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1. 

ALTES  UND  NEUES  AUS  DER  SCHULE. 


1.  Für  die  lehrer. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  einzelne  schulfragen  nach  den 
lebhaften  erörterungen,  welche  sie  in  der  jüngsten  Vergangenheit  ge- 
funden ,  von  neuem  einer  eingehenden  prüfung  zu  unterwerfen ,  um 
sie  von  der  einseitigkeit  einer  meistenteils  duroh  das  intarosse  einge- 
gebenen Mraelitung  zu  befreien  und  dieeventaeUgefondene  lOsang 
"wn  einexn  allgemeinen  standpunote  aus  za  erproben,  pttdagogleche 
fragen  sollen  beantworet  werden  nach  dem  standpnncte,  den  die 
schiile  im  reehtsetaate  einnehmen  mnss.  da  das  iSngst  erwartete 
prenszisehe  nnterrichtsgeseta  noch  nicht  erschienen  und  somit  auch 
der  gesetzlidie  absohlasz  fCLr  viele  zweifelhafte  ponote  noch  nicht  ge- 
fanden ist,  so  durfte  ee  wol  noch  an  der  seit  sein,  für  manche  dersel- 
ben das  rechte  wort  aufzusuchen ,  das  worti  welches  den  schein  von 
der  Wahrheit,  die  soflUlige  erscheinung  von  der  «wirklichen  Wesenheit 
zu  trennen  Termag.  wenngleich  wenig  hoifnung  vorhanden  ist»  durch 
eine  fernere  besprecbung  in  den  grondanschaunngen  der  verschie- 
denen Stimmführer  änderungen  zu  erzielen,  welche  eine  Versöhnung 
der  weit  auseinandergehenden  richtungen  bewirken  könnten,  wenn- 
gleich immer  wieder  an  den  aussprach  erinnert  werden  musz 

'Der  Worte  sind  genup^  gewechselt, 

so  Inszt  uns  endlich  einmal  thaten  sehn!' 

so  gilt  es  dennoch,  stets  zu  mahnen  und  anzuregen,  stets  das  'irrende, 
schweifende'  abzuweisen  und  das  notwendige  und  wahre  so  lange  zu 
betonen,  bis  es  zur  vollen  erscheinung  gekommen  ist. 

N.  jahrb.  f.  phiL  u.  päd.  U.  abu  1878.  hft.  1.    '  1 
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Altes  uiid  ueues  aus  der  bchulü. 


HeiT  dr.  Schwartz,  direetor  des  Friedricfa-WilbülmsgjmnMiam 
in  Posen  leitet  seinen  im  vorigen  jähre  erschienenen  'organismas  der 
gymnasien  in  seiner  praktischen  gestaltnng'  (Berlin  bei  Hertx  1876) 
also  ein:  'wenn  in  Mhern  naturwflchsigen  selten  der  Charakter 
einer  gelehrten  schule  sich  im  ganzen  bestimmte  nach  den  an  der- 
selben herschenden  traditionell  und  den  an  derselben  wirkenden 
Persönlichkeiten,  so  hat  8ich,  je  einheitlicher  vmdselbstbewuster  sich 
alle  eultarrerhältoisse  des  prenszischen  volkes  entwickelten ,  auch 
notwendiger  weise  ein  gemeinsamer  typus  der  beirelTenden  anstalten, 
getragen  von  der  allgemeinen  scbulgesetzgebung  (?)  herausgebildet, 
was  einzelne  gymnasien  dabei  an  individualität  und  gleicbsam  un- 
mittelbarer frische  eingebüszt,  ist  der  allgemeinbeit  an  Sicherheit  in 
den  resultaten  zu  gute  gekommen,  die  bei  den  bestimmten  formen, 
innerhalb  deren  auch  die  höheren  schulen  sich  fortan  zu  entwickeln 
angewiesen  waren,  mehr  unabhängig  von  den  gerade  wirkenden  per- 
sönlichkeiten durch  die  macht  der  institutionen  an  sich  erzielt  wur- 
den, man  kann  jenes  im  einzelnen  bedauern,  ohne  sich  doch  dem 
segen,  den  die  Umwandlung  in  weiten  kreisen  hervorgebracht  hat, 
zu  verschlieszen^  ganz  abgesehen  davon,  dasz  die  gesamtentwicklung 
der  cnlturverhftltnisse  wie  fiberall  so  anch  aaf  diesem  gebiete  natnr- 
gemäsz  darnach  trachtet,  alles  zaIÜlige  möglichst  za  verbannen,  und 
statt  desselben  eine  rationelle  gestaltung  anzustreben/  diese  dar- 
stellung  ist  im  allgemeinen  sutreflisnd,  sie  darf  jedoch  nicht  ohne 
eigSnzung  bleiben,  es  ist  keine  frage,  dasz  das  naturwüchsige,  die 
individuelle  entwiddung  der  einzelnen  anstalten  sich  zu  lange  breit 
gemacht,  dasz  eine  unsumme  von  anordnungen,  erwägungen,  regle- 
mentienuigen  im  laufe  der  letzten  fünfzig  jähre  dem  schnell  schrei- 
tenden gange  der  cultnrentwicklung  in  allen  gebieten  des  theoreti- 
schen und  praktischen  lebens  nicht  hat  folgen  können,  dasz  die  durch 
Könne  und  Wiese  versuchten  codificierungen  der  die  schulverhältnisse 
regelnden  Verordnungen  den  evidentesten  nachweis  geliefert  haben, 
"wie  beim  mangel  feststehender  allgemeiner  gesichtspunkte  —  nennen 
wir  sie  mit  der  jetzt  beliebten  bezoichnungnormativbestimmungen  — 
die  ausgeataltung  gerade  des  preuszischen  Schulwesens  in  falsche 
bahnen  gerathen  ist  und  dem  subjectiven  belieben  der  gerade  leiten- 
den persönlichkeiten  allzulange  hat  folge  leisten  müssen ;  keine  frage 
ist  es,  dasz  der  jetzt  herschende  stürm  und  drang  endlich  durch  eine 
wirkliche  gesetzgebung  zu  beendigen  ist,  eine  gesetzgebung,  welche 
bis  jetzt  nur  selten  ernstlich  versucht  ist  und  von  vielen  an  der  sdiul- 
verwaltung  beteiligten  personen  in  bezug  auf  ihre  ersprieszlichkeit 
oder  notwendigkeit  verneint  wird. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  zunächst  auf 
die  frage  näher  ein,  welches  die  stellang  der  lehrer  an  höhem  unter- 
richtsanstalten  sein  musz ,  wenn  weder  die  personen  noch  die  sache, 
also  der  Unterricht  und  die  schule  geschädigt  werden  soll. 

1.  Die  stellang  des  lehrers  zu  den  behörden,  speciell  zum  direc- 
tor,  die  zum  publicum  imd  zu  den  schülem,  sein  verhalten  in  und 
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auszerlialb  der  sebale,  seine  teilnähme  an  öffentlichen  angelegenhei- 
ten,  sein  leben  in  der  fiunilie  und  in  der  gesellschaft,  sein  ftnsseres 
erscheinen  in  kleidnng  und  tracht,  nnd  wer  weisz,  was  alles  sonst 
noch,  sind  von  jeher  und  auch  nodh  heute  gegenständ  der  wunder- 
samsten anfordenmgen  gewesen:  in  summa  snmmaram  schob  man 
dem  lehier  eine  ausnahmestellung  zu  und  ist  selbst  zur  zeit  noch 
wenig  geneigt,  ihm  dasselbe  volle  recht  zuzuerkennen,  wie  andere 
menschen  oder  sagen  wir  lieber ,  beamte ,  in  denselben  natürlichen  . 
formen  des  innem  seins  und  des  äuszern  erscheinens  zu  leben  und 
zu  wirken.  ausnahmestoUungen  verächieLen  aber  immer  den  schwer- 
punct  der  davon  betroffenen,  und  wer  mit  bewustsein  immer  und 
überall  den  Zöglingen  ein  feuchtendes  vorbild'  sein  soll,  fällt  zum 
mindesten  so  häufig  durch  Unnatur  und  Sonderbarkeiten  auf,  dasz 
der  Übermut  der  jugend  volles  genüge  findet,  sich  durch  Eulenspie- 
geleien für  den  druck  zu  entschädigen,  den  ein  musterschulmonarch 
sehr  gegen  ihren  willen  auf  sie  ausübt,  man  wolle  doch  ja  von  der 
thatsache  notiz  nehmen,  dasz  der  schüler  mit  dem  lehrer  einen  klei- 
nen krieg  ftthrt,  weil  er  es  unliebsam  empfindet,  wenn  er  zur  Ord- 
nung, zum  gehorsam,  zum  fleisze,  kurz  zu  allen  schultugenden  ange- 
halten wird,  dasz  er  nicht  gerade  den  lehrer,  sondern  die  ausserhalb 
der  schule  stehenden  eitern,  freunde  und  bekannten  zq  yorbildem 
wfthlt  und  jene  nach  diesen  beurteilt,  lehrer,  bei  denen  die  schttler 
etwas  lernen  und  bei  denen  die  kleinen  versuche  zu  täuschungen  und 
betrügereien  nicht  angebracht  sind,  lehrer,  welche  stets  strenge  ge- 
rechtigkeit  üben  und  in  den  urteilen  über  ihre  schttler  sich  k^e 
wunderlichen  blöszen  geben  —  kommt  öfter  vor  als  man  meinen 
sollte  —  lehrer  endlich,  die  ihre  amtspflichten  unentwegt  erfüllen 
und  auch  im  Öffentlichen  leben  ansehen  und  achtung  sich  zu  erwerben 
vermögen,  die  allein  sind  den  schülern  genehm  und  stehen  auch  noch 
nach  den  Schuljahren  bei  denselben  in  pietätsvoller  erinnerung,  wäh- 
rend die  pedanten  und  sonstigen  mustermenschen  in  dem  ebenge- 
dachten kleinen  kriege  mehr  als  6ine  wunde  davontragen  und  nach 
der  Schulzeit  bald  vergessen  oder  aber  zum  objecte  eines  nicht  immer 
gutmütigen  witzes  werden. 

Andrerseits  ist  aber  das  streben  eines  lehrers,  sich  seinen  mit- 
bttrgem  in  öffentlichen  angelegenheiten  zu  nfthem,  an  wählen  und 
wahlvereinen  sich  in  angemessener  weise  zu  beteiligen,  zur  mehrung 
des  volkswohls  und  der  volkssitte,  so  viel  an  ihm  liegt,  beizutragen, 
sein  wissen  und  können  durch  den  lebendigen  pulsschlag  der  gegen- 
wart  frisch  und  eigenartig  zu  erhalten,  von  nicht  zu  onterschätzender 
bedeutsamkeit  und  rttckwirkung  auf  seine  lehrerthätigkeit.  nur  der- 
jenige, welcher  eine  ganze  volle  persönlichkeit  aus  sich  herauszubil- 
dea  vermag,  ist  berufen  und  geeignet,  lehrer  und  iUbrer  der  jugend 
zu  sein ;  man  musz  selbst  erst  ein  Charakter  geworden  sein,  ehe  man 
zu  Charakteren  erziehen  kann,  man  musz  selbst  wahr  und  wahrhaftig 
sein  und  diese  eigenschaften  im  kämpfe  mit  dem  leben  erprobt  haben, 
ehe  man  verlangen  kann ,  dasz  die  jugend  vertrauensvoll  zu  einem 
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herantrete,  damit  soll  nun  nicht  gesagt  sein ,  dasz  jeder  lehrer  im 
Öffentiiohen  leben  sieh  thfttig  erweisen  müsse,  es  soll  nnr  die  mah- 
nnng  angedeutet  werden,  dass  einem  lehxer,  eben  weil  er  lehrer  ist, 
in  solcher  thfttigkeit  keine  nnnILtsen  hindemisse  entgegeflgetragen 
werden  dflrfoL»  dass  es  dem  lehrer  gestattet  sein  mnss,  die  adte  mei- 
nimg  durchbrechen  zu  helfen,  er  sei  nur  für  den  umgang  mit  der  Jn- 
gend  und  das  scepter  in  der  schule  geschaffen,  und  darum  für  andere 
lebensverbältnisse  unvorbereitet  und  untauglich. 

2.  Man  hat  oftmals  nach  einem  passenden  ausdrucke  verlangt, 
der  die  zielpuncte  für  die  äussere  und  mehr  persönliche  Stellung  der 
lehrer  klar  und  bestimmt  definiere:  vielleicht  genügt  das  wort:  die 
lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten  sind  in  allem 
und  jedem  den  richtern  erster  instanz  gleichzustellen, 
was  dieses  wort  in  sich  faszt,  mag  vorerst  genauer  dargelegt  werden, 
nach  dem  abiturientenexamen  besucht  der  angehende  Jurist  sechs 
Semester  die  Universität,  absolviert  dann  ein  erstes  ziemlich  leichtes 
examen,  wird  darauf  vereidigt  und  erhält  damit  amtlichen  Charakter, 
durchläuft  eine  mehrjährige  praktische  einführung  in  die  specielleu 
richterlichen  dienstgeschäfte,  legt  dann  ein  zweites  examen  ab ,  wel- 
ches die  allseitige ,  theoretische  wie  praktische ,  brauchbarkeit  des 
rechtskundigen  festzustellen  hat  und  erhält  dann  eine  feste  anstel- 
Inng  an  mnem  gerichte  erster  instanz ,  die  ein  festes  mit  den  dienst- 
jahren  steigendes  diensteinkonunen  sichert,  eine  freie  individuell 
geartete  amtsthätigkeit  gestattet  und  nur  in  rein  administratiTeii 
angelegenheiten  eipem  xmmittelbaren  vorgesetzten,  dem  kr^ge- 
richtsdirector,  verantwortlich  und  unteigeordnet  ist.  die  amtliche 
thatigkeit  des  richters  ist  von  Süsseren  einflössen  möglichst  unab- 
httngig,  entbehrt  aber  keineswegs  der  sichern  und  ausreichenden 
controle  und  Unterstützung,  letztere  durch  die  Plenarsitzungen,  erstere 
durch  die  apellinstanz  und  die  r^esspflicht  diesen  momenten  tritt 
die  einrichtung  rar  seite,  dasz  das  gesamte  richterliche  personal  eines 
appellgerichtes  einen  einzelverband  repräsentiert,  welcher  nicht  zu 
enge  ist,  um  eine  ausreichende  und  immer  notwendige  bewegung 
der  personen  zu  gestatten,  aber  auch  nicht  zu  weit,  dasz  darüber 
die  für  diese  bewegung  notwendige  personalkenntnis  verlorengehen 
könnte,  der  tag  der  eidesleistung  wie  der  der  absolvierung  des 
assessorexamens  regelt  innerhalb  eines  solchen  Verbandes  die  ge- 
haltsbeztige  der  art,  dasz  das  dienstalter  entscheidet,  während  die 
Verwendung  der  personen  resp.  deren  aufsteigen  nach  sitte  der  be- 
amtenhierarchie  von  begabung,  Üeisz  und  dienstlicher  brauchbarkeit 
abhängig  bleibt,  endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dusz  ein  aus  dem 
staatlichen  justizressort  ausgeschiedener  nur  schwer  in  dasselbe 
seinen  rfiokzag  findet,  und  dasz  er  mit  seltenen  ausnahmen  in  diesem 
fidle  sdne  anciennität  verliert  das  rechtsprechen  selbst  verlangt 
kenntnis  des  innem  und  ttussem  lebens  der  reohtsnchenden,  erfor- 
dert objective  benrteilung  der  dvilen  und  politischen  parteiverhSlt- 
nisse  und  gestattet  deshalb  nur  in  einem  geringen  gprade  eine  ab- 
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Sperrung  von  der  auszenwelt.  es  gewährt  auch  in  concreto  und  in 
abstracto  diejenige  Unabhängigkeit,  die  das  wahre  glück  einer  in 
sich  selbst  gefestigten  persönlichkeit  ausmacht,  so  ist  es  gekommen, 
dasz  der  richterstand  nicht  nur  die  griJetmöglichste  achtung  aller 
auszer  ihm  stehenden  genieszt,  sondern  auch,  dasz  andere  kreise  sich 
fast  ausschlieszlich  aus  ihm  ergänzen,  wie  auch,  dasz  in  fernerer 
Wechselwirkung  nur  junge  leute  aus  den  besseren  lebens-  und  bevöl- 
kerungskreisen  sich  ihm  zuwenden,  wodurch  nicht  am  wenigsten  die 
würde  des  Standes  gewahrt  bleibt. 

3.  Fast  entgegengesetzt  sind  die  Terbtttnisse  im  lehrerstande. 
der  schnlamtacandidat  soll  nach  absolYienmg  seiner  umyeraitäts- 
studien  sofort  sein  hauptezamen  ablegen,  damit  ist  denn  von  vom 
herein  eine  grosse  Ungleichheit  in  der  Vorbereitung  zum  amte  gegeben, 
der  eine  studiert  6,  der  andere  8,  der  dritte  10  und  mehrere  semester 
und  zwar  aus  den  verschiedensten  gründen,  hier  tretra  junge  männer 
ins  amt  mit  der  ganzen  arbeitskraft  und  idealen  energie  der  jugend, 
dort  ältere  herren,  die  das  erste  feuer  der  begeisterung  lange  schon 
im  präceptoren-  und  hauslehrertum  verloren  haben,  bald  findet  he- 
gabung  und  gewandtheitsich  in  leichter  weise  mit  den  Schwierigkeiten 
des  examens  ab,  bald  scheut  wissenschaftlicher  ernst  längere  zeit  und 
über  dieselbe  hinaus  vor  demselben  zurück:  in  jedem  falle  aber  sind 
die  ergebnisse  dieser  Staatsprüfung,  wie  das  allseitig  constatiert  und 
anders  kaum  möglich  ist,  zumal  da  7  —  8  verschiedene  prüfungscom- 
missionen  verschiedene  masze  der  milde  und  strenge  und  verschie- 
dene interpretationen  des  prüfiingsreglements  für  sich  in  anspruch 
nehmen,  nicht  nur  durchaus  ungleichartig,  sondern  auch,  was  noch 
mehr  sagen  will,  kaum  ausreichend,  ein  urteil  der  dienstbehörde  über 
die  quaUfioation  der  candidaten  darauf  zu  gründen,  doch  gehen  wir 
weiter!  der  amtlieh  beschäftigte  schulamtscandidat  wird  nicht  ver- 
eidigt, erhttlt  somit  keinen  amtiichen  Charakter,  auch  wenn  er  jähre 
lang  ordentliche  lehrstellen  verwaltet,  er  hat  also  somit  duröbaus 
keine  garantie  der  definitiven  anstellung,  sondern  ist  fflr  diese  einzig 
und  allein  auf  die  rttcksichtnahme  des  betreffenden  departement8- 
rathes  angewiesen,  dessen  gunst  und  teilnähme  er  also  um  jeden 
preis  gewinnen  musz,  vorzugsweise  in  Zeiten,  in  denen  der  ström  der 
bewerber  reichlicher  flieszt.  ebenso  wenig  wie  die  anstellung  ist  auch 
das  aufrücken  in  höhere  gehaltsquoten  sichergestellt,  im  allgemeinen 
rückt  der  lehrer  an  der  anstalt,  der  er  zunächst  überwiesen  worden, 
in  höhere  stufen  und  besoldungen  auf,  aber  dieser  kreis  der  gestat- 
teten bewegung  ist  einmal  viel  zu  klein,  und  sodann  durch  Vor- 
kommnisse noch  mehr  eingeengt,  die  einen  einmaligen  oder  Öftem 
einschub  im  Interesse  des  dienstes  unumgänglich  nothwendig  machen, 
schon  der  umstand,  dasz  für  dieses  oder  jenes  specialfach  in  einem 
bestimmten  falle  vorgesorgt  werden  musz,  macht  oftmals  die  beru- 
füng  einer  lehrkraft  nötig,  die  in  den  gegebenen  rahmen  einer  ein- 
zigen anstalt  nicht  hinempaszt,  es  sei  denn,  dasz  lUtereberechtigungen 
fth*  höhere  gehaltsbezttge  oder  höhere  stellen  geschfidigt  werden. 
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au  städtischen  anstalten  contrahiert  man  (Iberhaupt  nur  von  fall  zu 
fall ,  und  dieses  beispiel  wird  oftmals  an  anstalten  staatlichen  patro- 
säte  nachgeahmt,  auch  die  Pensionierungen  sind  nicht  ausreichend 
geregelt  und  bringen  noch  mehr  Terwummg  in  die  unklaren  zu- 
stSnde.  stSdtische  behSrden  suchen  im  interesse  ihrer  oommunen, 
denen  sie  die  belftstigong  der  pensionen  fem  halten  mOchten,  vor- 
zugsweise junge  lehrkrftfte  zu  gewinnen  und  bringen  dieselben  in 
TerhältnismBszig  sehr  hohe  stellen,  nun  ist  an  einer  königl.  anstalt 
eine  stelle  vacant,  fttr  die  ein  lehrer  passt,  der  jüngst  von  einer 
städtischen  gemeinde  in  eine  den  umständen  nach  hohe  stelle  ge- 
wählt wurde;  weil  aber  der  schulrath  ihn  zurücknehmen  will,  musz 
er  ihm  nun  eine  oberlehrerstelle  geben  und  alle  altersverhältnisse 
durchbrechen,  so  kommt  es,  dasz  junge  lehrer  mit  27  lebensjahren 
oberlehrerbtellen  bekleiden,  während  ihre  ebenso  tüchtigen  alters- 
gencssen,  die  zudem  im  unmittelbaren  Staatsdienst  verblieben  sind, 
noch  in  einem  decennium  nicht  eine  solche  stelle  erhalten. 

4.  Die  fernere  amtliche  thätigkeit  des  lehrers  ist  ebenfalls  im 
gegensatze  zur  richterlichen  wenig  geeignet,  liebe  zu  einem  berufe 
zu  erwecken»  der,  wie  wir  zugeben  müssen,  von  eminent  hoher  be- 
deutuug  für  den  staat  wie  fttr  die  familie  ist,  wenn  wir  auch  weit 
entfernt  sind,  der  weinerlich  frommen  manier,  die  den  lebrerbemf 
als  den  denkbar  höchsten  preist,  einige  aufinerksamkeit  zu  schenken, 
zumal  sie  nur  bei  leuten  zu  finden  ist,  die  die  schwere  des  bemfes 
eben  so  wenig  sich  aufbflrden  möchten  als  sie  geneigt  sind,  den  mate- 
riellen bedürfiiissen  des  lehrerstandes  rechnung  zu  tragen,  die  lehrer 
haben  ihres  hohen  berufes  halber  die  Verleihung  eines  bestimmten 
rangverhältnisses  nicht  notwendig,  sagt  die  bekennte  Verfügung  des 
ministers  Eichhorn  vom  jähre  1847 ,  und  wenn  man  dieselbe  gegen- 
wärtig auch  nicht  mehr  gutheiszen  will,  so  läszt  man  sie  nichtsdesto- 
weniger theoretisch  und  praktisch  bestehen,  auf  grund  dieses  nicht 
verliehenen  rangverhältnisses  entzieht  man  den  ordentlichen  lehrem 
an  höheren  Unterrichtsanstalten  den  höhern  wohniingszuschusz  der 
richter  und  gibt  ihnen  den  der  subalternbe.imten  —  eine  gleiche 
herabminderung  hat  auch  bei  dem  gesetze  über  die  umzugskosten 
der  beamten  stattgefunden  —  und  diese  schroffe  materielle  Verletzung 
hat  man  späterhin  durch  den  umstand  zu  motivieren  gesucht,  dasz 
zu  wenig  lehrer  als  Oberlehrer  quialificiert  seien,  ja  nach  einer  uns 
mitgeteilten  Torsicherung  sollen  noch  Aber  die  hälfte  aller  angestell- 
ten lehrer  nicht  die  facnltäten  für  den  Unterricht  in  der  prima  haben, 
doch  sehen  wir  von  diesen  verstimmenden  momenten  ab,  und  lenken 
wir  unsere  aufmerksamkeit  auf  die  mit  der  amtlichen  lehrerthfttig- 
keit  verbundenen  Schwierigkeiten,  so  musz  man  gestehen,  dasz  im 
laufe  langer  jähre  wenig  geschehen  ist,  um  dieselben  zu  heben  oder 
weniger  schroff  hervortreten  zu  lassen,  wie  oft  man  auch  die  kranken 
stellen  aufgezeigt  und  geeignete  heilmittel  nachgewiesen  hat.  ich 
will  hier  die  anschauungen  des  director  Schwartz  —  Organismus 
p.  81,  64  &  —  mitteilen,  welche  ergeben,  wie  es  sein  mttste,  wie 
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es  aber  leider  nioht  ist,  und  somit  negativ  das  erweisen,  was  direct 
nicht  mehr  von  mir  ausgesprochen  zu  werden  braucht,  weil  ich  mich 
IQ  oft  wiederholen  mdste.  hr.  Schwartz  sagt:  'der  einheitliche  cha* 
lakier  einer  anstalt  beruht  neben  der  Organisation  in  letater  instanz 
auf  dem  direetor.  er  mnss  alle  fäden  in  p&dagogik  und  me- 
thod ik  zusammenzufassen  und  zn  einen  trachten,  unbe- 
•ebadet  der  freien  entwicklung  und  bethätignng  der 
einselnen  collegea  innerhalb  der  durch  die  Organisa- 
tion gesogenen  grenzen,  wie  die  gesetzgebung  (?)  auch  ihm^ 
nnr  gewisse  schranken  setzt,  innerhalb  deren  er  frei  gestalten  kann, 
so  miisz  er  auch  dasselbe  princip  den  lehrem  seiner  anstalt  gegen- 
über Sinn  ziele  seines  handelns  machen,  nur  da  positive  forderungen 
stellen,  wo  allgemeine  gesetzliche  oder  in  den  conferenzen  festge- 
stellte grundsfitze  oder  der  einheitliche  Charakter  der  anstalt  es  un- 
bedingt zum  besten  der  sehüler  fordern,  im  übrigen  aber  nur  colle- 
gialisch  anregend  oder  ausgleichend  zu  wirken  trachten,  die  sichtbar 
jedem  sich  aufdrängende  Wahrnehmung,  dasz  je  einheitlicher  der 
eharakter  der  anstalt  sich  gestaltet ,  desto  leichter  die  disciplin  und 
sicherer  sowie  allgemeiner  auch  die  fortschritte  ^  wird  jenes  streben 
fördern  helfen,  sobald  er  nur  möglichst  objectiv  und  ruhig  aus* 
danemd  dabei  verfiihrt  und  durch  die  that  beweist,  dasz  er 
seibat  anch  eigene  subjective  ansichten  zum  besten  des 
allgemeinen  unterzuordnen  oderlocalen  eigcntümlich- 
keiten  gleichgiltiger  art  zu  fügen  bereit  ist.'  das  sind  in 
der  that  goldene  worte,  mir  ganz  aus  der  seele  gesprochen,  nur 
schade ;  dasz  sie  so  selten  befolgt  werden !  an  einer  andern  stelle 
heiszt  es:  'worin  besteht  aber  die  durohftthmng  nach  unten  bin  oder 
vielmehr  das  geistige  hinfuhren  zn  diesem  ziele  —  dem  abiturienten- 
eiamen  —  insoweit  es  in  der  Organisation  der  anstalt  zum  ausdruck 
kommen  kann?  vor  allem  in  einer  homogenen  entwicklung  der 
classenexamina  in  einer  zu  dem  abiturientenexamen  aufsteigenden 
Unie  (siehe  auch  Fahle,  haus  und  schule  [jahrb.  1869  II  abt.  hft  5] 
und  an  manchen  andern  orten),  wie  dieses  müssen  jene  auf  allen 
stufen  schriftlich  und  mündlich  zugleich  sein  und  sich  relativ  auf 
alle  gegenstände  erstrecken ,  wenngleich  in  einigen  schriftliche  ten- 
tamina  genfigen. . . .  denn  in  diesen  examinibus  beruht  recht  eigent- 
lich die  feste  gliederung  und  die  einzig  wirksame  controle  des  fest- 
kaltens  der  pensen  (und,  setze  ich  hinzu,  die  mOglichkeit  des  Zusam- 
menwirkens mehrerer  l^rer  in  derselben  classe,  wie  auch  die  einzig 
znlftssige  weil  ganz  ausreichende  controle  der  amtüohen  thfitigkeit 
jedes  einzelnen  lehrers).  wie  dem  lehrercollegium  zur  praktischen 
aBsehauung  kommt,  dasz  die  pensen  sich  stufenförmig  aufbauen,  der 
flinsehie  lebrer  nur  immer  die  sorge  und  Verantwortung  für  seinen 
teil  habe,  und  der  kern  der  pensen  überall  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt wird,  80  macht  sich  der  regulierende  einfiusz,  den  das  abitu- 
xuntenezamen  im  allgemeinen  für  die  gjmnasien  hat,  durch  die 
cjsssenezamiiia  jfthrlidi  resp.  halbjährlich  für  alle  classen  in  gleicher 
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weise  geltend,  sie  mttssen  eben  nur  so  eingeriehtet  werden,  dasz  es 
als  anhabe  des  lebrers  erscheint,  snr  anscbannng  za  bringen,  ob  der 
schüler  sich  das  pensam  angeeignet  hat  oder  nidit,  denn  so  wird 

indirect  für  den  lohrer  auch  das  ziel  vor  die  äugen  gestellt,  dem  er 
in  betreff  jede6  einzelnen  &cbtüer8  nachzustreben  und  yon  dem  er 
nicht  abzuweichen  habe.'  ich  setse  diesen  bemerkungen  noch  eines 
hinzu,  wenn  das  abiturientenexamen  der  regulator  des  gymnasial- 
Unterrichts  sein  soll,  und  ich  stimme  darin  mit  hi*n.  Sch.  ganz  über» 
ein,  so  wird  es  auch  notwendig  sein,  dieses  ziel  durch  fernhaltung' 
aller  schiiler,  welche  dasselbe  ziel  nicht  erreichen  können  oder  wol- 
len, möglichst  sicher  zu  stellen,  wenn  ein  lehrer  in  einer  klasse 
mehr  als  die  hälfte  von  schülern  hat,  die  andere  zielpuncte  ins  auge 
fassen,  so  ist  es  unmöglich,  den  an  ihn  gestellten  anforderungen  zu 
genügen,  dieses  moment  ist  schon  häufig  hervorgehoben  worden^ 
auch  mittel  sind  in  verschlag  gebracht,  den  in  der  that  kaum  zu  be- 
seitigenden übelstand  in  engere  grenzen  einzudämmen,  aber  man 
wird  nicht  eher  zum  ziele  gelangen,  bis  man  sich  entschlieszt,  dein 
gymnasium  nur  für  sein  schluszexamen  einzig  und  allein  besondere 
rechte  zu  verleiben,  entlassungen  aus  der  secunda  zum  eiigäbrigen 
dienst  und  aus  der  prima  zu  gewissen  subaltmeameren  und  der- 
gleichen  mehr  stören  den  Organismus  der  anstalt  und  machen  die 
Verantwortlichkeit  des  lehrers  iUnsorisch.  über  die  einrichtung  der 
claasenexamina  wftre  auch  noch  ein  besonderes  wort  zu  sprechen» 
doch  yerzichte  ich  an  dieser  stelle  darauf,  da  es  mir  nur  auf  die  mo- 
tivierung  der  in  dem  folgenden  Paragraphen  zu  entwickelnden  the- 
sen  ankommt. 

6.  Ich  kehre  zu  dem  scheinbar  verlassenen  gegenstände  zurück, 
nachdem  ich  die  laufbahn  des  richters  erster  instanz  kurz  cbarakteri- 
siert  und  nachgewiesen,  dasz  die  des  lehrers  an  höheren  unterrichte- 
anstalten  eine  ganz  andere,  mithin  wesentlicher  aufbesserung  be- 
dürftige sei,  dasz  sie  namentlich  durch  feste  normen  geregelt  werden 
müsse ,  will  ich  nun  diese  normen  in  kurzen  sfttzen  zur  anschauung 
bringen. 

1)  wer  sich  dem  höhern  lehrfach  widmen  will,  hat  das  gymna- 
sium zu  durchlaufen,  und  sich  nach  einem  dreijährigen  universitäts- 
studium  einem  ersten  leichtern  examen,  dem  sogenannten  practi- 
cantenexamen ,  zu  unterziehen  vor  einer  prüfungscommission,  die  aus 
universitäts-  und  gymnasiallebrern  gleichmäszig  zusammengesetzt 
ist.  in  dieser  prüfung  musz  der  candidat  nachweisen ,  dasz  er  seine 
Studienzeit  wol  benutzt  hat  und  be&higt  ist,  höhern  Studien  selb- 
stfindig nahe  treten  zu  können. 

2)  der  praetieant  wird  von  einem  königl.  provinoialsohulkolle- 
gium  einer  hSbem  lehranstalt  zugewiesen,  von  dem  betreffenden 
anstaltadirig^ten  vereidigt  und  musz  unier  dessen  peraOnlidter  lei- 
tung  ein  jähr,  lang  grundsfttilidh  ohne  xemuneration  etwa  nach'der 
weise  der  probecancUdaten  beschttffcagt  werden.'  darauf  wird  er  auf 
Verfügung  der  provincialbebOrde  weiter  amtUch  derart  besohltftigti 
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dasz  er  in  den  untern  und  mittlem  classen  nicht  allein  selbstfindig 
unterrichtet,  sondern  auch  lehrstellen  unter  eigener  Verantwortlich- 
keit verwaltet  und  für  geleistete  dienste  ausreichend  remuneriert 
wird. 

3)  am  anfange  des  fünften  und  spätestens  am  ende  des  sechsten 
jahres  nach  absolvierung  des  trienniums  hat  der  practicant  oder 
collaborator  die  Staatsprüfung  vor  einer  immediatprüfungscommis- 
sion  abzulegen  und  in  derselben  den  nachweis  seiner  theoretischen 
und  praktischen  beffihigung  für  Verwaltung  eines  lehrarats  in  den 
höheren  classen  zu  führen,  der  praktische  nachweis  wird  zunächst 
dorch  die  Zeugnisse  erschlossen ,  welche  dem  candidaten  über  seine 
bisherige  thstigkeit  ansgestellt  sind  nnd  diederprafongadbrnmisBion 
▼oriier  eingehändigt  waren,  dieses  examen  kann  nnr  einmal  wieder- 
holt werden,  wenn  nioht  die  erlaubnis  des  ministen  eine  zweite  wie» 
derholnng  gestattet. 

4)  auf  grund  der  abgelegton  prOfung  nnd  des  darttber  erhal- 
tenen zengnisses  erfolgt  die  definlÜTe  anstellnng  des  schnlamtsoan- 
didaten  nach  dem  alter  des  Zeugnisses  nnd  innerhalb  der  gesetzlich 
angeordneten  üachlehrerkategorieen. 

5)  jeder  lehrer  rOckt  nach  dem  von  der  ersten  anstellung  da- 
tierenden dienstalter  ohneberücksichtigung  derfachlehrerkategorieen 
in  höhere  gehaltsquoten  auf,  so  dasz  innerhalb  des  verwaltungs- 
bezirkee  eines  provincialschnlcoUeginms  bestimmte  gehaltsbezflge  ftlr 
bestimmte  dienstaltersclassen  gesetzlich  sich  heransstellen.  das  pen- 
eionsfthige  dienstalter  datiert  von  der  vereidigang.  das  dienstver- 
htitnis  der  lehrer  wird  durch  den  titel  *oberlehrer'  bezeichnet  nnd 
das  rangverhSltnis  dem  der  richter  erster  Instanz  gleichgestellt 

6)  die  adminietration  einer  höhem  lehranstalt  wird  einem  di* 
reetor  als  st&ndigem  localconunissarins  desprovindalschnlcolleginmB 
unterstellt,  und  ihm  zur  seite  treten  je  nach  der  grOsze  der  anstalt 
ein  oder  zwei  prorectoren ,  die  als  stSndige  Vertreter  des  directors 
gelten  und  diesen  in  festabgegrenzten  dienstzweigen,  namentlich 
nach  scientifischer  seite  und  als  dirigenten  der  einzelnen  fachlehrer- 
gruppen  unterstützen,  die  prorectoren  sind  den  abteüungsdirigenten 
der  gerichte  erster  Instanz  gleich  zu  erachten. 

7)  die  innere  Organisation  der  anstalt  wird  in  pleuarsitBungen 
berathen  und  festgestellt,  durch  den  direcior  und  die  prorectoren  zu 
bestimmten  lectionspUbien  yerarbeitet  und^u  dieser  gestalt  den  leh- 
zera  zur  ausführung  und  maszgebenden  nachachtung  übermittelt, 
die  controle  über  die  amtsthätigkeit  der  lehrer  wird  durch  classen- 
ezamina  und  versetzungsconferenzen  gehandhabt,  alle  übrigen  mittel 
nnd  wege  einer  controlierenden  thätigkeit  haben  zu  entfallen. 

8)  die  eitern  und  pfleger  der  zöglinge  verkehren  in  erster  in- 
stanz  zunächst  und  ausschlieszlich  mit  den  classenordinarien ,  die 
zweite  instanz  bildet  der  director;  sie  darf  aber  nie  eher  als  die  erste 
beschritten  werden. 
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9)  regelraliszige  Jfachlehrer-  und  allgemeine  conferenzen  ver- 
mitteln dem  director  wie  jedem  lehrer  die  genaue  einsieht  in  den 
Organismus  der  ganzen  anstalt. 

10)  als  regulator  der  anstalt  dient  das  abiturientenexamen,  das 
unter  dem  Vorsitze  eines  commissarius  der  provincialbehörde  abge- 
halten wird ;  dasselbe  kann  nur  einmal  nach  einem  ersten  miserfolge 
wiederholt  werden;  für  eine  zweite  Wiederholung  ist  die  erlaubnis 
der  provincialbehörde  beizabnogen. 

6.  Es  ist  nieht  nötig,  diesen  dekelog  in  seinen  einseinen  sätsen 
nSber  zu  begründen,  wer  ycMrorteilsfrei  an  ihn  herantritt  und  ge* 
neigt  und  befthigt  ist,  selbst  entgegengesetste  ansohaaungen  mit 
liebe  und  aufmerhsamkeit  zu  verfolgni,  itlr  den  sind  weitere  erOrte- 
rungen  fiberflüssig,  andere  aber  werden  durch  solche  erOrterungen 
weder  belehrt,  noch  bekehrt,  nur  einige  puncto  sind  noch  vor  mög- 
lichen misverständnissen  zu  schtttzen.  man  wird  gegen  nr.  5  die 
Terscbiedenheit  der  einzelnen  anstalten  hinsichtlich  ihrer  patronats- 
Terbältnisse  einwenden  und  aus  denselben  die  Unmöglichkeit  der 
ausführong  dieses  Vorschlages  herleiten  wollen,  hr.  dr.  Henke,  pro- 
rector  zu  Höxter,  hat  eine  Statistik  der  höheren  unterricbtsanstalten 
Deutschlands,  speciell  Preuszens  aufgestellt,  aus  welcher  ich  fol- 
gende Zusammenstellung  entnehme,  von  den  732  höheren  unter- 
ricbtsanstalten, welche  das  deutsche  reich  ende  1875  ziihlte,  kommen 
auf  Preuszen  449.  in  der  gesamtzahl  sind  439  gymnasieu  und  293 
realschulen  enthalten,  während  in  Preuszen  auf  2G4  gymnasial- 
anstalten  185  realschulen  kommen,  zählt  Sachsen  auf  13  gymnasien 
22  realschulen  erster  und  zweiter  Ordnung,  von  denen  die  erster 
Ordnung  fast  ausnahmslos  vom  Staate  unterhalten  werden,  von  den 
preuszischen  gymnasialanstalten  sind  nur  138  königlich,  126  sind 
städtisch  oder  stiftisch ,  und  von  den  realschulen  sind  23  königlich, 
Uber  158  stSdtiseh  und  8  stiftisch.  In  Fteuszen  gibt  es  also  im  ganzen 
161  königliche,  268  stttdtisdie  und  20  stiftische  hOhere  lehranstalten. 
von  den  evangelischen  anstalten  hat  der  Staat  nur  halb  so  viel  als 
die  stBdte,  wShrend  von  den  katholischen  schulen  nahezu  drei  ftlnftel 
Staatsanstalten  sind,  die  saU  der  kathoUsohen  realsdiulen  in  Preuszen 
beirSgt  nur  10,  und  davon  ist  eine  stiftisch*  'das  sieht  in  der  thst 
bunt  genug  aus  und  unterstützt  sunSchst  einige  sfttze,  die  ich  schon 
in  früheren  abhandlungen  aufgestellt  habe,  wenn  die  anzahl  der 
königlichen  anstalten  verhältnismäszig  gering  ist,  so  geht  daraus 
hervor,  dasz  der  staat  in  früheren  zelten  dem  unterrichtswesen  m 
wenig  aufmerksamkeit  oder  sagen  wir  lieber  zu  geringe  mittel  zuge- 
wendet hat ;  das  höhere  Schulwesen  ist  ihm  zumeist  aus  den  evange- 
lischen Städten  und  den  katholischen  Stiftungen  resp.  klöstern  über- 
kommen ;  die  katholischen  schulen  kamen  nach  der  säcularisation  in 
seine  unmittelbare  Verwaltung,  während  die  evangelischen  ihren  be- 
sonderen patronaten  unterstellt  blieben,  daher  die  überwiegende 
zahl  der  katholischen  staatsanstalten.  Preuszen  hat  ferner  mehr  als 
billig  das  realschulwesen  bei  seite  gesetzt  und  die  namentlich  in  den 
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reichen  evangelischen  städten  gegründeten  lehranstalten  dieser  kate- 
gorie  sind  aus  Opposition  gegen  die  unterricbtsverwaltung  derherren 
Raumer  und  Mühler  hervorgegangen,  in  bezug  auf  eigenartige  ent- 
Wicklung  ist  aber  die  bedeutung  der  städtisebcu  und  stiftsanstalten 
in  jüngster  zeit  bedeutend  herabgegangen ,  die  staatliche  Organisa- 
tion ist  auch  in  diesQ  schulen  eingedrungen,  und  die  privatpatrone 
haben  ihren  alten  einflnsz  mehr  oder  mmder  ganz  rerloren,  sumal 
dort,  wo  die  anforderongen  der  neuen  zeit  nicht  mehr  mit  den  alten 
dotationen  befriedigt  werden  konnten,  und  der  staat  ergänzende  zu- 
sehüsse  leisten  muste,  denn  ee  ziemt  sich,  daez  der,  welcher  hersoht 
und  befiehlt,  auch  die  mittel  gewShrt,  welche  seine  anordnnngen  er- 
fordern, städtische  und  stiftsanstalten  werden  aUmMilich  in  den  be- 
sitz und  die  Verwaltung  des  Staates  ungeteilt  Übergehen,  um  so 
mehr  als  die  städte  hinlftngliche  veranlassung  haben,  mit  ihren  gel- 
dem  hans  zu  halten  resp*  für  eine  würdige  ausgestaltung  des  ele- 
mentarschulwesens  zu  verwenden,  die  schlieszliche  Organisation 
wird  hoffentlich  darauf  hinauskommen,  dasz  sämtliche  Unterrichts- 
anstalten,  welchen  namen'sie  auch  führen  mögen,  einem  besondem 
Unterrichtsministerium  unterstellt  werden,  dasz  Universitäten,  poly- 
technische und  kunstakademische  anstalten  sowie  gymnasien  und 
realschulen,  auch  höhere  landwirthschaftliche  schulen  einer  directen 
Staatsverwaltung  untergeordnet  und  mit  staatlichen  mittein  unter- 
halten werden,  dasz  elementarschulen ,  fortbildungsschulen  und  nie- 
dere landwirthschaftliche  anstalten  unter  die  obhut  der  kreis-  und 
bezirks verbände  kommen,  während  specielle  fachschulen  orts-  und 
corporativgenossenschaftlichen  verbänden  überantwortet  werden. 

Ob  diese  Organisation  sich  bald  oder  erst  nach  längerer  zeit 
vollziehen  wird,  kann  ich  natürlich  nicht  entscheiden  und  doch' 
musz  der  gegenwärtige  notstand  abhilfe  finden,  selbstverständlich 
ist  es  wol,  dMs  die  lehrer  der  unmittelbaren  slaatflanfitaiten  unter 
sich  verbände  bilden,  in  denen  die  gehaltsasoensionen  gesetzlich  ge- 
ordnet werden  kdnnen.  wer  aus  £esen  verbänden  heraustritt  und 
um  irgend  eines  Vorteils  oder  irgend  einer  annehmlicfakeit  halber 
eine  eommunale  lehrerstelle  annimmt,  verzichtet  auf  die  berührten 
vorteile  der  staatsanstellung  und  geht  auch  beim  eventuellen  rück- 
tritt  der  alten  ascoisionsansprttche  verlustig,  so  findet  nemlidi 
rechnung  und  gegenrechnung  überall  gleidimäszig  statt,  wer  als 
justizbeamter  zur  rechtsanwaltscbaft  oder  zum  communaldienst  oder 
gar  in  den  privatdienst  übertritt,  wird  selten  vom  justizminister  zu- 
rückgenommen und  wenn  auch,  doch  nicht  mit  benachteiligung 
anderer  ascensionsberechtigungen..  wird  nicht  in  die  lehrerweit  ähn- 
liches eingeführt,  so  ist  der  willktir  thür  und  thor  geöffnet,  so  neh- 
men die  persönlichen  Schädigungen  der  unmittelbaren  staatslehrer 
kein  ende  und  die  streberei  junger  leute  wirft  alle  schranken  einer 
bescheidenen  mäszigung  nieder,  der  27jährige  Oberlehrer,  dessen 
ich  oben  erwähnt,  gibt  doch  wahrlich  jedem  unbefangenen  zu  denken, 
es  ist  auch  noch  ein  zweites  möglich,  die  einzelnen  gemeinden  können 
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für  ihre  lehrer  den  anschlusz  an  staatsverbände  suchen,  da  der  mo- 
dus, unter  dem  solches  geschehen  kann,  nicht  unschwer  sich  finden 
lassen  dürfte,  ich  schliesze  diesen  teil  meiner  erörterungen  mit  der 
unmaszgeblichen  meinung,  dasz  es  mit  den  lehrern  erst  dann  wirk- 
lich besser  werden  wird,  wenn  eine  gleichm&szige  ausbildung  neben 
fester  regelung  der  gehaltsbezttge  wirkliche  Sicherheit  fOr  die  mög- 
liehkeit  des  pmOnlicben  behagens  im  bemfe  gewährt,  dass  damit 
auch  der  mangel  an  qualificierten  lehrern  für  höhere  unterrichts- 
anstalten  beseitigt  sein  ond  junge  leute  aus  den  bessern  ständen 
nicht  mehr  «nstosz  nehmen  dürften,  dem  schulfiMihe  sich  znsawenden. 

7.  Die  nr.  G  mdnes  dekalogs  ffthrfc  neben  den  directoren  sog* 
proreetoren  ein,  ähnlich  den  abteilnngsdirigenten  bei  den  gerichten 
erster  instanz.  diese  forderung  ist  wol  ziemlich  neu  und  vielleicht 
wie  hier  tind  dort  eingewendet  werden  dürfte,  in  zu  abhängiger 
durchführnng  der  gleichbeit  der  lehrer  mit  den  richtem  aufgenom- 
men, allein  sie  ist  doch  auch  implicite  in  der  westfälischen  directoren- 
instruction  enthalten,  die  ich  zum  öftem  habe  abdrucken  lassen, 
weil  sie  ihrer  vorzOglichkeit  halber  eine  weitere  Verbreitung  ver- 
dient, nach  bisheriger  Observanz  ist  der  director  selbst  eines  kleinen 
gymnasiums  tiberlastet,  so  überlastet,  dasz  er  gewissen,  ihm  vorge- 
Bchriebeuen  dienstverpflichtungen  unmöglich  nachkommen  kann, 
um  lehren  und  unterrichten  zu  können,  rausz  man  stets  und  überall 
von  einem  höhern  wissenschaftlichen  standpunct  aus  die  augenblick- 
lich notwendigen  mittel  und  bedürfnisse  zu  ermessen  im  stände 
sein;  wer  das  nicht  vermag,  erzielt  keine  bildung,  sondern  blosze 
dressur.  es  gibt  keinen  schlagendem  beweis  für  diese  behauptung 
als  den  streit  um  die  Curtiussche  grammatik.  als  nichtphilologe 
habe  ich  mich  stets  ansierhalb  desselben  befimden,  aber  doch  £0 
bemerknng  machen  mflssen,  dasz  die  gegner  den  wissenschaftlichen 
standpunct  derselben  nicht  zu  schätzen  wüsten,  dasz  sie  daher 
pädagogische  Schwierigkeiten  erblickten  oder  yorsöhfltzten,  die  die 
yertheidiger  spielend  überwanden,  und  ans  der  gedSchtnismäszigen 
aneignung  bröohstttckweise  aneinander  gereihter  kenntnisse  weder 
in  der  tertia  noch  in  der  secundannd  prima  heraustraten,  wenigstens 
nirgends  der  einzigen  forderung  wahrer  bildung ,  das  besondere  im 
allgemeinen  aufgehen  zu  lassen ,  sich  näherten,  ja  noch  mehr !  ich 
habe  die  bemerkung  gemacht,  dasz  anitegliche  gegner  die  grösten 
anhänger  der  neuen  lehrmethode  geworden  sind,  sobald  sie  für  sich 
selbst  die  ersten  wissenschaftlichen  Schwierigkeiten  überwunden 
hatten,  stete  fortbildung  ist  also  jedem  lehrer  notwendig,  wenn  er 
nicht  nach  10  bis  15  jähren  auf  einem  veralteten  wissenschaftlichen 
standpuncte  stehen  will,  und  was  von  dem  lehrer  gilt,  das  gilt  erst 
recht  von  dem  scientifischen  leiter  einer  wissenschaftlichen  bildungs- 
anstalt,  das  gilt  vom  director  im  vollen  masze,  welcher  nicht  nur 
Schülern,  sondern  auch  lehrern  und  nicht  selten  lehrern  von  umfas- 
senden kenntnissen  und  umfassender  bildung  gegenübersteht ,  der 
alle  zu  leiten  hat,  damit  aus  den  einzelnen  atomen  ein  lebendiger 
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körper  entsiehe,  seit  Dan  voUends  das  fikchlehrersystem  in  die  hOhern 
bildnngsanstalten  hat  eingeführt  werden  mttssen,  ist  die  höhe  der 
anfordomngen  nn«idlich  gestiegen,   der  direetor  von  heute  mnsi 

vielleicht  philologe  sein  (I)  und  ist  dann  auch  wahrscheinlich  be- 
fähigt, den  historisch-geographischen  Unterricht  ausreichend  Uber- 
wachen, ühermäszige  ausschreitangen  zurückdrängen  und  unter  dem 
masz  bleibende  leistungen  durch  energisches  eingreifen  höher  stellen 
zu  können,  auch  in  der  mathematik  hat  er  manches  gelernt,  so  dasz 
er  über  die  pädagogische  bedeutung  und  den  Zusammenhang  dieser 
disciplin  mit  den  übrigen  lehrgegenatündcn  der  schulanstalt  wol 
orientiert  ist,  aber  in  das  einzelne  der  methodik  kann  er  nicht  mehr 
eindringen,  ein  gerechtes  abwägen  der  leistungen  verschiedener  lehrer 
ist  für  ihn  nicht  mehr  möglich,  und  nun  vollends,  was  kümmern 
ihn  physik,  Zoologie,  botanik  oder  mineralogie,  was  das  so  wichtige 
zeichnen,  was  das  physikalische  cabinet,  was  die  naturhistorischen 
Sammlungen,  was  die  ausreichende  ausstattung  der  bibliothek  für 
diese  lehrföcher?  ich  will  das  bild  nicht  weiter  ausmalen,  wenn 
andere  fachmänner  als  philologen  zur  leitung  einer  höhern  lehr- 
anstalt  berufen  würden,  da  es  dem  vorigen  nur  ähnlich  sein  konnte, 
aber  weiter!  der  director  Ton  heute  soll  der  wissenschaMiehe  mit- 
telpunot  der  anstalt  auch  insofern  sein,  als  er  dorch  hftufige  besuche 
der  lehrstunden  seiner  untergebenen  lehrer  sich  in  Toller  kenntni« 
der  Persönlichkeiten  derselben  wie  auch  womöglich  der  ganien  an- 
stalt erhalten  soll,  das  ist  in  der  that  ein  subUmer  gedanke,  doch 
nicht  so  sublim,  dasa  er  nicht  Ton  dem  noch  sublimem  ttber- 
troffini  wäre,  nach  welchem  der  director  allein  befähigt  sein  soll,  am 
Schlüsse  des  gymnasialcursus  aufgrund  seiner  persönlichen  kenntnis- 
nahme  allein  den  abgehenden  schülern  ein  maturitätszeugnis  aus- 
zustellen, so  dass  es  einer  reife- oder  abiturientenprüfung  nicht  mehr 
bedarf,  ich  verzichte  hier  auf  irgend  welche  Opposition  und  glaube 
am  besten  zu  thun,  wenn  ich  auf  die  Vorschläge  des  hrn.  director 
Schwartz  zurückgreife ,  der  sich  wesentlich  auf  classenexamina  und 
Versetzungsprüfungen  beschränkt,  selbst  in  dieser  beschränkung 
wird  dem  director  noch  eine  kaum  zu  bewältigende  arbeitslast  zu- 
gemutet, indem  derselbe  bei  groszen  anstalten  etwa  70  solcher  exa- 
mina  im  laufe  des  jahres  abhalten  musz.  endlich  soll  der  director 
auch  Schulmann  bleiben  und  wenigstens  einen  hauptlehrgegenstand 
in  der  band  behalten,  damit  seine  lehrer  an  seiner  behandluugswuise 
einen  sichern  Wegweiser  haben  und  nicht  auf  unsichern  wegen  herum- 
tappen. 80  spricht  alles  dafür,  dasz  der  director  weder  des  rathes 
noch  der  wirklichen  hilfe  seiner  ftltem  collegen  wird  entbehren 
können,  dem  director  gehört  die  ftnszere  Itntung  der  anstalt  allein 
und  ausschliesslich,  ein  guter  und  in  der  selbstbeschränkung  erst 
recht  als  soldier  erkennbarer  director  wird  fttr  die  innere  leitung 
der  anstalt,  sagen  wir  die  wissenschaftliche  Organisation  nach  masz- 
gäbe  der  allgemeinen  vorsduiften,  des  rathes  und  der  hilfe  seiner 
ilteren  fachgenoesen  nicht  entb^ren  wollen,  das  ist  natttrlich  und 


Digitized  by  Google 


14 


Altes  und  neues  aus  der  schule. 


selbstverständlich :  ich  fordere  nur  die  gesetzliche  anerkennung  die- 
ses thatsächlichen  zustandes  an  gut  geleiteten  anstalten,  damit  nicht 
eigensinn  und  Überhebung  auf  der  einen  oder  der  andern  seite  die 
anstalt  gefährde,  jeder,  der  sich  mit  dem  gedanken  meiner  pro- 
rectoren  näher  vertraut  gemacht  hat,  wird  erkennen  müssen,  dasz 
mit  dieser  einrichtung  ein  ganzes  beer  von  unzuträglichkeiten,  Un- 
zufriedenheiten und  persönlichen  übergriffen  beseitigt  sein  wird. 

Und  hierbei  kann  ich  einige  andere  gedanken  nicht  unter- 
drücken, man  scheint  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  grund- 
8ftts6  bei  ernennnng  der  direetoren  befolgt  eu  haben,  dasz  der 
direetor  ein  mann  sein  mOsse,  der  allen  Obliegenheiten  nnd  erfor- 
demissen  des  amtes  in  gleidietn  masze  gerecht  werden  könne,  ist 
wol  nicht  gut  zn  verlangen,  denn  soldier  mftnner  zshl  dflrfte  eine 
allzn  geringe  sein^  dasz  er  aber  einige  Torzflge  vor  andern  yorans 
habe,  dasz  er  nicht  zu  jnng  sei,  mn  sich  die  nötigen  erfahrnngen  ge- 
sammelt zu  haben  und  uns  nicht  auf  dem  directorenstuhle  die  er- 
zieh ungsexperimente  junger  lehrer  vorführe  oder  durch  seine  Jugend- 
lichkeit älteren  lehrexn ,  die  zn  jeder  zeit  das  ihrige  geleistet  haben^ 
ein  stiller  Vorwurf  werde,  dasz  er  endlich  in  einem  fache  mindestens 
meister  sei ,  das  scheinen  mir  ganz  selbstverständliche  forderungen 
zu  sein,  die  in  den  letzton  jähren  allerdings  nicht  immer  befolgt  sein 
sollen ,  und  Verstimmungen  erregt  haben  ,  welche  das  amt  zu  schä- 
digen und  die  leistungen  einzelner  lehrer  in  nicht  geringem  grade 
herabzudrücken  vermögen,  der  lehrer  bedarf  für  seinen  beruf  nun 
einmal  eines  idealen  hintergrundes,  um  sich  vor  der  handwerks- 
mäszigen  ausübung  seiner  pflichten  zu  schützen;  wer  ihm  diesen 
idealen  hintergrund  raubt  und  zu  der  ansieht  verleitet,  dasz  nicht 
innere  und  äuszere  tüchtigkeit  zugleich,  dasz  nicht  eine  zum  vollen 
Charakter  ausgebildete  persönlichkeit  unter  allen  umständen  an- 
spruch  auf  beförderung  erheben  könne,  der  profaniert  das  heilige 
und  verdi  ent  aus  dem  tempel  der  schule  hinausgejagt  zu  werden. 

8.  Es  ist  vielleicht  notwendig,  auf  die  von  mir  geforderten 
zwei  ezamina  zorOckzukommen,  da  in  jüngster  zeit  ebenfidls  zwei 
ezamina  von  vielen  seitm  verlangt  werden,  ohne  meiner  idee  dabei 
auch  nur  im  geringsten  gerecht  zu  werden*  viele  meinen  nem]i<^ 
ein  erstes  theoretisches  und  ein  zweites  practisches  ezamen  gentige 
dem  bedOrfoisse,  andere  verwerfen  die  immediatprdfiingscommis- 
sion,  und  noch  andere  endlich  halten  das  zweite  examen  für  über- 
flüssig, weil  es  durch  die  präzis  sich  selbst  eingeführt  habe,  indem 
noch  viele  angestellte  lehrer  um  wflnschenswerthe  facultäten  in 
einem  zweiten  oder  dritten  ezamen  ambierten.  dasz  diese  letztere 
weise  sich  leider  allzusehr  eingebürgert  hat,  ist  ein  wahrer  jammer, 
weil  sie  nur  das  zeichen  einer  rein  handwerksmäszigen  anschauung 
ist  und  allzu  deutlich  die  absieht  des  sichemporbringens  an 
sich  trägt  und  der  ansieht  von  der  Wissenschaft  als  einer  melkenden 
kuh,  die  uns  mit  butter  versorgt,  entspricht,  weil  eben  einer  nicht 
alles  kann,  auch  nicht  einmal  alles  können  soll,  deshalb  haben  sich 
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die  ftehlelirergruppeii  als  notwendig  erwiesen;  darum  soll  ein  lehrer 
aaeh  nur  in  seinem  fache  tttohtlg  sein,  womit  dch  dann  von  selbst 
eigibti  dass  er  ftlr  die  andern  lehrgegenstftnde  eine  ausreichende  hi- 
storische kenntnisnahme  nicht  yerabsSomen  wird,  was  nun  aber 
ein  zweites»  und  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  mehr  praktisches  eza- 
men  anlangt,  so  weisz  ich  mit  demselboi  herzlich  wenig  anzufangen, 
wer  ein  guter  lebrer  werden  will ,  der  musz  sich  erstens  volle  wis- 
senschaftliche bildung  augeeignet  haben,  der  musz  einiges  lebrge- 
scbidL  von  hause  aus  mitbringen ,  der  musz  sich  der  guten  eigenen 
lebrer  erinnern  und^  ihr  beispiel  nachahmen  oder  vielmehr  noch  der 
schlechten,  um  es  anders  zu  machen  als  diese,  der  musz  durch  das 
glück  begünstigt  werden  und  in  eine  gut  geleitete  und  von  guten 
traditionen  begleitete  anstalt  eintreten  und  endlich  alle  seine  erfah- 
rungen  durch  theoretische  Studien  und  scharfe  selbstprtifung  be- 
festigen und  vertiefen,  von  theoretischen  Vorlesungen  auf  der  Uni- 
versität halte  ich  herzlich  wenig,  denn  sie  entbehren  der  praktischen 
anschauung  —  ein  häufiger  fehler  philosophischer  Vorlesungen,  die 
meist  in  dogmatischer,  weniger  in  exemplifieierend  -  genetischer  me- 
thode  vorschreiten;  noch  viel  weniger  halte  ich  von  pädagogischen 
Seminaren,  auf  die  man  in  neuerer  zeit  so  viel  gewicht  legt,  wissen- 
schaftliche Seminare  auf  Universitäten  haben  eine  durchaus  notwen- 
dige arbeit  zu  verrichten,  die  ich  durch  keine  andere  verkümmert 
sehen  mochte,  nemlich  die  jungen  studierenden  mit  derjenigen  praxis 
SU  betrauen,  welche  eigene  selbständige  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen möglich  macht,  praktische  libnngen  im  unterrichten  sind 
nur  zu  geeignet,  die  hier  angedeutete  ernste  arbeit  zu  unterbrechen, 
daneben  entbehren  sie  des  sichtbaren  erfolges,  mithin  der  notwen- 
digen probe  auf  die  geleistete  arbeit^  da  im  gründe  nur  mehre  probe- 
lectionen  statt  einer  abgehalten  werden  und  die  daran  geknüpften 
bemerkungen  der  anwesenden  älteren  und  erfahrenem  lehrer  im 
besten  falle  nur  augenblickliche  Ungeschicklichkeiten  zur  spräche 
bringen  können,  alle  diese  und  ähnliche  Vorschläge  sind  in  der  that 
nur  palliativmittel  gegen  einen  übelstand ,  der  um  jeden  preis  ganz 
und  gar  beseitigt  werden  musz,  nemlich  die  ungleiche  Vorbildung  der 
schulamtscandidaten ,  welche  den  bchörden  für  definitive  anstellung 
im  schulfache  zu  geböte  stehen,  wenn  es  wahr  ist,  was  aus  gutem 
glauben  mitgeteilt  und  schon  oben  erwähnt  worden,  dasz  zwei  drittel 
derselben  oder  wenigstens  die  hälfte  nicht  für  den  Unterricht  in  der 
prima  qualificiert  ist,  dann  darf  man  sich  in  der  that  nicht  wundern, 
dasz  materielle  hintansetzungen  wie  beim  wohnungszuschusz  und 
bei  den  umzugskosten  beliebt  sind  dahin,  dasz  man  die  Oberlehrer 
von  den  ordentlichen  lehrem  streng  geschieden  hat.  eine  solche 
imgleichheit  wird  durch  nachfolgende  examina  nicht  wett  gemacht, 
sondern  höchstens  formell  verschleiert,  und  nach  der  bisherigen 
norm  musz  die  zahl  der  minder  tüchtigen  lehrer  zumal  b«  dem  stei- 
genden bedflrfiiisse  ins  maszlose  wachsen*  unsere  zwei  examina 
schlieszen  sich  nicht  nur  ftuszerlich  an  die  praxis  der  Juristen  an» 
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sondern  Bie  werden  auch  die  innere  arbeit  leisten  und  den  in  redo 
stellenden  ttbelstand  in  kurzer  zeit  ganz  ent&llen  lassen,  gleiclx 
nach  den  universittttsstudlen  ein  endgiltiges  ezamen  abzulegen ,  is^t 
kaum  zu  fordern,  wenn  dasselbe  mehr  als  angeeignete  keantnisBO 
oonstatieren  soll,  wenn  es  darauf  losgehen  will,  geist,  begabung  und 
wissenschafkliohen  sinn  zu  erproben,  man  woidet  ein,  der  junge 
lehrer  habe  nicht  zeit,  sieh  wBhrend  der  oollaboratur  mit  der  vor* 
bereitung  zu  seinem  zweiten  ezamen  zu  besdiiftigen,  doch  sAeint 
der  einwand  wenig  mehr  als  eine  ausrede  zu  sein,  wenigstens  wiegi»- 
dieser  ttbelstand  weit  geringer  als  derjenige »  welcher  sich  er^bt, 
wenn  ein  junger  lehrer  sich,  in  kleinen  stSdten  namentlich^  yea  den 
Studien  abwendet  und  leerer  yergnügungssucht  anheimfällt,  zeit, 
etwas  ordentliches  zu  leisten,  ist  immer  Torhanden,  wenn  nur  der 
gute  wiUe  nicht  fc^lt*  es  ui  ja  auch  nicht  nötig ,  dasz  der  ooUabo- 
rator  ttberbttrdet  werde,  andrerseits  gibt  aber  die  praktische  arbeit 
die  nfldiste  und  beste  yeranlassung  zu  tttchtigen  ieistungen:  erst 
beim  docieren  merkt  der  junge  lehrer,  was  und  wo  es  fehlt,  umd  er 
wird  manche  Ittcke  in  seinen  kenntnissen  entdecken,  die  er  ohu» 
selbständiges  unterrichten  nicht  wfirde  wahrgenommen  haben. 

Viele  stimmen  sind  gegen  die  examina  üBterhaapt.  man  behaup- 
tet, dieselben  hätten  nur  einen  negativen  werth  und  entfernten  nur 
die  ganz  und  gar  nntaiiglichen  candidaten.  daher  genüge  ein  ezamen 
alsbald  nach  den  unirersitätsjahren,  man  .könne  daraus  wol  die  wis- 
senschaftliche befähigung  des  jungen  mannes  erschlieszen.  man  be- 
hauptet üemer,  manche  csndidaten  mit  geringen  facultäten  geben 
die  besten  lehrer  ab;  fOr  die  schule  sei  die  praktische  dienstleistung 
die  hauptsache,  und  die  kann  durch  directoren  und  gymnasiallehrer 
ausreichend  festgestellt  werden,  was  an  diesen  behauptungen  wahr 
sein  mag,  soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden,  es  sind  jedenfalls 
abstractionen ,  die  einzelnen  fällen  entnommen  sind,  und  deszbalb 
für  eine  aufzustellende  norm  nicht  verwendet  werden  dürfen,  gerade 
die  grosze  zahl  der  oandidaten ,  welche  in  dem  jetzigen  examen  nur 
geringe  facultäten  erhalten,  scheint  anzuzeigen,  dasz  dieses  examen 
zu  grosze  anforderungen  stellt,  dasz  es  also  bei  weitem  besser  seiu 
dürfte,  dem  fähigen  jungen  manne  eine  längere  zeit  ernster  Vorbe- 
reitung zu  gestatten  und  ihm  dabei  durch  eröfifnung  der  oollaboratur 
und  ge Währung  ausreichender  remuneration  für  im  öffentlichen 
dienste  geleistete  arbeit  willkommene  und  zweckmäszige  Unter- 
stützung darzubieten. 

Dasz  die  über  die  praktische  lehrthätigkeit  der  candidaten  aus- 
gestellten Zeugnisse  und  atteste,  die  bisher  jeglicher  controle  ent- 
behrten, der  prüfungscommission  im  zweiten  examen  vorgelegt 
werden,  spricht  an  und  für  sich  selber,  ebenso  wie  dasz  die  prü- 
fungscommission nur  eine  einzige  ist,  damit  auch  einheit  in  der  Ver- 
leihung der  zu  erteilenden  prädicate  statthat. 

Wir  stellen  somit  viel  strengere  anforderungen  als  bisher  au 
die  künftigen  lehrer  höherer  Unterrichtsanstalten  und  zwar  deszhalb, 
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weil  wir  der  ansieht  sind,  dasz  jede  besaerung  von  demjenigen  selbst 
ausgeben  mosz,  weltihe  besserang  erhoffen,  die  ebenbllr^keit  mit 
endem  beamten  derselben  Vorbildung  und  derselben  steUimg  mnsz 
im  interesBe  des  hohem  bildcmgswesens  um  jeden  preis  erkämpft 
werden,  nnd  daher  gibt  es  zweierlei  fordemngen:  strenge  erftülung 
der  diepstpfliohten  nnd  innerhalb  derselben  freie  nnd  unabhängige 
stdluig  nach  oben  und  nach  unten,  daneben  aber  zum  teil  im  an- 
schlusz  an  diese  emmgenschafti  unabhängige  und  geachtete  Stellung 
dem  grossen  publicum  gegenübe» und  dem,  was  man  gesellschaft  zu 
nennen  pflegt,  erst  wenn  beides  slcbcrgestellt  ist,  dann  werden  auch 
die  besseren  kreise  dem  lehrerstande  nahe  treten,  und  ein  mangel  an 
brauchbaren  lehrem  wird  kaum  möglich  sein ,  denn  dann  wird  das 
bis  jetzt  nur  phrase  gebliebene  wort :  'der  lehrerstand  ist  der  ver- 
dienteste stand'  volle  geltung  erhalten,  der  idealen  moinente  halber, 
auf  denen  der  lehrerstand  beruht,  werden  vielleicht  die  bessern  ele- 
mente  aus  den  besser  situierten  ständen  sich  demselben  zuwenden, 
denn  es  ist  eine  grosze  sache,  unmittelbar  durch  lehre  und  Unter- 
weisung an  den  fortschritten  der  menschheit  zu  arbeiten,  so  lango 
aber  der  bettelstab  und  die  geistige  gedrücktheit  berscht,  wird  nie- 
mand nach  lorbeern  lust  tragen,  die  nicht  einmal  im  verborgenen  blühn. 

Ich  bin  mit  dem  capitel  'für  die  lehrer'  noch  nicht  zu  ende,  ich 
musz  noch  von  groszen  überbürdungen  sprechen,  die  manchen  unter 
uns  belasten  und  für  eine  freudige  thätigkeit  untauglich  machen, 
diese  überbürdungen  entspringen  nicht  zum  wenigsten  aus  der  cor- 
reotor  der  deutseben  und  lateinischen  aufsätze  und  darüber  also  das 
nSehste  mal, 

PosBK.  Fahle. 
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DIE  EHEMALIGE  KAELSSCflüLE. 


Eine  der  merkwürdigsten  bilduQgsanstalten  ist  die  Karlsschule 
in  Stuttgart  gewesen,  eine  genauere  einsieht  in  dieselbe  ist  uns  erst 
durch  die  forschungen  zu  teil  geworden,  welche  Prof.  Klaiber  im 

Programm  des  Stuttgarter  realgymnasiums  niedergelegt  hat,  welche 
aber  noch  nicht  die  allgemeine  bekanntschaft  gefunden  zu  haben 
scheinen,  die  sie  verdienen. 

Bei  dem  namen  der  Karlsschule  gedenkt  man  vorzugsweise  des 
berühmtesten  Zöglings  dieser  anstalt,  Friedrich  Schillers;  indes  das 
ist  das  merkwürdige  in  dieser  schule  gewesen,  dasz  auf  den  verschie- 
densten gebieten  ihre  Zöglinge  sich  hervorgetban  haben,  so  Cuvier, 
aodiekunstschüler  Dannecker,  Schefiauer,  Ketsch,  Thouret,  Zimmer- 
mann, dasz  alle  diese  neben  ihrer  fachbildung  durch  ein  bedeutendes 
masz  allgemeiner  bildung  sich  auszeichneten,  dasz  17  minister  und 
83  generale  ans  ihr  hervorgegangen  sind  und  vielseitig  gebildete 
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mBsner  auf  allen  gebieten,  wodarch  im  lande  selbst  in  anffSlliger 
weise  die  allgemeine  bildung  vermehrt  ward,  mit  dem  nanaen 
Karlsschüler  verband  man  überhaupt  damals  den  begriff  einer  be- 
sonderen brauchbarkeit  im  leben  wie  eines  offenen  Verständnisses, 
für  alle  gütigen  Interessen.  Hoffmeister  bat  einmal  im  Bomeo 
sagt,  dasz  wer  einmal  in  seinem  leben  interesse  an  pbUoiophischeii 
fragen  gefunden,  niemals  der  Wissenschaft  verloren  gehen  kSnne. 
die  gescbichte  der  Karlsach ule  scheint  eine  praktische  bestätigiincf 
dieses  satzes  zu  sein;  und  die  andererseits  immer  von  neuem  auf- 
tauchenden Verfechter  des  so  oft  widerlegten  banausischen  satzes, 
dasz  die  beschäftigung  mit  den  ideen  des  wahren,  guten  und  schönen 
für  die  praktischen  zwecke  des  lebens  untüchtig  mache,  mag  mau 
hinweisen  auf  die  leistungen  der  Karlsschule. 

Aus  einem  praktischen  bedürfnis  zunächst,  um  nemlich  für  seine 
zahlreichen  bauten  sich  billigere  arbeitskräfte  aus  den  landeskindern 
zu  verschaffen,  ist  bei  dem  herzog  der  gedanke  der  gründung  der 
Earlsschule  hervorgegangen,  mit  14  knaben  wurde  sie  1770  eröffnet, 
die  zu  bandioisteB  und  gartenarbeiten  herangebildet  werden  sollten; 
m  den  nfichsten  monaten  wuchs  die  zahl  auf  42,  nnd  da  diese  znm  teil 
fOr  die  zweoke  des  Orchesters  nnd  baUets  bestimmt  waren,  die  zahl 
der  lehrgegenstfiade  damit  sieh  mehrte,  bekam  die  anstatt  ziemlich 
das  ansehen  einer  modernen  realschnle.  durch  das  mit  der  sdinle 
TerbimdeBe  miHtSriscfae  Waisenhaus  stieg  die  zahl  der  zSglinge  be- 
deutend, im  nächsten  jähre  ist  der  gedanke  einer  erziehungsanstslt 
für  die  künftigen  beamten  und  officiere.  reif  geworden  und  tritt  die 
militttrische  pflanzschule  ins  leben,  das  latein  bildete  den  mittel- 
punct  des  Unterrichts,  25  stunden  w^entlich  in  den  untersten,  12 
in  den  drei  oberen  abteilungen.  die  waisenhausschule  wurde  wieder 
eingezogen,  aber  die  zahl  der  andern  Zöglinge  wächst,  1772  sind  ihrer 
schon  .350  da,  der  lehrer  mehr  als  30,  die  neuen  lehrer  lauter  junge 
theologen,  dazu  18  officiere  und  inspectoren  zur  beaufsichtigung. 
die  jugendlichen  lehrer  brachten  begeisterung  und  wissenschaftlichen 
Schwung  mit  sich,  durch  sie  erhielt  die  philosophische  Propädeutik 
ihre  hohe  Stellung  als  allgemeine  grundlage  der  höheren  berufsbildung 
und  das  privatstudium  seine  vortreßliche  Organisation ;  mit  ihren 
hohen  und  edlen  tendenzen  harmonierte  der  geistvolle  fürst,  bald 
genügte  ihm  das  ziel  der  schule  nicht  mehr,  er  beschlosz  die  gesamte 
gymnasialbildung  und  selbst  einige  akademische  fächer  in  seine  an- 
stalt  herüberzunehmen,  sie  erhidi  1773  den  namen  einer  herzog- 
lichen militärakademie.  die  erweiterung  der  bisherigen  eanrichtung 
tritt  hervor  in  der  verschmelzang  der  wissenschaftlichen  anstalt  mit 
der  acadtoie  des  arts,  welche  die  bildenden  kttnste  und  die  verschie- 
denen theatralftcher  (mnsik,  ballet,  sdianspielerscbnle)  umfaszte, 
dann  in  der  bildung  einer  besonderen  militftrisdien  abteilung,  einer 
andern  der  cameralisten  sowie  der  jSger,  d.  h.  forstwirthe.  wie  spttter 
auch  die  handlnngswissensdiaft  als  selbständiges  glied  in  der  aka- 
demie  auftrat,  so  wurde  schon  1774  eine  juristische  abteikmg  er- 
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öffiiet  und,  um  bis  auf  die  theologie  die  akademie  der  oniTenitSt 
gleieh  za  machen,  1775  aach  dk  medioinisohe;  und  eben  diese  war 

mit  den  besten  lehrem  ausgestattet  und  bat  am  meisten  zum  robme 
der  akademie  beigetragen,  allen  Fachstudien  vorausgehend  waren 
die  allgemein  bildenden  fächer  mit  der  überwiegenden  Stundenzahl 
ausgestattet ;  aus  der  zeit,  wo  der  junge  Schiller  der  juristischen  ab- 
teilung  angehört,  sind  die  Zeugnisse  über  ihn  noch  erhalten,  sie  geben 
als  prädicate  in  den  juristischen  vorbereitungstachern  mittelmäszig, 
im  lateinischen  und  gi'iechischen  gut,  in  der  mathematik  gut  oder 
mittelmäszig,  in  der  philosophie  mittelmäszig,  später  recht  gut,  im 
'tanzen'  schlecht,  durch  ihre  Verlegung  von  der  solitüde  nach  Stutt- 
gart 1775  erhielt  die  anstalt  die  vortrefflichsten  röumlichkeiten. 
zugleich  damit  traten  bei  dem  verbreiteten  rufe  jetzt  zahlreiche  aus- 
länder ein,  1781  wurde  sie  durch  den  kaiser  zum  ränge  einer  uni- 
▼ersitftt  erhoben ;  erhielt  jetzt  den  titel  hohe  Karlsschale,  zerfiel  in 
sedis  eigene  fiMmltttten  und  nahm  Ton  ntm  auch  oppidaner  auf,  was 
freiEch  in  peeonillrer  beiiebnng  günstig  war,  aber  wegen  der  Ver- 
mischung fremdartiger  elemente  aufdidplin  nndleistniigen  nachteilig 
wirkte,  seit  dem  beginn  der  90er  jähre  seigt  sidi  eine  solche  ab- 
nähme auch  auf  dem  gebiete  der  wtssenachaffliohen  arbeit,  sie  tel 
Schiller  auf,  als  er  1793  von  dem  geistig  regsamen  Jena  die  heimst 
besuchte,  und  als  der  herzog  Karl  Eugen  24  octbr.  1798  gestorben 
war,  setzte  4  januar  1794  sein  bruder  und  nacbfolger,  von  je  her 
kein  freund  derselben,  die  aufbebung  der  schule  fest,  von  den 
24  jähren ,  die  sie  im  gaiuen  bestanden,  waren  die  ersten  4  jähre 
Probejahre  gewesen. 

Die  Karlsschule  steht  in  der  geschichte  der  pädagogik  als  einzig 
in  ihrer  art  da,  indem  sie  für  alle  altersstufen  des  lemens  berechnet 
war  und  die  mannigfaltigsten  Unterrichtsanstalten,  bürgerschnle, 
realschule,  gymnasium,  Universität  und  alle  möglichen  fachschulen 
in  sich  vereinigte,  die  Verbindung  des  zukünftigen  staasdieners  mit 
dem  künstler  und  kaufmann  nährte  nicht  minder  das  gefühl  der  zu- 
sammengehj^rigkeit ,  wie  der  austausch  der  verschiedenartigsten  an- 
admungen  und  kenntnisse  den  jugendlichen  geist  anregte,  diese 
Vielseitigkeit  zeigt  sich  u.  a.  beiSchiUer,  schon  in  seinerakademischen 
dissertation  hat  er  ans  allen  gebieten  seinen  stoff  entiehnt.  die  s0g- 
liage,  meist  800  bis  860,  stellen  uns  in  buntem  gemenge  die  ver- 
sdiiedenennationalitiiten,  confiBSsionen,  stSnde,  Tom  tagelOhnerskinde 
bis  hinauf  zu  den  sOhnen  regierender  hiuser  dar.  dogenigen,  die  alles  ' 
von  ihm  erhielten ,  bestimmte  der  herzog  selbst  ihren  lebensbemf, 
nicht  immer  nach  ihrer  besonderen  befähignng,  wie  denn  Dannecker 
zuerst  zum  ballettänzer  bestimmt  war;  meist  entschied  das  zeitweilige 
bedürfhis  für  hofhaltung,  Orchester,  ballet,  gärten,  bauten,  für  die 
kupferstecherschule;  und  alle  diese  verschiedenen  kategorieen  wai'en 
in  der  rubrik  'künstler'  zusammengefaszt  und  hinter  den  andern 
zurückgesetzt,  die  künstler  zerfielen  in  architekten,  maier,  bildhauer, 
stuccators,  kupf ersteche«,  gärtner,  musiker^  tänzerj  die  schÜler  der 
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höheren  künste  nahmen  an  dem  höheren  wissenschaftlichen  Unterricht 
teil,  daher  die  aus  der  Karlsschule  hervorgegangenen  berühmten 
kU48tler  sich  auch  durch  allgemeine  bildang  ausgezeichnet  haben,  den 
k1lii8fleni  gegenaber,  die  den  dritten  oder  vierten  teü  anenuushten, 
luessen  die  andern  die  studierenden  oder  die  abteüangen.  diese  des- 
sen aber  waren  in  einem  stetigen  flnsz,  sie  hatten  keine  fioststehende 
bezeiehnung,  sie  waren  von  oben  nacb  nnten  dnrohnnmeiiert,  ohne 
untersoliied,  ob  sie  parallel  giengen  oder  auf  einander  folgten,  die  sahl 
wechselte  mit  jedem  jähre ;  es  sollte  eben  die  anstalt  als  eine  einheit 
ersoheinen,  nicht  als  eine  verbindang  Terschiedener  bestandteile,  wie 
eines  oberen  und  unteren  gymnasiums  und  einer  uniTersiittt.  jähr 
für  jähr  wurde  nach  prüfung  der  einzelnen  dassen  ein  neuer  aus- 
führlicher unterrichtsplan  festgesetzt,  so  dasz,  wenn  z.  b.  eine  classe 
als  schwach  im  latein  befunden  wurde,  die  zahl  der  lateinstunden 
fürs  neue  jähr  vermehrt  oder  aus  der  classe  zwei  classen  gebildet 
wurden;  jeder  einzelne  wurde  aufs  sorgfältigste  in  augenschein  ge- 
nommen, um  die  erfolge  des  Unterrichts  so  hoch  als  möglich  zu 
steigern,  daher  z.  b.  in  den  philologischen  classen  die  schülerzahl  nur 
etwa  16  betrug,  dadurch  wuchsen  natürlich  die  kosten  bedeutend, 
die  zahl  der  Unterrichts-  und  vorbereitungsstunden  war  für  alle  ab- 
teilungen  täglich  8,  es  gab  keine  freien  nachmittage,  keine  ferien  mit 
ansnahme  der  fssttage ;  erst  seit  1784  wurde  sweimal  im  jähre  ein 
achttägiger  Urlaub  gewährt,  und  um  sich  das  arbeiten  zur  gewohn- 
heit  zu  machen,  so  hatten  auch  die  kleinsten  ihren  aohtstOndigen 
Unterricht,  aber  mit  der  aunehmenden  geisteskraft  wurde  mehr  und 
mehr  die  privatarbeit  hmorgehoben,  in  der  oberen  gjmnaaialdasse 
nahm  sie  Y3,  auf  der  akademischen  stufe  ^/^  bis  Vs  arbeitszeit  in 
anspruch ;  in  dem  classenzimmer  wurde  unter  steter  aufsieht  diese 
festgesetzte  privatarbeit  vorgenommen,  nach  dem  vortrefflichen 
Stundenplan  wechselten  Unterricht  und  privatarbeit,  dadurch  wurde 
der  mechanischen  abrichtung  vorgebeugt,  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse genährt,  so  zeigt  sich  bei  den  Zöglingen  der  Karlsschule  im 
höchsten  grade  die  Ireudigkeit  selbstgewählter  arbeit;  in  den  er- 
haltenen Schularbeiten  aus  den  philosophischen  abteilungen  aus  jener 
zeit  zeigt  sich  ein  merkwürdiger  zug  von  Selbständigkeit  neben  der 
gewandten  Verwendung  der  rhetorischen  und  philosophischen  hilfs- 
mittel, ein  eigenes  empfinden  und  denken,  eine  umfassende  an- 
schauung,  ein  bestimmtes  urteil,  nichts  von  geistiger  dressur ;  der  im- 
mer und  immer  wieder  eingeschärfte  grundsatz  des  herzogs,  kräfte  in 
den  jungen  menschen  zu  wecken,  fand  in  diesen  arbeitsstunden  das 
wirksamste  mittel,  unsere  unteren  oder  mittleren  gymnasisldassen 
entsprechen  den  philologisdien  abteilungen^  frflher  der  zahl  nadi  wech- 
selnd, nachher  sedis.  dem  oberen  gymnasinm  entsprechend,  schliessen 
sidi  dann  die  zwei  philosophisdien  abteilungen  an.  auffallend  ist, 
dasz  schon  auf  der  untersten  abteilung  mit  7-  bis  9jShrigen  knaben 
glddizeitig  mehrere  fremde  sprachen,  latein,  griechisch,  französisch 
angefangen  wurden.  |im  lateinischen  Unterricht  traten  die  schriftlichen 
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fibungen  zurück  hinter  der  lectüre,  bei  der  vor  allem  eine  gute  und 
richtige  übersetsung ,  ahet  aneh  die  erkUirung  aus  den  antiqnit^ten 
beaditet  ward ;  in  dem  eorrecten  gebraaoh  der  spradie  standen  die 
EarlssehtQer  andern  gymnasiasten  jener  zeit  naoli.  aber  dnrdi  tten 
gOgensatz  gegen  den  einseitigen  formalismus,  dnroh  das  princip,  das 
altertnm  als  eine  der  grondlagen  unserer  bildung  ana  den  qnellen 
Terstehen  sn  lernen,  hat  die  ^rlsschnle  doeh  wesentlich  anregong 
gegeben,  darnach  erhielt  auch  das  griechische  eine  besondere  be- 
deatung,  seit  1771  nahm  dasselbe  neben  dem  latein  den  bedeu< 
tendstcm  ranm  in  dem  unterrichtsplan  ein ,  es  war  obligatorisch  für 
alle,  mit  ausnähme  der  künftigen  kaufleute;  Schiller  bat  diese  zeit 
nicht  mit  durchgemacht*  dagegen  war  auch  den  bedürfnissen  des 
praktischen  lebens  rechnnng  getragen,  das  französische  begann  schon 
in  der  untersten  classe  mit  6  stunden  und  wurde  durch  alle  abtei- 
lungen  fortgesetzt,  dagegen  wurde  der  deutsche  Unterricht  wie  ein 
Stiefkind  betrachtet,  erst  seit  1783  wurde  es  regelmäszigerunierricbts- 
gegenstand  und  wurde  den  schriftlichen  ausarbeitungen  ein  bober 
wert  beigelegt,  die  geographie  wurde  von  unten  an  eifrig  betrieben; 
auch  die  geschiebte  war  mit  einer  wichtigen  Stundenzahl  bedacht; 
vor  allem  aber  sollte  die  matbematik  einen  besonderen  rühm  der 
Karlsscbule  ausmachen,  die  menge  der  einander  gleich  geachteten 
unterrichtsföcber  hätte  zerstreuend  auf  die  jugendlichen  gemtiter 
wirken  müssen,  wenn  nicht  einerseits  das  Institut  der  arbeitsstunden 
dagewesen  wäre,  andererseits  doch  die  anstalt  ein  centrum  gehabt 
hStte,  und  dies  war  die  philosophie.  in  dieser  bezieh ung  steht  die 
karlsschnle  in  der  geschichte  der  p&dagogik  einzig  da.  die  Philo- 
sophie aber,  für  welche  der  herzog  begeistert  war,  war  die  dem 
rationalistischen  zöge  der  zeit  entsprechende  philosophie  des  ge- 
Bimden  menscIienTerBtandes,  wie  sie  uns  m  Deutschland  in  den 
Schriften  eineo  Garre,  Abbt,  Mendelssohn  entgegentritt,  und  so  wurde 
fäh  entwarf  der  philosophie  des  gesunden  yerstandes  zur  bildung  des 
gesehmacks,  des  herzens  und  der  yemunft  zusammengestellt,  der 
entwurf  umfaszte  dann  später  psychologie,  moral,  ontologie,  kosmo- 
logie,  natürliche  theologie,  logik,  geschichte  der  philosophie,  endlich 
eine  rundschau  sämtlicher  Wissenschaften ;  die  methode  aber  bestand 
in  dialektisch  prüfender  bespreehung  mit  immer  erneuten  examina- 
torien  und  disputierübungen ,  in  den  arbeitsstunden  in  schriftlicher 
Wiederholung  oder  bearbeitung  von  aufgaben  oder  excerpierendem 
lesen  bedeutender  werke ;  die  scbtiler  sollten  gewöhnt  werden  zum 
selbstdenken,  zu  verständigem  lesen,  zum  geschickten  ausdruck,  zur 
Beobachtung  des  umgebenden  lebens.  es  sollte  also  die  gymnastik 
des  geistes,  die  sonst  als  die  frucbt  einer  ernsten  betreibung  der 
classischen  Studien  gilt,  auf  dem  directesten  wege unmittelbarer  denk- 
übuDgen  gewonnen  und  dabei  zugleich  der  erfolg  des  sonstigen  Unter- 
richts in  der  form  von  durchdachten  begriffen  zn  einem  sicherem  und 
Wertheren  besitz  gemacht,  die  verschiedenen  wissensstoße  aber  durch 
diese  philosophische  betrachtungsweise  zur  einheit  verbunden  werden. 
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und  in  der  that,  dieser  philosophische  Unterricht  hat  bedeutendes 
erzielt;  man  rühmte  es  der  Karlsschule  nach,  dasz  sie  denkende 
menschen  erziehe;  der  das  ganze  überschauende  und  ordnende  geist 
tritt  uns  bei  den  hervorragendsten  Zöglingen  gleichmäszig  entgegen, 
bei  Schiller,  bei  den  naturforscbern  und  mathematikem  Kielmayer, 
Cuvier,  den  beiden  Hartmann,  Gärtner,  Autenrieth,  Hopfengärtner, 
bei  Juristen,  cameralisten,  militärs  u.  a.  aus  den  philosophischen 
abteilungen  erhielt  die  akademische  stufe  schüler,  welche  selbatändig 
zu  arbeiten  und  geordnet  zu  denken  verstanden. 

Was  aber  diese  höchste  abteilung  betrifft,  so  war  auch  hier  der 
geist  der  leitung  ein  echt  wissenschaftlicher;  auch  hier  wurden  die 
studierenden  überall  zum  selbstdenken  angeleitet,  auf  qviellenfor- 
schung  hingewiesen,  bei  jeder  Wissenschaft  auf  den  werth  der  er- 
kenntnis  der  gei^chichtlichen  entwicklung  aufmerksam  gemacht,  was 
aber  die  äuszeren  Verhältnisse  der  studierenden  betraf,  so  stand  die 
Karlsschule  im  schroffsten  gegensatze  zu  den  heutigen  Universitäts- 
einrichtungen, von  akademischer  freiheit  keine  ^pur,  die  unausgesetzte 
arbeit  war  pfiicht,  die  ferion  auch  hier  auf  zwei  wochen  jährlich  be- 
schränkt, die  achtstündige  arbeitszeit  festgehalten,  der  unteiTicht  in 
Sokratischer  methode.  zur  arbeit  anzuspornen  waren  überdem  noch 
mancherlei  mittel  erdacht,  wie  die  öffentlichen  monatlichen  feierlichen 
locationen,  die  öffentlichen  examina  mit  ihrem  prunk,  die  festlichen 
disputationen,  kurz  es  war  im  höchsten  grade  der  ehrgeiz  zum  motiv 
der  arbeit  gemacht,  das  war  die  schwache  und  geföhrliche  seite. 
und  denken  wir  nun  dazu  die  energische  und  despotische  natur  des 
herzogs,  welcher  mit  seiner  anstalt  ehre  einlegen  wollte,  dem  sich 
jeder  einzelne  beugen  muste,  der  diese  strengste  disciplin  einführte,  so 
ist  es  erklärlich ,  wie  bei  einer  so  tiefen  natur  wie  Schiller  das  mo- 
riJische  bewustsein  eine  so  starke  reaction  ausüben  konnte,  dasz 
aber  trotz  des  mangels  an  religiös  sittlichem  gmnde ,  auf  dem  die 
erziehung  beruhen  mnsz,  aus  der  Karlssohiile  so  viele  tüchtige  und 
wirklich  grosze  menschen  hervorgegangen  sind,  das  ist  ein  Zeugnis 
für  die  vortrefiQichkeit  des  Unterrichts,  fflr  den  groszartigenschwung, 
dar  das  ganze  system  durchzieht,  der  die  arbeitslust  weckte,  die  Zög- 
linge gewöhnte,  selbständig  zu  denken,  selbständig  zn  arbeiten,  mit 
phüosopfaisehem  gdste  die  Wissenschaft  zu  betreiben. 
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3. 

BEMEBKÜNGEN  ZUR  LATEINISCHEN  GRAMMATIK 
VON  ELLENDT  -SEYFPEBT. 
ZWEITER  TEIL. 


Die  m  diesen  jahrb.  1877  heft  2  mitgeimlten  bemerkungen 
zur  lat.  grammatik  beschäftigten  sich  mit  dem  pensum  der  unter- 
terüa.  eine  eingehendere  bescbttftigang  mit  dem  in  der  obertcrtia 
bebandelten  teile  der  grammatik  ergab,  dasz  die  anwendmig  der  dort 
aufgestellten  grundsätze  auch  hier  mancherlei  verbeseeningen  wdn- 
schenswerth  macht,  dieselben  sind  das  ergebnis  eines  langjährigen 
Unterrichts,  es  schien  dem  verf.  der  mühe  werth  zu  sein,  dieselben 
bekannt  und  für  die  f^chule  nutzbar  zu  machen,  dasz  die  gewonnenen 
regultate ,  im  anscblusz  an  die  bekannte  Ellendt-Seyffertsche  gram- 
matik gegeben,  auch  für  jode  andere  schulgrammatik  verwendet 
werden  können,  bedarf  keines  be weises. 

Zu  der  lehre  vom  supinuiu  ist  als  einleitung  nicht  zu  ent- 
behren: das  supinum  ist  ein  substantivum  verbale,  im  acc.  auf  t/m, 
im  abl.  auf  u.  zu  sagen:  *das  erste  supinum  auf  ?rm'  und:  'das 
zweite  supinum  auf  «'  ist  mindestens  ungenau  für:  supinum  (auf 
um)  und  supinum  (auf  ii),  überhaupt  ist  ^das  erste'  und  ^das  zweite' 
dn  QberfittSBiger  zusatz,  der  wol  wegbleiben  kann. 

Da  in  der  anmerkung  legaH  venerufii  pacem  päenk8  als  beispiel. 
steht,  80  durfte  UgaÜ  msH  simt^  ut  {qui)  pacem  peterent^  padspetm- 
dae  etmOi  ad  pacem  petendam  in  der  schnlgrammatik.  nicht  fehlen, 
jenes  geniesst  sonst  nach  dem  bekannten  'littera  scripta  manet'  einen 
guis  angerecbtfertigten  Vorzug. 

In  S  $43  steht:  das  zweite  sapinum  anf  u  steht  naeh  den  snb* 
stantivis  faa  nnd  nefas,  selten  nach  opM,  femer  nach  den  a^jectiyis 
gut  oder  schlecht  nsw.  übersichtlicher  wäre  zunächst:  1)  nach  den 
snbstanlivis ,  2)  nach  den  adjectivis.  falsch  ist  geradezu:  nach 
den  adjectivis  gut  oder  schlecht,  statt:  nach  den  acyectivis,  welche 
bedeuten:  gut  oder  schlecht,  oder:  nach  honestuSj  turpis  usw.  wenn 
wir  von  dem  schttler  die  gröste  genauigkeit  im  ausdrucke  verlangen, 
80  müssen  wir  selbst  auch  im  kleinsten  genau  sein,  man  halte  also 
diesen  tadel  nicht  für  pedanterie,  jene  schreckliche,  weil  unvermeid- 
hche  Schulmeisterkrankheit!  sie  hat  hier  ihre  volle  berecbtigung. 

Eine  auswahl  der  gebräuchlichsten  supina  auf  u  ist  schwierig, 
wer  wollte  z.  b.  entscheiden ,  ob  für  die  schulgrammatik  inventUj 
memoratUy  oder  adiiu,  transUu  wichtiger  sind?  ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  adjectiven.  Zumpt  (lat.  gramm.  1860)  zählt  deren  eine 
ganze  menge  auf,  Lattmann  -  Müller  (lat.  schulgramm.  1872)  nennt 
gsr  keins.  da  nun  das  zweite  supinum  sich  weniger  häufig  findet, 
(anm.  1.)  und,  da  bei  einigen  der  adjectiva  andere  constructionen 
vorgezogen  werden,  so  sind  nur  die  am  häufigsten  gebrauchten 
siyMtiYa  und  supina  anzugeben. 
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Wir  verfallen  sonst  in  den  fehler  mancher  herausgeber  von 
ttbimgsbfichern  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische^ 
welche  Übersetzungen  yerlangen,  die  gar  kein  latein  sind,  das  sini 
die  grammatischen  fanatiker,  die  mcht  überlegen ,  dass  das  liScbsse 
siel  aUes  grammatischen  nnterriohtes  schliessliäi  doch  nichts  andeies 
sein  kann,  als  dass  der  unterrichtete  genan  so  spricht,  wie  üe 
mustergültigen  antoren  gesprochen  haben,  wie  viel  wird  wol  in 
diesem  pnncte  in  den  schulen  von  sexta  bis  prima  gesündigt!  was 
werden  für  entsetsliohe  sfttze  gebildet,  um  dieses  oder  Jenes  snbstan- 
tiv  oder  verbum  in  ezereitien  oder  eztemporalien  ansnbringen  I  und 
was  für  nngebeoer  yon  perioden  entstehen,  wenn  man  so  mencbes 
Übungsstück  zur  erlemung  der  sjutaz  übersetzt  I  man  bemühe  sich 
doch ,  in  grammatik  und  Übungsbuch  nur  das  zu  geben ,  was  wirk- 
liebes latein  ist!  und  der  lehrer  verlange  von  dem  sdiülec  keine 
Übersetzung,  die  dieser  nicht  jeden  tag  in  den  in  der  schule  gelesenen 
autoren  mutatis  mutandis  finden  kann,  der  tertianer  in  seinem  Caesar 
usw.  vor  allem  vergesse  man  nicht,  dasz  es  neben  der  giammatik 
auch  die  lectüre  gibt! 

Einen  nötigen  hinweis  auf  §  177, 3  vermissen  wir  auszerdem  in 
diesem  paragraph.  der  ablativ  des  supinum  enthält  ja  offenbar:  eine 
nShere  bestimmung  oder  beschrftnkung  (abl.  limitationis)  zum  aus- 
druck  des  deutschen:  Won  selten,  in  ansebung,  was  betrifft,  nach, 
an',  wozu  wir  noch :  rücksichtlich,  hinsichtlich  fügen  möchten,  und 
iucimdum  nudifu  läszt  sich  leicht  an  grandis,  maior  natu  anknüpfen, 
dasz  aber  überall  in  der  mannigfaltigkeit  die  einbeit  aufzusuchen 
und  dem  schüler  klarzulegen  ist,  kann  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden. 

In  der  lehre  vom  gerundium  und  gerundivum,  einem 
deshalb  so  schwierigen  puncte,  weil  über  manches  die  ansichten 
unserer  grammatiker  weit  auseinandergehen  (vergl.  z.  b.  Gossrau 
[lat.  Sprachlehre  1869]  §  441  mit  Lattmann  s.  207)  lassen  sich  im 
interesse  der  Übersichtlichkeit  leicht  folgende  Veränderungen  her- 
stellen: wenn  §  381:  das  gerundium  vertritt  die  casus  obliqui  des 
substantivierten  inf.  praes.  act.  und  §  332:  das  gerundivum,  d.  b.  die 
passive  construction  mit  dem  part.  fut.  zunächst  unverändert  blie- 
ben, so  mübte  doch  das  'passive'  mehr  hervorgehoben  werden,  wir 
werden  aber  sehen,  dasz  eine  andere  fassung  wünschenswerth  ist. 

Es  werden  ferner  in  demselben  paragraph en  die  fälle  aufge- 
zählt, wo  das  gerundium  nicht  in  das  gerundivum  verwandelt  wird, 
in  einer  anmerkung  folgt:  'namentlich  nach  einer  präposition ,  so- 
wie beim  dativ  des  gerundium  mit  dem  accusativ  eines  Substantivs 
ist  stets  das  gerundivum  zu  setzen*,  zunächst  kann  unter  den  drei 
fallen  wegbleiben:  zur  Vermeidung  der  schwerftllligen  genetivformen 
auf  arumy  oram.  das  beweist  schon  der  zusatz:  doch  finden  sich 
hierfür  (?)  auch  beispiele  vom  gegenteil.  auszerdem  aber  gibt  es 
wol  keine  regel,  welche  sich  der  Zuneigung  der  schüler  so  erfreute, 
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als  gerade  diese,  mögen  andere  dies  psychologische  rSibsel  erklSren. 
in  der  scbnlgrammatik  ist  der  saiz  übeiflflssig,  dem  schlüer  zu  tiber- 
lassen zu  beurteilen,  wie  viel  genetive  anf  anMH,  oruim  nötig  sind, 
nm  sdiwerfUUig  zu  erscheinen,  ist  ein  nnding.  es  bleibt  dann  übrig: 

1)  wenn  (nicht:  wenn  1)  der  obj.  accusat.  beim  gerandium das  neu- 
trum  eines  pronomen  oder  ac(jeeti7  ist.  2)  wenn  der  verbalbegriff, 
nieht  der  objectsaccusativ  hervorgehoben  werden  soll. 

Dem  entsprechen  dann  genau  zwei  fälle,  in  denen  stets  das  ge- ' 
rundiv  steht,  deshalb  sind  diese  nicht  in  einer  anmerkung  unterzu- 
bringen, sondern  fortzufahren  in  §  332  hinter:  'object  neben  sich 
hat',  namentlich  ist  das  gerundiv  zu  setzen  1)  nach  allen  präposi- 
tionen,  ausgenommen  inter^  vergl.  §  336,  2  (dieser  zusatz. fehlt), 

2)  statt  des  dativ  das  gerundium  mit  dem  accus,  eines  subst. ,  z.  b. 
impar  oneri  ferendo  statt  impar  ferendo  onus,  (die  fassung:  'beim 
dativ  des  gerundium  mit  dem  acc.  eines  substantiv  ist  das  gerundi- 
vum  zu  setzen'  ist  nicht  recht  veriständiich.)  hat  so  der  schüler 
sichere  anbaltspuncte,  die  auch  dem  auge  anschaulich  und  leicht  ein- 
zuprägen sind ,  so  wird  ihm  der  untersehied  des  genmdium  und  ge- 
mndiyum  wenig  Schwierigkeiten  machen. 

Ist  nun  aber  der  ausdruok:  'das  gerundivum,  dh.  die  passive 
construction  mit  dem  partie.  fiit.'  fttr  £e  schnlgrunmatik  geeignet, 
wenn  noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  dasz  diese  verbalform  ein  part. 
fiit.  pass.  zu  nennen  ist?  wenn  auch  im  Seyffert  §  316  zugestanden 
werden  musz ,  dasz  dieselbe  zum  ersatz  fttr  das  fehlende  part.  praes. 
pass.  dient?  das  mnsz  doch  wol  erster  gnindsats  einer  schulgram- 
matik  sein ,  nur  dasjenige  als  regel  aufzustellen ,  was  unzweifelhaft 
feststeht,  bekanntlich  gehen  aber  die  ansichten  der  grammatiker 
Über  diesen  punct  weit  auseinander,  mit  unrecht  bezeichnet  man  die 
form  auf  undus^  endus  als  part.  fut.  pass.  sagt  der  eine;  der  andere, 
es  ist  nicht  genau,  das  zu  thun  und  geradezu  fölschlich,  zu  behaup- 
ten, das  gerundiv  vertrete  das  part.  praes.  pass.  hier  ist  nicht  zu  er- 
örtern, wer  recht  hat,  aber  für  die  schulgrammatik  das  richtige  zu 
finden,  und  da  scheint  im  anschlusz  an  §  243  und  283  das  einfachste, 
zu  unterscheiden  ein  part.  actionis  infectae  pass.  und  ein  part.  actio- 
nis  perfectae  pass.  (will  man  aber  am  alten  gebrauch  festhalten,  so 
sage  man  wenigstens:  das  sogenannte  part.  fut.  pass.).  das  elna 
bezeichnet  eine  unvollendete  handlung,  die  erst  geschehen  soll 
(nicht  geschehen  wird),  das  andere  eine  vollendete  handlung.  dann 
lautet  §  816,  8:  das  part.  act.  infect,  welches  im  nominat.  die  not- 
wendigkeit,  dasz  eine  handlung  verrichtet  werden  musz,  ab  dauernd 
bezeichnet,  ist  in  den  cadbns  obliquis  oft  reines  part.  praes.  pass. 
(dasz  es  nicht  zum  ersatz  des  fehlenden  part.  praes.  dient,  wie 
dort  steht,  dardber  vergl.  Gossrau  s.  520.  'die  Lateiner  haben  kein 
part.  praes.  pass.;  aber  es  fehlt  ihnen  nicht,  und  so  haben  sie  denn 
auch  keinen  mangel  zu  ersetzen ;  sie  haben  es  eben  nicht  nötig  ge- 
habt, so  wenig  wie  wir  Deutschen'.)  danach  ist  also  §  332  zu  ver- 
bessern. 
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§  333  lautet  im  anfang:  *das  gerundivum  bezeichnet  vermöge 
seiner  bedeutung  eine  handlusg,  die  erst  geschehen  soll,  also  noch 
unvollendet  ist.'  das  ist  sehr  ungenau  ausgedrückt,  und  der  schaler 

wird  darnach  keine  in  der  Vergangenheit  geschehene  Wn't^flBg  in 

das  gerundiv  setzen  können,  es  musz  aber  heiszen:  das  gerundivum 
bezeichnet  eine  bandlung,  die  der  Schriftsteller  als  noch  unvollendet 
sich  dachte,  oder  als  noch  unvollendet  aufgefaszt  wissen  will.  vgl. 
§  272,  3  a.  b.  dadurch  unterscheidet  es  sich  vom  part.  perf.  pass. 

In  §  324  wäre  besser  für:  der  genetiv  nach  causa  und  gratia 
zu  sagen:  der  genetiv  vor,  oder  abhängig  von  caiisa  und  gratia. 

In  anmerkung  1  heiszt  es:  zu  den  genetivis  der  persönlichen 
pronomina  wci,  tui^  sui,  nostri,  vestri  wird  das  gerundiv  ebenfalls  im 
genetiv  auf  i  gesetzt,  ohne  rücksicht  auf  numerus  und  genus,  die 
erklärung  dieser  Unregelmässigkeit  aus  den  zu  gründe  liegenden 
neutris  meamy  tuum  usw.  mag  richtig  sein,  faszlicher  ist  jedeufalls 
folgende  lesart:  nach  §  352  sagt  man  nicht  eupidm  awUmdi  te^  son- 
dern cujpidm  im  omfefuli,  nicht  patesUu  r^iäenäi  se^  sondern  jMtfesto 
st»  r^idindi.  aber  auch'  in  beziehung  auf  ein  femininum  ist  dieser 
genetiy  genmdivi  auf  i  im  Singular  und  im  plural  zur  regel  gewor- 
den (assimilation  an  das  i  des  pronomen),  s.  b.  me»,  iwi,  stti,  «00^ 

Wenn  anmerkung  2  von  phrasen  spricht^  die  den  infinitiv  statt 

des  genetiv  des  gerundivum  verlangen,  so  ist  der  ausdruck  ^phrase' 
für  den  schüler  nicht  passend  gewählt,  es  empfiehlt  sich  su  sagen: 
substantiva,  die  sonst  den  genetiv  des  gerundiv  verlangen,  mit  est 
oder  einem  andern  verbom  verbunden,  können  auch  den  infinitiv 
oder  eine  andere  construction  erfordern,  wenn  nicht  das  Substantiv 
allein  durch  das  folgende  verbum  näher  bestimmt  wird ,  sondern 
wenn  Substantiv  und  verbum  zusammen  einen  begriÖ"  bilden ,  also 
einem  einzigen  verbum  gleichstehen  (dessen  construction  dann  an- 
zuwenden ist),  z.b.  tempus  abeundi  est  es  ist  die  zeit  des  Weggehens, 
aber  tempus  est  abire  es  ist  zeit  wegzugehen,  im  deutschen  bildet 
oft  der  artikel,  gesetzt  oder  weggelassen,  ein  beq^uemes  hilfsmittel, 
das  richtige  zu  finden. 

In  §  337  anm.  2  ist  nach  dem  oben  gesagten  stätt:  der  ablativ 
des  gerundivum  vertritt  die  stelle  des  fehlenden  part.  praes. 
pass.  zu  schreiben:  der  abL  des  gerundiv  ist  auch  abl.  part.  praes. 
pass.  dazu  eine  hinweisung  auf  §  316,  die  leider  fehlt. 

In  §  339  wird  vom  persönlichen  und  unpersönlichen  genindiv 
gehandelt,  es  fehlt  aber  die  genaue  angäbe,  welche  verba  das  eratsve, 
welche  das  letztere  bildsn.  läid  doch  ist  hier  gerade  die  quelle  der 
tollsten  fehler  zu  suchen,  deshalb  ist  nicht  übmtissig,  hinter  ager 
cokndua  efi  fortsufidhien:  diese,  di^  persönliche  construction  ist  ito 
nur  von  verbis  transitivis  (auch  den  deponentibus)  zu  gebranchenu 
dagegen  kann  von  intransitiven  verbis  auch  nur  ein  unpersdnUdies 
gerundiv  (im  neutro  mit  est)  gebildet  werden,  wenn  vorher  der  name 
persönliche  construction  noch  gar  nicht  genannt  ist,  und  hinte  agor 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  sor  lai  grammatik  von  Ellendt-S^yffert.  27 

cokndHS  est  fortgefahren  wird:  *auf  diese  weiae  (?)  kann  auch  (?) 
von  mtrall8itiye^  verben  ein  unpersönliches  gerundiv  gebildet  wer- 
den', 80  wird  dem  Bchfiler  die  sache  nicht  recht  klar  werden. 

Hier  mag  nun  auch  in  einer  anmerkung  stehen ,  dasz  die  verba 
wfor,  fruor,  fungor ^  potior  auch  ein  persönliches  gerundivum,  aber 
nur  in  den  casibus  obliquis  (nicht  im  nominat.)  haben,  das- 
selbe schon  vorher  §  332.  anm.  2  zu  sagen  ist  nicht  nötig,  dagegen 
ist  auszer  dem  hinweis  auf  §  186.  anm.  2  die  bemerkung  gewis  nicht 
überflüssig,  dasz  diese  verba  ursprünglich  den  accusativ  nach  sich 
hatten,  die  sich  leider  weder  hier  noch  dort  findet,  (der  fall  Cic.  de 
fin.  1 ,  3  sapientia  paranda,  fruenda  hebt  unsere  fasäung  der  regel 
nicht  auf.  wenn  man  die  betr.  stelle  liest,  ist  es  sache  des  lehrers, 
b'iQ  dem  schüler  zu  erklären.) 

In  §  840  wäre  vielleidit  den  yerbis  curo,  do^  trado  u.  6.  f.  eine 
Anzahl  deutsdier  sseitwMer,  rälleioiht:  geben,  nebmen,  kommen, 
sobioken,  überlassen  zur  leichtem  einprägung  hinzuzufügen;  oder 
zu  sagen,  also  bei  den  yerben  des  beaultragen»  und  tlbeniAbmens, 
um  anzugeben ,  was  mit  dem  gegenstände  geschehen  soll  (Gossrau). 
dasz  sieh  Öfter  dafClr  ad  c.  gerund,  finde,  wie  in  anm.  2  steht,  ist 
wegzulassen,  die  wenigen  beispiele,  welche  ttberhaupt  f&r  diesen 
fall  angeführt  werden  können,  beweisen  nor,  dasz  diese  oonstruotion 
lediglich  dann  eintritt,  wenn  der  zweck  nachdrücklich  hervorgehoben 
werden  soll,  oder  wenn,  vergl.  §  332,  3,  der  verbalbegriff  als  das 
hauptsächlichste  hingestellt  wird,  ist  nun  die  fassung:  statt  des 
gerundiv  läszt  sich  öfters  auch  ad  c.  gerund,  setzen,  für  die  schul- 
grammatik  brauchbar?  nein;  weil  geeignet,  den  üchüler  irre  zu 
führen;  der  schlimmste  fehler  jedes  Schulbuchs. 

In  dem  capitel,  welches  vom  ablativus  ab  solutus  handelt, 
■würde  sich  empfehlen,  die  fölle,  in  denen  der  abl.  abs.  in  der  regel 
nicht  gesetzt  wird,  ebenso  zu  bebandeln,  wie  die,  in  denen  er  regel 
ist,  da  sie  für  den  schüler  diesen  an  Wichtigkeit  gleichkommen,  es 
wäre  also  hinter  §  326,  welcher  die  bedingungen  angibt,  unter  denen 
ein  abL  abs.  gesetzt  wird,  sofort  ein  anderer  paragraph  zu  setoeo^ 
welcher  mit  den  Worten  beginnt:  der  abl.  abs.  findet  dann  keine  an- 
Wendung,  wenn  u.  s.  f.  aber  wir  we|rden  zunSehst  untersuchen  müs- 
sen, wie  weit  hier  die  regel  geht,  und  ob  sieh  niidit  ebenso  Yiel  aus- 
nahmefälle  finden  ab  regebreohte. 

Sejffert  behauptet  also  §  327.*  anm.  3.:  die  construction  findet 
in  der  regel  keine  anwendung  in  nehensätzen,  deren  verbum  mit 
einem  prädicatsnomen  verbunden  ist ;  Lattmann  gerade  das  gegen- 
teü  s.  183:  'in  der  construction  des  abl.  abs.  tritt  auch  das  nominale 
prädicat  in  den  ablativ.*  Zumpt  71,  7,  anm.  2  sagt:  *beim  port. 
paas.  geht  die  Übereinstimmung  der  casus  des  subjects  und  des  prä- 
dicats  selten  über  den  nom.  und  acc.  hinaus,  wenigstens  nicht  für 
die  gewöhnliche  spräche,  doch  findet  sie  sich  für  den  ablativ  na- 
mentlich in  ablativis  absolutis  z.  b.'  Gossrau  endlich  s.  534  sagt: 
'zum  particip  tritt  oft  noch  ein  attributiver  begriff',  wie  ein  prädi- 
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catsbegriff,  doch  ist  dies  selten  und  wird  oft  hart,  die  Wie  selbst 
auch  verschieden.'  (?)  wenn  wir  nun  die  bekannten  fälle  genauer 
betrachten,  so  stellt  sich  folgendes  als  regel  heraus:  da  sehr  leicht 
Zweideutigkeiten  durch  die  Verbindung  dos  abl.  abs.  mit  einem  prä- 
dicatsnomen  entstehen,  so  wurde  diese  Verbindung  vermieden  und 
nur  dann  ausnahmsweise  angewendet,  wenn  kein  zweifei  über  den 
sinn  entstehen  konnte,  (auch  schon  im  §  160,  verba  mit  doppeltem 
acc. ,  ist  also  eine  bemcrkung  einzuschalten :  der  doppelte  acc.  steht 
nicht,  wenn  Zweideutigkeit  entstehen  könnte,  z.  b.  ist  falsch  bonum 
mäkm  iudicat,)  demnach  wäre  für  den  scbfiler  die  regel ,  wie  sie 
Seyffert  Int,  hinsiutellen.  allein  es  seblieszt  sich  sofort  der  sweite 
fall  an. 

Nach  Seyffert  darf  2)  der  abl.  abs.  nicht  gesetzt  werden  in 
nebensfttzen,  deren  verbum  noch  mit  einem  snbstuitiy  als  apposition 
oder  mit  einem  appositionellen  a^jectiv  verbunden  ist.  Lattmann 
fuhrt  dagegen  als  beispiele  an:  diäatore  häbenU  eomiHa  Oaesaret 
Exammi  skmte  PraenesHinOy  AÜero  ex  imenihus  ohside  räento,  Dis 
patriae  uitorihus  poenas  repäentihus,  (Zumpt  hält  ohside  fälschlich 
für  ein  prädicatsnomen.)  bei  Gossrau  §  136  ist  der  fall  überhaupt 
nicht  erwähnt,  aQcb§  254,  3  bandelt  nnr  von  den  oben  besprochenen 
prädicatsnomen.  wir  bemerken  dies,  um  die  Wichtigkeit  (?)  der  Sache 
für  die  schulgrammatik  anzudeuten. 

Leicht  ergibt  sich  auch  hier,  dasz  nur  ausnahmsweise  der  oder 
jener  schrifsteller  sich  diese  freiheit  gestattet  hat.  deshalb  ist  kein 
Schüler  berechtigt,  sie  nachzuahmen,  will  also  die  schulgrammatik 
davon  kenntnis  nehmen,  so  sage  sie,  indem  sie  beide  fälle  ganz  kurz 
zusaramenfaszt:  der  abl.  abs.  ist  nicht  gestattet  in  nebensätzen,  deren 
verbum  mit  einem  declinierbaren  zusatz  versehen  ist. 

§  329  gibt  an,  dasz  substantiva  und  adjectiva  im  abl.  abs.  die 
stelle  der  participia  vertreten  können,  solche  substantiva  und  ad- 
jectiva, heiszt  es  dann  weiter,  werden  mit  auslassung  des  hilfsverbum 
esse  in  den  ablativ  gesetzt,  wenn  dies  richtig  ist,  so  darf  hier  eine 
binweisung  auf  §  130  (prädicatsnomen)  nicht  fehlen,  aber  richtiger 
sagt  Zumpt  §  644:  'fttr  das  particip  kennen  auch  gewisse  substan- 
tiva stehen^  welche  die  handlung  des  yerbi  ausdrQcken'  und  Latt- 
mann s.  158,  präciser  als  Seyffert,  es  kann  statt  des  part.  auch  ein 
prädicatives  suhstantiT  stehen.  Gossrau  endlich  hält  die  er- 
gänzung  von  sum  für  unnötig,  da  die  beziehung,  die  das  part.  von 
sum  noch  ausdrücken  konnte,  hinreichend  in  dem  casus 

Berücksichtigen  wir  die  schulgrammatik,  so  ist  entschieden 
nichts  gefährlicher,  als  dem  sehfller  öfter  zu  sagen:  hier  ist  etwas 
zu  ergänzen,  denn  dieser  ausweg  ist  sehr  oft  aus  bequemlichkeit 
entsprungen,  im  gegenteü,  es  kann  dem  schüler  nicht  oft  genug 
gesagt  werden:  was  zum  Verständnis  nötig  ist,  das  besitzt  die  latei- 
nische spräche  ausreichend,  was  darüber  ist,  das  ist  vom  übel,  es  ist 
also  nichts  zu  ergänzen  und  nichts  überflüssig,  auch  hier  liegt  die 
erklärung  1)  in  der  verbalen  natur  des  Substantiv,  2)  in  der  be- 
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deutuDg  des  casus  an  und  für  sich;  in  den  meisten  fUlen  (vergl. 
§  195)  in  der  Zeitbestimmung  auf  die  frage:  wann?  die  regel  laute 
also;  statt  der  participia  können  auch  substantiva  gesetzt  werden, 
welche  eine  person  als  thätig  bezeichnen,  oder  adjectiva  (abl.  der 
Zeitbestimmung  u.  s.  f.,  vergl.  §  195),  und  dort  ist  hinzuzufügen: 
substantiva,  die  die  amtliche  würde  oder  die  altersstufe  bezeichnen, 
und  viele  adjectiva,  verbunden  mit  einem  Substantiv,  stehen  ebenfalls 
auf  die  frage:  wann?  oder:  innerhalb  welcher  zeit?  so  viel  über 
den  ablativus  absolutus,  bei  dem  man  (vergl.  Caes.  b.  g.  5,  40)  in 
Versuchung  kommt,  zu  fragen:  ist  das  ein  einlacher  abl.  der  zeit, 
des  grundes  u.  s.  £,  oder  ein  abl.  abs.? 

In  §  321  lieisst  es :  das  partidpium  conjunetum  kann  au%dUtot 
werden  dnreb  cau8ale,,condici(male,  oonoessWe  coignnetionen.  naeh 
dem  zu  %  268  bemerkten  wttrde  es  danach  in  §  317  genauer  heiszen 
müssen:  die  participia  stehen,  wo  im  deuteeben  nebensfttse  des 
gmndes,  der  bedingung,  des  Zugeständnisses,  aber  besser,  es  bleibt 
dort  .ganz  weg,  da  §  320  sonst  dasselbe  bringt,  was  §  317  bereits 
gesagt  hatte. 

Ferner  aber  wKre  wol  der  ausdruck:  das  parlicip  wird  an- 
gewendet statt  eines  conjunctionalen  nebensatzes  (oder  relativsatzes 
§  320)  und  kann  aufgelöst  werden  durch  eine  temporale  u.  s.  f. 
conjunction  (qui^  quae^  quod)y  im  interesse  der  schüler  zu  verändern, 
was  heiszt  denn  aufgelöst  werden?  und  was  bedeutet  gar:  durch  eine 
coigunction.  der  sinn  ist  offenbar:  das  particip  ist  ein  conjunctional- 
oder  relativsatz,  oder  steht,  wo  im  deutschen  conjunctional-  oder 
relativsätze  stehen,  demnach  laute  also  §  321:  das  part.  conjunetum 
'  steht  statt  eines  deutschen  conjunctionalen  nebensatzes  der  zeit,  des 
grundes,  des  Zugeständnisses  und  der  bedingung,  oder  statt  eines 
relativsatzes.  meinetwegen  werde  hinzugefügt:  (indem,  während,  als, 
da*  nachdem  —  da,  weil  —  obgleich,  ungeachtet,  trotzdem,  wenn 
auch — wtfnn).  ob  aber  dem  sditller  aus  dem  deutschen  unterrichte 
die  betr.  conjunctionen  nicht  bekamii  sein  mfisteui  ist  noch  eine 
andere  frage. 

Wenn  in  §  316,  anm.  1  gesagt  wird:  arhitratuSy  ratuSj  ums, 
verittUi  fisus,  eonfims,  dtfißaus^  soUtus  hStten  nicht  selten  auch  die 
bedeutung  des  part.  praes.,  so  ist  das  eine  gewagte  behanptang. 
eine  genaue  beobachtong  dürfte  ergeben,  dasz  der  begriff  der  actio 
perfecta  auch  in  den  sätenen  fällen  diesen  participien  nicht  ab* 
zusprechen  ist^  anszer  den  darauf  folgenden  part.  perf.  einiger 
deponentia  mit  passiver  bedeutung  waren  auch  die  part.  perf.  pass. 
coencUus^  pofus,  pransuSy  mrcAua  mit  activer  bedeatong  aus  g  85, 
anm.  4  hier  anzuführen. 

§  314.  Hauptregel:  sui,  sihi,  se  stehen  in  sät/en  mit  dem 
acc.  c.  inf.,  in  absichtssätzen,  abhängigen  fragesätzen  und  überhaupt 
in  solchen  nebensätzen,  die  aus  dem  sinne  des  subjects  im  regieren- 
den Satze  gesprochen  sind,  zunächst  ist  das  letzte  zuerst  zu  sagen, 
denn  es  ist  das  geuus ,  das  vorhergehende  die  species,  die  ganz  weg- 
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bleiben  kOnnte,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  dann  aber  folgt  in 
dner  anmerknng:  in  folgesätzen,  sowie  in  zeiteätsen  mit  cum  wird 
is  gebraucht,  warnm  steht  denn  das  in  der  anmerkung?  ist  es 
yielleicht  weniger  wichtig?  soll  es  als  eine  ausnähme  von  der  regel 
anfgefaszt  werden?  doch  wol  nicht,  es  gehört  also  in  die  hauptregel, 
unmittelbar  hinter:  gesprochen  sind,  das  in  anm.  2  gesagte:  'wo 
man  sonst  das  pronomen  is  (besser :  wenn  man  in  abhängigen  Sätzen) 
statt  des  reflexivum  findet,  ist  die  abhUngigkeit  von  dem  gedanken 
des  subjects  des  regierenden  satzes  aufgegeben',  beweist  nur  indirect 
das,  was  wir  eben  angedeutet  haben,  dasz  nemlich  als  das  wichtigste 
voranzustellen  war:  aus  dem  sinne  des  subjectes  im  regierenden 
satze  u.  s.  f.  wie  einfach  läszt  sich  dann  diese  dem  schiiler  so 
schwer  einzuprägende  regel  hinstellen,  sie  lautet  (vergl.  zu  §  269): 
in  allen  aus  dem  sinne  des  regierenden  bubjects  gesprochenen  ab- 
hängigen Sätzen  werden  für  dieses  die  pronomina  sui,  sihi,  se  gesetzt, 
alles  andere  bleibt  weg,  da  der  schfller  wissen  musz,  dasz  z.  b.  folge- 
stttse  nur  aeitsStse,  nicht  gedanken  desregierendm  subjectes  eBthaltn« 

Da  nach  §  310  die  oratio  obliqua  von  einem  Terbom 
sentiendi  oder  dedarandi  oder  von  einem  diesen  •  yerbis  gleich- 
bedeutenden  ausdrucke  abhSngt,  so  ergibt  sieh  fttr  die  hanptsitEe» 
die  eine  aussage,  belunptung,  er^lhlung  enthalten  (besser  :  die  etwas 
enthalten  was  geschieht,  geschehen  ist,  geschehen  wird, 
nicht,  dasz  etwas  geschehen  soll)  von  selbst  der  acc.  c.  inf.,  auf  die 
regel,  ifie  dies  enthält,  §  2dl,  1,  and  2,  mnste  also  hingewiesen 
werden,  noch  besser  ist  die  ganze  oratio  obliqua  mit  dem  acc.  c.  inf. 
YoUstttndig  zu  verbinden«  oft  besteht  ja  die  ganae  oratio  obliqua 
aus  einem  einzigen  acc.  c.  inf.,  oder  conjunctiYsatze,  f(lr  den  man 
nur  den  ausdruck  ex  ttsu  nicht  anwendet,  oder  ist  ego  ne  utüem 
qiddem  arhitror  esse  nohis  fnturarum  rerum  meniiam  keine  oratio 
obliqua,  weil  das  regierende  verbum  in  der  ersten  person  steht? 
oder  Caes.  b.  g.  5,  7:  liberum  se,  liberaeque  esse  civitatis,  weil  zu 
kurz?  für  den  schüler  bilden  solche  Sätze  unbedingt  den  bequemsten 
Übergang  zur  oratio  obliqua. 

Ebenso  ergibt  sich  für  hauptsätze,  die  eine  aufforderung,  befehl, 
bitte,  rath,  wünsch  enthalten,  also,  dasz  etwas  geschehen  soll  oder 
geschehen  möge,  sofort  der  conjunctivus.  auch  hier  ist  also  eine 
hinweisung  auf  §  291,  anm.  1  geboten,  speciell  ist  dann  zu  dem  im- 
perativ und  conj.  hortativus  der  conjunct.  imperativus  hinzuzufügen, 
auszerdem  aber  die  bemerkung:  meist  ohne  tU,  da  ja  die  genannten 
sitae  snm  grtaten  teile  mit  eingelotet  werden  (wiederum  Ar  den 
schOler  als  ftbergang  mir  oratio  obliqua  nicht  unbenutat  zu  lassen, 
yergl.  Caes.  b.  g.  5,  34).  daran  schliesst  sich:  Temeint  mit  ne, 
dessen  fortsetsung  new  ist  so  wird  aunSchst  der  lange  snsats  3 
ttberfltlssig  und  die  sache  anschaulicher,  weil  auf  bekanntes  zurück- 
geführt. 

(sehloM  folgt) 

Spahoau.  C.  Ybnbdiges. 
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4. 

PALAEäTUA  MUSARUH.  MATERIALIEN  ZUR  EINÜBUNG  DER  GEWÖHN- 
lilOHERBN  METRA  UND  ERLBBÜimO  DBB  POBTI80HBN  8PBA0HB 
DBBBÖHBB.  BEARBEITET  TOM  PROF.  DB.  MORITZ  8BYFVERT, 
FORTGESETZT  VOM  DR«  RICHARD  HABBMIOHT.  ERSTER  TEIL  : 
DER  HEXAMETER 'UMD  DAS  DISTICHON.  ACHTE  AUFLAGE.  Halle, 

Terlag  der  bucbhändlong  des  waieenliauses.  1877.  X  u,  154  8.  gr.  8. 

Es  ist  uns  eine  aufrichtige  freude  den  werthen  collegen  im 
lieben  deutschen  reich  die  raitteilung  machen  zu  dürfen ,  dasz  von 
dem  bekannten  'palaestra  musarum'  materialien  zur  einübung  der 
gewöhnlicheren  metra  usw.  des  unvergeszlichen  prof.  Moritz  Seyffert 
nunmehr  der  erste  teil,  den  hexameter  und  das  distichon  umfassend, 
in  neuer,  der  8.  auü.,  erschienen  ist.  wer  mit  dem  ref.  die  ansieht 
teilt ,  dasz  der  prosodische  Unterricht  auf  dem  gymnasium  nur  dann 
ersprieszlich  xmd  für  das  ganze  gymnasialer  bOdung  nutsbringend 
gegeben  werkten  kann,  wenn  regelmSszige  ttbimgeii  im  Ymifieieren 
damit  verbunden  sind  und  ibm,  sei  es  aacb  in  mSszigm  umfange  be* 
trieben,  bis  in  die  obersten  classen  hinauf  folgen,  der  wird  sich  sehon 
der  bloszen  thatsadie  herzlicU  freuen,  dasz  das  schöne  bQehlem, 
dieser  hanptsBchlichste,  wo  nicht  einzige  trSger  nnd  vermittler  der 
betreffenden  ftbungen  an  der  mehrzahl  der  gymnasien  Deutschlands, 
abermals  erschienen  ist.  doppelt  erfreulich  ist  ee  aber,  dasz  die  ver- 
ehrliche Verlagshandlung ,  buchhandlung  des  Waisenhauses  in  Halle, 
in  der  person  des  hm.  dr.  Habenich  t,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu 
Planen  in  Sachsen ,  einen  neubearbeiter  gefunden  hat,  wie  er  glttck* 
licher  wol  kaum  hätte  gedacht  werden  können. 

Hr.  Habenicht  ist  durch  seine  inhaltreiche  abbandlung  'probe 
eines  neuen  gradus  ad  Parnassura',  die  dem  Zittauer  programm  von 
1859  beigegeben  ward,  und  anderes,  namentlich  durch  seine  ^grund- 
zuge  der  lat.  prosodie  und  metrik  usw.',  die  schon  längst  in  2r  aufl. 
erschienen,  neuerdings  auch  in  das  italienische  übersetzt  worden 
sind  (principi  di  prosodia  e  metrica  latina  etc.  Padova  1874),  als 
gewissenhafter  und  fleisziger  forscher  auf  diesem  sonst  wenig  an- 
gebauten gebiete  bekannt,  so  durfte  man  von  vorn  herein  erwarten, 
dasz  durch  ihn  des  seligen  Seyffert  werk  eine  zweckentsprechende 
revision  und,  wo  nötig,  wirkliche  bereicherung  und  besserung  er- 
fthren  würde,  und  in  der  that  ist  der  gewinn,  den  durch  ihn  das 
budi  erfahren,  gar  nicht  unbedeutend,  ja  viel  grOsser  als  man  auf 
den  ersten  blick  wol  meinen  sollte',  denn  obwol  der  hr.  verf.  in  an- 
eitoinenswwther  pietftt  snnftchst  und  im  änszem  nur  wenig  hat  ftn- 
dem  wollen,  also  dasz  z.  b.  die  gruppiemng  des  Stoffes  durchweg 
und  dieser  selbst  in  der  hauptsaohe  derselbe,  auch  die  Seitenzahl  des 
bncfaes  unverändert  geblieb^  ist,  so  hat  doch  im  einzelnen  oft  genug 
geSndert  werden  müssen,  sollte  anders  endlich  auch  hier  und  in 
diesem  sonst  so  brauchbaren  werk  mit  dem  prosodisohen  schlendrian 
einmal  gründlich  au^erüumt,  alles  seltene,  spl&te  und  darum  nicht 
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nachahmenswerthe,  alles  inelegante  in  bau  und  behandlung  der 
spräche  und  des  verües  endgiltig  beseitigt  werden. 

Eine  genaue  vergleicbung  der  neuen  aufläge  mit  der  frühern 
zeigt  über  70  stellen,  wo  geändert  werden  muste,  damit  der  aufbau 
des  verseb  im  einklang  mit  den  strengeren  prosodischen  regeln,  wie 
sie  neuere  forsehungen  fordern  und  wie  sie  insbesondere  denn  auch 
in  Habeniolits  'grundzügen'  aufgestellt  worden  sind,  geschehen 
konnte ,  nnd  zaUreiöhe  andere  Snderungen ,  namentlich  auch  in  den 
anmerlningen,  hetreffen  grammatisches  und  lezicalisches  hesiehent- 
lioh  die  Orthographie. 

Es  würde  an  weit  fahren  einzelnes  hier  sn  besinnen  nnd  ist 
wol  bei  anzeigen  dieser  art  im  allgemeinen  wenigstens  nicht  flblioh; 
zudem  wird  jeder,  der  das  bücblein  in  gebrauch  zu  nehmen  veran* 
lassung  hat,  den  unterschied  leicht  finden,  doch  dürfen  wir  als  be- 
sonders verdienstlich  wenigstens  folgendes  wol  her? orheben. 

Dem  0  der  verbalen  und  nominalen  endung,  wo  es  ohne  not 
und  gegen  die  regel  kurz  gebraucht  erschien,  ist  sein  recht  geworden 
durch  eine  solche  Umgestaltung  der  worte,  die  die  silbe  in  richtiger 
quantität  anzuwenden  erlaubte  oder  das  wort  ganz  entfernte,  die 
sogenannte  positio  debilis  ist  als  minder  gut  entfernt,  auch  die  folge 
einea  mit  zwei  consonanten  oder  einem  doppelconsonanten  anlauten- 
den Wortes  in  fällen,  wo  die  endsilbe  des  vorhergehenden  wertes 
kurz  bleiben  sollte,  nicht  gestattet  worden,  d&s  pro  in  Zusammen- 
setzungen hat,  wie  das  re,  seine  rechte  behandlung  erfahren  (vgl. 
gnmdzüge  §  6,  a  und  c),  nicht  minder  das  ü  in  den  aufgelösten 
formen  des  perf.  der  composita  von  tre.  entfernt  ist  die  inelegante 
diärese  z.  h.  suäve  nnd  eUft  das  falsche  atciUus  ist  endlich,  nnd  zwar 
in  nicht  weniger  als  10  stellen,  dem  richtigen  cuc&ua  gewichen, 
wie  anderswo  aculms  dem  aeäleus,  endlich  bat  hr.  Habenicht  durch 
ein  anderes  airangement,  beziehentL  wähl  anderer  worte,  dafibr  ge- 
sorgt, dasz  nicht  der  söhfller  sich  gezwungen  sehe,  gelegentlich  ein- 
mal eine  elision  falsch  anzuwenden,  einen  dreisilbigen  ausgang  im 
Pentameter,  einen  viersilbigen  im  hexameter  sich  zu  erlauben,  wenn 
nun  noch  dazu  kommt,  dasz  auch  der  grammatik  und  dem  lexicon 
in  nicht  wenig  fällen  zu  ihrem  rechte  verhelfen  worden  ist,  so  dasz 
z.  b.  nicht  mehr  centupla  (wofür  ja  nur  centumplex  und  centum- 
plicatus  sich  findet)  ein  sive  venia t,  formen  wie  Laertis  und  Maje 
(für  Laertae  und  Mai)  oder  gar  der  der  conj.  imperf.  nach  postquam 
parallel  mit  dem  indicativ  perf.  oder  plusquamperf.  vorkommen 
II  3,  46,  so  wird  die  warme  anerkennung,  die  wir  am  Schlüsse  un- 
serer Zeilen  dem  verdienten  neubearbeiter  auszusprechen  uns  ge- 
drungen fühlen,  gewis  gerechtfertigt  erscheinen  und  nicht  minder  der 
wünsch,  es  möge  sich  recht  bald  eine  gelegenbeit  für  hm.  Habenicht 
finden,  anoh  dem  landesttbUchen  und  leider  jetzt  wol  nodi  weniger 
als  ehedem  entbehrlichen  gradns  ad  Pamassum  endlich  einmal  unf 
die  beine  zu  hdfen. 

CHmiNiTz.  Strauiibb. 
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WILHBLM  aSBBNIUS,  äBBBllSOHBB  XSHD  GHAIiDAISOHBS  BAIID* 
WÖBTBRBUOB  ÜBBB  DAS  ALTB  TB8TAHBHT.  AOBTB  AUFLAaS, 
KBU  BBABBBITBT  TON  F.  MÖHLAU  UND  H.  TOLOK,  OBDBHTLiaEB 
PBOFBSSOREN  DER  THEOLOGIB  IB  DOBFAT.  BB8TB  bIIiFTB  (K  Blfi 

m»).  Leipiig,  F.  G.  W.  VogeL  1877.  8.  1-61S.  lex.-8. 

Habont  sqb  &ta  libeUi.  wo  manches  trofiliche  werk,  welches  fttr 
die  entwicklimg  der  wisseasehaft,  der  es  diente,  tob  weit  tragender 
bedentong  gewesen  ist,  hat  das  Schicksal  gehabt  den  Schriften  spä- 
terer antoren,  die  auf  dem  neugewonnenen  boden  weiter  arbeiteten, 
weichen  zu  müssen  und  nach  mehr  oder  weniger  kurzem  dasein  nur 
noch  der  geschichte  ansugehören  und  nur  noch  in  der  'litterarischen 
einleitung'  angeftihrt  zu  werden.  —  Ein  besseres  loos  ist  dem  'hebräi- 
schen  und  cbtddäischen  handwörterbuch  über  das  alte  testament'  von 
Wilhelm  Gesenius  gefallen,  im  jähre  1815  erschien  es  zum 
ersten  male  unter  dem  titel  'neues  hebräisch-deutsches  handwörter- 
buch' (Lpz.  1815),  als  auszug  aus  dem  gröszeren,  1810 — 12  pnbli- 
cierten  'hebräisch-deutsches  handwörterbuch  über  die  Schriften  des 
alten  testaments'  (dessen  zweite  aufläge  der  jeden  forscher  bekannte 
und  werthvolle  thesaurus  ist  [1829  — 1858]).  schon  die  zweite  auf- 
läge, vom  Jahre  1823,  trug  den  noch  jetzt  beibehaltenen,  in  der  Über- 
schrift dieser  anzeige  angegebenen  titel.  die  letzte  vom  Verfasser 
selbst  veranstaltete  aufläge  war  die  vierte  (1834).  die  fünfte  auf- 
läge (1857),  welche  erst  15  jahro  nach  Gesenius  tode  erschien,  ist 
gleich  der  sechsten  (1863)  und  siebenten  (1868)  von  dem  durch  seine 
'abhandlungen  für  semitische  Wortforschung'  (Lpz.  1844)  und  *ab- 
handlungen  zur  hebrilischen  grammatik'  (Lpz.  1846)  rühmlich  be- 
kannten MarburgiBr  prof.  Franz  Ed.  Chr.  Dietrich  bearbeitet,  so 
sehr  nun  auch  anzuerkennen  ist,  dasz  der  genannte  gelehrte  in  sehr 
vielen  einzelheiten  Gesenius  Wörterbuch  berichtigt  und  bereichert 
hat,  so  konnte  doch  schlieszlicb  auch  ein  milder  beurteiler,  wet\n  er 
nur  der  neueren  litteratur  aufermksam  gefolgt  war ,  sich  nicht  ver- 
hehlen, dasz  das  buch  mit  der  Wissenschaft  nicht  gleichen  schritt  ge- 
halten hatte  und  hielt,  und  das  war  um  so  mehr  zu  beklagen,  als 
das  inzwischen  erschienene  werk  von  Julius  Fürst  'hebräisches 
und  chaldäisches  handwörterbuch  über  das  alte  testament'  (erste 
aufläge  1851 — 61,  zweite  aufläge  1863)  neben  manchem  brauchbaren 
material  auch  eine  fülle  etymologischen  wüstes  brachte,  der  die  köpfe 
der  studierenden  zu  verwirren  nur  zu  sehr  geeignet  war.  *  es  ist  da- 

*  d»  Pttrsts  Wörterbuch  stereotypiert  war,  so  konnte  dieser  nund* 

fehler  in  der  dritten  von  dr.  Victor  Ryssel  besorgten  aufläge  (Lpzg. 
1876)  leider  niclit  beseitigt  werden,  der  herausgeber  konnte  im  texte 
nur  viele  einzelne  irrtüraer  und  dUchtigkeitsfehler  verbessern  und  muäte 
Hlle  sieht  mit  hinsnfügung  oder  ttndemng  weniger  bnchstaben  absn- 
maebenden  'nachtrüge  und  berichtigungen'  in  einen  beaondern  anhang* 
verweisen  (bd.  II  s.  629—668),  bezüglich  der  etymologieen  aber  sich 
auf  einige  allgemeine  andeutungc-n  beschränken  (IL  629  ff.),  der  anhang 
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her  sehr  erfreulich ,  dasz  der  hr,  Verleger  des  Geseniusschen  Wörter- 
buchs eine  gründliche  Umarbeitung  desselben  beschlossen  und  damit 
zwei  einander  befreundete,  in  derselben  stadt  wirkende  gelehrte  be- 
traut hat.  für  die  kraft  eines  einzelnen  wäre  —  man  denke  an  die 
grosze  menge  notwendiger  kenntnisse  in  sehr  verschiedenartigen 
fUchem  —  die  arbeit  zu  schwierig  oder  doch  jedenfalls  zu  zeitraubend 
gewesen. 

Ferd.  Mfthlau  machte  sich  bekannt  besonders  dnrcb  heraus- 
gäbe Ton  Friedr.  Böttchers  *aiisAihrlicIies  lebrbneh  der  hebrfti* 
sehen  spräche'  (Lpz.  1866 — 68).  schon  vorher  Terfiuste  er  eine  gute 
geschii&te  der  hebräischen  Synonymik  (zeitechr.  d.  deutschen  morgenl. 
gesellsch,  XVU  [1863]  s.  324 ff.);  spttter  publiderte  er:  de  pro- 
Terbiomm  qnae  dicnntor  Aguri  et  Lemnelis  origine  atque  indole 
(Lpz.  1869);  auszerdem  ist  er  eifriger  mitarbeiter  an  Ed.  Richms 
trefflichem  'handwörterbuch  des  biblischen  altertums*  (1876  ff«).  — 
Prof*  W.  Y  olck  [H.  auf  dem  titel  ist  druck  fehl  er]  schrieb  ausser  zwei 
nniyersitätsprogrammen  über  Daniel  und  Hiob  besonders  einen  aus- 
führlichen commentar  zum  33n  cap.  des  deuteronomiums  (der  segen 
Moses,  Erlangen  1873).  lesenswerth  ist  auch  seine  rede:  Mio  be- 
deutung  der  semitischen  philologie  für  die  alttestamentliche  exegese' 
(2e  aufläge,  Dorpat  1874). 

Ref.  hat  die  bis  jetzt  vorliegenden  32  bogen  an  zahlreichen 
stellen  geprüft  und  überall  spuren  der  bessernden  thiitigkeit  der 
beiden  herren  herausgeber  bemerkt,  eine  ausführliche  besprechung 
der  neuen  aufläge  des  Geseniusschen  Wörterbuchs  denkt  er  nach  dem 
erscheinen  der  noch  fehlenden  zweiten  hälfte  zu  geben  und  dabei 
auch  auf  eine  reihe  yon  emselheiten  einzugehen,  ftr  Jetzt  wollte  er 
nur  seine  freude  darttber  ausspreeben,  dasz  das  bneh,  durch  welches 
unsem  yfttem  und  uns  selbst  das  Studium  des  alten  testaments  er- 
möglidit  wurde,  auch  der  jetzt  lernenden  jugsnd,  dank  seiner  neu- 
gestaltung  durch  Mtthlan  und  Volck,  ein  zweckmisziger  flihrer  sein, 
kann  nnd  wird. 


sei  der  beachtung  der  fachgenossen  bestens  empfohlen,  für  8tudier»'nde 
ist  das  buch  —  was  wir  angesichts  des  grossen  von  hrn.  dr.  H.  auf  die 
neubearbeitung  verwendeten  fleinei  nur  mit  bedanero  aussprecheii  — 
naeh  wie  Tor  angeeignet. 

Bbbun.  HfiRMAiiM  L«  Stbaok. 


6. 

AUS   DBB   Xm   nUBDBXOHS   DBS  GBOSZBH  VMtD  FBIBDBIOS  WIL- 
HELMS III.    ABHANDLÜHGBN  ZUR  PRBUBSI8CHEN  GESCHICHTE  VON 

•         MAXDUMGKEB.  Leipzig,  Boncker  u. Homblot  1876.  680  8.  gr.8. 

Man  ist  gewohnt,  die  bedeutung  Max  Dunokers  als  historiker 
darein  zu  setzen,  dasz  er  als  geschichtschimber  des  altertnms  zuerst 
die  resultate  der  orientalistischen  forschungen  sich  angeeignet,  die 
geschichte  der  orientalischen  reiche  in  einem  gewissen  pragmatischeii 
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sosammenhange  dargestellt  und  das  mteresse  für  dieselbe  in  einer 
Sit  dadavch  erhttht  bat,  weldie  binter  dem  interesse  .fttr  die  grie- 
diisebe  gescbiehte  nicht  mehr  allen  weit  zorUokbleibi  seine  alte  ge- 
sefaicbte  beieiebnet  daher  mehr  oder  weniger  genau  den  sttmd 

unseres  Wissens  in  folge  der  freien  anlfossimg  der  semitisohen  ge- 
schichte  und  in  folge  der  Vertiefung  unserer  kenntnisse  von  den 
Indo- Europäern,  seit  er  indessen  die  ursprünglich  mehr  vom  gebiete 
der  Philosophie  der  geschichte  ausgegangenen  Vorlesungen,  aus 
denen  sein  werk  über  die  alte  historie  entstand,  durch  die  aneig- 
nuDg  so  mannigfacher  studien  belebte  und  befruchtete,  wandte  er 
sich,  von  der  deutschen  politik  unmittelbar  ausgehend,  gleichzeitig 
der  neueren  geschichte  zu.  nur  aus  seinen  nachforschungen  in  den 
preuszischen  archiven,  deren  Oberleitung  ihm  eine  zeit  lang  oblag, 
insbesondere  aber  aus  der  benutzung  des  geheimen  Staatsarchivs  zu 
Berlin,  ist  die  uns  vorliegende  schrift  hervorgegangen,  sie  wählt 
ihre  stoffe  aus  einem  Zeitraum ,  mit  dessen  bearbeitimg  wir  Ranke, 
G.  A.  Droysen,  Sybel  und  neuerdings  auch  Mommsen  beschäftigt 
sahen  und  dessen  politische  littoratur  auch  von  Bruno  Bauer  mit 
groszem  fleisze  gesammelt  sein  soll,  die  bedeutung  der  arcbivariscben 
forschungen  der  Berliner  liegt  auf  der  hand.  so  hat  Monimsen  auf 
eine  nlebt  gewllbnliche  weise  den  anfang  des  culturkampfes  mitbezug 
anf  die  katholische  kirche  schon  unter  Friedrich  II  entwickelt,  von 
Friedrich  II,  f&r  den  immer  noch  sdir  viel  zu  thnn  ist,  gieng  Droysen 
und  wol  auch  Duneker  zu  Friedrich  Wilhelm  III  Uber,  weil  auch  für 
diesen  sieh  partien  der  geschichte  ergaben,  deren  diplomatische 
grundhige  noch  yoUstSndig  der  aufklSrung  bedurfte  und  deren  rieh« 
tiges  verstftndnis  wegen  ihres  näheren  Zusammenhanges  mit  der 
gegenwart  fttr  die  jetzige  politik  nöüg  war. 

Dunckers  abhandlungen  aus  der  seit  Friedrichs  des  groBzen 
sind  'eine  flugschrift  des  toronprinzen  Friedrich'  (considferations  sur 
r^tat  pr6sent  du  corps  politique  de  TEurope),  'die  schlacht  von 
Kollin*  und  'die  besitzergreifung  von  Westpreuszen'.  der  erste  auf- 
satz  beseitigt  für  immer  eine  banale  Auffassung  jener  schrift,  in 
welcher  ein  werk  der  feinsten  berechnung  nachgewiesen  wird,  der 
dritte  greift  noch  sehr  bedeutend  in  die  jetzige  politik  ein.  bei  dem 
zweiten  ist  dies  am  wenigsten  der  fall  und  es  handelt  sich  dabei  um 
eine  blosze  frage  der  geschichte  des  siebenjährigen  krieges,  aber  um 
einen  äuszerst  streitigen  punct  derselben,  wir  gehen  auf  diesen  auf- 
satz  besonders  ein,  weil  wir  Dunkers  ansieht  zu  stützen  im  stände  sind. 

Es  bandelt  sich  in  bezug  auf  die  schlacht  bei  Kollin  darum, 
dasz  Friedrieb  sebr  aasgezeichnete  anordnungen  getroffen,  dieselben 
sber  während  der  schlacht  vergessen  und  Moritz  von  Dessau  ge- 
zwongen  haben  soll,  su  frtth  und  an  unrechter  stelle  ansugreifen, 
wodurch  dann  anch  die  schönen  erfolge ,  die  das  nun  ohne  unter- 
stttsnng  gebliebene  regiment  Httlsen  schon  erreicht  hatte ,  wieder 
Ter]<nen  giengen.  veigl.  besondert  Duneker  s.  66.  67.  81.  82.  100. 
^s  bauptsttchlich  zur  entschuldignng  für  Morits  von  Dessau  erst 
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später  aufgestellte  auffassung  bestreitet  Duncker.    indem  er  die 
älteren  Zeugnisse  über  die  scblacht  bei  Kollin  mit  groszer  Vollstän- 
digkeit sammelt,  bat  er  das  von  Gleim  übersehen,  welches  rec.  schon 
1872  nach  einer  unvollständigen  abschrift  veröffentlichte,  jetzt  aber 
in  verbesserter  gestalt  nach  dem  original  hier  nochmals  abdrucken 
läszt.  Gleim  schrieb  aus  Halberstadt  den  25  juli  1757:  'Die  Nach- 
richten von  der  Schlacht  beiCollin  will  mit  vielen  Umständen  aus  den 
Berichten  der  hier  seyenden  Officiere  des  Hülsenschen  Regiments, 
und  des  Herrn  Dohmdechanten  vermehren,  der  König  ist  im  heftigsten 
Kartötschfeuer  gewesen  und  bat  sich  leider  all  zu  viel  gewagt.  Ein 
Unterofficier  Mühlberg  von  Hülsen  hat  gesehen,  dasz  ein  österrei- 
chischer Cürassier,  den  Säbel  in  der  Faust,  auf  ihn  losgejagt,  aber 
zween  Dragoner  haben  sich  so  lange  mit  ihm  herumgetummelt,  biss 
sie  ihn  zwischen  sich  geklemmet,  und  ihn  vor  des  Königs  Augen  vom 
Pferde  gehauen.  Sind  sie  nicht  wenigstens  Rittmeister  geworden,  so 
möchte  ich  sie  kennen ,  um  mein  Glück  mit  ihnen  zu  theilen.  Des 
Königs  Plan  zum  Gewinne  der  Schlacht  mit  wenigem  Volk  ist  nicht 
weniger  fürtrefflich  gewesen  als  der  bei  Prag;  aber  die  Hitze  des 
rechten  Flügels,  oder  vielmehr  des  Prinz  Moritz,  der  den  feind- 
lichen linken  nicht  hat  angreifen,  sondern  erwarten  sollen,  biss  er 
auf  ihn  von  den  Bergen  stürzen  würde,  nachdem  der  feindliche  Rechte 
in  der  Flanke  geschlagen  wäre,  und  einige  Cavallerieregimenter,  die 
nicht  zu  rechter  Zeit  eingehauen,  sondern  Ordre  dazu  erwartet  haben, 
sind  Schuld,  dasz  Friedrich  auf  einmal  hat  weichen  müssen.  Alle,  die 
bei  der  Schlacht  gewesen,  versichern  einmüthig,  die  ünsrigen  hätten 
sich  zu  der  gewonnenen  Schlacht  glück  Gewünscht ,  so  weit  wären 
sie  hinter  den  feindlichen  Batterien  gewesen.'  das  übrige  lautet  im 
original  ebenso  wie  der  brief  schon  in  der  schrift  'Friedrich  der 
grosze  und  die  deutsche  litteratur'  s.  226  —  227  nach  einer  älteren 
abschrift  abgedruckt  war  und  kann  daher  hier  übergangen  werden, 
vergl.  auch  Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  198.  dieser  bericht  stimmt 
mit  den  meisten  der  zahlreichen  von  Duncker  zusammengestellten, 
auch  mit  der  aussage  Friedrichs  des  groszen  selbst  überein.  er  kam 
allerdings  von  keinem  militär.  seinwerth  liegt  darin,  dasz  er  bereits 

37  tage  nach  der  schlacht  bei  Kollin  geschrieben  wurde,  er  enthält 
die  ansichten  von  Hülsens  officieren.  auszerdem  beruht  er  auf  der 
aussage  des  domdechanten  von  Spiegel,  der  als  'Schlachtenbummler', 
wie  man  jetzt  sagen  würde,  am  18  juni  in  Kollin  gewesen  war  und 
bei  seinen  vielfachen  Verbindungen  jedenfalls  die  ansieht  einer  oder 
der  andern  fürstlichen  personausdem  braunschweigischen,  anhaltini- 
schen  oder  preuszischen  hause  kannte,  offenbar  weisz  aber  Spiegel  und 
Gleim  nichts  von  der  Friedrich  compromittierenden  auffassung  des 
Verlaufes  der  schlacht.  die  werte :  Mer  könig  hat  sich  leider  allzu  viel 
gewagt'  beziehen  sich  nur  auf  das,  was  Mühlberg  über  dessen  leben^- 
gefahr  erzählt  hatte.  Mühlbergs  angäbe  über  die  lebensgefahr  des 
königs  ist  uns  anderweitig  noch  nicht  begegnet,  wie  wichtig  für  die 
kriogsgescbichte  die  Zurückweisung  der  rechtlertigung  des  phiuen 
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Morits  durch  Doncker  war,  kann  man  d 

verungliznpfimg  Friedrichs  sogar  in  Ludwig  Hahns  proiumshe  ge» 
schichte  (3.  adl.  s.  330)  fihergegangen  ist.  dennoch  würden  wir 
Gleims  seugnis  nicht  hervorgehohen  haben ,  wenn  nicht  behauptet 
"wlrey  dasz  Doncker  hier  in  der  yertheidignng  des  königs  su  weit 
gegangen  sei. 

Auf  die  arbeiten  über  die  zeit  Friedrichs  II  folgt  zunächst  der 
aufsatz  Treuszen  während  der  französischen  occupation'.  Preuszen 
wurde  nach  Duncker  (s.  282)  durch  seinen  frieden  mit  Frankreich, 
den  es  am  9  juni  1807  abschlosz,  blosz  als  zwischenmacht  oder 
barridre  zwischen  den  beiden  weitmächten  Frankreich  und  Russland, 
die  sich  nun  die  band  reichten,  wieder  Aufgerichtet,  aber  erst  nach 
Unfällen  der  Franzosen  vom  juli  und  august  1807  in  Spanien  erhielt 
Preuszen  eine  art  eigener  existenz  zurück,  indem  sie  Preuszen  räum- 
ten (s.288).  wie  wenig  aufrichtig  es  Napoleon  mit  Russland  geraeint 
hat,  zeigt  sich  in  seinen  Verhandlungen  über  seine  zweite  verhei- 
ratnng,  durch  welche  er  die  auflösung  der  Schwierigkeiten  bei  seiner 
1»ewerbung  um  die  sehwester  Alexanders  nicht  abwartete,  sondern 
die  in  Bomland  gethanen  sehritte  alsbald  ostentativ  benutzte,  um 
in  ^Wien  sidi  um  eine  enberzogin  bemflhen  zu  bOnnen  (s.  325).  in 
dem,  wasBuneker  dann  flberdie  WMtere  entwicklung  der  verbAltnisse 
unter  Friedrieh  Wilhelm  m  sagt,  bertthrt  er  dieselben  gegenstBude, 
die  seitdem  bekanntlieh  aueh  wieder  in  Bankes  biegrapihie  to& 
Hardenbeig  behandelt  sind,  besonders  interessant  war  uns  s.  464. 
466.  468.  469,  auch  dasz  Friesen  so  weit  unter  den  diplomaten  be- 
aehtung  fand,  wie  aus  s.  496  hervorgeht. 

Alsdann  folgt  der  aufsatz  *eine  milliarde  kriegsentschädigung, 
welche  Preuszen  Frankreich  gezahlt  hat.'  daran  schlieszt  sich  'die 
mission  des  obersten  von  dem  Knesebeck  nach  Petersburg.'  wir 
stimmen  auch  hier  der  auffassung  Dunckers  vollkommen  zu  und 
empfehlen  das  ganze  treffliche  buch  auf  das  wärraste. 

BfiBLLN.   [   HfilKRlOH  PeÖULB. 


7. 

DB.  JOHANN  0HBI8TOPB  VON  HELD.     EIN  LEBENSBILD.     VOH  KARL 
FBI  BS  IKBATBBUTH.  ERSTE  ABTEILUNG  1S74.  40  8.   ZWEITE  AB- 
TEILUNG BB8TB  hXlftb  1875*  67  8.  ZWEITE  B&LFTB  1876.  68  B.  4. 

Geboren  zu  Nürnberg  von  bürgerlichen  eitern  am  21  dec  1791, 
gebildet  auf  den  uuiversitftten  su  Heidelberg,  Leipzig  und  Erlangen, 
bat  J«  C9ir.  Held  naeh  kurzer  heschSftigung  als  hauslehrer  in  Mlln- 
ciien  eine  aastellnng  am  gymnasium  zu  Bayreuth  gefunden  und  ist, 
da  ein  ruf  nach  Frankfurt  a.  M.  abgelehnt,  der  gewOnschte  lehrstohl 
an  der  Eriaager  hoohsebnle  nicht  erreicht  wurde,  bis  zu  seiaem 
bohen  alter  als  lehier  und  spllter  auch  als  leiter  an  jenem  gymnasium 
thitig  gewesen,  das  bild  dieses  am  21  mSrz  1873  abgeschlossenen 
lebens  bat  professor  Fties  mit  pietfttsvollem  sinne  entworfen. 
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Denn  mehr  ein  entwurf  als  ein  fertiges  bild  wird  una  geboten, 
zwar  erfahren  wir  genau,  welche  stellen  and  ämter,  welche  titel 
und  orden  Held  empfieng,  aber  manche  wichtiger«  lanidB  Termissen 
wir.  die  äoezeren  yerhiltniaee,  miter  welchen,  die  gnmdaltxe,  nadi 
welchen  Held  als  achulmann  wirkte,  werden  uns  mtfgetoilt:  aber 
wie  diese  principien  unter  den  obwaltenden  omatinden  dnrdi  Heida 
lebendige  perBOnliehkeit  TerwirUicht  wurden,  wie  Held  ab  lehrer 
anf  dem  katheder,  wie  er  als  endeher  im  yerkehr  mit  der  Jugend 
sich  gab,  davon  erfahren  wir  nichts,  wir  lesen,  dasz  Held  in  Heidal- 
berg unter  Boeckh,  in  Leipzig  anter  Hermann  aiodierte:  aber  ob  er 
mit  diesen  lehrem ,  den  grösten  philologen  seiner  zeit ,  noch  später 
in  Verbindung  blieb,  darüber  findet  sich  keine  andeutung.  über- 
haupt fragt  man  vergebens,  ob  denn  Held  mit  auswärtigen  gelehrten 
in  gar  keinem  verkehr  stand,  etwa  Döderlein,  Roth  und  Nägelsbach 
ausgenommen,  aus  einem  briefe  Döderleins  (U  2,  26)  müssen  wir 
auf  Heids  ausgebreitete  belcsenheit  scblieszen:  aber  vou  seiner  lec- 
türe  in  einem  so  langen  leben  sehen  wir  nur  die  briuiwechael  zwi- 
schen Goethe  und  Schiller,  Goethe  und  Zelter,  Voss  und  Jean  Paul, 
Hamanns  und  Jacobis  briefe,  das  litterar-bistorische  werk  von  Ger- 
vinus,  Schuberts  Selbstbiographie,  die  biographieeu  von  Perthes  und 
Niebahr,  endlich  Bankes  reformationsgeachielite  nnd  Mommsens 
rOmisehe  gesolufibte  angegeben,  nnd  dock  stand  dem  Terf.  dnreh 
die  familie  Heids  'alles  Material*  sor  yerfligang,  and  die  (H  2 ,  65) 
mitgeteilte  probe  aas  einem  *  Jahre  lang*  fortgeseisten  tagebodi  leigt, 
welche  nmfassende  konde  von  Heids  leetOre  daraus  zu  schöpfen  war. 
wie  wichtig  bei  «nem  vorwiegend  receptiven  geiste  diese  knnde 
sein  musz,  leuchtet  ein.  aas  einem  briefe  von  Creuzer  an  Held  (I  12) 
ergibt  sich,  dasz  dieser  die  via  regia  aar  kenntnis  der  alten  littera- 
tur  eingeschlagen  hat;  denn  'das  aosammenhängende  Lesen  der 
Alten  selbst  —  das  ists  was  den  wahren  Philologen  macht',  aber 
von  so  ausgedehnten  studien  Heids  erfährt  der  leser  weiterhin 
wenig;  nur  Pindar,  Sophokles,  Euripides,  Plato,  Isokrates  und  Dio- 
dor,  Terenz,  Vergil,  Horaz,  Cicero  und  Tacitus  werden  genannt, 
und  natürlich  Plutarch  und  Caesar,  die  im  mittelpuncte  des  Held- 
sehen  studienkreises  standen. 

Caesars  commentarien  über  den  bürgerkrieg  und  später  auch 
jene  über  den  gallischen  krieg  hat  Held  bekanntlich  mit  deutschen 
anmerkungen  wiederholt  herausgegeben,  auch  mit  dem  gedanken 
an  eine  gesamtausgabe  Plutarchs  hat  er  sich  getragen,  erschienen 
sind  nur  die  biographieen  des  Timoleon  and  Aemflios  Paallns  mit 
lateinischem  commentar,  ferner  einige  gelegenheitssehriften  ttber- 
denselben  stoff.  von  diesen  aasgaben  gilt  aber,  was  von  jener  des 
Platonischen  Eriton,  Alkibiades  I,  Ijadies  and  der  apologie  Döder- 
lein genrteilt  hat,  dass  'die  Zahl  der  grammatischen  Noten  zu  grosa' 
ist.  Held  arbeitete  gewissenhaft  und  omständlieh;  bei  der  heraus- 
gäbe gewann  er  es  dann  nicht  ttber  sich ,  das  erarbeitete  doroh 
prägnante  ükssong  des  notwendigen  and  schonungslose  streichang 
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des  entbehrliehen  in  eine  kn^pe  form  za  bringen,  ttbxigens  ist  die 

ausgäbe  Caesars  noch  heute  brauchbar,  zwar  iSszt  die  spttrliche  be- 
handlung  der  realien  nicht  einen  schüler  von  Boeckh,  die  nmnetho- 
dische  kritik  nicht  Hermanna  jflnger  ahnen ;  aber  die  grammatisdie 
und  stilistische  erklärung  Terrathen  den  gediegenen  sprachkenner 
und  den  erfahrenen  lebrer.  die  abhandlangen  über  die  Slektia  nnd 
Antigone  des  Sophokles  zeigen  Held  auch  als  meister  jener  art  von 
exegese,  welche  passend  die  generische  genannt  worden  ist. 

üeber  den  Zusammenhang  dieser  und  der  anderen  gelegenheits- 
Schriften  Heids  mit  seinen  jeweiligen  Studien  überhaupt  wünscht 
man  auch  einige  andeutungen  zu  finden,  allerdings  sclieint  der 
verf.,  namentlich  gegen  das  ende  seiner  schrift,  durch  die  beschrän- 
kung  des  raumes  beengt  gewesen  zu  sein,  aber  er  konnte  räum 
gewinnen,  wenn  er  die  unverhältnismäszige  ausdehnung  der  jugend- 
gescbichte  Heids  entsprechend  begrenzte,  die  mehrfachen  auszüge 
aus  redseligen  recensionen  über  Heids  Schriften  wegliesz  und  auf 
niitteilungen,  die  nicht  in  den  rahmen  des  lebensbildes  gehören, 
fendehtele.  was  über  den  Nfimberger  Sprachlehrer  Penzenkaffer 
€n8hlt  wird,  den  man  anaaer  den  unterrichtsatnnden  nur  anf  ein- 
samen spaaiergängen  sah,  wobei  auf  seinem  hüte  eme  aahme  taube, 
*der  Penzenkufiforacbe  heilige  Geist',  zu  sitzen  pflegte;  ferner  über 
die  enÜasaungsgesohiohte  des  professora  Bezzel  in  Bayreuth  wegeia 
oaer  ftuazermig  über  Kotaebuea  Ermordung,  über  manche  schul- 
ferhältnisse  und  politische  zustftnde  —  das  ist  zwar  interessant, 
würde  aber  eher  in  ein  zeitbild  als  in  ein  lebenabüd  sich  einfügen 
und  hätte  wenigstens  gekürzt  werden  sollen. 

Dagegen  hat  sich  der  verf.  durch  möglichst  ausgedehnte  mit- 
teilungen  ans  dem  briefwecbsel  zwischen  Held  und  Döderlein  be- 
sonderen dank  verdient,  obscbon  Held  gerade  dadurch  mehr  in  den 
schatten  gestellt  wird,  das  geringste  dabei  ist  es,  dasz  die  vom  verf. 
erregte  erwartung  in  den  briefen  Heids  nicht  ganz  erfüllt  wird,  so 
wird  (II  2,  66)  die  'beneidenswertho  Beigabe  von  Humor,  die  seinen 
Umgang  so  angenehm  machte'  rühmend  hervorgehoben:  aber  wo 
bleibt  dieser  bumor  in  der  vierzig  jähre  umfassenden  correspondenz 
mit  Döderlein?  mit  Döderlein,  der  doch  wirklich  für  humor  empföng- 
lich  war  und  selbst  den  liebenswürdigsten  humor  in  seinen  briefen 
an  Held  spielen  liesz.  Held  wird  kaum  ein  mal  humoristisch,  wenn 
er  (II  2,  42)  erzählt,  dasz  ihm  sein  ^siebzehnter  Enkel  —  ist  aber 
eakelin  —  geboren'  worden,  und  beifügt:  *wenn  wir  beide  einmal 
mit  unserer  gesammten  Desoendena  uno  looo  beisammen  sejn  könn- 
ten, welche  fihrwüidigkeit  würde  unsere  Häupter  umstrahlen  I'  — 
Wir  lernen  aua  dieser  eorreapondens  Heida  biederes,  reines  und  auf- 
«pfernd  ih&tigea  wesen  achten ,  aber  unwiderstehlich  fsaeelt  uns 
Dsderlem.  au  lange  beengt  Ton  dem  drucke  eines  beadhrlokten  eln- 
hommena  und  Ton  bureankratischer  bevormundung  aeheini  Held 
trotz  echten  fitmilienglückes  und  freudiger  berufterfOIlung  doch  nie 
Joe  befidediguBg  enreieht  su  haben,  die  nur  aua  dem  frohen  ge* 
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fttUd  und  der  freien  entfidtang  aller  kraft  erblUht.  gM»  anders 
DOderlein :  in  ibm  ist  sprudelnde  originaliiilt  und  genialitftt.  wfihrend 
Held  nach  dem  semesterschlnsz  nocli  lange  m&t  mit  seinen  amt- 
liehen  sdireibereien  zu  ende  isfc,  predigt  ihm  sein  allseit  fertiger 
freund  (II  2,  49):  *Wenn  ich  in  irgend  etwas  Vorbild  sein  kann,  so 
ists  darin,  wie  man  Leiditsinn  ohne  Gewissenlosigkeit  übt*,  tref^d 
Tergleicht  Döderlein  seine  redeweise  mit  der  seines  irenndes,  indem 
er  an  Held  schreibt  (II  1,  22):  'mir  kommt  es  vor,  als  wenn  Deine 
Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Gedankens  und  dessen  ernste  Ver- 
folgung gegen  mein  Herumspringen  und  Witzeln  und  meine  Pseudo- 
gedankenblitze  gew^tig  absticht.  Mein  Stil  .  .  kömmt  mir  neben 
dem  Deinen  vor  wie  ein  Springbrunnen  neben  einem  Bach.  Ich 
denke  bei  diesem  Gleicbniss  mehr,  als  Du  ihm  auf  den  ersten  Fleck 
ab-  und  ansiehst,  mache  mich  auch  anheischig  es  auszuführen*, 
bescheiden  vergleicht  Held  seine  Schillerreden  mit  Döderleins  be- 
rühmter festrede  auf  Schiller  (II  2,  51):  'Natürlich  ist  der  Kreis,  in 
"welchem  ich  mich  bewege,  viel  beschränkter,  der  Ton  meiner  Stimme 
viel  schwächer,  der  Standpunkt,  von  dem  aus  ich  die  Dinge  be- 
trachte, viel  niedriger  gestellt;  aber  gefreut  hat  mich's  doch,  dasz 
ich  in  einem  und  dem  andern,  sonst  meines  Wissens  noch  nicht  aus- 
gesprochenen Gedanken  doch  ziemlich  nahe  mit  Dir  zusammen- 
getroffen bin',  bedeutender  und  wahrhaft  diarakteristisch  ist  die 
Parallele,  welche  DOderlein  zwischen  sich  und  Hdd  als  redner  tieht^ 
nadidem  er  die  schulreden  seines  freundes  im  manuscript  gelesen 
hatte;  sie  verdient  hier  ganz  mitgeteilt  zu  werden.  Ddderlein 
schreibt  (II  2,  30):  ^Vor  Allem  mein  Erstaunen,  dass  Du  solche 
Reden  aus  dem  Ermel  schütteln  kannst.  Fast  nirgend  eine  Correc- 
tur,  alles  von  Haus  aus  normal  und  in  seiner  Art  vollkommen.  Du 
arbeitest  fugiente  calamo,  ich  eluctante,  wie  ich  auch  im  Beden  nach 
dem  Vorbild  des  Kaisers  Tiberius  eluctantium  verborum  bin.  Daher 
besinne  ich  mich  nach  jeder  Periode,  was  nun  für  eine  komme,  wie 
sie  beginnen,  sich  ausdehnen  und  lauten  soll,  während  Dich  der  Qe* 
danke  fortreisst.  Darum  sind  auch  unsere  Reden  zwar  gleich  vor- 
trefflich ,  aber  grundverschieden,  und  ich  wünschte  sie  von  einem 
gescheiten  Mann  parallelisirt  zu  sehen,  etwa  so:  H.  entwickelt  den 
Gedanken  vollständig,  D.  nimmt  einen  Anlauf,  und  wenn  man  denkt, 
jetzt  kSmmts,  so  ist  er  schon  damit  fertig  und  gebt  zu  etwas  anderem 
über.  H.  hat  plus  lucis,  D.  plus  luminum.  H.  will  mehr  belehren 
und  Zeugniss  geben,  D  denkt  an  den  Effect  und  sucht  besonders 
den  Halbgebildeten  zu  gefallen;  H.  will  disertus,  D.  facundus  heissen. 
H.s  Reden  sind  zu  lang,  D.  besitzt  die  Haupttugend,  auf  das  Sitz- 
fleisch des  Publicums  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenige  Menschen 
haben  die  Kraft  und  Lust,  länger  als  V2  Stunde  zuzuhören.  Doch 
ist  das  BTayreuther]  Publicum  vielleicht  durch  H.  gewöhnt  oder  ver- 
wohnt. H.  spridit  meist  einfach  und  wenn  er  sich  erhebt,  wahrhaft 
poetisch;  D,  ist  womöglich  immer  pathetiacih,  gravitätisch,  geht  oft 
auf  Stelzen,  und  wenn  er  fliegt,  ist  es  ein  rhetorisches  Flattm,  kein 
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poetasoher  Flug.  H.  soheiit  es  nieht^  bisweilen  In  den  didaeÜBehen  Stil 
•  zu  Terfollen  and  sogar  lateinisobe  Citate  einzuweben,  D.  Utest  aidi  das 
ktsterenie  zu  Sebalden  kommen;  er  citirt  lieber  untreu  als  allzutreu'. 

Wissenschaftliobe  fragen  werden  in  den  briefen  nicbt  erörtert, 
fast  alle  schreiben  sind  ziemlicb  kurz ,  nur  hie  und  da  werden  sehul- 
plftne  und  yerordnungen  der  scbulbehörden  ausführlicher  besprocben. 
doch  erhält  man  in  Döderleins  arbeiten  einen  klaren  einblick,  da 
bei  ihm  Studium  und  litterarische  production  unzertrennlich  ver- 
bunden erscheinen,  wir  können  in  den  briefen  dem  erscheinen  der 
sieben  abteilungen  des  groszen  etymologisch- synonymischen  Werkes 
folgen,  wir  hören  von  den  handbüchern  der  Synonymik  und  der 
etymologie,  von  der  ausgäbe  des  Tacitus,  dem  dreibändigen  Home- 
rischen glosbar,  einer  Übersetzung  ausgewählter  Demosthenischer 
reden,  von  der  Übertragung  der  Germania  des  Tacitus  und  der 
Horariadien  episteln  nnd  sadmn  nnt  eriftnterungen,  der  bearbeitiing 
von  Heindorft  ausgäbe  der  Satiren  des  Horas  und  dasn  etwa  von 
einem  dntsend  gymnasial-  und  nniversitfttsprogrammen.  inswisohen 
bewegte  sich  Heids  litterarisefae  thStigkeit  in  dem  oben  beieielinetea 
krnse  und  umfasste  ausserdem  nur  nooh  einige  sohulschriften. 

IMe  musikalischen  oompositionen,  welobe  der  fttr  tonkunst  hoch- 
begabte Held  in  dieser  zeit  veröffentlichte,  waren  nicht  sahlreieh  und 
können  nicht  in  eine  reihe  mit  den  litterarischen  werken  gerückt 
werden,  allerdings  weisen  sie  auf  ein  von  Döderlein  nicht  angebautes 
feld  der  thätigkeit  bin.  aber  Heids  unermüdlicher  fleisz  ist  ja  ohne- 
hin über  jeden  zweifei  erhaben ;  Döderlein  schreibt  einmal  (II  2,  32) : 
'Ich  habe  Dich  im  Verdacht,  dass  Du  für  unsere  Jahre  zu  viel 
arbeitest  und  Dir  zu  wenig  Erholung  gönnst',  offenbar  widmete 
Held  der  schule;,  für  die  er  als  lehrer,  als  vorstand  des  gymnasiums 
und  einer  gewerbeschule ,  endlich  als  mitglied  des  kreisscholarchats 
wirkte,  ein  gröszeres  masz  von  zeit  und  kraft  als  sein  leichter  leben- 
der freund,  aber  ihm  fehlte  auch  Döderleins  geniale  productivität. 
denn  dasz  Held  gleiche  fireude  am  producieren  hatte,  lehren  seine 
eigenen  worte  an. Döderlein  (II  1, 13):  ^Hamann  sagt:  'Was  fttr  eine 
-LiÜBt  ist  es,  ein  Äntor.ztt  werden,  und  wie  ist  es  mOglich ,  dasz  wir 
rangen  Ehxgeitz,  Eitrikeit  oder  Lust  darin  finden  kennen?'  und  hat 
•doch  hia  ans  Ende  seines  Ijebens  die  Lust  behalten,  immer  wieder 
Autor  zu  werden.  Ich  denke,  es  geht  uns  Beiden  ebenso,  ich  habe 
auch  schon  wieder  Pläne.'  die  einzige  gröszere  reise,  die  Held  ge- 
macht hat,  lieferte  gleich  den  stoff  zu  einem  buch :  Briefe  ans  Paris 
geschrieben  in  den  Monaten  Sept.  Oct.  Nov.  1830. 

Wie  rasch  Döderlein  producierte  und  publicierte  läszt  sich  aus 
einem  beispiel  besonders  deutlich  erkennen,  am  1  juli  1827  schreibt 
er  (n  2,  19)  an  Held:  'Lass  Dir  Taciti  Dialogum  empfohlen  sein, 
ein  Meisterstück',  man  hört  aus  diesen  worten  die  freude  an  der 
neuen  bekanntschaft  Döderleins  heraus,  aber  schon  am  23.  August 
desselben  jahres  (II  2,  21)  schreibt  er:  *Wenn  Du  was  schönes 
Hjrpereiceronianisches  lesen  willst,  so  lies  Taciti  Dialogum.  Die  lat. 
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Literatur  bat  nichts  schöneres,  nil  Taoito  dignius.  Ich  denke  an  eine 
Edition.'  Döderlein  scherzt  selbst  über  seine  federfertigkeit;  von . 
vielen  briefstellen  mag  hier  nur  eine  (II  2,  51)  stehen:  'Erschrick 
nicht!  Schon  wieder  ein  opus  Ton  mir,  die  jüngsten  Kinder  meiiier 
Laune  (um  an  Eotzebue  sei.  zum  Plagiator  zu  werden),  die  zu  er- 
zeugen leichter  sind  als  zu  lesen*,  freunde  Döderleins  mochten  bis- 
weilen Übereilung  fürchten;  so  erzählt  er  selbst  (II  2,  45),  dasz  über 
seine  bekannte  interpretation  von  Hör.  sat.  II  8,  15  maris  expers 
'Freund  Nägelsbach ,  homo  conservativissimus,  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammenschlug  und  fast  eine  Wette  vorschlug,  dasz  ich- vor 
Jahresfrist  100  fl.  geben  würde,  wenn  Ichs  ungeschrieben  machen 
könnte',  auch  Held,  der  im  lobe  wie  im  tadel  als  gleich  aufrichtigen 
freund  sich  bewährte,  hat  manche  etymologische  combination  oder 
synonymische  distinction  oder  kritische  conjectur  Döderleins  un- 
umwunden abgelehnt,  dieser  pflegt  darüber  zu  scherzen,  einmal  sagt 
er  (II  2,  51)  druckfertig  liege  'ein  griechischee  Vocabular,  das  ich 
Deiner  Verachtoiig  nicht  beeonders  «i  empfehlen  branehe*.  mit 
gutem  humor  klagt  er  ein  ander  mal,  (n  2,  43) :  'Es  ist  ein  wahrer 
Elncb,  der  mieh  yerfolgt,  dasz  ich  statt  immerfort  zu  lemeni  immer- 
fort lehren  will|  auf  l^thedem  und  in  Druckereien'«  Aber  schon 
früher  hat  er  dem  freunde  erklftrt  (II  1,  18) :  'was  ich  nicht  wieder 
lehren  muss  oder  kann,  das  gelüstet  mich  auch  nicht  zu  lernen'. 

Kritische  urteile  über  werke  der  litteratur  sind  in  dem  brief- 
wechsel  nicht  gar  häufig.  Held  spricht  mehr  über  neuere  bücher ; 
doch  findet  man  keine  sonderlich  tiefen  oder  schlagenden  äusze- 
mngen.  so  bezeichnet  er  beispielsweise  (II  2,  21)  Bankes  refor- 
mationsgeschichte  kühl  als  'ein  ehrliches,  inhaltreicbes  buch  von 
grosser  bedeutsamkeit  auch  für  unsere  zeit*.  Döderlein  lebt  und 
webt  in  den  alten ;  um  Montaigne  zu  charakterisieren ,  nennt  er  ihn 
(II  1,  15)  'bisweilen  naiv-obscön  wie  die  Alten  z.  B.  Plate*,  doch 
imponiert  auch  bei  Döderlein  mehr  das  lebendige  eindringen  in 
wenige  meisterwerke  als  eine  ausgebreitete  belesenheit,  deren  schein 
er  gar  nicht  erstrebt,  als  Held  seinem  misfälligen  urteile  über 
Isokrates  entgegentritt,  gesteht  er  (III,  17) :  'Jch  kenne  denlsokrates 
nur  aus  dem  Panegyrikus*.  indem  er  Terenz  als  einen  'der  ungross- 
artigsten  unter  den  Alten'  bezeichnet,  setzt  er  hinzu  ifl  2,  20): 
'Oder  thu  ich  ihm  unrecht,  weil  ich  nur  drei  Stücke  von  ihm  ordent- 
lich kenne?'  eine  erheitemde  episode  ist  es,  wenn  DOderlein  (II  1, 19) 
Uber  eme  stelle  bei  *Gae8.B«(}.y,20'  aufecMusa  erbittet,  der  heraoa- 
geber  des  Gkeear  aber  die  beteeffenden  worte  'nicht  finden  kann',  da 
sie  *falsch  citirt'  smd,  worauf  Döderlein  antwortet:  'Die  fragliche 
Stelle  steht  Caes.  B»  G.  V,  19  eztr.  also  ziemlich  nahe  an  V,  20% 

Es  ist  em  emstes,  edlee,  wirksames  leben,  dessen  bfld  dermf. 
gezeichnet  bat.  Termiszt  der  betrachter  in  diesen  auch  manchen 
feinem  zug,  so  kann  dies  doch  die  freude  an  den  vom  jerL  Tor- 
gelegten  unirissen  und  ausfühmngen  nicht  stffren. 

WQbzbubo.  Adam  £u88iibb. 
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ZU  KLOPSTOCKS  BRIEFWECHSEL. 

In  den  'briefen  von  und  an  Klopstock*,  welche  J.  M.  Lappen- 
berg gesammelt  und  dr.  Weiland  1867  herausgegeben  hat,  dürfte 
sich  der  gesamte  für  den  litterarhistoriker  nötige  apparat  zu  einer 
ßpecialforschung  über  Klopstock  und  seine  zeit  finden,  die  Samm- 
lung ist  besonders  werthvoll  durch  das  hinzukommen  von  118  bis- 
her ungedrnckten  brieten  und  durch  den  abdruck  von  briefen ,  die 
in  nur  schwer  zugänglichen  druckwerken  oder  teilweise  schon  ein- 
gegangenen Zeitschriften  zu  finden  sind,  so  ist  denn  die  stattliche 
zahl  von  217  briefen  entstanden,  welche  wir  dem  sammlerfleisze 
Lappenberga  Terdanken.  eine  sehr  dankenswerthe  zugäbe  sind  die 
anmerkungen  Weilende ,  welche  nur  selten  persönliche  beziehungen 
unberührt  lassen,  gerade  diese  erlttnterungen  haben  uns  anlasz  ge« 
geben,  auf  einen  brielweclisel  Ebpstocks  mit  Funk  aufmerksam  zu 
machen,  der  zwar  nicht  sehr  lebhaft  war  —  es  sind  nur  drei  briefe, 
darunter  nur  einer  yon  Klopstock  — ,  aber  doch  verdient  hfttte,  in 
die  Sammlung  aufgenommen  zu  werden,  wenn  er  auch  schon  ge- 
druckt ist.  zu  nr.  219  nemlich ,  einem  briefe  Klopstocks  an  Karl 
Friedrich  Gramer  vom  20  ocL  1799,  worin  es  heiszt :  'Ich  sehe  jetzt 
einen  sehr  verdienstvollen  Franzosen,  der  mir  und  anderen  aus  mei- 
nen Oden  sehr  gut  vorliest.  Er  macht  mir  das  Vergnügen  Funk  zu 
heiszen.  Dieses  sind  uns  beyden  liebe  Erinnerungen*,  bemerkt 
Weiland  s.  538:  'das  vergnügen  Klopstocks  bestand  darin,  dasz  er 
durch  diesen  namen  an  einen  ehemaligen  Kopenhagener  freund, 
Gottfried  Benedict  Funk,  erinnert  wurde,  der  einige  zeit  hauslehrer 
bei  J.  A.  Gramer  gewesen  war  und  als  rector  der  domschule  und 
consistorialrath  zu  Magdeburg  1814  starb.' 

Gottfried  Benedict  Funk,  am  29  nov.  1734  zu  Hartenstein  ge- 
boren, gehörte  wShrend  seines  aufenthalts  in  Kopenhagen  dem  kreise 
von  angesehenen  dichtem  und  litterarisch  thätigen  mfinnem  an, 
welcher  sich  1761  gebildet  hatte,  er  war  1756  der  einladung  dee 
ihm  befreundeten  ho^redigers  Joh.  Andreas  C^nuner  gefolgt,  teils 
um  als  lehrer  und  erzieher  in  dessen  fionilie  zu  wirken,  tdls  um 
seine  universitfitsstndien  namentlich  die  theologischen  fortznsetzen 
und  zu  beenden,  sehr  bald  wurde  Funk  in  die  litterarische  be- 
wegnng  hineingezogen  und  beteiligte  sich  an  der  von  Gramer  ge- 
gründeten Wochenschrift  'der  nordische  auÜBeher'.  auch  für  die  von 
H.  W.  von  Gerstenberg  von  1766  an  herausgegebenen  'briefe  über 
merkwürdigkeiten  der  litteratur',  welche  gewöhnlich  als  *Schleswig- 
sche  litteraturbriefe*  bezeichnet  werden,  lieferte  Funk  einen  beach- 
tenswerthen  aufsatz  über  Gottscheds  probe  eines  deutsch  grammati- 
kalischen Wörterbuches,  Funks  aufenthalt  in  Cramers  hause  währte 
bis  1769,  in  welchem  jähre  er  als  subrector  an  die  domschulo  zu 
Magdeburg  berufen  wurde.  1772  wurde  er  rector  der  domschule. 
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1785  ernannte  ihn  der  könig  zum  consistorialrath.  der  um  die  blüte 
und  das  gedeihen  des  Schulwesens  so  hochverdiente  mann  starb  am 
18  juni  1814  zu  Magdeburg, 

Der  briefwecbsel  zwischen  Klopstock  und  Funk,  welcher  in 
G.  B.  Funks  Schriften  (Berlin  1820.  1821)  II  231  —  248  abgedruckt 
ist,  Mit  in  das  jähr  1758.  am  18  nov.  war  Meta  gestorben.  Funk 
sandte  dem  trauernden  freunde  ein  wort  des  trostes  und  Klopstock 
dankte  ihm.  Funk  schrieb  dann  noch  einen  längeren  brief ,  welcher 
für  die  Charakteristik  Metas  wichtig  ist.  wir  glauben,  dasz  wir  uns 
den  dank  der  litteraturfreunde  erwerben,  wenn  wir  die  briefe  an 
dieser  stelle  zum  abdruck  gelangen  lassen. 

1.  Fank  an  Klopstock. 

Kopenhagen,  den  5.  December  1758. 

Was  kann  ich  schreiben?  Ich  will  nicht  von  Dem,  was  vorüber 
ist.  Sie  müssen  meinen  Antheil  wissen.  —  Aber  was  ist  alles 
gegen  Sie !  Könnte  ich  nur  Ihretwegen  nihig  sein !  Wie  bange  ist 
mir !  Meine  Seele  schwankt  zwischen  zwey  Gedanken,  bald  auf  das, 
was  dahin  ist,  bald  auf  Sie,  und  verweilt  sich  bey  Ihnen:  Denn 
jenes  ist  über  nnsre  Sorge  erhaben.  Könnte  ich  nur  einen  kleinen 
Theil  Ihres  Kummers  vermindern,  damit  würde  ich  noch  jetzt  die 
Wünsche  eines  Engels  erfüllen!  —  Liebster  Freund,  wollen  Sie 
nicht  zn  was  kommen?  Bleiben  Sie  ja  nicht  an  einem  Orte,  wo  Sie 
alles  um  und  um  an  Dinge  erinnert,  die  ohnediesz  allzu  tief  in  Ihre 
Seele  eingegraben  sind. 

Gott  beruhige  Sie!  Gott  stärke  Sie !  Gott  segne  Sie!  vielleicht 
ist  mein  irdischer  Geburtstag  Ihr  himmlischer  gewesen,  der  neun 
und  zwanzigste  November.  Sie  haben  ihn  nicht  genannt.  Wie  oft 
waren  an  dem  Tage  meine  Gedanken  bey  Ihnen  1 

K(Snnte  ich  mich  nur  auf  einige  Weise  um  Sie  verdient  machen! 
Denn  wer  verehrt,  wer  liebt  den  Sänger  des  Messias,  den  Christen, 
den  Freund  —  den  Verlobten  des  verklärten  Engels  mehr  als 

Funk. 

2.  .Klopstock  an  Funk. 

Hamburg,  den  12.  December  1758. 

Ihr  Ausdruck,  mein  liebster  Funk ,  dasz  ich  der  Verlobte  eines 
Engels  bin  (vielleicht  meines  jetzigen  Schutzengels,  denn  darum  bat 
ich  Sie  zuletzt),  oder  vielmehr  dieser  süsze  Gedanke,  hat  mich  sehr 
erfrischt.  Mein  letzter  Brief  an  Gramer  ist  auch  für  Sie  gewesen, 
und  also  will  ich  nichts  davon  wiederholen.  Ich  habe  Gramer  ge- 
beten ,  mir  ihn  abschreiben  zu  lassen.  Wollten  Sie  wohl  der  Ab- 
schreiber sein,  und  mir  ihn  bald  schicken?  Danken  Sie  unsenn 
lieben  Gramer  für  seinen  Brief,  und  seiner  Charlotte  für  ihre  Thrä- 
nen  um  meine  Meta.  —  Wenn  mein  Bruder  in  die  Stadt  kömmt,  so 
sagen  Sie  ihm,  dasz  ich  mich  wohl  befinde,  und  dasz  mir  meine  ob- 
gleich ruhigen  aber  grösztentheils  schlatlosen  Nftchte  fast  nichts 
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gesehadet  baben.  Qott  mj  aueb  daftlr  gepriesen.  Von  memem 
Bnider,  Ton  Basedow  imd  Bavisien  will  ich  auch  Briefe  baben* 
Cmnern  schreibe  ich  heute  nicht,  aber  ich  bitte  ihn,  nicht  zu  ver- 
gessen, mir  seine  Meinung  über  die  Absichten  Gottes  bey  dieser 
PrQfdng  zu  sagen.  Schreiben  Sie  mir  bald  wieder,  mein  liebster 
Fonk.  leb  bin  der  Ihrige  Klopstock. 

3.   Fnnk  an  Klopstock. 

Kopenhagen,  den  18.  December  1758. 

Wie  gütig  ist  mein  liebster  Klopstock,  dasz  er  seinem  F.  das 
wehmüthige  Vergnügen  macht,  sich  mit  ihm  von  seinem  Verluste 
zu  unterhalten!  Was  fiir  einen  edlen  Werth  giebt  es  seinem 
Freunde  in  seinen  eigenen  Augen ,  dasz  er  durch  seinen  Brief  einen 
Stral  von  Heiterkeit  in  Klopstocks  Seele  gebracht  hat!  Sie  wollen, 
liebster  Klopstock ,  ich  soll  bald  wieder  schreiben.  Wie  könnte  ich 
es  nur  einen  Tag  aufschieben,  ein  so  süszes  Verlangen  zu  erfttllen! 
Was  ist  ein  Brief  gegen  das,  was  iob  für  Sie  tinin  wollte,  wenn  es 
in  meinem  Vermögen  stlndel  leb  preise  Gk>tt  mit  Ihnen,  liebster 
Freund ,  fttr  die  Bube,  mit  der  er  Bire  Seele  begnadigt.  Aber  doob 
werde  leb  Ihretwegen  nicht  ganz  ansier  Sorgen  seyn,  bis  icb  ver- 
siebert  bin,  dasz  sich  Ihr  Körper  der  Brqnicknng  des  Scbkfes  wieder 
ttberlSszt,  die  er  jetzt  versolnnfilit.  Wovon,  mem  liebster,  wovon 
soll  idi  mit  Ihnen  reden?  Ich  kann  nnr  von  Einer  Saobe,  wenn  ich 
ein  Recht  auf  Ihre  Aufmerksamkeit  haben  will ;  und  diese  ist  sehr 
lärtlich.  Wie  soll  ich  Ihre  verwundete  Seele  sanft  genug  berühren, 
um  Ihnen  keinen  Schmerz  zu  verursachen  ?  Ich  will  es  versuchen. 
Ich  will  den  Anlasz  aus  Ihrem  eigenen  Briefe  nehmen.  Sie  erinnern 
Gramer,  Ihnen  seine  Gedanken  über  die  Absichten  Gottes  bey  einer 
80  anszerordentlichen  Prüfung  mitzutheilen ;  und  ob  es  mir  gleich 
nicht  in  den  Sinn  kommen  kann  zu  glauben,  ich  könnte  etwas  sagen, 
das  Sie  nicht  selbst  schon  vollkommen  wüszten  und  empfanden:  so 
däucht  mir  doch,  Betrachtungen  von  dieser  Art,  müssen  Ihrem 
Herzen  jetzt  so  natürlich  und  angenehm  seyn,  dasz  ich  nichts  Be- 
quemeres zu  wählen  weisz.  Hier  haben  Sie  einige  meiner  Gedanken. 
Sie  war  reif  zu  ihrer  Geburt  ins  Leben  der  Engel.  Schon  längst 
suchte  sie  ihre  ganze  Glückseligkeit  in  Liebe  und  Erkenntnisz ,  den 
einzigen  Quellen,  woraus  Engel  ihre  Wonne  schöpfen.  Die  Gnade 
ihres  himmlischen  Vaters,  der  sie  so  bald  der  Unsterblichkeit  würdig 
achtete,  ohne  sie  erst  durch  vieler  Jahre  Leiden  zu  prüfen,  ist  siebt- 
W  grosz  gegen  sie  gewesen.  Ohne  Zweifel  sah  Er,  dasz  sie  ein 
lölgsames  geborsames  Kind  w8re;  m  Kind,  das  sich  dun^  lauter 
liehe  und  Qlite  von  ihm  leiten  liesz.  Denn  wie  glückliob  war  sie 
nicht  in  den  letzten  Jahren  ihres  Lebens»  und  hat  bis  an  die  Stunde 
ilirer-Verkllmng!  Ihr  einziger,  bester,  liebster  Freund,  ibr  Schutz- 
«^^1  auf  dar  iSde,  wie  ihn  ihr  von  der  zlrtlidisten  Liebe  gegen 
ihn  flberflieszendes  Hers  noch  in  ihren  letzten  Augenblicken  nannte, 
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war  ibr  alles ,  was  sie  hier  wünschte.  Er  empfand  es ,  und  machte 
sie  glücklich.  Und  ihr  Andenken  wird  seine  gröszte  irdische  Glück- 
seligkeit seyn,  so  lange  er  noch  hinter  ihr  zurückbleibt.  Mitten 
nnter  diesen  heitern  Tagen,  ging  sie  in  die  unendlich  gröszere  Herr- 
lichkeit ihres  Vaters  und  ihres  Erlösers  ein;  und  ihr  A^bschied  wird 
von  vielen  Edlen  beweint,  die  sie  liebten,  und  sich  jetzt  mit  der 
Hoffnung  aufrichten,  sie  einst  wieder  zu  sehen.  Nur  in  den  Stunden 
der  Auflösung  fühlte  sie  das  Leos  der  Sterblichkeit.  Aber  (der 
Gott  der  Barmherzigkeit  sey  dafür  gelobt)  nicht  länger,  als  die 
Sonne  ihren  täglichen  Lauf  wenige  Mal  vollendet.  —  Und  diese 
kurzen  Leiden,  in  welchen  sie  durch  ihre  standhafte  Geduld  die 
letzte  Probe  ihres  Gehorsams  gegen  ihren  himmlischen  Vater  so 
willig  und  so  erhaben  ablegte,  werden  ihren  Eintritt  in  das  Land 
der  Wonne  nur  um  so  viel  entzückender  gemacht  haben. 

Nach  deo  letzten  Augenblicken 

De«  Todeasehlnmmert,  folgt  Entifieken, 

Folgt  Wonne  der  UnstorbllehkeitI 

80  wird  die  kurze  Entfernung  von  ilirem  Freunde  seine  Wieder- 
yeiehiignng  mit  ihm  nm  ao  Tiel  aflsaer  machen.  —  Er  leidet  awar, 
der  üeberlebende;  aber  belohnt  ihn  nicht  dafür  der  tröstende  Qe- 
danke,  dasz  er  gewiaaenBassen  an  ihrer  Statt  leidet?  Wttrde  sie  die 
Sjfftfte  gehabt  haben ,  es  zu  ttberstehen,  wenn  das  Loos  ihres  hinter- 
lasBenen  Freundes  das  ihrige  gewesen  wäre?  Und  unter  dem  Schlage 
eines  aoldien  Schicksals  niederzusinken,  witre  an  ihr,  welche  alle 
Vollkommenheiten  eines  weiblichen  Herzens  besasz,  Tugend  ge- 
wesen.   Er  aber  ist  ein  Mann.    Lassen  Sie  mich  nunmehr,  mein 
Liebster,  einige  Betrachtungen  von  einer  andern  Art  machen.  Wenn 
Sie  einen  Theil  derselben  für  Phantasieen  einer  sich  selbst  allzu  viel 
überlassenen  Einbildungskraft  halten  müssen,  so  kann  ich  Ihnen 
nichts  antworten ,  als  dasz  ich  sie  mit  dem  Wunsche  aufschreibe, 
dasz  sie  Sie  einige  Minuten  lang  nicht  ganz  imangenehm  beschäf- 
tigen mögen.   Sie  würden  schöner  und  richtiger  seyn,  wenn  sie,  in 
einer  freundschaftsvollen  Unterredung  mit  Ihnen,  entsprungen  und 
ausgebildet  \vDrden  wären.    Vielleicht  hätte  ich  auch  selbst  noch 
einiges  daran  verbessern  können,  wenn  ich  nicht  eben  jetzt  so  spar- 
aam  mit  meinen  StondMi  nmzogdien  genQthigt  wflre,  dan  ich  selbst 
bej  dner  so  angenehmen,  imd  mir  ao  wichtigen  Beechttftigang,  al» 
diese  ist,  Befleiion  daranl  machen  mnaz.  Wir  beyde,  liebster  Klop- 
stock,  sind  darin  eins,  daaa  das  gegenwärtige  Leben  ein  Gymnaaiunk 
ist  y  wo  wir  dnrdi  maimig&ltige  Uebnngen  nnd  Kftmpfe  sn  hOherea 
Bestimmmigen,  an  hQheren  Yollkommraheiten  Torbereitet  werden* 
Oder  ich  will  es,  meinen  jetzigen  Ideen  gemftaaer,  mit  den  erstem 
Scenen  eines  Schauspieles  vergleichen,  welche  das  nur  veranstalten, 
was  sich  nachher  entwickeln  soll.   Aber  ich  mnsz  Ihnen ,  das  Fol-*- 
gende  deutlich  zu  machen,  noch  erst  mit  ein  paar  Worten  wenig* 
stens  eine  halbe  Idee  von  einigen  sonderbaren  Hypothesen  geben,, 
die  ich  zwar  selbst  für  das,  wag  sie  wirklich  sind,  halte,  die  aber 
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doch  meinen  gegenwärtigen  Gedanken  den  Ursprung  und  die  Ge- 
stalt gegeben  haben.  Ich  bin  aus  verschiedenen  Ursachen  geneigt 
zu  glauben,  dasz  ein  gewisser  Unterschied  zwischen  den  Seelen  bey- 
der  Geschlechter  auch  im  zukünftigen  Leben  statt  haben,  dasz  als- 
dann ihre  Verbindung  von  einer  weit  näheren  und  vollkommeneren 
Art  seyn  wird,  und  beyde  vielleicht  nicht  so  wohl  zwey  völlig  von 
einander  getrennte  und  einander  ganz  entbehrliche  Wesen,  als  viel- 
mehr Ein  vollkommenes  Ganze  ausmachen  werden.  Man  müszte 
freylich  noch  annehmen,  dasz  die  wenigsten  Verbindungen  unge- 
ttndert,  so  wie  sie  hier  getroffen  worden  sind,  fortdauern  würden. 
I>fiim  wie  selten  finden  doih  Seelen,  die  dodi  flir  emender  geschaffen 
-waren! 

Jetzo  trennet  die  Nacht  fernerer  Himmel  lie^ 
Jetso  lange  Jahrhunderte. 

Ans  eben  diesen  Begriffen  würde  man  diejenigen  Verbindungen  iBr 
die  glficklichsten  bsdten  mflssen,  wo  bejde  Theile,  jeder  in  seiner 

eigenthümlidien  Sphäre,  eine  gleich  grosze  Anlage  zur  Vollkommen- 
heit besitzen ,  und  welche  den  Grund  zu  ihrer  ewigen  Freundschaft 
schon  in  diesem  Leben  gelegt  haben.  Was  für  einen  mächtigen 
Einflusz  beydes  auf  ihre  Glückseligkeit  haben  müsse ,  überlasse  ich 
Ihnen  selbst  zu  denken.  Sie  können  es  am  besten.  Aus  diesem 
Gksichtspuncte  müssen  Sie,  bester  Freund,  einer  der  glückseligsten 
Männer  werden.  Denn  war  sie  nicht,  wie  Gramer  vortrefflich  ge- 
sagt hat,  in  weiblicher  Schönheit  Klopstock?  Und  davon  bin  ich 
gewisz,  dasz  Ihre  Verbindung  eine  von  den  wenigen  ist,  deren 
Dauer  ewig  sein  wird.  Darum  sollten  Sie  einander  noch  auf  der 
Erde  finden,  und  sich  so  lange  besitzen,  als  nöthig  war,  den  festesten 
Grund  zu  einer  ewigen,  zu  der  zärtlichsten  und  innigsten  Freund- 
schaft zu  legen.  Wie  schön  haben  Sie  diesen  Zweck  erfüllt!  Allein 
damit  andere  Absichten  gleichfalls  erhalten  werden  möchten,  muszte 
.  sie  eher,  als  ihr  Freund,  in  die  Welt  der  Geister  yersetzt  werden. 
So  sollte  noch  eins  Seele  seyn ,  wekdie  yon  Urnen  entsprossen  wftre 
nnd  anf  welche  sieh  Ihrer  be7der  Liebe  mr  Yermehrnng  Ihrer 
Olttekseligkeit  yereinigte.  Damit,  auch  diese  ihre  eigenthfimliehen 
YollkommenbrntMi  haben  mOehte,  wurde  sie  hier  anf  der  Erde  nur 
«Q8  der  ersten  Hlllle  ihrer  Existenz  entwickelt,  und  sobald  der  sarte 
Keim  genng  gebildet  war,  ans  dem  mütterlichen  Schoosse  hervorsn- 
brechen,  in  ein  schöneres  Klima  verpflanzt,  und  von  seiner  mit  ihm 
verklärten  Mutter  imd  den  Engeln  erzogen.  Ohne  eine  Fertigkeit 
zu  irren  und  zu  sündigen,  kommt  dieser  junge  Engel,  welcher  viel- 
leicht ein  Ebenbild  der  Tereinigten  Eigenschaften  Derjenigen  ist, 
von  denen  er  enteprang,  in  den  Umgang  und  Unterricht  der  Voll- 
kommenen, ist  von  der  sterblichen  Hülle  frey,  und  lernt  die  Gottheit 
mit  höhern  Fertigkeiten,  und  die  Welt  mit  gereinigtem  und  feinem 
Organen  kennen.  Die  zärtliche  Mutter  wird  vielleicht  einst  Ihren 
Armen  mit  diesem  Lieblinge  entgegenkommen,  das  hoffe  ich  gewisz 
nachher  von  Ihnen  zu  erfahren,  wofern  ich  nicht  vielleicht  selbst 
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ein  Zuschauer  dieser  himmlischen  Scene  seyn  werde.  Alle  diese 
Phantasieen  sind,  wie  mir  deucht,  wenigstens  der  Analogie  gemäsz. 
Jede  Glückseligkeit,  welche  Geschöpfen  aus  einander  zuflieszt,  ent- 
springt aus  ihrer  mannigfaltigen  Verschiedenheit  in  einigen,  und 
einer  groszen  Aehnlichkeit  oder  Sympathie  in  andern  Stücken. 
Wenn  uns  dergleichen  Erdichtungen  angenehm  sind,  ohne  uns  wahr 
zu  scheinen,  so  lassen  Sie  uns  einen  andern  Schwung  mit  unsem 
Gedanken  nehmen.  Sind  Glückseligkeiten  von  bloss  menschlicher 
Sebdpfang  so  aehOn:  wie  lierrlieh  werden  die  nioht  sejn,  welche 
Der,  dessen  Gedanken  und  Wege  unendlich  hoher  sind,  als  dio 
nnsrigen,  Denen  berntet  hat,  die  ihn  lieben;  Seligkeiten,  die  nach 
seiner  eignen  Yerheiszung  noch  in  kein  menschlich  Herz  gekonunen 
sindl  Idi  will  es  nicht  wagen,  liebster  Frennd,  von  den  Absichten 
SU  reden,  welche  eigentlich  anf  Sie  ganz  allein  gehen,  ob  sie  gleich 
vielleicht  die  wichtigsten  unter  aUen  sind;  hierüber  werden  Sie  weit 
erhabener  denken;  das  werden  Sie  weit  stärker  empfinden,  und 
Gottes  Geist  wird  Sie  es  lehren.  Allein  ich  will  es  versuchen,  deu 
Nehen  Endzwecken  einige  Minuten  nachzuhängen,  weldie  es  durch 
Sie  auf  Andre  hahen  kann.  Da  ich  beynahe  überzeugt  bin,  dasz  die 
ganze  Geisterwelt  durch  gewisse  Grundgesetze  mit  einander  ver- 
knüpft ist,  welche  ebenso  allgemein  sind,  als  die  Anziehung  in  der 
körperlichen;  so  musz  ich  der  Meinung  seyn,  dasz  weit  kleinere  Be- 
gebenheiten, dasz  beinahe  jedes  Wort,  ja  vielleicht  jeder  Gedanke, 
seine  Folgen  auf  die  ganze  Geisterwelt,  und  nicht  nur  auf  einige 
Zeit,  sondern  in  gewissem  Verstände  auf  die  Ewigkeit  hat.  Freylich 
kann  jetzt  nur  die  Rede  von  Dem  seyn,  was  sichtbar  ist. 

Da  ich  Ihren  Messias  weniger  als  ein  Meisterwerk  des  mensch- 
lichen Genies,  denn  als  ein  Werk  zur  Verherrlichung  der  Religion 
und  zur  Ausbreitung  der  Gottseligkeit  und  Tugend  in  mehr  ahs 
Einem  Menschenalter  und  unter  mehr  als  Einer  Nation  ansehe ;  da 
ich  Überzeugt  bin,  was  fOr  eine  grosse  That  Der  vollbringt,  welcher 
nnr  Einen  göttlichen  Gedanken  in  einer  menschlichen  Seele  rege 
nnd  wirksam  macht  (ich  weisz,  was  oftmals  eine  einzige  Stelle  in 
einem  schOnen  Buche,  oder  in  einer  fix>mmen  ünterreidnng  viele 
Tage  und  Monate  lang  auf  mich  gewirkt^  hat,  und  ich  werde  es 
Allen  in  Ewigkeit  danken,  denen  idi  nur  die  kleinste  Wohlthat  von 
dieser  Art  schuldig  bin) :  so  halte  ich  es  nicht  für  eine  unerhebliche 
ÜTebenabsicht  dieses  Ihres  Schicksals,  wenn  es  Ihnen  nur  einige 
neue  Ideen  zeugt,  nur  einige  grosze  und  starke  Empfindungen ,  die 
Ihnen  zuvor  fremd  waren,  in  Ihnen  rege  macht;  wenn  es  Sie  nur 
wenige  Male  in  die  glückliche  Begeisterung  setzt,  feurig  zu  denken 
und  zu  fühlen;  nur  Einmal  Ihren  Gedanken  einen  Schwung  giebt, 
der,  weil  er  aus  einer  Seele  kommt,  welche  in  einen  auszerordent- 
lichen  Zustand  gesetzt  worden  ist,  auch  desto  fähiger  seyn  musz,  in 
die  Herzen  Derjenigen  einzudringen ,  welche  sich  in  einer  ähnlichen 
Verfassung  befinden,  ja  wenn  es  auch  nur  noch  entferntere  Folgen, 
als  diese,  auf  die  Vollkommenheit  und  den  ausgebreiteten  Nutzen 


Digitized  by  Google 


Zu  Klopstocks  briefWechiel.  49 


Ihrer  Werke  hat.  Und  diese  miisz  es  haben.  Za  diesen  Neben-- 
absiebten  zSUe  ieh  auch  alle  die  Wirkungen,  welche  die  Nachricht 
TOn  dem  Heimgange  Ihrer  nun  unsterblichen  Geliebten  auf  alle 
Freunde  dieses  Engels  machen  wird«  Und  wie  yiel  edle  Freunde 

hatte  sie !  Die  Besten  müssen  zuweilen  erinnert  werden  ^  dasz  sie 
gefidlen  sind;  dass  der  Tod  eine  Strafe  ist;  so  wie  sie  bisweilen 
einen  Anlasz  haben  mtlssen ,  die  unendliche  Schätzbarkeit  der  Er- 
lösung Jesu  Christi  zu  empfinden ,  welcher  dieser  Strafe  ibr  Bitter- 
stes nimmt,  und  sie  selbst  su  einem  Segen  macht,  der  Gedanke  des 
Todes,  wie  man  ihn  bey  einer  solchen  Veranlassung  denkt,  ist  er- 
staunlich fruchtbar.  Die  Besten  haben  ihre  saumseligen  Stunden; 
und  doch  steht  der  Lauf  der  Zeiten  nicht  stille.  Dieses  Leben,  die 
Zeit  der  Aussaat,  die  mit  dem  Augenblicke  des  Todes  zu  Ende  geht, 
wird  uns  durch  solche  Erweckungen  weit  wichtiger;  man  fühlt  weit 
kräftiger  die  Ermahnungen :  Lasset  uns  Gutes  thun  und  nicht  mtlde 
werden!  Denn  zu  seiner  Zeit  werden  wir  ernten  ohne  Aufhören. 
Das  Leben  scheint  uns  kürzer,  und  der  Tod  näher,  mit  Einem 
Worte,  alle  nützliche  Erkenntnisz,  welche  oft  nur  Theorie  in  uns 
ist,  wird  zu  der  Zeit  Praxis.  Sie,  liebster  Freund,  haben  das  Ver- 
dienst, dasz  alle  solche  Absiebten,  wenn  ich  so  reden  darf,  gewisser- 
masaten  auf  Ihre  Unkosten  erfttUt  worden  sind.  Ich  nenne  es  ein 
Verdienst;  denn  ich  weiss,  dasz  Sie  auch  die  herrlichsten  Frtlchte 
davon  haben  werden.  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  dasz  ich  es 
niebtwage,  die  Hauptabsichten,  welche  eigenthttmlich  und  einsig 
und  allein  auf  Sie  abzielen,  zu  berühren.  Denn  das  könnnen  Sie 
selbst  am  besten  denken,  fühlen  und  sagen.  Und  doch  werden  Sie 
bier  anch  nur  ein  kleines  Wort  davon  vernehmen.  Erst  dort  wird 
Ibnen  das  volle  Licht  entgegenstrahlen.  Ich  weiss,  dasz  Sie  indessen 
die  Fügungen  Gottes  anbeten. 

Da  wirst  ihm  danken  mit  Deinem  Liede. 

Lassen  Sie  mich  einer  einzigen  erwähnen ,  welche  viel  Süszig- 
keit  für  mich  hat.  Wird  Ihnen  nicht  Ihr  Tod  einst  leichter  werden  ? 
Was  ist  noch  auf  der  Erde,  das  Ihr  Herz  so  sehr  besitzt!  Kommt 
Ihnen  Clarissa  in  einem  Augenblicke  gröszer  vor,  als  da  sie  sich 
über  die  schrecklichste  Nachricht,  die  sie  bekommen  konnte,  mit 
dem  Gedanken  erhebt:  Gott,  der  Allmächtige,  wolle  mich  von  kei- 
nem als  von  ihm  selbst  abhangen  lassen !  Wir  sind  zu  hohen  End- 
zwecken berufen.  Menschliche  Freundschaften  sind  von  geringem 
Werthe,  wenn  sie  nicht  dienen,  ein  Verlangen  nach  der  Unsterblich- 
keit in  uns  zu  entzünden ;  und  ohne  Zweifel  sind  sie  uns  auch  dazu 
gegeben.  Denn  wann  sehnet  sich  die  Seele  feuriger  darnach ,  als  an 
dem  Busen  eines  Freundes,  den  man  ewig  zu  besitsen  wünscht! 
Gewiss,  mein  Greliebter,  keine  Stunden  meines  Lebens  sind  seliger 
▼eiflossen,  als  die,  welche  ich  ehedem  mit  zwey  Freunden,  deren 
tarnt  nun  schon  ein  Engel  ist,  mit  solchen  Empfindungen  hin- 
gebracht habe.   Memo  ganze  Seele  wird  heiter  und  entflammt, 
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Digitizee  Ly  ^^oogle 


50 


Bericht  über  die  Terhandlmigeii  der  dSn  Tersammlimg 


wenn  ioh  das  Andenken  dieser  Stunden  zurückrufe.  Aber  icb  bin 
ihrer  nun  beraubt  gewesen,  seitdem  ich  aus  Sachsen  bin.  Die 
Freundschaft  musz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einer  völligen 
Offenherzigkeit  und  inniger  Vertraulichkeit  gereift  sein,  ehe  sie  in 
solche  Blüthen  ausbricht,  ehe  sie  diese  ihre  schönsten  Früchte 
durch  ihre  eigne  natürliche  Hitze  von  selbst  hervortreibt.  In 
solchen  Augenblicken  vergiszt  man  sich  und  seinen  Freund ,  man 
sieht  nur  höhere  Dinge,  man  fliegt  Hand  in  Hand  und  in  einer  Um- 
armung dem  Himmel  zu,  und  sieht  mit  unverwandten  Augen  die 
Sonne ;  man  ist  niemals  durch  die  Freundschaft  glücklicher,  ob  maa 
sie  gleich  zu  der  Zeit  nieht  zu  fttUen  sdieint.  Icb  machte  mir  die 
Ho&ung,  bald  solche  Scenen  wieder  zu  genieszen,  als  Sie  Tor 
anderthidb  Jahren  von  uns  reisten,  und  ich,  ohne  mein  Wissen,  den 
letzten  Abschied  yon  dem  Engel  nahm ,  der  jetzt  schauet  und  ge- 
nieszet,  was  wir  noch  hoffen.  Oott,  der  ins  ünendliohe  siehet,  hat 
auch  dieses  geordnet.  Wollen  Sie  nicht,  mein  Geliebtester,  wollen 
Sie  nieht  baJd  zu  uns  kommen?  Seyn  Sie  mein  Führer  auf  der 
Beise,  die  wir  beyde  noch  vor  uns  haben.  —  Gott,  der  AllmSchtige» 
segne  den  Freund  meiner  Seele,  segne  ihn  ewig,  ewigl  Ponk 

Die  litteraturhistoriker  haben  Funk  den  verdienten  platz  in 
der  litteratur  angewiesen.  Koberstein  berührt  seine  teilnähme  an 
den  oben  genannten  Zeitschriften  und  würdigt  seine  Verdienste  als 
kirchenliederdichter,  in  letzterer  beziehung  rühmt  ihn  auch  Ger- 
vinus,  der  ihn  jedoch  als  G.  F.  Funk  (statt  G.  B.  Funk)  nennt. 
H.  Kurz  hebt  Funks  praktische  Wirksamkeit  herror  und  ftthrt  eine 
pädagogische  schrift  *  kleine  beschaftigungen  itlr  kinder'  (Schles- 
wig 1772)  an. 

Ybbbbh.  H.  HoLSTsni. 


9. 

BESICHT  ÜBER  DI£  YEBUANDLÜNGEN  D£B  ZWBIUND- 
DBEtSZIGSTEN  VEB8AMMLUNG  DEUTSCHER  PHILO- 
LOGEN UND  SCHULHlNNEB  IN  WIESBADEN, 
Tom  86  bis  t9  aeptember  1877. 

(fortsetzung  von  Jahrgang  1876  8.  594—607.) 


Vierte  allgemeine  Sitzung,  Sonnabend  den  29  sept.  1877. 

Die  heutige  sitzun^t  in  der  br.  prof.  dr.  Usener  den  Torsitz  führte, 
war  sowol  ani  eine  frühere  stunde  (8  uhr  26  min.)  anheramnti  als  aoeh 
nnr  ein  Vortrag  für  sie  angesetzt,  um  für  die  auf  den  nachmittag  in 

aussieht  genommene  fahrt  auf  den  Niederwald  zeit  zu  gewinnen,  nach- 
dem die  Sitzung  eröffnet  war,  hält  hr.  prof.  dr.  Brieger  einen  Vortrag 
über  das  wahre  and  falsche  Ideal  der  ttbersetiiuig  antiker  dichter,  des- 
sen Gedankengang  folgender  war. 

Seit  einem  vollen  Jahrhundert  haben  wir  Deutsche  uns  gerühmt, 
dasz  wir  allein  unter  allen  nationen  im  stände  seien  antike  dichter  in 
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einer  nachbildung  ihrer  metra  und  jener  anschmiegenden  treue  zu  über- 
setzen, welche  in  einer  gereimten  wiedergäbe  nicht  möglich  ist.  von 
seit  SU  seit  haben  sich  allerdings  mSnner  gefanden,  welche  an  einer 
nachg;estaltung,  wie  wir  kurz  sagen  können,  verzweifelten  und  eine 
gereimte   Umgestaltung    versuchten    oder   empfahlen,    niemand  mit 

fröszerer  Wirkung  als  vor  zehn  jähren  Kud.  Westphal,  welcher  be- 
anptete,  wir  kannten  nicht  nnr  diejenigen  metra  nicht  nachbflden,  in 
welchen  betonte  längen  in  doppelkürzen  aufgelöst  and  das  princip  der 
S3'ncope  zur  auweudung  gebracht  werde,  sonderu  auch  für  die  andern 
hatten  wir  modernen,  so  wie  wir  sie  in  unsere  spräche  übertrügen, 
keinen  sinn,  dies  nrteil  Westphals,  das  100  jähre  sn  spftt  kam,  fand 
beifall,  und  obgleich  er  selbst  wenig  Verständnis  für  gereimte  lyrik 
zeigte,  fand  seine  gereimte  CatullUbersetzung  liebhaber.  freie  nach- 
bildungeu  antiker  pocsie  sind  nicht  an  und  für  sich  zu  verwerfen,  sie 
sind  nur  keine  flbersetsungen  nnd  sollen  diese  nicht  Terclrlngen.  die 
sohnld  daron,  dasz  man  uns  snr  aufgehung  einer  knnst  verleiten  will« 
die  so  fruchtbar  auf  unsere  geistescultur  eingewirkt  und  so  tiefe  spnren 
in  unserer  nationalen  poesie  hinterlassen  hat,  liegt  vor  allem  an  den 
iUiersetsem  selbst,  die  frQbseitig  verkehrte  wege  einschlugen,  gelockt 
▼on  dem  irrlicht  eines  iilcals,  das  einen  Widerspruch  in  sich  trägt  nnd 
ans  einera  irrtum  entstanden  ist.  die  erste  Übersetzung  der  Odyssee 
von  J.  H.  Voss,  obgleich  enger  dem  originale  sich  anschlieszend,  als 
man  frfiher  gewagt,  wirkte  doch  dnrch  ihre  natttrliche,  klüftige,  lebens- 
volle nnd  von  schöner  wärme  durchströmte  spräche  gewaltig  anf  nnser 
Volk,  sie  war  eine  erobererthat.  die  zweite,  12  jähre  jüngere  ausgäbe 
betritt  schon,  indem  sie  grössere  worttreue  und  grössere,  dem  urbild 
rieh  ansdimiegende  metrisehe  knnst  amtrebt,  die  fslsdie  bahn, 
(redner  weist  dies  an  einigen  stellen  des  prooemiums  nach.)  daher  denn 
auch  die  aufnähme  kühler  war:  Wit  land  protestierte,  auch  Fr.  v.  Schle- 
gel, und  Schiller  spricht  sich  beinahe  bitter  über  diese  'Zerrüttungen 
unserer  spräche*  aus,  urteile,  die  vollkommen  begründet  sind,  aber 
Voss  nicht  aufhielten,  anf  der  betretenen  bahn  weiter  sn  wandeln  nnd 
namentlii:h  in  den  Übersetzungen  römischer  dichter  wahre  Zerrbilder  zu 
bieten,  (beispiel  aus  der  Übersetzung  von  Ovids  metamorphosen.)  wo- 
ber kommt  dies?  der  alte  dichter  geht,  wie  ihm  die  beine  gewachsen 
sind,  mit  gewaltigem  gange,  wie  Achills  schatten  auf  der  Asphodelos- 
wiese;  der  Übersetzer,  der  kürzere  beine  hat,  will  seine  füsze  genau  in 
die  spuren  jenes  setzen  und  musz  nun  übermäszig  ausschreiten  oder 
gar  springen,  was  unschön,  lächerlich  oder  gar  widerwärtig  wird.  F.  A. 
Wolf  erhob  dies  nsehtreten  zum  princip  (betspiel  ans  seinen  100  muster- 
versen).  so  war  das  falsche  ideal  fertig,  dif;  wi»^dergabe  der  rhythmen, 
gliederungen ,  constructionen ,  Wortstellungen  des  fremdsprachigen  Ur- 
bildes in  unserer  spräche,  was  meist  nur  durch  grausame  mishandlung 
dieser  abgeswongen  werden  konnte,  die  nachfolger  nnd  nachahmer 
lieszen  denn  auch  'die  grazien,  von  Lymphen  umfaszt,  im  wechseltritt 
mit  anmuth  den  fuszboden  schlagen*,  und  machten  das  üborsetzerdeutsch 
zu  einem  gegenständ  des  graueus  für  alle  menschen  von  unverbildetem 
geschmaek. 

Der  rttekschlag  blieb  nicht  aus;  dem  grösten  aller  älteren  Über- 
setzer, Herder,  folgt  Fr,  Jacobs,  Knebel,  W.  v.  Humboldt,  später  Döder- 
lein,  in  der  praxis  weniger  frei  als  in  der  theorie,  Th.  Heyse,  O.  Gruppe, 
Droysen,  Donner  nnd  snletst  W.  Jordan  nnd  E.  Cteibel. 

Das  ideal  der  Übersetzungskunst  verlangt  vor  allem  genaues 
sprachliches  und  sachliches  Verständnis  des  Originals;  sodann 
masz  der  Übersetzer  wissen,  was  er  will;  er  will  und  kann  nicht  das 
original  von  allen  Seiten  kennen  lehren,  sondern  nnr  ersetsen  für 
die,  denen  es  nicht  zugänglich  ist;  ersetz  für  ein  poetisches  werk  gibt 
nur  ein  poetisches  werk,  ist  poesie  die  durch  den  adel  der  form  über 
das  gemeine  emporgehobene,  gottgegebene  spräche  einer  lebhaft  be- 
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wegton  und  doch  gehaltenen  seele  und  einer  kräftig  und  farbenreich 
anschauenden  phantasie,  so  mnsz  die  Übersetzung  in  reiner  imd  edler, 
sieh  in  freier  Hebe  ensehmiegender  spräche  das  pause  leben  des  Origi- 
nals ausdrücken,  eine  fsidemng,  die  toII  nnd  gans  selten  oder  nie  ver- 
wirklicht wird,  da  man  am  spröden  marmor  immer  noch  des  schworen 
nieiselschlages  streifen  sehen  wird;  doch  kann  das  ganze  durch  seine 
spraehe  wirken,  die  also  Tor  allen  frei,  annratig,  aMn  sein  mnsz,  um 
uns  nieht  ans  allen  himmeln  zu  reiszen»  also  kein  sklavisches  wieder- 
geben aller  sprachlichen  einzelheiten,  das  geradezti  unverständlich,  sprach- 
widrig, verzerrt,  albern  oder  häszlich  werden  kann,  eine  besondere 
Schwierigkeit  entsteht  bei  dichtem  von  altertümlichem  colorit,  wie  bei 
Lacrez;  eine  sweite  bereitet  die  egestas  der  lateinischen  spraehe,  die 
z.  b.  kein  wort  für  pflanze  hat;  in  philosophischen  dingen  darf  unsere 
spräche  ferner  ein  wenig  abstracter  verfahren,  soweit  ncmlich  unser 
allgemeines  bewustsein  von  philosophie  durchzogen  ist.  (redner  verliest 
als  beispiel  eine  übersetsang  Ton  Lucr.  I  599.)  oft  mass  der  fibersetier, 
was  der  antike  dichter  durch  den  zauberschlag  seines  Wortes  hervorrief, 
durch  einen  zusatz  zu  erreichen  suchen;  beispiele  die  worte  v€uüc, 
templum,  welche  den  alten  das  bild  des  prangenden  säulenhauses  mit 
seinem  ^ebel  nnd  statnen  waehriefen,  bei  denen  wir  der  phantasie  irgend- 
wie zu  hilfe  kommen  müssen;  ebenso  die  götternamen,  die  bei  nns  oft 
nur  'das  lied  zieren',  bei  den  alten  lebensvollt?  gestalten  waren. 

Indessen  ist  es  nicht  genug,  dass  der  eindruck  im  allgemeinen  ein 
poetisdier  sei,  es  bedarf  eines  ausgenrägten  Charakters,  wie  ihn  u.a. 
Vossens  erste  Odyssee  nnd  jetst  in  noen  viel  höherem  grade  die  Jordansche 
und  Knebels  Lncrez  haben. 

Aber  auch  dies  genügt  nicht,  alle  poesie  enthält  etwas  undeünir- 
bares;  so  wird  sich  eine  wahrhaft  poetische  Übersetzung  nur  bis  zu 
einer  gewissen  grense  irerstandesmftssig  begründen  lassen ,  aber  gerade 
i"  dem,   was  darüber  hinan'=;  was  nur  dem  gefühle  faszbar  ist, 

beruht  ihre  macht  über  das  gemüth.  Donners  Aeschylus  und  auch  sein 
Sophocles  besitzen  diesen  poetischen  duft,  bei  Geibel  ist  er  meistens. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bieten  die  setmonischen  und  snm  teil  die 
komischen  dichtnngen  wegen  der  Verschiedenheit  der  zeitanschauungen 
nnd  der  masse  der  Vorbedingungen  zum  Verständnis;  hier  kann  bei  zu 
starker  modernisirung  ein  sonderbares  swischending  entstehen,  da  doch 
das  altertnm  nicht  gans  heranssabringen  ist.  hier  hat  Droysen  in 
seinem  Aristophanes  den  richtigen  weg  gefunden;  Döderlein  war  (im 
lloraz)  nicht  kühn  genug,  Herz  kommt  dem  Ideal  nahe,  hält  sich  nur 
zu  sehr  an  der  f orderung  der  Yossianer,  die  verszabl  des  originale  nicht 
SU  überschreiten,  welehe  bei  aller  niehtstrophischen  poesie  keinen  sinB 
hat;  es  gibt  allerdings  überall  fälle,  wo  notwendig  gedanke  und  Ters 
sich  decken  müssen  (sentenzen  u.  ä.),  aber  dasz  in  der  epischen  erzäh- 
lung,  im  diaiog  ein  bestimmter  gedanke  eine  bestimmte  verszahl  bildet, 
hängt  doch  nur  von  der  natur  des  sprachlichen  materials  ab,  das 
beim  übersetser  ein  anderes  ist,  als  im  original,  beispiel  an  den  ersten 
versen  der  metamorphosen  und  Hör,  ep.  I  14;  an  letzterer  stelle  wirft 
Döderlein  süvarum  einfach  über  bord,  um  auszukommen,  verdirbt  aber 
damit  den  sinn;  es  bedurfte  vielmehr  zur  vollen  wiedergäbe  des  sinnes 
und  der  pointe  eines  sosatses,  so  dass  man  anderthalb  Terse  erhält, 
etwa  folgendet 

Vogt  meiner  sämtlichen  wälder  nnd  jenes  Sckerehens,  welches 
miä  mir  selber  versöhnt. 

Bei  der  strophischen  und  elegischen  poesie  steht  die  saohe 
meist  anders,  hier  scheitern  oft  sonst  tüchtige  Übersetzer,  eine  schöne 
Übersetzung  ist  nur  möglich,  wenn  man  hier  sich  nicht  zu  strenge  ge- 
setze  auferlegt,  die  wie  fnscf essein  jede  freie  bewegung  hemmen,  es 
gilt,  das  ri<3itige  grnndprineip  der  neuhochdeutschen  metrik  in 
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seiner  anwendnn^  anf  antike  versmasse  80  erkennen.^  in  die- 
ser besiehung  feiten  folgende  sätze:  • 

Der  dentewe  wmrtton  iit  aeiner  neftnr  naeli  dem  ietas  des  antiken 
▼erses  wesenttieh  gleieb,  ausser  wo  der  letaUore  auf  doppelkürzen  fällt; 
wo  mehrere  tonsilben  zusammen  kommen,  verliert  der  schwächere  den 
ictuscharakter.  daraus  folgt,  dass  die  tonsilben,  resp.  die  ailben  mit 
dem  stl&rkeren  ton  die  hebnngen,  die  sehwileheren  and  tonlosen  silben 
die  Senkungen,  beide  zusammen  aber  in  ihrem  gesetsmäszigen  Wechsel 
den  rhythmus  des  deutschen  verses  bilden,  der  g-ereimte  vers  kann 
eben  durch  den  reim  für  gewisse  mängel  des  rhythmus  entschuldigung 
finden,  der  reimlose  muas  sich  streng  an  denrhythmns  binden,  ton- 
▼  ersehiebnngen  sind  unstatthaft;  genügend  starke  basen  reichen 
aus,  um  den  vers  als  solchen  aufrecht  sn  halten,  daher  ist  s.  b.  ein 
vers  wie 

Klopstock  hat  viele  trochä'n  statt  spondeen  in  seinem  Messias 
immer  noch  ein  deutscher  hexameter,  nicht  aber  Platens 
Borns  nrspmng,  aufschwang  und  yerfali  und  verfeinerte  staatsknnst 

Ein  zweites,  dem  ersten  nicht  gleichstehendes  gesctz  ist,  dasz  ein 
stärkerer  nebenton  im  dactylus  und  anderen  versen  vermieden  werden 
musz;  seine  Übertretung  bringt  den  vers  der  prosa  um  einen  schritt 
Biber;  daher  ist  im  hexameter  der  satire  ein  so  gebauter  vers  nieht 
fehlerhaft,  überall  aber  dürfen  Senkungen,  welche  zwei  kürzen  ent- 
sprechen, durch  gewisse  zweisilbige  Wörter  gebildet  werden,  d.  h.  die 
zweisilbigen  proklitikeu  und  enklitiken  (einige  prouomina.  adverbia  und 
fast  alle  präpositioneo) ,  natfirlich  nur  da,  wo  sie  wirklieh  proklitiaoh 
sind,  die  aber  als  spondeen  zu  gebrauchen  unerträglich  ist. 

Ein  drittes  gesetz  fordert  .eine  strenge  gliederung  durch  ein- 
schnitte und  zwar  fürs  ohr,  nicht  fürs  auge,  wie  es  bei  Pisten  sich 
oft  findet. 

Die  eigentüralichkeit  des  Originals  im  deutscheu  wiederzugeben 
macht  dem  Übersetzer  oft  unüberwindliche  Schwierigkeit,  doch  findet 
sich  das  von  selbst,  wenn  er  nur  den  stil  des  dichters,  so  weit  es  mög- 
lich ist,  wiedergibt:  pathos  fahrt  vielfach  auf  sasammengesetste  Wörter, 
die  naivität  Homers  sa  einem  übergewicht  dreisilbiger  füsse  nnd  sahl- 
reicher  weiblicher  caesuren.  metrische  eigentümlichkeitcn  an  einsei- 
nen, besonders  charakteristischen  stellen  sollen,  wenn  es  ohne  grosse 
Opfer  möglich  ist,  wenn  sie  wirklich  charakteristisch  nnd  dabei  wirk- 
sam sind,  uachgebildet  werden;  s.  b.  Verg.  Aen.  I  103  ff.:  * 

Also  klagt  er      da  führt  mit  gesisch  ihm  ein  stoss  des  orkanes 
jach  ins  segel  von  vorn  und  empört  zu  den  sterneu  die  wo^cn. 
fort  kracht  rüder  und  ricm,  dann  legt  sich  der  Schnabel,  dem  flutprall 
gibt  die  flanken  er  preis,  und  eiu  Üatächwall  kommt,  einem  berg  gleich, 
Steil  aafb&umend  heran,  hier  sehweben  die  einen      der  semffer 
hoch  aof  dem  kämme  der  flut,  dort  zeigt  das  gewog,  auseinander 
klaffend,  swischcn  den  wassern  den  grund;  wild  brandet's  im  sende. 

Weniger  nachzumalen  sind  jene  einzig  schönen  verse  (Od.  v  79  ff.) 
mit  welchen  vielleicht  einst  der  alte  gesang  von  den  irrfahrten  des 
Odysseus  endete: 

Frtedileher  sehlnmmer  bedeckte  dem  herlicben  beiden  die  äugen, 
nnerwecklieh  und  sQss,  gans  ähnlich  dem  ewigen  schlafiB. 


*  wegen  der  kürze  der  ihm  zugemessenen  zeit  konnte  hr.  Brieg^r 
die  folgenden  sfttse  in  der  öffentlfohen  Sitzung  nicht  vollständig  dar- 
legen, durch  die  irenndlichkeit  des  hm.  Präsidenten  ist  referent  im 
Stande,  aus  dem  mannseript  des  redners  das  dort  übergangene  hier  ein- 
SQSchalten. 
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und  wie  auf  ebnem  gefild  vier  heng-ste  am  rollenden  wagen 

all*  zugleich  anspringen,  von  sausender  geissei  getrieben, 

hinten  lich  hoeh  «nfwerfend,  und  ao  durehstttnaen  die  lanfbehn, 

also  hob  sich  das  hinterverdeck,  und  es  folgte  dem  Steuer 

abendlich  glühend  die  woge  des  laut  aufrauschenden  meeres. 

so  flog  schneidig  der  kiel  durch  unabsehliche  wellen, 

welcher  den  heniehen  mann  heimführte,  den  ktthnen,  den  klagen; 

er,  der  bisher  so  viel  herskrXnkende  leiden  erduldet, 

streitend  mit  mäunem  im  kämpf  und  ringend  mit  schrecklichen  wogen« 

bchlief  nun  ruhig  und  sanft,  unsägliche  leiden  vergcHsend. 

Endlich  erhebt  Bich  die  frage,  ob  wir,  um  den  Schwierigkeiten  und 
dem  zwang  einer  Übersetzung  im  originalmetrum  auszuweichen,  den 
hexameter  durch  einen  dentswieD  vers  erwteeo  dürfen,  von  dem  fBnf* 
füszigen  jamhiis  und  gereimten  versen  kann  keine  rede  sein,  wol  aber 
ist  der  vierheb  ungsvers,  natürlich  ohne  alliteration  (man  kann  ihn 
den  Jordanschen  uennen,  doch  liegt  sein  Ursprung  nicht  in  dem  epischen 
▼erBe  der  alten  Germanen,  sondern  eher  in  Goethes  freien  rhythmen) 
ganz  geeignet;  dem  hexameter  steht  er  allerdings  darin  nach,  dasz  er 
nicht  so  lang  dahin  rollt,  übertrifft  ihn  aber  an  poetischer  rerwandlnngs- 
fahigkeit. 

Zum  beweise  dieser  lotsten  eigenschaft  gibt  der  Tortrag ende  einige 

proben  aus  einer  noch  nicht  vollendeten  Übersetzung  des  gedichtes  von 
Lucrez  'über  das  wesen  der  dinge',  die  wir  nicht  vorenthalten  zu  dürfen 
glauben. 

Laer.  I  62  IT.: 

Sehmachvoll  rings  in  allen  landen 
lag  im  staub  das  mcnschenleben, 
niedergedrückt  von  der  religion, 
die  aas  wettergewölk  ihr  farehtbar  hanpt 
herabsebaun  liesz  und  ohne  rast 
mit  des  anblicks  graun  die  sterblichen  schreckte, 
da  faszte  zuerst  ein  Grieche  sich  mnth, 
hob  trotsig  empor  den  sterbliehen  bttok 
an  dem  schreckensgespenst  nnd  trat  ihm  sQent 
aug^  in  aug'  entgegen  zum  kämpf, 
kein  volksgerede  von  rächenden  göttern, 
kein  snekender  blits,  kein  grollend  drShnea 
des  Wetterhimmels  brach  sein  wollen: 
nur  strenger  rafft'  er  die  volle  kraft 
seines  geistes  zusammen,  voll  verlangen 
aofzusprengen,  als  erster  der  menschen, 
des  thors  der  natur  festschlieszende  riegel. 
so  brach  seines  geistes  lebendige  kraft 
sich  im  siege  die  bahn  und  er  drang  mit  gewalt 
in  der  weiten  haus,  und  mit  forschendem  sinn 
das  anendliche  ail  der  entdeeker  durchmass. 
siegreich  kehrt  er  und  bringt  uns  künde 
von  jeglichen  werdens  beiini,'  und  gesetz, 
nnd  er  lehrt,  wie  das  mass  der  wirkenden  kräfte 
für  ein  jedes  bestimmt,  nnd  jeder  gewalt 
im  tiefsten  gegründet  ein  markstein  steht. 
80  liegt  denn  jetzt,  die  uns  niedergetreten« 
die  religion  selbst  unter  den  füszen; 
wir  ragen  im  siege  snm  himmel  empor, 
1  SSO  ff.:  jj^,  wehenden  wiades 

rasche  gewalt  wühlt  auf  das  meer, 
dreiruderern  kehrt  er  nach  oben  den  kiel 
und  er  hetzt  das  gewölk  durch  den  himmel  dahin 
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und  es  jagt  oft  die  Windsbraut  durch  die  feldüur  mit  gesaus*  bin 
nnd  bedeckt  es  mit  gewaltigen  eotwarselten  bSnmen, 

nnd  mit  wälderzerbrechendein,  wütendem  weben 
peitscht  sie  die  obersten  böbn  der  gebirge. 

i  1002  fif.: 

So  weit  thut  sie  sich  auf,  die  weite, 
so  bodenlos  des  rnnines  abgrand, 

dasz  sie  die  blendenden  blitze  nimmer 
durchmessen  kennen  mit  ihrem  flu^, 
wenn  sie  auch  ewigkeiteo  hindurch 
in  flummenspuren  zögen, 
ja  sie  vermöchten  durch  längsten  laof 
auch  nicht  zu  kürzen  jene  strecke, 
welche  noch  zu  durchlaufen  bliebe, 
so  endlos  rings,  so  grenzenlos 
Sffnet  sich  von  allen  Seiten, 
öffnet  sich  nach  allen  selten 
jedem  fluge  freie  bahn. 

U  68  ff.: 

Alles  seb*n  seine  masse  wir  ändern, 
erkennen  wol,  wie  in  dent  langen  seitlanf 

alles  flieszt,  und  du  h-t  r  flasz 

die  Vorzeit  fort  trägt  aus  unserm  sehkreis, 

während  die  summe  unversehrt  bleibt  — 

deshalb,  weil  die  nrspmngskörper, 

welche  Einern  körper  entschweben, 

diesen  vermindern,  dem  dacjejjen, 

zu  welchem  sie  kommen,  Wachstum  verleih'n; 

jenen  lassen  sie  greisenhaft  siegen, 

diesen  in  fröhlicher  jagend  erblühen. 

aber  auch  hier  —  bleiben  sie  nicht. 

so  erneut  sich  die  summe  der  dinge 

immerdar,  es  leben  anf  borg 

unter  einander  die  sterblichen  alle, 

zu  nehmen  die  einen  geschlechter, 

andere  schwinden  allmählich  dahin; 

die  generationen  beseelter  wesen 

weebseln  in  kürze  und  i;eichen  im  laufe 

einer  dem  andern  des  lebens  fackel. 

Der  versitzende  dankte  dem  redner  für  seinen  mit  groszem  beifall 
nnl]genommenen  vertrag  und  forderte  sodann  die  Vorsteher  der  einzelnen 
■eetionen  auf,  über  die  in  diesen  gepflogenen  Terbandlongen  beriebt  lu 
erstatten,  wir  verweisen  für  dieselben  auf  die  beetmaeren  se&rate, 
welche  diese  Zeitschrift  bringen  wird. 

Hierauf  ergriff  der  Vorsitzende  zweite  präsident,  hr.  prof.  dr.  Usener, 
das  wort  und  sprach  etwa  folgendes: 

Wir  stehen  am  schlösse,  und  im  nadien  des  Präsidiums  habe  ich 
für  Ibre  zahlreiche  und  glänzende  anwesenheit  zu  danken;  insbesondere 
moss  ich  diesen  dank  allen  leitern  der  sectionen  aussprechen;  auch 
kann  ieb  den  ausdruck  meiner  persSnliehen  frende  nicht  unterdrBeken, 
dass  ein  weitberfilunter  mann  der  einladnng  folge  geleistet,  hier  über 
die  in  Olympia  gemachten  entdeckungen  einen  durch  abgüsse  und  Photo- 
graphien erläuterten  Vortrag  zu  halten,  die  bewegung  der  heutigen 
«dsfenediaft  hat  sieh  in  unseren  Tortrlgen  abgespiegelt,  keine  seit 
hat  mehr  die  Wahrheit  des  satzes  belegt,  dass  auch  das  kleinste  die 
weitreichendsten  ergebnisse  zu  liefern  vermag;  es  bedarf  nur  der  kunst 
des  yerstehens,  des  nachdenkens  über  alles,  wa  je  gewesen,  einer  der 
seiner  bat  theoretiseh  über  das  wesen  der  interpaitation  gesprochen; 


Digitized  by  Google 


56 


Bericht  über  die  TerhandlaDgen  der  32n  ▼erwammlmig 


der  Philologe  dürfte  vielleicht  der  Überzeugung  sein,  da«E  es  nur  ^ine 
interpretatlon,  die  grsminatische ,  sprachliche,  gebe,   mit  rfihrang  hat 

mich  immer  der  wunsth  des  groszen  Scaliger  erfüllt:  'utinam  essein 
bonus  granimaticus I'  das  ist  das  A  und  ß  aller  pliilolofrischen  und 
historischen  Interpretation,  ich  habe  dabei  nicht  die  holländische  be- 
handlang  im  sinne,  welche  swei  mühlsteinen  gleicht,  die  sich  gegen- 
seitig abreiben,  das  ziel  der  philoiogie  ist  die  volle  wiedererkenutnis 
des  altertums;  dies  gilt  von  der  philoiogie  aller  zungen.  unsere  deutsche 
Philologie  ist  berufen,  überall  wahrhafte  getstesarbeiten  hervorzubringen 
und  zu  schaffen. 

Die  32e  Versammlung  deutscher  philologen  und  sehnlmänner  erkläre 
ich  hiermit  für  geschlossen:  es  lebe  die  33  Versammlung  in  Gera! 

Herr  prof.  dr.  Caesar  von  Marburg,  einer  der  senioren  der 
▼eraammlang,  sprach  hierauf  se.  maj.  dem  kaiser  nnd  könig  für  den 
Bchats,  den  derselbe  als  wahrer  friedensfürst  allen  wiasenschaftliehen 
bestrebungen  angedeihen  läszt,  sowie  für  die  munificenz,  die  er  auch 
dieser  32e  Versammlung  erwiesen,  ferner  den  behürdea  des  Staats,  der 
Stadt  Wiesbaden,  den  vereinen,  die  in  so  liberaler  weise  den  zwecken 
der  versammlnog  förderlich  waren,  sodann  allen  hiesigen  einwohnem 
und  einwohnerinnen ,  die  zum  wahren  und  guten  das  schfJne  gefüg't, 
endlich  den  beiden  Präsidenten  der  Versammlung  und  allen,  die  den- 
selben unterstützend  behilflich  zur  seite  gestanden,  den  dank  der  ver- 
aammlnng  ans  —  dem  hr.  prof.  Eckstein  ein  dreimaliges  hoch  nnf 
die  gastliche  Stadt  Wiesbaden  snfügte,  in  welches  alle  anwesenden  ein- 
stimmten. 

Hiermit  waren  die  wissenschaftlichen  Verhandlungen  der  diesjährigen 
versammlaug  beendet;  es  stand  noch  der  gemeinsehaftlicheansfiugnaeh 
dem  Niederwalde  auf  dem  programm.  um  11 V2  uhr  führte  ein  ex traSQg 
der  Rheinbahn  die  zahlreichen  (etwa  1000)  teilnehmer,  herren  und  damen, 
nach  dem  bahuhofe  von  Mosbach,  von  wo  man  unter  Begleitung  mehrerer 
mnsikcorps  durch  die  lange  hanptstrasze  von  Biebrich-Mosbach  nach 
dem  Rheine  hinabzog  und  drei  bereit  stehende  dampfer  bestieg,  es  war 
ein  herrlicher  herbstta^;  die  natur  selbst  schien  feierkleider  angelegt 
zu  haben,  um  sich  im  schönsten  schmucke  zu  zeigen:  keine  wölke  ver- 
düsterte den  himmel,  kein  lüfteben  regte  sich,  man  konnte  sich  im 
heitren  Sonnenschein  von  den  rasch  dahineilenden  dampfem  aus  an  dem 
herrlichen  anblicke  der  gesegneten  Auren  des  Rheingaiis  und  der  sie  im 
hintergrunde  einschlieszenden  berge  des  Taunus  ungestört  und  im  kreise 
der  noch  für  kurze  zeit  vereinten  Ireunde  ergötzen,  schon  in  Rüdesheim 
▼erlieszen  manche  die  festgesellsebaft,  um  die  heimreise  anzutreten,  die 
mehrzahl  landete  erst  und  zwar  wohlbehalten  in  Assmannshausen;  denn 
das  zusammenstoszen  von  zwei  schiffen  bei  dem  anfahren  veranlasste 
zum  glücke  keinen  weitren  unfall,  als  geringe  beschädigung  derselben, 
sofort  begann  die  wandmng  auf  den  berg;  denn  die  leibliche  stttrkung 
flollte  aaf  dem  ersten  ruheplatze,  dem  jagdachlosse,  eingenommen  werden, 
von  da  aus  besuchten  die  festgenossen,  in  einzelne  gruppen  aufgelöst, 
in  traulichem  gespräche  die  andern  punkte  des  Niederwaldes;  waa  sollen 
wir  sie  einzeln  aufzählen ,  die  jeder  kennt  oder  wenigstens  hat  nennen 
hören?  doch  nein,  den  einen  dürfen  wir  nicht  übergehen,  der  demnächst 
mit  dem  nationaldenkmal  p-esclimürkt  sein  wird,  der  geweiht  war  durch 
das  vor  kurzem  daselbst  gefeierte  fest  der  grundsteinlegung,  das  durch  die 
teilnähme  von  se.  maj.  dem  kaiser  seinen  besondren  glänz  erhalten 
hatte,  kein  wunder,  dasz  man  hier  halt  maehte  und  die  erregtere 
Stimmung  in  begeisterten  reden  sich  äuszerte,  zumal  das  für  die  aus- 
führung  des  denkmals  thätige  comito'  durch  ein  mitglied,  brn.  guts- 
beäitzer  Dilthej  von  Rüdesheim,  den  ankommenden  Wanderern  eine 
warme  und  patriotische  begrüszung  an  dieser  stelle  entgegenbraohte. 
hr.  Dilthej  sprach  seine  freude  darülier  aus,  dasz  die  deutschen  phihh 
logen  und  Schulmänner  diese  stelle  zum  Zielpunkte  ihrer  festfahrt  ge- 
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nommen  hätten;  unter  dem  ansdruck  des  dankes  und  der  anerkennnn^ 
hob  er  hervor,  dasz  die  deutsche  schule  eiueu  sehr  bedeutenden  anteil 
an  den  erfolgen  sich  znschreiben  dürfe,  denen  znm  bleibenden  gedäcbtnis 
Steh  dort  das  denkmal  erheben  solle;  er  schlosz  mit  einem  hoeh  auf  den 

fürston,  der  vor  kurzem  dazu  den  grundstein  ^eleprt  habe,  se.  maj.  den 
kaiser  und  könig.    die  versammelten  stimmten  in  dieses  hoch  kräftig  ein. 

Herr  dir.  Paehler  (Wiesbaden)  antwortete  hierauf  etwa  mit  fol- 
genden Worten: 

Dem  geehrten  Vorredner  sage  ich  für  die  freundliche  begrüszong, 
mit  der  er  uns  soeben  überrascht,  und  die  anerkennende  art  und  weise, 
in  welcher  er  die  Wirksamkeit  der  deutschen  schule  gerühmt  hat,  den 
herslichtten  dank,  wenn  es,  meine  herren,  wahr  ist,  dass  die  sehule 
mitgewirkt  hat  wa  der  siegreichen,  einmöthigen  erhebung  des  dentseben 
Volkes  in  dem  von  welscher  hinterlist  und  tücke  heraufbeschworenen 
kämpfe,  wenn  sie  anteil  bat  an  der  wiederaufrichtung  des  deutschen 
relcbes,  wenn  sie  also  indirect  dasn  beigetragen,  dass  der  gmndstein 
zu  diesem  denkmale  gelegt  werden  konnte,  so  hat  sie  nnn  auch  die 
pfiicht  zu  helfen,  dasz  der  bau  vollendet  werde,  und  namentlich  die 
Jugend  darauf  hinzuweisen,  dasz  es  ihr  wol  ansteht  beizosteuern ,  da 
die  hohe  gestalt  der  Germania  sich  hier  erheben  soll ,  nm  das  heran- 
wachsende geecblecht  zu  mahnen,  dass  es  sich  stets  würdig  zeige  der 
beiden  des  letzten  glorreichen  krieges.  und  dasz  wir  Schulmänner  diese  , 
als  muster  zur  nacheiferun^  unteren  Zöglingen  hinzustellen  allen  grund 
haben,  fühlen  Sie,  verehrte  Anwesende,  gewisz  in  diesem  augenblicke 
lebhaft  mit  mir. 

Schauen  Sie  auf  die  in  den  lotsten  strahlen  der  abendsonne  er- 
glühenden höhen,  hinab  in  das  dampfende  thal,  auf  den  herrlichen 
Strom,  der  wie  ein  silberfaden  die  reizende  landschaft  durchzieht,  ^ 
wem  von  Ihnen  bebt  niebt  das  herz  in  stfirmiseher  lost,  dass  der 
Bhein  deutsch  ist  and  deutsch  geblieben  trotz  der  begehrlichen  blicke, 
die  man  von  drüben  auf  ihn  gerichtet?  freilich  hat  das  Vaterland 
schwere  Opfer  dafür  bringen  müssen,  wie  mancher  seiner  söhne  hat 
sein  blnt  Torsprltst  für  me  gute  saebe,  wie  mancher  einst  so  frische 
jfingling  wandelt  jetzt  siech  und  elend  umher  in  folge  der  empfangenen 
wunden,  wie  mancher  ^'atte,  wie  mancher  vater  schläft  dort  auf  ferner 
an  den  ewigen  schlaf  unter  dem  kühlen  rasen?  —  grosz  ist  die  schuld 
der  dankbarkeit,  zu  der  wir  den  kriegern  verpflichtet  sind,  die  auf  des 
königs  ruf  hinauszogen  in  den  heiligen  streit,  der  todten  gedenken 
wir  in  stiller  wehmuth  und  weihen  ihnen  eine  warme  thräne  pietätvoller 
erinnerung.  den  lebenden  aber  zollen  wir  den  dank,  indem  wir  durch 
ein  hoch  sie  ehren,  das  obwul  ein  schwacher  ausdruck  unserer  erkennt- 
licbkeit  doch  mKcbtig  bis  zu  des  Rheines  wellen  tonen  möge,  drum 
rufen  Sie  laut  mit  mir:  das  sieggekronte  beer,  das  deutsebe. Tolk  in 
Waffen,  es  lebe  hoch! 

£s  war  ein  moroent  edelster  patriotischer  begeisterung,  als  die  ver- 
sammelten jubelnd  einstimmten  in  das  ausgebrachte  hoch  und  dann 
einem  plötzlichen  gemeinsamen  Impulse  folgend  daslied:  'es  braust  ein 
ruf  ans  voller  brüst  erschallen  lieszen.  ein  hoch,  welches  hr.  dir.  Classen 
(Hamburg)  der  deutschen  Jugend  widmete,  schlosz  die  feierlichkeit, 
welebe  so  kurs  sie  wer  doch  ihre  teilnebmer  tief  ergriffen  und  das  ge- 
fühl  der  Zusammengehörigkeit  und  des  beieebtigten  nationalen  stolies 
sichtlich  neu  belebt  hatte. 

iDer  hereinbrechende  abend  vereinigte  noch  einmal  die  übrig  ge- 
bliebenen festgenossen  in  den  verschiedenen  gasthttusern  von  Büdesheim, 
bis  die  scbeidestnnde  sehlug.  auch  wurde  noch  manches  patriotische 
wort  geredet;  wir  erwähnen  namentlich  die  in  warmen  Worten  von  hm. 
dir.  Spangenberg  an  die  anwesenden  schulmänner  gerichtete  aufforderung, 
eine  wöchentliche  pfennigsammiung  in  den  höheren  schulen  zum  besten 
des  nationaldenkmos  einsnflibreB. 
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Obgleich  naomebr  der  für  die  versammlang  statutenmäszig  fest- 
gesetsto  saitraam  Ton  yier  tagen  aufgebraucht  war,  und  genug  arbeit 
gethan,  anoh  genug  gelegeuheit  zu  geselliger  Vereinigung  gegeben  und 
benutzt  war,  so  hatte  das  präsidium  gleichsam  als  anhang  und  abschlusz 
des  ganzen  für  den  30  sept.  einen  ausflag  nach  der  Saalburg  bei  Hom- 
burg cur  besichtigung  der  reete  des  rSmereastella  vorbereitet;  hr.  obriat 
a.  d.  von  Cohauseo,  der  conservator  am  museum  zu  Wiesbaden  und 
zugleich  der  conservator  der  Saalburg,  hatte  sich  freundlicher  weise 
erboten,  daselbst  die  fübruug  zu  übernehmen;  und  wer  hätte  besser 
föhren  können,  als  der  'erbalter'  der  ruinen?  an  dem  ansflnge  betei- 
ligten sich  noch  etwa  achtzig  herren  und  damen. 

Uni  ein  uhr,  nachdem  man  ohen  angelangt  war  und  sich  durch 
körperliche  Stärkung  vorbereitet  hatte,  begann  der  rundgang  durch  das 
eastell,  deseen  einselne  verbUtnisse,  umlang,  theile,  besatenng  usw. 
hr.  von  Cohausen  erläuterte;  dann  folgte  der  besuch  des  benachbarten 
pfahlgrabens,  des  gräberhauses  usw.  zurückgekehrt  nach  Homburg  be- 
sichtigte man  noch  unter  leitung  des  hrn.  baumeisters  Jacobi  von  Hom« 
burg  das  Saalburgmuseum,  um  endlich  nach  dem  gemeinsamen,  durch 
manchen  ernsten  und  heitren  trinkspruch  gewürzten  male  sich  zu  trennen. 

So  endete  die  32  Versammlung  deutscher  philologen  und  Schulmänner, 
die  gewisz,  was  die  wissenschaftliche  ausbeute  betriift,  hinter  keiner 
früheren  zurücksteht,  an  genüsseu  andrer  art  aber,  an  Unterhaltung 
nnd  serstreuung  nach  der  arbeit  in  folge  der  herrlichen  läge  detr  stadt^ 
der  nähe  des  vielbesungenen  Kheinstromes  und  vor  allem  der  umsich- 
tigen anordnungen  des  prUsidiums  in  aller  teilnehmer  herzen  eine  un- 
vergängliche erinnerung  zurücklassen  wird. 

Uns  liegt  cum  Schlüsse  noch  ob,  dem  yerehrllcben  Präsidenten, 
hrn.  dir.  Pählcr,  aiiih  hier  unsern  dank  dafür  auszusprechen,  dasz  er 
die  benutzung  der  protocolle  und  der  für  die  'Verhandlungen'  bestimmten 
manuscripte  für  die  abfussung  dieses  berichtes  gestattete. 

Archäologische  section. 

Erste  Sitzung,  mittwoch,  26  sept.  1877. 

Der  Oberlehrer  Otto  (Wiesbaden),  welcher  bis  dahin  die  geschäfte 
der  archäologischen  section  besorgt  hatte,  eröffnete  die  erste  Sitzung 
der  fast  100  mitglieder  aShlenden  seetion  im  grossen  saale  dee  casinoe 
und  schlug  den  hrn.  hofrath  dr.  Urlieb  •  von  Würzburg  zum  versitzenden 
vor,  was  angenommen  wurde,  auf  dessen  verschlag  wurden  die  herren 
dr.  Köhler  (Cassel)  und  dr.  Widmann  (Wiesbaden)  zu  secretäreu  bestellt, 
da  die  seit  schon  su  weit  voi^erOckt  war,  so  begnügte  man  sich  ffir  diesen 
tag  damit,  die  tagesordnnng  für  die  mnzelnen  Sitzungen  zu  bestimmen; 
während  dessen  wurden  die  begrüszungsschriften  des  Wiesbadner  und 
Bonner  altertumsvereins  von  Reuter,  Stark  und  Bone  (s.  den  bericht 
Uber  die  allgemeinen  Sitzungen)  herumgereicht;  die  letatere  begleitete 
hr.  prof.  dr.  Stark  von  Heidelberg  mit  einigen  werten  über  die  thätigkeit 
des  rheinischen  vereine  Ton  alterthumsfreunden.  darauf  wurde  die 
Sitzung  geschlossen. 

Zweite  Sitzung,  donnerstag,  27  septbr.,  morgens  8 — 10  uhr. 

Der  erste  gegenständ  der  Verhandlung  sollte  die  weitre  besprechung 
der  von  hm.  pro^^Cnrtius  in  der  ersten  allgemetoen  siteung  eninterten 
eenlptnren  und  Photographien  von  Olympia  sein,  suerst  teilte  hr.  Cnrtius 
auf  eine  anfrage  des  Vorsitzenden  mit,  dasz  zu  mehreren  der  aufgestellten 
köpfe  sich  noch  andre  körperteile  gefunden,  aber  noch  nicht  angefügt 
seien:  dann  fordert  derselbe  den  anwesenden  hm.  prof.  Kopf  auf,  einige 
bemerkungen  ttber  das  technische  der  sculptnren  ra  geben. 
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Herr  prof.  Kopf:  ich  kann  nicht  finden,  dasa  die  haare  bei  irgend 
einem  köpfe  Ternacblässigt  sind;  der  künstler  hätte  sie  bei  allen  gleieh- 
mtalg  ausführen  kSnnen,  wenn  er  ge  wollt' hXtte;  es  kam  ihm  darauf 
an,  durch  den  schatten  su  wirken;  die  Hauptsache  ist,  dasz  fleisch  und 
haar  sich  deutlich  teilt,  namentlich  durch  den  unterschatten,  die  köpfe 
finde  ich  überhaupt  wunderbar  schön  und  lehrreich,  sie  sind  des  Pbidias 
würdig,  die  individuelle  bildung  von  auge  und  mund  bei  dem  einen 
zeugt  von  groszem  naturgefühl,  die  sclavenköpfe  sind  von  einer  indi- 
vidaalisation,  die  überraschend  ist;  der  kiiustler  wollte  offenbar  der 
natur  möglichst  nahe  kommen,  das  material  scheint  penthelischer  marmor 
■n  eein. 

'  Auf  weitre  fragen  einiger  mitglieder  über  die  haare  bemerkt  er 
ferner:  die  (ausgeführten)  haare  sind  viel  leichter  als  bossen  herztistellen. 
die  frauenköpfe  sind  offenbar  sorgfältiger  gearbeitet  als  die  der  sclaven, 
doch  sind  hier  die  haare  'herausgearbeitet,  je  grSsser  der  schatten, 
desto  schwärzer  erscheinen  die  haare;  der  hart  des  Kentauren  ab.  ist 
oben  weich  bearbeitet,  was  den  eindruck  von  weiszgran  macht;  an 
andrer  stelle  hat  der  künstler  tief  eingehauen,  um  schwärzeren  effect 
hervorsobringen.  überhaupt  war  bei  den  alten  das  streben  nach  maleri- 
schem effect  gröszer  als  man  meint,  das  fleisch  des  Kentauren  ist  weieh 
behandelt;  das  fleisch  am  knochen  tritt  mit  seltnem  Verständnis  hervor. 

Herr  dir.  C lassen  regt  die  frage  nach  der  aufstellung  an;  er  fragt, 
wie  das  trpö  des  Pausanias  verstanden  werden  müsse,  ob  im  sinne  vou 
Tor  einander  oder  in  gleieher  riehtung»  ob  das  giebelfeM  einer  figur 
TOr  den  pferden  räum  liesz? 

Herr  Curtius:  hierüber  kann  erst  der  versuch  einer  aufstellung  ent- 
scheiden, mir  scheinen  die  pferde  schräg  gestanden  zu  haben;  der 
lenker  kehrte  sich  den  pferden  su  und  hielt  die  sQgel  in  der  hand.  die 
köpfe  sind  schön  erhalten,  einij^e  halb  in  relief,  andre  ganz  ausgearbeitet.  * 

Herr  dr.  F lasch  von  Würzburg  knüpfte  an  die  auseinandersetznng 
des  hm.  Curtius  an,  namentlich  in  betreÖ'  der  stilistischen  behandlung 
und  de«  wohlbegründeten  rathes,  noch  mit  Termuthungen  sarficksuhalten. 
wie  die  werke  des  Paionios,  fährt  er  fort,  zum  Vorschein  kamen,  war 
das  erste  ein  staunen  über  den  unterschied  zwischen  seinen  und  den 
Parthenonbildern.  hier  ist  das  nackte  sehr  gut  behandelt,  die  haare 
sind  sehr  kunstvoll  ausgefilhrt,  die  gewandnng  sebarf  markiert,  bei 
Paionios  dagegen  fehlt  der  freie  schwung,  an  der  gewandung  finden  sich 
verdrückungen  und  Unwahrheiten;  einige  figuren  freilich  wie  der  Zeus 
und  der  wagenleuker  im  ostfi^iebei  sind  freier  bebandelt,  also  findet  sich 
fortseluitt  an  dem  giebel  selbst«  es  fragt  sieb :  wie  ▼erhXlt  sieh  Paionios 
sn  Phidias?  Brunn,  dem  wir  so  viel  verdanken,  stellte  die  meinung 
auf,  Paionias  habe  einer  gane  andern  schule  angehört,  einer  nord- 
griechiscben«  wir  haben  jetst  gelerot,  dasz  Paionios  uud  Alkamenes 
sieh  so  nahe  standen,  dasz,  wenn  ihre  statnen  promiscne  gefunden  wären, 
keiner  sie  unterscheiden  könnte,  von  sw^  verseUednen  schulen  kann 
wol  nicht  mehr  die  rede  sein. 

Herr  prof.  Hagen  aus  Bern  findet  es  auffallend,  dasz  auf  der  seite 
des  Pelope  der  kleinere  fluss  des  landes,  der  Ktadeos,  stehen  «oll(  auf 
der  Seite  des  Siegers  sollte  doch  der  hauptfloss  sich  vorfinden,  er  fragt, 
ob  in  der  anfst^ung  ein  fehler  gemacht  sei,  oder  ob  Pausanias  sieh 
geirrt  habe.  , 

Herr  Curtius:  a  priori  kann  man  d«rttber  nicht  urteilen,  viel- 
leieht  ist  proleptisch  durch  die  Stellung  die  TemftMnng  mit  HippodMMiA 
angedeutet,  (heiterkeit.) 

Herr  prof.  Stark  aus  Heidelberg  lenkt  die  aofmerksamkeit  auf 
die  dentuug  der  figuren,  insbesondere  des  graemn  Iwpfiss  im  westglebet 
als  Apollo,  es  ist  bedenklich,  bemerkt  er,  Pausanias  eines  irrtums  zu 
zeihen,  namentlich  bei  sacralen  gegenständen,  die  dentung  des  kopfes 
als  Apollo  ist  mir  nicht  recht  faszbar,  da  der  westgiebel,  wie  vortrefflich 
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bemerkt  ist,  hauptsächlich  den  heroen,  der  ostgiebel  den  göttern  gehört, 
auch  hat  bis  jetst  Apollo  keine  stelle  zu  Olympia  und  auch  nicht  iu  der 
sage  der  Lapitben  nod  KtatBuren.  haben  sich  fiagmente  der  ganeen 
etatne  gefunden?  (Curtius:  nein!)  allerdingi  ist  der  köpf  grösser  als 
andre,  aber  ni(;ht  gröszer  als  der  des  Kentauren,  die  deutung  desselben 
als  Apollo  ist  noch  nicht  sicher,  jedenfalls  nimmt  Peirithoos  eine  hervor- 
ragende stellang  in  der  sage  ein. 

Herr  Curtius:  die  deatnng  des  kopfes  ist  allerdings  noch  problem; 
aber  die  ruhe  desselben  paszt  schlecht  für  einen  Feirithoos,  um  dessen 
braut  der  kämpf  entbrannt  ist. 

Herr  Urlichs:  ist  sicher,  dass  die  eine  figur  als  Hestia  genommen 
werden  muss? 

Herr  Curtius:  ja.  wir  müssen  die  Ungleichheit  in  behandlung  der 
gevvandung  darauf  zurückführeUi  dasz  attische  und  nichtattische  bände 
hier  thUtig  waren. 

Da  niemand  mehr  Über,  diesen  gegenständ  das  wort  verlangt,  so 
ersucht  der  versitzende  hrn«  Cnrtins  seine  mitteiloikgen  über  topographie 
des  alten  Athen  zu  machen. 

Herr  pro  f.  Curtius  legt  nunmehr  eine  reihe  von  abbildungen  vor, 
die  er  im  vorigen  winter  nnter  beihilfSs  eines  höheren  offtciers  des  kg), 
generalstabs  angefertigt  habe;  es  seien  zwei  aufnahmen  von  Athen  ge- 
macht worden,  eine  im  maazstab  von  12,500,  die  eben  im  drucke  sei, 
eine  zweite  im  maszstab  von  4000,  fast  noch  instructiver  als  jene,  da 
sie  die  sparen  des  Sltesten  Athen  seige,  namentlich  seien  die  sQdwest- 
liehen  teile  der  Stadt  'wichtig  nnd  interessant,  die  aufzunehmen  um  so 
dringender  gewesen,  als  die  ganze  Stätte  in  fortwährender  Zerstörung 
wegen  der  Steinbrüche  begriffen  sei;  hier  seien  die  ältesten  nieder- 
lassangon  gewesen  nnd  noch  wol  an  erkennen,  Strassen,  wohnnngen, 
altäre  u.  s.  nachdem  er  die  einzelnen  abbildungen  kurz  erläutert, 
schlicszt  er  mit  der  angäbe  des  Inhalts  von  dem  demnftchet  erscheinen- 
den atlas. 

Herr  hofrath  Urliehs  dankt  hm.  Cartins  für  die  interessanten 
mitteilungen  namens  der  versammtnng  and  zeigt  sodann  das  stück  einer 
marmorstatue,  welches  in  der  umgegend  der  Acropolis  gefanden  worden 
ist  und  jetzt  in  Würzburg  unter  andern  ähnlichen  resten  aufbewahrt 
wird;  die  art  der  behandlung,  der  gegenständ  (Kentaore)  und  der  nar- 
mor  lasse  die  Vermutung  begrfindet  erscheinen,  daas  das  vorgeseigte  stfick 
einer  metope  des  Parthenon  angehört  habe. 

Um  die  noch  übrige  zeit  zu  benutzen,  zeigt  hr.  prof.  dr.  Hagen 
ans  Bern  einstweilen  eine  reihe  von  Photographien  vor,  welche  bestimmt 
sind  cor  erlünterang  seines  anf  die  dritte  sltsimg  angesetaten  Vortrages 
Uber  Aventienm,  nnd  fügt  schon  jetit  einige  erklftrende  werte  binso. 

Dritte  sitxnng,  freitag  28  septbr.,  8  nhr« 

Zuerst  spricht  hr.  prof.  Hagen  über  Aventienm.* 

Nachdem  der  vortragende  im  naraen  seiner  schweizer  collegen  tür 
den  überaus  herzlichen  empfang,  der  ihnen  von  der  deutschen  philologeo- 
versammlung  zu  teil  wurde,  warm  gedankt,  erläuterte  er  zunächst  mit 
Zugrundelegung  einiger  karten  nnd  pllne,  vor  allem  elnea  ffinf  ftiss 
hohen  planes  der  alten  Stadt,  die  geographischen  und  topographischen 
Verhältnisse  des  heutigen  Avenches  (zwei  stunden  südlich  von  Mnrten 
gelegen)  und  des  alten  l^/^  stunden  im  umkreise  haltenden  Aventicuxn. 
namentlich  wnrde  anf  eine  sahl  eigentfimUeh  klingender,  rfttheelhaftsr 
namen  aufmerksam  gemacht,  welche  bestimmte  teile  des  alten  stadtp 
gebiets  heute  tragen  und  die  zum  teile  als  benennnngen  der  alten  qoar- 
tiere  oder  insulae  zu  betrachten  sein  dürften. 


^  den  bericht  fiber  diesen  Vortrag  verdanken  wir  der  fireandlicben 
mitteilnng  dea  hm.  prof.  Hagen  selbst. 
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Daran  schlo8z  sieb  ein  kurzer  überblick  über  die  geseliichte  von 
Aventicum,  beginnend  mit  dem  Taciteischen  bericht  (histor.  I,  67)  und 
mit  den  burgundischen  Zeiten  abscblieszend.    die  Zusätze,  welche  Fre- 
4egar  rar  chronik  des  Hieronymus  Aber  die  getcbichte  von  ATenticuin 
gem.'H  ht  hat,  speciell  dUe  tbätigkeit  der  Flavier,  Yespasian  und  Titas, 
betreffend,  führten  über  zu  der  besprechnn«-  der  nooh  erhaltenen,  meist 
auf  die  Flavier  zurückzuführenden  altertümer,  zunächst  der  banlicben 
(ringmauer,  ttattme,  theater,  amphitbeater,  scholae,  forum),  dann  der 
IcÜBStlerischen  (statuen,  nosaiks  usw.),  litterariscben  (inschriften)  und 
gewerblichen  (allerlei  gegenstände  dos  tUg-liclien  gebrauchs).    der  vor- 
tragende erläuterte  diese  partie  durch  eine  zahl  von  32  groszen  Photo- 
graphien, die  er  der  gute  des  hm.  pfarrers  Vionnet  von  l'^toy,  kanten 
Waadt,  Terdankte,  femer  durcb  eine  auf  der  Bemer  stadtbibliotbek  be> 
findliche  mappe  von  handzeicbnungen  und  aquarellen  des  architekten 
Ritter,  welcher  in  den  80er  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  befehi 
der  Beruischen  regieruuc^  die  ausgegrabeneu  schütze  überwachte  und 
eine  bfibsehe  ansabi  von  bauten,  darunter  der  berrliebe  Dionysosmosaik» 
noch  kannte  und  abbildete,  welcbe  seitber  durch  böswillige  Zerstörung 
oder  aus  sonstigen  pründen  zu  gründe  gegangen  sind ,  endlich  durch 
eine  leibhaftige,  wohl  erhaltene  dattel,  welche  mit  etwa  80  vortrefflich 
eonsenrirten  stfieken  vor  einigen  jähren  in  einer  aus  Manretnnien  stam- 
menden grossbXnchigen  ume  (nebenan  eine  fthnliche  urne  voller  oliven) 
gefunden  worden  war.    bei  der  hesprechnn^  der  inschriften  machte  der 
vortragende  darauf  aufmerksam,  dasz  ein  grosser  teil  derselben  jetzt 
ausserbalb  ATenehes  aufgepflaast  ist,  so  einige  in  MUnebenwyler,  in 
Hurten,  dann  der  leagensteiu  von  Sitten  und  sämtliche  Am^oldinger 
inschriften,  welche  jetzt  zum  teil  in  Thun  aufgestellt  sind,    er  zeigte 
namentlich   hinsichtlich   der  Sittener  inschrift  und  derer  von  Amsol- 
dingen        stunde  von  Thun  am  fusze  des  Stockhorus),  dasz  nicht  blosz 
innere  gründe  (Inhalt  der  inschriften,  namen,  die  sonst  auf  Aveneher 
inschriften  häutig  voi kommen  usw.),  sondern  auch  noch  ein  änszerer, 
durchschlagender,  nämlich  dasz  mineralogische  bestimmung  des  materials 
die  herkuuft  dieser  steine  aus  Avenches  zu  unzweifelhafter  Sicherheit 
erhebe,   es  ist  niimticb  weder  der  Sittener  leugenstein,  der  eine  ent- 
fernung  von  17  leugen  (8Vt  stunden)  von  Aventicum  augibt,  aus  dort 
einheimischem  (jestein  gehauen,  noch  der  Amsoldinger  leugenstein,  der 
7  leugen  (3%  stunden)  von  Aventicum  aufgestellt  gewesen  zu  sein  be- 
hauptet, aus  fitrikhomgestein  gebildet  (was  beides  Mommsen  dureh  ein- 
beimisebe  versichert  worden  war),  sondern  aus  dem  sogenaneten  ndo- 
comien  oder  gelblich  weiszen  jnramarmor,  wie  er  bei  Neuenbürg  vor- 
kommt und,  was  die  hauptsache  ist,  fast  für  sämmtliche  bauten  und 
insebriften  von  Avenches  in  anwendung  gekommen  ist.  die  versehleppung 
wurde  wahrseheinlicb  dadurch  veranlasst,  dasz  die  im  8— 9  Jahrhundert 
gebaute  propstei  von  Amsoldingen  mit  dem  früher  in  Avenches  resi- 
direnden  bischof  von  Lausanne  iu  Verbindung  stand,    hier  fand  nun  der 
vortragende  die  angenehme  veranlassung,  der  Versammlung  kenntnis 
von  einem  neuen  (rauften)  insebriftenstein  von  Amsoldingen  su  geben, 
welcher  vor  zwei  jähren  bei  der  neubestfihlunpr  der  kirche  zum  Vorschein 
kam  und  jetzt  im  garten  des  hm.  Tscharner  von  Amsoldingen  aufgestellt 
ist.    derselbe,  noch  nirgends  bisher  publicirt,  enthält  folgende,  vor- 
treiHicb  erhaltene  grabschrifk: 

D.  M 
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FEMINAB  HANG 
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Rücksichtlich  der  übrigen  Amsoldinger  Inschriften,  sowie  der  be- 
reicherung,  welche  die  entfernung  derselben  aus  der  früher  als  keller 
des  pfarrhfttiset  dienenden,  mit  verfaulenden  kohlenetftcken  uaw.  mai- 
gefüllten  krypte  für  die  richtige  lesung  einzelner  worte  zur  folge  hatte, 
verweist  der  vortraprendc;  auf  geine  im  antiquarischen  aozeiger  von 
Zürich  seit  1874  erschienenen  mitteilungen. 

Nachdem  hierauf  br.  prof.  Wieeeler  ^ige  mitteilun^n  flber  den  releh- 
tum  des  schweizerischen  museum  au  archäologischen  gegenstSaden  ge- 
macht hatte,  legte  hr.  prof.  dr.  Robert  aus  Berlin  farbige  copieen  einer 
reihe  pompejanischer  Wandgemälde  vor,  die  sich  in  dem  peristyl  eines 
au  der  Btabianer  Strasse  gelegenen  hauses  befinden  und  grappen  von 
tragisohen  und  komischen  masken  darstellen,  auf  dem  einen  derselben 
lassen  sich  die  masken  de»  Perseus,  der  Andromeda,  des  Kepheus  und 
der  Kassiopeia  sowie  der  köpf  des  meerungeheuers  erkennen ;  es  sind 
also  die  auuAcen  einer  bestimmten  den  Andromedamytbns  behandelnden 
tragSdie,  nach  der  ansieht  des  vortragenden  der  Andromeda  des  Euripides, 
dargestellt,  somit  sind  auch  die  masken  der  übrig-en  bilder  nicht  will- 
kührlich  zusammengestellt,  sondern  bestimmten  tragödieu  und  comödien 
entnommen,  die  aber  unter  den  uns  erhaltenen  oder  dem  titel  nach  be- 
kannten giiechlsehen  stticken  nachzuweisen  bis  jetst  nicht  gelungen  ist. 
die  bilder  werden  in  der  arcliäologischen  leitnng  TerSffentlidit  und  aue> 
führlieh  besprochen  werden. '° 

£s  folgte  der  Vortrag  des  hru.  prof.  dr.  »Stark  aus  Heidelberg  Uber 
den  Apollo  Ton  Speicr.   dieser  Apollo  ist  vor  einigen  monaten  mit  andern 
broncealtertttmem  in  Speier  gefunden  worden  und  erweckt  ein  hervor- 
rapfendes  interesse.    der  vortragende  Itespricht  zunächst  die  verschiednen 
ApoUuideale  der  Griechen;  die  völlige  nacktheit  des  einen,  bemerkt  er, 
ist  nicht  das  resultat  langer  künstlerischer  Umwandlungen  älterer  be- 
kleideter cultusbilder,  sondern  schon  in  den  schulen  von  Samos,  Kreta 
n.  a.  findet  sie  sich  in  höchst  bedeutsamer  weise  bei  dam  in  voller  klar- 
heit  erscheinenden,  alle  Verhüllung  entfernenden  jugendlichen  lichtgotte 
im  gogensatse  sb.  su  dem  im  niehtliehen  swielieht  wandelnden  Hermes ; 
seine  attribute  sind  bogen,  pfeil,  leier,  in  seiner  begleitung  die  Chariten, 
verschieden  davon  ist  der  pythische  Apollo  in  langem  chiton,  feierlichem 
mantel,  mit  groszer  kithara,  oder  der  ebenfalls  bekleidete,  sühnende, 
weissagende  mit  seinen  attributen.   die  älteren  künstler  haben  beide  Vor- 
stellungen auseinandergehalten,  aber  namentlich  das  nackte  Apolloideal 
mit  Vorliebe  in  erz  boh;indelt.    in  Athen  begegneten  sie  sich  und  glichen 
sich  mehr  aus;  Skopas  und  Praxiteles  und  ihre  schüIer  haben  dann  das 
Apolloideal  umgebildet,  wobei  sie  nacktheit  nnd  bekleidung  nach  künst- 
lerischen rücksichten  benutzten  und  abstuften,  den  jontochen  Apollo 
leicht  bekleideten,  dem  pythischen  das  leichtere  himation  gaben,  in 
Kom  war  die  zahl  ausgezeichneter  statuen  des  Gottes  besonders  durch 
Augustus  sehr  grosz,  und  es  verbreitete  sich  von  hier  aus  der  cult  und  die 
bildliche  dsrstellung  nach  den  provinsen  des  Westens,  auch  der  Apollo 
von  Apeler  weist  nach  Rom,  wo  griechische  meister,  ein  Apollonias, 
Pasiteles  n.  a.,  an  den  älteren  typus  sich  anschlieszend,  altertümlich 
angehauchte  bildwerke  schufen,    nun  ist  es  interessant,  dasz  wir  eine 
parallele  su  diesem  Apollo  in  einem  auf  Majorka  gefundenen  marmor- 
bilde mit  der  Inschrift  'AttoXXUivioc  £lto(ei  besitzen,    (redner  beschreibt 
die  beiden  fi^uren  näher.)    diese  marmorstatue  ist  nun  sicherlich  (nach 
Hübner)  weder  original,  noch  ein  werk  des  ApoUonios,  sondern  nach- 
bildung  eines  bekannten,  in  Rom  von  Apollonios  angefertigten  bronee- 
bildes,  von  dem  die  Speirer  bronce  gleichfalls  eine  auch  dem  Stoffe  naok 
entsprechende  nachbildung  ist.** 

1*  auch  hr.  prof.  Robert  hatte  die  freundliehkeit,  diese  skisse  seinea 

TOrtrags  auf  unsere  bitte  uns  zuzusenden. 

*i  auch  zu  diesem  bericht  durften  wir  die  gef.  mitteilung  des  vor- 
tragenden, hrn.  prof.  dr.  ätark,  benutzen. 
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Vierte  sltsnng,  freitag  t8  septbr.,  naebm.  4Vt  uhr  im  moseam. 

Nacbdem  die  mitglieder  der  leetion  unter  leitung  des  bm.  obrist  a.  d. 
V.  CohauBOD  die  schätze  des  mnseuras  besichtigt  hatten,  eröfifnete  der 
Vorsitzende  in  dem  dasu  hergerichteten  Mithrassaale  um  4Vt  ubr  die 
sitzang,  in  welcher  hr.  v.  Cohausen  mehrere  broneeskatuetten ,  tbon- 
gefäsze  und  andre  interesMnte  gegenstände  des  museums  zur  besprechung 
und  beurteilung  vorlegte;  an  die  einzelnen  knüpfte  sich  eine  mehr  fa- 
miliäre Unterhaltung,  die  zur  klärung  der  ansichten  über  dieselben 
wesentlich  beitrug. 

Naehdem  die  seit  abgelanfen  war,  sebloss  der  vorsltsende  die  sitmog. 

Eritiscbjezegetisobe  Bection. 
(berieht  des  hrn.  prof.  dr.  Sigmund  Tenffel  in  Stattgart) 

Entsprechend  der  ftbenas  lebhaften  teilnähme  an  der  diesjährigen 
philologenversammlnng  fiberhaopt  hatte  aueh  die  kritisch-exegetische 

section  eine  sehr  groaze  zahl  von  mitgliedern  anfzuweisen.    nach  der 
formeilen  eröffnung  durch  prof.  Usener  hatte  die  section  die  freude, 
dir.  Classen  ans  Hamburg  sn  ihrem  priUldenten  wKhlen  sn  können, 
weicher  denn  auch  das  amt  bereitwillig  iibernahm  und  die  thätigkeit 
der  section  sofort  eröffnete  durch  einen  Vortrag  über  dio  grammatik  des 
Dionysios  Thrax,  besonders  um  dadurch  auf  eine  neuherausgabe  dieses 
bfiehleins  hinsuwirken,   eine  solefae  stellte  er  als  hScbst  wfinMhenswerth 
dar,  weil  die  terminologie  der  griechischen  grammatiker  überhaupt  viel- 
fach auf  richtigerem  Verständnis  beruhe  als  wie  der  lateinischen,  welche 
die  griechischen  bezeichnungen  häufig  ganz  sinnlos  übertragen  haben, 
nachdem  Classen  und  naeh  Ihm  prof.  Christ  ans  MQnehen  noch  nKher 
ftber  einzelne  dieser  bezeichnungen  gesprochen  hatte,  setzte  dir.  Uhlig 
aus  Heidelberg  die  eigentümlichen  Schwierigkeiten  auseinander,  welche 
mit  der  wiederherausgabe  des  werkchens  verbunden  seien,  dieselben 
bestehen  namentlich  darin,  dasz  die  für  die  textkritik  sehr  wlehtigen 
Scholien  nnter  sich  oft  einen  ganz  verschiedenen  text  ▼oraussetzen;  vor 
sllem  müssen  also  die  Scholien  auf  ihre  verschiedenen  quellen  zurück- 
geführt werden,    sodann  gibt  es  eine  armenisehe  Übersetzung  der  techne 
aus  dem  5.  jahrh.,  von  der  auch  festgestellt  werden  musz,  welcher  text 
ihr  zu  gründe  liegt,    erst  dann  ISszt  sich  die  frage  nach  der  autor- 
Bchftft  erheben,    prof.  Kiessling  ans  Greifswald  sprach  über  die  Ho- 
razischc  ode  I,  20,  worin  der  dichter  den  Mäcenas  zu  einer  flasche 
Sabiner  eigenen  gewächses  einlädt,   der  redner  glaubte  das  gedieht  dem 
Horas  absprechen  und  seinen  Ursprung  vielmehr  in  die  Neronische  zeit 
setzen  zu  müssen,  weil  einerseits  auf  Horazens  Sabinum  kein  wein 
wuchs  (vgl.  epist.  I,  14,  23  f.),  andererseits  an  der  im  gedichte  voraus- 
gesetzten stelle  in  Horn  damals  kein  theater  stand,  wogegen  Plinius 
(n.  h.  87,  19)  erwähnt;  Nero  hab«  sich  in  seinen  |^en  jenseits  des 
Tiber  eine  privatbühne  erbaut,  WO  geklatscht  werden  mnste,  dass  das 
echo  vom  Vatikan  widerhallte. 

Ein  groszer  teil  der  Sitzungen  wurde  in  anspruch  genommen  von 
der  frage  der  seenisehen  responslon  bei  den  grieehisehen  tragikern  und 
Aristophanes,  und  zwar  lagen  den  Verhandlungen  darüber  dem  in  Tü- 
bingen ausgesprochenen  wünsche  gemäsz  gedruckte  thesen  zu  gründe 
von  proff.  Oeri  (Scbaffhausen),  Christ  (München)  und  Prien  (Lübeck), 
die  ansieht  Oerie  ging  dahin,  dass  *die  Symmetrie  der  verssahlen  bei 
Euripides  und  Aristophanes  nicht  blosz  in  omamentaler  weise  zu  detail- 
gliederung  von  dialogen  und  reden,  sondern  hauptsächlich  auch  in  mehr 
constructiver  weise  zur  gliederung  gröszerer  partien  der  stücke  diene,' 
ned  zwar  'entsprechen  sieh  die  rerszahlen  streng  mathematiseh ,  nicht 
bloss  annähernd.'  die  parallelen  partien  sind  entweder  ganze  scenen 
und  epeisodien  oder  nnr  teile  von  solchen;  parallelismus  des  Inhalts  findet 
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sich  zwar  häufig,  ist  aber  durchaus  nicht  erforderlich.  Oeri'gab  übri- 
gens zu,  dasz  für  diese  Verhältnisse,  welche  er  als  vorhanden  sta- 
tistisch nachwies,  eine  ratio  sieb  nicht  finden  lasse.  Prien  dage^n,  ^ 
welcher  speciell  für  Soph.  O.  R.  Symmetrie  der  reden  und  ganzer  epie- 
sodien  behauptete,  fand  diese  ratio  in  der  logischen  g-liederung  des  in-  ' 
halte  und  den  beim  vortrage  notwendigen  ruhepuncten  (pausen).  im 
^eg^nsatse  sn  ihnen  war  Christ  der  meinunfr«  dass  swar  die  eidsteiis 
von  symmetrisch  gebauten  stellen  bei  den  griechischen  trafrikcrn  und 
Aristopbaues  nicht  in  zweifei  zu  ziehen  sei,  dasz  aber  an  ein  f,'-esetz 
nicht  gedacht  werden  dürfe,  diese  erscheinang  beruhe  lediglich  auf 
dem  bei  den  Griechen  so  hoch  entwiekelten  sinne  für  ebennass.  dies 
8ei  der  prund,  weshalb  im  dialoffo  sich  die  meisten,  nnd  swar  zum  teil 
ganz  augenfällige  beispiele  von  synuiK  triHchcm  baue  finden,  soll  etwas  ' 
ähnliches  für  ganze  scenen  nachgewiesen  werden,  so  ist  nach  der  ansieht 
Christ*s  anch  ein  parallelismus  des  gedankeninhalts  erforderlieh,  weil 
sonst  dem  zuhörer  die  symmetrische  nuordnung  gar  nicht  zum  bewustsein 
kommt,  eben  deshalb  sei  anch  panz  unmöglich  was  Oeri  behauptet 
hatte,  dasz  partien  einander  entsprechen,  welche  nicht  in  dem  gleichen 
metram  gehalten  sind,  endlich  warnte  Christ  noch  yor  athetesen  und 
annähme  von  lücken  sor  iLonstlichen  herstellung  einer  fibereinstimmnng 
der  verszahleu. 

Im  laufe  der  discussion  über  diesen  gegenständ ,  an  welcher  sich 
besonders  geh.  reg.-rath  dr.  Fimhaber  Ton  Wiesbaden  nnd  dr.  Ascherson 

aus  Berlin  beteiligten,  wurde  einerseits  geltend  gemacht,  dasz  eine  80 
künstliche  gllederung  bis  ins  einzelne,  wie  sie  Oeri  behauptete,  für  den 
dichter  äusserst  lästig  sein  muüte,  ohne  dasz  er  sich  doch  einen  grossen 
erfolg  davon  Tersprechen  konnte,  andererseits  aber  wnrde  hingewiesen 
auf  analogien  bei  modernen  dichtem,  auf  ganz  ausgesprochene  responsion 
in  stücken  von  Corneille  und  in  Goethe's  'mitschuldigen',  wie  es  jedoch 
iu  der  natur  der  sache  lag,  konnte  man  sich  nicht  zu  einer  definitiven 
Idsung  der  frage  vereinigen,  sondern  mnste  dieselbe  weiterer  nnd  ein- 
gehender untersnehung  anheimgeben. 

Im  weiteren  verlaufe  der  Sitzungen  sprach  dr.  Flach  aus  Tübingen 
über  das  violarium  der  kaiserin  Eudokia  und  kam  zu  dem  resultate, 
«dasB  die  nneehtheit  der  sehrifl  bis  jetat  noeh  nicht  bewiesen  sei,  so 
schwere  verdachtsgründo  auch  gegen  dieselbe  sn  sivechen  scheinen, 
hinf^egen  war  gymn;isiallehrer  Gropius  aus  Weilburg  der  ansieht,  die 
schritt  stamme  aus  dem  ende  des  16n  oder  anfang  des  16a  Jahrhunderts, 
da  allem  anscheine  nach  Bnstathins  nnd  ein  dmck  der  Aldina  benutzt 
sei,  was  freilich  noch  genauer  nachzuweisen  ist.  —  eine  erörterung  über 
die  bedeutung  von  ex  eo  bei  Caes.  bell.  gall.  I|  20  führtCi  da  die  Stelle 
nicht  vorlag,  zu  keinem  resultate. 

Den  schlnsz  der  Verhandlungen  bildete  ein  Vortrag  von  prof.  Linker 
aus  Prag  über  die  vielberufene  Horazische  ode  I  84:  parcus  deorum  cultor 
et  infrcquens;  der  redner  hält  sie  für  echt,  z<igleich  aber  auih  für 
einiger  emendationen  höchst  bedürftig,  er  schreibt  daher  statt  des  ganz 
sinnlosen  plerumque:  utrimqne;  sodann  scheinen  ihm  die  nameu  v.  10 
sehr  verdftchtig.  und  er  schlug  daher,  weil  der  dichter  offSsnbar  ost  nnd 
west  einander  gegenübersetzen  will,  die  ünderung  vor:  quo  Susa  et  in- 
visi  horrida  Achaemeni  (letzteres  als  genet.).  einen  ganz  ähnlichen 
inhalt  wie  dieses  Horazische  gedieht  bat  Verg.  Catal.  XII,  und  es  wäre 
interessanti  wenn  beide  dichter  dasselbe  ereignis  besangen  hfttten. 

(der  schlnss  folgt.) 

WiBSBADBH.  F.  Otto. 
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ZUR  EINLEITUNG 

IN  DIB  BIBLISCHE  RELIGIONSGESCHICHTE   UND  KELIGIONSLEHRB  AUF 
DER  STUFE  DES    ÜBEB.EN  GYMNASIUMS. 


Die  nachfolgenden  blätter  möchten ,  wie  dies  schon  früher  in 
zwei  Programmen :  Miber  Ruth  in  latinum  versus  perpetuaque  inter- 
pretatione  illustratus  1856',  und  *die  biblische  gesohichte  in  ihren 
ersten  anfängen  1876*,  von  mir  versucht  worden  ist,  eine  weitere 
probe  geben,  wie  nach  meiner,  auf  vieljähriger  erfahrung  beruhen- 
den Überzeugung  der  evangelische  religionsunterricht  und  die  bibel- 
kctüre  im  obergjmnasium  zu  behandeln  sei.  dieser  untemcht  hat 
gerade  auf  dieser  miUeUtnli»  zwiflfliheB  elementar-  und  hochschale 
Beine  eigentflmliehenf  nicht  leieht  su  bewältigenden  sohwierigkeiten« 
worin  äeeelben  bestellen  und  was  demgemSss  zu  thnn  und  zn  lassen 
sei,  damit  einesteils  den  bedflrfnissen  der  lernenden,  andemteils  den 
angaben  des  lehrers  entsprochen  werde,  sofern  dieser  die  pücht 
hat,  ebenso  wol  durchaus  wahrhaftig  zu  sein,  und  den  berechtigten 
fordenmgen  unserer  jetsigen  bibeUorschung  gerecht  zu  werden,  als 
einen  gesunden  oflEenbarungsglauben  pietätvoll  zu  wahren,  wurde 
seiner  zeit  in  vier  artikeln  des  württemb.  correspondenzbl.  für  gel.- 
und  realschulen  1873  s.  18 — 185  auseinandergesetzt,  was  dort 
theoretisch  als  notwendig  oder  wenigstens  als  wünschenswerth  auf- 
gezeigt ist,  soll  hier  in  seiner  praktischen  Verwendung  dargelegt 
werden,  wenn  dies  mittelst  der  erörterung  der  drei  grundbegriflfe 
geschieht,  welche  meines  erachtens  jeder  gründliche  religionsunter- 
hcht  auf  dieser  stufe  notwendig  zur  einleitung  zu  behandeln  hat, 
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des  begriffs  nemlich  der  religion,  der  Offenbarung  und  der 
heiligen  schrift:  so  wird  jeder  sacbknndige  zugestehen,  dass 
diese  probe  jedenfalls  sidi  nicht  am  leichtesten,  eher  wol  am  schwie- 
rigsten gegenständ  dieses  Unterrichts  yersncht.  wenn  überhaupt 
jeder  anfang  schwer  ist,  so  besonders  der  anlang  dieses  Unterrichts 
auf  der  genannten  stufe,  mag  man  nun  auf  die  begriffliche  seite  oder 
auf  die  oonereten  anfinge,  die  Schöpfungsgeschichte  nach  dem  bibli- 
schen berichte,  das  hauptgewicht  legen,  mit  rflcksicht  daher  auf  die 
in  jenen  artikeln  gegebene  begründung,  wie  mit  der  nachsieht, 
welche  diese  stimme  aus  der  schule  und  für  die  schule  bei  dem  so 
schwierigen  stoffe  erbitten  darf,  möchte  dieses  bruchstttck  gelesen 
und  beurteilt  sein,  einiges  davon  wird  freilich  manchem  zu  tief  und 
mystisch,  anderes  dagegen  allzu  keck,  gnosticierend,  hetiCrodox  oder 
wie  man  sonst  sagen  mag,  und  deshalb  aus  beiden  gründen  ver- 
früht für  die  gymnasialstufe  erscheinen,  ich  musz  aber  vielmehr 
das  eine  wie  das  andere  für  gleich  unerlüszlich  erklUren.  jede  reli- 
gion, zumeist  die  christliche,  enthält  tiefe  mysterien,  und  zwar 
solche,  mit  denen  unsere  schüler  bereits  in  kirche  und  schule,  viel- 
leicht noch  zu  frühe,  bekannt  gemacht  worden  sind,  nicht  minder 
aber  verlangen  das  alter  und  die  Studien  der  über  die  knabenzeit 
hinausgeschrittenen  und  verlangt  ebenso  dringend  der  stand  der 
gegenwärtigen  biblischen  Wissenschaft  eine  genauere  klarstellung 
und  begründung  dieser  religiösen  begriffe,  wer  zur  Wissenschaft, 
zumal  der  theologischen,  zu  erziehen  hat,  musz  diesem  wie  jenem 
gerecht  werden,  musz  einerseits  die  tiefen  des  Christenglaubens 
idinen,  andererseits  das  licht  der  Wissenschaft  leuchten  lassen,  beides 
natttrlieb  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  es  auf  dieser  Unterrichts- 
stpfe  schlechthin  notwendig  ist  es  yersteht  sich,  dasz  die  frage  eine 
offene  bleibt,  in  wie  weit  das  einzelne  von  der  nun  folgenden  ein- 
leitnngsprobe ,  insbesondere  yon  den  'erlftutemden  bemerlc^ngen^ 
in  den  ersten  oder  erst  in  den  spSteren  jähren  des  schulcursus  zur 
besprechung  sich  eignet,  oder  aber  auch  als  etwas  zu  betrachten  ist; 
das  nur  der  lehrer,  dieser  aber  jedenfalls,  wissen  und  reiflich  er- 
wttgen  musz.  was  demnach  hier  geboten  wird,  sind  stttcke  eines 
handbuohs  für  rcligionslehrer  an  den  oberclassen  eines 
gymnasiums,  worin  alle  wichtigen  hergehörigen  fragen  nach 
dem  bedtirfnis  unserer  gegenwart  und  nach  dem  stand  der  jetzigen 
bibclwissenschaft  besprochen  werden  sollen,  ob  seiner  zeit  ein  in 
diesem  geiste  abgefaszter  Wegweiser  in  gröszerem  umfange ,  ein  die 
ganze  bibel  (geschichto  und  lehre  derselben  und  bibelkunde)  um- 
fassendes bandbuch  für  den  lehrer  erwünscht  wäre,  darüber  mag 
die  aufnähme  dieser  proben  entscheiden. 

Vorbemerkung. 

Die  aufgäbe  der  biblischen  religiousgeschichte  und 
religionslehre  ist  für  das  gymnasium  in  seinen  oberen 
classen:  kenntnis  der  gescbichte  der  religion,  wie  diese  einerseits 
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in  den  thatsachen,  persönlichkeiten  and  Wahrheiten  des  alten  nnd 
neuen  testaments  geoffenbart,  andererseits  in  diesen  büchem  nieder- 
gelegt ist,  somit  einesteils  biblische  gescbicbte ,  mit  inbegriff  der  in 
ihr  geoffenbarten  sittlich-religiösen  Wahrheiten',  andernteils  bibel- 
künde,  der  gegenständ  und  inhalt,  mit  dem  wir  es  zu  thun  haben, 
ist  also  keineswegs  ein  ganz  neuer,  sondern  es  soll  auch  hier,  wie  bei 
unserer  beschäftigung  in  den  alten  sprachen,  das  bisher  gelernte  ver- 
vollständigt, in  Ordnung  und  Zusammenhang  gebracht,  vornehmlich 
äber  zu  klarer  einsieht  erhoben  und  gehörig  begründet  werden,  wie 
dieses  dem  evangelischen  Christen  1  Petr.  3,  15  zur  pflicht  gemacht 
ist.  diese  aufgäbe  erfordert,  da  es  sich  um  die  geoffenbarte,  in 
der  heiligen  schrift  niedergelegte  religion  handelt,  dasz  zu- 
vörderst die  drei  fragen,  und  zwar  durchweg  an  der  band'  der  bibel, 
beqKroehen  werden:  Ton  gotfc  und  religion  ttberiianpt,  von  der 
ofinibaning,  von  der  heiligen  sehxift. 

!•  Ton  gott  und  religion  überhaupt. 

Gott  ist  ein  geistiges,  über  das  sichtbare  und  alle  menschen 
erhabenes,  allgewaltiges  wesen,  Job.  4,  24.  Jes.  55,  8.  9,  das  das 

leben  in  sich  selber  hat  und  die  quelle  alles  lebens  ist,  Joh.  5,  26. 
Jer.  10,  10;  darum  fort  und  fort  in  erhaltung  und  regierung  der 
weit  sich  wirksam  zeigt,  act.  17,  27.  28,  nicht  allein  als  ein  ge- 
rechterund heiliger,  5  Mos.  32,  4.  Ps.  III,  7.  1  Petr.  1,  16,  son- 
dern als  ein  gott,  der  insbesondere  dem  menschen  in  liebe  zuge- 
wandt ist  und  mit  ihm  eins  werden  wUl  und  kann,  1  Joh.  4,  8. 
Joh.  10,  30. 

Demgemäsz  beschreibt  die  bibel  die  religion  (anm.  1)  als  furcht 
gottes,  d.  i.  furcht  vor  ihm  und  ehrfurcht  gegen  ihn,  Ps.  III,  10; 
als  liebe  zu  ihm  5  Mos.  G ,  5 ,  als  wandel  vor  ihm  d.  h.  als  gott- 
gefälliges leben  (anm.  2),  1  Hos.  17,  1,  als  einen  bund,  d.  i.  eine 
gemeinschaft  zwischen  gott  nnd  dem  menschen  1  Mos.  6,  18. 

Was  dabei  im  menschen  vorgeht,  die  geistige  tfafttigkeit  nnd 
stimmang,  mittelst  der  er  diesen  gott  in  seinem  innem  empfindet 
und  walten  Ittszt,  faszt  die  bibel  zusammen  im  vrorte  glauben,  Hebr. 
11, 1  (anm.  3).  an  der  dadurch  gewirkten  gemütsstimmung  aber 
beutst  der  mensch  den  festesten  halt  und  das  höohste'^gnt,  Ps.  73, 
25. 26  (anm.  4).  , 

Somit  ist  religion  nach  der  bibel:  glaube  an  gott  und 
leben  in  gott,  oder:  geistige  gemeinschaft  des  men- 
schen mit  gott  mittelst  glaubens  und  lebens  (anm.  5). 
noch  genauer  gesagt  besteht  dieselbe  darin,  dasz  der  mensch  teils  in 
ftUem,  was  ist  und  geschieht,  gott  findet,  teils  in  allem,  was 


'  somit  soll  hier,  wenigstens  bis  aut'  eiuen  pewissen  grad, 
biblische  glaubens-  und  Sittenlehre  im  Zusammenhang  mit  der  geschiebte 
behiadelt  werden,  warum?  darüber  8.  mein  programm  ttber  1  Mos.  1 — ^8 
VMi  j.  1876,  8.  2.  16  u.  a.  nt. 
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zu.  than  ist,  gottes  willen  ihnt.  diese  zwei  besiaadteile  lernen 
wir  sls  di^enigen,  welche  das  wesen  der  bibliscbtai  religion  sns- 
Biachen ,  aus  dem  im  cbarakter  und  leben  Jesu  gegebenen  muster- 
bild  derselben  kennen,  in  ihm  sind  diese  beiden  selten  von  glauben 
nnd  leben  in  gott  in  Yollstem  masze  Terwirklicbt  worden. 

Erläuternde  bemerkungen. 

Anm.  1.  Das  lat.  wort  religio  bedeutet  feines  gefühl  für  das 
rechte,  anständige,  sowol  im  äuszeren,  als  besonders  im  sittlichen* 
und  religiösen,  sittliche  gewissenhaftigkeit  und  fromme  scheu  vor 
dem  geheimnisvollen,  göttlichen  und  den  gegenständen  heiliger  Ver- 
ehrung es  kommt  her  von  einem  verlorenen  verbum  relegere  (vgl. 
düigens)  wie  Cic.  de  nat.  d.  2 ,  §  72  ausdrücklich  sagt :  qui  omnia^ 
guae  ad  cultum  deorum  pcrünerent ,  düigenter  retradarent  et  quasi 
rdefferentj  sunt  dkU  rdiffioai  a  rdegendo,  christliche  gottesgelehrte 
(Laetantins  t  325)  haben  indes  riigio  dem  wortklang  gemSsz  yon 
nSügaite  abgeleitet,  was  immerhin  dem  biblischen  sinn  mehr  ent- 
spiiche,  weil  es  das  gebnndensem  an  eine  höhere  macht,  *die 
schlechthinige  abhüogigkeit  von  gotf ,  ansdrUckte,  aber  sprachlieh 
sich  nicht  Mhtfertigen  Utozt.  das  beste  deutsche  wort  daltir  ist 
gottseligkeit,  auch  frömmigkeit,  wiewol  dieses  letztere  wort  früher 
sdlgemeinere  bedeutung  hatte  und  durchgttngige  brauchbarkeit  be- 
zeichnete. 

Anm.  2.  Nicht  blosz  das  neue  testament,  sondern  auch  das  alte 
sagt  also ,  dasz  bei  allem  abstand  ein  Verhältnis  der  gemeinschaft 
der  liebe  zwischen  gott  und  dem  menschen  sein  könne  und  solle. 

Anm.  3.  Was  glaube  im  biblischen  sinne  bedeute ,  sagt  diese 
stelle  schon  nach  Luthers  Übersetzung  deutlich,  noch  klarer  aber 
wird  es  durch  die  genaue  Übersetzung  des  textes:  ^es  ist  glaube  eine 
auf  festem  grund  ruhende  und  stand  haltende  Zuversicht  in  be- 
ziehung  auf  das,  das  man  hofft,  eine  Überzeugung  von  dingen,  die 
man  nicht  sieht',  mit  andern  Worten:  ein  ganz  zuversichtliches  fÜr- 
wahrhalten  zukünftiger  und  übersinnlicher  dinge ,  eines  über  dieser 
gegenwart  und  sichtbaren  weit  erhabenen  gottes  und  einer  h(ttiem 
wcdtordnung. 

Anm.  4.  Hiermit  ist  gesagt,  dasz  religion  etwas  der  menscfa- 
lidwn  natnr  wesentliches  und  notwendiges,  ja  den  menschen  be- 
seligendes sei,  dasz  es  demnach  zu  den  geistigen  gtltem  und  auf- 
gaben jedes  menschen  gehöre,  dieser  gemeinschaft  mit  gott  sich  be- 
wnst  zu  werden  und  sie  zu  pflegen,  d.  h.  sein  fBhlen  nnd  denken, 
wollen  und  handeln  von  stetem  hinblick  auf  den  unsichtbaren  gott 
durchdringen  und  beherschen  zu  lassen. 

Anm.  5.  Es  ist  demnach  religion  nicht  ein  bloszes  erkennen 
gottes,  sondern  eine  auf  innerer  erfahrung  beruhende  gemütsstim- 
mung,  beides  so  verschieden,  wie  es  ein  anderes  ist ,  wenn  einer  die 
eigenschaften  des  feuers  kennt  und  weisz ,  ein  anderes ,  wenn  er  sie 
an  sich  selbst  erfllhrt.  und  ebenso  wenig  wie  ein  bloszes  wissen  von 
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religiösen  Wahrheiten,  kann  eine  bloss  ftnazerficfae  yerehnmg  mit 
Worten  t  geberden  nnd  ceremonien  ohne  inneres  gefllhl  und  ohne 
sittliehen  einflnss  religion  im  biblischen  sinne  heissen.  in  diesem 
betraidit  ist  also  die  äte  definition:  rdiffio  est  rnttänns^  deum  cogno- 
semäi  et  odlenäij  nicht  gwu  befriedigend,  weil  dabei  nnr  die  ftnsze- 
nmgen  der  religion ,  nidit  ihr  eigentliches  wesen  nnd  das,  was  dem 
erklären  und  verehren  zu  gründe  liegt ,  ins  äuge  gefaszt  ist.  den- 
noch ist  daran  das  richtig,  dass  allerdings  sowol  das  erkennen 
(anm.  4)  ,  als  das  verehren  gottes  auch  zur  religion  gehört,  nur  ist 
beides  nicht,  weder  dem  ^ad  noch  der  zeit  nach,  das  erste. 

Anm.  6.  Weil  hiemach  die  religion,  welche  zunächst  etwas  im 
menschen  vorgehendes  (subjectives)  ist,  sich  auch  öuszerlich,  nicht 
blosz  im  sog.  cultus,  sondern  auch  im  bekenntnis  und  leben  über- 
haupt kundgibt  und  daher  gegenständ  (object)  der  beobachtung  für 
andere  ist,  wird  das  wort  auch  im  letztern,  also  objectiven  sinn  ge- 
braucht für  die  in  gewissen  formen  heraustretende  kundgebung  der 
frömmigkeit.  so  ist  es  gemeint,  wenn  man  von  christlicher,  jüdi- 
scher ,  muhammedanischer  religion  spricht,  die  lateinische  spräche 
bezeichnet  diese  objectiv  in  Soszerlichen  kundgebungen  hervor- 
tretende religiositftt  hänfig  durch  rdigUmes, 

NB«  Die  angefOhrten  bibelstellen  sind  sSmtUch  hier  und  ebenso 
auch  bei  den  folgenden  abschnitten  zu  memorieren. 

II.  Ton  der  Offenbarung* 

Die  religion  oder  der  glaube  an  den  übersinnlichen  gott  ent- 
steht im  geiste  des  menschen  und  wird  zu  einer  in  ihm  wirken- 
den kraft  und  su  einem  leben  in  gott,  indem  einerseits  dieses  über- 
sinnliche wesen,  dieser  verborgene  gott,  in  der  weit  und  im  men- 
schen sich  kundgibt  und  so  ein  offenbarer  wird,  andererseits  der 
mensch  diese  kundgebungen  zu  vernehmen  vei-mag,  Joh.  5,  17. 
1  Mos,  1,  26  (anm.  1).  demgemäsz  ist  die  Offenbarung  gottes  eine 
gedoppelte,  sowol  eine  kundgebung  seines  wesens  in  thatsachen, 
äuszerlichen  und  innerlichen  (manifestatio)^  als  auch  ein  im  mensch- 
lichen geist  dadurch  gewecktes  bewustsein  von  gott  und  göttlichen 
Wahrheiten  {inspiratio).  es  finden  also  dabei  zwei  zusammenhängende 
und  zusammenwirkende  Vorgänge  statt :  thatsüchliche  kundgebungen 
von  Seiten  gottes  nnd ,  kraft  äer  in  den  menschlichen  geist  von  gott 
gepflanzten  anlagen,  in^re  Wahrnehmungen  Ton  selten  des 
menschen. 

Die  Ton  gott  ausgehende  und  im  mensdien  Tor  sich  gehende 
kundgebung  gottes  gelangt  aber  an  uns  auf  zwei  wegen,  so  dasz  es 
also  zwei  arten  von  Offenbarung  gibt,  welche  dieU.  schrift 
genau  unterscheidet. 

Gott  gibt  sich  nämlich  kund  und  wirkt  fOrs  erste  durch  solche 
thatsachen,  welche  allen  menschen  vermöge  ihrer  anerschaffenen 
natur  yerständlicb  sind,  diese  sind  teils  äuszerlich  wahrnehm- 
bare: die  Schöpfung  der  weit  nnd  die  in  der  natur  hervortretenden 
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spuren  seines  daseins  und  waltens,  Ps.  19,  2.  104,  24.  Act  14,  17. 
Böm.  1,  20,  sowie  die  regierang  der  weit,  sein  walten  in  den 
itthnmgen  der  menschen,  Ps.  65,  5;  teils  innerliclie:  das  dem 
mensclien  eingepili^  götÜiohe  ebenbüd,  das  bewnstsmn  von  gut  und 
b0se,  das  gewissen,  Böm.  2, 14. 15  (anm.  1  und  2).  dies  alles  heisst 
man  die  allgemeine,  natürlicbe,  mittelbare  Offenbarung, 
weil  sie  allen  Völkern  und  zeiten  zugehört,  auf  natürlichem  wege 
und  durch  die  mittel  menschlicher  geistesanlagen  zu  stände  kommt, 
fürs  andere  aber  hat  sioh  -gott  kundgegeben  durch  eine  weitere 
(anm.  3)  otienbarung  seines  wesens  und  willens,  es  ist  dies  wiederum 
geschehen  teils  auf  äuszerlich  wahrnehmbare  weise,  also  durch 
thatsachen :  durch  die  erwäblung  (anm.  4)  und  die  auszerordentlichen 
fÜhrungen  (anm.  5)  des  volkes  Israel,  von  dem  das  heil  kommen 
sollte,  Job.  4,  22,  insbesondere  auch  durch  die  demselben  ge- 
schenkte gesetzgebimg ,  vor  allem  aber  durch  die  in  seiner  mitte 
geschehene  menschwerdung  in  der  person  unsers  erlösers,  Jesu 
Christi,  dem  ebenbild  des  unsichtbaren  gottes  und  abglanz  seiner 
herlichkeit,  Col.  1,  15  (anm.  6);  teils  durch  innerliche  geistige 
Wirkungen,  indem  gott  jederzeit  Sprecher  und  auslegcr  (anm.  7) 
dieser  seiner  thaten  und  führungen  berufen  und  mit  seinem  g-eiste 
erfüllt  h^t,  80  dasz  sie  seine  stimme,  seine  lehren,  geböte  und  ver- 
heiszungen  in  ihrem  innem  vernehmen  und  mit  der  entschiedensten 
Überzeugung,  gottes  wort,  nicht  ihre  eigene  meinung  zu  vernehmen 
und  zu  reden,  dem  Tolke  mitteilten  (anm.  8).  es  ist  dies  die  nach 
2  Tim.  3, 16.  2  Petr.  1,  21  benannte,  durch  gott  gewirkte  ein- 
hauchung,  eingebung  {ins^pMio  im  engern  sinne),  diese  zweite  art 
Ton  Offenbarung  gottes  heiszt  die  besondere,  ttbernatttrliohe, 
unmittelbare  Offenbarung,  weil  sie  an  einem  besondem  volke 
sich  Tolkogen  hat  und  nicht  aus  dem  natflrlichen  Zusammenhang 
menschlicher  Verhältnisse,  sondern  nur  durch  ein  unmittelbares  und 
auszerordÜBntliohes  wirken  gottes  erklärbar  ist  (anm.  9).  von  der 
ersten,  allgemeinen  art  göttlicher  oifenbarung  geben  sowol  die  bibel 
und  christUohe  kirchenvttler,  als  auch  das  auszerbiblische  Schrifttum 
der  Griechen  und  Römer  zeugnis  (anm.  10).  beide  arten  aber,  die 
allgemeine  wie  die  besondere,  nennt  die  bibel  bildlich  wort  got-  | 
tes,  1  Mos.  1,  2.  Ps.  33,  6.  9.  Job.  ^  1  und  14  (anm.  11). 

Erläuternde  bemerkungen. 

Anm.  1.  Gott,  wie  ihn  die  bibel  lehrt,  der  lebendige,  die  quelle 
alles  seins  und  lebens,  kann  nach  diesen  stellen  gar  nicht  anders  i 
gedacht  werden,  denn  als  stets  wirkend  und  sich  offenbarend,   mit  ' 
dem  ausdruck:  ^der  mensch  ist  nach  dem  bilde  gottes  gemacht',  ist  ' 
vornehmlich  das  gemeint :  es  ist  ihm,  als  zu  seinem  eigensten  wesen 
gehörig ,  die  anläge  zur  religion  anerschaffen  und  kraft  derselben  ist 
er  ffthig,  sowol  die  allgemeine,  mittelbare  Offenbarung  gottes  zu  ver-  | 
nehmen,  die  in  der  natur  und  im  gewissen  (s.  folg.  anm.),  als  die 
besondere,  unmittelbare. 
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Anm.  2.  Diese  in  Luthers  Übersetzung  dunkle  stelle  besagt: 
die  beiden,  d.  h.  alle  menseben,  die  nicht  wie  die  Juden,  ein  von 
gott  gegebenes  gesetz  haben,  werden  auch  nach  einem  gesetz  ge- 
richtet V.  12}  denn  sie  sind  v.  14.  15  sich  selbst  ein  gesetz,  tragen 
in  ihrem  innern  ein  den  göttlichen  willen  kundgebendes  gesetz. 
dies  beweisen  sie  in  allen  fällen,  wo  sie  von  natur,  durch  die  natür- 
liche stimme  ihres  innern  geleitet,  das  gesetz,  d.  h.  gottes  willen 
thun.  daraus  geht  neralich  hervor,  dasz  in  ihrem  sittlichen  bewust- 
sein  ein  dem  mosaischen  gesetz  ähuliches  gesetz  vorhanden  ist,  das 
durch  ein  inneres  zeugnis ,  durch  die  unter  einander  sich  verklagen- 
den  und  enisdivldigenden  gedanken,  das  urteil  des  gewissens  sieh 
äuszert  und  yernelimlieh  maeht. 

Anm.  3.  WSre  keine  Sünde  in  der  weit,  d.  h.  wenn  der  mensch 
ebenso  wie  die  übrige  natur  in  voller  Übereinstimmung  mit  gott 
stunde,  so  würde  durch  die  sohOpfimg  nnd  den  in  dem  menschen 
auf  natürlichem  wege  gewirkten  glauben  allein  das  erreicht,  was 
gott,  weil  er  die  liebe  ist,  in  der  weit  erreicht  wissen  will  (siehe 
1  Tim.  2,  4) ,  und  weil  er  ein  heiligctr  gott  ist,  wollen  mus  z ,  es 
wftre  aueh  die  menschheit  ohne  weiteres  zu  thun  ein  reich  gottes 
gewesen  und  geblieben,  d.  h.  sie  würde  eine  gemeinschaft  sein  und 
werden,  in  der  einzig  der  göttliche  wille  gilt,  der  göttliche  weltplan 
wäre  so  zu  sagen  auf  ebeneren  bahnen  vollzogen  worden,  und  es 
hätte,  natürlich  auch  von  der  vollendenden  band  gottes  geleitet, 
jene  natürliche  ofienbarung  genügt,  gottes  zwecke  mit  der  weit, 
auch  der  menschenweit,  zu  verwirklichen,  nun  bat  aber  der  mensch 
durch  die  sünde  von  gott  sich  losgerissen,  seinen  willen  von  gottes 
willen  getrennt.*  um  aber  dennoch  ein  reich  gottes  auf  erden  zu 
gründen,  war  eine  ergänzung  der  schallenden  und  wirkenden  ggttes- 
mitteilung  erforderlich,  es  muste  zu  diesem  behuf  die  offenbarende 
kraft  gottes,  um  der  maobt  der  sünde  ein  gegengewicht  zu  schaffen 
und  sie  zu  bredien,  noch  weiter  als  eine  erlösende  wirken,  dies 
konnte  nur  dadurch  geschehen,  dasz  gott  besondere  Teranstaltongen 
traf,  um  das  mensohengesehlecht  für  seine  bestimmung,  dasz  es  dn 
reich  gottes  würde,  zu  erziehen,  dazu  bedurfte  es  auszerordent- 
licher  Offenbarung  durch  tbatsacben,  persönlichkeiten  und  Wahr- 
heiten, mittelst  welcher  die  wahre  religion  zu  ^er  Tollen  kraft  und 
reinheit  zu  gedeihen  vermochte. 

Anm.  4.  Als  mittel,  wie  diese  erlösende  erziehung  der  mensch- 
heit für  das  reich  gottes  bewerkstelligt  werden  konnte,  ist  nicht  wol 
ein  anderes  denkbar,  als  das  der  erwählung  eines  besondern  Vol- 
kes und  einzelner  persönlichkeiten  innerhalb  desselben,  deren  fähig- 
keit,  gottes  Offenbarung  zu  empfangen,  zu  pflegen  und  fortzupflanzen 
es  möglich  machte,  jenen  zweck  im  lauf  der  jahrhuuderte  zu  erreichen. 


*  wie  und  warnm  (las  geschehen  ist  und  in  folffc  der  dem  wesen 
des  menschen  eigentümlichen  und  notwendiften  willcnsfreibdit  so  ge- 
schehen muste,  s.  meiu  programm  vom  j.  1876,  s.  23  f. 
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denn  es  ist  anerkannte  thatsache ,  dasz  auch  auf  anderen  gebieten 
des  lebens,  z.  b.  in  der  kunst,  und  selbst  in  der  natnrwisscnscbaft, 
eine  höhere  stufe,  wodurch  ein  wesentlicher  und  bleibender  fortschritt 
erzielt  wird ,  nur  in  der  weise  erstiegen  werden  kann ,  dasz  zu  dem 
durch  Vorgänger  geleisteten  mittelst  durchaus  genialer,  originaler 
und  durch  besondere  umstände  auf  eine  überragende  höhe  gestellter 
geister  etwas  hinzukommen  musz,  das  wie  eine  neuschöpfung  in  die 
weit  herein  tritt  und  in  derselben  fortwirkt,  das  ist  also  nur  mög- 
lich durch  einzelne  von  gott  berufene  und  erwählte  persönlichkeiten, 
mehr  als  irgendwo  war  dies  geboten  im  gebiet  der  religion.  so  war 
also  eine  solche  erwählung  des  volkes  Israel,  zuvörderst  in  der  per- 
son  seines  Stammvaters  Abraham,  eine  notwendigkeit,  und 
schon  in  diesem  betracht  durchaus  gottes  wtlrdig  und  seinem  sonsti- 
gen wirken  xmd  walten  entsprechend,  somit  nichts  weniger  als 
doroh  eine  hefremdlicho  willkttr  henrorgemfen.  auch  ist  dieselbe 
entfernt  keine  Parteilichkeit  gegen  dieses  Tolk  nnd  dessen  er» 
wfthlte  hänpter.  denn  einesteils  war  ja  diese  erwBhlnng  yon  anfong 
an  an  gewisse  bedingnngen,  waren  die  Yoxrechte  an  bestinunta 
pflichten  geknflpft,  andemteils  ist  gleichfalls  von  jeher  ausge- 
sprochen, dasz  der  dem  volk  Israel  geschenkte  sogen  und  das  in 
seiner  mitte  erscheinende  heil  der  ganzen  menschheit  zugute  kom- 
men sollte,  1  Mos.  18,  18.  19,  wie  es  denn  anch  in  nnd  durch 
Christus  sich  erfüllt  hat. 

Anm.  5.  Man  denke  an  die  nach  menschlichem  ermessen  fast 
unbegreifliche  erlösung  aus  der  ägyptischen  knechtschaft  und  die 
eroberung  Kanaans  durch  ein  unkriegerisches  hirtenvolk ,  aber  auch 
an  die  weiteren  führungen  des  volkes  Israel,  insbesondere  an  die 
schweren  gerichte ,  unter  welchen  dieses  volk  für  seine  besümmung 
geläutert,  erzogen  und  erhalten  worden  ist. 

Anm.  6.  Indem  Jesus  Christus,  ebenso  wie  die  üuszere  natur 
in  ihrer  art,  auf  dem  gebiet  des  sittlich  religiösen  lebens  ein  wider- 
strahl nnd  abglanz  göttlicher  herliohkeit  (böHa)  war,  ist  in  ihm  die 
selbstmitteünng  gottes,  und  zwar  als  erlösende  offonbarong,  in  der 
vollkommensten  nnd  wirksamsten  weise  ToUzogen.  dies  ist  Job.  1, 
14  in  dem  biidlichen  ansdmck  zosammenge&szt:  ^das  wort  (siehe 
anm.  11)  ward  fleisch',  was  so  viel  heiszt,  als:  gottes  wille  nnd 
rathschlnsz,  die  schöpfang  durch  eine  erlösung  zu  vollenden,  ist  in 
einer  menschlichen  Persönlichkeit  nnd  ihrem  werk  verwirklicht 
worden. 

Anm.  7.  Das  sind  die  propheten  gottes  im  alten  nnd  nenen 
bunde,  von  Mose  an  bis  auf  die  apostel,  d.  h.  die  Sprecher  und  aus- 

leger  der  thatsächlichen  Offenbarungen  gottes  und  verkündiger  der 
von  ihnen  vernommenen  göttlichen  Wahrheiten  über  gottes  sein, 
wesen  und  rathschlusz  in  Vergangenheit,  gegenwar t  und  zukunft. 

Anm.  8.  Wie  der  apostel  Paulus,  1  Kor.  7,  12  und  sonst,  die 
aus  eigener  meinung  geflossenen  Wahrheiten  mit  aller  bestimmtheit 
unterscheidet  von  dem,  ^was  der  herr  sagt,  was  er  aus  gott  und  vor 
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goit  xede%  1  Kor.  2, 13.  2  Kor.  2, 17;  so  finden  wk  ganz  \äa88elb« 
bei  allen  echten  propheten  anoh  des  alten  iestaments,  dass  sie  sich 
nemlich  gans  gewis  waren,  dieses  und  jenes,  was  sie  als  gottes 
Btimme  verkündigen ,  sei  ihnen  wirklich  von  oben  eingegeben,  seien 
göttliche,  sie  selbst  überwältigende,  ihrem  geist  vom  höchsten  wesen 
mitgeteilte  Wahrheiten,  nnd  keineswegs  erzeugnisse  ihrer  eigenen 
denkkraft  und  menschlicher  Weisheit,  Jerem.  20,  9.  colL  15,  16.  19. 
deshalb  gelten  die  ihnen  gewordenen  Offenbarungen  mit  recht  als 
übernatürliche ,  ohne  aber  deshalb  nnnattirlich,  widernatürlich  oder 
widervemünftig  zu  sein. 

Anm.  9.  Als  übernatürlich  und  auszerordentlich  erweisen  sich 
diese  Offenbarungen  hauptsächlich  dadurch,  dasz  sowol  die  thatsäch- 
lichen  kundgebungen  gottes ,  z.  b.  in  der  gesetzgebung ,  der  person 
und  dem  werke  Moses  oder  in  der  menschwerdung  gottes  in  unserm 
erlöser,  als  die  daran  geknüpften  aufschlüsse  über  gottes  wesen  und 
willen,  somit  die  hier  vorliegende  göttliche  manifcstatio  wie  die  in^ 
spiratiOy  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  gang  der  dinge,  aus  der  natür- 
lich-menschlichen geisteskraft,  bildung  und  entwicklung  abgeleitet 
werden  können,  sondern  etwas  durchaus  ursprüngliches,  neue>  un- 
mittelbar durch  gott  gewirkte,  anftnge  nnd  schljpfungen  sind,  so 
steht  denn,  wie  Jesus  als  wunder  gottes  im  neuen  testament,  so  im 
alten  das  Tolk  Israel  mit  seiner  religion  inmitten  der  seitgenössi- 
sehen  Yölker  als  ausserordentliche  göttliche  Schöpfung  da.  denn 
diese  religion  hat  sich  viele  Jahrhunderte  lang,  gerade  im  kämpf  mit 
dem  geist  des  Tolkes  im  grossen,  in  den  gottosrnfinnem  in  seiner 
mitte  und  durch  sie  nicht  blosz  erhalten,  sondern  inuner  reiner  ge* 
staltet,  deshalb  kann  weder  diese  religion  noch  können  die  trttger 
derselben  als  natürliches  gewSchs  Ton  unten,  vielmehr  nur  als  gäbe 
nnd  als  Sprecher  einer  Offenbarung  von  oboi  erklärt  werden,  oder 
sollte  auch  nur  —  um  wenige  beispiele  zu  nennen  —  'der  schliehte 
rinderhirte  von  Thekoa,  Amos,  sein  gedankenvolles,  tiefsinniges 
prophetenbuch ,  sollten  die  ungelehrten,  in  vielem  so  kurzsichtigen 
fischer  des  galiläischen  meeres  ihre  briefe  voll  herlicher  Wahrheiten 
von  gott,  von  des  menschen  wesen  und  bestimmung,  von  dem  heils- 
plan für  die  menschheit  ohne  höhere  beihüfe  haben  verfassen  kön- 
nen? wahrlich  eher  würden  wir  es  denkbar  finden,  dasz  der  nächste 
beste  hirte  oder  lundmann  unserer  tage  die  complicierteste  maschine 
dieses  Jahrhunderts  ohne  jegliche  fremde  belehruug  und  mitwirkung 
zu  stände  brächte." 

Anm.  10.  Dasz  gott  sich  auf  die  genannte ,  allgemeine ,  natür- 
liche, mittelbare  art  in  natur,  geschichte  und  gewissen  geoffenbart 
habe,  bezeugen  die  oben  angeftlhrten  stellen  der  bibel.  in  der  rede, 
welche  Panlijis  in  Athen  gehalten  hat,  wmst  aber  dieser  apostel  noch 


^  aus  meiner  abhnri'dlung:  'das  göttliche  und  das  menschliche  an 
der  heiligen  sehrift'  in  der  festscbrift  der  gymnasien  und  seminarien 
Württembergs  rar  vierten  sSeiilarfeier  der  noiyerdtit  Tübingen  1877. 
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insbesondere  darauf  hin,  dasz  diese  allgemeine  göttliche  Offenbarung 
auch  Yon  auszerbiblisefaen  sehriftstellern  erkannt  worden  sei  und 
dass  somit  auch  hier  spuren  wahrer  gotteserkenntnis  gefunden  wer- 
den, demgemäsz  haben  ältere  kirchenlehrer  ganz  richtig  und  im  ! 
sinn  des  apostels  es  ausgesprochen ,  im  heidentom  seien  gleichfalls  i 
Samenkörner  wahrer  religion  (Xötoc  cirepMaTiKÖc)  ausgestreut, 
Justin  apoL  2,  97.  1,  17.  Lactant.  div.  inst.  7,  6,  und  Clemens  Alex, 
sagt  Strom.  I  1 ,  151 :  Ti  fap  dcTi  TTXdTtuv  f\  Miwucfjc  dTTiKi2Ia)v. 
dasz  dem  so  sei,  erhellt  aus  einer  menge  von  stellen  griechischer 
und  römischer  schriftsteiler,  der  spruch  bei  Homer  Odyss.  3,  48 
.  .  TrdvTec  be  Geüjv  xaieoOc'  Äv9pujTroi,  klingt  in  vielen  solcher  i 
auszerbiblischen  stimmen  nach,  am  bekamitesten  sind  die  äusze- 
rungen  über  gott  und  Offenbarung  gottes  in  der  natur,  in  den 
menschlichen  geschicken  und  im  gewissen  aus  dem  munde  des  So- 
krates  in  Xenophons  memorab.  IV  4,  19  und  die  sätze  über  gott  bei 
Cicero  de  legibus  I  8,  24.  de  nat.  deor.  1,  IG;  femer  der  überall  im 
classischen  altertum  hervortretende  glaube  an  die  rachegöttinnen 
als  die  stimmen  der  gottheit  im  innern  des  menschen,  und  die,  na- 
mentlich von  Herodot  so  entschieden  ausgesprochene  ansieht  und 
lehre  von  der  güttlichen  Vergeltung  für  menschlichen  Übermut,  als 
einzelne  belege  *  seien  noch  bemerkt  die  sprüche  von  Plato  de  rep. 
10,  613:  eic  öcov  öuvaTÖv  avüpuuTruj  ö)LioioOc0ai  0€iu,  von  Zeno 
(bei  Diog.  Laert.  7,  1):  coqpouc  Öeiouc  eivai,  aus  einem  griechi- 
schen gnomendichter :  ßpoToTc  ärraciv  f)  cuv€i5r]Cic  Geöc,  von  Cicero 
de  nat  deor.  2,  66:  nemo  vir  moffnus  sim  äUqvo  afflaiu  dhino  im- 
quam  fi/M^  vgl.  de  rep.  3,  22,  yon  Seneca  epist.  41, 1 :  prope  est  ate 
I  Deus^  tecum  esf,  inka  est.  —  Saeer  inter  nos  spirUus  sedä^  mälarum 

honorumgue  noslironm  observaior  et  custaSt  und  von  demselben  in  der 
Schrift  von  der  yorsehung  §  5.  der  satz:  inter  himos  wos  ac  Deum 
aimkitia  est^  eonoiUante  virtute,  amioiUam  dieo9  inmo  etiam  neces- 
sihtdo  et  simUiMo,  wo  ganz,  wie  in  der  bibel,  die  religion  als  er-' 
fahrmiig  einer  gemeinschaft  zwischen  gott  und  dem  menschoi  be- 
schrieben wird. 

Anm.  11.  Nach  den  angeführten  stellen  bezeicbnet  also  die 
bibel  mit  dem  ausdruck  'wort  goites'  znyörderst  das  göttliche  schaf- 
fen sowie  seine  Offenbarung  im  gewissen,  im  gesetz  (Ps.  119,  105), 
in  den  propheten  (Hesek.  2,  47),  welche  ja  der  mund  gottes  sind, 
ganz  besonders  aber  gottes  menschwerdung  in  Jesus  Christus,  als 
dem  kern  und  stern  aller  göttlichen  offonbarong.  deshalb  wird  ftirs 
zweite  die  yerkündigung  von  Jesus,  seiner  person  und  seinem  werk, 
wort  gottes  genannt,  Luk.  1,  2,  und  ebenso  im  laufe  der  zeiten  fürs 
dritte  die  Urkunden  der  göttlichen  Offenbarung,  die  Schriften,  welche 


*  wol  die  vollständigste  sammloBg  solcher  mit  den  biblischen  lehren 
sutammenstimvienden  Bprfiehe  ist;  'christlieht  Uänge  ans  den  grieohi- 
schen  und  römischen  classikern'  von  R.  Schneider,  prof.  am  gymii.  an 
Meiningen,  Gotha  1868,  Perthes.  LVI  u.  376  s. 
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Ton  derselben  sengen,  da  somit  die  bibel  selbst  sidi  [nicht  wort 
gottes  nennt,  sondern  dieser  ansdmck  überall  nnr  in  der  ersten  nnd 
sweiten  bedeutnng  gebraucht  wird,  ist  es  richtiger,  Yom  wort 
gottes  in  der  schrift  zn  reden,  nnd,  nm  sieh  TOr  ttberschätzang 
des  geschriebenen  wertes  zu  hüten,  immer  daran  zu  denken,  dasz 
wort  gottes  zunächst  die  an  die  männer  goties  gekommene  offen' 
barung  bedeutet,  deren  schriftliche  fassung  sodann  das  besondere 
werk  verschiedener  menschen  und  zeiten  gewesen  ist  und  somit  da 
und  dort  auch  menschliche  gcbrechlichkeit  an  sich  trägt. 

(schlosi  folgt.) 

SüHÖNTUAL.  MeZCIER. 


IL 

KRITISCHE  I^OTIZfiN  Zü  DEN  BESCHLÜSSEN  BEB 
BEBLINEB  OBTHCGBAPHISCHEN  CONFEBENZ. 


Die  Berliner  conferenz  beginnt  ihre  'regeln  für  diu  deutsche 
Orthographie'  mit  ausführlichen 'Vorbemerkungen'  über  die  betonung. 
es  liegt  darin  mittelbar  eine  erfirenliche  anerkennung  der  Wichtigkeit 
des  tons  für  die  dentsche  rechtschreibnng.  anch  liegt  die  neueste 
groBze  entdeckung  des  hochverdienten  herm  von  Baumer  auf  diesem 
gebiete:  die  beobachtnng,  dasz  die  drei  yocale  a,  o,  n,  deren  um- 
laate  S,  tt  nnd  die  diphtiionge  [und  alle  ttbrigen  langen  vocale  ygl. 
§  10  der  vorläge]  stets  betont  sind,  doch  erheben  sich  gegen  die 
behandln  ng  der  prinoipiell  so  bedeutsamen  ton  Verhältnisse  anch 
einige  bedenken,  es  möge  verstattet  sein  denselben  nach  der  Vor- 
schrift *principiis  obsta'  schon  gleich  hier  ausdruck  zu  geben ;  um  so 
leichter  und  kürzer  werden  wir  uns  dann  später  bei  den  einzelnen 
puncten  verständlich  machen  können,  und  was  die  dehnungszeichen 
betrifft,  diesen  hauptangelpunct  jeder  orthographischen  reform,  so 
ist  eine  principielle  besprechung  der  betr.  confercnzbeschlüsse  nur 
hier  möglich ,  wo  die  grundsätze  für  ihre  behandlnng  gelegt  sind. 

Zunächst  ist  die  Unterscheidung  von  hochton  und  tiefton 
in  Vorbemerkung  1  für  die  Orthographie  ohne  folgen;  beiderlei 
arten  von  stärker  betonten  silben  verlangen  gleiche  orthographische 
hehandlung;  nur  bei  den  unbetonten  sUben  bleibt  die  sogenannte 
*ktlrze'  —  oder,  wie  wir  in  den  früheren  heften  dieser  zeitsdurift 
Üahrg.  1876)*  zn  zeigen  versucht  haben,  die  &st  vollkommene  zeit- 
nnd  vocallosigkeit  unbezeichnet|  in  aUen  betonten,  d.  h.  hoch-  und 
tieftonigen  silben  sollte  die  quantität,  d.  h.  länge  und  kürze  —  und 
damit  fdso  auch  der  accent  —  erkennbar  sein,  denn  nicht  nur  alle 
hmgen  (s.  o«),  sondern  auch  alle  kurzen  vocale  sind  betont,  es 


*  *mT  eonservativen  reform  unserer  nationalen  reehttchreibang.' 

auf  diese  artikel  werden  wir  einipfe  mal  verweisen  mSseen,  um  wieder^ 
bolungen  and  Weiterungen  mögUckst  su  meiden. 
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konnte  deshalb  in  Vorbemerkung  1  füglich  zugesetzt  werden,  dasz 
hoch-  und  tieftonige  silben  für  die  Orthographie 
gleich  werthig,  beide  entweder  lang  oder  kurz  sind,  dasz  da- 
gegen die  tonlosen  silben  auch  fast  zeit-  und  vocallos  sind ,  damit 
von  vornherein  falschen  folgerungen  und  einer  Unterschätzung 
des  tieftons  (in  stamm-  und  nebensilben)  vorgebeugt 
werde. 

Vorbemerkung  2  beginnt  mit  der  für  die  Orthographie  ge- 
fttbrlichen  etymologischen  Scheidung  der  Stammsilben  von  den 
^bfldnngselementen*  und  der  besondeni  henrorliebnng  des  hochtons 
der  etoteni.  in  den  ^erlftaterungen'  (s.  188)  soc&t  Banmer  das 
luneinziefaen  dieses  etymologisdhen  prindps  in  nnsere  vorwiegend 
phonetische  redhtsohreibnng  als  nicht  unphonetisch  etwa  durch  fol- 
genden schlosz  sn  begründen,  die  Stammsilbe  ist  in  den  geimaiii- 
sehen  sprachen  mit  sehr  seltenen  aasnahmen  betont;  mm  aber  sind 
im  neuhochdeutsch^  alle  betonten  silben  lang,  von  natur  oder  durch 
Position:  also  kann  man  den  aüsdruck  'stammsilbe'  vom  phoneti- 
schen gesichtspunct  aus  fast  überall  mit  der  bezeichnnng  ^ange 
silbe'  vertauschen,  in  diesem  Schlüsse  enthält  der  obersatz  nur  die 
halbe  Wahrheit,  die  hier  in  betracht  kommt;  der  Untersatz  beruht 
auf  einer  der  deutschen  spräche  mit  unrecht  aufgezwungenen  regel 
der  classischen  grammatik;  der  schluszsatz  ist  deshalb  unrichtig,  in- 
dem subject  und  prädicat  zu  enge  begriffe  enthalten,  denn  zunächst 
ist  es  für  den  vorliegenden  Zusammenhang  nötig  zu  sagen,  dasz 
auszer  den  Stammsilben  auch  noch  sehr  viele  nebensilben  betont 
sind  —  und  in  Wirklichkeit  haben  gar  manche  (z.  b.  ant-,  erz-, 
ur-,  -ei,  -ir,  -ier  u.  a.)  sogar  den  hoch  ton,  während  die  betreffende 
Stammsilbe  tieftonig  ist.  sodann  sind  die  betonten  süboi  nicht  alle 
langl  sondern  die  h&lfte  derselben  ist  kurz;  doppelconsonanz  be- 
wirkt im  deutschen  nicht  nur  keine  positionslänge  wie  im  lateini- 
schen, sondern  ist  im  gegenteil  gerade  das  seichen  der  kttrze,  wie 
a.  a.  o.  nachgewiesen,  deshalb  endlich  sind  auch  nicht  alle  Stamm- 
silben lang;  sondern  alle  tonsilben  (d.  h.  die  Stammsilben  -f~ 
hälfte  der  nebensilben)  sind  zeitsilben  (d.  i.  lang  oder  kurz),  dieser 
schluszsatz  ist  keine  sog.  identische  gleichung;  denn  im  gegensatz 
zu  den  tonsilben  sind  die  tonlosen  silben  (d.  h.  viele  nebensilben 
und  im  zusammenhange  der  rede  oft  einige  einsilbige  stänmie)  weder 
lang  noch  auch  kurz,  sondern  fast  ganz  zeit-  und  vocallos,  sie  haben 
nur  ein  unbestimmtes  halbes  e,  wie  a.  a.  o.  gezeigt. 

Wenn  nun  silben,  deren  vocal  durch  folgende  doppelconsonanz 
als  kurz  bezeichnet  wird,  für  'positionslang'  gehalten  werden,  so 
ist  diese  auffassung  zwar  ein  directer  sprachlicher  Irrtum,  aber  der- 
selbe wird  nicht  leicht  unmittelbar  ortliographische  oder  ortho- 
epische  fehlschlüsse  erzeugen ,  er  bleibt  mehr  in  Vorstellung  und  ge- 
danke  latent,  wenn  dagegen  die  fragliche  phonetische  bestimmmig 
(sei  sie  nun  die  ^ttnge',  oder  vielmehr  die  quantitftt,  oder  auch  die 
betonung)  so  fast  allein  und  vorzugsweise  bezüglich  (des  hochtons 
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und)  der  mebt  hochtonlgen  stammeilbeiL  ausgesagt  und  behauptet 
wird,  80  ist  an  der  liehtigkeit  dieser  hSlfte  der  walirbeit  zwar  kein 
zwofel,  aber  diese  einseitige  yorliebe  fttr  hochton  und  Stammsilbe 
erzeugt  allzQ  schnell  eine  zurfloksetznng  und  vemaehMsBigung  des 
üeftons  and  der  teilweise  nur  tieftonigen  nebensilben,  die  nur  ety- 
mologisch, nicht  aber  in  Orthoepie  tmd  Orthographie  den  Stamm- 
silben nachstehen,  da  sie  gröstenteils  ebenso  gewiditig  und  betont 

—  und  deshalb  lang  oder  kurz  sind  wie  die  Stammsilben;  Tgl. a.a.O. 
freilich  *in  jedem  einfachen  deutschen  worte  hat  mit  sehr  seltenen 
ausnahmen  die  Stammsilbe  den  hochton',  aber  immer  so  ein- 
fache Wörter  hat  nur  die  gelehrte  etjmologie;  in  den  werten  der 
lebendigen  rede,  also  in  der  Orthographie  für  unser  ganzes  volk,  fin- 
den wir  in  jedem  setze  Stammsilben  mit  dem  tiefton ,  z.  b.  die  vier 
gesperrten  in  dem  angefClhrten  satze  selbst,  während  andere,  oder 
die  schon  genannten  nebensilben  hochtonig  sind. 

Durch  jenes  hervorheben  des  etymologischen  princips  der 
Stammsilbentheorie  kommen  nun  zum  groszen  nachteil  des  phoneti- 
schen Charakters  unserer  Orthographie  die  bedeutungsvollen,  beton- 
ten und  deshalb  langen  oder  kurzen  nebensilben  —  halb  unvermerkt 

—  in  gefahr,  ihrer  quantitäts-  resp.  kürzebezeichnung  (d.  h.  der 
doppelconsonanz)  beraubt  zu  werden,  oder  wenigstens  vorläufig  eine 
ungleiche  behandlung  betreffs  derselben  zu  erleiden,  und  so  finden 
wir  denn  auch  bei  den  einen  zwar  noch  stets  die  doppelconsonanz, 
z.  b.  miß-,  misse-  (§  25),  vgl.  Kiebitz,  Stieglitz,  Moritz,  Lakritze 
(§  4),  Kirmefs  (und  Kirmes),  Cürals ,  Commil's,  Compafs,  vgl.  §  35, 
Apell  (dagegen  April)  u.  s.  f.;  bei  anderen  ist  dieselbe  im  singular 
geschwunden  und  im  plural  geblieben,  z.  b.  -nis  plur.  -nisse,  -in 
plur.  -innen  (§  3  und  25) ;  wieder  bei  anderen  fehlt  ebenfalls ,  trotz 
der  betonten  ktlrze ,  die  doppelconsonanz  in  einzahl  und  mehrzahl, 
z.  b.  Filgnm,  Fügrime,  Notiz,  Notizen  (§  2)  u.  s.  w.  vgl.  §  3  a 
Walfisch,  Damhirsdi;  mitonter  endlich  slät  sie  im  sing,  und  fehlt 
im  plur,,  z.  b.  ünselmann  plor.  (Musehnfinner  und)  Muselmanen. 

Es  durfte  daher  der  yorbemerkong  2  wol  snzofUgen  sein ,  dasz 
die  betonten  Stammsilben  und  die  betonten  neben- 
silben orthoepisch  und  deshalb  orthographisch  gleich- 
werthig  sind  (beide  bald  hoch-  bald  tieftonig,  beide  teilweise  lang 
teilweise  kurz,  beide  der  quantitftts-  resp.  der  kttrzebezeichnung  und 
dadurch  also  gleichseitig  der  tonbezeidmung  bedürftig),  damit  von 
Tomhereui  einer  nnterschfttzung  und  unrichtigen  oder  inconse- 
quenten  behandlung  der  gewichtigen  (hoch-  oder  tief- 
tonigen) nebensilben  vorgebeugt  werde.  —  Nebenbei  be- 
merkt, hätte  bei  der  eingehenden  behandlung  der  tonverhältnisse  in 
Yorbemerkung  2  betreflb  der  zusammengesetzten  wörter  genauer  ge- 
sagt werden  können,  dasz  in  der  regel  die  erste  [statt  die  'eine'] 
Stammsilbe  den  hochton  und  dasz  die  andere  Stammsilbe  den  tief- 
ton habe  [statt  'die  anderen  silben  haben  entweder  den  tiefton,  oder 
sie  sind  unbetont']. 
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Vorbemerkung  3.  —  Durch  die  darlegung  der  schon  ge- 
nannten schönen  Raiimerscheu  entdeckung,  dasz  a,  si,  o,  ö, 
u,  ü  und  die  diphthonge  stets  betont  sind,  wird  schon  im  voraus  die 
wichtigste  neuerung  der  conferenz  vorbereitet  und  begründet:  dasz 
also  bei  den  genannten  sechs  vocalen  jedes  dehnungszeichea 
fallen  könne;  denn  sie  seien  als  betonte  vocale  selbstverständlich 
lang,  wenn  das  zeichen  ihrer  kürze  (folgende  consonantverdoppelung) 
fehle,  anders  bei  e  und  i ;  bei  diesen  werde  umgekehrt  (meist)  die 
quantität,  d.  h.  die  kürze  und  die  länge  bezeichnet,  und  dadurch 
zugleich  der  ton.  so  sei  2«  b.  in  ^entehrt*  das  dehnmigswohen  sit* 
gleich  tonzeiehen.  —  Der  Vollständigkeit  halber  wSre  auch  ein  bei- 
spiel  erwünscht,  bei  dem  das  kttrznngszeichen  zugleich  tonzeiehen 
ist,  etwa  ^gebettet',  wXhrend  bei  'gebetet'  der  ton  nicht  bezeidinet 
ist,  ygL  *Gebet'. 

Biese  Vorbemerkung  führt  bis  hart  an  die  schwelle  der  beob- 
achtung,  dasz  unbetonte  silben  weder  lang  noch  'kurz',  sondern  fast 
ganz  zeit  und  Toeallos  sind^  indem  ihr  *TOcal*  disionsfthig  und  last 
stets  halb  elidiert  ist  (vgl.  a  a.  o.).  diese  beobachtung  dürfte  erent. 
zuzusetzen  sein.  —  Allein  schon  die  folgemng^  dasz  bei  den  stets 
betonten  sechs  yocalen  die  l&ngenzeichen  fiberflüssig  seien,  die  con- 
sequente  anwendung  der  kttrzenzeichen  ausreiche ,  ist  eben  nur  teü* 
weise  'theoretisch'  (Raumer  s.  189)  richtig;  praktisch  durchführbar 
ist  die  regel  deshalb  nicht  so  leicht,  weil  die  notwendige  gegen- 
forderung  consequenter  kürzenbezeicbnung,  d.  h.  consonantverdop- 
pelung in  unserer  Orthographie  bis  jetzt  nicht  möglich  ist;  denn  diie 
doppelbuchstaben  werden  nie,  die  consonantgruppen  ungern  ver- 
doppelt u.  s.  f.,  vgl.  a.  a.  0.  wenn  also  z.  b.  auf  einen  der  betonten 
vocale  ein  ch  oder  rt  u.  dgl.  m.  folgt,  so  erkennen  wir  zwar  den 
ton,  weil  der  betreffende  vocal  eben  stets  betont  ist  —  die  quantität 
desselben  aber  bleibt  unbezeichnet  und  dunkel,  z.  b.  Spräche  und 
Sache,  Bärt  und  hart  usw. 

Dazu  kommt,  dasz  man  bei  der  aufhebung  der  dehnungszeichen 
veränderlicher  (flectierbarer)  silben  meist  nur  die  einfachsten  formen 
derselben  vor  äugen  hat.  das  gibt  besonders  bei  den  verben  und 
namentlich  bei  den  schwachen  Toranlassung  zu  bedenken,  man  darf 
hier  nicht  vorwiegend  an  die  prima  praesentis  oder  den  infinitiv 
denken,  ist  auch  wonen  von  Wonnen,  wone  von  Sonne  betreffs  der 
quantität  deutlich  unterschieden,  so  ist  dies  doch  bei  wonst  und 
sonst,  wonte  und  bunte,  gewout  und  gewandt,  wont  und  band  nicht 
der  fall,  hier  können  die  dehnungszeichen  bei  a,  o,  u,  ä,  ö,  ü  schon 
nicht  mehr  'ohne  die  geringste  Zweideutigkeit'  (Räumer  s.  189) 
fallen,  und  wenn  sie  dennoch  fallen,  so  zeigen  aussprachen  wie 
Hoffart,  Wollust,  fürt,  Frankfurt,  Hochzeit,  gehabt  (von  haben), 
gibt,  gibst,  sagte,  gesagt,  Schuster,  Schublade,  Schwibbogen, 
polnisch,  Irland,  vierzig,  siebzehn,  vielleicht,  ziemlich  usw.  die 
grosze  gefahr,  in  welcher  die  unbezeichnete  iSnge  solcher  formen 
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sehwebt.  Orthographie  und  Orthoepie  sind  eben  untrennbar,  jede 
beeinfinsst  nnmittelbar  die  andere. 

So  hatte  die  spräche  trotz  der  vielen  geschwundenen  ddinungs- 
zeichen  bisher  instinctiT  kaum  bei  einem  schwadien  Zeitwert  das- 
selbe ohne  besondem  gnind  aufgegeben,  denn  z.  b.  in  loien  n.  dgl. 
gibt  das  r  das  feste  zeichen  voransgehender  Iftnge  (malen  hat  man 
-von  mahlen  nntersehieden;  besser  umgekehrt,  weil  wenigstens  das 
partio.  gemahlen  stark  ist,  nicht  gemalt);  rOten  u.  dgl.  haben  das 
t  der  8(äwachen  endung  durch  e  vom  stamme  getrennt ,  rötete ,  ge- 
rötet; überall  blieb  die  qaantitttt  ersichtlich.  — Die  starken  verba 
allerdings  bedürfen  der  dehnungszeichen  schon  weniger,  weil  in 
praet.  und  pari,  kein  consonant  an  den  stamm  tritt  und  dadurch 
dessen  quantität  verdunkelt,  wenn  deshalb  die  commission  (§  16) 
sogar  von  stehlen  im  praet.  stahl  das  h  beibehalten  möchte,  so  ist 
diese  rücksicht  auf  die  Verwandtschaft',  vom  standpuncte  der  con- 
ferenz,  fast  zu  weit  gehend ,  jedoch  nicht  falsch ,  wie  wenn  man  von 
schrecken  im  praet.  schrak  der  Verwandtschaft  halber  ck  schreiben 
wollte,  wie  aber  hier  das  c  fehlen  niiisz ,  so  kann  auch  dort  das  h 
fallen,  wie  es  sonst  nach  a  usw.  fehlt,  ohne  dasz  diesmal  die  quanti- 
tät  imbezeicbnet  bliebe,  und  ohne  dasz  der  wortstamm  eine  gröszere 
Veränderung  erlitte  als  bei  stecken  praet.  stak,  backen  buk,  bitten 
bat,  treffen  traf,  oder  gleiten  glitt,  greifen  griff,  alle  diese  formen 
haben  das  quantitätszeichen  nur  da,  wo  es  notwendig  ist,  ohne  dasz 
deshalb  die  Verwandtschaft'  derselben  irgend  verdunkelt  würde, 
dies  nebenbei. 

Das  abwerfen  der  dehnungszeichen  bei  den  sechs  stets  betonten 
vocalen  trotz  der  Verdunkelung  ihrer  quantität  zeigt ,  dasz  die  er- 
kennbarkeit  des  tons  höher  gilt,  als  die  der  quantität,  dasz  die 
'dehnungszeichen'  bei  e  und  i  nur  beibehalten  werden,  weil  sie  zu- 
gleich tonzeichen  sind,  die  genannte  gefahr  der  quantitätsverdunke- 
lung  aber  war  der  grund,  weshalb  wir  a.  a.  o.  nicht  den  Wegfall 
der  dehnungszeichen,  sondern  den  ihrer  willkürlichen  anwendung 
wttnsehten:  die  flberflflssigen  dehnungszeichen  und  kttrzungsseiehen 
sollten  fallen,  fehlende  dagegen  eher  sogar  neu  eingefUirt  oder 
znrUckgeftthrt  werden,  damit  möglichst  bei  jeder  silbe  die 
quantitftt  und  damit  zugleich  der  ton  erkenntlich  sei.  wir 
verkennen  jedoch  weder  die  Ificken,  die  ein  blosses  conservieren  des 
usus  nach  den  genannten  gesichtspnncten  immer  lassen  wtirde,  noch 
die  Schwierigkeit,  die  sich  einer  reformierenden  Weiterentwicklung 
des  Schreibgebrauchs  in  dieser  richtung  hin  entgegenstellt;  wir  hal- 
ten aber  weder  erstere  fttr  unheilbar  noch  leiztme  für  bedenklich 
und  haben  deshalb  a.  a.  o.  bezttglich  aller  betonten  Silben  ein  prin- 
cipielles  und  consequentes  compromiss  zwischen  den  beiden  arten 
der  quantitätszeichen  nach  festen  und  einfachen  grundsfttzen  ver- 
snebt: entweder  werden  alle  einfachen  eonsonanten  nach 
ktlrzen  verdoppelt  und  iSngenvor  zusammengesetzten 
eonsonanten  (ch,  z  usw.)  gedehnt;  oder  weiche  consonan- 
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ien  werden  nftch  kftrien  verdoppelt  und  längen  Tor 
scharfen  consonanten  gedehnt   nach  beiden  regeln  wttre 

bei  jeder  silbe  ton  n  n  d  qnantität  sofort  bezeichnet. 

Sollte  aber  die  reform  in  der  andern  mehr  das  schreiben 
als  das  lesen  vereinfachenden  weise  durchdringen,  sollen 
einmal  die  sechs  dunkeln  vocale  die  dehnungszeichen  principiell  ver- 
lieren —  alsdann  mochten  wir,  dasz  auf  diesem  wege  auch  con- 
sequent  der  letzte  schritt  zum  ziele  gethan  werde, 
dasz  auch  i  und  e  die  dehnzeichen  aufgeben,  die  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  sind  im  vergleich  zu  den  auch  schon  bei  den  andern 
vocalen  vorhandenen  nicht  sehr  erheblich  und  verschwinden  geradezu 
gegenfiber  den  Torzügen  viel  einfiMherer  regehi  und  anderer  directer 
pnüdascber  Torteile,  welohe,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  voll- 
kommenere  consequens  im  gefolge  hat. 

Sollen  also  einmal  &  dehnungszeichen  fisst  alle  (und  als 
debnnngSBttclien  grondsiidicli  nnd  streng  genommen  geradeso 
alle)  fortfollen  —  dann  auch  fort  mit  dem  hinderlichen  letzten  klei- 
nen reste!  k9nnen  wir  bei  ante,  geant  und  in  tansend  ähnlichen 
fftllen  die  dehnungszeichen  entbehren,  so  kOnnen  wir  auch  bei  gebet,  , 
entert  und  den  selteneren  ähnlichen  wOrtem  die  tonseichen  missen, 
sls  welche  die  hier  bewahrten  dehnungszeichen  fungieren  sollen. 
*die  allgemeine  deutsche  orthographische  regel  von  dem  gleich- 
bleiben der  quantität  beim  hinzutritt  von  flexions-  oder  bildungs- 
Silben'  (Raumer  in  den  verh.  s.  189)  hilft  uns  zur  schnellem  Orien- 
tierung beim  lesen  dort  (bei  a,  o,  u,  ä,  ö,  ü)  ebenso  wenig,  als  die 
ebenso  'allgemeine  deutsche  orthographische  regel'  von  der  betont- 
heit der  Stammsilben  hier  (bei  e  und  i).  und  ebenso  wenig  wie  wir 
bei  'entert'  sofort  wissen  können ,  welche  silbe  die  Stammsilbe,  also 
zu  betonen  ist;  ebenso  wenig  können  wir  dort,  wo  mehrere  conso- 
ten  auf  einen  dunkeln  Tocal  folgen ,  sofort  wissen ,  ob  die  letzten 
consonanten  flexions-  oder  bildnngsslemente  sind,  der  stamm  also 
einfBM^en  oder  mehr&chen  anslaat  hat,  also  lang  oder  kurz  sa 
Sprech«!  ist  —  noch  gans  abgesehen  Ton  den  einfadien  auslauten, 
cQe  als  doppelbnchstaben  gisehrieben  werden  (ch  nsw.)  nnd  die 
YOraosgebende  quantitSt  derselben  sechs  vocale  ebenfalls  im  dunkeln 
lassen  u.  s.  1  ja  hier  hat  offenbar  das  taktgeftthl  des  lesenden  eine 
viel  längere  reihe  von  Schlüssen,  wenn  auch  unbewust,  zu  durcheilen. 

Wir  sagten  oben:  falls  wir  bei  a,  tt,  o,  u,  ü  gar  oft  auf  die 
quantitätsbezeichnung  verzichten  müssen,  so  wollen  wir  alsdann 
der  gröszem  einfachheit  und  consequenz  unserer  rechtschreibung  zu 
liebe  auch  bei  i  und  e  auf  die  längen- (ton-)zeichen  verzichten  j  denn 
diese  werden  wir  nicht  so  häufig  vermissen,  als  uns  die  auch  selbst 
bei  i  und  e  wieder  nicht  regelmäszige  durchbrechung  des  grund- 
satzes  von  der  nichtbe Zeichnung  der  längen  stoszen  und  in  weitere 
Schwierigkeiten  und  ab  weichungen  drängen  würde,  in  der  that 
aber  ist  der  'verzieht'  bei  i  kaum  gröszer  als  bei  den  sechs  stets  be- 
tonten vocalen  Baumers.  wir  müssen  uns  wundern,  dasz  mau  den 
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sechs  der  dehnnngszeieheii  beraubten  yooalen  von  vielen  Seiten  her 
das  e  noeb  lieber  anreihen mSdite  als  das  i.  und  doch  ist  gerade 
der  Yocal  i  immer  betont,  so  gut  wie  jene  sechs,  mit 
alleiniger  ausnähme  vielleicht  der  zwischen  vorausgehendem  hoch- 
ton imd  zugleich  nachfolgender  tonlosigkeit  sehr  tieftonigen  und 
elisionsf&higen  Silbe  -ig  (und -isch?).  die  silben  -ling,  -icht,  -lieh 
und  -isch  haben  doppellaute  oder  doppelbuchstaben ,  die  auch  nach 
a  usw.  nicht  verdoppelt  werden  könnten ;  eine  Verdoppelung  des  g 
in  ig  wUre  allerdings  möglich,  ist  aber  überhaupt  äuszerst  selten 
und  nur  in  norddeutschen  wörtem. 

Und  doch  kann  selbst  diese  am  leichtesten  betonte  aller 
i  -  nebensilben  immer  noch  die  tonsilbe  eines  reimes  bilden ,  sobald 
sie  (wie  die  tonsilbe  jedes  reimes  es  haben  musz)  eine  unbetonte 
Silbe  vor  sich  hat.  so  z.  b.  ist  wässerig,  untadelig,  wässerige,  un- 
tadelige usw.  ein  ebenso  untadeliger  reimschlusz,  wie  Hindernisz, 
Bürgerin,  Finsternisse,  Königinnen  usw.  —  Eine  reimtonsilbe  aber 
kSnnen  sdbst  die  bedeutendsten  e -nebensilben  niemals  bilden,  weil 
sie  allein  wirkliöh  gans  unbetont  sind,  so  s.  b.  wtbrde  ein  reim  mit 
der  Silbe  -ster,  etwa  ergebenster  nur  sum  sehen  gebildet  werden 
können,  um  durch  diese  fehlerhafte  bildung  lachen  m  erregen;  ja 
noch  andere  solcher  e- silben  verlieren  sogar,  wenn  sie  in  die  zum 
reim  sonst  passende  stellang  (d.  h.  hinter  eine  unbetonte)  kommen, 
dennoch  ihren  vocal,  s.  b.  schmeichel'nd,  läohel'nd,  plätsoher'nd.  * 
den  i- silben  müste  in  solcher  läge  eher  die  vorausgehende  unbe- 
tonte (also  ein  e)  weichen,  z.  b.  wöss'rig,  ek'lich,  dicht'risch;  nur 
der  Kladderadatsch  bildet  'diplomatisch',  ja  für  das  Übergewicht 
des  i  über  das  minder  tonreiche  e  ist  selbst  der  name  unserer  deut- 
schen reichsbauptstadt  ein  sprechender  beweis,  die  trotz  des  'Bär- 
lein' und  abweichend  von  der  regelmäszigen  deutschen  betonungsart 
den  hochton  auf  der  letzten  silbe,  d.  h.  auf  i  tragen  wird,  so  lange 
die  an  der  sonstigen  tonstelle  in  deutschen  wörtem  stehende  erste 
silbe  mit  e  geschrieben  bleibt,  vgl.  Galeere  und  Gallerie.  es  wäre 
also  das  au%eben  des  ie  und  ih  nur  ein  anheben  des  defanungs- 
seichens  wie  bei  a,  o,  u,  ä,  ö,  ü,  nicht  suglei^  des  tonseichens,  wie 
bei  dem  e,  dem  einzigen  oft  tonlosen  yogbI, 

Principiell  ako  steht  nach  den  grundsfttsem  der  oonferens 
nichts  im  wege  den  sechs  Baumersohen  betonten  yooalen  das  i  ansu- 
schliessen.  auch  *gegen  dieses  verfthren  wird  sich  von  theoretischer 
Seite  schwerlich  etwas  gegründetes  einwenden  lassen'  (Baumer 
3.  189);  denn  wir  hoffen  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  i  stets  be* 
tont  ist,  so  gut  wie  die  sechs  Kaumerschen  vocale. 
dasz  unter  sehr  seltenen  Verhältnissen  einmal  ein  i  elidiert  werden 
kann,  z.  b.  heil'ge,  vielleicht  sogar  ein  betonteres  in  Raumer'sche, 
dasz  in  Nachtigall  uns  noch  ein  i  als  bindevocal  geblieben,  wird 
unserer  beobachtung  ebenso  wenig  abbruch  thun,  wie  die  von  Rau- 
mer anm.  s.  61  aufgezählten  ab  weichungen  von  seinen  folgerungen. 
(er  wäre  übrigens  noch  berechtigt  gewesen,  seiner  beobachtung  ent- 

N.jahrb.  L  phil.  n.  päd.  II,  abt.  1678.  hf U  S.  6 


Digitized  by  Google 


82 


Sritiadie  notisen  la  den  betoUflnen 


sprecbend  das  a  in  -sam  und  Monat  für  lang  zu  erUXren;  Tgl.  den 
fdor.)  denn  *aUe  etwa  aufzutreibenden  ausnahmen  zusammen  ge- 
nommen, wird  man  nioht  viele  grawimatiache  regeln  finden,  die  im 
▼erbmtnis  zu  ibrem  gesamten  nm&ng  so  wenige  ansnabmen  aeigen, 

wie  nnsere  obige  regel.' 

Betrachten  wir  die  praktischen  fälle:  scheinbare  Schwierig- 
keiten und  oftonliare  vorteile.  §  J  über  debnzeicben  bei  i  und  e  Mit 
fort  (über  e  spüler). 

§  8  über  ie  fällt  fort,  das  i  ist  ja  hier  offenbar  überall  lang, 
weil  betont  und  mit  einfachem  auslaut. 

§  9  a  über  langes  i  ohne  dehnzeichen  wird  aus  denselben  grün- 
den überflüssig;  die  aufgezählten  Wörter,  bisher  ausnahmen  mit  ein- 
fachem i ,  fallen  jetzt  nnter  die  regel. 

Kebenbei  bemerkt  wttnBehoi  wir  'Isegrim'  im  wSrterbiiehe 
betreff»  des  letzten  kurzen  i  mit  doppelooinondns:  laegrimm  ent- 
spricht der  ansspraohe  nnd  der  Volksetymologie,  überhaupt  kdnnfln 
wir  schon  gleich- hier  die  bemerkong  nicht  unterdrücken,  dasz  der 
fortfall  der  dehnnngszeichen  ein  grundsKtsliebes  und. 
energisches  wahren  und  mehren  der  notwendigen* 
doppelconsonanz  als  gegengewicbt  zur  unabweisbaren 
pflicht  macht;  hier  ist  jede  neue  notwendige  gemination  ein 
fortschritt  und  ein  gewinn,  man  möge  nur  ja  nicht  der  so  oft  be- 
*  tonten  *elnfachheit'  zu  liebe  das  notwendige  und  zweckmUszige  unter- 
lassen! so  z.  b.  sind  die  deutschen  Wörter  Ruhm  und  Aas  (letzteres 
wort  fehlt  im  index  und  in  §  12  und  in  §  15;  'As  §  .35  c'  ist  das 
römische  wort),  gedehnt  wegen  des  branntweins  'Kum'  und  des 
römischen  *As',  häszliche  entstellende  ausnahmen  in  dem  reform- 
werke  der  coufereuz.  wären  alle  vier  Wörter  lang  und  die  ent- 
sprechenden auch  gleich,  so  wttrden  die  letztem  beiden  kein  recht 
haben  die  ersten  bäden  deutsdien  Wörter,  zumal  das  so  häufige  und 
edle  wort  Bum  (gloria)  ans  der  reihe  ihrer  genossen  zu  stoszen.  nun 
aber  ist  dazu  Bumm  (bnmntwein)  kurz  und  verlangt  doppelccmso- 
naaz;  und  Ass  (römische  mllnse)  ebenso;  selbst  die  etymologie  Tor- 
langte  letztere  Schreibung ,  denn  wir  entnehmen  den  alten  spradien  . 
den  stamm,  nicht  den  nominativ,  z.  b.  Archont,  Facultät,  Elephant; 
andi  der  plur.  'die  Asse'  zeigt  sofort  die  notwendigkeit  des  doppel- 
consonants.  während  also  dehnungen  wie  'Aas,  Ruhm'  statt  As  (Af ) 
und  Rum  u.  dgl.  häszliche  unregelmäszigkeiten  innerhalb  der  Berliner 
principien  sind,  wären  kürzungen  wie  Afs  und  Rumm,  Isegrimm 
u.  dgl.  statt  As,  Rum,  Isegrim  usw.  schöne  in  sich  berechtigte,  ja 
schon  im  heutigen  schreibgebrauch  geforderte  consequenzeu  der  auf- 
gestellten, ja  der  schon  im  vorhandenen  usus  liegenden  grundsätze 
—  sogar  abgesehen  von  der  durch  diese  kürzungen  (consonant- 
verdoppelungen)  unmöglich  gemachten  Verwechslung  mit  den  an- 
dern Wörtern  von  verschiedener  aosspraohe  und  bedeutung.  dies 
nebenbei.  ^ 

§  9a  anmerkung  über  i  ftUt  fort,  da  es  kern  ie  mehr  gibt. 
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§  9  &  fltor  ih  ist  ebenfalls  überflüssig :  ir,  irer,  irige,  inen  wäre 
T<m  irr,  irrer,  irrige,  innen  geschieden;  ebenso  wttre  es  conseqnenter 
ihm  und  ihn  (and  der  Ahn)  ohne  h  von  Inn,  imm  (und  ann)  zu 
sebeiden,  wenn  einmal  nnteraohieden  werden  soll;  denn  die  dehnung 
der  langen  yocale  soll  ja  (wenigstens  naeh  a  usw.,  also  aueh  in  *der 

An')  fallen;  dagegen  ist  die  bezeichhung  der  kürze  durch  doppel- 
consonanz  gestattet  (also  ann). 

§  10a  fällt;  insbesondere  ist  der  böse  streit  zwischen  -ieren 
und  -iren  grundsätzlich  für  immer  und  überall  zu  gunsten  des  letz- 
tem geschlichtet  durch  das  leichte  und  feste  prineip ,  dasz  das  stets 
betonte  i  des  ton- (dehn-) Zeichens  entbehren  könne,  so  gut  wie  die 
andern  sechs  stets  betonten  vocale,  —  Vom  vorliegenden  stand- 
pnncte  der  conferenz  (zum  vocal  i)  aus  würden  wir  wenigstens 
Qherall  -ieren  (nirgends  -iren)  der  consequenz  und  einfachheit  halber 
wQnscfaen;  denn  das  i  ist  betont  und  lang,  und  auch  die  etymologie 
(die  freilich  nichts  orthographisches  entscheidet)  erklärt  die  endung 
als  aus  der  fremden  infinitivendung  -ier  4~  ^^r  deutschen  -en  zu- 
sammengesetEt. 

§  10h  Mit  und  damit  noeb  einige  wÖrter  auf  -ieren;  in  ^mar 
nierirt'  wttre  gar  i  betonter  als  ie! 

§  10  c,  wieder  überie,  fällt,  bei  Prister  wird  allerdings  die 
quantität  in  der  schritt  verdunkelt;  er  mag  sich  in  §  6  bei  Papst  und 
Kloster  trösten ;  doch  könnte  diese  wie  viele  andere  schon  unklare 
längen  durch  Unterscheidung  von  ft  und  szt  oder  fst  mit  stets  vorauf- 
geliender  lUnge  von  st  und  fst  oder  sst  gesichert  werden  (vgl.  a.  a.  o.). 

Auf  diese  weise  schwindet  durch  die  Übernahme  des  i  unter  die 
andern  stets  betonten  vocale  eine  ganze  seite  orthographi- 
scher regeln  über  i,  ih  und  ie  von  dem  20  seiten  langen  büch- 
lein,  und  dies  ist  zu  dem  Vorzug  gröszerer  einfachheit  und  conse* 
quenz  wahrlich  auch  kein  verächtlicher  gewinn. 

Und  noch  ein  nutzen  kommt  dazu,  wir  haben  jetzt  ein- 
silbige und  zweisilbige  ie  und  würden  der  letztern  noch  eine 
verwirrende  legion  mehr  haben  ohne  den  vom  vorliegenden  stand- 
puncte  der  conferenz  aus  mit  recht  beibehaltenen  §  11 ,  anmerkung 
über  den  plur.  -iee  und  -ieen.  aber  auch  so  bleibt  uns  noch  Spanien, 
Arkadien,  der  Spanier  und  Arkadier  und  alle  die  länder  und  alle  die 
landsleutc  mit  zweisilbiger  ie- endung,  und  dazu  noch  der  Italiener 
im  innem  unklar  und  zwiespältig ,  neben  dem  sonst  silbenreicheren 
Barbier  usw.  auch  dieser  streit  also  wäre  beigelegt,  ie  wären  immer 
zwei  vocale,  da  i  als  betonter  vocal  kein  dehnungszeichen  erhält. 

Es  bliebe  nur  noch  als  dehnungsbedürftig  das  e.  dieser  vocal 

ist  es  in  der  that  mehr  als  ein  anderer,  obschon  er  weniger  anhänger 
gefunden  als  das  betontere  i ,  weil  man  sich  nach  Raumer  mit  den 
tonverhältnissen  weniger  befaszte;  er  kommt  in  der  that  allein  in 
vielen  unbetonten  silben  vor,  die  also  nach  unserer  meinung  weder 
lang  noch  kurz  sind,  sondern  fast  zeit-  und  vocailos;  das  betreffende 
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'e'  solcher  silben  scheint  uns  nur  =  e  oder  7^  ä,  eine  art  hebräi- 
schen schwa's  zu  sein,  dennoch  möchten  wir,  falls  einmal  bei  a,  ä, 
o,  ö ,  u ,  ü  die  dehnungszeichen  fallen ,  selbst  hier  deren  ausmerzung 
befürworten,  wie  wir  es  bei  i  gethan  haben. 

Zunächst  ist  der  grosze  vorteil  völliger  consequenz,  einheil 
und  einfachheit  unserer  rechtschreibung  bei  gleichmäsziger  behand- 
lung  der  quantität  aller  vocale,  beim  Wegfall  unbedingt  aller 
dehnungszeichen  klar:  aus  dem  regelbüchlein  fallen  aber- 
mals einige  selten  fort,  die  nicht  mehr  gelernt  zu  werden 
brauchen. 

Sodann  ist  auch  das  gerade  Ton  uns  betonte  principielle 
bedenken,  dasz  yiele  e  weder  lange  e  noch  kurze  e,  sondern  eigent- 
lich bald  ganz,  bald  halb  elidierte ,  e- ähnliche  laute  sind,  prak- 
tisch nicht  alknschwer  wiegend;  denn  dergleichen  ^e'  finden  sich 
nur  in  vor-  und  nacheilben,  können  also,  da  diese  leicht  bekannt 
und  ersichtlich,  weniger  Terwinen,  z.  b.  be-,  ge-,  yer*,  zer-,  er-,  -e, 
-er,  -es,  -en,  -end,  -eben  usw. 

Die  richtigkeit  dieser  ansieht  wird  endlich  thatsächlick 
durch  den  nnbewusten  schreibgebrauch  bestätigt,  indem  die  beton- 
ten e  (trotz  jener  *e'  in  den  unbetonten  vor-  und  nachsilben)  selbst 
noch  viel  öfter  ihre  dehnungszeichen  abgeworfen  haben  als  das  ton- 
reichere i.  können  wir  die  dehnungszeichen  bei  diesen  nicht  mehr 
einfahren  (z.  b.  geebet  oder  gehbet  und  gebeet  oder  gebeth),  so 
mögen  wir  sie  auch  dort  entbehren,  wo  sie  bisher  geblieben ,  z.  b. 
in  nehmen,  dehnen,  ehren  usw.  sind  wir  mit  'Gebet'  fertig  ge- 
worden, so  wird  uns  auch  ^entert'  nicht  zu  schwierig  sein;  abge- 
sehen davon,  dasz  wir  hier,  wenn  wir  wollen,  Sutern  (mit  offenem  e- 
d.  h.  ft-laut  und  dem  ton  in  der  kurzen  ersten  silbe)  Ton  enteren 
(mit  geschlossener,  betonter,  langer  zweiten  sflbe)  und  so  auch  Sn- 
tert  Ton  entert  unterscheiden  können,  ohne  irgendwie  aus  den  grcmd- 
sfttzen  der  reform  herauszutreten!' 

Und  wie  uns  oben  ie  nicht  mehr  zweideutigen  werthes  geblie- 
ben, sondern  überall  nur  noch  zwei  wirkliciie  silben  bezttok- 
nen  soll,  so  wttrde  auch  hier  ee  (z.  b.  geert,  geebnet  usw.)  stets 
nur  noch  zweisilbig  sdn  können,  da  von  jetaet  ab  jede  zweiTOcal- 
buohstaben  auch  stets  zwei  vocsllaute  bezeichnen  wtirden,  in  den 
diphihongen  allerdings  zwei  fest  vereinigte  laute. 

Wir  wünschten  freilich,  wie  gesagt,  eine  conservatiye  re- 
form im  gleichmBszigen  interesse  der  leichtigkeit  und  deutlichkeit 
der  Orthographie  fürs  schreiben  und  lesen,  eine  coAsequente 
conserTierung  und  entwicklung  aller  noch  im  vorhandenen  sebreib- 
gefarau<di  liegenden  mittel,  Welche  der  rede  hülfe  thun'  (Schottel), 
d.h.  das  lesen  ebenso  sehr  wie  das  schreiben  erleich- 
tern, nadi  festen,  einfachen  und  klaren  pxincipien  und  deshslb 
z.  b.  reform,  nicht  abschaffung  der  dehnungszeiöhen  (s.  a.  a.  o.). 

Oder  aber,  wenn  einmal  eine  einschneidende  reform  wat 
principiellen  Vereinfachung  der  s  ch  r  if  t,  dann  auch  hierin  möglichst 
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consequentes  umgestalten,  so  lange  der Terwirklichüng  der  piia- 
cipien  nicht  sehr  gewichtige  bedenken  entgegenstehen  und  so  lange 
ihre  dorchftkhnmg  die  erhofften  vorteile  yerspricht!  sollen  einem 
pudel  —  man  verzeihe  den  vergleich  —  nun  mal  die  ehren  modern 
zugestutzt  werden,  dann  auch  beide  auf  einmal  und  sofort  bis  auf 
die  gewünschte  länge!  ein  fester  schnitt  heilt  schnell  und  glatt, 
ein  zaghafter  reiszt  und  schmerzt  und  die  häszlichen  narben  erin- 
nern als  ruinen  stets  an  die  frühere  form  und  fordern  zu  einer 
zweiten  ebenso  bösen  Operation  auf. 

Und  wenn  nun  auch  bei  e  die  letzten  dehnungszeichen  fallen, 
80  erwächst  hier  (auszer  der  bei  allen  vocalen  notwendigen  strengem 
■nwendung  des  kürzungszeichens)  wegen  der  besonders 
schwierigen  Stellung  des  e  auch  nooh  eine  besondere 
pflicht,  die  za  erfüllen  aber  anoh  ein  besonderes  mittel 
▼on  der  spräche  selbst  uns  an  die  band  gegeben  ist.  wir  hatten 
(a.  a.  o.)  bereits  früher  geseigt,  dasz  tt  und  e  sich  dadurch 
unterscheiden,  dass  tt  1)  stets  offen  und  2)  stets  betont 
sei  und  3)  als  umlaut  von  a  lebendige  volksetymologieen  klarstelle; 
da  nun  e  bisher,  und  häufiger  noch  in  zukunft,  betreffs  der  qunnti- 
titt  und  des  accents  (mehr  als  die  andern  vocale)  unklar  bleibt  für 
die  rasche  Orientierung  beim  lesen:  so  bietet  uns  (abgesehen  von 
der  strengem  durchführung  der  gemination  nach  kurzem  e)  oh\^e 
Scheidung  des  e  und  ä  auch  noch  ein  besonderes  mittel, 
diesem  Übelstande  abzuhelfen;  ein  mittel,  welches  schon  der 
jetzige  usus  möglichst  auszunutzen  antrieb,  welches  aber 
die  geringere  klarheit  und  'ungenügende  bestimmtheit'  (Wilmanns 
8.  119)  des  künftigen  schreibgebrauchs  noch  gebiete- 
rischer verlangt,  wo  also  das  betonte  e  offen  gesprochen 
-  wird  und  wo  es  mit  einem  noch  im  sprachbe wustsein  unseres  volkes 
vorhandenen  a  zusammenhängt  oder  zusammen  gedacht  werden 
kann,  da  kOnnen  w^  überall  füglich  das  bezüglich  seiner  (offenen 
cder  geschlossenen)  ausspräche,  bezüglich  seines  tons  und  seiner 
hfirstammung  un^are  e  durch  klares  tt  ersetzen;  ja  wir 
müssen  es  hier  überall  ersetzen,  da  die  pflidit  gegen  unsere  mutfcer- 
gprache  die' möglichste  anpassung  ihres  se&iftlichen  gewandes 
vedangt. 

So  begrüszen  wir  mit  rückhaltloser  freude  und  unbedingter 

Zustimmung  die  von  der  conferenz  festgestellten  ä- Schreibungen  in 
Wörtern  mit  offenem  e-,  d.  h.  mit  8- laut,  wie  Säckel,  Häcksel,  Ge- 
bärde, Geländer,  Schwäher  u.  dgl.  und  wünschen  noch  einige  wei- 
tere schritte  auf  diesem  richtigen  und  schönen  wege,  z.  b.  behände 
(hochton  auf  der  zweiten  und  =  bei  der  band),  Wildbrät  (tiefton 
auf  der  letzten  und  =  wilder  braten),  bläuen  (=  blau  schlagen, 
an  das  gelehrte  mhd.  hliuwen  denkt  kein  unbefangener  gebildeter 
Deutscher  mehr),  eländ  (tiefton  auf  der  letzten ,  ins  Eländ  =  ins 
ausländ,  ins  exil;  welche  herliche  gedankenreihe  legt  es  nahe!), 
Italjäner  (ie  »  jä  und  hochton  auf  der  vorletzten);  vielleicht 
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auch  'fintern',  gegensatz  'enteren'  usw.,  alles  mit  offenem  e-,.  d.  h. 
mit  ä-lantl  wie  fremd  sehen  nicht  gegen  diese  nach  ausspräche, 

betonung  und  bedeutung  klaren  deutschen  und  deutlichen  Wörter 
formen  aus  wie  Gelender,  Geberde,  behende,  elende,  Italiener,  Belief, 
Ingredienzien  (besonders  so  lange  noch  ie  ==  i )  u.  dgl. ,  bei  denen 
man  weder  die  zahl  der  silben,  noch  dio  oÜ'ene  ausspräche  des  e  ft, 
noch  den  ton,  noch  die  bedeutung  absieht! 

War  schon  früher  möglichste  cinführung  des  ä  statt  e  pflicht, 
SO  ist  sie  es  jetzt  doppelt  und  dreifach,  ja  wäre  nicht  manches  be- 
tonte e  (und  zwar  manches  lange  e)  geschlossen  zu  sprechen,  also 
nicht  w  S,  so  würde  der  gedanke  nahe  liegen,  jedes  betonte  e 
durch  tt  zu  ersetzen,  z.  b.  Sntert,  entärt,  gäbet,  Gebät,  Sttmmel- 
mfl,  Srerbitig ,  verlren.  dadurch  würde  der  letste  nicht  stete  be- 
tonte vooal  den  andern  ebenbürtig  erhoben,  resp.  au^ehoben^  und 
der  bleibende  rest  des  e  würde  zu  einem  stets  unbetonten 
halben  Yocal  zu  einem  sohwa  oder  kateph  gemaeht.  unter- 
scheiden wir  doch  auch  den  offenen  und  geschlossenen  o-  (und  Ö-) 
laut  in  der  schrift  nicht  1  weshalb  also  (betontes)  e  von  fi? 

Oder  aber ,  wie  wir  bei  der  transcription  des  deutschen  ins 
lateinische  abc  unser  eigentümliches  TOm  weichen  i*  unterschiedenes 
deutsches  ß  festhalten  müssen  (vgl.  a.  a.  o.),  um  keinen  rückschritt 
in  dem  jjhonetischen  Charakter  unserer  Orthographie  zu  machen ,  so 
könnten  wir  vielleicht  die  gunst  derselben  golegenheit  zu  einem 
phonetischen  f ortschritt  benutzen  und  zwischen  dem  betonten 
e  und  dem  unserer  spräche  eigentümlichen  unbetonten 
Bchwa-.'ihnlichen  deutschen  halben  oder  viertel  e  unter- 
scheiden, z.  b.  entert  und  entert,  Gebet  und  gebet,  semmclmel, 
ergebenster,  ererbitig,  vereren  usw.  so  würde  das  ä  in  seiner  be- 
sondem  ^eigentflmlichkdt  als  betonter  offener  laut  und  als  nmlaut 
Ton  a  bewahrt  bleiben  neben  eigentlichem  geschlossenem  betontem  • 
und  dem  schwa-  oder  katephzeichen,  dem  unbetonten  und  ftut  zeit- 
losen viertelsvocal  e. 

Nach  den  conferenzbeschlttssecn  könnten  ygn  uns  zur  Unter- 
scheidung von  e  und  tonlosem  V  durch  accente  helfen;  dieselbeii 
sind  freilich  der  deutschen  spräche  völlig  fremd  und  neu,  änszerst 
hemmende,  lästige  zuthaten  in  druck  und  schrift,  eine  selbständig 
neben  der  buchstabenschrift  herlaufende  tonzeichenschrifL  wir 
haben  an  der  interpunction  völlig  genug  und  an  den  i-puncten  und 
u- strichen  schon  viel  zu  viel,  für  imterscheidungen  im  einzelnen 
notfalle  aber  mögen  accente  angehen. 

Die  von  Raumer  (s.  67)  vorgeschlagene  auseinandersetzung 
zwischen  ä  und  e  hat  viel  bedenkliches  und  ist  mit  recht  von  der 
conferenz  nicht  (wie  seine  folgerungen  über  die  tonvocale)  aufge- 
nommen worden:  1)  das  kurze  (?)  e  und  das  kurze  ä  seien  gleiche  (?) 
laute,  also  genüge  der  buchstab  e,  z.  b.  Wand  plur.  Wende  «=  Ende  (!). 
2)  das  lange  e  und  das  lange  ä  seien  ungleiche  laute,  also  bleibe  das 
lange  ä  (und  e),  z.  b.  8al  Säle(I)  »  Säge  (dehnen).  —  Zunftohst, 
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^flauben  wir  nachgewiesen  zu  haben,  gibts  auszer  langem  und  kurzem 
noch  das  zeit-  und  tonlose  oder  halbe,  elidierte  e;  das  *kurze'  6 
Kaumers  umfaszt  dieses  tonlose  halbe  unbewust  mit.  das  tonlose 
halbe  e  ist  aber  sodann  nicht  immer  offen  und  also  kein  mit  ä 
'gleicher'  laut,  z.  b.  geschlossen  in  ge-,  be-,  -ste,  -e  (z.  b.  in  Wände) 
usw.  ferner  verdunkelt  e  unserm  spracbbe wustsein  die 
abstammung  von  a:  'wende*  ist  uns  das  verbum,  nicht  der  plur. 
von  Wand,  alsdann  würde  bei  a  (abweichend  von  o  und  u) 
der  Umlaut  wie  im  mhd.  nach  der  quantität  verschie- 
den: bei  ä  zu  e  (Wand  Wende),  bei  ä  zu  ä  (Sal  Säle),  endlich 
tritt  das  bestreben,  wie  den  umlaut,  so  jeden  langen  und  kurzen 
ft-lant  naeb  der  quantitftt  principiell  dureb  versebie- 
dene  zeicben  tt  und  e  ansiudrUcken  (wie  bei  keinem 
andern  yocal)  nocb  weit  mebr  aus  der  natur  der  deutsoben 
spracbe  berans  als  der  bisberige  übelstand,  dasz  das  e  Yersebiedene 
lautschattiemngen  bedeuten  kann;  ein  ttbdstand,  der  flbrigens  nun 
doch  bleiben  wttrde ,  weil  e  auch  bei  Baumer  bald  'kurzes'  ä  (und 
tonloses  halbes  e  uud  halbes  ä!),  bald  langes  geschlossenes  e  wäre; 
ausgeschlossen  ist  also  nur  die  fünfte,  auch  jetzt  seltene  möglicbkeit: 

e  =  E,  indem  Pftlrd ,  Wärt,  Härd  u.  dgl.  mit  ä  geschrieben  werden 
müsten.  auch  bier  also  kann  der  nbd.  Orthographie  nicht  durch  die 
mhd.  giammatik  gebolfian  werden. 

Um  mit  den  Vorbemerkungen',  dem  principiell  wichtigsten  imd 
epochemachenden  teile  abzuschlieszen,  hätten  wir  noch  zu  dem 
letzten  abschnitte :  'die  bezeichnung  des  tones  durch  accente  ist  zu- 
lässig' und  in  anbetracht  des  §  12  (2,  anm. :  'zur  bezeichnung  der 

vocallänge  kann  man  auch  den  circumflex  anwenden*  einige  bei- 
spiele  gewünscht,  etwa  gebet  und  gebCt,  Entert  (und  event.  entert), 
lutherisch  oder  lutherisch. 

Bei  den  sieben  stets  betonten  vocalen  a,  ä,  o,  ö,  u,  ti  und  i 
wird  freilich  die  accentsetzuug  wol  niemals  notwendig  werden ;  bei 
e  jedoch  kann,  wenn  einmal  die  not  wendigkeit  einer  Verdeutlichung 
einträte,  zwischen  dem  tonlosen  halben  e,  dem  betonten  kurzen  e 
und  dem  betonten  langen  6  unterschieden  werden,  und  selbst  dann 
bringt  es  die  ganz  vereinzelte  eigentümlichkeit  des  e  mit  sich,  dasz 
die  ofifenheit  oder  geschlossenheit  dieses  lautes  meist  noch  uube- 
zeichnet  bleibt,  z.  b.  ge-,  be-,  -ste,  -e  haben  ein  viertel  e,  zer-,  ver-^ 
•er,  «es  ein  yiertel  S.  Ehre,  dehnen  haben  ein  langes  eigentliches  e; 

Pferd,  Wert  eigentlich  ein  langes  ä.  nur  die  kurzen  e-silben  wie 
hell,  Werk  haben  wol  ausnahmsweise  stets  einen  kurzen  ä-laut. 

<  Nur  eine  einzige  auseinandersetzung  zwischen  e  und  ä  scheint 
uns  möglich  zu  sein  und  aus  der  natur  unserer  muttersprache  und 
aus  dem  von  der  conferenz  praktisch  durchgeführten  Kaumerscbeu 
tonprincip  mit  notwendigkeit  sich  zu  ergeben :  der  ganz  einzig 
dastebende  unbetonte  TierteWocal  wird  e  geschrieben, 
und  den  betonten  Toeal  bezeicbnen  wir  mit  S.   dieses  tt 
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würde  alsdann,  wie  ö,  bald  offen  bald  geschlossen,  bald  kurz  bald 
lang  sein,  schon  jetzt  kommt  dieser  reform  der  ä-  und  e-schreibung 
die  ausspräche  der  gröszeren  städte  in  gewissem  sinne  entgegen, 
indem  man  dort  sogar  das  jetzige  lange  offene  ä  vielfach  fehler- 
haft wie  geschlossenes  e  spricht,  z.  b.  Käfer  wie  Kehfer,  thätig  wie 
theetig  usw. 

(fortsetzong  folgt.) 
Mariaweiler  bei  Düren.  F.  Didolff. 


(3.) 

BEMEEKÜNGEN  ZUR  LATEINISCHEN  GBAMMATIK 

VON  ELLENDT-SEYPFEBT. 
ZWEITER  TEIL. 

(schlUBK.) 


Aneh  die  fragesKtse  entbehren  snnSoliBi  des  hmweises  auf  §  304, 
wonach  wirkliche  fragen,  die  Ton  einem  Terbnm  abhfingen  (in- 

directe  fragen)  im  conjunctiv  stehen,  ebenso  ergibt  sich  sofort  ans 
§  290  und  §  291  (s.  oben),  dasz  in  d6n  fragesätzen,  welche  be- 
hauptungen,  aber  in  frageform  eingekleidet,  enthalten 
(rhetorische  fragen),  der  acc» c. inf.  steht  (s.  a.  §  3 11, 1).  daneben 
ist  die  bekannte  fassung:  fragen,  die  an  die  erste  oder  dritte  peraon 
gerichtet  sind ,  stehen  im  acc.  c.  inf. ,  fragen  an  die  zweite  im  con- 
junct.,  für  den  schUler  zunächst  nicht  ungeeignet,  (wie  steht  es  aber 
mit  Caes.  b*  g.  1,  43  guispati  posset?  und  1 ,  40  cur  guiaqwm  juäi' 
caret?) 

Ueberhaupt  aber  musz  das  in  den  langen  Zusätzen  bei  Seyffert 
zu  der  oratio  obliqua  gesagte  unmittelbar  in  die  hauptregel  ver- 
flochten werden,  sonst  ist  das  ganze  voller  Wiederholungen  und  zu 
breit,  dies  zeigt  sich  besonders  bei  den  nebensätzen.  das  von  die- 
sen in  einem  zusatze  gesagte  gehört  unmittelbar  hinter  die  frage- 
sätze.  es  musz  also  an  die  stelle  des  dort  befindlichen:  'nebensStze 
stehen  in  oratio  recta  im  indicativ  oder  im  conjunctiv,  in  oratio  ob- 
liqua im  conjunctiv'  gesetzt  werden:  *nebensätze,  welche  einen  ge- 
danken  des  regierenden  (Seyffert  des  angeführten)  subjectes  ent- 
halten (Seyffert  ausdrücken),  stehen  in  der  oratio  obliqua  im  con- 
junctiv; nebensätze  dagegen,  welche  der  erzählende  als  seine  eigne 
erklärung  beifügt,  stehen  im  indicatiT. 

Aber,  kSimte  man  einwenden,  anfiforderungss&tze  und  frage- 
sitse  sind  ja  hauptstttse,  deshalb  muste  in  anm.  4  eine  besonders 
regel  für  die  nebensStse  gegeben  werden,  wir  sind  anderer  mal* 
nung.  alle  genannten  kategorieen  werden  ja  abhängig  von  dom 
yerbum  dioendi,  welches  die  oratio  obliqua  einleitet,  folglich  so 
neben  stttsen  gemacht  dies  vorausgeschickt  erhalten  wir  folgende 
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on&elte  fonnel  für  die  gaase  oratio  oUiqna:  alle  Tom  legierenden 
Teibutt  abhängigen  sttlse  stehen  im  aco.  o.  inf.  oder  im  coigimetiT, 
je  naehdem  sie  aussagen  oder  absiohten  des  regierenden  snbjects 
«tibalten  (daez  etwas  geschieht,  geschehen  ist,  geschehen  wird,  oder 
dass  etwas  gesehehen  mdge).  idle  nicht  vom  regierenden  Terbnm 
aUdbigigen  sftise,  xosätse  des  Schriftstellers,  stehen  im  indicatiy. 
(fttr  die  fragesfttze  die  oben  gegebene  fassong  yielleicht  in  einer  an- 
merkong.) 

Danach  ist  aneh  §  279,  8  zu  verbessem:  ^relativsätze,  die 
nicht  eine  bestimmte  thatsache  aussagen  (besser  enthalten)  stehen, 
mm  sie  sich  an  den  gedanken  eines  abhängigen,  im  infinitiv  oder 
coigimctiy  ausgedrückten  satzes  anschlieszen,  im  coi\jnnctiy*.  ob 
der  satz  eine  bestimmte  thatsache  enthält  oder  nicht,  ist  ganz  gleich- 
gfiltig.  auch  Sätze,  welche  bestimmte  thatsachen  enthalten,  stehen 
im  conjunctiY,  wenn  sie  abhängig  gedacht  werden  sollen  vom 
regierenden  subject.  sie  stehen  nur  dann  im  indicativ^  wenn  sie 
nidit  Yon  diesem  abhängig  gedacht  werden  sollen ,  sondern  znsätze 
des  scbriftstellers  sind,  dieser  Sprachgebrauch  ist  aber  so  durch- 
greifend ,  besonders  das  zuletzt  gesagte  YOn  dem  anschlusz  an  einen 
coigunctiv,  dasz  neben  der  zu  §  256  vorgeschlagenen,  an  die  spitze 
der  moduslehre  zu  stellenden  regel  au(^  diese  einen  platz  finden 
mttste. 

Femer  hätten  wir  Uber  die  bezeichnung  der  personen  in 
der  oratio  obliqua  folgendes  zu  bemerken,  unter  zusatz  6  finden 
wir  :  *die  erste  person  der  oratio  recta  (ego^  nos)  wird  in  der  oratio 
obhqua,  wenn  sie  im  nominativ  sieben  musz,  immer  durch  ipse,  ipsi 
beieidmet;  die  zweite  (fu^  vos)  gewöhnlich  durch  iUe^  besonders 
wenn  sie  betont  ist,  oder  auch  durch  i9,  wenn  sie  unbetont  ist.' 
nehmen  wir  dies  zunächst  als  richtig  an ,  so  vermissen  wir  eine  be- 
stimmung  über  die  dritte  person  und  über  die  erste  person,  wenn 
sie  nicht  im  nominativ  steht,  beides  fehlt;  nur  eine  hinweisung 
auf  den  gebrauch  des  pronomen  reflexivum  §  313  und  314  steht 
hinter  den  beispielen.    da  es  aber  offenbar  auch  in  der  indirecten 
rede  eine  dritte  person ,  von  der  man  spricht ,  gibt,  so  fügen  wir  zu- 
nSchst,  aber  der  Üauptregel  (s.  o.)  hinzu:  *die  dritte  person  wird 
*  ausgedrückt  durch  is,  ille  und  kic  in  gegensätzen' ;  und  ferner  setzen 
wir  voran:  'die  erste  person,  die  sprechende,  wird  durch  sui^  sihi^  se 
ausgedrückt.'  das  von  ipsc  gesagte  musz  eine  änderung  erfahren,  da 
es  den  schüler  irre  führt  und  ungenau  ist.  nicht  die  unbetonte  erste 
person,  diese  ist  sui,  sibi^  sc  in  der  oratio  obliqua,  sondern  nur  das 
betonte  ego^  nos,  in  gegensätzen  dem  verbum  noch  hinzugefügt, 
wird  durch  ipse  wiedergegeben  (vgl.  Gossrau  s.  562,  'in  nebensätzen 
oft  mit  ipse  durch  gegenüberstellungen  veranlaszt').   aber  es  steht 
auch  ipse  als  zusatz  zu  allen  personen,  wo  es  schon  in  der  oratio 
recta  steht,   man  vergleiche  nur  Caes.  b.  g.  1 ,  34  si  quid  ipsi  {Ario- 
vistus  respondit)  a  Caesar e  opus  esset;  b.  g.  1 ,  40  cur  de  sua  virtute 
aut  de  ipsius  (jCciesar  incusavit  eos)  diHgentia  desperarent?  b.  g.  5,  27 
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(Ämibiorix  locutus  est)  ipsonm  esse  conaüium^  veUntne  deducere.  wir 
Higea  also  das  von  ipse  gesagte  der  ersten  peraon  hiuni,  führen 

dann  die  für  die  zweite  person  gebrauchten  pronomma  an  und 

schlieszen  mit  der  dritten  person.  die  zweite  person  musz  aber  fol- 
gende fassung  erhalten:  die  zweite  person  wird  1)  wenn  sie  nicht 
betont  ist,  im  conjunctiv  durch  die  blosze  verbalendung  bezeichnet, 
im  acc.  c.  inf.  musz  eiim,  eos  eintreten;  2)  wenn  sie  betont  ist,  durch 
iUCf  Uli  (direct:      vos  beim  verbum  üuitum). 

Wamia  endlich  die  tempora  der  indirecten  rede  in 
einer  anmerkung  abgetban  werden,  da  doch  die  modi  so  aosführlich 
in  bauptregeln  und  Zusätzen  behandelt  werden,  ist  nicht  einzusehen, 
ün  aligemeinen  musz  natürlich  die  §  243  aufgestellte  hauptregel 
der  consecutio  temporum  genügen,  man  weise  also  auf  diese  hin, 
vergesse  aber  nicht  §  245,  4,  der  vom  praesens  historicum  die  regel 
angibt,  da  wol  ebenso  viel  reden  von  diesem  abhängen,  wie  von 
einem  praeteritum.  dann  fiige  man  als  ausnahmefall  hinzu,  dasz 
nicht  selten  auch  nach  letzterem  der  conj.  praes.  und  perf.  sich  fin- 
det (nicht  blosz  in  längeren  reden,  wie  Sejffert  angibt),  dieser 
hat  übrigens  seinen  guten  grund. 

Man  nehme  eine  beliebige  rede  aus  Caetar,  z.  b.  b.  g.  5,  27  und 
sehe  sich  genauer  diesen  scheinbar  unmotivierten  Wechsel  der  tem- 
pora an.  da  heiszt  es  locutus  est:  se  deberCy  quod  Uheratus  esset, 
quod  consuesset^  remissi  essent,  ienuissent^  neque  id  quod  fecerU  statt 
fecisset^  einmalige  handlung,  ohne  rücksicht  auf  dauer  und  Voll- 
endung, fecisse,  esse,  ut  haherd ,  dauer  in  der  Vergangenheit,  fuisse 
quod  non  potuerU  vgl.  fecerit,  se  probare  jjossc  ,  quod  non  sü,  dauer, 
unvoUendung  in  der  gegenwart  soll  betont  werden,  ut  confidat,  desgl., 
esse  dictum  diemt  ne  posset,  potuissc^  cum  frideretur,  auf  potuisse,  nicht 
anf  die  gegenwart  bezogen,  qtumkm  soHsfeoeritj  vgl.  fecerU;  habere^ 
monere  ut  eonaukilty  in  der  gegenwart,  jetst,  so  auch  veU/nkie^  qrnnm 
absit^  faeiat^  Iwetur^  die  letzteren  drei  sidi  dem  fatnnun  in  der  be- 
dentong  nShemd.  in  tthnUcher  weise  lassen  sich  alle  abweiehnngen 
von  der  hauptregel  erklären,  ygL  in  der  kurzen  rede  5, 36  respondU: 
si  vdUf  quod  pertineat.  der  gebrauch  yon  üle  «nd  tum  für  hie  und 
nunc  steht  damit  in  engster  beziehung,  und  deshalb  ist  nicht  zn 
sagen,  dasz  immer  dieser  Wechsel  eintritt,  sondern  nur  gewöhnlich. 

IJeberblicken  wir  das  ganze,  so  zeigt  sich,  dasz  das  capitel  tqh 
der  oratio  obliqua  viel  kürzer,  und  mit  anknüpf  ung  an  sehen 
bekanntes,  mit  hinweisnng  auf  die  axiome  der  syntaz  systema- 
tischer gegeben  werden  musz. 

Zn  den  fragesfttzen  wäre  etwa  folgendeis  zu  bemerken, 
zn  §  305,  4  guare  und  ^[uamoUrem  (sind  in  directer  frage  selten,  in 
indireoter  häufiger)  füge  man  hinzu:  cur  in  directen  und  indireeten. 
neben  qua  re  das  eui  rei  auszulassen  liegt  kein  grund  vor.  femer 
zur  Übersetzung  von  num  in  directen  fragesätzen:  'etwa,  wol  beim 
verbum'  empfiehlt  sich  hinzuzusetzen:  vielleicht  und  (Lattmann 
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8.  285)  dooh  wol  nicht,  so  dasz  es  lantet:  mm  ist  das  deutsche  viel- 
leicht (wol),  etwa  «  doch  wol  nicht. 

Da  es  ferner  nur  drei  arten  der  directen  doppelfi*age  gibt,  so 
ist  augcmeesen,  diese  drei  fUle'  llbersichtlich  vor  den  ebenso  anzu- 
fBhrenden  vier  ftUen  der  indireoten  doppelfrage  zu  geben,  mit 
anm.  2:  *oder  nidit  in  directen  doppelfragen  heiszt  an  non^  in  in- 
direeten  gewöhnlich  nee  m*  stimmt  dies  nun  insofern  nidit  ttberein, 
als  auch  ftUe  sich  finden,  wo  diesem  ne  ein  tUrtm  entspricht,  s.  b. 
Gaes.  b.  g.  1,  60,  ein  fall  tttrum-ne  aber  nicht  angegeben  ist.  und 
doch  ist  bekanntlich  dies  *oder  nicht'  nur  eine  durch  weglassung  des 
verbum  zu  erklärende  verkttrzung  der  zweiten  frage  (vgl.  si  non 
§  276  b) ;  also  fitrum  ex  U8U  essef ,  nec  ne  (dedararent)  ist  gleich 
utrum  ex  usu  esset,  necne  ex  usu  esset»  der  verkürzte  fall  musz  also 
s^e  besondere  regel  erhalten. 

In  der  regel  von  an  in  einfachen  indirecten  fragen  sind  die 
Worte:  'in  guter  prosa*  für  die  scbulgrammatik  entbehrlich,  die 
hinneigung  zur  bejahung  ergibt  sich  daraus,  dasz  die  beiden  nega- 
tionen  (die  erste  ist  entweder  offenbar,  oder  versteckt)  eine  bejahong 
ergeben,  also  z.  b.  haud  scio  an  hoc  verum  »it  ist  gleich :  Jioc  verum 
sif ,  aber  haud  scio  an  non  verum  sit  gleich:  non  verum  sit  (con- 
junctiv  der  bescheidenen  meinungsliuszeruiiEf),  ebenso  Gracchus  si 
diufius  vixisset  {nc)scio  (a^i)  eloqucntiu  parum  Itahuissd  neminem 
gleich :  scio  eloquentia  jjarem  hahnisse  nemimm.  ebenso  (anm.  1) 
duhito  an  turpe  nemini  sit  gleich  turpe  nemvni  sit.  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dasz  für  den  schüler  diese  erklärung  eine  grosze  erleich- 
terung  gewährt,  und  deshalb  ist  sie  in  der  bei  nescio  an  angegebe- 
nen weise  anschaulich  zu  machen,  (vielleicht  auch  non  —  n€=ja?) 

In  dem  §  303,  welcher  von  den  abhängigen  hauptsätzen 
(hesser  folgerungssätzen,  vgl.  zu  §  272  und  zu  §  311)  zu  irrealen 
bedingungssätzen  handelt,  vermiszt  mau  ungern  ein  über- 
sichtlich dem  auge  sich  leicht  einprägendes  beispiel  und  eine  an- 
knüpfuug  an  §  272,  3,  anm.  2,  die  doch  so  nahe  liegt,  z.  b. 


usw.  für  das  plusquamperf.  act.  und  das  pass.  ferner  aber  empfiehlt 
sie  heine  hinweisung  auf  die  drei  tempora  der  actio  infecta  und  actio 
perfecta,  der  infinitiv  der  erstehen  ist  esse^  der  der  letzteren  fuisse, 
deshalb  für  errares erraturum  esse^  für  erravisses:  erraturum  fuisse. 
demgemäsz  musz  auch  verbessert  werden:  'für  den  conj.  imperf.  * 
steht  der  inf.  futuri'  in:  'für  den  conj.  imperf.  steht  der  infinitiv 
auf  tfrum  me',  wie  für  das  plusquampexf.  richtig  bemerkt  ist:  'der 
infinitiv  auf  urum  finisse^^  ferner  musz  dncdi  ehien  hinwds  auf  die 
bauptregel  der  oratio  obliqua  erinnert  werden,  weshalb  der  be* 
dingungssatz  unverändert  bleibt,  der  folgerungssatz  aber  acc.  c.  inf. 


errareSj  si  diceres 

scio  te  Srraturum  esse^  si  diceres 
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wild,  mit  diesen  waffen  mttasen  wir  dem  gefürchieten  eapitel  otiur 
rttoken«  dann  wird  es  bald  besiegt  werden. 

Znmacousativ  cum  infiniÜYO  wtre  anntchst  sn  bemerken, 
dasz.daSy  was  erst  §  294  yon  den  yerbis  affeotanm  gesagt  ist:  'der 
aec.  c.  inf.  beseidmet  die  thatsadie,  welcbe  den  affisct  herromift, 
als  gegenständ  der  Vorstellung,  wie  nach  den  Terbis  Ben- 
tien£  und  declarandi%  an  die  spitse  des  ganzen  abschnittes  sls 
hauptregel  asu  stellen  war,  denn  es  enthftlt  das  wesentlidiste.  dem 
Lateiner  war  es  gegeben,  so  ungefähr  müste  es  lauten,  nicht  bloss 
«n  einzelnes  wort  tJs  object  Yon  einem  verbum  abhttngig  zu  machen, 
sondern  einen  ganzen  satz,  d.  h.  eine  Verbindung  von  worien,  die 
wir  im  deutschen  meistens  nur  durch  einen  ganzen  satz  (con- 
junctionalsatz  oder  infinitivsatz)  wiedergeben  können,  deshalb  steht 
1)  nach  den  verbis  dicendi,  2)  dedarandi,  3)  voh  (nöhf  «taZo), 
sM/eOy  4)  fiideo,  veto,  mo,  pakor^  5)  Mtm^  cmi^bm^  deeertiOf  6)  den 
verbis  affectnum  der  gegenständ  (das  object]  der  gmügsA 
thfttigkeit  im  aoc.  c  inf. 

Daraus  Iftszt  sich  nun  leicht  alles  andere  erklttren.  da  z.  b.  die 
sämtlichen  aufgezählten  verba  das  object  im  accusativ  nach  sieh 
haben  müssen  (oder  kOnnen),  also  transitiva  sind  (oder  ihnen 
gleich  stehen  können),  so  müssen  sie  im  passivum  persönlich  ge- 
braucht werden,  so  vor  allem  iu&eor,  vetOTy  sinor,  aber  auch  dicor, 
ntmtior^  was  bei  den  deutschen  intransitivis  natürlich  nicht  möglieb. 
'  oder  ntheOi  veto^  sino  te  hoc  facere  füi^  das  deutsche  ich  befehle,  ver- 
biete, gestatte  dir,  dies  zu  thun,  wobei  auf  das  im  lateinischen 
fehlende  komma  wohl  zu  achten  ist. 

Wenn  aber  im  acc.  c.  inf.  der  gegenständ  des  denkens,  rodens, 
fühlens  steht,  so  folgt  von  selbst,  dasz  etwas ,  was  geschehen  soll, 
nicht  acc.  c.  inf.  werden  kann,  deshalb  ist  als  zweite  hauptregel 
neben  die  erste  zu  stellen:  nach  allen  verben  aber,  welofae  die  ab- 
sieht des  regierenden  subjectes  enthalten,  steht  das,  was  geschehen 
soll,  im  conjunctiv.  diese  beiden  regeln  also  sind  zu  gründe  zu 
legen,  auf  sie  alle  einzelfälle  zurückzuführen,  so  verktLrzt  man,  ohne 
der  wissenschaftlichkeit  des  buches  eintrag  zu  thun.  nun  das 
einzelne. 

Dasz  nach  den  verbis  des  beschlieszens  als  object  auch  ein  acc. 
c.  inf.  gerundivi  folgen  kann,  ist  nicht  so  wichtig,  dasz  es  zu  einer 
hauptregel  gemacht  werden  muste ,  es  gehörte  in  die  anmerkung  zu 
§  2ö8,  wo  das  übrige  von  diesen  verben  sich  schon  vorfindet. 

luheOy  Veto  und  smo,  patior,  sind  deshalb  für  den  schüler  her- 
vorzuheben^ weil  sie  im  deutschen  intransitiv,  im  lateinischen  aber, 
'  wie  schon  gesagt,  transitiv  sind. 

Die  verba  volo,  ndlo^  wia^o,  cupio^  eigentlich  nur  völo  und  cuplOy 
erhalten  folgende  regel:  ist  im  regierenden  und  regierten  verbum 
dasselbe  subject,  so  steht  der  blosze  infinitiv  (nach  §  287;  volo  ist 
dann  hilfsverbum),  oder  der  acc.  c.  inf.  {yoilo  ist  verbum  sentiendi, 
der  folgende  acc.  c.  inf.  also  gegenständ  des  wollens).  bei  verschie- 
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denem  anbject  stebi  entweder  der  aoc  c  inf.,  oder  td^  mit  dem  in 
der  liauptregel  oben  angegebenen  unterschiede,  ist  das  regierte 
verbum  ein  passivnrn ,  so  steht  auch  bei  gleichem  subjeot  der  aoc.  c. 
in£i  (vgl*  Lattmann  s.  197  Venn  die  erftlllung  des  Wunsches  nicht 
ganz  in  dar  macht  des  eubjectes  liegt'),  auch  studeo  erhttlt  hier  sei- 
nen plats,  da  es  ebenso  wol  den  inf.  als  den  acc.  c.  inf.  nach  sich 
hat,  mit  dem  znsatz:  (bei  classikem)  nie  ut  oder  ne  (vgl.  Gossrau 
8.  438).  dagegen  ist  wegzulassen,  dasz  der  acc.  c.  inf.  auch  bei 
gleichem  subject  eintritt,  wenn  das  abhängige  verbum  esse  mit  einem 
prädicatsnomen  ist.  das  ist,  wie  schon  die  beispiele  bei  Sejüeit 
beweisen,  für  die  schulgrammatik  nicht  regelrecht  genug. 

Dasz  ferner  nach  den  verbis  dicendi  und  declarandi  auch  ein 
indirecter  fragesatz ,  also  der  conjunctiv  stehen  kann ,  war  nicht  zu 
vergessen,  ebenso  wenig,  dasz  Wortverbindungen,  die  in  ihrer  be- 
deutung  den  genannten  verben  gleichstehen,  auch  dieselben  con- 
ßtructionen  haben. 

Wesentlich  anders  mnsz  femer  auch  §  289  *wie  der  blosze 
inf.  als  snbjeot  oder  object  gebraucht  wird,  so  vertritt  auch  der 
aoe.  c  Inf.  in  dnem  satee  entweder  die  steUe  des  snbjeots-  oder  des 
objects*  lauten,  der  acc.  c.  inf.  imd  der  inf.  Tertreten  nicht  sab- 
ject  oder  object,  sondern  sie  sind  in  den  Allen  subject  oder  object 
dieses  satses  (Qossran  497).  wir  haben  im  deutschen  dafOr  die  sub- 
stantivsStM,  offe  mit  einem  einleitenden  es;  der  lehrer  wird  dies 
nidit  nnberfichsichtigt  lassen  dttrfen. 

Ebenso  wenig  darf  es  in  §  290  einer  schulgrammatik  heiszen: 
*al8  sabject  steht  der  acc.  c.  inf.  nach  es^  in  Verbindung  mit  dem 
neutrum  eines  adjectivs ,  oder  mit  einem  substanÜT%  sondern  mit 
anknUpfong  an  das  eben  gesagte :  das  prädicat  dieses  acc.  c.  inf.  ist 
1)  das  neutrum  eines  adjectivs  (ein  acyectiv),  z.  b.  aeqtmmi  apertmit 
ekf  oder  ein  Substantiv,  z.  b.  moSy  fas^  Jatts  est  mit  der  copula  esse 
(der  prädicative  genetiv  war  nicht  zu  vergessen!  vgl.  Caes.  b.  g.  6, 
30  ma^nae  fortunae  fuit),  2)  die  impersonalia  appard,  constat  usw. 
3)  die  passiva  der  verba  sentiendi  und  declarandi.  (ergibt  sich  aus 
der  hauptregel  vom  acc.  c.  inf. ;  das  object  des  activum  wird  subject 
des  passivum,  wie  immer,  es  genügt  also,  dies  in  einer  anmerkung 
ins  gedächtnis  zurückzurufen.) 

Lassen  wir  deshalb  den  dritten  teil  als  überflüssig  weg,  so  er- 
gibt sich,  dasz  wir  nur  eine  Wiederholung  von  §  285,  der  vom 
bloszen  Infinitiv  handelt,  erhalten,  daraus  folgt,  dasz  wir  beide 
Paragraphen  zusammenfassen  und  verkürzt  sagen  müssen :  der  acc. 
c.  inf.  oder  der  blosze  inf.  ist  subject  eines  satzes,  dessen  prftdicat 
Ist  1)  usw.,  wie  oben  angegeben,  mit  mOgliehst  YOllsÜndiger  anf- 
lihlung  der  impersonalia.  (dass  diese,  mit  ausnähme  von  pudä^ 
andi  im  deutschen  mipersOnlich  gebraucht  werden  und  auch  als 
piidioate  eines  Infinitivs  mit  zu;  ist  nicht  zu  ttbersehen,  wShrend 
piM  als  belspiel  fibr  den  nachfolgenden  genetiv  statt  des  Infinitivs 
sehr  instmetiv  ist,  da  es  denselben  auch  im  deutschen  verlangt) 
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Ob  dar  acc.  c.  inf.  oder  der  blosze  Inf.  zu  setzen  ist,  hängt,  bo 
lautete  es  weiter,  davon  ab,  ob  die  thfttigkeit  einer  bestimmten  peor- 
son  zugeschrieben  wird,  oder  nicht,  im  erstem  &Ue  steht  der  aflc 
c.  inL  ist  die  person  das  nnbestimmte  man,  oder  aus  dem  m- 
sammenhange  unzweideutig  zu  erkennen,  so  steht  der  blosze  inf. 
Tvgl.  Qossrau  498  'ob  der  blosze  inf.  oder  der  aeo«  c  inf.  stehen  soll, 
hängt  nnr  davon  ab,  ob  es  notwendig  ist,  den  gegenständ  hinznzu- 
fügen,  in  beziehung  auf  den  der  inf.  gilt'),  man  vgl.  Caes.  b.  g.  2, 
1 7  esse  negotii  hanc  adoriri  mit  b.  g.  5,  38  esse  negotii  legumem  inter- 
ficiy  femer  5,  33  iusserunt  pronuntiare  ^  5,  34  iussenmt  pronuntiarey 
2,  5  iuhet  munire  usw.  daraus  folgt  für  den  fall ,  wo  der  acc.  c.  inf. 
oder  inf.  subject  eines  satzes  ist,  dessen  prädicat  ein  impersonale 
oder  est  mit  einem  prädicatsnomen ,  dasz  beide  constructionen  (also 
der  inf.  activi  oder  passivi)  gleiche  berechtigung  haben. 

Zu  dem  capitel  über  den  imperativ  ist  folgendes  zu  bemer- 
ken: wenn  die  hauptregel  vom  imp.  praes.  behauptet,  dasz  er  steht, 
'wepn  etwas,  wenn  es  jetzt  schon  geschieht,  ferner  geschehen  soll', 
so  ist  dies  der  grundbedeutung  des  imp.  praes.  so  widersprechend 
und  so  geeignet,  das  Verhältnis  zum  imp.  fut.  zu  verwischen,  dasz 
die  föUe,  wo  er  scheinbar  diese  bedeutung  hat,  für  die  schulgramma- 
tik  diesen  zusatz  nicht  nötig  machen,  es  empfiehlt  sich  also  kurz  zu 
sagen:  1)  der  imp.  praes.  steht,  wenn  der  sprechende  sich  an  eine 
bestimmte  person  richtet  und  etwas  auf  der  stelle  und  nur  einmal 
gethan  wissen  will  (nicht  befiehlt,  dasz).  der  zusatz  'einmal'  ist 
nötig,  da  2)  der  imp.  fut.  steht,  wenn  etwas  öfter  oder  gar  für  alle 
künftigen  fälle  geschehen  soll,  hinzuzufügen  ist  zunächst,  dasz  nur 
scito  und  scUote  und  memento ,  mementote  gebraucht  wurden,  ferner 
dasz  es  stets  hiesz  esto^  es  mag  sein,  aber  sit  ita.  endlich,  mit  hin- 
weisung auf  die  hauptregel,  dasz  der  imp,  praes.  nur  in  der  zweiten 
person,  der  imp.  fut.  in  der  zweiten  und  dritten  person  vorkommen 
kann. 

Eine  hinweisung  auf  §  241  ^der  imp.  oder  imp.  conj.  im  haupt- 
satze  gilt  gleich  einem  futur'  durfte  ebenfalls  nicht  fehlen,  leider 
steht  aber  die  sache  gar  nicht  so  fest,  und  cxcitd  si  dormiunt  (Cic. 
tusc.  3,  36 j  neben  arcessc,  quos  nominavero  (Liv.  40,  9J  können  den 
Schüler  wohl  verwirren,  auch  Gossrau  s.  490  sagt  nur:  'gewöhn- 
lich kommt  der  erste  imp.  mit  dem  fut.  nicht  zusammen,  aus- 
nahmen sind  selten'.  Lattmann  s.  222  kommt  zu  demselben 
Schlüsse:  'mit  einem  nebensatze  im  reinen  tempus  fut.  findet  sich 
meistens  die  zweite  form  des  imperativ,  jedoch  zuweilen  audk 
die  erste'. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  für  dieschulgramma- 
tik  folgende  regel:  nebensitse  eines  imp.  praes.  stehen  im  praesens; 
nebensäUe  eines  imp.  fut.  stehra  im  futnr,  oder  dem  dieses  vertre- 
tenden conjunctiv.  anenahmen  kommen  vw,  haben  aber  iliren  be- 
stimmten grund.  damit  ist  auch  die  regel  flOr  den  imperativ,  oon* 
junctiv  zu  verbinden,   aus  den  mnsterbsispielen,  z.  b.  na/mges  em 
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poterU  und  td  vdUt  ({«N«giie,  aci»pUxt  und  gut  vofof  ^mgaktr  exgibt 
sioh  als  xegel:  nebenflAtse  eines  imp.  ooig.  stehen  im  fütnr,  event. 
dem  dieses  vertretenden  eoignnotiy. 

Nötig  scheint  es  femer  sn  sagen,  dasz  für  den  imp.  praes.  auch 
der  coig.  praes.  eintreten  kann,  weil  die  ansieht^  dasz  der  coig.  höf- 
lioher,  milder  sei >  als  der  imperativ,  noch  lange  nicht  überwunden 
isi,  wenigstens  in  den  sohülerköpfen  nicht,  wenn  diese  finden  väleas 
neben  vSu^  so  können  sie  leicht  in  verwumag  gerathen.  statt 
anm.  1  schlage  ich  also  vor:  zur  milderung  des  imp.  praes.  steht 
velim  mit  folgendem  conjunctiv,  nicht  aber  der  blosze  conj.  praes. 
dieser  steht  hinsichtlich  seiner  bedeutung  dem  imperativ  gleich, 
wird  aber  in  der  rogel  nur  dann  gebraucht,  wenn  das  subjeet, 
von  dem  etwas  gethan  werden  soll,  das  allgemeine  'man'  ist  (vgl. 
§  250). 

Dies  bestätigt  auch  der  gebrauch  des  prohihitiv,  §  282:  'ein 
verbot  wird  gegeben,  und  zwar  die  zweite  person  mit  dem  conj. 
perf.  (besser:  an  die  zweite  person  gerichtet),  merkwürdiger  weise 
steht  dann  in  einer  anmerkung  3:  'umschrieben  wird  derselbe  durch 
mli^  nolUe'y  d.  h.  doch:  für  den  conjunctiv  steht  auch  der  impera- 
tiv (des  negierenden  verbums),  aber  der  gebrauch  beider  ausdi  ucks- 
weisen  ist  vielmehr  der,  dasz  häufiger  nolif  nolite^  als  der  conj.  perf. 
steht  (vgl.  Lattmann  s.  279). 

Da  nun  offenbar  ne  mit  conj.  perf.  dem  imperativ,  conjunctiv 
nnd  Mofö  dem  imperativ  praes.  entspricht,  ebenso  wie  ne  cum  imp. 
fiit.  dem  bejahten  unp.'fot.,  so  hat  die  aolialgrammaiik  dies  über- 
afelitlieh  in  fMgender  tom  chafwgidlfln;  ent  Tertwi  wird  ausgedxad± 
(vgl.  imp.  praes.)  erstens  dnroh  IMÜ,  ndüte  oder  (vgl.  imperat.  coig.) 
dnrch  ne  mit  dent  conj.  perf.,  zweitens  (Tgl.  imp.  fnt.)  durch  ne 
(nemo,  filMQ  mit  dem  imp.  foi,  mit  dem  in  der  hanpiregel  gegebenen 
nnterschiede.  danach  z.  b.  In  de^  gesetzessprache  nnd  in  allgemeinen 
regeln:  ne  mit  imp.  fnt.  in  einer  anmerkang  kann  stehen:  ne  mit 
imp.  praes.  ist  nngebrBnchlich. 

Znr  nmsdireibnng  mit  ndU  kannten  £e  dichterischen  fuge^ 
miäßy  parce,  äbsiste  geftigt  werden,  femer:  nach  cave  steht  in  diesem 
falle  der  blosze  conjunctiv.  femer:  in  der  dritten  peraon  steht  der 
eoqj.  praes.  dem  imp.  gleich. 

Ueberhanpt  dürfte  der  imp.  besser  seine  steile  nnmittelbar 
hinter  dem  nnabhttagigen  coig.  findm,  mit  dem  er,  wie  die  in  der 
hsoptregel  gegebene  ässnng  ergibt,  seiner  bedentnng  nach  nahe 
verwandt  ist 

Es  ergaben  sich  also  vier  hauptteile,  von  denen  sich  je  zwei 
entsprachen,  nach  dem  früher  bemerkten  sind  diese  übersichtlich 
unter  einander  zu  stellen,  dann  ist  auch  dieses  capitel  wesentlich 
praktischer  gestaltet,  verkürzt  ohne  verflacht  worden  zu  sein. 

Und  das  wird  überhaupt  als  das  ergebnis  aller  Untersuchungen 
hingestellt  werden  können :  eine  gröszere  concentration  des 
grammatischen  lehrstofies  ist  möglich  und  im  pädagogischen  interesse 
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geboten;  wie  denn  überhaupt  die  concentration  des  gesamten  Unter- 
richtsstoffes das  einzige  mittel  ist,  der  tiberbtlrdung  der  sch liier  ab- 
zuhelfen, diese  systematische  behandlung  des  lehrstoffes  wird  ver- 
hüten, dasz  man  an  die  stelle  wissenschaftlicher  lehrbücher  kurze 
auHzüge  setzt,  diese  sind  allerdings  für  beschränkte  köpfe  ein  vor- 
zügliches erleichterungsmittel.  daä  beweist  ihr  nicht  geringer  ab- 
Batz.  haben  doch  P.  Hartes  bauptregeln  der  lat.  syntax  in  kurzer 
Mit  drei  auflagen  erlebt  I  das  gymnasinm  ist  nicht  in  der  läge  der 
elemantanehole.  reehnon,  loieii  und  lelireibeiL  8(dl  in  diaser  jeder 
lernen,  latein  ist  nicht  jedennanns  saolie,  imd  das  gymnasinm  nicht 
beipflichtet,  jedem  dasselbe  beisabrlngen,  wol  aber  berechtigt,  jeden 
anssnschliessen,  der  beweist,  dasz  seine  geistige  befthigong  für 
wissenschalUicfae  dinge  nidit  snxeicht.  die  grammatik  bildet  daftlr 
ein  sehr  brauchbares  kriteiinm.  dedialb  ist  sie  nicht  zu  yer- 
•  kürzen  in  der  weise,  dasz  man  alle^  auch  geistig  wenig  befilhigte 
Schiller berttcksichtigtf  sondern  so  systematisch  zu  betreiben, 
dasz  alle  schüler,  welche  das  gymnasiiun  nur  als  Vorschule  akade- 
mischer bildung  besuchen,  zu  wissenschaftlichem  sinn,  zum 
richtigen  denken  angeleitet  werden,  damit  nicht  dieses  endziel 
alles  Unterrichts  in  folge  der  vielen  banausischen  demente  den 
höheren  lehranstalten  entrissen  wird. 

Berichtigung.  8.  30  mnsz  es  heiszen  statt  'folgesätze  nur  zeit^ 
Sätze,  nicht  gedanken':  ^folgesätze  und  seitsftUe  ni<ät  gedanken  des 
regierenden  subjects  enthalten'. 

Spandau.  C.  YBNEDiaBK. 
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OB.  GEORG  CASPAR  MEZGER,  WEILAND  RECTOR  DES  GYMNASIUMS  BEI 
ST.  ANNA  IN  AUGSBURG.    VON  DR.  GEORG  MEZGER,  GYMNASIAJL* 

PBOFESfiOa.  Nördlingen,  Becksche  buchh.  1878.  190  s.  8. 

Das  in  obiger  schrift  uns  TOigefOhrto  leben  ist  ein  ein&ches, 
auf  einen  Yerhilltnismiterig  engen  räum  besdizSnktes,  wenig  weehsel- 
fillle  darbietendes,  demungeaohtet  ist  es  nicht  ohne  inteiesse.  es  ist 
das  leben  eines  Schulmannes ,  der  seine  thKtigkeit  fast  aussddiess- 
lich  einer  einzigen  anstalt  gewidmet  hat,  der  aber  nicht  allein  dnrdi 
seine  yerdienste  um  diese  und  durch  seine  persönliche  tttohtagkeiti 
sondern  auch  durch  seinen  eigentümlichen  lebensweg  unsere  beson- 
dere beachtnng  verdient*  derselbe  ist  1802  in  einer  kleinen  west* 
fränkischen,  damals  no<di  unter  der  herschaft  der  HobenzoUem 
stehenden  stadt  als  der  söhn  eines  unbemittelten  handwerkers  ge- 
boren, hat  selbst  seine  laufbahn  als  handwerkslehrling  begonnen,  ist 
dann  um  seiner  guten  handschrift  willen  von  einem  beamten  als 
Schreiber  angenommen  worden  und  hat  sich  als  solcher  auf  eigene 
hand  und  neben  seiner  schreiberarbeit  mit  den  dürftigsten  hülfs- 
niitteln  in  der  kenntnis  des  lateinischen  und  griechischen  und  in 
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«einer  sonstigen  bildong  so  weit  gefilrdert,  dasz  er  in  die  oberste 
(Stesse  des  gymnasioms  in  Augsburg  eintreten  und  dasselbe  in  einem 
jähre  absolvieren  konnte,  er  bat  dann  in  Erlangen  theologie  nnd 
pbilologie  studiert  nnd  ist  bald  nach  bestandenen  prttfangen  an 
domselben  gjmnasium ,  dessen  scbüler  er  gewesen ,  angestellt  wor- 
den, erat  tds  hülfslehrer,  dann  als  professor,  endlich  1842 — 1870 
als  reotor;  nebenbei  bat  er  die  lateinisehen  schulen  des  bezirks  in- 
spiciert  und  in  auszerordentlichem  auftrag  mehrfach  auch  an  den 
theologischen  und  philologischen  Staatsprüfungen  mitgewirkt;  nur 
ungern  und  nach  schweren  kämpfen  hat  er  sich ,  durch  körperliches 
befinden  genötigt,  1872  von  seinem  amte  getrennt  und  ist  1874  ge- 
storben, es  leuchtet  ein ,  dasz  ein  solcher  lebensweg  nicht  ohne  ein- 
flusz  auf  den  Charakter  und  die  geistige  richtung  des  mannes  bleiben 
konnte,  wer,  wie  er,  sich  von  jugend  auf  die  grösten  opfer  und  an- 
strengungen  auferlegt  hat,  um  sich  zur  höhe  wissenschaftlicher  und 
sittlicher  bildung  empor  zu  arbeiten,  wird  dieselbe  energie,  die  er 
hierbei  aufgewendet,  auch  im  spätem  leben  bewähren,  er  wird  das, 
was  er  mühsam  errungen,  um  so  höher  schätzen,  er  wird  der  auszen- 
welt  mit  um  so  kräftigeren!  Selbstgefühl  entgegentreten  ,  seine  auf 
einsamem  wego  gewonnenen  lebensansichten  werden  leicht  von  den 
herschenden  ansichten  derer  abweichen,  welche  auf  der  groszen  heer- 
strasze  zu  ihrem  ziele  gelangt  sind,  und  so  wie  ihm  die  strenge 
gegen  sich  selbst  zur  gewohnheit  geworden  ist,  so  wird  er  sie  auch 
gegen  andere  kehren,  wibrend  auf  der  andern  seite  die  von  ihm 
snlbst  ttberstandene  not  ihn  geneigt  und  bereitwillig  machen  wird, 
fremder  not  und  sebwaehbeit  zu  blllfe  su  kommen,  dies  sind  denn 
nun  auch  alles  cbarakterstige,  die  uns  bei  Mesger.  entgegentreten, 
hierzu  kommt  aber  noch  eine  auMehtige  ohristliofa-protestantiBcbe 
Frömmigkeit,  frei  von  starrem  orthodoxismus  und  yon  intoleranz, 
die  einen  um  so  woblÜiuenderen  eindmek  macht,  weil  sie  unter  dem 
damaligen  bayerischen  regiment  nichts  weniger  als  eine  empfehlung 
zu  gonst  und  befl5rderung  war. 

Dies  ist  in  kürzestem  umrisz  das  lebensbild ,  wie  es  Ton  dem 
Torf.  mit  einer  wohlthuenden,  bei  dem  sehne  vollkommen  berechtig- 
ten wftrme  gezeichnet  wird,  in  dem  übrigens  die  eigentflmlichkeit 
des  geschilderten  keineswegs  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  ist. 
es  bleibt  nun  noch  übrig,  einen  blick  auf  die  art  und  weise  zu  wer- 
fen, wie  sich  diese  eigentümlichkeit  in  der  leitung  des  gjmnasiums 
ausprägte,  es  entspricht  derselben  zunächst  vollkommen,  dasz  er 
ein  besonderes  gewicht  auf  die  classischen  studien  und  auf  den  reli- 
gionsuntemcht  legte ;  jene  waren  es  ja,  denen  er  selbst  seine  gesamt- 
bildung  vorzugsweise  verdankte  ^  und  wie  hätte  er  nicht  bemüht 
sein  sollen,  seine  eigene  frömmigkeit  auch  in  die  gemüter  seiner 
Schüler  zu  pflanzen  ?  für  den  Unterricht  in  den  alten  sprachen  führte 
er  eine  analytische,  der  Jacototschen  ähnliche  methode  ein,  indem 
er  die  sprachkenntnis  der  schÜler  ohne  systematischen  grammati- 
schen Unterricht  sich  allmählich  an  Sätzen  und  lesestücken  aufbauen 

N.  jfthrb.  f.  phU.  n.  pid.  Q.  »bt.  1878.  hA.  S.  7 
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Um:  eine  mtibode,  die  mit  eneigie  und  cmueqaenB  dardigefllhrt^ 
iU«rdiiig8  maaehe  Torieile  gewährt,  die  aber  eine  besondere  ge- 
eohicUiohkeit  und  namentUeh  ein  genaues  ineinandergreifen  der 
tinselnen  lehrer  YonHiaaetzt.  eben  dieses  letitere  war  deshalb  auch 
dar  besondere  gegenatand  seineB  bemttheiia;  er  drang  also  darauf, 
data  aaine  lehrer  immer  nur  auf  seinen  Vorschlag  oder  doch  nicht 
ohne  seine  zostimmung  angestellt  wurden,  und  wüste  dann  ihre  ein- 
tracht  und  ihr  vollständiges  einvernehmen  durch  alle  ihm  zu  geböte 
stehende  mittel,  insbesondere  auch  durch  seine  eigene  collegialische 
gosinnung,  aufrecht  zu  erhalten,  eine  fernere  eigenheit  von  ihm  war 
es ,  dasz  er,  um  teils  die  überbürdung  der  schüler  zu  verhüten ,  teils 
den  Zusammenhang  des  gesamten  Unterrichts  zu  sichern,  die  sämt- 
lichen Unterrichtsgegenstände  einer  classe,  nur  mit  ausnähme  der 
mathematik,  immer  in  6iner  band  vereinigte:  freilich  eine  einrieb- 
tung,  die  sich  meist  schwer  oder  doch  nicht  ohne  hintansetzung  an- 
derer wesentlicher  Interessen  treffen  lassen  wird,  im  übrigen  wollen 
wir  nur  noch  hervorheben ,  dasz  er  die  sogenannte  wissenschaftliche 
behandlung  des  Unterrichts  (also  &  b.  einen  auf  apraohvergleiehimg 
beruhenden  granuna&ebflii  nnterricht)  ^tadueden  wwarf ,  daas  er 
ein  feind  aUer  Teranebe  war,  die  gymnaaien  an  naiforniieren,  und 
daaa  er  in  besng  anf  die  dentachen  anfaätae  aiemlioh  radicala,  aber 
•ehr  beachtenawerttie  anaichten  hegte  mid  aamentlidi  ^aololie  atofie, 
die  an  emam  obeiflicUiehen  monUnerni  oder  euram  überatiegenm, 
uiireifeB  philoaopbieren  yeranlassen  oder  die  an  imwahrai  nnd  heuch- 
lerisehen  herzensergüssen  verleiten',  aufs  sorg^tigate  vermieden 
wissen  wollte  (s.  126).  im  ganzen  wäre  in  beziehung  auf  die  einael- 
heiten  des  untemchts  wol  ein  näheres  eingehen  und  eine  grOazere 
ausfUhrlichkeit  von  seiten  dea  verf.,  der  seibat  achulmann  und  ein 
aebttler  seines  vaters  ist,  zu  wünschen  gewesen;  indeaaen  auch  80, 
wie  sie  geboten  wird,  iat  die  gäbe  sehr  dankenawerth« 

Jmha*  Pstss. 


13. 

VON  D£B  GOLDB£&G£B  LATEINISCHEN  SCHÜLE. 


Mit  neigahr  1877  iat  eine  aehnle  aUehrwflrdigen  m&a,  die  ia 
den  Tier  jalulumdertea  ihrea  beatahena  die  mannigfaohaten'  aehick- 
aale  «r&bnni  nnd  ebenao  wol  tage  der  bdehalen  blttte  wie  w&Uobl  dea 
tiefsten  TerfidlB  erlebt  hat,  in  eine  neue  periode  ihrer  tiiätigk^  ein- 
getreten,  in  der  aie,  wie  an  hoffen  ateht,  eine  quelle  che  a^gana  fHke 
die  jogvnd  ihrer  atadt  und  provinz  sein  und  zugleich,  wie  ein  denk- 
mal  aere  perennna,  daa  gedächtnis  an  einen  schulmann  emenem 
wird ,  mit  deaaen  namen  und  mhm  aie  auf  alle  aeit  imug  verknlipfl 
eradkeint 


Ton  der  Goldborger  lateiiiiMikitti  sohale, 

Die  lateinisclLe  schule  in  Qoldberg  in  Schi,  ist,  wie  wir  ^  ^ 
mit  der  Intention  reorganisiert  worden ,  dasssie  sich  binnen  wenigen 
jähren  zu  einem  vollen  gymnasium  erweitere,  zugleich  wurde  eine 
Waisen  an  stalt  eröfihet,  die  mit  der  schule  in  Verbindung  und  unter 
deren  leiter  steht,  es  war  in  der  that  ein  glücklicher  griff  der  schul- 
verwaltung,  das  ihr  durch  die  sogenannte  'Stiftung  der  Schwabe- 
Priesemuthschen  eheleute  für  arme  Waisenknaben'  zur  Verfügung 
gestallte  capital  von  ca.  400,000  mark  zum  Wiederaufbau  der  alten 
Trotzendorfschen  schule  zu  verwenden,  die  dieserhalb  extrahierte 
königliche  cabinetsordre  vom  17  october  1863  ordnet  an,  dasz  dieso 
Waisen-  und  schulanstalt  unveränderlich  den  Charakter  einer  evan- 
gelischen Stiftung  trage ,  der  aufsieht  und  leitung  des  Staates  unter- 
stellt sei  und  dasz  die  zur  errichtung  der  anstaltsgebäude  erforder- 
lichen kosten  aus  den  aufkommmden  Zinsen  des  znr  zeit  vorhandenen 
waiamstiftniigsfonds  sii  bestreiten  seien,  dieser  selbst  aber  unange- 
tastet anr  ausstattung  der  wusenstiftung  bewahrt  werde,  die  stadt 
Goldberg  hat  nioht  verföhlt,  auch  ihrarseits  helfend  der  Stiftung 
entgegen  su  kommen,  sie  hat  nicht  nur  die  sogenannte  bürg,  ein 
hocSbgelegenee  gnmcistttck  Ton  fisst  15  morgen  mit  der  heiüchsten 
aussieht  nach  dem  Biesengebirge,  als  banplats  fttr  die  sdhnl-  nnd 
waiseaanstalt  onenlgeltliGh  und  frei  von  hypothekarisdien  abgaben, 
lasten  nnd  schulden  zum  unbeschränkten  eigentum  der  schulTsrwal- 
tung  abgetreten,  sondern  sie  hat  auoh  die  erforderliche  Wasser- 
leitung in  die  anstaltsgebäude  ohne  anspmch  auf  entschädigung 
gelegt,  zahlt  jährlich  1380  mark  zuschusz  nnd  überläszt  der  nenen 
anstalt  die  zahlreichen  legate  der  alten  lateinischen  schule,  nach- 
dem nunmehr  der  bau  auf  dem  burgberge  vollendet,  konnte  mit  der 
eröffnung  der  schule  vorgegangen  werden. 

Abgesehen  von  den  Uuszerst  günstigen  bedingungen,  die  für 
eine  körperlich  und  geistig  gedeihliche  Jugenderziehung  in  dem  so 
gesunden  und  lieblich  an  den  nördlichen  abhängen  des  Riesen- 
gebirges gelegenen  goidberg  gegeben  sind ,  so  ist  für  das  empor- 
blühen der  neuen  gymnasialanstalt  von  unschätzbarem  werthe ,  dasz 
sie  an  die  traditionen  der  lateinischen  schule  eines  Trotzendorf 
anknüpft. 

Die  sftttte,  die  ein  guier  tneiiBeh  betrat, 

ist  eingeweiht;  nach  hundert  jähren  klingt 
sein  wort  nnd  seine  that  dem  enkel  wieder. 


Es  mag  im  hinbliek  auf  diese  Wiedergeburt  der  alten  schule 
wol  gestattet  sein,  die  geschiohte  derselben,  die  uns  vielfiiok  ein 
bild  der  entwicUung  des  hShem  Schulwesens  in  unserm  vaterUmde 
in  engerm  rahmen  bietet,  in  wenigen  zflgen  in  erinnerung  <zu 
biingen.  der  wttrdige  rector  Carl  Grbhe,  wielcher  mit  dem  neuen 
Stadium,  in  das  die  schnle  nunmehr  getreten  ist,  leider  wegen  eines 
augenfibels  in  den  ruhestand  zu  treten  sich  veranlaszt  fand,  hat  in 
seiner  am  22  december  1876  gehaltenen  abschiedsrede ,  die  uns  im 
manuscript  vorliegt,  in  der  seitherigen  entwicklung  der  schule  mit 
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recht  drei  perioden  untersdiiedeii.  die  erste  enthftlt  die  yor- 
gesehiehte. 

Zwir  reicht  die  früheste  nadhrioht  tob  einer  schule  zu  Gtold- 
beig  schon  in  das  jähr  1473  zurttck,  in  weLehem  die  stadtohronik 

Yon  einem  baccalaureus  Weichermann  redet;  zwar  wird  wenige 
jähre  darauf  schon  ein  College  des  achulmeisters  genannt;  aber  za 
einer  über  die  grenzen  der  stadt  hinausgehenden  bedeutnng  erhebt 

sie  sich  erst  unter  magieter  Hieronymus  Wildenbeig«  auch  Gürtler 
genannt,  der,  nachdem  1491  das  schulgebäude  neu  erbaut  worden, 
im  jähre  1504  mit  seinen  schülem  aus  Kulm  in  Pr.,  von  wo  ihn 
theuerung  und  hungersnot  vertrieben ,  in  seine  Vaterstadt  Goldberg 
berufen  wurde,  es  war  damals  jene  herliche  zeit ,  da  in  deutschen 
landen  überall  der  üügelschlag  einer  neuen  epoche  sich  hören  liesz, 
da  ein  geistesfrühling  erwachte,  der  Hutten  zu  dem  freudigen  ausruf 
trieb:  'o  Jahrhundert,  es  ist  eine  lust  in  dir  zu  leben.'  in  den 
Städten  und  selbst  im  bauernstande  pulsierte  ein  frisches  leben,  und 
ein  bildungsbedürfnis  erwachte ,  so  rege  und  so  ideal  und  uneigen- 
nützig, dasz  unsere  zeit  trotz  der  gründung  so  vieler  höherer  lehr- 
anstalten,  die  ja  nur  dem  leidigen  berech tigungswesen  ihr  entstehen 
verdanken,  nicht  entfernt  sich  mit  jener  messen  kann,  (eins  der 
schönsten  büder  derselben ,  an  das  hier  wieder  einmal  erinnert  sei, 
entwirft  M.  Hertz  in:  Helius  Eoban  Hesse,  ein  lehrer-  and  dichter« 
leben  aus  der  refonnationszeit.  Berlin  1860.)  Wildenbeig  ftihrtei 
nachdem  der  herzog  Friedrich  II  Ton  Liegnitz  die  erlaubnis  zur  er- 
richtung  einer  lateinischen  schule  in  Qoldberg  erteilt  hatte,  den 
titel  rector  scholae,  und  so  beginnt  ndt  ihm  deren  gesehiehte.  du 
pastof  8ch5nw8lder  vermachte  ihr  bald  darauf  den  grösten  tnl  sei- 
nes Vermögens,  und  da  das  schulhaus  bald  nicht  mehr  die  zahl  der 
schttler  aufiaehmen  konnte,  so  wurden  der  anstalt  von  der  stadt- 
gemeinde zwei  bäuser  *auf  dem  thurm'  eingeräumt,  bei  deren  um- 
bau zu  schulzwecken  der  rector  mit  seinen  schülem  selbst  munter 
band  anlegte,  dieser  offenbar  höchst  energische  mann  blieb  nur 
wenige  jähre  in  goldberg,  da  er  schon  1512  als  physikus  nach  Thom 
gieng,  wo  er  im  alter  von  93  jähren  starb,  auch  nach  seinem  weg- 
gange blieb  die  schule  in  au&iahme  und  bald  wirkten  an  ihr  mehrere 
collegen.  die  rectoren  und  lehrer  kamen  in  der  regel  von  der  neu- 
gegründeten (im  j.  1502)  Universität  Wittenberg,  und  so  war  es 
natürlich,  dasz  die  lateinische  schule  eine  der  ersten  püanzstätten 
des  Protestantismus  in  Schlesien  wurde,  nachweislich  breitete  sich 
von  hier  aus  seit  1523  das  evangelium  in  der  umgegend  aus.  als 
der  rector  Georg  Helmrich,  der  ebenfalls  von  Wittenberg  herbe- 
rufen worden  war,  consnl  der  Stadt  wurde,  so  creirte  er  1524  seinen 
freund  Valentin  Friedland,  den  söhn  eines  bauem  zu  Troitschendorf 
(Trotzendorf)  bei  Görlitz,  in  das  rectorat.'  der  sechste  in  der  rdhe 


*  danach  ist  za  berichtigen  die  bezügl.  angäbe  bei  Schorn,  ge- 
sehiehte der  pXdag.   2e  anfl.  Leipslg  1873.  s.  84. 
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der  rectoren,  war  er  dasu  bestimmt^  die  hdchsie  blüte  für  die  anstalt 
herbeizufohren.  aber  noch  war  aemes  bleibens  nicht  in  Goldborg, 
eine  gewisse  unmhe,  hervorgegangen  ans  seinem  rastlosen  Wissens- 
drang, liesz  ihn  voirsirst  noch  nicht  zu  einem  seszhaften  lebrerleben 
kommen,  dazu  kam  noch  folgendes,  der  1490  zu  Ossig  bei  Lüben 
geborene  Kaspar  von  Schwenkfeldt,  ein  höchst  gelehrter  mann  und 
feiner  köpf,  hatte  sich  anfangs  als  freund  der  reformation  bekannt, 
dann  aber  eine  auf  die  leuguung  der  zwiefachen  natur  in  Christo 
gegründete  abendmahl sichre  aufgestellt,  die  in  Schlesien,  nament- 
lich in  der  grafschaft  Glatz ,  vielfache  Zustimmung  und  begeisterte 
gläubige  fand,  auch  unter  den  lebrern  der  Goldberger  schule  be- 
kannten sich  wol  einige  zu  seinen  dogmen,  wie  z.  b.  der  baccalau- 
reus  Werner  als  sein  anhänger  bezeichnet  wird,  dieser  wurde  wegen 
seiner  parteinaliDie  für  den  genannten  'irrlehrer'  von  der  schule  in 
der  form  einer  beurlaubung  entfernt  und  gieng  nach  Glatz.  in  dem- 
selben Jahre,  in  dem  Schwenkfeld  bei  Luther  und  Bugenhagen 
frenndliche  aafoahme  1625,  verliesz  der  Sdbiwenkfeldischen 
hftndel  halber  anch  Trotzendorf  die  schule,  er  war  als  entschiedener 
gegner  seines  schledsclien  landsmaanes  angetreten,  jetzt  zog  er 
wieder  au  Luther  nach  Wittenberg,  während  Job.  Lange  das  xector- 
amt  wahrnahm,  aber  dies  eine  jähr  seiner  Wirksamkeit  in  6k)ldberg 
hatte  genttgty  um  einen  einblick  in  seine  reichbegabte  lehrematur 
xa  erSffiieo,  Aber  die  sich  Melanditfaon  bezeichnend  Susierte:  *wie 
Scipio  AMcan  zum  feldherm ,  so  sei  Trotzendorf  zmn  Schulmeister 
geboren.'  der  herzog  Friedrich  II  von  Liegnitz,  der  den  grösten 
anteil  an  dem  gedeihen  der  Goldberger  schule  nahm,  berief  1531 
Trotzendorf  an  diese  zurück,  erhaute  auf  dem  klosterplatze  das 
*gjmnasiiun  illustre'  und  trug  sieben  achtel  der  Unterhaltungskosten 
der  anstalt  aus  seiner  casse,  während  die  stadt  nur  ein  achtel  auf- 
brachte, hier  beginnt  nun  die  zweite  periode  in  der  geschichte  der 
goldberger  schule,  die  der  blüte.  die  schülerzahl  stieg  bis  auf  1200. 
neun  collegen  standen  dem  rector  zur  seite.  wie  ein  staat  im  staate, 
so  hatte  die  Goldberger  schulgemeinde  mit  ihren  sechs  classen  ihre 
besondern  obrigkeiten  und  gesetze,  ihre  eigene  Verfassung,  aus 
Polen,  so  berichtet  der  biograph  Trotzendorfs,  Löschke,  aus  Ungarn, 
Mähren ,  Böhmen ,  Kämthen ,  Litthauen,  Sachsen,  Franken  saszen 
Schüler  auf  seinen  bänken.  so  weit  gieng  der  ruf  der  schule,  dasz 
man  keinen  mehr  für  einen  rechten  gelehrten  hielt,  der  nicht  in 
Goldberg  auf  der  schule  gewesen  war.  die  schulregimentlichen  in- 
stitutionen  Trotzendorfe  sind  bekannt,  welch  ein  vortrefflicher 
disciplinarins  er  war,  wissen  wir  aus  LOschke.  'mancher  bBrtige 
burseh  hat  vor  dem  kleinen  rector  mit  den  scharfbn,  hellen  äugen 
gezittert.'  und  wenn  wir  es  nicht  Wilsten,  so  brauchten  wir  nur  die 
Schulgesetze  der  anstalt' zu  lesen,  um  eine  Vorstellung  von  dem 
strengen  geiste  zu  erhalten,  der  hier  waltete,  mit  recht  findet 
Schorn  in  dem  festen  ernst  und  in  der  kflrze  der  spräche  jener  ge- 
setze etwas  von  dem  altrQmischen  gast  wieder,  nach  der  seite  des 
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Unterrichts  ist  wichtig,  dasz  die  schule  als  protestaiitische  muster- 
schule galt,  getreu  den  grundsätzen  der  reformatoren  nahm  Trotzen- 
dorf nicht  nur  das  griechische  in  den  kreis  der  unterrichtsgegen- 
stände  auf,  sondern  er  wies  ihm  auch  eine  sngesehene  Stellung  zu.' 
freilich  verfolgte  der  Unterricht  in  dieser  spräche  ganz  andere  ziele 
als  der  im  lateinischen,  wenn  nemlich  der  bekannte  Job.  Sturm  bei 
seinen  schülem  sapientem  et  eloquentem  pietatem  erreichen  wollte, 
so  schwebte  offenbar  ein  gleiches  ziel  auch  Trotzendorf  vor.  pri- 
mum  scholasticos  nostros  pios  esse  volumus'  heiszt  es  gleich  ira  an- 
fange der  Schulgesetze ,  und  wenn  wir  in  ihnen  weiter  lesen ,  so  fin- 
den wir  auch  deutlich  den  werth  ausgesprochen,  den  der  schlesische 
Pädagoge  gleich  seinem  coUegen  vom  Ehein  auf  die  gewandtheit  im 
lateinischen  ausdruck  legt,  die  eloquenz  also  sollte  im  lateinischen 
gewonnen  werden,  die  sapiens  pietas  aber  wurde  aui  das  studium 
des  griechischen  und  hebräischen  gegründet,  als  die  humanisten  zu 
uns  über  die  alpen  hemiederstiegen ,  da  gaben  sie  anstosz  und  an- 
leitung  zum  Studium  des  giiechiscben;  aber  es  ist  bezeichnend  fOr 
den  deutschen  gast,  dasz  er  die  kemitnis  dieser  spradie  in  erster 
Hnie  als  ein  mittel  zum  selbstBndigen  forsoben  in  der  scbrift  anf- 
&8zte.  daher  erscheint  demi  auch  auf  den  protestantischen  schulen 
ILberall  das  hebrilisofae  im  gefölge  des  griedusehen.  Luther  sprach 
jenen  gesichtspunct  wol  am  klarsten  ans  in  dem  bekannten  wort: 
^lasset  uns  das  gesagt  sein,  dasz  wir  das  evangelium  nicht  wol  wer- 
den erhalten  ohne  die  sprachen.*'  und  besonders  nennt  er  die 
griechische  spräche  eine  heilige ,  weil  in  ihr  das  neue  testament  ge- 
schrieben ist.  so  las  denn  Trotzendorf  bei  seinem  ausgeprägt  luthe- 
rischen standpunct  nicht  sowol  die  griechischen  classiker,  die  Me- 
lanchthon  empfahl,  als  Tielmehr  die  Paulinischen  briefe  mit  seinen 
schttlem. 


*  Tgl.  Badtke,  der  griecb.  Unterricht  auf  dein  deutschen  gymnasiam. 
PlesB  1874.   8.  8. 

3  mir  will  es  scheinen,  dasz  dieser  grund  noch  jetst  triftig  genug 
ist,  das  hebräische  auf  dem  gymnasium  beizubehalten,  nicht  zur  Vor- 
bereitung auf  das  theologische  Studium,  wie  viele  wähnen,  sondern  um 
die  bekanntsohaft  mit  ehier  spzaehe  m  Temiittalii,  die  snm  selbstitadi- 
gen  forschen  in  der  schrift  nötig  isl,  treiben  die  gelebrtenaehnlen 
hebräisch,  und  wer  wollte  leugnen,  dasz  gerade  in  unserer  zeit  auch 
dem  laien,  zumal  dem  gebildeten,  die  fäbigkeit  inne  wohnen  musz,  sich 
ohne  geistliche  unterttutsttttg  belehrang  aas  der  bibel  an  holen? 

(schlnsB  folgt.) 

Plbbs.  Badtsb. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  ZVVEIUND- 
DEEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILO- 
LOGEN UND  SCHULMÄNNER  IN  WIESBADEN, 


Die  pädagogische  eeetiott  «oaetitnieiie  lich,  necfacleBi  sehon  am 

Dienstag,  den  26  sept.,  am  Vorabend  der  eröfTniing  der  versamminng, 
die  liste  zur  einzeichnun^  der  teilnehmer  aufgelegt  war,  Mittwoch,  den 
27  sept.,  nach  der  ersten  bauptsitzung  gegen  1  uhr  mit  272  mitgliedern. 
dir.  Spangenberg  aas  Wiesbaden,  welcher  die  vorbereitenden  arbeiten 
beeor^  hatte>  schlug  alsbald  unter  allgemeinem  beifall  prof.  dir.  Eek- 
stein  ans  Leipzig,  den  er  als  den  natürlichen  Vorsitzenden  bezeichnete, 
zum  ersten  Präsidenten  vor.  er  selbst  wurde  zu  dessen  Stellvertreter 
erwählt,  da  die  zeit  schon  vorgerückt  war,  beschlosz  man  nur  noch 
die  iageaordam^r  ^  Biehetoa  merges  feetmislelleii.  die  Tenamm- 
lang  erfclSrte  sich  dafür,  dasz  zunächst  die  Spangenbergschen  theeen 
über  den  Unterricht  in  der  neuesten  geschichte  auf  den  höheren  lehr- 
anstalteo,  dann  die  Ecksteinschen  über  lateinischen  elementarunterricht 
rar  Terhandlna^  kommea  aoUten. 

Donnerstag  mergw  um  8Vt  vhr  eröffnete  prof.  Eckstein  die  erste 
eifjentliche  Sitzung  der  section.  nachdem  die  Oberlehrer  8 chm i dt , 
gymnasiallebrer  dr.  Adam,  dr.  Kohl  und  dr.  Heller  zu  secretliren 
eroanjot  waren,  erhiidt  dir.  Bpangenberg  das  wort  rar  begrttndung 
•einer  theeen. 

Er  bezeichnete  zunächst  als  hauptzweck  wenigstens  der  pädagogi- 
schen section,  dasz  die  einzelnen  erfahrungen,  welche  die  schulen  in 
ihren  besonderen  kreisen  machten,  hier  zum  ausdruck  kommen  und  dasz 
ans  deneelbea  eine  ewnme  gesogen  werden  solle,  welche  eine  ▼enammlanip 
als  ihre  gesarotansicht  ausspreche,  die  so  viele  pädagopen  von  anerkannter 
bedeutung  aufzuweisen  habe,  es  sei  ihm  hauptsächlich  darum  zu  thun, 
dasz  etwas  bestimmtes  in  betreff  der  von  ihm  augeregten  fragen  fixiert 
werde,  daes  die  ▼enammlno^  bestimmte  theeen  annehme,  welehe  viel« 
leieht  fttr  die  vorgesetzten  behörden  maszgebend  sein  dürften,  dasz  sie 
sengnis  davon  ablege,  wie  sie  zu  der  auffassung  der  neuesten  geschichte 
siehe,  er  habe  nicht  die  absieht  sich  über  zweck  und  methode  des 
geeehiehtsoBterfiehle  überhaopt  an  verbreiten,  die  ansiehten  darttber 
seien  jetzt  so  weit  geklXrt,  dass  man  sagen  könne ,  es  besteben  in 
dieser  beziehung'  an  den  meisten  anstalten  keine  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten mehr,  wol  aber  sei  über  ^ine  frage  noch  keine  einig- 
keit  erzielt,  über  eine  frage,  die  sich  mit  jedem  jahrsehnt  erneuern 
müsse,  aemKeh  diejenige,  wie  weit  die  geschichte  der  neuesten  zeit  in 
die  sclmle  getragen  werden  müsse,  der  vor.«?chlag,  dasz  die  geschichte 
bis  in  die  neueste  zeit  in  den  höheren  schulen  zu  lehren  sei,  habe  noch 
gar  manche  gegner,  aber  viele  sei^n  auch  nach  den  erschütternden 
ereignissen  der  jähre  1870  und  1871  anderen  sinnes  geworden.  —  Das 
lehrbuch  von  Herbst  z.  h.,  welches  er  für  das  beste  unter  allen  halte 
(hierbei  erwähnt  redner  eine  reihe  von  Vorzügen  dieses  hülfsbuchs), 
habe  früher  die  geschichte  nur  bis  zum  jähre  1815  gegeben,  jetzt  finde 
sich  ein  Us  snm  jähre  1871  gehender  aiüiang  darin.  Im  allgemeinen 
■d  gegen  die  behandlang  der  nenesten  geschichte  in  der  schule  der 


vom  26  bis  29  september  1877. 
(eehlnsa.) 


PSdagogisohe  section. 
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gmnd  geltend  gemacbt  worden,  dass  man  noeh  keinen  rechten  einliUck 
in  dieselbe  habe,  dasz  sie  uns  noch  za  nahe  liege,  nm  klar  übenehen 

zu  werden,  hinter  diesem  gründe  habe  sich  aber  vielfach  der  andere 
versteckt,  dasz  man  es  für  bedenklich  gehalten  habe,  die  Jugend  ia  die 
politik  und  in  die  tagesfragen  der  zeit  einzuführen,  so  sei  es  in  seiner 
jngend  in  Kurhessen  braneb  gewesen ,  die  geschiebte  nicht  über  dM 
jähr  1789  hinaus  zu  behandeln,  in  der  zeit  des  Metternichschen  Systems 
habe  man  es  nicht  gewagt,  den  Schülern  das  gift  der  französischen  re- 
volution  zu  reichen,  aber  dabei  vergessen,  dasz  es  auch  eine  Yendee 
gegeben,  nnd  dasz  gerade  ans  dieser  seit  die  Bchttler  lernen  könnten, 
wie  man  auch  an  thron  nnd  altar  httnge.  er  nnd  seine  ndtschüler 
hätten  es  als  etwas  ganz  besonderes  angesehen,  als  ihnen  gegen  alle 
tradition  ihr  geschichtslehrer  noch  vor  ihrem  abgang  zur  Universität 
eine  Ubersicht  über  die  ereignisse  von  1789  —  1815  gegeben  habe.  — 
AUmKhlig  sei  man  jedoch  bu  der  einsieht  gekommen,  dasa  man  die  ge- 
schieht e  der  französischen  revolution  mit  in  kauf  nehmen  müsse,  mn 
den  Schülern  die  erhebenden  thaten  von  1813—1815  nicht  vorzuenthalten, 
doch  dabei  sei  es  lange  zeit  geblieben,  weiter  zu  gehen  sei  als  be- 
denklich erschienen,  worauf  hätte  auch  de.r  nck  der  schüler  gerichtet 
werden  sollen?  anf  die  misero  des  dentteheAbnndestageB,  das  revo- 
Intionllre  treiben  der  turner,  die  demagogischen  regungen  auf  den  Uni- 
versitäten usw.?  alles  das  hätte  als  eine  maulwurfsarbeit  unter  dem 
fest  aufgerichteten  gebäude  des  Metternichschen  Systems  dünken  müsseo. 

—  Zugeben  müsse  man  allerdings,  dasz  es  eine  schwere  arbeit  für  den 
geschichtslehrer  gewesen  sein  würde,  aus  der  zeit  nach  1816  eine  rich- 
tige für  die  schüler  geeignete  auswahl  des  Stoffes  zu  treffen,  ein  un- 
geschickter lehrer  hätte  hier  leicht  arge  misgriffe  thun  können,  und 
aus  dem  gründe  habe  man  allerdings  besser  gethan,  eine  noch  zu  gar 
keinem  abschlnss  gelangte  seit  gans  ans  der  sehnle  wegzulassen,  anders 
sei  es  geworden,  als  die  sturmfluth  des  Jahres  1848  hereingebrochen  sei. 
da  habe  auch  die  schule  vielfach  versucht,  mit  der  gegenwart  fühlnng 
zu  behalten,  und  viele  geschichtslehrer  hätten  es  für  notwendig  erachtet, 
den  Schülern  durch  betrachtuug  der  zeit  von  1815 — 184S  das  Verständ- 
nis für  das  bedentungsyolle  jähr  an  erschliessen.  einer  der  tüchtigsten 
directoren  in  Deutschland  habe  damals  mit  seinen  primanern  regelmässig 
eine  sog.  zeitungsstunde  gehalten.  —  Bald  aber  sei  die  zeit  der  reaction 
gekommen  und  die  kolophoniumdünste  der  romantischen  politiker  hätten 
sich  über  Deutschland  gelagert,  nun  sei  wieder  die  frühere  ansieht 
Yorherschend  geworden  nicht  weiter  als  bis  sum  jahra  1816  su  geben. 

—  Nachdem  aber  in  den  jähren  1866  und  1870  die  Weltgeschichte  stärker 
als  je  an  unsere  pf orten  geklopft,  seien  auch  die  anfordernngen  an  den 
geschichtsunterrioht  ganz  andere  geworden,  jetzt  sei  eine  grosze  periode 
zu  einem  festen  abschlusz  gekommen,  jetzt  liege  die  entwicklung  vom 
Jahre  1815  an  klar  vor  uns  und  der  satz,  dasz  uns  diese  zeit  sa  nahe 
liege,  um  richtig  verstanden  zu  werden,  habe  keine  berechtigung  mehr. 

Es  handle  sich  jetzt  nur  noch  um  die  frage,  ob  die  neueste  geschichte 
ein  geeigneter  bildungsstoff  für  die  jagend  sei.  diese  frage  müsse  er 
mit  einem  *laaten  ja'  beantworten,  man  solle  ihm  nicht  mit  dem  ein- 
wand kommen,  dasz  man  die  jugend  nicht  in  die  tagesfragen  der  politik 
einführen  dürfe,  jetzt  sei  auch  unter  den  Schülern  das  zeitungslesen 
ganz  allgemein  g^eworden,  jetzt  werde  in  allen  gebildeten  familien  über 
die  tagesfragen  gesprochen,  so  dasz  es  fast  lächerlich  erscheine,  wenn 
die  schale  sich  anrückbaltend  süknöpfen  wolle,  er  selbst  gehe  aber 
noch  einen  sehritt  weiter  und  sage,  die  schule  dürfe  nicht  nur  nidit 
zurückhalten,  sondern  es  sei  ihre  pflicht,  in  dieser  beziehung  ihre  zo^' 
linge  nicht  zufälligen  einflüssen  zu  überlassen,  sondern  sie  müsse  gar 
•  häufig  der  tagespresse  und  den  häuslichen  einflüssen  gegenüber  rectifi-  | 
eieren,  wie  manches  gift  werde  von  diesen  Seiten  der  Jagend  gereichti 
nnd  es  sei  doch  wahrlich  eine  heilige  pflicht  der  schale  den  mdgüches  \ 
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Wirkungen  einer  schamloflen  winkr Ipresse ,  die  z.  b.,  wie  es  kiirzlicll 
geschehen  aei,  die  erhebende  nationale  feier  auf  dem  Niederwalde  be« 
geifere,  sn  peralysieren.  aber  «neh  abgesehen  davon  halte  er  es  fftr 
einen  raub  und  foeyel  an  den  sohülern,  wenn  man  ihnen  die  kenntnis 
der  neuesten  zeit  vorenthalten  wolle,  man  raiisse  die  Schüler  dahin 
führen,  dasz  sie  das  historische  Verständnis  für  die  groszen  thaten  der 
jetstseit  beklmen.  nnd  wenn  man  einwende,  die  sehnle  habe  bei  ihrer 
sonstigen  reichen  anfgabe  keine  seit  dafür,  so  sage  er,  sie  habe  die 
nöthige  zeit,  wenn  sie  nur  wolle,  wenn  sie  dieselbe  nicht  mit  unnützen 
dingen  vergeude,  und  dasz  dies  geschehe,  könne  er  aus  seinen  lang- 
jährigen Wahrnehmungen  Tersicheru.  so  habe  sb.  ^mal  einer  seiner 
früheren  eoUegen  die  secnndaner  ein  ganzes  halbes  jähr  lang  mit  byzan- 
tinischer g'eschichte  gefüttert  aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  dies 
damals  seine  lieblingsbeschäftigung  gewesen  sei.  so  etwas  dürfe  ein 
director  nicht  dulden,  diese  zeit  hätte  besser  verwendet  werden  können, 
und  endlich,  denke  er,  solle  man  dsn  lotsten  gesehiehtliehen  blick  der 
snr  Universität  abgehenden  schüler  nicht  auf  der  gestaltung  des  uner- 
^nicklichen  bnndestags,  sondern  auf  den  erhebenden  thaten  von  1870 
— 1871  ruhen  lassen,  alle  höheren  lehranstalten ,  denen  es  darum  zu 
than  sei,  ihre  sehfiler  sn  treuer  anhKngliehkeit  an  kaiser  nnd  reich  sn 
ersiehen,  müsten  die  neneste  geschiente  bis  zum  Frankfurter  frieden 
in  ihren  lehrplan  aufnehmen,  und  sein  innigster  wünsch  sei  es,  dasz 
dies  nicht  dem  ermessen  der  einzelnen  lehranstalten  überlassen  bleibe, 
sondern  von  oben  herab  par  ordre  de  monfti  bestimmt  werde. 

Naeh  diesen  einleitenden  wurten  des  thesenstellers  erkllrte  director 
Jäger  aus  Cöln  seine  Zustimmung  zu  sämtlichen  thesen  im  wesentlichen 
nnd  machte  eine  reihe  von  bemerkungen  über  die  einzelneu  sätze.  — 
In  bezug  auf  these  1; 

'die  aufnähme  der  neuesten  geschichte  von  1816  bis  1871  in  den 
lehrplan  der  höheren  lehranstalten  ist  fortan  geboten* 
erklärte  er  sich  ganz  besonders  damit  einverstanden,  dasz  1871,  und 
nicht  die  gegenwart  als  endziel  angenommen  werde,  was  vor  1871  liege, 
kSnne  man  mit  rohe  betraehten,  nioht  aber  was  fiber  diesen  termin 
hinausgehe;  denn  die  aufgäbe  der  schule  könne  nicht  darin  bestehen, 
dasz  sie  in  die  unmittelbaren  tagesfragen  einführe,    mit  these  2: 

'sie  mnsz  sowol  am  schlösse  des  tertiacursus,  als  des  primacnrsus 
behandelt  werden', 
erklärte  sich  reduer  ganz  eEnverstanden,  während  er  zu  these  3: 

'auf  beiden  stufen  musz  die  nationale  seite  betont  werden', 
die  er  ebenfalls  acceptierte,  darauf  hinwies,  dasz  man  mit  dem  werte 
*aaliona1'  etwas  behntsamer  umgehen  möge,  als  es  häufig  zu  gesehehen 
pA^^.    bei  these  4: 

'in  der  obertertia  soll  sie  nur  als  epilog  zum  jähre  1815  in  all- 
gemeinster Übersicht  am  faden  der  deutschen  einheitabestrehaogen 
hingeführt  werden' 
stIesE  sich  Jäger  an  dem  etwas  unbestimmten  ansdmek  'epilog%  nnd 
empfahl,  nm  für  tertia  die  geschichte  in  fruchtbarer  natürlicher  weise 
zu  behandeln,  am  Schlüsse  des  tertiacursus  die  politische  geographie 
des  Deutschen  Reiches  zu  nehmen  und  darauf  die  geschichte  als  eine 
geeehiehte  der  deutsehen  einholt  su  bauen«  dann  mache  sieh  die  saohe 
nageiwungen  und  vermeide  auch  das  phraseologische,   in  these  5: 

'in  prima  soll  sie  ebenso  wenig  nur  deutsche,  bezw.  preuszische, 
als  geschichte  der  einzelnen  Staaten  sein,  sondern  sie  musz  aus 
der  geschichte  aller  enropäisohen  Staaten  diejenigen  thatsachen, 
welehe  die  jetzige  gestalt  Europas  herbeigef3hrt  haben«  auswählen 
und  unter  bestimmten  gesichtspuncten  zusammenfassen' 
fand  redner  sehr  fruchtbare  gedan|cen,  nur  komme  es  darauf  an,  was 
unter  den  'bestimmten  gesichtspuncten'  zu  yerstehen  sei.   meine  man 
etwa  darunter  die  yerfassungsgeschiehte,  so  würde  er  dagegen  bedenken 
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haben  müssen,  und  so  lange  die  schwere  aufgrabe  nicht  g-elöst  sei,  den 
verteilten  stoff  schulmäszig  in  einem  lehrbuch  zu  gruppieren,  müsse  es 
MsUieszIich  dabei  bleiben,  dasz  man  die  gesehichte  der  einzelnen  staa* 
ten  neben  einander  herführe,    mit  these  6: 

'die  Herbfieche  behendlong  ist  gn  knapp,  die  Jägenehe  gibt  sn 

viel  % 

war  Jäger  ganz  einverstanden,  besonders  mit  dem  tadel  (ein  tadel  sollte 
ei  niehi  eein),  dass  er  an  viel  gftbe.  nnr  wiea  er  daranf  bin,  dasa  di«ser 

? 'egenstand  noch  wen!(^  schulmäszig  behandelt  sei.  seine  eigene  er- 
ahrung  könne  er  dahin  abgeben,  dasz  er  sechs  wochen  zur  durchnähme 
seines  bucbes  gebraucht  habe,  das  sei  das  minimum  der  nötigen  zeit. 
—  Wenn  nun  aneh  daa  bveb  ffir  die  aebitler  an  viel  enthalte,  so  gäbe 
es  doch  nicht  für  den  lehrer,  für  den  es  besonders  beetioBBit  sei,  zu 
viel,  und  »ei  gewis  vielen  willkommen,  indem  es  die  gmppierang  dea 
noch  unverarbeiteten  Stoffes  erleichtere.  —  These  7: 

'die  fttr  die  neneate  geeehielife  erförderliehe  seit  kaim  nur  diireli 
verküraimg  dea  nitteialtera  gewonnen  werden*, 
ond  these  8: 

'der  Jägersche  vorschlagi  in  der  nnterprimn  die  geschichte  bis 
zum  jähre  1648  zu  führen,  hat  kein  bedenken', 
landen  die  volle  Zustimmung  Jägers,  nur,  meinte  er,  könne  man  these  7 
auch  so  fassen:  'die  für  die  geschichte  von  1816 — 1871  erforderliche 
zeit  kann  nur  so  gewonnen  werden,  dasz  man  die  vorhergehende  zeit 
ungleichmäszig  behandelt,  dabei  musz  daä  mittelaiter,  dessen  geschichte 
für  die  aehflier  teils  an  aehwer  verständlieh,  teile  zu  wenig  fraehtbringend 
ist,  die  kosten  tragen.*  damit  werde  sich  die  achte  these  von  selbst 
erledigen,  nur  möchte  er  dabei  noch  aussprechen,  dasz  die  quellen- 
lectüre,  sowie  die  regelmäszigeu  allzu  langen  repetitionen  der  alten  ge- 
aeliiGhto  in  der  prim»  nieht  dem  aweeke  dea  nnteniohta  in  dieser  claaae 
entspreehend  seien. 

Nach  den  Jägerschen  ausführungen  erbat  sich  Spangenberg  auf 
nur  wenige  augenbiicke  das  wort,  um  sich  gegen  die  misdeutung  des 
nnadmeks  'national'  an  verwahren,  er  habe  von  Jäger  den  vorwarf 
erwartet,  da  deraelbe  in  seiner  letzten  scbrift  dieselbe  wamung  ausge* 
sprechen  habe,  er  versichere  aber,  dasz  er  keinen  misbrauch  mit  dem 
worto  treibe,  er  wolle  nur  den  schülern  zum  bewustsein  gebracht  wissen, 
daaa  de  dentsehe  sind  nnd  einem  nenen  geeinigten  starken  reiche  an- 
gehören, in  dem  schülerkatechismns  jeder  höhern  schule  müsse  auf  der 
ersten  seite  stehen:  'ich  liebe  kaiser^nd  reieb,  ieh  glanbe  an  die  kraft 
des  reiches,  ich  hoffe  auf  seine  dauer.' 

Spangenberg  fand  ausser  Jäger  eine  zweite  autorität  für  seine 
thesen,  indem  sich  auch  geh.  reglemngsrath  Sehrader  ans  Königsberg 
im  ganzen  mit  denselben  einverstanden  erklärte,  nur  wünschte  er  zu 
constatieren,  dasz  an  den  von  ihm  beobachteten  gymnasien  die  forde- 
rung  von  these  1  schon  vielfach  erfüllt  sei.  allerdings  müsse  das  Jahr 
ld71  der  änsserate  termin  sein,  wenn  er  die  geschichte  darfiber  hinaus 
vortragen  solle,  so  wisse  er  nicht,  wie  er  sich  dabei  zu  verhalten  habe. 
— •  Bezüglich  der  thesen  7  nnd  8  war  er  mit  der  oben  erwähnten  äusze* 
rung  Jägers  einverstanden,  dasz  die  geschichte  ungleichmäszig  vorge- 
tragen werden  müsse,  der  dreissigfährige  krieg  s.  b.  könne  viel  g«- 
.  drftiigter  bebandelt  werden,  als  es  zu  geschehen  pflege,  auch  könne 
gerade  am  ende  dieses  krieges  kein  ein  classenziel  abschlieszender  ein- 
schnitt gemacht  werden,  weil  hier  die  vom  j.  1655  an  beginnende  aus- 
bildung  der  fttrstensonveränität  in  vollster  entwicklnng  sei.  —  These  8 
nnd  6,  erklärte  er  weiter,  müsten  mit  einander  in  Verbindung  gebracht 
werden,  müsten  einander  interpretieren;  die  zeit  von  1815-— 1848  sei 
auch  jetzt  noch  wenig  klar,  darum  müste  in  der  neuesten  geschichte 
doch  stets  haupteäeblieh  auf  unser  Vaterland  beeng  genommen  werden, 
nnd  in  diesem  sinne  fttrchte  er  anoh  nieht  den  ausdraek  'natteoal'.  — 
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Die  ''bestimmten  gesichtsptincte^  müaten  nur  ans  der  allgemeinen  geieti* 
gen  bewegung-  g-ewonnen  werden,  der  amerikanische  secessionskrieg 
z.  b.  müste  unter  der  allgemeinen  geschichte  der  colonisation  gefaszt 
werden. 

Hieranf  worde  theee  1  in  der  Spangenbeiigselien  fasrang  einatimmig 

angenommen. 

Bezüglich  des  zweiten  teils  der  tbese  2,  za  deren  begründuug  nun 
Spangenberg  übergieng,  erklirte  er  wol  anf  dieselbe  enetimmung  der 
treraammlnng  rechnen  zu  können,  wie  sur  ersten  these.  andOB  stehe 
es  mit  dem  ersten  teil  derselben,  man  werde  ihm,  wie  er  es  schon  in 
privaten  Unterredungen  gefunden  habe,  vielleicht  entgegnen,  dasz  die 
seift  fSr  die  tertia  noch  nicht  recht  Terständlich  sei.  am  besten  urteile 
man  hierüber  aus  eigner  erfahnmf,  nnd  diese  habe  eher  das  gefenteil 
bestätigt,  er  habe  z.  b.  eine  vertretung^sstnnde  in  obertertia  Stt  erSrte* 
rungen  über  die  neueste  geschichte  verwendet.  in  dieser  habe  er  mit 
dem  jähre  1870  begonnen  und  sei  in  der  gescbichtsbetrachtung  teils 
▼ortragend,  teils  fragend  rfiekwtrts  bis  ■um  jabie  1848  gegangen,  ans 
den  erhaltenen  antworten  sei  ihm  die  Überzeugung  geworden,  dasz  bei 
den  Schülern  ein  vollkommen  ausreichendes  Verständnis  für  die  genannte 
zeit  vorhanden  gewesen  sei.  die  schüler  seien  recht  wohl  bekannt  ge- 
wesen mit  KSniggrätB,  hitten  Tom  Parlament  in  der  PaalsUrehe,  von 
dem  schleswig-holsteinischen  krieg,  yon  Robert  Blnm  nsw.  erskhlen 
können,  ganz  erstaunt  aber  sei  er  gewesen,  als  ihm  sogar  Hannibal 
Fischer  genannt  worden  sei. 

Hiebt  ohne  eine  gewisse  beimisebnng  von  Ironie  gratalierte  bieranf 
dr.  Hartwig  aus  Cassel  dem  Vorredner  an  solchen  tertianem,  die  in 
so  untre wölinlichem  grade  mit  den  neuesten  Zeitereignissen  vertraut  seien, 
er  selbst  habe  in  der  regel  weniger  Verständnis  dafür  gefunden,  in 
Wiesbaden  stehe  es  vielleicht  deswegen  so,  weil  diese  stadt  der  Pauls- 
kirche  näher  sei  als  Cassel,  wo  er  das  nicht  gefunden  habe,  ihm  scheine 
es  das  richtige,  auf  dit'ser  stufe  nnr  die  ereignisse  von  1866  und  1870 
besonders  zu  berücksichtigen. 

.  iSp angenb erg  erklärte  hierauf,  dasz  er  weit  davon  entfernt  sei, 
die  ganie  politisebe  gesehicbte  von  1816— 1848  in  die  tertia  sn  bringen; 
aber  ein  gewisser  faden  müsse  doch  festgehalten  werden,  an  dem  die 
geschichte  von  1815 — 1866  hingeführt  werde,  sonst  blieben  die  letzten 
jähre  unverständlich,  übrifi^ens  danke  er  dem  hrn.  Vorredner  für  das 
gemachte  eompliment,  wolle  aber  doeh  noehmals  bemerken,  dass  die 
•eMUer  anob  Königgrätz  gekannt  fatttten,  nnd  das  liege  dodh  niebt  etwa 
in  der  nähe  von  Wiesbaden. 

Hierauf  erklärte  prof.  Hol  sehe  r  aus  Herford,  er  habe  früher  den 
gesoMebtsnaterriebt  nnr  bis  1816  gefQhrt,  seit  1870  habe  er  aneb  die 
neueste  seit  hinzug-enommen.  von  1815  bis  1864  sei  mancbes  f&r  den 
schüler  unverständlich  und  gehe  über  seinen  standpunct  hinaus,  wollte 
man  ihn  hier  einführen,  so  würde  man  ihm  ein  bild  vorführen,  das  ihn 
nur  mit  mismut  erfüllen  könne,  es  empfehle  sich  deshalb  die  geschichte 
▼on  1816—1884  in  tfiner  stunde  durchzunehmen,  was  recht  bequem  gehe, 
nnd  von  da  an  alles  ausführlicher  zu  behandeln. 

Jäger  fand  den  ausdruck  'epilog^  nicht  concret  und  g-ab  seine  an- 
sieht über  den  in  tertia  zu  behandelnden  stoff  dahin  ab,  dasz  im  ersten 
jabre  des  sweijShrigen  tertlaenrsQS  snnftebst  die  phjrsisebe  geographie, 
und  dann  die  geschichte  bis  1648  an  behandeln  sei.  dann  solle  man  in 
den  drei  ersten  vierteln  des  zweiten  jahres  die  geschichte  bis  1815  füh- 
ren, und  hierauf  zur  politischen  geographie  von  Deutschland  übergehen 
und  daran  eine  ttbersicbt  fiber  die  politlseha  entwieklnng  knfipfao. 
hierzu  genügten  etwa  vier  stunden,  da  es  sich  nnr  nm  einprägung  der 
hauptsachen  handeln  dürfe,  ohne  weitere  reflexionen.  dabei  nahm  Jäger 
ein  Verständnis  der  verfassongsgescbichte  für  die  tertianer  in  anspruohj 
betonte  aber  die  besondem  aasrabrliebc  darstellung  der  kriegsgesehiehte. 
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Lä?  schon  in  den  Jäg^orschen  ansfiihrungen  eine  bekämpfung  der 
von  Hölscher  geforderten  beschränkung,  so  wendete  sich  nun  auch  prof. 
dir.  Oenthe  aiit  Corbaeh  gegen  dieselbe  mid  erklftrte  eieh  fBr  die  these, 
da  man  dadurch  concentrische  kreise  erhalte  und  eine  abrandang  in  dtx 
that  a1f<  wünschenswerth  und  als  ein  fortschritt  erscheine. 

Auch  rector  Götz  aus  Neuwied  erkannte  die  these  an  und  t'reute 
sieh,  dees  widerepmeh  dagegen  geäussert  worden,  dass  die  neueste 
gesdhiehte  am  ende  des  teitieeerstts  vorkomme,  notwendig  sei  dieselbe 
an  dieser  stelle  schon  deswegen,  weil  ein  groszer  teil  der  achüler  die 
prima  nicht  erreiche  und  er  doch  auch  für  die  nationale  erziehung  die- 
ser gesorgt  sehen  wolle. 

Als  hierauf  dir.  Wandt  ans  Cerlsruhe  hiergegen  geltend  machte, 
dasz  auf  militärberechtigungen  keine  rücksicht  genommen  werden  dürfe 
und  bei  der  entscheidung  «1er  vorliefjenden  frage  nur  allgemeine  grund- 
sätze  maszgebend  seien,  verteidigte  Götz  seine  behauptung  mit  dem 
setse,  dess  die  thetsaebe  ann  einmal  Terhaadea  sei  nad  daram  aueh 
berücksichtigt  werden  müsse ,  die  militjlrberechtigung  selbst  wolle  er 
nicht  in  die  discussion  ziehen,  wol  aber  mit  den  gegebenen  Terbältnissen 
im  Interesse  der  schüler  rechnen. 

Der  Torsitsende  der  Tersammlnng  erfclftrte  non,  es  seien  wol  atle 
mit  der  zweiten  these  einverstanden,  aber  besQglieh  der  vierten,  die  * 
mit  in  die  discussion  gezogen  sei,  erscheine  es  wünsebenswertb,  zu  einer 
bestimmten  fassung  zu  kommen,  namentlich  in  being  auf  den  ausdrack 
'epilog',  wobei  er  in  besag  auf  die  werte:  'am  faden  der  dentaehea 
einbeitsbestrebangen'  zu  constatieren  wQnsehte,  das«  die  eiaheitabeatre- 
bangen  von  den  deutschen  fürsten  ausgegangen  seien,  er  schlnp:  dann 
etwa  folgende  fassung  der  these  4  vor:  'in  der  obertertia  sollen  aus 
der  neuesten  geschiebte  die  thatsachen  nur  in  allgemeiner  übersieht 
gegeben  werden.' 

Provinzialschiilrath  dr.  Probst  aus  ^lünster  sprach  sich  dagegen 
aus,  dasz  jetzt  sciion  bestimmte  normen  über  die  behandlung  dieses 
teiles  der  geschichte  aufgestellt  würden,  die  sache  sei  noch  za  sehr  im 
flusa,  was  Jäger  selbst  erklAre.  maa  solle  aar  noeh  ein  jähr  darüber 
hingehen  lassen,  dann  würden  schon  bücher  erscheinen  und  man  werde 
etwas  mustergültiges  zu  stände  bringen  können:  man  solle  these  4  und 
8  streichen,  letztere,  weil  sie  ganz  selbstverständlich  sei. 

Dem  gegenüber  versiehtete  Spangenberg  auf  die  nrsprüngUebe 
fona  der  these  4  und  adoptierte  die  Eeksteinsehe  eben  erwähnte  fas- 
sung, hielt  aber  auf  grund  seiner  erfabrungen  über  die  art,  wie  manehe 
lehrer  den  geschichtsunterricht  betreiben,  die  3e  these  aufrecht. 

Dir.  Baerwald  aus  Fraakfürt  a.  M.  fand  dagegen  die  ursprüng- 
liche fassung  der  these  4  mehr  treffSnd,  weil  der  Jägersche  Vorschlag 
in  betreflf  der  anknüpfung  an  den  geographischen  unterriebt  'den  faden 
der  deatschen  einheitsbestrebungen'  zu  fordern  schiene.  —  Aach  Jäger 
erklärte  sieb  fUr  diese  anffassung,  wie  er  auch  these  3  aufrecht  er- 
halten wünschte,  während  Wen  dt  aus  Karlsruhe  in  these  4  sich  an  dem 
ausdruck:  'in  allgemeinster  Übersicht  der  thatsachen^  stiesz  und  die- 
selbe  zu  streichen  wünschte,  dagegen  die  beibehaltung  von  these  3 
empfahl,  damit  man  sich  nicht  gegen  das  nationale  zu  wenden  scheine. 

Nachdem  Hartwig  noebmMS  seiae  ansieht  bezüglich  der  ereignine 
▼on  1866  un(l  1870  verteidigt  hatte,  ergriff  dir.  Kreyssig  aus  Frank- 
furt das  wort  und  sprach  mit  seiner  bekannten  wärme  für  die  dritte 
und  vierte  these,  indem  er  hervorhob,  dasz  es  ihm  woniger  auf  einzel- 
bestimmungen  ankomme,  ab  darauf,  dass  die  Versammlung  nach  anssea 
hin  Zeugnis  davon  ablege,  in  welchem  sinne  sie  die  geschichte  auffasse, 
also  im  ganzen  denselben  gedanken,  den  der  thesensteiler  in  seinen 
einleitenden  worten  ganz  besonders  betont  hatte. 

Da  die  Teniammlung  sieh  nun  über  die  gaase  frage  klar  sa  seia 
Sehlen,  sehritt  maa  sur  abstimmnng  und  nahm  these  8  und  8  in  der 
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ursprünglichen,  these  4  in  der  von  Spangenber^  selbst  adoptierten 
Kcksteinsehen  fassiinfr  an,  so  dasz  sie  nun  lautete: 

'in  der  obertertia  aoU  nie  in  allgemeinBter  Übersicht  der  that- 

saehen  behandelt  werden.* 
Damit  Rcblosz  mau  die  discussion  und  nach  einigen  geschäftlichen 
initteilnnp:en  die  erste  sitzung,  die  genn^rsam  Zeugnis  davon  ablegte, 
welches  ioteresse  man  dem  vorgeschlagenen  gegenständ  zugewendet 
hatte,  ein  Interesse,  was  sich  anoh  damit  darlegte,  dass  die  Tersamm- 
lang  den  antrag  eines  von  der  kritisch-exegetischen  section  abgesandten 
mitgliedes,  ihre  Versammlungen  zu  unterbrechen  und  sich  mit  der  kritisch- 
exegetischen section  zar  anhörang  eines  Vortrags  über  Dionysius  Tbrax 
in  Tereinigen,  fast  einstimmig  ablehnte.  —  Fftr  die  ntehste  auf  freitag 
morgen  um  8  nhr  anberaumte  sitzung  beschloss  man  die  Spangenberg- 
schen  thesen  an  ende  an  berathen  nnd  dann  sn  den  Ecksteinsohen 
überzugehen. 

Nach  eröffxinng  der  eweiten  sitiung  und  erledigung  einiger  ge- 
schäftlicher Sachen  wurde  zunächst  ein  antrag,  dasa  die  von  Oberlehrer 

dr*  Meyer  aus  Herford  eingebrachte  these: 

'sind  die  klagen  über  die  geringen  leistungen  der  gymnasien  be- 
ründet  und  event.  welche  mittel  sind  geeignet,  denselben  abzu- 
elfen?» 

nach  besprechung  der  Ecksteinschen  thesen,  eventuell  in  einer  nach- 
mittagssitzung,  zur  discussion  kommen  solle,  mit  groszer  majorität  an- 

Senommen.  dann  fuhr  man  in  der  berathung  der  iSpangenbergscheu 
besen  fort. 

Ueber  these  5,  bezüglich  welcher  Spangenberg  hervorhob,  dasz  vor 
allen  dingen  der  einheitliche  faden  nicht  verloren  gehen  dürfe,  alles 
übrige  sei  sache  der  methode,  entwickelte  sich  eine  besonders  lebhafte 
debatte.  Jäger  fand  die  hanptschwierigkeit  In  dem  ansdmck:  'be- 
stimmte gesichtspuncte*,  die  sich  schwer  feststellen  Hessen,  und  meinte, 
dasz  der  stoflF  chronologisch  geordnet  und  dann  mit  ihm  operiert  werden 
müsse.  Spangenberg  gab  diese  Schwierigkeit  zu  und  erklärte,  dasz 
er  trots  Tieleu  nacbdenkens  über  die  gesichtspuncte  selbst  noch  nicht 
ganz  klar  sei,  wol  aber  an  der  saehe  selbst  fesuialte  und  ans  dem  kreise 
einer  an  erfahrung  so  reichen  versammlang  winke  dafür  erwarte, 
provinzialschulrath  Probst  meinte,  dasz  in  dem  durch  these  3  betonten 
Worte  'national'  sieb  die  behandlung  der  neuesten  geschichte  in  prima 
TOD  selbst  ergebe,  aneh  dir.  Friedrich  wfinsohte  these 8  rar  geltung 
gelracht  zu  sehen,  beanstandete  deshalb  die  worte:  'aller  europäischen 
Völker'  und  wollte  die  geschichte  der  auazerdeutschen  Staaten  nur  in- 
sofern be bandelt  wissen,  als  dieselben  zur  entwicklung  des  deutschen 
niehes  beigetragen  haben.  —  IMeser  anffassung  gegenüber  formnlierte 
Jtger  seine  ansieht  zu  folgendem  Wortlaut: 

*in  prima  mnsz  die  neueste  geschichte  unter  dem  europäischen 
gesichtspuncte,  nicht  ausschliesslich  als  deutsche,  wie  in  ober- 
tertia, behandelt  werden.-  dass  dabei  die  yaterländisehe  geschiefate 
vorzugsweise  berücksiehtigt  werden  mnss,  ist  für  deutsehe  sehnlen 
selbstverständlich', 
n&hiend  geh.  regieruugsrath  Schultz,  sich  der  Friedricbschen  au- 
Mbanang  nähernd,  folgende  fassung  vorschlug:  'in  prima  soll  die  deutsche 
fMdilehte  den  mittelpunct  des  geschieh tsnnterrichts  bilden,  nnd  ans 
^«r  geschichte  der  übrigen  Staaten  sollen  nur  diejenigen  momente  zu 
näherer  erörteruug  kommen,  welche  für  die  gestaltnng  der  geschicke 
Deutschlands  mit  von  bestimmcuder  Wirkung  gewesen  sind.'  Jäger 
hielt  dem  entgegen,  dasz  es  sich  nicht  mit  der  art,  wie  in  prima  die 
geschichte  bis  1815  zu  behandeln  sei,  vereinigen  lasse;  so  gut  wie  bis 
ilAhin  die  europäische  geschichte  zur  geltung  gekommen  sei,  müste  sie 
es  auch  für  dio  neueste  zeit;  und  als  von  einigen  seilen  erklärt  wurde, 
^■ss  man  die  these  5  sehon  dnreh  these  8  als  erledigt  ansehe  nnd  sich 
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streiclmiifr  derselben  empfehle,  so  bestand  Jäger  auf  beibehaltnnp  der- 
selben, abgesehen  von  dem  ausdruck  'allgemeinen  gesiuhtäpuuctea', 
worauf  these  5  in  der  Jägerschea  Üubsuuh^,  die  sieh  em  meisten  der  m- 
sprünglichen  näherte,  angenommen  wurde. 

These  6  zog  Spangenberg*  unter  der  erklärnng,  dasz  dieselhe 
ntir  die  directive  für  die  auffjissung  von  these  5  habe  geben  sollen,  und 
dasz  es  ihm  nicht  um  eine  discussiuu  darüber,  die  er  obendrein  nicht 
einmni  für  passend  halte,  sn  thnn  gewesen  sei,  selbst  anriiek. 

Gegen  die  hierauf  vom  thesenstellcr  verteidigte  these  7  wandte  sich 
besonders,  wie  dies  offen  gesag:t,  Ton  Spangenberg  selbst  erwartet  wurde, 
der  begeisterte  auhanger  des  mittelalters,  dir.  Münscher  aus  Marboig, 
und  sprach,  wenn  er  aach  dem  thesensteiler  darin  beistimmte,  dasi 
man  es  dem  taet  des  einseinen  Idurers  überlassen  müsse,  was  auszu- 
scheiden sei,  die  hoffnnng  aus,  dasz  gerade  vom  roittelalter,  'der  glor- 
reichsten zeit  unsers  Volkes'  nicht  viel  geopfert  werde.  —  Nun  schlag 
provinzialschulratb  Höpfner  vor,  die  these  in  allgemeinerer  fassung  so 
SU  fixieren: 

'die  für  die  geschichte  der  neuesten  zeit  erforderliche  seit  kann 
nur  durch  fortgesetzte  sichtung  nnd  erhebliche  minderung  dei 
bisher  überlieferten  lehrstofi's  gewonnen  werden', 
womit  sich  Jäger  unter  Zurückziehung  seiner  bezüglich  dieser  these 
am  vorhergehenden  tage  abgegebenen  erklärnng  einverstanden  erklXrte. 
nachdem  auch  der  thesensteiler  selbst,  von  der  ansieht  aasgehend,  dass 
die  Hüpfnersche  fassung  nicht  in  Widerspruch  mit  der  ursprünglichen 
stehe,  sondern  dieselbe  nur  verallgemeinere  und  dem  lehrer  seine  auf- 
gäbe in  nicht  unbedeutendem  ^rade  erleichtere,  sich  für  dieselbe  aus- 
gesproohen  hatte,  wnrde  sie  emstimmig  angenommen.  —  Darob  diese 
lassang  von  these  7  wurde  die  8e  these,  obwol  Spangenberg  geltend 
machte,  dasz  es  für  viele  khrer,  die  nicht  haushälterisch  mit  ihrer  zeit 
umgehen,  nötig  sei,  eine  vorschrilt  über  das  in  unterprima  zu  erreichende 
sielsa  bekommen,  als  erledigt  angesehen,  indem  Jäger,  dir.  Loebach 
und  regiernngsrath  Schräder  darauf  hinwiesen,  dasz  die  grense  swisehsa 
dem  in  unter-  und  oberprima  zu  behandelnden  geschichtlichen  stoff  nun- 
mehr beweglich  geworden  sei  und  sich  danach  richte^  was  und  wo  der 
einzelne  lehrer  ausscheide. 

Hieranf  schritt  die  versammlang,  in  der  nan  dir.  Spangenberg  dsa 
Vorsitz  übernahm,  zur  berathung  der  Ecksteinsehen  tbesen  Uber  latei- 
nischen elementarunterricht.    dieselben  lauten: 

1)  der  lateinische  elementarunterricht  musz  von  der  menge  der 
jetzt  dabei  verwendeten  bücher  befreit  werden. 

8)  das  fibersetsen  ans  dem  lateinischen  verdient  den  vomv 
vor  dem  übersetzen  in  das  lateinische. 

3)  erzählnogen  sind  geeigneter  sa  der  ersten  lect&re  als  ge- 
spräche. 

4)  die  Übersetzungen  aus  der  muttersprache  sind  mehr  münd- 
lich zu  machen,  als  schriftlich«  die  bis  jetat  dabei  gebranehtea 

hfilfsbücher  gehören  nicht  in  die  bände  des  Schülers. 

5)  mit  dem  sprechen  des  latein  kann  schon  auf  dieser  stufe 
begonnen  werden. 

Eckstein  erklärte  es  für  fiberflfissig,  über  die  thesen  im  allgemei- 
nen SU  sprechen,  er  habe  kein  eigentliches  system  aufstellen,  sondern 
nur  einif^e  fragen  anregen  wollen ;  deshalb  hätten  auch  seine  thesen  nicht 
die  überschritt  'über  d e n  lateinischen  elemeutaruuterricht\  sondern  'über 
lateinischen  elementarunterricht'.  man  sah  auch  somit  von  einer  allge- 
meinen discasdon  ab  and  Eckstein  gleng  sogleich  aar  erklftrnng  der 
ersten  these  fiber,  die  er  dahin  präcisierte:  ne  pucri  mnltitudine  libromm 
onerentur;  die  unglücklichen  knabeti  müsten  sich  manchmal  mit  vier 
büchern  abplagen,  auf  eine  bcmerkung  des  dir.  Steinbart  ans  Duis- 
burg, welcher  die  these  ursprünglich  ganz  anders  verstanden  hatte  und 
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sich  eine  nähere  erkläruuf  derselben  aushat,  wies  Eckstein  auf  these 
4  hin,  ans  welcher  eieli  die  ericlärung  ergebe,  er  wolle  nur  ein  latei- 
nUches  lesebacli  und  grammafcik  nod  awar  beide  in  einem  buche  ver- 
einigt, während  die  sehüler  der  untersten  classe  häufig  mit  lesebuch, 
grammatik,  vocabularium  und  Übersetzungsbuch  belastet  seien,  damit 
•rfclSrie  sich  Probst  unter  dem  ausdruck  seines  dankes  für  einver- 
staadeB,  während  Schulti  es  bedenklich  fand,  wenn  die  qnint»  sehen 
ein  neues  lebrbuch  bekomme  und  deshalb  schon  von  sexta  an  den  ge- 
brauch einer  grammatik  empfahl ,  wie  auch  ein  übcrsetzungsbuch  aus 
dem  deutschen  ins  lateinische  und  vice  versa  für  unbedingt  nötig  er- 
klärte. Eekstein  fand  die  erklftnmg  von  flehnli  sehr  begreiflieb, 
suchte  aber  die  discussion  von  der  frage  über  die  einriebtong  voo  lehr- 
büchern  abzulenken  und  hob  nochmals  hervor,  dass  er  nor  die  sn  gresse 
aahl  derselben  beseitigt  zu  sehen  wünsche. 

Als  nnn  von  einer  andera  seite  daranf  anfmerksan  gemacht  wurde, 
dasz  sich  die  discussion  nicht  innerhalb  der  gesteekten  grenzen  halte, 
und  man  einmal  zunächst  über  these  1  abstimmen  solle,  fand  Stein- 
bart vorher  eine  abstimmung  über  these  2  und  4  nötig,  ein  verschlag, 
den  Eekstein  durch  die  erklämng  zu  entkräften  suchte,  dass  die 
these  ja  nur  einen  allgemeinen  grundsatz  ausspreche  und  den  übrigen 
thesen  nicht  vorgreife.  Witt  ich  aus  Cassel  erklarte  dagegen,  dasz, 
wenn  man  gegen  die  Überlastung  der  schüler  mit  zu  vielen  büchern 
spreche,  es  auch  gewis  gerechtfertigt  sei  danach  zu  fragen,  wie  abhülie 
geschafft  werde,  und  empfahl  für  die  unteren  elassen  ein  lebrboeb, 
welches  grammatik  mit  übersetznngsstoff  vereinige,  nach  dem  princip 
von  Scheeles  Vorschule,  wodurch  den  Probstschen  wünsclien  entsprochen 
und  die  Schultzschen  bedenken  beseitigt  würden.  —  Mach  diesem  etwas 
ausführlichen  'exposd  drang  man  auf  sohlnss  der  debatte  nnd  nahm  die 
erste  these  gegen  eine  geringe  minorität  an. 

These  2  -rief,  wie  man  wol  erwarten  konnte,  eine  lebhafte  discus- 
sion hervor,  besonders  waren  es  die  schulräthe  Schräder  und  Schultz, 
die  sieb  über  dieselbe  verbreiteten,  ersterer  sog  gleich  these  4  mit  in 
die  discussion  und  hob  hervor,  dasz  die  concrete  anschauung  der  latei* 
nischen  spräche  verstärkt,  dasz  der  stoflf  überliefert  und  die  kräfte  da- 
ran geübt  werden  müsten.  ausgehen  müsse  man  vom  lateinischen  satze, 
daran  die  regeln  knüpfen  und  sie  am  übersetsen  aus  dm  dentsdimi  ins 
lateinische  einüben,  während  Schräder  somit  die  these  annahm,  be- 
schränkte Schultz  ihre  gültigkeit  auf  die  oberen  elassen,  während  er  • 
für  die  unteren  gleichmäszigkeit  in  dem  übersetzen  aus  dem  deutschen 
ins  lateinische  nnd  dem  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche  verlangte, 
damit  gelegenheit  gegeben  werde,  di«  formen  recht  sicher  einsuüben. 
hierauf  sprach  sich  noch  dir.  M  ey  er  aus  Parchim  in  ausführlicher  rede 
für  die  these  aus,  während  von  anderer  seite  anstosz  an  dem  ausdruck 
'Vorzug'  genommen  und  dadurch  ein  verschlag  Probsts  zur  Umformung 
der  these  in  die  wortet  «auf  das  ttbeisetaea  ans  dem  lateinisdien  ist 
das  bauptgewicht  zu  legen'  veranlasst  wurde»  die  TSfisammlung  erklibrte 
sich  jedoch  für  die  Ecksteinsche  fassung. 

Hiermit  schlosz  die  Sitzung,  und  man  kam  überein,  sich  zu  einer 
dritten  sitsung  naehmittags  um  4'/,  uhr  au  veieinigen.  . 

Obwol  die  anstrengungen  des  morgens  nnd  das  wftlirend  der  ganien 
Versammlung  herschende  schöne  wetter  es  anders  erwarten  liesz,  war 
die  nacbmittagssitzung  zahlreich  besucht  und  verrieth  durchaus  keine 
-abspannnng  der  InSfte.  naohdem  das  prä^dium  einige  geseUiftUehe 
angelegenheiten  erledigt  hatte,  verteidigte  Eekstein  seine  dritte  tiMse. 
fort,  begann  er,  mit  den  einzelnen  sätzen  bei  dem  übersetzen  aus  dem 
lateinischen  ins  deutsche,  dieselben  seien  erst  in  der  neuen  zeit  in  die 
lateinischen  Übungsbücher  gekommen.  Jakobs  habe  sie  ursprünglich 
gaf  aiakt  gehabt,  jetst  reichten  die  Ostermannschen  bfieber  bis  in  die 
qnarta.  gerade  diese  einseinen  sfttse  seien  aber  dasu  angethan,  die 
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Schüler  sa  zerstreuen,  indem  sie  zwanzig  verschiedene  dinge,  aus  der 
Daturgefohichte,  geschiehte,  geographie  new.  hinter  einander  brächten, 
diese  einzelsätse  nSaten  beseitigt  ond  dafür  sasammenhängende  lese- 

stücke,  erzilhlun^en  «^eg-eben  werden,  redner  berief  sich  dabei  auf 
frühere  praxis,  uamentlich  dasz  wir  selbst  in  Deutschland  ein  solches 
buch  gehabt  hätten,  wie  auch  die  Franioeen  das  ihrige,  so  eziftiere 
der  kleine  LiTioe  und  Herodot.  nachdem  Eckstein  seine  ausführnngen 
mit  den  worten:  'also  tod  den  einzelnen  sätzen,  dafür  historischen  latei- 
nischen Stoff  zur  lectüre',  geschlossen  hatte,  wendete  sich  Schultz  flogen 
ihn  and  gab  zu  bedenken,  dasz  es  niemand  fertig  bringe,  den  verlangten 
atoiF  für  eexta  inreeht  sn  legen,  wenn  es  aneh  fGr  quinta  gehe,  in  der 
■ezta  mttsten,  damit  die  formen  eingelernt  und  geübt  würden,  sätze  ge- 
braucht werden.  Eckstein  habe  bemerkt,  dasz  die  einzelsätze  erst  in 
der  ueuzeit  eingeführt  worden  seien,  das  liege  aber  nicht  in  der  sache, 
sondern  darin,  dasz  man  früher  das  lateinische  nicht  im  neunten ,  soo- 
dem  im  iwSlften  jähre  begonnen  habe,  jetst,  da  man  mit  nennjährigea 
knaben  arbeiten  müsse,  welehe  kaum  die  dentechen  fomea  kennten, 
da  es  wesentlich  darum  ZU  thnn  sei,  formengewandtheit  n  enielen,  sei 
dies  nicht  möglich. 

Dies  bestritt  Eckstein  entschieden,  indem  er  aus  der  gesohicbte 
der  Pädagogik  naehwies,  dass  die  alte  lateinisehe  sehul«  ihre  sehtUer 
als  ABC-schüler  bekommen  habe,  und  doch  nie  von  einzelnen  sätzen 
die  rede  gewesen  sei;  und  wenn  man  sage,  die  einzelnen  sätze  wären 
nötig,  so  behaupte  er,  dasz  gerade  durch  die  einzelnen  sätze  heutzutage 
die  elnübung  der  formen  geschädigt  werde. 

Sehults  rechtfertigte  dem  gegenüber  seine  behanptnng  damit,  dasz 
man  in  seiner  jugend  im  lln  jähre  das  lateinische  angefangen  habe 
und  deshalb  mit  sätzen  habe  beginnen  können. 

Nachdem  noch  Steinhart  hervorgehoben  hatte,  dasz  bis  jetzt  kein 
hueh,  wie  es  sieh  Eckstein  yorstelle,  existiere,  und  es  deshalb  bei  den 
einseinen  sätzen  bleiben  müsse,  und  Eckstein  nochmals  für  seine  thess 
gesprochen  hatte,  wurde  dieselbe  mit  bedeutender  m^orität  nage» 
nommen. 

Bezüglich  seiner  vierten  these,  zu  deren  Verteidigung  sich  nun 
Eckstein  wendete,  erklärte  er,  auf  den  meisten  widerstand  gefasstsn 
sein,    sehr  häufig,  hehanptete  er,  liege  der  Unterricht  der  untersten 

classen  in  den  bänden  junger  lehrer,  was  anders  sein  sollte,  wenn  auch 
manche  meinten,  man  müsse  von  der  pike  auf  dienen,  die  tibangs- 
beispiele  müsse  der  lehrer  selbst  bilden,  sein  lebendiges  wort  vermöge 
weit  mehr,  als  hülfsbüeher  in  den  bänden  der  sehfiler.  wenn  die  lehrer 
die  wahre  freude  an  ihrem  berufe  hätten ,  so  müsten  sie  sich  auch  die 
mühe  nehmen,  die  beispiele  zu  bilden,  wenn  auch  der  lehrer  ein  ge- 
drucktes buch  zu  hause  habe,  so  solle  er  doch  damit  nicht  vor  die 
sehfiler  treten,  es  mfisse  mehr  mfindUeh  als  sebrlftlieh  fihersetst,  we- 
niger zu  hause,  mehr  in  der  sohnle  gelernt  werden,  wenn  man  der 
jugend  nicht  die  lust  am  lernen  verleiden  wolle,  so  solle  man  das  meiste 
von  ihr  mündlich  machen  lassen,  wobei  ja  das  schriftliche  nicht  gans 
ausgeschlossen  sei. 

Sehults  erklärte  sich  mit  dem  ersten  teil  der  these  einverstanden 
und  räumte  ein,  dasz  die  mfindUehen  fibungen  fördernder  seien,  als  die 
schriftlichen,  das  habe  er  öfters  hervoigehoben.  wenn  dies  übrigens 
dabin  gedeutet  werden  solle,  dasz  die  extemporalien  und  exercitien 
keinen  werth  hätten,  so  müsse  er  Widerspruch  einlegen,  es  sei  auch 
schon  für  den  sextaner  wichtig,  dass  er  sehreibe,  und  swar  nieht  bloss 
in  der  schule,  sondern  auch  su  hause,  und  hier  müsse  er  es  auch  in 
ordentlicher  form  thun,  denn  hier  habe  er  zeit  znm  besinnen,  solche 
arbeiten  wären  geeignet  sein  Selbstgefühl  zu  wecken.  —  Den  zweiten 
teil  ddr  these  dagegen  fand  redner  sehr  hedenklich.  er  besweifelte, 
.dass  die  lehrer,  seien  es  ältere  oder  jfingere,  sofort  jedeneit  geeignete 
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beispiele  zur  hand  hätten,  die  ebenso  gut  seien,  als  ein  buch  sie  gebe, 
allerdings  solle  der  schüler  so  wenig  als  möglich  ein  buch  in  den  hän- 
des  Iiaben,  dev.leiurer  aber  könne  es  niebt  entbebren. 

Mejer  ans  Parebtm  nahm  bieran  anläse,  sieb  fiber  die  eztempo- 
ralien  aaszusprechen  und  auf  das  misverhältnis  zwischen  den  leistungen 
in  der  schule  und  denen  im  hause  aufmerksam  zu  machen,  die  extem- 
poralien  schied  er  in  übungs-  und  prüfungsextemporHlien.  Sachen,  die 
der  sehiiler  genan  kenne,  solle  er  fixieren,  nnd  am  ende  des  viertel' 
jahres  könnten  dann  eztunporalien  zur  prüfang  eintreten,  vor  allem 
aber  müsse  die  angst  der  schüler  verhittet  werden,  die  bei  manchen  oft 
die  überwiegende  Ursache  der  fehler  sei;  und  es  dürfe  den  schillern 
niebts  sngemntet  werden,  als  was  sie  wirklieb  fertig  bringen  könnten. 

Darauf  spraeb  sieb  Steinbart  Ittr  den  ersten  teil  der  tbese  ans, 
frriff  dagegen  den  zweiten  nm  so  schärfer  an.   er  betonte  mit  Schulte, 

dasz  es  keine  lehrer  gebe,  die  den  anforderungen  Ecksteins  entsprächen, 
umsomebr,  da  der  lateinische  elemeuturunterricht  meistens  den  an- 
fängem  anvertrant  werde,  besonders  hob  er  aber  hervor,  wie  notwen- 
dig es  sei,  dasz  die  bücher  sich  auch  in  den  bänden  der  sebfiler  be- 
fänden, weil  dadurch  auch  vorteile  für  die  Orthographie  erwüchsen, 
indem  die  knaben  durch  das  buch  gelegenheit  fänden  sich  das  wortbild 
einzuprägen,  endlich  ermüde  das  auge  lange  nicht  so  schnell,  als  das 
obr.  unmöglieb  sei  es,  die  anftnerluamlDeit  des  sebfllera  eine  ganse 
stunde  lang  zu  fesseln,  wenn  er  nur  höre,  er  müsse  auch  sehen,  was 
er  übersetzen  solle,  man  möge  für  den  aweiten  teil  der  these  eine 
mildere  form  wählen. 

Wen  dt  ergriff  nocbmals  das  wort,  nm  sieb  gegen  die  extempora- 
lien  zn  wenden,  die  allerdings  zur  wabren  gottei^jeiszel  werden  könnten, 
•wenn  man  solche  schreiben  lasse,  so  solle  man  die  forderungen  nicht 
zu  hoch  Stelleu.  wenn  nicht  die  meisten  schüler  die  aufgaben  richtig 
lieferten,  so  seien  eben  die  aufgaben  nngeeignet.  ausserdem  solle 
ma^  die  kinder  nichts  schreiben  lassen,  was  sie  nicht  auch  schön  schrei- 
ben könnten,  damit  die  handschrift  nicht,  wie  das  vielfach  vorkomme, 
verdorben  werde.  —  Uebrigens  könne  auch  der  mündliche  Unterricht 
mechanisch  werden,  weil  bei  der  frische  des  jugendlichen  gedächtnisses 
aneb  nach  wooben  die  fibersetsnng  haften  bleibe  nnd  dann  gedankenlos 
hergesagt  werde. 

Jäger  sprach  sieb  nun  noch  bezüglich  des  zweiten  teils  der  these 
für  Steinbart  aus  und  wies  auf  die' Schwierigkeit  hin,  wie  man  50 — 60 
schfller  ohne  buch  eine  stunde  in  anftuerksamkeit  erhalten  solle,  daa 
könne  kein  engel  fertig  bringen  (beifall).  man  könne  die  schüler  durch 
allzu  viele  mündliche  Übungen  auch  allzuschlagfertig  machen;  dann 
entstehe  aber  eiu  auffalieuder  unterschied  zwischen  mündlichen  und 
sebriftliehen  leistungen. 

Probst  suchte  hierauf  noch  eine  lanze  für  die  jüngeren  lehrer  zu 
brechen  und  meinte,  man  dürfe  ihnen  doch  mehr  zutrauen,  als  es  von 
manchen  selten  geschehe,  durch  Variationen  der  gelesenen  stücke 
könnten  sich  dieselben  leicht  das  nötige  satimaterial  verschaffen. 

Nachdem  endlich  noch  Eckstein  auf  den  geringen  vorc....  l&t 
lebrbücher  für  die  Orthographie  hingewiesen  hatte,  in  welcher  beziehung 
die  Wandtafel  die  hauptsache  thun  müsse,  schritt  man  zur  abstimmung 
und  nahm  den  ersten  teil  der  these  mit  grosser,  das  iSchaltssehe  amen- 
dement  des  sw^ten  teils: 

Meu  Schülern  selbst  sind  dabei  hiUfsbfieber  mögliebst  wenig  in 
die  bände  zu  geben' 

mit  sehr  zweifelhafter  majorit&t  an.  die  Ecksteinsehe  £sssnng  des 
zweiten  teils  fiel  somit  ganz.  • 

lieber  die  fie  tbese  kam  es  ni  keiner  discnssion.  sie  wurde  in  an- 
erkennnng  des  von  Eckstein  hervorgehobenen  vorteile,  dass  selbst  auf 
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des  onteratoB  ttnfea  die  spreehremehe  rar  balebunf  des  nntoniditi 

dienen  können,  mit  majori tät  anf^enommen. 

Obwol  es  schon  anfieng  dunkel  zu  werden,  beschlpsz  man,  wem 
aach  keine  eigentliclie  discussion  mehr  möglich  sei,  doch  in  rücksich 
anf  den  in  der  roorgensitzung  gefaszten  beschlusz  Meyer  noch  für  sein« 
thete  das  wort  su  geben,  war  aber  bdehst  erstannt  sn  börsn,  dass  e 
nicht  anwesend  sei 

Nachdem  noch  Schräder  dem  präsidiura  den  dank  für  seine  thätig! 
keit  ausgesprochen  hatte,  achlosz  man  die  sitzuug. 

Wie  man  auf  die  gewis  «on  vielen  gewünschte  begrüodang  de 
etwas  paradox  klingenden  Heverscben  these  hatte  Tersiobten  mfinsen,  m 
hatte  die  versammlong  aneb  seine  seit  erübrigen  können,  thesen  toi 
Holzweiszig  'über  die  verwerthung  der  vergleichenden  8prachforschun| 
für  die  elementare  darstellong  der  griechischen  casossyntax'  zur  b& 
sprecbung  su  bringen. 

Hoffen  wir,  dasz  die  gesetzgebenden  bebörden  dem,  was  eine  gross« 
▼enammlnng  von  so  yielen  anerkannten  antorittten  als  ihre  «nsiebl 
ans^sproehen,  ihre  wohlwollende  animerksamkeit  anwenden. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche  Sectio n. 
(bericht  des  hrn.  prof.  Un versagt  in  Wiesbaden.) 

Die  Sitzungen  der  section  waren  von  ungefähr  70  teilnehmern  be- 
sucht, die  erste  Zusammenkunft  fand  mittwoch  den  26  September  nack 
der  ersten  Plenarsitzung  statt,  man  wählte  als  Vorsitzenden  pro  f.  Un-> 
▼eriagt  ans  Wiesbaden ,  stellte  die  tagesordnung  für  die  folgendes 
tage  fest  and  erklärte  es  als  dnrchaus  nötig,  dasa  für  snkünftige  Ver- 
sammlungen die  themata  der  zu  haltenden  vortrüj^e  und  die  einzn- 
bringfenden  thesen  in  den  betreffenden  faclilättern  frühzeitig  durch  den 
jedesmaligen  gescbäftsführer  bekannt  gemacht  würden. 

In  der  s weiten  Sitzung,  donnerstag  den  27  September,  vormitftgs 
▼on  8 — 10  ubr,  hielt  hr.  prof.  Ofinther  ans  Ansbach  einen  Iftngern 
vertrag,  er  sprach  Uber  'die  p&dagogisch  verwerthbaren  mathematiaobea 
errungenschafton  der  nenzeit'. 

Der  redner  betonte  zuerst  die  notwendigkeit,  dasz  der  lehrer  an 
gymnasieu  und  realschulen  in  contact  bleibe  mit  den  förderern  der 
Wissenschaft  anf  unseren  bocbsebnlen,  nicht  nm  dadurch  eine  ausdehnung 
des  matiliematischen  lehrpensums  in  jenen  schulen  herbeizufübreiif  son- 
dern um  den  bisherigen  lehrstoff  um  so  intensiver  bearbeiten  zn  kön- 
nen und  um  durch  ausblicke  anf  neue  atoffe  und  durch  andeutungen 
über  ferner  liegende  gebiete  anregung  und  lust  zu  weiteren  Studien  zu 
geben. 

Als  in  diesem  sinne  geschrieben  empfiehlt  er  besonders  die  lebr- 
bücher  von  Frischauf,  sowie  Matthiesens  Schlüssel  zur  aufgaben- 
sammlung  von  Heis.  der  redner  seht  sodann  zu  den  arbeiten  aus  den 
einzelnen  zweigen  des  mathematischen  gebietes  über,  soweit  diese  in 
das  bereich  des  lehrpensums  fallen,  in  besug  auf  allgemein  grund- 
legende theorieen  erwilhnt  er  die  arbeiten  von  Hankel,  ochwars» 
Thomil  und  Du  Bois-Rejmond,  die  sich  teilweise  mit  dem  Zusammen- 
hang zwischen  den  functionen  und  ihren  differentialquotienten  beschäf- 
tigen; für  einzelne  fälle  continuierlicher  functionen  ist  dadurch  nach- 
gewiesen, dasz  eine  ableitung  fehle,  eine  stetige  curve  also  ohne  be- 
rührende gedacht  werden  könne,  ebenso  wird  erwitbnt,  dass  Q.  Cantor 
und  Stolz  gezeigt,  wie  gewisse  reiben  mit  einer  variabeln,  trots  ihrer 
Stetigkeit,  nicht  gleichmäszig  convergent  seien,  redner  führt  femer  als 
beachtenswerth  für  den  lehrer  an  die  arbeiten,  welche  mit  der  geo- 
^metrischen  deutuug  des  imaginären  zusammenhängen,  so  vor  f^lleui 
die  ansdehnungslebre  von  Grassmann,  die  reehnuug  mit  äquipollensea 
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von  Bellavitis,  die  rechnnng  mit  geometrischen  gröszen  von  Dillner  nnd 
die  theorie  der  quaternionen  von  Unverzagft  als  Weiterbildung  der  Ha- 
miltonschen  quaternionen.  als  andere  «hierher  gehörige  empfehlens- 
werthe  arbeiten  werden  erw&bnt  Dedekindt  sehiincben  Uber  Stetigkeit 
Qod  irrationalität  und  E.  Schröders  operationskreis  des  logicaloüls. 

In  bezug  auf  die  arithmetik  verlangt  redner  beschrUnknng  im 
lösen  von  aufgaben,  dagegen  empfiehlt  er  die  einfübrang  der  schtiler  in 
die  allgemeinen  metboaen  der  tr«nsf<Hnnatien ,  wodorcli  der  grad  der 
gleicbnngen  herabgedrUckt  wird,  gegenüber  einer  grossen  Fertigkeit  in 
'knifftologie',  d.  h.  kunststücken  im  lösen  einzelner  Schwierigkeiten  bei 
quadratischen  gleichungen  usw.  Matthiesens  oben  genanntes  buch  wird 
auch  hier  wieder  angeführt  als  yielfach  anhaltspuncte  in  dieser  be- 
ilslrang  gebend. 

In  bezug  auf  die  elementare  lehre  von  den  reihen  wird  über  den 
mangel  an  guten  werken  geklagt,  die  eine  Zusammenfassung  dessen 
gäben,  was  in  neuerer  zeit  hier  geleistet  wurde;  als  ersatz  wird  auf 
die  mathematisehen  aeitselnriften  nnd  anf  SehrSders  monographie  Aber 
allgemeine  harmonische  reihen  Mngewieaen. 

Das  gebiet  der  eigentlichen  combinatorik  läszt  in  nnseni  schulen 
kaum  eine  erweiterung  zu.  dagegen  mosz  die  lehre  von  den  determi- 
nanten  immer  allgemeiner  eingefllbrt  werden,  deren  Verwendbarkeit 
durch  neuere  arbeiten  von  Mftgelsbaeb,  Lneas,  Olaisher  nnd 
Diekmann  immer  mehr  hervortritt.'* 

In  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  könnte  besonders  die 
von  den  Engländern  gepüegte  geometrische  Wahrscheinlichkeit  leicht 
den  nnterrii^tssweeken  direet  angepasst  wMden. 

Die  neuere  geometrie  will  redner  im  gegensatz  zu  den  ansichten 
Fiedlers  und  Haucks  in  den  gewöhnlichen  cursus  der  Euklidischen  geo- 
metrie eiugefiocbten  haben,  zugleich  mit  beseitigung  der  herkömmlich 
gesogenen  schranken  iwlsehen  planintetrie  nnd  Stereometrie,  wie  dies 
in  den  lehrbfiehem  Ton  Hnbert  Hiiller,  Bnd.  Wolf  nnd  Frieeb- 
anf  schon  angebahnt  sei. 

Die  fundamentalen  entdeckungen  und  Untersuchungen  von  Riemanu 
und  Helmholtz  in  bezug  anf  die  geometrischen  principien  empfiehlt 
redner  ebenfalls  der  beaehtong  der  lehrer  nnd  nennt  als  besondere  ge- 
eignet zur  raschen  einführung  nnd  Orientierung  auf  diesem  gebiete  die 
kleine  schrift  Erdmanns  über  die  principien  der  geometrie. 

Dem  peusum  der  Stereometrie  könnten  Verbesserungen  dadurch 
werden,  das«  man  die  erweitemngen  der  polyedereätse  Ton  Desoartes 
und  Euler  beachtet,  wie  sie  sich  schon  in  Beckers  elementen  der  geo- 
metrie finden,  ebenso  durch  hereinsiehnng  der  sätse  Ton  Hess  über  halb- 
reguläre körper. 

Im  Unterricht  in  der  trigonometrie  wünscht  prof.  Qfinther  eine 
öszere  berücksichtigang  der  historischen  entwich Inng  dieser  wichti|fen 

sciplin;  ferner  ein  hereinziehen  des  Legendreschen  sntzes  über  den 
Kusammenhang  des  sehnen-  und  kugeldreiecks  in  der  einfachen  gestalt, 
die  der  beweis  des  satzes  durch  Neil  und  Mertens  (bchlömilchs  zeit« 
Schrift  bd.  18  n.  81)  eriialten  hat. 

In  der  mechanik  will  der  vortragende  mehr  die  grundlehren  der 
kinematik  (mechanik  ohne  riicksicht  auf  massen  und  kräfte)  und  die 
lehren  der  graphostatik  um  ihrer  truchtbarkeit  willen  herangezogen 
sshen« 

In  der  mathematischen  geographie  werden  als  ausgangspimet 

die  erscheinungen  der  täglichen  beobachtung  und  nicht  das  Copernika- 
nische  System  verlangt  unter  hinweisnng  auf  die  richtigen  ansichten 
Picks  in  den  Zeitschriften  von  Hofmann  und  Kolbe. 


"  das  treffliche  werk  des  redner»  über  detenninanten  hAtte  hier 
wel  auch  erwähnung  finden  sollen. 
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Der  so  inhaltsreiche  vertrag  wurde  nüt  dem  gröefcen  intereMe  TM 
der  zahlreichen  Versammlung  aufgenommen. 

Ein  zweiter  Vortrag  wurd§  von  hrn.  prot.  dr.  Cautor  aas  Heidel- 
berg gehalten  Aber  die  löeang  der  gleiefanag 


Der  redner  gab  in  geistreicher  weise  eine  analytische  lösnng-.  in- 
dem er  y  kx  annahm;  sodann  eine  geometrische  mit  snsiehaug  einer 
hilfsenrTe,  deren  gleiehiuig 


war,  indem  er  mit  JakoM  betonte,  dass  nnr  die  Tereinigong  beider  weg« 
sa  bedeutenden  sielen  führe. 

Zuletzt  sprach  prof.  Uuverzagt  über  Mie  ziele  dea  mathemati' 

scheu  Unterrichts  iu  den  realschulen  erster  Ordnung'. 

üedner  geht  davon  aus,  dass  er  die  im  allgemeinen  geringe  fre- 
qnena  der  <>berelaraen  der  realsehnlen  eiafeer  ordnnng  erwShnt;  als 
grnnd  hiervon  gibt  er  vorwiegend  an  die  nicht  hinreichende  ausnützaog 
des  normallehrplanes,  wie  derselbe  für  Preuszen  im  jähre  1859  festjre- 
stellt  wurde,  durch  officielle  angaben  ist  bekannt,  dasz  in  Preuszen 
die  provins  Hessen-Nassau  relativ  die  meisten  abiturienten  von  real- 
sehnlen erster  ordnnng  hat,  und  awar  bis  jetst  besonders  durch  das 
realgymnasium  in  Wiesbaden,  worin  z.  b.  in  diesem  jähre  in  oberprima 
22,  in  Unterprima  35  schüler  sind,  die  anstatt  ist  eine  realschule  erster 
Ordnung,  die  von  den  übrigen  schulen  dieser  art  dadurch  abweicht,  daaz 
die  mathematischen  lehrfauher  weiter  geführt  werden,  als  dies  sonstwo 
der  fall  ist  anr  feststellnng  dieser  thatoaehe  liegen  im  saale  die  mathe- 
matischen arbeiten  der  abitnrienten  ans  den  jähren  1874,  1876  and  1876 
zur  beurteilung  auf,  anszerdem  sechs  grosze  mappen  mit  zeichnunffen 
aus  dem  gebiete  der  darstellenden  geometrie,  welche  vor  einigen  jähren 
in  Berlin  aasgestellt  waren  und  bei  sachkundigen  grosse  anerkennucf 
fluiden*  die  arbeiten  der  abitnrienten,  zu  deren  aitfertigong  man  fQnf 
standen  zeit  gewährt,  bezogen  sicli  auf  fragen  aus  der  sphärischen  tri- 
gonometrie  und  deren  anwendunp^en ,  auf  differential-  und  integralrech- 
nung  und  deren  benutzung  in  der  analysis,  geometrie  und  mechanik. 
in  der  analytischen  mechanik  waren  vorwiegeiui  kinematisehe  probtene 
gelöst;  die  darstellende  geometrie  endlich  fahrte  dofehdringungee 
krummer  flächen  und  schattenconstructionen  vor.  an  diese  arbeiten, 
die  fi^roszen  heifall  fanden,  anknüpfend,  zeigt  nun  redner,  dasz,  wenn 
man  in  quarta  und  den  beiden  tertien  in  drei  wöchentlichen  stunden 
Planimetrie  darehaehme,  eine  gleiche  stnndensahl  in  den  beiden  seemi- 
den  anf  Stereometrie  und  trigonometrie  verwende,  ferner  die  arithmetak 
in  den  beiden  tertien  und  secnnden  bis  zur  lösung  cubischer  »-leichungen 
führe,  dasz  man  dann  noch  vollständig  zeit  habe,  in  den  zwei  primen 
die  elemente  der  analytischen  geometrie  nebst  einer  reihe  wichtiger 
lehren  aas  der  differential-  and  integralreehnong  and  ihren  aawendnngeo 
in  der  classe  vorzutragen,  daneben  noch  darstellende  geometrie  aus- 
führlich lehren  und  einüben  könne,  ebenso  die  wichtigsten  lehren  der 
kinematik.  dies  alles  sei  möglich,  ohne  dass  eine  stunde  mehr  ver- 
wendet werde,  als  der  normalplan  von  1860  den  realsehalen  erster  ord- 
nnng fär  mathematik,  natnrwissen  schaffe  and  seichnen  sngesteht  and 
ohne  den  übrigen  fächern  durch  Überlastung  der  schüler  zu  nahe  zu 
treten,  freilich  müsse  eine  weise  beschränkung  im  lösen  g-uter  aufgaben 
eintreten,  das  arbeiten  müsse  vorwiegend  in  der  classe  geschehen,  den 
schttlem  aber  last  and  frende  an  der  saehe  bereitet  werden  dareh  die 
fülle  nener  anschanangen  and  begriffe  und  durch  die  einführung  in 
grosze  Probleme  und  umfassende  tbeorien.  damit  den  realschulen  ein 
schärferes  und  charakteristischeres  gepräge  werde,  will  der  vortragende. 
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dasz  die  mathematisch-natarwiasenschaftlichen  studieu  den  schwerpnnct 
dieser  anstalten  bilden,  atndien,  die  freilich  erst  in  den  höhen,  wie  sie 
hier  gefordert  werden,  die  wirklich  groaze  formal  und,  was  bis  jetzt 
dttrehans  nicht  gvaut  betont  worden  sei,  aneh  materiell  (Inhaltlich) 
bildende  wirknng  haben,  wie  solches  für  die  oberclassen  nötig  sei.  die 
durchführbarkeit  des  angedeuteten  planes  sei  seit  20  jähren  durch  die 
Wiesbadener  anstalt  bewiesen,  sie  suchte  die  genannten  eiele  schon 
seit  1857  in  erstreben,  nnd  erreiehte  dieselbe  im  wesentHeiien  l^her 
bei  nur  achtjährigem  curse,  wie  die  abiturientenarbeiten  aus  1874  zeigen, 
bei  solcher  Vorbildung  können  die  abiturienten  auf  hochschulen  sofort 
ihre  fachstudien  beginnen  —  könnten  namentlich  die  mediciner,  die 
froher  Tielfkeb  Ihre  ▼erl^lldang  anf  dem  realgymnasiom  suchten,  auf 
der  aniversität  direct  an  das  wissenschaftliche,  d.  h.  auf  mathematik  ge- 
gründete Studium  der  physiologie  und  physik  grehen.  eitern  und  schüler 
würden  aber  bald  Interesse  an  anstalten  nehmen,  die  neben  tüchtiger 
Vorbildung  für  den  zukünftigen  beruf  durch  ^as  herantreten  an  die 
grosaen  Ranken  nnd  Ideen  der  modernen  ezaeten  wissensehafken  in 
etwas  wenigstens  ersatz  leisten  für  den  mangel  der  hei  ihren  Zöglingen 
etwa  durch  die  beschränktere  einführung  in  das  leb(;n  der  alten  cultur- 
Tölker  zu  tage  treten  könnte,  neue  berechtiguugen ,  meint  der  vor- 
tragende,  kdnnten  den  reakehnlen  nnr  anf  gmnd  nener  lelstongen 
weiden. 

Freitag  den  28  September  fand  die  dritte  Sitzung  am  morgen  von 
8 — 10  uhr  statt,  man  trat  sofort  in  eine  discussion  über  den  vorstehend 
sldsalerten  vertrag  ein.  prof.  Unverzagt  widerlegte  die  angriffe  und 
bedenken,  die  von  Seiten  des  hni.  dir.  Heilermann  ans  Essen,  des 
hrn.  rector  Fischer  aus  Lennep,  des  hrn.  dr.  Stoltz  aus  Rheydt  ge- 
macht wurden,  wegen  zu  raschen  vergebens,  wegen  Überladung  der 
nhSler  nsw.,  wenn  der  oben  angedeutete  lefarplan  angenommen  wfirde. 
durch  hfaiweisung  auf  die  lelstungen  und  die  fre(|uens  dmr  Wiesbadener 
anstalt,  dnrch  statistischen  nachweis  der  nichtÜberlastung,  welch  letzte- 
res auch  durch  anwesende  frühere  schüler,  darunter  der  praktische  arzt 
dr.  Koch,  bestätigt  wurde,  verfocht  er  seine  Vorschläge,  auch  prof. 
dr.  Cantor,  prof.  dr.  Günther  und  dir.dr.  Hildenbraad  ans  8t.  Goars- 
hausen sprechen  sinh  im  sinne  der  empfohlenen  erweiterung  und  schär- 
feren betonung  des  mathematischen  Unterrichts  aus,  namentlich  mit 
rücksicht  auf  die  bereits  erzielten  resultate  und  weil  die  realgymnasien 
WMtembergs  ebenfalls  dlfferentlal*  nnd  integ^lreehnnng  lehrten,  bei 
der  abstimmnng  über  die  von  prof.  Unverzagt  gestellte  thesis,  dasz  es 
wünschenswerth  sei,  dasz  den  realsehulen  erster  Ordnung  das  recht  er- 
teilt würde,  differential-  und  integralrechnung  iu  ihren  lehrplau  aufzu- 
nehmen, ergab  sieh  eine  sehwaehe  mi^orität  gegen  die  resolntlon,  welche 
daher  cum  bedauern  nnd  staunen  des  antragstellers  als  abgelehnt 
erschien. 

Herr  gymnasialoberlehrer  Brockmann  aus  Cleve  begründete  so- 
dann die  notwendigkeit,  diiss  in  der  prima  des  gymnasinms  sphSidsehe 

trigonometrle  als  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand  gelehrt  werde. 

hr.  Brockmann  zeigte,  dasz  sphärische  trigonometrie  durchaus  notwendig 
sei,  um  eine  reihe  stereometriscber  betrachtungen  zum  abschlusz  zu 
bringen,  andererseits  aber  auch  dafür,  dasz  die  astronomische  geographie 
mit  einiger  aussieht  auf  günstigen  erfolg  betrieben  werden  könne,  nach 
kurzer  discussion,  wobei  prof.  Günther  bemerkte,  dasz  in  den  süd- 
deutschen gymnasien  sphärische  trigonometrie  bereits  gelehrt  würde, 
wurde  die  thesis  bei  der  abstimmung  fast  einstimmig  angenommen. 

In  der  vierten  seetionssitsung  imu naehmittag  desselben  tagesTon 
4'/j  bis  gegen  6  uhr  sprach  hr.  Oberlehrer  Henrich  aus  Wiesbaden 
über  die  temperaturbestiramungen  im  bohrloche  zu  Sperenberg  und  über 
die  aus  denselben  gezogeneu  Schlüsse,  diese  im  Steinsalz  angelegte 
behrung  ist  bis  su  einer  tiefe  von  4042  fnsz  getrieben;  die  dabei  ge* 
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mrtacbten  töttperaturbe Stimmungen  haben  durch  rlie  auf  sie  basierten 
rechnangen  den  schein  erzeuget,  als  ob  die  temperatur  der  erde  nach 
dem  inuern  hin  abnehme,  hr.  dr.  C.  Vogt  und  br.  prof.  Mohr  zoffea 
hieran«  die  wettgehendttMi  tehI6ise  In  besnur  anf  die  nDbaltbarkeit  de« 

Plutonismus,  die  aber  von  hrn.  Henrich  durch  prüfung"  der  rechnung-en 
und  mit  aufstellung  besserer,  den  beobachtnnf^'en  sich  mehr  anpassen- 
der formelu  als  durchaus  übereilt  und  nicht  begründet  nachgewiesen 
wurden. 

Zum  sehlnsz  sprach  noeh  prof.  UaTersagt  über  quaternionen, 
indem  er  von  biquaternionen  auRgieng.  letztere  stellte  er  als  eine 
eigne  art  zahlen  dar,  die  sich  als  das  resultat.der  messung  einer  strecke 
doreh  eine  sie  krensende  ergeben,  wenn  man  bei  dieser  meBtnog  nielit 
blosz  die  längen  beider  linien,  sondern  aueh  ihre  richtnng,  die  stellnng 
der  dadurch  bestimmten  schiebt  und  die  läge  der  anfangspuncte  der- 
selben berücksichtigt,  sind  neralich  b  und  a  zwei  kreuzende  strecken, 
deren  anfrage  in  b  und  a  sind,  nnd  sieht  man  durch  a  den  Teetor  hx 
parallel  nnd  gleieh  6,  so  ist 

wobei  :  a  eine  sogenannte  goaioqnateniion  (Hamiltonsohe  quatemion) 
ist,  die  sich  auf  die  form 

q  =1  m  (cos  {ab^)  -f-  i  sin 
bringen  läset,  während  die  lüngiquaternione 

Q  =  cos  (ab)  -f-  J  sio  (öB) 
ist,  wobei  m  das  absolute  zahlverhaltnis  von  b  :  a  darstellt,  i  dagegen 

?leich  y — 1,  j  aber  ein  eigentümlicher  factor  ist,  den  man  durch 
—  1)®  darstellen  kann;  oos  af  nnd  sin  ab  aber  sind  eigsntfimliehe  rftoiB' 
liehe  functionen,  in  bezug  auf  welche  redner  anf  seine  'theorie  der 
quaternionen'  verweist,  der  vortragende  deutete  noch  die  Zerlegung 
üer  quaternionen  in  viergliedrige  ausdrucke  an  und  wies  dann  kurz  aiuf 
die  reiohe  Verwendbarkeit  dieses  sweiges  der  matbematik  hin,  der  bis 
jetzt  vorwiegend  in  England  gepflegt  worden,  der  aber  noch  eine  grosse 
menge  zu  untersuchender  probleme  für  jüngere  kräfte  böte. 

Die  Sitzungen  der  section  wurden  von  dem  versitzenden  mit  dem 
wnnsehe  geschlossen,  dass  die  beteiligung  an  der  Tersammlni^  in  G(era 
im  nächsten  jähre  von  Seiten  der  lehrer  der  mathematik  und  natnrwissen- 
Schäften  eine  ebenso  sahlreaohe  sein  möge  wie  in  Wiesbaden. 


14. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'ccntralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

Schrift  für  die  üsterr.  gymnasien'.) 


Ernennungen,  beftfrderungen,  verfietzDogen,  auszelchnuDgen. 

Baehrens,  dr.,  ao.  professor  der  univ.  Jena,  als  ord.  professor  der 

lat.  spräche  und  litteratur  an  die  univ.  Groningen  berufen. 
Bell  ermann,  dr.  Ludw.,  Oberlehrer  am  granen  kloster  in  Berlin,  snm 

director  des  KönigsstSdt.  gymn.  dasolbst  ernannt. 

Benguerel,  dr.,  director  des  lyceums  zu  Strassburg,  erhielt  den  prenss. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
BoesBoermeny,  oberL  an  der  reals^Anle  in  Dansig,  ab  'professor' 

piSdiciert. 
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BonaMejrer,  dr. ,  ord.  prof.  der  Univ.  Bonn,  erhielt  du  ritterkreuE 

des  groszh.  mecklenb.  hausordens  der  wendischen  kröne. 
Bonitz,  dr.,  geh.  regiertmgsrath  in  Berlin,  erhielt  den  adler  der  ritter 

dei  luuisordens  Ton  H<meiiso11erti. 
Brtlll,  *dr^  ord.  IcVirer  am  Matthiasgymn.  in  Brerisii,  ali  oberlelurer  an 

das  gymn.  in  Neisse  berufen. 
BÜBgen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  io  Wiesbaden,  als  'Oberlehrer' 

prttdiciert. 

Gnrtias,  dr.  Emst,  ord.  pro&  der  nniT.  Berlin,  sum  geb.  regiemngs» 

rath  ernannt. 

Cholevius,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Kneiphöfschen  gymnasium  in 
Königsberg,  erhielt  den  preasz.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

Doehner,  dr.  prof.,  direetor  des  gymn.  nnd  der  realschnle  in  Planen, 
erhielt  das  ritterkreuz  I  cl.  des  kön.  sächs.  Verdienstordens. 

Droysen,  dr.  J,  G.,  ord,  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt  den  k.  bayer. 
Mazimiliansorden  für  Wissenschaft  und  kunst. 

Buf^elmann,  dr.,  ord.  lebrer  am  Friedriehs-gymn.  in  Berlin,  anm  Ober- 
lehrer befördert. 

Erdmann,  dr.,  ord.  prof.  der  nniT.  Halle,  erbielt  den  prensi.  kronen- 
orden II  cl. 

Faber,  dr.,  ober!,  am  gymn.  in  Lanban,  als  'professor*  pridieiert 
Friedersdorff,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  If arienburg,  zum  direetor  des 

progyran.  in  Altenstein  ernannt. 
Friedländer,  dr.,  oberl.  am  Friedrichs-gymn.  in  Berlin,  zum  direetor 

des  Leibniz-gymn.  daselbst  ernannt. 
FnobSy  dr.,  professor  amevang.  seminar  inUraeb,  snm  epboms  dieser 

anstalt  ernannt. 

Haag,  dr.,  ord.  lehrer  am  stadtgymn.  in  Stettin,  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. 

Hansel,  oberi  am  gymn.  in  Oppeln,  in  gleieber  eigenscbaft  an  das 

gymn.  zu  Sagan  berufen. 

T.  Halm,  dr.  ord.  prof.,  direetor  der  Staatsbibliothek  in  München,  er- 
hielt den  kön.  bayer.  Mazimiliansorden  für  Wissenschaft  und  kunst. 

Heid  rieb,  oberl.  am  Frledr.-Wilb.-gymn.  in  Posen,  als  oberlebrer  an 
das  gymn.  in  Nakel  berufen. 

Hirschfeld,  dr.  G.,  znm  ao.  prof.  der  class.  arclittologie  an  der  nniv. 
Königsberg  ernannt. 

Hölder,  dr.,  sum  professor  am  seminar  in  Blanbeueni  ernannt. 

Jobst,  ord.  lebrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin,  snm  oberlebrer 
befördert. 

Jüngst,  oberl.,  prof.  am  gymn.  zu  Bjelefeldl    j^.  ,  ^ 
Kambly,  dr.,  prorector  am  Bllsabeth-gymn.  >  *     i,'"  J^^^^  „i 
zu  Breslau  J      adlerorden  IV  cl. 

Keil,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  von  der  kaiserl.  russ.  akademie 

der  Wissenschaft  in  Petersburg  zum  corresp.  mitgliede  ernannt. 
Kirchhof f,  dr.  Ad.,  oberl.  am  gymn.  Josephiuum  in  Hildesheim,  zum 

direetor  daselbst  ernannt. 
Kirchhoff,  dr.  G.,  ord.  prof.  der  nniv.  Berlin,  erhielt  den  kön.  bayer. 

Mazimiliansorden  für  Wissenschaft  nnd  kunst. 
Enaut,  dr.,  ord.  lehrer  am  pädagogium  U.  L.  F.  in  Magdeburg,  als 

'oberlebrer*  prädiciert^ 
Knütgen,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Neisse,  als  oberlebrer  an  das  gymn. 

in  Oppeln  berufen. 
Kranz,  ord.  lehrer  am  Friedr.-Wilh.-gymn.  in  Posen,  zum  Oberlehrer 

befilrdert. 

Kropatscbek,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wismar,  als  oberlebrer 

an  die  realschule  in  Brandenburg  berufen. 
Lang,  dr.,  zum  professor  am  evang.  theol.-phil.  seminar  zu  Schönthal 
in  Württemberg  ernannt. 
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LBunhardt,  director  der  poljtechn.  sobula  in  Hannover,  cum  geheime^ 

regierungsratb  ernannt. 
V.  Lehmann,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Kreiumaoh,  alB  ob«rlehr«r  a&i 

gymn.  in  barmen  berufen. 
Liebmann,  dr.,  ao.  prof.  an  der  uni7.  Strassbnrg,  com  ord.  pwof.  dai 

selbst  ernannt. 

Lorenz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Kreuzburg,  zum  oberl.  befördert 
I40 tiner,  dr.,  oberl.  an  der  realschale  za  Lippstadt,  als  'profeasoxi 
prttdieiert. 

Martin,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wismar ,  alt  ord.  professor  dei 

geologie  an  die  univ.  Leyden  berufen. 
Merguet,  dr.,  ord.  lehrer  am  Wilhelms-gymn.  in  Königsbergs  zun 

Oberlehrer  ernannt. 
Münch,  dr. ,  ober],  am  gymn.  und  an  der  realsohale  in  Bannen,  son 

director  der  realschale  in  Rnbrort  ernannt. 
V.  Oppen  ,  flr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Barmen,  zum  Oberlehrer  ernannt 
Osthoff,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Heidelberg,  zum  ord.  professor  fi^ 

linguistik  und  sauskrit  ernannt. 
Peck,  dr.,  ord«  lobrer  am  gymn.  in  Lanban,  als  'oberlebrar'  nrädieiorti 
Priem,  dr.,  ord.  lebrer  am  Mariengymn.  in  Posen,  snm  Oberlehrer  be< 

fördert. 

Richthofen,  dr.  freiherr,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt  den 

kaiserl.  österr.  ordeu  der  eisernen  kröne  II  clr 
Sauppe,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  der  nniv.  Göttingeu,  zum  geheimen 

regierangsratb  ernannt. 
Schneider,  dr.  Bich.,  rector  des  progymn.  m  Norden,  snm  direetoi 

des  gyranasinms  daselbst  ernannt. 
Schubert,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Culmierhielten  den  pr.  rothen 
Sorof,  dr.,  director  des  gymn.  in  Putbus       )      adlerorden  IV  cl. 
Steiner,  dr,  prof.,  oberl.  am  gymn.  in  Krenenaob,  erhielt  den  prenw^ 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Vogel,  dr.,  oberl.  der  Lulsenstädt.  realscbule  in  Berlin,  als  oberlohref! 

an  das  Humboldtg-ymu.  daselbst  berufen. 
Wagler,  dr.,  director  des  gymn.  in  Guben,  erhielt  den  preosz.  rotheu 

adlerorden  IV  cl. 

Wegener,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  realscbnle  in  Königsberg,  als  'ober-i 

lehrer'  prädiciert. 

Weierstrass,  Oberlehrer  am  gymn.  sn Dentsoh-Croaei  als  'professor' 

prädiciert. 

Wiesing,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Nordhausen,  zum  director  der 

realschnle  daselbst  ernannt. 
Zernial,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Viotoriuschnle  in  Berlin,  in  gleisbcr 

eigensohaft  an  das  Humboldt-gynin.  daselbst  bernfen. 

Gestorben: 

Angustiu,  prof.,  Oberlehrer  au  der  Luisenstüdt.  realschnle  in  Berlin, 
am  4  dee.  1877. 

Beck,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Friedrichs-realschiile  in  Berlin. 

Berthold,  dr.  prof.,  en«  director  des  gymn.  in  Detmold,  am  IS  Sep- 
tember 1877. 

Creizenach,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Frankfurt  a.  M.,  a,m 
5  dee.  1877. 

Doberenz,  dr.  bofrath,  director  des  gymn.  su  HUdberirbaiisen,  am 

20  januar. 

Frese,  I^naz,  gymnasiallehrer  a.  d.  zu  Warendorf,  am  26  jannsr, 

80  jähre  alt. 

Fritzsche,  dr.  Hermann,  hofrath,  ao.  prof.  der  class.  philologie  sc 
der  univ.  Leipstg,  9  febr.,  60  Jabre  alt. 
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(10.) 

ÜBEB  BELI6I0K,  OEFENBAEUNG»  HEILIGE  SCUBIFT. 

ZUR  BIMIiBlTUNa 

IH  DIB  BIBLI80BB  BBLIOIOHBaBSOHIOBTB  UND  RBUaiOHSLBHRB  AUT 
DBB  BTUFB  DBS  OBBBBN  OTKNASIUICS. 
(sehlnsf.) 

in.  Tob  der  heiligeB  selirift. 

1.  Vom  namen  derselben,  wie  ans  dem  grieohisclien  und 
römischen  und  sonstigen  alterium  eine  anzaU  seiner  soihriften,  und 
Bwar  mutmaszlich  der  besteni  erhalten  worden  ist,  so  wurde  Ton 
dem  im  laufe  vieler  jabrhunderte  geschriebenen  bttohem,  welche 
TOn  den  göttlichen  Offenbarungen  unter  dem  volke  Israel  entweder 
unmittelbar  künde  und  aeognis  geben  oder  aber  mehr  oder  min- 
der nnabbängig  yon  denselben  blosz  menschliche  empfindungen 
und  gedanken  anssprachen  (anm.  1),  eine  reihe  von  scbriften  auf- 
bewahrt, die  von  einer  gewissen  zeit  an  (s.  nr.  5)  in  der  jüdischen 
gemeinde  (vgl.  Dan.  9 ,  2)  und  so  auch  von  Jesus  und  den  aposteln 
den  namen  YPCi<poi  oder  Ypaqpai  cxYicti,  kpd  YpdjuiaaTa,  heilige 
Schriften,  erhielten  und  als  solche  verehrt  wurden  (Matth.  21,  42. 
Joh.  5,  39.  Röm.  1,2.  2  Tim.  3,  15).  demgemäsz  wurden  dann 
auch  von  der  christlichen  kirche  die  von  den  zeugen  der  ofifenbarung 
in  Christus  verfaszten  bücher  so  angüselien  und  benannt,  diese  sUrut- 
lichen  Schriften  wurden  vom  vierten  jh.  v.  Chr.  an  (Chrysostomus) 
unter  dem  namen  TCt  ßißXia,  die  bücher  kot*  eHoxilv,  das  buch  der 
bücher,  zusammengefaszt,  woher  der  name  b  i  b  e  1  kommt. 

2.  Vom  göttlichen  ansehen  der  heiligen  schrift. 
der  name  und  die  geltuiig  dieser  bücher  als  heiliger  Schriften  beruht 
darauf,  dasz  sie  Zeugnisse  und  Urkunden  des  göttlichen  wertes,  der 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1878.  hfU  3.  9 
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offmlMurnng  des  heiligen  gottes  (s.  II,  anm.  11)  sind  und  daher  znr 
regel  (kovü&v)  des  gfanbeiis  an  gott  und  eines  heiligen  lebcns  in 
gott  «Uenen.  begründet  ist  dieses  hohe  ansehen  der  hL  sdirift  Tor 
andern  btLcbem 

teils  dnreh  ihren  nrsprnng,  weil  sie  nach  2  Tim.  3, 16.  17. 
2  Petri  1,  21.  Hebr.  1, 1  nieht  durch  mensehlidie  geisteskntft,  son- 
dern nnter  besonderer  göttlicher  leitnng,  durch  eingebnng  des  hei- 
ligen geisted  entstandmi  ist,  was  auf  grund  dieser  stellang  dareh 
Inspiration  (im  engeren  sinn)  oder  theopnenstie  bezeicliiiet 
wird, 

teils  durch  ihren  in  halt,  weil  in  demselben  thatsachen  und 
Wahrheiten  enthalten  sind,  welche  unzweifelhaft  den  göttlichen  rath- 
sehlusz  zu  gründung  seines  reiches  auf  erden  kundthun,  Joh.  5,  39, 

teils  durch  ihre  Wirksamkeit,  weil  sie  sowol  im  groszen  wie 
am  einzelnen  menschen  sich  als  untrügliches  Zeugnis  des  göttlichen 
geistes  erweist  Hebr.  4,  12  (anm.  2). 

3.  In  betreff  des  menschlichen  Ursprungs  und  der  ab- 
fassung  der  biblischen  bücher  weisz  man,  dasz  die  einzelnen 
Schriften  in  einem  Zeitraum  von  etwa  sechzehn  Jahrhunderten,  also 
ganz  allmählich  und  durch  die  verschiedensten  Verfasser  entstanden 
sind,  wie  sich  dies  auch  durch  ihren  inhalt  zu  erkennen  gibt,  wann 
und  von  wem  jedes  buch  in  seinen  ursprünglichen  bestandteilen 
herrührt,  sodann  seine  zusammenfügung,  seinen  abschlusz  und  die 
jetzige  fassung  erhalten  hat,  läszt  sich  teils  aus  andeutungen  der 
bibel  selbst,  teils  aber  nur  vermittels  eingehender  gelehrter  Studien 
erkennen. 

4.  Dasselbe  gilt  von  der  Zusammenstellung  und  Samm- 
lung der  einzelnen  bücher  zu  gröszeren  gruppen.  auch  diese  ist 
nicht  auf  einmal  erfolgt,  sondern  zu  verschiedenen  zelten  und  unter 
verschiedenen  TerhÜtoissen,  die  man  ans  der  geschiehte  kennen 
lernt.  hinsiefaUich  des  alten  testaments  bieten  Kehem.  8,1 — 18. 
2  Macoab.  2,  13  sichere  ausgangs-  nnd  anhaltspnncte  (anm.  8). 
zur  zeit  Jesu  war  jedenfalls  —  wol  schon  seit  2  jahrh.  y.  Chr.  — 
die  jetzige  sammhmg  der  22  in  hebräischer  sprsd^  gesehiiebenfln 
alttestamentiichen  Schriften  abgeschlossen,  ^e  bflcher  des  neu« 
testaments  wurden  zuerst  in  zwei  teilen  zosammengestellt:  xd 
€^kxTT^i<x  dirocToXiKd  und  erst  spftter  in  die  jetzige  Ord- 
nung gebrafCht  nnd  in  drei  gruppen  abgeteilt  (s.  nr.  6). 

5.  Zur  beantwortong  der  firage,  wann  und  wie  unter  ^ualehe^ 
lei  Verhandlungen  und  Schwankungen  die  öffentliche  an  er- 
kennung  der  bücher  des  alten  und  neuen  testaments  als  heiliger 
oder  kanonischer  Schriften  (s.  oben  nr.  1  und  unten  6  c)  erfolgt  ist 
—  feststellung  des  kanons  —  müssen  die  ttberlieferungen  der 
Juden  und  der  christlichen  kirchenväter  zu  rathe  gezogen  werden. 
YOn  Seite  der  kirchen  wurde  der  alttestamenüiche  kanon  gegen  ende 
des  In  Jahrhunderts  n.  Chr.,  der  neutestamentUche  am  ende  des 
4n  jahrhunderts  abgeschlossen. 
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6.  Eingeteilt  sind  im  allgemeinen  die  bfloher  der  bibel 
in  zwei  grosse  boaptteile,  altes  imd  neues  testament;  genauer: 
"bttcher  des  alten  und  des  neuen  bnndes.  die  bezeichnong 

testament  ist  durch  misverständnis  der  lateinischen  flbersetsung 
Itala  (s.  nr.  9)  entstanden,  weil  das  griechische  wort  für  das  hebräi- 
sche n'^'iia  bia6r)Kii  sowol  testamentum  als  foedus  bedeutet  und  in 
folge  davon  die  Itala  testamentum  statt  foedus  setzte,  da  die  bibel 
die  gemeinschaft  des  mensehen  mit  gott  (religion)  unter  dem  bilde 
eines  bundes  darstellt^  ist  sonach  mit  dieser  einteilung  der  biblischen 
l3ücher  treffend  das  Verhältnis  des  alten  testaments  zum  neuen  be- 
zeichnet; jenes  berichtet  und  zeigt  die  Vorbereitung  zur  her- 
stellung  dieses  bundes,  d.  h.  zur  gründung  der  wahren  religion  oder 
des  reiches  gottes  auf  erden,  durch  gesetz  und  verheiszimg,  dieses 
die  erfüUung  durch  die  person  und  das  werk  des  erlösers,  vergl. 
Matth.  5,  17.  Col.  2,  17.  im  besonderen  aber  werden  sie  noch 
in  weitere  teile  abgeteilt: 

a)  nach  dem  in  halt:  in  geschichts-,  lehr-  und  prophetische 
bücher,  wie  dies  in  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen 
Übersetzung  und  im  neuen  testament  durchweg  der  fall  ist.* 

Die  geschichtsbücher  sowol  des  alten  als  des  neuen  bundes 
erzählen  die  thatsachen,  manifestationen  gottes  zu  gründung  sei- 
nes reiches,  die  lehrbücher  lehren  mittels  der  Inspirationen  der 
giJttlichen  Werkzeuge  zu  aufrichtung  dieses  reiches,  wie  man  gesinnt 
sein  und  leben  aolle,  um  bürger  dieses  reiches  zu  werden,  die  pro- 
phetiseben  Schriften  sprechen  die  ahnungen,  Weissagungen  und 
Terheiszungen  aus,  welche  zur  zeit  der  Vorbereitung  die  erfüUung 
in  Christus  und  sodann  zur  zeit  dieser  erflUlung  die  Vollendung  des 
reiches  gottes  in  der  zukunft  in  aussidit  stellen,  indes  ist  diese 
einteilung  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  einzelnen  teile  je  nur 
erz&hlten  oder  lehrten  oder  yorausverkttndigten,  vielmehr  enthalten 
die  meisten  geschichtsbacher  auch  lehre  oder  Weissagung,  z.  b. 
Matth.  5 — 7  und  24,  die  lehrbttoher  mitunter  auch  erzählendes  oder 
Weissagungen,  z.  b.  Hieb  und  die  Psalmen,  und  auch  in  den  pro- 
phetischen Schriften  finden  sich  erzählende  und  noch  mehr  lehrende 
abschnitte,  erstere  z.  b.  in  Jesaia  und  Jeremia,  letztere  bei  aUem 
Propheten  des  alten  testaments  und  auch  im  anfong  der  Offenbarung 
due  Johannes  cap.  1 — 3. 

b)  nach  der  zeit  der  Sammlung,  die  hebräische  bibel 
unterscheidet  hiemach  drei  teile:  I.  die  sog.  thora,  d.  h.  gesetz- 
buch,  die  fünf  bücher  Moses,  auch  pentateuch,  d.  h.  fünf  bände,  ge- 
nannt; II.  die  prophetenbücher,  worunter  als  prophetae  priores 
die  bücher  1)  Josua,  2)  Richter,  3)  1  und  2  Samuel,  1  und  2  Könige 
(auch  zusammen  vier  königsbücher  genannt,  in  der  griech.  und  lat. 
Übersetzung  sowie  in  den  englischen  und  französischen  bibeln)  und 


^  man  lerne  das  uaoh  dieser  Ordnung  in  reime  gebrachte  vei^ 
seichnis  aaaweudlg. 
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als  prophetae  posteriores  die  sog.  grossen  und  Ueinon  propheten, 
Ton  Jesaia  bis  Maleachi,  jedoch  mit  ausschlnsz  von  Daniel,  somit 
funfzebn  an  der  zahl,  begrifEen  sind;  III.  die  sog.  hagiograpba, 
d.  h.  die  als  ergänzungen  (sTipplemente)  als  weitere  heilige  bücher 
hinzugefügten  Schriften:  1)  Psalmen,  2)  Hiob,  3)  Hohes  lied,  4)  Buth, 
5)  Klagelieder,  G)  Prediger,  7)  Esther,  8)  Daniel,  9)  £sra,  10)  Nebe- 
mia,  11)  1  und  2  Chronik  (s.  anra.  4). 

c)  mit  rücksicht  auf  die  öffentliche  anerkennung  und 
den  Werth  für  glauben  und  leben  sind  im  jetzigen  alten 
testament  nach  der  Lutherschen  Übersetzung  noch  weiter  unter- 
schieden: kanonische  Schriften,  d.h.  solche,  welche,  von  Juden 
nnd  Christen  als  heilige  bücher  anerkannt,  zur  regel  (Kaviüv)  des 
glaubens  und  lebens  dienen  sollen,  imd  apokryphen,  d.  b.  ver- 
borgene oder  geheime  bücher,  so  genannt  bald  wogen  ihres  dunkeln 
Ursprungs,  bald  weil  sie  geheim  gehalten  wurden,  bald  auch,  weil 
sie  für  unterschoben  und  unecht  galten,  die  letzteren  sind  nach  ab- 
schlusz  des  alttestamentliebeB  lamons  von  gelehrten  xmd  frommen 
Joden  Yornehmliöh  in  Aegypten  teils  hebrSisoib,  teils  griecluBdi  ge- 
schriebene blicher,  die  jedoch  'eämüidi  nur  noch  in  griechischer 
Sprache  oder  anoh  in  lateinische  und  syrischen  ttbersetzongen  vor- 
handen  sind,  dem  inhalt  nach  teilen  sie  sich  ebenfalls  in  gesobidit- 
liche,  lehrende  oder  poetische  sehriften  nnd  ein  prophetisches  back 
(Baruch  mit  dem  brief  des  Jeremias),  in  Luthers  fiberBetasang^  sind 
viersefan  solcher  bücher  als  anhang  des  alten  testaments  mit  der  be- 
merknng  beigefügt:  'das  sind  bücher,  so  der  hl.  schrift  nicht  gleich 
gehalten,  und  dodi  ntttslich  und  gut  zu.  lesen  sind'  (anm:  5). 

7.  Die  original  Sprache  ist  im  alten  testament  in  weitaus 
den  meisten  büchern  die  althebräische  (mittelsemitische),  nur  in 
einigen  abschnitten  des  buches  Daniel  und  Esra,  auch  1  Mos.  31,  47, 
die  sog.  aramäische  (nordsomitische ,  unrichtig  chaldäische) ,  in  den 
apokryphen ,  wie  wir  sie  jetzt  haben  (denn  einige  waren  ursprüng- 
lich hebräisch  geschrieben)  und  im  neuen  testament  aber  durchweg 
die  griechische,  und  zwar  in  der  sog.  hellenistischen  gestalt, 
die  aus  dem  späteren  griechisch  (KOivf)  bidXeKTOc)  und  dem  make- 
donisch-alexandrinischon  dialekt,  mit  beimischung  weiterer  lateini- 
scher und  hebräischer  bestandteile ,  entstanden  ist,  daher  in  der 
formcnlehre  und  syntai  viel  eigentümliches  an  sich  trägt,  auszer- 
dem  aber  auch  in  folge  des  tieferen  inhalts  vieler  anscbauungen 
ucht  wenigen  ansdrOcken  eine  veränderte,  meist  gehaltvollere  be- 
deuinng  verliehen  hat. 

8.  Der  text  der  alttestamentlichen  bflcher  ist  uns  in  band- 
Schriften  erhalten,  deren  älteste  zwar  erst  ans  dem  lln  jalirbnnd«rt 
n.  Chr.  stammen,  aber  selbst  wiederum  auf  nndien  mit  griteter 
Sorgfalt  nnverfiflsdit  erhaltenen  texten  bemhen.  fttr  treue  flber- 
liefemng  nnd  fortpflanzung  des  ui'sprünglicben  textes  wurde  von 
Juden  jederzeit,  wie  selbst  noch  heutzutage,  mit  gröster  pflnctlich* 
keit  gesorgt,  ganz  besonders  durch  die  gelehrton  des  6n  jähr- 
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Kunderts  n.  Chr.  in  der  schale  zu  Tiberias,  Masoreten  genannt, 
YQa  Masora,  d.  h.  Überlieferung,  von  ihnen  erst  rttbren  die  Yocale 
und  aooente  des  jetzigen  hebräischen  textes  her.  vom  neuen  teeta- 
ment  gehören  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  handschriften  erst 
dem  4n  Jahrhundert  an.  die  jetzige  einteilung  in  capitel  wurde 
im  13n  Jahrhundert  zunächst  für  die  lateinische  Übersetzung  ge- 
macht und  dann  auch  für  den  hebräischen  und  griechischen  text 
angenommün.  in  noch  späterer  zeit,  1548,  wurde  zunächst  für  die 
lateinische  Übersetzung  des  alten  testaments  von  Robert  Stephanus 
die  gegenwärtige  verseabteilung  hergestellt,  indes  war  schon 
im  altertum  (s.  Lucas  4,  16.  17.  Apostelgesch.  13,  15)  das  alte 
testament  zum  zweck  der  Vorlesung  an  den  sabbathen  in  gewisse 
perikopen  geteilt  worden;  es  sind  dies  die  sog.  54  paraschen  (capi- 
tula)  des  pentateuchs  und  die  haphtaren,  d.h.  auserlesene  abschnitte 
aus  den  propheten.  auch  die  für  den  sinn  oft  so  wichtigen  inter- 
punctionen  stammen  erst  aus  späteren  zeiten,  und  selbst  die 
meisten  über-  und  Unterschriften  einzelner  bücher  oder  ab- 
sohnitte,  s.  h.  in  den  Psalmen,  gehören  nioht  den  verüusem  an.  der 
erste  druck  des  voUstilndigen  alten  testaments  stammt  aus  dem 
ende  des  15n  Jahrhunderts,  das  neue  testament  aber  wurde  zum 
ersten  mal  1516  In  Basel  und  1517  in  Alkala,  Complutum,  in  Spa- 
nien gedruckt,  da  hiemaeh  sowol  die  gesc^eboien  als  die  ge- 
druckten texte  der  bibel  weit  auseinander  liegenden  zeiten  und  l&a- 
dem  angehören,  ist  es  ganz  natfirlich,  dasz  es  im  einzelnen  auszer- 
ordentlicb  viele  verschiedene  lesarten  gibt,  diese  zu  untersuchen 
und  zu  prüfen  ist  aufgäbe  der  kritik  (anm.  6). 

9.  üebersetzt  wurde  das  alte  testament  ins  griechische 
zuerst  vollständig  in  Alexandrien  unter  Ptolemäus  Philadelphus 
(285 — 247  V.  Chr.),  angeblich  von  72  von  Jerusalem  zugesandten 
dolmetschem  in  72  tagen  in  abgesonderten  zellen  gefertigt,  daher 
septuaginta  genannt,  auszerdem  aber  später  noch  von  mehreren 
anderen  (Aquila,  Symmachus,  Theodotion).  eine  erklärende  und 
umschreibende  Übersetzung  in  das  aramäische,  die  sogen.  Tar- 
gumim,  stammt  erst  aus  der  zeit  nach  Christus,  ebenso  wurde 
wahrscheinlich  im  2n  Jahrhundert  n.  Chr.  das  alte  und  zugleich  das 
neue  testament  ins  syrische  übertragen,  der  name  dieser  Über- 
setzung ist  p e s c h i 1 0 ,  d.i.  die  einfache,  treue,  nicht  umschreibende, 
die  jetzige  lateinische  Übersetzung  des  alten  und  neuen  testa- 
ments nebst  den  apokryphen  rührt  von  Hieronymus  her  (im  anfang 
des  5n  jahrbunderts  n.  Chr.),  der  die  filtere  sog.  Itala  verbesserte 
und  dessen  Übersetzung  unter  dem  namen  der  vulgata  in  dar 
lOmMi-katholisclien  kkdie  seit  dem  7n  jahrhuadert  als  die  aUge- 
mmn  küroUidhL  anerkannte  gilt,  wie  in  der  grieohischen  kirche  die 
septuaginta  fBat  daa  alte  teelameni  als  älteste  deutsche  ftber- 
ssUmig  ut  die  gotMselie  von  biachof  Ulpbilas  t  388  zu  betrach- 
ten, f«n  der  ia  einem.  &st  tausend  jähre  alten  codex  (argenteos, 
mit  Silbemen  midlgeldenen  bnchstaben  geschrieben)  die  evangelien 
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fast  vollständig,  und  auszerdem  bruchstücke  des  Esra  und  Nehemia 
und  der  Pauliniscben  briefe  erbalten  sind.  Übersetzungen  in  das 
neubocb deutsche  gab  es  scbon  vor  erfindung  der  bucbdruoker- 
kunst  geschriebene  und  nach  derselben  gedruckte  in  ziemlicber  an- 
zahl.  die  erste  vollständige  deutsche  bibel  wurde  1467  in  ^lainz 
gedruckt.  Luther  Übersetzte  aber  ganz  aufs  neue  das  alte  und 
neue  testament  nebst  den  apokryphen,  in  siebzehn  jähren  1517 — 
1534,  und  brachte  mit  groszem  fleisz  und  ganz  aus  dem  geist  der 
hl.  Schrift  selbst  heraus  ein  werk  zu  stände ,  das  auch  noch  den  be- 
sonderen nationalen  werth  hat,  dasz  dadurch  zum  ersten  mal  die 
hochdeutsche,  d.  h.  oberdeutsche  spräche  als  allgemeine  Schrift- 
sprache geschaffen  und  damit  die  einzelnen  mundarten  als  mittel 
für  allgemeine  schriftliche  mitteilung  verdrängt  wurden,  von  den 
neueren  deutschen  Übersetzungen  sind  besonders  bemerkenswerth 
die  von  de  Wette,  Meyer,  Stier,  von  Bunsen  (bibelwerk)  und  die 
neuestens  durch  deutsch-evangelische  theologen  revidierte  Luther- 
bibel (anm.  7).  die  katholiken  deutscher  zunge  haben  eine  amiliob 
gut  geheiszene  Übersetzung  von  Allioli*  als  offieielle  und  auühen* 
tische,  d.  h.  der  Ursprache  glncbbedeutende  ttbersetsung  gilt  aber 
in  der  r6miscb*katholiscb6n  kircbe  nur  die  auf  der  kircbenversanun- 
lung  in  Trient  1545  — 1563  auf  päbstlicbe  anordnung  revidierte 
Yulgata. 

Erläuternde  bemerkungen. 

Anm.  1.  Schon  oben  II  anm.  8  wurde  darauf  hingewiesen, 
dasz  man  auch  im  neuen  testament  einzelnes  als  ausdruck  eigener,  I 
menschlicher  meinung  zu  betrachten  und  von  dengenigen  inbali, 
der  ein  unmittelbares  zeugnis  göttlicher  Offenbarung  ist,  zu  unter-  ' 
scheiden  habe,  noch  mehr  rausz  diese  wichtige  Unterscheidung  bei 
den  büchern  des  alten  testaments  beachtet  werden,  während  die 
prophetischen  bücher  überall  zu  verstehen  geben,  dasz  durch  ihren 
mund  die  stimme  gottes  selbst  erschalle  und  ihr  eigenes  denken, 
wissen  und  wollen  durch  die  macht  des  höheren  geistes  ganz  tiber- 
wältigt werde,  verhält  es  sich  mit  den  geschichts-  und  lehrbüchern 
ganz  anders,  die  ersteren  sagen  oft  und  viel,  und  auch  im  neuen 
testament  betont  dies  der  evangelist  Lucas  in  seinem  eingang  aus- 
drücklich, dasz  sie  nach  art  anderer  geschichtswerke  mit  benutzung 
dieser  und  jener  mQndliöher  und  schriftlicher  ttberliefenmgen  ab- 
gefiuzt  seien.  sSmiliche  lehrbttcher  des  alten  testaments  aber ,  die 
kanonischen  Schriften  des  psalters,  des  buchs  Hiobs,  dw  sog.  Salo- 
moniscdien  bttcher,  und  noch  in  höherem  grade  die  apokryphen  er- 
heben durchaus  keinen  andern  ansprach,  als  dasz  sie  menschliche 
gedenken  und  empfindungen  nach  dem  jeweiligen  standpunct  ihrer 
zeit,  ihrer  eigenen  erkenidsstufe  und  Stimmung  aussprechen  wollen, 
man  hat  daher  mit  gutem  grund  gesagt,  dasz  in  einzelnen  dieser 
lehrbücher  der  menschliche  factor  den  göttlichen  überwiege,  im 
buch  Hiob  und  noch  mehr  im  sog.  prediger  wird  lediglich  auf  dem 
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standpnnct  des  gesetses  und  mittels  des  mensoblidieii  nadidenkeiis 
die  Idsung  der  dnnkeln  lebensrttthsel  Tersuclit.  im  prediger  wird 
'diese  l^ong  nidit  mehr  gefbnden,  ja  &8t  nicht  eiiunal  emstlioh 
mehr  gesucht,  lebensmfide  imd  mit  stiller  resignation  yerzweifölt 
der  auf  das  gesetc  allein  gestellte  alttestamentliche  geist  an  der^ 
selben  ganz  und  gar.  dieses  buch  ist  der  ergreifende  ausdmck 
davon,  wohin  das  gesetz  allein  führt,  dasz  es,  wie  Paulus  sagt,  nur 
tödten  kann'.*  in  diesem  betracht  sind  also  viele  bücher  der  bibel 
•  wesentlich  verschieden  von  solchen,  in  denen  gott  selbst,  ob  natür- 
lich auch  hier  durch  menschliche  Werkzeuge,  sich  kundgibt,  und  es 
stehen  die  ersteren  gewissermaszen  auf  einer  und  derselben  stufe 
mit  den  II  anm*  10  besprochenen  ^ausflttssen  des  XÖTOC  cnep- 

fiaTlKOC. 

Anm.  2.  Das  göttliche  ansehen  der  hl.  schrift  wurde  von  alten 
Zeiten  her  in  der  christlichen  kircho,  besonders  aber  in  der  evange- 
lischen kirche,  fürs  erste  begründet  durch  ihren  gött- 
lichen Ursprung,  weil  sie  unter  eingebung  des  heiligen  geistes 
verfaszt  ist.  da  jedoch  gerade  diese  lehre  von  der  inspiration 
und  die  angeführten  stellen,  worauf  dieselbe  sich  stützt,  sehr  oft 
misverstanden  worden  sind,  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit,  mittels 
der  durch  die  bibel  selbst  gegebenen  winke  allseitig  und  daher  mit 
gröszerer  ausführlicbkeit  festzustellen,  sowol  wie  diese  göttliche  ein- 
gebung nieht  su  verstehen  sei,  als  auch  wie  und  in  welcher  be- 
stimmten art  wir  uns  dagegen  den  Ursprung  der  biblischen  bttcber 
zu  denken  haben  und  auf  weldien  gründen  der  glaube  an  denselben 
beruht. 

Die  beiden  hauptstellen  2  Tim.  3  und  2  Petri  1  sprechen  sn- 
nlchst  nur  yom  alten  testament,  durchaus  nicht  von  sämtlichen 
geschriebenen  bttchern  der  heiligen  schrift  und  von  der 
vt,  wie  sie  yer&Bzt  worden  sind,  ferner  wissen  wir  aus  dem  anm.  1 
gesagten ,  dasz  einzelne  bücher  des  alten  und  neuen  testaments  gar 
nicht  dafür  gelten  wollen,  unter  besonderem  göttlichen  einflusz  ver- 
faszt zu  sein,  ausserdem  ist  in  der  bibel  nirgends  auch  nur  eine 
andeutung  gegeben,  dasz  sie  in  der  art,  wie  z.  b.  die  Muhammedaner 
nach  der  Weisung  ihres  religionsstifters  von  ihrem  koran  es  glauben, 
ein  gleichsam  wörtlich  vom  himmel  herab  mitgeteiltes,  von  gott 
zugefertigtes  lehr-  und  gesetzbuch  sei.  vielmehr  müssen  wir  nach 
der  beschaffenheit  der  bibel  gerade  das  gegenteil  davon  annehmen, 
das  meiste,  was  die  männer  gottes  des  alten  testaments  gethan 
und  geredet  haben,  ist  lange  nachher,  vielfach  von  ganz  andern  Ver- 
fassern niedergeschrieben  worden,  von  Jesus  haben  wir  nicht  ein- 
mal auch  nur  6in  von  ihm  selbst  geschriebenes  wort,  seine  lebens- 
geschichte  wie  seine  reden  wurden  ziemlich  lange  nach  seinem  tod, 
TOm  teil  nicht  einmal  von  äugen-  und  ohrenzeugen,  aufgezeichnet, 
was  die  forschungen  über  entstehung,  spräche,  text,  Sammlung 

•  ans:  'die  glaubwUrdigkelt  der  bl.  schrift'  von  Fr.  Reiff.  18Te. 
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und  öffentliche  anerkennung  dieser  bücher  uns  sagen  (s.  nr.  3.  4.  5)  j 
weist  darauf  hin,  dasz  in  der  hl.  schrift  das  wort  gottes  ganz  voni 
menschen  für  menschen  geschrieben,  durch  menschen  an  uns  ge- 
kommen und  erhalten  ist,  ja  wenn  wir  die  bibel  —  was  wir  ihr| 
doch  gewis  vor  allen  dingen  schuldig  sind  —  mit  derselben  genauig-, 
keit,  Wahrheitsliebe  und  Unbefangenheit,  wie  andere  bücher,  lesen' 
und  prüfen,  so  begegnen  uns,  vornehmlich  in  historischen  und  geo-, 
graphischen  dingen,  nicht  wenige  lücken,  mängel,  anachronismen, I 
Widersprüche,  und  selbst  irrtümer,  auch  ungenaue  und  unrichtige! 
citate ,  sprachwidrige  deutungen  alttestamentlicher  stellen  und  ähn- , 
liches ,  kurz  eine  menge  beweise  menschlicher  gebrechlichkeit.    —  i 
Aus  dem  gesagten  folgt  unwidersprechlich ,  dasz  die  göttliche  ein- 1 
gebung  der  hl.  schrift  entfernt  nicht  gedacht  werden  darf  als ! 
mechanisches  wirken  gottes  beim  schreiben  dieser  bücher,  so  daszj 
die  Verfasser  gedanken-  und  willenlose  Werkzeuge  einer  höhern 
macht  gewesen  wären,    ebenso  wenig  ist  anzunehmen ,  dasz  alle  | 
stellen  auch  des  neuen  testaments,  z.  b.  auch  1  Tim.  5,  23.  2  Tim.  | 
4,  13  u.  dgl.,  oder  alle  bücher,  z.  b.  auch  das  buch  Esther,  der  Pre- 
diger, oder  selbst  einzelne  Psalmen  unterschiedslos  ebenso,  wie  ande-  , 
res  ihrer  bücher,  unter  dem  oinflusz  des  göttlichen  geistes  geschrie-  i 
ben  sind,    vielmehr  trägt  die  bibel  in  diesen  und  ähnlichen  stücken 
ein  echt  menschliches  gepräge,  und  zwar  in  dem  masze,  dasz  wir  i 
gerade  darin  eine  besondere  absieht  gottes  erkennen  müssen,  diese 
absieht  dürfen  wir  im  hinblick  auf  die  sonstigen  wege  gottes,  an  i 
denen  durchweg  Ordnung  und  gesetzm&szige  entwicklung  sich  er- 
kennen läszt,  wol  richtig  also  bestimmen:  gleichwie  uns  das  tttgUche 
brot  und  gaben  aller  art  nicht  gans  rein  und  fertig  dargereicht  wer-  i 
.    den,  sondern  so,  dass  der  mensch  seinerseits  arbeit  und  mtthe  an- 
wenden und  den  kern  von  spreu  und  hülsen  reinigen  musz,  ebenso  i 
sollen  die  menschen  auch  das  himmelsbrot  des  göttlichen  wertes 
durch  geistige  arbeit  aus  diesen  Schriften  herausschälen  und  ge-  i 
Winnen,  und  statt  mit  dem  buchstaben  götzendienst  oder  gar  aber- 
glauben  (bibliolatrie)  zu  treiben,  diese  Schriften  vielmehr  mit  allen 
ndtteln  des  geistes  und  der  Wissenschaft  (sprach-  und  gesobichts- 
wissenschaft  und  kritik)  treulich  und  sorgfältig  zu  begreifen  und  zu 
erklären  suchen,  das  göttliche  und  menschliche  darin  genau  aus- 
einanderhalten und  so  auch  an  der  band  der  bibel  selbst,  nicht  aber 
nach  selbst  gemachten  gedanken  und  Systemen  sich  begreiflich 
machen,  wie  es  sich  mit  ihrer  göttlichen  emgebung  yerhalte. 

Denn  all  dieser  unyoUkonunenheiten  und  mensehliehkeiien  der 
bibel  ungeachtet  bleibt  es  dabei,  dasz  sie,  richtig  yersianden,  unter 


^  all  dieses  und  auch  das  nachfolgende,  namentlich  über  den  wider^ 

Spruch  der  älteren  inspiralionslehre  nicht  allein  mit  Luthers  ansichten 
und  verfahren,  sondern  auch  mit  der  bibel  selbst  ist  weiter  ausg'eführt 
in  meiner  festschrift  zum  400jährigen  Jubiläum  der  univ.  Tübingen  1877: 
*da8  menschliehe  und  gSitiiohe  an  der  hl.  schrift*  s.  96~110, 


Digitized  by  Google 


Ueber  religion,  ofienbaruitgi  heilige  scbziflb.  129 


besonderer  göttlicher  leitung  durch  eingebung  des  heiligen  geistes 
entstanden,  geschenkt  und  erhalten  ist. 

Zum  Verständnis  dieses  satzes  gibt  gerade  die  stelle,  welche 
der  ganzen  lehre  von  der  inspiration  zu  gründe  liegt,  den  sichersten 
ausgangspunct  und   aufschlusz.    Paulus   schreibt  an  Timotheus 
2  Tim.  3,  15:  'bedenke,  dasz  du  von  deiner  kindheit  her  die  hl. 
Schriften  kennst,  welche  dich  mittels  des  glaubens  an  Jesus  Christus 
weise  machen  können  zur  Seligkeit,  d.  h.  in  der  erkenntnis  des  gött- 
lichen rathschlusses  zu  deiner  Seligkeit  fördern  können,  (denn 
V.  16)  alle  Schrift,  (die)  von  gott  eingegeben  (ist),  ist  auch  nützlich 
zur  belehrung,  zur  strafe  (um  den  menschen  seines  irrtums  und  sei- 
ner Sünde  zu  überführen),  zur  besserung,  zur  erziehung  in  der  ge- 
rechtigkeit,  um  in  i)un  dnreh  ihre  zucht  das  reebtschaffene ,  gott- 
gefällige leben  weiter  zu  entwickeln ,  auf  dasz  (v.  17)  der  menscb 
gottes  (der  mit  gott  vervrandte  und  dnrcb  seinen  geist  wieder- 
geborene) vollkommen  sei,  zu  allem  guten  werke  ausgerüstet.'  mit 
diesen  werten  ist  so  klar,  als  man  nur  wünsehen  mag,  gesagt, 
worauf  der  ganze  endzweok  der  bibel  als  göttlich  eingegebener 
Schrift  gerichtet  seL   dieser  endzweok  Ifiszt  sich  genauer  so  be- 
stimmen: die  Schrift  will  uns  zeigen,  a)  was  gott  zu  unserer 
Seligkeit  (oder  nachBüm.  8, 14. 16,  um  uns  kinder  gottes  werden 
zu  lassen,  oder  nach  Matth.  6 ,  33,  um  das  reich  gottes  in  uns  auf- 
zurichten) gethan  hat  und  b)  was  in  uns  und  v-on  uns  ge- 
schehen musz,  um  selig  zu  werden,  was  also  in  den  büchem 
der  bibel  diesem  endzweck  dient  und  nur  das,  was  ihm  dient,  oder 
wie  (weil  ja  dieser  rathschlusz  gottes  zu  der  menschen  Seligkeit  in 
Christus  sich  ToUendet  hat)  Luther  sagt,  'was  Christum  treibet', 
das  ist  die  summa  und  das  centrum  göttlicher  Wahrheit  in  der  hl. 
Schrift,  das  ist  in  ihr  unter  besonderer  leitung  gottes,  durch  ein- 
gebung des  heiligen  geistes  entstanden,   da  aber  solche  göttliche 
Wahrheit  keineswegs  blosz  im  neuen,  sondern  auch  im  alten  testa- 
ment,  im  gesetz  wie  in  den  verheiszungen,  sich  findet,  und  da  Jesus 
und  die  apostel  dies  ausdrücklich  anerkannt  und  im  alten  testament 
eine  ununterbrochene  hinweisung  auf  die  höchste  Offenbarung  in 
Christus  bezeugt  haben,  so  gilt  in  diesem  sinne  und  mit  solcher 
einschränkung  von  allen  büchem  der  bibel ,  dasz  sie  von  gott  ein- 
gegeben sind,  eben  damit  ist  aber  gesagt,  dasz  alles,  was  in  diesen 
büchern  diesem  centrum  nicht  angehört  und  diesem  6inen  höchsten 
endzweck  nicht  dient,  eben  deshalb  diese  eigenschaft  nicht  an  sich 
trägt,  sondern  als  minder  wichtig  und  untergeordnet  anzusehen, 
und  daher  lediglich  der  gelehrten  Untersuchung  und  geschichtlichen 
forschung  anheimzugeben  ist. 

Witibrend  so  die  stelle  im  Timotheusbrief  die  frage  beantwortet, 
was  in  der  hl.  sehnft  Ton  gott  eingegeben  sei  und  was  somit  in 
derselben  nicht  dafür  zu  gelten  habe,  gibt  die  zweite  und  dritte 
banptsikelle  2  Petri  1  und  Hebr.  1  über  die  art  und  weise  ans- 
kudft,  wie  solches  geschehen  ist.  einerseits  wird  hier  hinsichtlich 
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der  menschlichen  thätigkeit  nicht  das  schreiben,  sondern  das  reden 

betont,  und  wird  ferner  das,  was  dabei  im  menscbcn  vorgeht,  ganz 
,  auf  gleiche  linie  gestellt  mit  dem  geistigen  zustand  der  propheten, 
daSB  nemlich  nicht  der  menschliche  wille  und  das  menschliche  thun, 
sondern  ein  überwältigender  göttlicher  einflusz  die  wirkende  kraft 
ist.  da  nun  aber  ein  solcher  zustand  auch  bei  andern  geisteserzeug- 
nissen  vorausgesetzt  wird,  und  z.  b.  die  dichter  oft  und  viel  in  dem 
sinne  sich  vernehmen  lassen:  'est  deus  in  nobis,  agitante  calescimus 
illo' ;  könnte  es  scheinen ,  die  inspiration  der  propheten  und  der 
biblischen  Schriftsteller  sei  nichts  anderes  als  solche  höhere  be- 
geisterung  überhaupt,  so  gewis  eine  solche  ähnlichkeit  angenom- 
men werden  musz  und  so  gewis  auch  hieraus  erhellt,  dasz  die  bibel 
selbst  auf  den  geschriebenen  buchstaben  keineswegs  groszen  werth 
legt;  treten  doch  andererseits  wesentliche  unterschiede  zwischen 
den  biblischen  Schriften  und  anderen  büchern  hervor,  schon  im 
allgemeinen  bedingt  der  gegenständ  einen  groszen  unterschied, 
softon  das,  was  in  der  hL  schrifi  als  von  goti  eingegeben  za  gelten 
hat,  lediglieh  sitÜicth- religiöser  art  ist  und  sich  durch  eine  ganz 
auBzergewöhnliche  groszartigkeit  (s.  II  anm*  9)  als  ausflusz  eiaer 
eigentttmlichen  gSttiichen  Offenbarung  erweist,  auszerdem  Iftszl 
Bkh  aus  einem  weiteren  noch  mehr  allgemeinen  grund  nidiis  anders 
annehmen,  als  dasz  diese  sebriltliclm  denkmftler  des  gOtUiehen 
Worts  ihren  Ursprung  besonderer  fürsorge  und  Veranstaltung  gottes 
zu  verdanken  haben,  es  ist  nemlich  zwar  bekannt,  dasz  sowol  die 
jüdische  gemeinde  als  die  christliche  kirche  sich  gebildet  und  aus- 
gebreitet hat  'sine  Charta  et  atramento',  wie  der  kirchenvater  Ire- 
näus  sagt,  dasz  also  anfangs  das  lebendige  wort  vollständig  ge- 
ntigte, um  die  thatsächlichen  und  inspirierten  kundgebungen  gottes 
in  den  kreisen  der  gläubigen  zu  erhalten  und  fortzupflanzen,  allein 
ebenso  gewis  ist  auf  der  andern  seite,  dasz  mit  gleicher  notwendig- 
keit,  wie  es  zur  erziehung  und  zum  heil  der  menschheit  einer  be- 
sonderen auszerordentlichen  Offenbarung  bedurfte  (II  anm.  4  u.  9), 
auch  noch  ein  weiteres  geschehen  muste ,  um  das  der  menschheit  in 
den  manifestationen  und  Inspirationen  der  ersten  zeit  geschenkte 
gut  bleibend  für  die  kommenden  geschlechter  zu  erhalten,  nur 
dadurch,  dasz  jene  besonderen  Offenbarungen,  die  führungeu  des 
Tolkes  Israel  und  die  gottesworte  der  propheten,  Jesu  und  der 
apostel,  in  schriftlichen  Urkunden  niedergelegt  wurden,  ist  es  mög- 
lich gemacht,  dasz  auch  die  sptttere  menschheit  des  erscfaieneinen 
heils  teilhaf)%  werden  konnte,  das  Ton  gott  gesSete  samenkom 
konnte  nicht  anders  als  vennöge  seiner  ewigen  kraft  sich  fort- 
pflanzen; in  geordneter  weise  aber  und  so,  dasz  es  Air  alle  Jahr- 
hunderte eine  bleibende  heilsquelle  wurde ,  war  dies  nur  mittels  ge- 
schriebener Urkunden  mOglioh.  ohne  dieselben  —  so  müssen  wir  es 
wenigstens  denken  —  wäre  gottes  endzweck  und  rathsohlusz  fttr 
das  ganze  menschengescblecht  nie  und  nimmermehr  zu  erreichen 
und  zu  erfüllen  gewesen,  aber  auch  im  besonderen  fehlt  es  nicht 
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an  spuren,  dasz  nicht  nur  in  den  heiligen  mSnnern  gottes,  deren 
reden  wir  in  der  bibel  Temehmen,  eine,  allerdings  allgemein 
menschlidie,  geistoskraft,  die  fOr  gottes  offanbarnng  empfttngliche 
anläge  nemli<£,  durch  besondere  nmstände  in  ausaerordenilicher 
weise  gesteigert  war,  sondern  auch  Aber  den  von  ihnen  nns  ge- 
schenkten Schriften,  ihrer  abfassnng  wie  ihrer  erhaltnng,  goUes 
Vorsehung  in  o£Eenkundiger  weise  gewaltet  hat.  die  beweise  er- 
geben sich  bei  nachfolgender  nftherer  besprechnng  des  inhalts  und 
der  wirksamheit  derselben. 

Wie  der  eben  besprochene  göttliche  Ursprung,  so  wird  nemlich 
das  göttliche  ansehen  der  hl.  schrift  überhaupt  fürs  andere  be- 
gründet und  bewiesen  durch  ihren  Inhalt. 

Wenn  man  die  biblischen  bücher  auch  nur  rein  menschlich  be- 
trachtet und  untersucht,  so  bietet  ihr  inhalt  schon  in  dieser  hinsieht 
volle  gewähr  ihrer  glaubwürdigkeit  (fides  humana).  dasz  sie,  trotz 
einzelner  Unrichtigkeiten,  die  sich  gar  wol  erkennen  und  aussondern 
lassen,  in  hohem  grade  glaub wtirdig  sind,  hat  einer  der  ersten  ge- 
schichtskenner,  Niebuhr,  ausgesprochen,  wenn  er  sagt,  die  Wahr- 
haftigkeit des  alten  testaraents  sei  das  höchste  in  der  geschicht- 
schreibung  auch  für  den,  der  keine  inspiration  glaube,  selbst  in 
solchen  angaben,  die  man,  weil  sie  anderwärts  nicht  erwfthnt  und 
beglaubigt  oder  auch  da  nnd  dort  abweichend  yon  der  bibel  be-  - 
riditet  waren,  gern  schon  ftlr  unrichtig  gehalten  hatte,  hat  beson- 
ders in  neuester  zeit  die  gelehrte  erforschung  des  ägyptischen  und 
sssyrisoben  altertums  wiederholt  die  Wahrheit  der  alttestamentliehen 
darsteUnng  bis  auf  unbedeutende  Ueinigkeiten  hinaus  in  glttnzendes 
licht  geatzt,  und  in  betre£P  des  neuen  testaments  hat  ein  gani  un- 
befangener und  äusserst  bewanderter  meister  geschichtlicher  Wissen- 
schaft, Hase,  bekannt,  für  wenige  stflcke  der  geschichte  des  alter- 
toms  liege  eine  so  gute  beglaubigung  und  ein  so  reiches  material 
▼er,  wie  für  die  geschichte  Jesu,  mit  vollem  recht  hat  man  daher 
iD  alter  und  neuer  zeit  den  satz  behauptet,  die  neu  testamentlichen 
Schriftsteller  seien  glaubwürdig,  weil  sie  die  Wahrheit  sagen  konn- 
ten und  wollten,  ja,  im  hinblick  auf  die  überall  lauernden  feinde, 
sagen  musten.  und  bei  den  geschichtschreibcrn  des  alten  wie  des 
neuen  testaments  ist  schon  das  ein  sprechendos  zeugnis  für  ihre 
glaubwürdigkeit ,  dasz  sie ,  ganz  anders ,  als  z.  b.  die  griechischen 
und  römischen  autoren ,  mit  der  grösten  Offenheit  gerade  auch  die 
schwächen  und  verirrungen  ihrer  gepriesensten  männer,  eines 
Abraham,  Jacob,  Mose,  Petrus  unverholen  berichten,  selbst  das 
zittern  und  zagen  Jesu  in  Gethsemane  und  am  kreuze  verschweigen 
die  evangelien  nicht. 

Doch  viel  wichtiger  und  bedeutsamer  ist,  dasz  der  inhalt  der 
hl.  Schrift  in  mehr  als  6iner  hinsieht  ausdrücklich  daraufhinweist,  wie 
ne  in  dem  oben  dargelegten  sinne  das  ansehen  und  den  glauben  eines 
?cn  gott  stemmenden  buches  yerdient«  so  wenig  gewi<Sit  man  sonst 
einem  zeugnis,  das  jemand  yon  sich  selbst  abgibt,  beizulegen  pflegt, 
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um  8tf  weniger ,  je  höheres  er  toh  sieh  anssagt ,  verhllt  ee  sich  doch 
andere  mit  den  in  einzelnen  stellen  der  bibel  Torliegenden  selbst- 
zeugnissen.  Jesus  bekennt  sichf  als  gefimgener  vor  die  höchste 
beh£de  seines  hmdes  gestellt,  beschweren  bei  dem  lebendigen  gott 
und  angesichts  des  nidien  todes  als  den  aohn  dieses  gottes  Mi^. 
36,  64  und  versichert  za  wiederholten  malen  freond  und  feind 
gegenllber,  dasz  er  Ton  gott  gesandt,  vom  himmel  gekommen, 
gottes  woit  rede,  als  der  da  sei  der  weg,  die  Wahrheit  and  das 
leben  Joh.  3, 13.  34. 14,  6.  er  verh^szt  aber  auch  seinen  jfingem: 
*so  ihr  bleiben  werdet  an  meiner  rede,  so  werdet  ihr  die  Wahrheit 
erkennen'  Joh.  8,  31.  32.  und  sie  haben  diese  Wahrheit  erkannt, 
zugleich  aber  bekannt,  dasz  sie  diese  lautere  Wahrheit  an  ihrem 
mebter  gesehen  und  von  ihm  gehört  haben  und  sie  verkünden  die 
ihnen  durch  höhere  geistesgabe  geschenkte  oder  geschonte  Wahrheit 
Joh.  19, 35.  1  Joh«  1, 1. 2,  Paulus^  der  zugleich  seine  eigne  menschen- 
weisheit  genau  davon  unterscheidet,  versichert  aufs  bestimmteste, 
was  er  rede,  rede  er  aus  gott  und  vor  gott  2  Cor.  2,  17.  und  ganz 
dasselbe  vernehmen  wir  wiederholt  von  den  propheten  des  alten  bun- 
des,  dasz  gott  ihnen  das  wort  auf  die  Uppen  lege,  wahrlich  schnften, 
welche  die  so  bezeugte  Wahrheit  enthalten  und  mitteilen,  verdienen 
doch  wol  als  das  anerkannt  und  geglaubt  zu  werden,  was  zu  s«n 
sie  aussagen,  als  Urkunden  und  denkmäler  göttlicher  Offenbarung. 

Wären  aber  auch  die  zweifei  an  der  glaubwürdigkeit  dieser 
Selbstzeugnisse  in  demselben  masze  gerechtfertigt,  als  sie  es  in  der 
that  nicht  sind,  und  wollte  man  entgegenhalten,  es  sei  ein  zirkel  im 
beweis,  wenn  man  den  glauben  an  das  göttliche  ansehen  der  bl. 
Schrift  durch  Zeugnisse  aus  dieser  schrift  selbst  begründe :  der  Inhalt 
der  bibel  im  groszen  ganzen  und  in  ihren  hauptteilen 
gibt  weitere  unzweideutige  belege,  dasz  dieser  glaube  auf  guten 
gründen  bei*uhe.  wie  Israel  unter  den  Völkern  der  weit,  Jesus  in 
der  menschheit  dasteht,  so  steht  die  bibel,  sobald  man  sie  in  ihren 
gnmdzügen  und  nach  ihrem  ganzen  zusammenbang  betrachtet,  unter 
den  büchern  da.  hier  wird  in  den  geschichtsbüchern  in  grosz- 
artiger,  tiefer  auffassung  die  geschiebte  der  menschheit  und  des  ihr 
durch  gottes  führung  und  erziehung  zugewendeten  heils  erzählt,  wie 
es  schritt  für  schritt  näher  rückt  und  sich  in  der  fülle  der  zeiten 
vollendet,  und  dieser  6ine  grundgedanke ,  der  plan  der  göttlichen 
rathschlüsse  durch  die  weltzeiten  hindurch,  ist  der  mittelpunct,  auf 
den  nahezu  alle  diese  Schriften,  so  verschieden  ssie  sind  und  ob  sie 
gleich  der  zeit  ihrer  abfassung  nach  anderthalb  tausend  jähre  aus- 
einander liegen,  hinblicken  und  hinzielen,  ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  lehrschriften.  anders  redet  Mose,  anders  die  propheten, 
anders  Paulus,  und  doch  redet  aus  allen  derselbe  geist.  in  allen 
sittlich-religiösen  hauptanschauungen  und  hauptlehren,  in  den  Wahr- 
heiten über  gott,  menschennatur ,  sünde  und  erlösung  sind  sie  alle 
einig,  und  zugleich  geben  diese  Schriften  so  klare  aufscblüsse  über 
gott  und  göttliche  dinge,  Uber  das  menschliche  wesen  und  des  men* 
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sehen  begtinmuag,  und  enthalten  eine  so  gewaltige  fülle  und  tiefe 
der  gedanken,  tröstnngen,  lehren,  antriebe  und  mahnnngen,  wie  wir 
sie  in  solchem  reiditam  und  in  solcher  einheiÜichkeit  in  keinem 

andern  buch  auch  nur  annähernd  beisammen  finden,  sind  ja  doch 
hier  die  früohte  des  religi!5sen  lebens  ans  mehr  als  einem  Jahrtausend 
niedergelegt,  wie  sie  die  für  gottes  Offenbarungen  empfänglichsten 
geister  erschaut,  erfahren,  an  sich  und  andern  bewährt  gefunden 
haben,  und  vollends  das  wort  der  Weissagung  auch  nur  im 
alten  testament,  das  wir,  als  bereits  erfüllt,  um  so  deutlicher  ver- 
stehen und  beurteilen  können!  viele  andere  Völker  glaubten  an  ein 
goldenes  Zeitalter  am  anfang  der  dinge,  wie  dies  auch  in  der  bibli- 
schen erzäblung  vom  paradies  sich  findet.  Israel  dagegen  blickte 
auszerdem  auch  auf  eine  noch  herlichere  zeit  in  der  zukunft  hin. 
die  Sehnsucht  darnach  und  die  zuversichtliche  hoffnung  darauf  wird 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  immer  bestimmter  und  inhalts- 
reicher, worin  wir  abermal  den  gott  der  Ordnung  erkennen,  den  wir 
ganz  ebenso  in  all  seinen  Offenbarungen  in  der  natur  und  geschieh te 
wie  im  Innern  des  einzelnen  menschen  jederzeit  walten  sehen,  diese 
Sehnsucht  spricht  sich  zuerst  in  ganz  iJlgemeinen  zügen  als  ahnung 
aus,  da»  das  bSse  in  der  weit  dem  guten  und  göt^tliehen  den 
sieg  lassen  müsse,  sodann  in  der  Idee  eines  reiches  gottes 
anf  erden,  das  unausbldbliob  sich  inmitten  des  T<dkes  Israel  ein- 
stellen werde,  und  endlich  tritt  die  person.  eines  Aber  alles  mass  des 
gewöhnlichen  und  menschlichen  Innansragenden  geistigm  retters  in 
den  sebkrds  der  propheten,  eines  Messias,  unter  dessen  Medens- 
sospter  in  der  fttlle  der  Seiten  dem  eigmen  Tolke,  aber  durch  das* 
selbe  allen  nationen  eine  herliche  selige  zukunft  erblflhen  werde, 
gewis  diese  hohe  und  reine  idee  eines  Messiasreiches,  wie  sie  in 
einer  reihe  prophetischer  stellen  sich  findet,  und  dieses  Messias- 
bild,  wie  es  am  vollständigsten  und  reinsten  Jes.  11  gezeichnet  ist, 
können  unmöglich  blosse  ersengnisse  menschlichen  nachdenkens 
oder  menschlicher  phantasie  sein,  gottes  geist  musz  diese  seher  er- 
leuchtet, eine  besondere  höhere  kraft  sie  wie  im  leben,  so  im  sprechen 
und  schreiben  durchdrungen  haben  (vgl.  II  anm.  9).  und  auszerdem 
drängt  sich  auch  hier  der  weitere  gedanke  auf,  es  könne  nur  durch 
besondere  umstände  und  besonderes  walten  gottes  geschehen  sein, 
dasz  gerade  diese  sowol  geschichtlichen  als  lehrenden  und  propheti- 
schen Schriftwerke,  welche  sämtlich  ein  so  einheitliches  geordnetes 
ganzes  bilden,  sich  fort  und  fort  erhalten  und  im  laufe  der  Zeiten 
das  jetzige  bibelbuch  gebildet  haben. 

Dieser  gedanke  wird  besonders  nahe  gelegt  durch  eine  ziem- 
liche anzahl  eigentümlicher  weissages teilen  des  alten 
testaments,  die  von  jeher  vorzugsweise  die  aufmerksamkeit  und 
wertschBitBung  der  jüdischen  und  christHehen  weit  auf  taxsh  gezogen 
haben,  es  sind  dies  diejenigen  Weissagungen  in  den  Propheten  und 
Psalmen,  in  denen  ni<jit  bloss,  im  allgemeinen  das  heilsreicb  und 
der  heübringer  geschildert,  sondern  ganz  im  einzelnen  ein  ans- 
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geprägteres  bild  des  Messias  nach  semen  eigensdiaften,  begegnissen 
und  imstliideii  gezeiehnet  ersoheuit,  und  swar  gerade  in  saldien 
zflgen,  dasz  wir  gestehen  mttssen,  dieselben  seian  sam  teil  bis  snfii 
wort  hin  sowol  in  der  person  als  in  den  Schicksalen  Jesa  in  leb- 
hafter Wirklichkeit  geschichtlich  geworden,  die  bekanntesten  ab- 
schnitte dieser  art  sind  Micha  5,  1.  Jes.  7  und  53.  Sacharja  9,  9. 
Ps.  22.  die  auffassung  dieser  Weissagungen,  welche  D.  Fr.  Strausz- 
auf  die  bahn  gebracht  hat ,  dasz  die  Verfasser  der  evangelien  nach 
dem  hier  vorliegenden  programm  ihre  berichte  abgefaszt  haben,  ist 
so  absonderlich,  dasz  sie  wol  wenig  anhänger  mehr  zählen  wird, 
auch  die  meinung,  Jesus  selbst  habe  mit  rücksicht  auf  diese  stellen 
des  alten  testaments  dieses  und  jenes  gethan  und  gesprochen,  läszt 
sich  auf  keinen  fall  bei  allen  stellen  festhalten  und  durchführen, 
somit  bleibt  nur  die  wähl,  entweder  anzunehmen,  den  propheten 
selbst  sei  der  weissageblick  so  geschärft  gewesen,  dasz  sie  viele 
Jahrhunderte  zuvor  alle  jene  einzelheiten  im  leben  und  Schicksal  des 
kommenden  Jesus  wirklich  geschaut  haben,  oder  aber  die  ansieht 
zu  fassen,  es  sei  zwar  vielleicht  Jes.  53  oder  Ps.  22  usw.  ursprüng- 
lich nicht  unmittelbar  mit  beziehung  auf  ferne  zeiten  und  die  person 
des  in  Jesu  erschienenen  Messias  gedacht  und  gesehrieben  worden, 
dagegen  habe  unleugbar  gottes  besondere  Vorsehung  die  umstände 
bei  Jesu  geburt,  leiden  und  sterben  so  gefügt  und  zur  beglaubigung 
Jesu  bei  seinen  Zeitgenossen  buchstäblich  so  eintreten  lassen,  wie 
sie  die  alten  propheten,  ob  auch  nicht  mit  absieht  und  nicht  einmal 
mit  bewustsein ,  sondern  in  ganz  anderem ,  der  nächsten  gegenwart 
geltendem  und  verständlichem  sinne,  seiner  zeit  geschildert  hatten, 
mag  man  sich  nun  für  diese  oder  jene  dieser  zwei  auffassungen  ent- 
scheiden, in  beiden  fällen  ist  das  6ine  klar  und  musz  als  über- 
raschender weiterer  beweis  für  das  göttliche  ansehen  der  hl.  schrift 
angesehen  werden,  dasz  gerade  auch  die  weissagebücher  unter  be- 
sonderem walten  gottes  verfaszt  und  erhalten  worden  sind ,  sei  es, 
dasz  gott  schon  bei  dem  erstmaligen  schreiben  dieser  abschnitte  in 
auszerordentlicher  weise  eingewirkt,  oder  aber  nur  erst  in  den 
Zeiten  der  erfUllung  ein  besonderes  walten  hat  eintreten  lassen. 

Noch  nachdrücklicher  und  so,  dasz  jeder  einzelne  leser  ohne 
sonderliche  gelehrsamkeit  es  verstehen  und  sich  aneignen  kann,  be- 
weisen das  göttliche  an  der  hL  schrift  fürs  dritte  die  Wirkungen^ 
die  von  derselben  sowol  im  groszen  ganzen  der  Weltgeschichte,  als 
auf  einzelne  geister  und  gemüter  jederzeit  ausgegangen  sind  nnd 
fort  nnd  fort  ausgehen. 

Es  wird  mit  recht  darauf  hingewiesen,  welch  eine  flille  von 
licht,  leben  und  segen  durch  den  hohen  geistesgehalt  der  bibel  in 
die  menschheit  ausgeströmt  ist.  sie  kennt  in  ihrer  mitte  auf  dem 
litterarischen  gebiet  keine  edlere  erscheinung,  keine  das  sittliche 
nnd  religiöse  denken,  fühlen  nnd  handeln  tiefer  umgestaltende 
machti  als  jenen  lebensstrom.  die  culturgeschichte  und  das  Schrift- 
tum der  nachchristlichen  weit  ist  überall  von  den  goldhaltigen  adem 
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der  biblisehen  gedanken  und  selbst  der  biblisolieii  spr^be  durch- 
ssogen.  Insbesondm  bat  aneb  die  kirnst  in  ibren  meisterwerken  der 
miuik,  malerei  und  soolptur,  sowie  die  entwioklang  der  spräche, 
X.  b.  Mch  der  deutschen  scbriftspraebe,  die  bl.  sobrift^  und  zwar  ge- 
rade sofern  sie  in  dieser  rdbe  geschriebener  denkmSler  der  ver- 
Bchiedeiisten  art  vorliegt,  zur  grundlage.  all  dieses  kann  als  beweis 
angefahrt  werden,  welob  wichtiges  Werkzeug  in  der  band  gottes  die 
hl.  sebrift  gewesen  ist,  seine  zwecke  und  ratbschlttsse  zur  geistigen 
entwiddung  und  erziebung  der  mensobbeit  zn  yerwirklioben ,  und 
wie  es  der  beilige  gottesgeist  selbst  gewesen  sein  muss,  durch  den 
in  diesen  btlobem  der  erste  klare  ton  bOberen  geistigen  lebens  er- 
Uongoi  ist,  'der  mit  solcher  kraft  die  Jahrhunderte  bindurcb- 
geklongen  und  die  weit  gezwungen  bat,  nach  ihm  sich  um-  und 
eiliznstimmen.'* 

Doch  stUrker,  packender  und  nacbbaltiger,  auch  fttr  jedermann 
yentSndlicb  ist  Tollends  der  beweis,  den  die  hl.  scbiift  selbst  abgibt 
dweh  ihre  Wirkung  auf  den  einzelnen,  auf  jedes  gemttt,  das  ihre 
braft  an  sieb  erlebt  und  erliShrt,  auf  jeden  geist,  der  ihrem  liebte 
nch  auftcblieszt,  das  ist  der  könig  idler  beweise*  wenn  so  *die 
sebrift  und  der  mensch  sich  gegenseitig  ihr  innerstes  auftbun  und 
d«r  göttliche  fänke  aus  jener  in  diesen  überspringt*  (Reiff),  dieses 
selbsterleben  ist  es,  was  erst  einen  völligen  und  bleibenden  glauben 
an  gottes  wort  in  der  hl.  sebrift  fsszt  man  bat  diesen  beweis  von 
alten  Zeiten  her  auf  grund  von  B0m.  8,  16  ganz  passend  das  testi- 
monium  spiritus  sancti  genannt;  tausende  haben  daran  schon 
den  felsenfesten  grund  ihres  glaubens  gefunden ;  die  grOnder  unserer 
evangelischen  kirche  kennen,  üben  und  empfehlen  keinen  andern 
beweis  mit  stärkerem  nachdruck;  ja  Jesus  selbst  stellt  ihn  als 
sicherstes  zeugnis  für  die  göttlichkeit  seiner  lehre  in  erste  linie, 
Job.  7,  17.  wie  dies  im  einzelnen  geschieht,  wenn  wir  an  der  band 
dieser  heiligen  Urkunden  in  jene  von  überweltlichen  mächten  durch* 
waltete  reUgionswelt  uns  zurückversetzen,  den  darin  sich  oöen- 
harenden  gottesgeist  in  uns  wirken,  unser  sittliches  wesen  dadurch 
unschaffen,  die  räthsel  des  lebens  und  die  Widersprüche  des  denkens 
uns  lösen  lassen,  ist  des  n&hem  dargelegt  in  der  genannten  fest- 
Bchrift  8.  108  f. 

Anm.  3.  Nach  Nehemia  8 — 10  wurde  der  wabrscheinlich  kurz 
vor  dem  babylonischen  exil  in  seiner  jetzigen  gestalt  zusammen- 
gestellte Pentateuch,  etwa  100  jähre  nach  der  rückkehr,  um  das 
jähr  444  v.  Chr.  von  Esra  dem  volk  öffentlich  vorgelesen  und  dieses 
feierlich  darauf  verpflichtet,  galt  also  damals  entschieden  schon  als 
heiliges  buch,  aus  2  Maccab.  2,  13  aber  erhellt,  dasz  laut  gewisser 
denkwürdigkeiten  Nehemia's  (nicht  unseim  jet^gen  Nehemiabuch, 

^  das  hier  angedeutete  findet  man  näher  aasgeführt  in  dem  schon 
graaonton  Vortrag  von  Fr.  Reiff,  ferner  in  Sehenkel,  'die  biblieche 
geschidite  des  alten  testaments  in  der  volk8SchiiIe%  auch  in  Georg 
Webers  weligeschiohte. 
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sondeni  einer  nur  angeblichen  schrift  von  ihm)  eine  öffentUclie 
sammlnng  wichtiger  bttoher  angelegt  habe,  diese  scheint  jecUx^ 
nicht  gende  nur  diejenige  samnänng  gewesen  zu  sein,  welche  jetrt 
den  2 weiten  teil*  der  hebrftischen  bibel  (s.  6  ()  bildet  und 
wol  erst  später  seine  jetzige  gestalt  bekommen  hat ;  indes  ist  durch 
den  ansdruck  'bücher  der  könige,  propheten  und  Davids'  jedenfalls 
angedeutet,  dasz  die  nunmehrigen  blicher  Samuelis  und  der  .Könige,  ' 
vielleicht  auch  die  bücher  der  vorangehenden  zeit,  Josua,  Bichteri 
Buth,  femer  die  Schriften  der  drei  groszen  (wahrscheinlich  bei  Jere-  ; 
mia  anch  seine  Elaglieder)  und  zwdlf  kleinen  propheten,  und  eine 
psalmensammlung,  ähnlich  der  jetzigen,  also  in  der  hauptsache  doch 
eben  jener  zweite  teil  des  kanon  zur  zeit  Nehemias  vorhanden  ge- 
wesen und  von  ihm  als  für  das  volk  besonders  wichtig  zusammen- 
gestellt worden  sind,    die  als  'briefe  der  könige  von  den  opfern', 
d.  h.  Weihgeschenken,  angeführte  schrift  ist  wahrscheinlich  anfangs 
auch  in  die  Sammlung  aufgenommen  gewesen,  später  aber  weg- 
gelassen worden,  weit  schwieriger  ist  dagegen  zu  sagen,  wie  es  mit 
der  Sammlung  des  dritten  teils  des  hebräischen  kanons  (Hagio- 
grapha)  nach  seinen  einzelnen  büchern  sich  verhalte. 

Anm,  4.  Aus  liturgischen  gründen,  um  je  an  den  fünf  festen: 
passah,  pfingstfest,  fest  der  Zerstörung  Jerusalems,  laubhüttenfest 
und  purimfest,  vorgelesen  zu  werden,  sind  die  fünf  als  3 — 7  aufge- 
,    führten  bücher  unter  dem  namen  Megilloth,  d.  i.  Volumina,  zu- 
sammengestellt worden. 

Anm.  5.  Während  bei  Lnther  (s.  die  reihenfolge  in  seiner 
Ubersetzung)  die  Apokryphen  lediglich  anhangsweise  dem  alten 
testament  beigeordnist  sind,  wusk  das  sog.  vierte  buch  Esra,  ein  pro- 
phetisches buch,  ganz  weggelassen  ist,  findet  sidi  dieses  in  der  vul- 
gata  (s.  nr.  9),  nnd  sind  hier  nooh  auszerdem,  wie  dies  schon  in  der 
griechischen  ttbersetzung  der  fall  ist,  alle  einzelnen  apokryphen- 
bücher  zwischen  die  kanonischen  eingereiht,  dies  hflngt  damit  za- 
sammen,  dasz  in  der  lateinischen  kirche  xunok  dem  Vorgang  des 
Angnstin  aneh  die  Apokryphm  sohon  anf  den  Idrchenversamm- 
langen  zu  Hippo-Begius  393  und  Karthago  897  tör  kanonisch  er- 
klllrt  und  als  solche  von  der  synode  zu  Trident  1545 — 1568,  im 
gegensatz  zur  evangelischen  kirche,  feierlich  bestätigt  wurden, 
auch  die  griechisch-katholische  kirche,  welche  früher  den  alten 
alttestamentlichen  kanon  ohne  Apokryphen  hatte,  hat  auf  einer 
Synode  zu  Jerusalem  unter  Dositheos  1672  diese  letzteren  gleicfa&lls 
den  kanonischen  Schriften  gleichgestellt  und  die  officielle  ausgäbe 
der  bibel  1821  enthält  sogar  eine  gröszere  anzahl  Apokryphen,  als 
die  Vulgata.    dagegen  sind  die  ebenfalls  reichlich  vorhandenen 
Apokryphen  des  neuen  testaments  in  keine  Virfth^ftti« 
bibelsammlung  aufgenommen. 

Anm.  6.  Eigenhändige  Schriften  von  propheten  oder  aposteln 
gibt  es  natürlich  keine;  auch  die  frühesten  auf  papyrus  geschriebe- 
nen abschriften  derselben  sind  alle  zu  gründe  gegangen,  erst  aeit- 
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dem  man  im  4n  jahrbimdert  auf  üiierhänte  zu  sobreiben  begann, 
war  mebr  daaer  in  denselben,  es  ist  daher*gar  nicbt  anders  zn  er- 
warten, als  dass  der  ursprüngliche  text  dnrob  die  abscbreiber  eine 
menge  Terändemngen  und  namentlich  viele  einschiebsei  (glossen) 

bekam,  eins  der  auffallendsten  beispiele  dieser  art  ist  die  geschiehte 
der  ebebrecberin  (Job.  8),  welche  in  den  ältesten  handschriften  ganz 
fehlt,  sogar  noch  in  Luthers  bibelübersetzung  hat  man  sich  solche 
einschaltungen  erlaubt,  indem  Luther  selbst  die  unechten  zusfttze 
1  Job.  5,  7.  8  mit  gutem  gründe  wegliesz,  spätere  tbeologen  sie 
aber  hineinsetzten,  darum  hat,  wie  die  kritische  Untersuchung  über 
entstehiing  und  Sammlung  der  biblischen  bücher,  so  auch  die  kritik 
des  tcxtes  bei  keinem  buch  so  viel  und  so  schwere  arbeit,  als  bei 
der  bibel,  eine  arbeit,  der  sich  auch,  von  den  kirchenvätern  Origenes 
und  Hieronymus  an,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  in  beziebung  auf 
das  neue  testament  besonders  deutsche  gelehrte  (ßengel,  Griesbach, 
Lachmann,  Tischendorf)  mit  groszem  fleisz  unterzogen  haben. 

Anm.  7.  Um  die  Verbreitung  der  bibel  haben  sich  die  bib el- 
anstalten, in  Deutschland  besonders  die  vom  freih.  v.  Canstein 
in  Halle  zu  anfang  des  18n  Jahrhunderts  gegründete,  und  die  bibel- 
gesellscbaften  (Londoner,  Berliner,  Baseler,  Stuttgarter  u.  a.) 
sehr  verdient  gemacht 
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BERLINER  ORTHOGRAPHISCHEN  CONFEBENZ. 

(fortsetzuug.) 


Wir  kommen  zu  den  einzelnen  'regeln' : 

*I.   Laute  und  lautzeichen.* 

Statt  des  letztern  wertes  oder  zu  demselben  wünschen  wir  das 
wort  'buchstaben',  damit  sofort  scharf  die  begrifie  des  gesproche- 
nen und  gehörten  lauts  und  des  (sonst  leicht  unklar  bleibenden)  ge- 
schriebenen und  gesehenen  buchstabs  geschieden  werden.  —  Aus 
demselben  gründe  wünschen  wir  in  anm.  2:  'z  und  x  sind  einfache 
buchstaben  für  die  zusammengesetzten  laute  ts  und  ks',  und  zuge- 
fügt: Svie  sch,  ch  undng  zusammengesetzte  buchstaben  für  einfache 
'laute  sind*. 

§1.  Fürdievocale  (und  consonanten)  haben  wir  a.  a.  o. 
*2Br  cons.  refonn*  zur  zeit  andere,  teils  blosz  genauere,  teils  sachlich 
abweichende  tabellen  aufzustellen  yersncht.  fOr  die  acht  vocale 
halten  wir  deren  organische  ableitong  und  entwioklung  am  dreieck 
fttr  sehr  zweckmSszig ,  weil  sich  das  yerhSltnis  der  grundvocale  zu 
den  gebrochenen  nnd  zn  dpm  umgelanteten  aufs  einfachste  und 
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deutlichste  zeigt  und  das  tibersichtliche  bild  dieser  figur  sich  leid 
und  fest  dem  gedSchtnis  einprägt,  also  je  nachdem  die  sache  mel: 
oder  ausschlieszlich  der  Schulpraxis  angepasst  oder  wissenschaftliche 
dargestellt  werden  soll,  hätte  man  etwa  die  auswahl  zwischen  de 


folgenden  vier  figuren.  die  beiden  letzten  stellen  den  der  Unterschei- 
dung des  offenen  ä  vom  geschlossenen  e  entsprechenden  unterschied 
des  offenen  o  und  ö  (z.  b.  in  offen,  öffnen)  vom  geschlossenen  o  und 
ö  (z.  b.  in  Ofen,  Ofen)  dar;  sie  weisen  also  zebuvocale  auf. 
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Die  'diphthonge*  oder  Doppellaute'  diesem  bilde  zuzufügen 
halten  wir  in  «nem  orthographiielien  regelbuehe  deshalb  fttr  be- 
denklich, weil  dieselben  die  ttbenichtUchki^t  der  figur  stören  und 
haiqitsftohlioh,  weil  die  Schreibung  der  deutschen  diphthonge  eine 
Toläommen  historische^  dem  phonetischen  Charakter  unserer  Ortho- 
graphie widersprechende  ist,  wie  wir  a.  a.  o.  glftubrai  nachgewiesen 
lu  haben:  au  ou  (Tgl.  mhd.  ou  und  z.  b.  o  weh!  »  aul  gespr. 
oul),  ai  und  ei  meist »  8i,  eu  und  Su  (vgl.  mhd.  öu  und  z.  b. 
LOwe  Leu,  gespr.  LOH).  —  Die  systematische,  organische  auf- 
stellang  der  eonsonanten  verlangt  eine  entsprechende  berüeksicb- 
tigung  der  vocale ,  die  hier  sonst  zurückgesetzt  erscheinen ,  obschon 
XL  dem  w,  i  dem  j  y  a  dem  h  aufis  nttchste  verwandt  ist.  —  Dasz  das 
undeutsche  und  überflüssige  y  eingeklammert  ist,  wird  jeder  billi- 
gen; das  französische  u  und  dessen  anwendung  zu  ou  zeigt,  dasz 
auch  das  analoge  griechische  y  unser  ü,  ein  umgelautetes  früheres  u 
ist,  also  mindestens  auf  halbem  wege  zu  i.  noch  besser  hätte  man 
vielleicht  den  fremdling  ganz  aus  der  reihe  der  deutschen  vocale 
entfernt  und  in  eine  anmerkung  verwiesen;  jedenfalls  gebürt  ihm 
nicht  gleicher  rang  mit  den  ebenfalls  eingeklammerten  diphthongen 
ai  und  äu,  die  wegen  ihrer  von  ei  (und  eu?)  differenzierten  aus- 
spräche oder  ihrer  umlautnatur  (a  :  ä  =  au  :  äu)  mehr  berücksich- 
tigung  verdienen. 

Von  den  eonsonanten  halten  wir  nur  das  weiche  w  für  eine 
labiale  (spirante) ;  f  und  v  sind  labiodental  oder  genauer  dentilabial , 
und  gehören  eine  reihe  tiefer;  auch  ist  noch  nicät  jeglicher  unter- 
soihied  zwischen  der  scharfen  dentilabialen  spinms  f  und  der  weichen 
V  verscbwunden,  so  dasz  letztere  zwischen  w  und  s  gehört.  —  Be- 
treflb  des  sch  sind  wir  jetzt  noch  entschiedener  der  ansieht,  dasz  es 
gar  nicht  lingual,  viel  eher  labiodental,  im  wesentliehen  aber  rein 
dental  ist;  denn  die  zunge  zieht  sich  zwar  sns  der  sz-steUung  zu- 
rttck,  bleibt  aber  passiv  bei  der  bildung  des  durch  die  nun  breiteren 
Zahnlücken  gehenden  zisehlautstromes ;  die  lippen  aber  schieben  sich, 
und  nicht  blosz  passiv,  vor,  indem  sie  den  Zischlauts trom  brechen 
und  ihm  dadurch  seine  eigentUmliche  fibrbung  geben ;  hält  man  die 
lippen  auseinander-  und  zurückgezogen,  so  ist  der  laut  kein  sch 
mehr ,  sondern  er  nähert  sich  dem  palatalen  oh.  man  versuche  es 
nur  sz,  sch  und  f  nach  einander  zu  sprechen,  so  wird  man  sehen  und 
hören,  dasz  sch  zwischen  sz  und  f  in  der  mitte  steht. 

Unter  der  colonne  der  scharfen  Spiranten  wünschen  wir  die 
buchstaben  f  und  s  entfernt  und  event.  zu  den  weichen  gestellt,  wo 
f  schon  einmal  steht,  wenn  das  weiche  f  im  auslaut  schärfer  klingt, 
so  beweist  das  für  seine  natur  ebenso  wenig,  als  wenn  man  von  der 
richtigen  edlen  spräche  abweichend  Grapp,  des  Grapps,  das  Grafs 
scharf  und  kurz  spricht  und  nun  b  für  scharf  und  das  a  für  kurz 
halten  wollte. 

Die  laute  r  und  noch  mehr  1  sind  so  eigenartiger  natur,  dasz 
ne  weiter  von  den  andern  abgetrennt  werden  müssen.  . 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


140 


Eritisebe  notuen  m  den  bMohlflsBen 


Ch  brsudit  nur  emmal  und  zwar  als  guttural  gesetzt  zu  wer- 
den; sonst  hfttten  unter  den  yocalen  aueli  das  offene  e  (o  und  5)  von 
dem  gesohlossenen  ge|Bbieden  und  zweimal  gesetzt  wwden  mflssea 
(ygl.  ik  a,  0.). 

Hinter  sch  kann  s  und  Tor  dem  ng  n  fahlen;  da  dadurch  die 
laute  an  übersicbtliclikeit  gewinnen;  oder  man  klammere  die  dem 
betreffenden  laute  oft  fehlenden  buchstaben  ein,  also  s(ch)  und  n(g). 
jedenfalls  aber  verlangt  dies  dritte  hinter  sch  eingeklammerte 
s  und  das  zweite  vor  ng  nicht  eingeklammerte  n  eine  ganz 
gleichmttszige  behandlung.  nach  demselben  gesichtspuncte  könnten 
die  mit  recht  eingeklamtnerten  zeichen  e  und  q  neben  dem  eigent-  ; 
lieben  deutschen  k- laute  fehlen. 

So  ergibt  sich  folgendes  lautschema  fttr  die  20  consonan  ten: 


Zeitloee. 

Daaerlante. 

stumme  iMie. 

haochlftuto.  nMentrale. 

niiOTlaiit«. 

flfistigpe? 

1.  Lippenlaute 
Zahnlippenlaute 

p  b 

w 

f  T 

m 

Lippenrahnlaute 
8.  Zahnlaute 
ZtiDgenlatite 

t  d 

8Ch 

BZ  8 

1 

n 

r 

l? 

Gaumenlaute 
3.  Kehllaute 

k  g 

I  * 

1  ch  h 

Anm.  1.  dasz  die  initialen  der  umlaute  Ä,  Ö,  0  nicht  durch 
zwei  vocalzeichen  ausgedrückt  werden,  ist  eine  forderung  des  pho- 
netischen grundcharukters  unserer  nationalen  Orthographie.  — 
Ebenso  enthält  anm.  3,  dasz  I  und  J  geschieden  werden  müssen 
[wie  U  und  W-,  wie  A  und  H] ,  ein  axiom  der  phonetik,  die  ftlr  ver- 
schiedene laute  verschiedene  zeichen,  für  denselben  laut  denselben 
buchstaben  verlangt,  aber  allerdings  ist  die  ai*t  der  scheidung  in 
anm.  3  wie  im  ganzen  satze  der  'Terhandlungen'  misglückt. 

Für  die  sdiulen  würde  es  aak  wol  ausserdem  vearldmen,  die 
Schemas  durdi  striche  sirenger  zu  schdden,  und  oben  und  links 
dnrdi  Uber-  und  nebensehrifben  den  grund  der  Ordnung  anzugeben; 
ebenso  den  einfachen  lauten,  die  das  ungittek  haben,  durdi 
zusammengesetzte  buchstaben  gesefarieben  zu  werden,  wenigstens 
einen  einheitlichen  namen  zu  geben,  der  ihrer  natur  und  der 
analogie  der  andern  lantnamen  entipncht:  also  die  scharfen  spiran- 
ten  auslautend  'eseh'  und  *aeh',  wie  ef  und  esz;  die  weichen  an- 
lautend *se*  wie  we,  vau,  jot  und  ha;  die  nasale  (und  liquida)  'eng*, 
wie  em  und  en  (er  und  el).  (vgl.  a.  a.  o.  besonders  die  lauttabellen 
und  die  anmerkuifgen  des  letzten  teils.)  — Ss  folgt: 

II.   Von  der  dehnung  und  kürzung. 

Ein  fortschritt  ist  es,  dasz  diese  beiden  zusammengestellt  sind, 
wie  sie  von  natur  offenbar  zusammen  gehören;  dasz  nicht  der 


Digitized  by  Google 


der  Berliner  orthograpiiisolien  ooaferenz. 


141 


wissenschaftliche  fehlyersnch  gemacht  worden  ist,  die  regel  Uber 

'consonantverdoppeluDg'  yon  der  Uber  den  'consonantischen  aas- 
laut' abzuleiten,  jedoch  hätten  wir  hinter  '1.  laute  und  buchstaben' 
ztthftchst  den  dritten  abschnitt  'verschiedene  buchstaben  für  den« 
selben  laut'  erwartet;  doch  darüber  später« 

In  abschnitt  II  wird  nun  'A.  von  dem  kürzungsseiohen, 
der  consonantverdoppelung '  gehandelt,  die  consonant- 
Verdoppelung  gehört  also  nicht  unter  die  regel  tlber  den  consonan- 
tißchen  auslaut,  vgl.  a.  a.  o.  VI.  im  letztem  falle  wird  vielleicht 
hier  und  da  ein  consonLint  aus  etymologischen  gründen  weicher  be- 
zeichnet, als  er  zu  lauten  pflegt ;  in  unserm  falle  aber  handelt  es  sich 
ganz  und  gar  nicht  um  den  consonanten  in  phonetischer,  son- 
dern in  graphischer  beziehung,  und  ebenso  wenig  um  etymologie. 
gerade  umgekehrt  wird  der  vocal  in  seiner  phonetischen  dauer 
bezeichnet  gemäsz  der  hierfür  in  unserer  spräche  feststehenden 
orthographischen  regel,  dasz  gesprochene  vocalkürze  durch 
geschriebene  consonantverdoppelung  graphisch  aus- 
gedrückt wird;  gesprochen  wird  blosz  ^in  consonant.  nur  das 
angennd  die  schrift  kennen  einen  verdoppelten  consonanten^ 
das  obr  und  die  spräche  kennen  hier  nur  einen  yerkflrzten  vocal. 
CS  bandelt  sich  also,  wie  Baomer  (s«  86)  gegen  Wilmanns  and  Imel* 
mann  richtig  bemerkte,  *nicht  am  ein  etymologisches  motiv'  (wie 
beim  consonanüsehen  aaslaat),  aber  freilidi  ebenso  wenig  'mn  deh- 
nnng  des  consonantischen  laats%  wie  Baomer  meint,  sondern 
vielmehr  im  geraden  gegenteü:  nm  kfirzang  des  vocalischen 
lants! 

Wir  müssen  bei  dieser  gelegenheit  in  anbetraeht  der  hohen 
aehlnng,-  die  den  hervorragenden  leistongen  der  conferenz  und  ins- 
besondere des  berrn  von  Raumer  für  unsere  nationale  Orthographie 
mit  vollstem  rechte  gebührt,  am  entschuldigung  bitten,  wenn  wir 
ans  gerade  gegen  vereinzelte  ungenauigkeiten ,  die  wir  bei  ihm  zu 
finden  glauben ,  mit  besonderer  Offenheit  und  bestimmtheit  wenden, 
das  grosze  gewicht  seines  namens  und  seiner  unerreichten  leistungen 
vergröszert  die  folgen  und  gefahren  seiner  etwaigen  irrtümer  und 
macht  eine  entschiedene  abwehr  derselben  zur  ptiicht :  ein  verfahren, 
das  V.  Raumers  unvergängliche  Verdienste  nimmer  verkleinern  soll 
noch  kann,  so  müssen  wir  uns  denn  hier  nochmals  gegen  seine  an- 
sieht, dasz  doppelconsonanz  den  consonantischen  laut  dehne,  dasz 
dadurch  die  silben  trotz  kurzen  vocals  positionslang  werden,  dasz 
alle  betonten  neuhochdeutschen  silben  lang  seien,  da^z  es  keine  neu- 
hochdeutschen betonten  silben  mit  kurzem  vocal  und  einfachem  auf 
d«  vocal  folgenden  consonanten  gebe  usw.  —  Wir  müssen  uns 
Aochmals  mit  alier  entschiedenheit  gegen  diesen  gmndirrtam  in  den 
tetiehen  gzunmatikan  ansdrttiWii  erkUren.  diese  ansieht  ist  ein 
ftbsrbleibsä  des  alten  fehlversnebs  nnserer  dcotschen  accentnieren* 
dm  spräche  die  antike  qaanÜtierende  metrik  aa&aoctroyieren,  der 
Verwechslung  des  tons  mit  der  Ittnge.  das  hochtonige  *da!*  in  der 
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bedeutimg  ^nimm!'  n.  dgl«  sind  sogar  offene  silben  mit  kurzem 
Yocal;  es  folgt  nicht  einmal  ein  einziger  consonant  aof  den  betonten 
kurzen  togbI,  die  silbe  ist  so  kurz  wie  denkbar;  dennoch  ist  sie  be- 
tont, eine  entschiedene  arsis  in  der  deutsdien  mettikl  in  der  die 
quantitftt  als  solche  gleichgültig  ist,  in  der  der  ton  allein  gemessen 
wird.  vgl.  alle  ^kurzen'  nachsilben  anf  -e  nsw.  —  Durch  jene  an- 
tikisierende anschauung  ist  gleich  die  erste  seite  des  lichtvollen  und 
durch  die  entdeckung  der  wichtigsten  ständigen  tonsilben  epoche- 
machenden schriftchen  *sur  erlftuterung*  (s*  55)  zu  einer  fortlaufen- 
den Verwechslung  und  volktlndigen  vermengung  von  budistab 
und  laut,  von  schrift  und  spräche,  sogar  von  quantitftt  und  ton  ge- 
worden, und  doch  war  es  derselbe  herr  von  Baumer,  der  uns  ge- 
rade laut  und  buchstab  in  seinen  *ge8.  sprachw.  sehr.*  so  scharf  und 
klar  geschieden  hat,  dasz  er  eben  in  diesem  puncto  betreffs  der  ge- 
setze  der  lautversohiebung  den  ersten  schritt  Uber  Grimms  stand- 
punct  hinaus  machen  konnte:  denn  er  hat  zu  der  thatsache  der  lant- 
verschiebung  die  art  und  weise  ihrer  entwicklung  und  die  natnr, 
und  die  Stellung  tmd  rolle  der  aspiraten  bei  diesem  vorgange  nach- 
gewiesen, so  dasz  uns  nun  noch  die  Ursache  der  auf  diese  (Raumersche) 
weise  erfolgten  (Grimmschen)  thatsache  zu  erforschen  bleibt. 

Es  möge  nun  ein  beispiel  des  oben  genannten  herm  v.  Baumer 
picissierten  Versehens  genügen ,  welches  wir  der  angezogenen  stelle 
(*zur  begründung'  zu  §  2 — 15  erster  abschnitt)  entnehmen,  unsere 
erachtens  wird  das  wort  'kommen'  noch  ganz  genau  so  gesprochen, 
wie  zur  zeit  der  Hohenstaufen ,  nemlich  k ,  kurzes  o ,  m ,  e ,  n.  der 
unterschied  beruht  nur  in  der  schrift,  in  der  das  mhd.  die  kürze  des  i 
o  hier  unbezeichnet  gelassen  hat  (komen),  wfthrend  wir  dieselbe  da-  i 
durch  kenntlich  machen,  dasz  wir  das  m  doppelt  schreiben  (kom- 
men); wir  hätten  gerade  so  gut  über  o  den  bogen  machen  können 
(körnen)  im  13n  wie  im  19n  Jahrhundert,  die  Orthoepie  kennt 
ebenso  wenig  eine  doppelconsonanz  als  die  Orthographie  kone 
vocale.  diese  kennt  für  kurze  und  lange  vocale  nur  einen  und  den* 
selben  einfachen  buchstab;  jene  drückt  einfache  und  doppelconso- 
nanten  durch  denselben  einfachen  und  einmaligen  laut  aus.  ja ,  wie  ] 
die  schrift,  um  einen  vocal  als  kurz  zu  bezeichnen,  mehr  tinte  und 
räum  bedarf  wegen  der  zweimaligen  Schreibung  des  folgenden  con- 
sonanten,  so  hat  umgekehrt  die  spräche,  um  einen  doppelt  ge- 
schriebenen consonanten  auszudrücken  oft  sogar  weniger  luft  und 
zeit  notwendig,  wegen  der  kürzung  und  schärfung  der  ganzen  silbe,  , 
des  vocals  und  auch  des  doppelt  geschriebenen  consonannten ,  falls 
dieser  ein  dauerlaut,  also  Überhaupt  verkürzbar  ist.  vgl.  a.  a.  o. 

Kehren  wir  zur  *bezeichnung  der  kürze  der  vocale' 
zurück,  unsern  principiellen  standpunct  zur  consonantverdoppelung 
haben  wir  dargelegt:  1)  je  mehr  die  debnungszeicben  schwinden 
oder  aufgehoben  werden  sollen,  um  so  mehr  sind  wir  verpflichtet 
der  bezeichnung  von  quantität  und  betonung  in  der  strengern 
oder    vollständigen    durchführung    des  kUrzungs- 
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Zeichens,  d.  h.  der  sog.  'doppelconsonanz'  einen  unent- 
behrlichen ersatz  zu  verschaffen,  wer  den  usus  ändert,  weil  er  ihm 
unrichtig  vorkommt  (dehnzeichen),  der  darf  auch  das  unrichtige 
(das  fehlen  der  consonantverdopplung)  nicht  bestehen  lassen ,  weil 
es  usus  ist.  was  dem  einen  recht ,  ist  dem  andern  billig,  wer  hier 
der  sog.  'einfacbheit'  zu  liebe  in  einem  einzigen  falle  die  notwendige 
consonantverdoppelung  aufgibt,  der  durchbricht  die  consequenz  des 
princips,  verliert  die  wirkliche  einfachheit,  die  dieses  bietet,  erhält 
complicierte  regeln  und  zu  zwanzig  stellen  dennoch  reihen  von  aus- 
nahmen; so  rächt  sich  eine  inconsequente  reform  des  *inconsequen- 
ten'  usus.  —  2)  dasz  wir  die  etymologische  bevorzugung  der 
Stammsilben  für  nnphonetiscb,  unconsequent  und  glücklicherweise 
ondüFcbflBlirlMHr  Balten,  dasi  wir  die  tonsilben  fttr  phonetiaeb  und 
orihograpbiscb  gleichberecbtigfe  ballen,  baben  wir  ebenfalla  aobon 
gesagt,  dieaelbe  grundtendou  nnaerer  accentnierenden  apracbe, 
dasselbe  gnindpxineip  der  vorbemerlningen  Uber  den  ton  ist  uns 
auch  bier  wiederum  massgebend,  wenn  uns  Wörter  wie  'capitel* 
gegenfiber  ^capitSl*  den  groesen  einflnsz  der  Tocale  für  die  betonung 
zeigen,  so  lebren  uns  wdrter  wie  'capitel'  gegenüber  'capitell',  dasa 
die  doppelconsonanz  auf  den  ton  ebenso  entscheidend  wirkt,  man 
vgl.  im  wörterzeicbnis  Bundeel  und  Bundeil,  Bondeel  und  Bondell, 
wer  den  Vorbemerkungen  über  die  betonten  vokale  zustimmt,  der 
wird  aucb  bier  über  den  ton  vor  der  doppelconsonanz  wol  nicht 
widersprechen  dürfen,  man  vgl.  noch  Wörter  wie  Geländer  und 
Gellender,  begehren  und  baggeren,  wie  Kindes,  Endes,  Indus  gegen- 
über 'indefs';  man  vgl.  die  wegen  ihrer  unphonetischen  Schreibung 
so  oft  undeutsch  betonten  eigennamen  Löbell,  von  Wedell  usw.  und 
viele  andere  Wörter,  endlich  den  §  35  über  die  deutsche  bezeichnung 
der  tonsilben  in  fremdwörtern.  s.  57  spricht  auch  v.  Baumer  von 
der  quantitätsbezeichnung  der  'betonten  silben',  nicht  der 
Stammsilben. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  ganzen  zwei  selten  langen  abschnit- 
tes  II  würde  sich  demnach  bei  principieller  und  consequenter 
anerkennung  der  doppelconsonanz  für  kurze  tonsilben  aujf  die  ein- 
&che  darlegung  des  grundsatzes  beschränken  können ,  mit  dem  §  2 
beginnt:  *die  kürze  des  vocals  wird  [in  der  schrift]  be- 
xeicbnet  durcb  yerdoppelung  des  folgenden  conso- 
nanten.'  — Hier  ist,  nebenbeibemerkt,  die  'doppelconsonanz'  doch 
wol  als  blosses  zeicben  der  Tocalkttne  anertaumt!  ausdrücklich 
könnte  dies  geseheben  durcb  den  eingeklammerten  zusatz,  oder 
durch  die  fassung:  ein  kurz  gesprochener  (oder  in  der  ausspräche 
kurzer)  vocal  wird  als  solcher  in  der  Orthographie  dadurch  bezeich- 
net, dasz  man  den  folgenden  (ein&chen)  consonanten  zweimal 
schreibt,  oder  man  kOnnte  hinzu^en:  manschreibt  also  zwei  con- 
sonantische  buchstaben,  obachon  bloss  öin  consonantischer  laut  ge- 
sprochen wird,  nur  zum  zeichen,  dasz  der  Torausgebende  vocal  kurz 
läuten  soll. 
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Ala<iiM>«  föUt  das  lange  1)  und  2)  zu  §  2  mit  der  Boheidung 

yon  *silben,  naehsilben  und  Stammsilben'  und  der  anm.  fort,  diese 
eompliderten  regeln,  insbesondere  2),  würden  der  schale  doek  nim- 
mer verständlieh  gemacht  oder  dem  schulgebrauch  zum  auswendi|^« 
lernen  und  anwenden  angepasst  werden  können,  die  beiden  bestinL- 
mungen  unter  1)  aber,  dasz  der  consonantauslaut  einfach  sein  müsse 
nnd  eine  minder  betonte  silbe  mit  vocalischem  anlaut  folge  [besser 
folgen  könne] ,  läszt  sich  event.  entweder  unter  die  hauptregel  auf- 
nehmen, oder  besser  das  gegenteil  vor  die  event.  ausnahmen  setzen. 

—  Die  erwähnung  der  nachsilben  -innen,  -nisse,  -isse 
würde  überflüssig,  weil  ihre  doppelconsonanz  selbstverständlich 
wäre,  da  sie  eben  kurz  sind  und  wir  alle  tonsilben,  nicht  blosz 
die  Stammsilben,  als  orthographisch  gleichberechtigt  ansehen  müssen. 

—  Die  anmerkung  würde  fortfallen,  sobald  man  die  principiell 
notwendige  anwendung  desselben  grundsatzes  auf  die  silben 
-amra  und  -imm  zugibt,  sie  auszunehmen  ist  willkür.  hat  man 
sie  hier  und  da  aufgegeben,  so  führe  man  sie  in  ihr  recht  zurück; 
die  silben  sind  betont,  kurz,  einfach  auslautend  und  verönderlich 
durch  abwandlung,  also  sicher  auf  alle  falle  verdoppelungsbcdürftig. 

—  Das  complicierte  2)  'stammsilben  mit  einfachem  consonantaus- 
laut behalten  die  Verdoppelung,  welche  vor  vocalisch  anlautender 
nachsilbe  eintritt,  immer,  auch  am  ende  des  wertes  sowie  vor 
consonantisch  anlautenden  endungen  und  in  znsammensetznngen» 
z.  b.  fall-en,  fäU-t,  Fall-tttr;  scbwimm-en,  schwamm  . .  mit  seinem 
dntzend  entsdieidender  begriffe  würde  fiberflttssig,  weil  sdbst- 
TerstSndlich,  nnd  weil  das  gegenteil  eine  ansnabme  von  der  regd 
sein  würde. 

§  3a  mit  seinen  Verdunkelten  stftmmen'  würde  eben- 
falls fortfallen,  denn  die  ansspraehe  (dazu  die  eben  §  2  genannte 
'znsammensetznng'  nnd  teilweise  die  koditonigen  in  der  lebendigen 
Tolksetymologie  durchans  klaren,  nickt  yerdankelten  stSnmie)  ver- 
langen Verdoppelung;  ohne  diese  yerdoppelnng  ist  die  quantität  und 
ausspräche  der  hochtonigen  silb«i  in  Damhirsch,  Walfisch, 
Herberge  usw.  unklar;  nnd  wenn  jemand  bei  den  nach  ton  nnd 
qnantiiftt  klargestellten  wdrtem  Dammhirsch,  Wallfisch,  Herrbergo 
an  dftmme,  wallen  des  meeres,  herren^  bei  Himmbeere  vielleicht  gar 
an  himmel  (vgl.  Erdapfel,  Grundbeere)  denkt,  so  ist  dadurch  im 
nhd.  der  begriff  zogleick  mit  einer  lebendigen,  volksetymologischen, 
sinnlichen  anschauung  verbunden;  jedenfalls  besser  als  wenn  man 
an  Dam',  Wal  (früher  Wahl),  Her  (ad v.  her  oder  event.  Heer,  hehr), 
bei  Brombeere  an  Brom  denken  müste. 

§36  über  wört eben  wie  'von,  ab,  bis*,  hier  wäre  nach 
der  regel  zu  verdoppeln;  oder  es  sind,  wie  hier  geschehen,  dem  bis- 
herigen usus  gemäsz  die  ersten  ausnahmen  zu  vermerken,  sie  könn- 
ten in  etwa  begründet  werden:  die  Verdoppelung  unterbleibt  in  den 
meist  unveränderlichen  silben  und  wörtchen,  die  im  zusammen- 
hange der  rede  meist  unbetont  sind  (partikeln,  artikel,  hülfs- 
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Tcrba).  dennoch  hat  diese  ausnähme  sofort  neue  ausnahmen,  die 
vieder  unter  die  regel  fallen,  z.  b.  denn,  wenn,  unterschieden 
TOD  den,  wen,  obschon  aaeh  diese  Vor  Tocalisdi  anlaniender  nach- 
flflbe  nicht  yorkommen'l  im  letztem  falle  wllnsehen  wir  dieser 
gagelmtorigen  ausnahmen  (s.  v.  v.l)  noch  mehr:  ann,  inn,  imm 
mtenehieden  Ton  .Ahn,  ihn  nnd  ihm^  die  nach  den  conferenz- 
pnaeipien  besser  ohne  dehnseiehen  sein  mttsten.  —  Was  die  Wörter 
'gen,  zum  nnd  zur'  betrifft,  so  dtbrfifce  deren  *kttrze*  sehr  wohl 
aafeehtbar  sein;  sind  sie  aber  an  sich  lang,  so  ist  bei  ihnen  auch  die 
Tvdoi^nng  nicht  'unterblieben'  nnd  sie  gehOren  nicht  hierhin«  — 
Hag  in  *hat'  das  t  *nieht  zum  stamm'  geh(tren,  es  könnte  so  gut 
wie  tritt  yerdoppelt  werden,  weil  es  ebenso  kurz  ist. 

§  de 'Gewinst' usw.  auch  diese  zweite  ausnähme  kann,  wie 
bier  gelassen  und  motiviert  werden;  sofort,  aber  haben  wir  am 
Schlüsse  auch  wieder  nnteiausnahmen  (Kenntnisz  usw.),  die  nach 
der  haaptregel  gehen!  ausnähme  und  doppelausnahme  fielen  fort, 
sobald  man  sich  entschlieszen  wflrde,  die  hauptregel  gelten  zu  lassen 
und  zu  verdoppeln,  wer  ^überflüssige'  oder  allenfalls  (s.  s.  119) 
'entbehrliche'  dehnzeichen  nehmen  darf,  hat  dasselbe  recht,  ja  die 
pflicht,  notwendige  und  nützliche  sperrzeichen  einzuführen ;  ein-  und 
dasselbe  princip  fordert  mindestens  beide  consequenzen :  wir  sollen 
jft  die  iSngen  ohne  dehnungszeichen  daran  erkennen ,  dasz  eben  das 
kflzznngszeichen  (consonantverdoppelung)  fehlt;  fehlt  die  doppel* 
eonsonanz  aber  der  'einfachheit'  halber  auch  wie  hier  nach  kürzen, 
80 geht  uns  jedes  quantitätskriterium  verloren!  und  welche  vor- 
teile von  wahrhafter  einfachheit  bietet  die  strengere  consequenz! 
die  einzige  hauptregel  wird  kurz,  einfach,  klar;  neben-  und  unter- 
ngeln  sind  überflüssig;  ausnahmen  und  unterausnahmen  schwinden! 
—  und,  was  ebenso  wesentlich  für  Wissenschaft  und  leben,  wie  jene 
vorteile  für  die  Schulpraxis  —  die  deutsche  Schriftsprache  gewinnt 
ebenso  sehr  an  deutlichkeit  fUrs  leibliche  auge  beim  lesen,  wie  fürs 
geistige  beim  verstehen!  die  doppelconsonanz  gibt  mir  ton  und 
kürze  der  betr.  silbe  an  und  die  silbe  erinnert  mich  in  ihrer  ur- 
sprünglichem  gestalt  sofort  wieder  an  die  ihr  innewohnende  grund- 
bedeutung.  beispiel!  Brand,  Kunde,  Kunst,  Gunst;  der  schüler 
nnd  der  fremde  könnte  diese  Wörter  lang  lesen  wie  Mond,  Herde, 
Wust,  Papst;  Brannd,  Kunnst,  Kunnde,  Gunnst wären  offenbar  kurz, 
wie  brennen,  brannte,  wie  können,  konnte,  wie  gönnen,  gönnte; 
nnd  wie  viel  näher  rückt  uns  bier  der  deutliche  sinn  dieser  worte! 
Tgl.  Geschwullst,  Gespinnst,  Geschiiflft.  'Zimt,  Samt  und  sämtlich' 
gehen  noch  einen  unnötigen  schritt  zurück:  vgl.  Zimmet,  Sammet, 
zusammen;  und  'Kenntnis,  kenntlich'  wieder  einen  achritt  vorwärts. 

§3<f  -in,  -is,  -nis  (plur.  verdoppelt)  ist  eine  durch  die  ety- 
mologische bevorzugung  der  stämme  statt  der  tonsilben  bewirkte 
ausnähme,  sie  würde  ebenfalls  fallen,  und  jetzt  steht  sie,  wie  ge- 
sagt, weder  mit  §  2  anm.  (-im,  plur.  -ime),  noch  mit  §  4  (-itz)  und 
§  35  usw.  in  rechtem  einklaifg.  —  Die  anmerkung  fällt,  weil  ver- 
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doppelung  selbBtyersttfndlichi  in  Hritt»  nimm'  (trotz nehmen  imd 
treten)  mgßa  der  kttne. 

§  4,  anm.  1,  über  'schrak  und  traf  füllt  ebenso  fort;  wegw 
der  Ittnge  bei  traf  und  schrak  ist  nichtverdoppelung  klar>,  trotz  der 
kürzen  in  treffen  und  schrecken,  beide  anm.  erhalten  keine  ortho- 
graphische, sondern  eine  grammatische  oder  orthoepische  thataache, 
deren  orthographische  folge  selbstverständlich.  —  §  4  hätte  sagen 
können,  dass  ck  rein  graphisch,  tz  dagegen  phonetisch  berechtigt 
'war,  weil  z  « ts.  —  Anm.  3:  z  wird  nicht  verdoppelt,  es 
könnte  als  grund  genannt  werden ,  dasz  es  als  feste  lautverbindang 
nur  nach  kürzen  (oder  diphthongen)  yorkommt  (x  mttste  sonst  cx 
oder  kx  verdoppelt  werden),  es  ist  aber  mit  vollstem  recht  von 
herm  dr.  August  Schmits,  dem  cheixedactenr  der  ^Köln.  zeitung', 
Toigeschlagen  worden  z      ts)  ebenso  zu  behandeln,  wie  x(e8]a). 

§  5a:  SQh  und  ch  werden  nicht  verdoppelt,  es  könnte 
als  gmnd  genannt  werden,  dasz  beide  schon  so  zusammengesetzte 
bnchstaben  fttr  ein&che  laute  seien,  es  fehlt  der  dritte  dieser 
art  ng *,  er  kommt  wol  nie,  sch  selten,  ch  etwas  öfter  nach  längen 
einfacher  yocale  vor.  ygl.  die  Shnlicbe  erscheinnng  bei  den  ein- 
fi&chen  bnchstaben  für  zusammengesetzte  laute  z  und  z.  alle  ftlnf 
zusammen  yerdunkeln  also  nur  selten  eine  Iftnge. 

§  6h  (vgl.  §  3h)  Mn,  hin,  mit,  des,  wes'.  die  hier  ge- 
nanntcu  ausnahmen  verlangen  noch  mehr  nach  der  Verdoppelung, 
können  aber  event.  oben  mit  aufgenommen  werden.  Uber  'in'  vgl. 
die  bemerkungen  zu  §  35.  *des  und  wes'  können  oll  unbetont  sein, 
*desz  und/wesz'  Wörden  in  der  schrifl  zeigen,  dasz  sie  betont  sind 
•  und  nicht  vom  artikel  stammen,  so  wttrde  in  'indeCs  und  unterdefs' 
gegenfibcor  ^^des,  Indus  und  unteres,  wunderndes'  der  ton  kla^ 
gestellt. 

§  5c  über  dreifache  consonanz.  das  princip  verlangt 
sie  überall,  sowol  in  der  Zusammensetzung  eines  wortes,  wie  in  dem 
zubamuienbange  der  rede:  ^die  Schifffahrt',  wie  'das  Scbitf  führt'; 
sonst  wird  die  quantität  verdunkelt,  z.  b.  eine  Stralfahrt  usw.;  vgl. 
Wörter  wie  Mittag  und  event.  =  Miethtag,  Schiffart  event.  =  Scbief- 
fahrt,  Bettuch  u.  dgl.  wir  führen  derartige  beispiele  nicht  zunächst 
deshalb  an,  weil  sie  die  gefahr  von  Wortverwechslungen  bringen, 
sondern  um  die  Verdunkelung  der  pbonetik  durch  die  inconsequente 
schreibnng  zu  zeigen,  sicherlich  bezeichnet  aber  selbst  solche  ge- 
schriebene ^dreifiuihe  eonsonanz'  nur  emen  einzigen  möglichst  kurzen 
lauti  allein  jeder  'thut  der  rede  htdfe',  so  gut  wie  wenn  sonst  im 
zusammenhange  ein  wort  zufiLllig  mit  demselben  oder  nlebst- 
yerwandten  consonant  sohlieszt,  welcher  das  folgende  wort  beginnt, 
z.  b.  *mit  dir',  *in  Naumburg*  usw.,  wo  auch  nur  6in  consonant  ge- 
sprochen wird,  zu  Sndem  wSren  eyeni  nur  zwei  schreibungeii: 
dennoch  und  Mittag;  §  6c  will  dagegen  diese  halten  ond  in  den 
yielen  andern  wörtm  beide  Schreibweisen  ^zulassen'. 
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§  5o  anm.  hätte  es  wagen  sollen,  die  ('in  einem  teile  Yon 
Deutschland'  bei  Wielen'  etammeilben,  wenn  sie  gerade  einmal  ^obiie 
nachsilbe'  stehen)  vorkommenden  aussprachen:  ^dasGrapp,  des 
G r  app  8 ,  der  Hoff,  des  Hoffs,  das  Grais,  das  Batt,  des  Batts'  u.  dgl« 
als  das  za  bezeichnen,  was  sie  sind:  als  Provinzialismen,  die 
der  edlen,  die  schrift  richtig  nnd  YoUkommen  wiedergebenden,  stets 
gleichen  und  conseqnenten ,  der  nationalen  schreibeinheit  ent- 
sprechenden spräche  widerstreiten,  die  es  Schiller  und  Goethe  zum 
Vorwurf  machen  wollen,  wenn  sie  Grab  und  gab,  Gras  und  vergasz, 
Bad  und  bat  usw.  reimen,  solche  orthoepische  bemerkungen  (oder 
z.  b.  dasz  rheinisches  und  Berlinisches  'g  ==  j'  falsch  sei,  dasz  'sch 
s=  s  -f-  ch'  ein  misverständnis  der  Schriftsprache,  dasz  dagegen  sp 
und  st  im  norden,  pf  im  süden  richtiger  gesprochen),  sind  keines- 
wegs nur  für  die  elementarschule  räthlich.  dasz  aber  umgekehrt 
solche  Provinzialismen  der  ausspräche  keinen  einflusz  auf  die  Ortho- 
graphie haben,  dasz  also  in  obigen  Wörtern  der  'auslautende  conso-  ' 
nant  nicht  verdoppelt'  werde:  dies  ausdrücklich  hervorheben  heiszt 
dem  Provinzialismus  stillschweigend  Vorschub  leisten,  dasz  solche 
Wörter  Wor  vocalisch  anlautender  nachsilbe  einen 
langen  vocal  haben',  beweist  ebenso,  dasz  der  vocal  immer  lang 
gesprochen  werden  musz,  wie  der  endconsonant  immer  weich  ge- 
schrieben werden  musZ;  weil  er  sich  vor  ^vocalisch  anlauten- 
der nachsilbe'  als  weich  nachweisen  Uszt.  endlieh  kommt 
dieser  hinter  der  schrift  nnd  ihrer  Vollkommenheit  zttrdekbleibende 
provinzialismns  nur  *in  dnem  teile  von  Deutsebland',  auch  hier  nur 
bei  'vielen'  Wörtern,  und  selbst  in  diesen  nur  im  falle  sie  *ohne 
nacbsübe'  stehen  vor;  dieses  sehwanken,  dieses  sporadische,  diese 
Unsicherheit  und  diese  "inconsequenz  kennzeiehnet  vollends  den 
Provinzialismus. 

§  6  verbindet  zweierlei,  1)  *unbezeichnet  bleibt  die 
kurze  des  vocals  in  allen  Vorsilben  und  in  den  meisten 
endsilben'.  zunftohst  ist  für  alle  unbefangene  gebildete  Deutsche 
(die  keuie  gelehrten  fachstudien  gemacht),  also  für  die  ganze  ge- 
bildete nation  einsehlieszlich  ^Vioo  gelehrten  die  Vorsilbe  misz«, 
misse-  eben  eine  vorsilbe,  so  gut  wie  un-  und  ver-  und  von  ähnlicher 
bedeutnng,  kein  stamm!  vgl.  Miszgestalt,  Ungestalt,  Miszgunst, 
Ungunst,  Miszmnth,  Unmnth,  miszachten  und  verachten,  Misz- 
behagen,  Unbehagen,  miszglücken  und  verunglücken,  Missethat, 
Unthat,  miszstimmt,  verstimmt,  nnd  auch  die  Wörter  miszlich  und 
vermissen  machen  ebenso  wenig  etwa  die  nhd.  vorsilbe  misz  zum 
stamm,  wie  das  wort  Erz  die  vorsilben  erz-  und  ur-  zu  Stämmen 
macht,  weil  etwa  Metallerz  das  Ur-  und  Erzmetall  ist.  schon  des- 
halb allein  also  bleibt  die  kürze  nicht  ^in  allen  vorsilben  unbezeich- 
net'.  dasz  sodann  'die  kürzenbezeichnung  in  den  meisten  nach- 
silhen  unterbleiben'  soll,  ist  eine  zweite  lästige  uDgleicbheit  und 
ungewisheit  der  behandlung,  die  durch  kein  princip  geboten  oder 
gehoben  wird. 
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Ans  dem  frOlier  gesagten  folgt  fttr  uns  dreierlei:  1)  die  kflne 
wird  (bei  einfochem  consonantischaii  auslant)  immer  (dnrch  ge* 
aohriebene  doppeleonsonaiiz)  besdehnet  8)  die  *kflr£e*  die  nidit 
beceichnet  wbrd  —  das  sdraint  «ach  Ider  onbewust  yorzosehwebeB 
—  ist  die  tonlosigkeit.  3)  diese  findet  eich  (abgesehen  Tom  m- 
sammenhange)  nur  beim  Yoeale  e  nnd  auoh  bei  ihm  nor  in  vor-  und 
naehsilben.  —  Wollen  wir  die  silben  im  sasammenhaage  der  rede  \ 
betraditen  und  auch  dem  jetngen  nsos  eine  eonoession  machen,  m  I 
kUmiien  wir  immer  noch  jein  princip  aufteilen,  an  dem  wir  (Ahnlieh 
wie  der  beseichnnng  des  consonantisefaen  aoskats  §  19)  eine  Cwi» 
riehtschnnr  nnd  aämix  tot  inconseqnens  nnd  irrtam  haben:  nnr 
derjenige  einfache  consonant  wird  verdoppelt,  welcher 
sich  zwischen  zwei  vocalen  als  yerdoppelnngsbedlirf* 
tig  nachweisen  Iftszt,  d.  h.  also,  welcher  alsdann  einen  kurseii 
Yocal  vor  sich  hat.  denn  wie  der  einzelne  consonant  in  seiner  | 
schBrfong  oder  Weichheit,  so  kann  anch  die  einzelne  silbe  in  ihrer 
schirfong  oder  dehnnng  oft  nnr  dann  ganz  rein  nnd  nnverdonkelt 
erkannt  werden ,  wenn  sie  rein ,  d.  h.  (beim  coasonanten  zwischen 
zwei  Tocalen  oder  bei  der  silbe)  Tor  einem  yocal  steht  (vgl.  'zur 
conserv.  reform'). 

Diese  einschränkung  —  aber  principielle  einschränkong  des 
kflrznngsgesetzes  (der  doppelconsonanz)  enthebt  uns  der  verdoppe- 
long  anszer  bei  wirklich  tonlosen  'silben'  noch  in  drei  fallen,  a)  bei  ] 
den  durchaus  nnflectirbaren  nnd  ganz  unveränderlichen  yor-  und 
nachsilben,  z.  b.  nn-  (dagegen  mis-  und  -nis,  weil  misse-  und  -nisse), 
b)  bei  den  meisten  partikeln  und  partikelartigen  wörtohen,  sofern 
nicht  etwa  eine  Unterscheidung  eine  ausnähme  macht,  z.  b.  xm, 
man ,  weg  (ausnahmen  z.  b.  denn ,  wenn ,  zum  unterschied  von  den, 
wen),  c)  bei  doppelconsonanten  (doppellauten  und  doppelbuchstaben) 
und  bei  anderen  unlGslicben  consonantenyerbindungen,  z.  b.  Hexe, 
lachen,  hart  (dagegen  harrt  wegen  harren).  —  Die  werter  mit 
langem  vocal  vor  den  doppelbuchstaben  und  anderen 
unlöslichen  festen  consonantgruppen  (auch  die  schwanken- 
den) müssen  alsdann  der  Orthoepie  wegen  aufgeführt  werden,  z.  b. 
Sprache,  Flöze,  Arzt. 

Der  anfang  hierzu  ist  in  §  6  zweite  hälfte  gemacht,  die  auf- 
gezählten 'Wörter  lassen  sich  schon  jetzt  nicht  unbedeutend  ver- 
mehren (nicht  blosz  durch  schwankende  fälle),  z.  b.  schwert,  werden, 
Hart,  und  die  aufhebung  der  dehnungszeichi  n  bringt  viele  neue 
Wörter  hinzu,  z.  b.  wert,  anden.  —  Durch  obigen  einschränkenden 
grundsatz  sind  nun  nicht  nur  in  der  ersten  hälfte  von  §  6  die  durch  j 
die  consequenz  gebotenen  änderungen  (kürzebezeichnungen)  be-  | 
gründet,  sondern  es  ist  auch  für  die  ausnahmsweise  nicht  bezeich-  j 
neten  kürzen  in  der  zweiten  hälfte  ein  leitendes  princip  aufgestellt.  , 

B.    Von   der    bezeichnung  der   länge  der  vocale.  j 
dieser  fast  vier  Seiten  lange  abschnitt  föUt  durch  das  zu  den  Vor- 
bemerkungen gesagte  grundsätzlich  weg,  braucht  in  der  schale 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


der  Berliner  orthographischeu  coiüerenz.  149 

nicht  besonders  gelernt  und  behalten  zu  werden,  die  §  7 — 10  über 
ie  und  ih  haben  wir  oben  auch  schon  im  einzelnen  besprochen, 
.^ehen  wir  ebenso  zu ,  wie  es  mit  den  übrigen  einzelnen  resteu  der 
gedehnten  Wörter  steht. 

§  11  achtzehn  Wörter  mit  ee.  mit  einfachem  e  geschrie- 
ben würden  Bere^  schel,  Sele,  Sper,  Ter  auch  in  Zusammen- 
setzungen kaum  groszes  unheil  stiften,  weil  nicht  leicht  doppelconso- 
nanz  auf  e  folgen  oder  Verwechslungen  eintreten  können,  vgl.  aus 
§  I2a  zu  'Beere' —  'Lorber,  Feme,  Schere',  zu  'scheel,  Seele, 
Speer,  Teer'  —  'hei,  helen,  Schmer  und  quer'!  an  diese  fünf 
schlössen  sich  die  vier  mit  e  auslautenden  einsilbigen :  Kle,  Sehne, 
Se  und  das  seltene  Le;  sie  würden  für  die  zukunft  allenfalls 
Licht  inconsequent  in  §  14  untergebracht  werden  können,  bei  Reh, 
Vieh,  Schuh,  ja.  die  drei:  'Kaneel,  Krakeel'  und  das  seltene 
Taneel'  würden  mit  notwendigkeit  noch  Kameel  fordern,  und 
doch  ist  das  wieder  §  12a  ohne  eel  das  seltene  Gest  mag  in  §  6 
schon  *Tro8t'  vorfinden,  bleiben  fünf:  'Beet,  Heer,  leer,  Meer, 
Reede',  das  Bet  würde  mit  dem  orthoepisch  gleichwerthigen  und 
doch  dehnnngslosen  stamme  des  verbs  'beten'  nicht  zu  verwechs- 
langen  führen,  das  seltenero  wort  Schiffsrede  fiele  wenig  ins  ge- 
vifibt  und  der  zusammenhaiig  würde  den  grundverschiedenen  sinn 
von  'Bede'  (orthoepisch  ganz  gleich  und  doch  auch  ohne  dehnung) 
leicht  ergeben.  'Heer,  leer  und  Meer'  sind  die  schwierig- 
sten, das  Her  würde  als  substantivum  mit  dem  adjectivum  'hehr' 
Janm  Terwechselt  werden  können  durch  die  Stellung  im  satze; 
wfiBschfinswerth  aber  wäre  es  dann,  das  adverbinm  'her'  mit  seinem 
offenen  vocal  auch  deutlich  so  zu  schreiben  wie  es  gesprochen  wird, 
also  här,  z.  b.  hierhär  wie  vorwärts;  und  'Herr'  hat  sein  rr.  etwas 
einfacher  schon  ist  es  bei  dem  subst.  'Meer'  und  dem  comparativ 
Whr' ;  doch  haben  wir  noch  die  nadisilbe  -mer.  die  'Lehre'  subst. 
and  neer*  adj.  würden  sich  zwar  aneh  wol  scheiden  abor  auch  hier 
ist  die  silbe  -ler.  dagegen  die  verba  leeren  und  lehren  sind  trotz 
aMnter  pbonetisoher  gleichheit  (*Meer'  ist  länger  als  'mehr*)  zu 
isnchieden,  ja  entgegengesetzt,  vaa  sich  zu  verdiinkeln,  wenn  ein 
mirtspiel  dies  nicht  etwa  beabsicht^t.  man  vgl.  die  beiden  her 
knbaaigtaik  Ton  wider,  Mine,  Weide,  Heide,  IfiKre,  Star,  Wal,  Schar, 
mr,  Mor,  T<»r,  Sole,  Ton,  Tan,  Hut  usw.  nach  den  vorliegenden 
CQitoenzbescUttssen,  nnd  man  wird  aach  noch  etwa  vier  tthnlictie 
Bit  6  in  den  kauf  nehmen  können« 

§  11  (  Aber  eh.  auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  grössere 
idiwiflrigkeit  bei  der  behandlnng  des  oft  tonlosen  e  gegenüber  dem 
Ms  betonten  i.  insbesondere  schwierig  ist  der  stamm  ehr  in  Ehre 
ttd  ebren  w^en  der  silben  er-  nnd  «er.  jedenfalls  aber  wttnschen 
vir  diejenige  ein&chbeit  und  Sicherheit  der  Orthographie,  die  uns 
«OMeqnenz  nach  der  einen  oder  der  andern  seil»  hin  bringt:  ent- 
weder mögen  such  hier  cUe  e  ihr  dehnungszeichen  verlieren  wie  ^ 
slle  andern  vocale  und  die  meisten  übrigen  e;  oder  sie  sollen  es 
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(da  68  in  der  Üiat  nur  bei  e  tonlose  silben  gibt)  behalten;  dann 
aber  eoUen  aaob  alle  langen  e  gedehnt  werden,  sei  es  durch  ee  oder 
eh  oder  beides;  also  auch  in  den  §  12a  genannten  nbd  in  allen  fthn- 
liehen  Wörtern!  denn  bei  e  entsprSehe  es  der  hier  oonsenratiTen 
Politik  der  oonferens  die  schwätzenden  festsnhalten:  ^Eeme*  — 
Tehde',  'Hei,  helen*     *heer,  verheeren  oder  —  fehlen',  *BCamel' 
«  'KaneeP,  'Lorber*  =  ^Erdbeere',  *quer*  =■  'Speer  und  sclieel', 
*Schere'  ■=»  'Beere*,  'scheren'  =  'leeren',  'Schmer'  «  'Schnee  und 
Teer',  'Werwolf  und  Wergeid'     'Wehrkraft',  kurz  §  12  a  und  alle 
die  vielen  anderen  Wörter  mit  langem  aber  in  der  schrift  nicht  ge- 
dehntem e  wie  die  Wörter  in  §  11  zu  behandeln  und  mit  dehnzeichen 
zu  versehen,  mindestens  ebenso  leicht  freilich  würde  die  gleichheit 
der  behandlung  beider  reihen  von  Wörtern  mit  langem  e,  wenn 
beide  ohne  dehnzeichen  bleiben,    denn  freilich  gibt  es  ausser 
den  in  §  12a  genannten  Wörtern  noch  sehr  viele  andere  vollkommen 
eingebürgerte  Schreibungen  mit  langem  e  ohne  dehnzeichen,  bei 
denen  eine  einführung  des  dehnzeichens  uns  vielmehr  befremden 
würde  als  bei  den  gedehnten  im  ausfall  desselben,  z.  b.  Rede,  Feder, 
geben,  beten  usw. ,  so  dasz  eine  ganz  consequente  durchführung  der  | 
ausnahmestellung  des  e  mindestens  ebenso  viel  neues  bringen  müste,  ' 
als  eine  gleichmäszige  behandlung  desselben  mit  den  tonvocalen.  — 
Die  Stellung  des  §  12a  ist  im  vergleich  zu  §  9a  und  10a nicht  recht 
tibersichtlich :  entweder  müssen  auch  die  nicht  bezeichneten  langen  i 
(§  9a  und  10a)  in  §  12  aufgenommen  werden,  oder  die  nicht  be- 
zeichneten langen  e  (§  12  a)  sind  in  §  11  zurückzustellen,  denn  §  12 
musz  entweder  nur  die  'sechs'  tonvocale,  oder  aber  alle  acht  vocale 
umfassen. 

Liegt  §  12  a  nach  Stellung  und  inhalt  auszerhalb  der  conse- 
quenz  der  hier  conserrativen  conferenzprincipien,  indem  bei  e  die 
dehnieidien  festzuhalten  gewesen  wären,  so  ist  §  11  anm.  über 
*Kniee,  Seeon,  Feeen,  The<^^^ieen,  Eolonieen^  ebenso  eni> 
schieden  innerhalb  des  gespannten  rahmensi  wie  die  tilgung  eines 
von  drei  gleichen  zusammenkommenden  coneonanten  (§  5  c)  oder 
die  tilgung  eines  von  zwei  h  (§  14  anm.)  wieder  ans  denueUMn 
heraus  tritt.  i 

%12hed  zahlt  Wörter  mit  den  langen  tonvocalen  ohne  deh- 
nnngszeichen  au£  die  betreffende  Schreibweise  derselben  ist  nach 
den  aufgestellten  grondstttzen  selbstrerstSndlioh;  die  betr.  Wörter 
brauchen  nicht  gelernt  und  gemerkt  zu  werden;  sie  stehen  etwa 
YorlSnfig  hier  als  Wörter  zur  Übung  und  gewöhnung.  falls  die 
betonungsreform  durchgreift:  die  dehnungszeichen  bei  den  ton- 
vocalen fallen  sollen  —  und  dann  auch  bei  i  —  und  event.  nur  bei 
e  bleiben,  so  könnten  ebenso  (als  §  126)  einige  entsprechende  Wör- 
ter mit  langem  i  hingestellt  werden,  demnächst  aber  wird  diese 
beispielsammlung  ganz  entbehrlich.  —  Durch  diese  reform  sind  je- 
doch jetzt  in  §  12  & — d  (event.  e)  viele  Wörter  mit  fester  consonant- 
yerbindnng  hinter  langem  vocal  zum  Vorschein  gekommen)  die  nun 
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unter  §  6  zweite  hSlfte  ünUen,  s.  b.  enden,  bilt  (von  halten);  ferner 
Bolehe  wie  Fart,  Geftrte,  Gefibrde,  vgl.  §  3c.  auch  konnten  diese 
Ton  §  6  Ider  als  beispiele  stehen« 

Za  der  anmerkong  ttber  den  eiroiunflez  haben  wir  schon  oben 
beuq[»ide  gewtnsehst 

§  13  ttber  th  ist  eine  folge  der  anfhebimg  der  dehnnngen; 
nur  hätte  die  conferens  von  ihrem  standpunct  aus  bei  den  e-sUben 
entweder  th  beibehalten  oder  wenigstens  das  h  hinter  den  vocal 
stellen  (vgl.  Draht  und  Naht  §  16)  sollen,  z.  b.  Meth  oder  Mebt; 
ohne  die  dehnnng  dee  e  aber  fftllt  z«  b.  'wert'  jetzt  anter  §  6  zweite 
hftlfte. 

Ob  die  kurze  ausspräche  von  Furt  (Part,  faren)  die  richtigere 
und  edlere  ist,  wird  sich  bestreiten  lassen.  —  Mathilde  ist  dem 
heute  lebendigen  sprachbewustsein  der  gebildeten  keine  Zusammen- 
setzung mehr,  also  mit  bloszem  t  und  alle  ähnlichen  namen:  Bertha 
(Martha),  Lothar,  Günther,  Walther,  wie  Werner  und  oft  Walter 
selbst!  —  Viel  eher  als  Mathilde  ist  uns  Zierat  eine  verständliche 
Zusammensetzung  =»=  Ziergerät,  also  event.  mit  rr.  —  Wermut 
könnte,  nebenbei  bemerkt,  auch  im  falle  strenger  conservativer 
e-reform  nicht  wie  Wehrwolf  auf  grund  der  analogie  und  Volks- 
etymologie mit  Wehrkraft  zusammengebracht  werden;  denn  das  e 
ist  kurz  und  offen,  d.  b.  ä.  doch  ist  hier  und  in  Wismut  des- 
halb die  betonte  erste  sUbe  nicht  gerade  zu  verdoppeln,  weil  hier 
m  und  sm  nnUsbar  sind. 

§  14  Uber  h  als  hanchlant  zwisehen  zwei  Tocalen 
kann  mit  den  dehnnngsaeiehen  ebenfalls  denmSchst  als  selbstver- 
stSndlich  fallen,  da  hier  b  eben  nioht  dehnzeiehen  ist,  sondern  das, 
was  es  nach  der  lanttabeUe  sein  soll:  weiche  gatturdspirans.  die 
mprUngliehe  Banmersche  &8snng,  dasz  h  hier  ein  gesprochener 
lant  sei,  war  nicht  nnangemessen.  —  Der  zweite  abschnitt  des 
§  14  (h  wird  im  anlaut  oft  zu  ch  erhSrtet,  z.  b.  hoch) 
Mithält  eine  grammatische  thatsache,  keine  zu  lernende  ortho- 
graphische regel.  er  kann  fortfallen,  da  die  Orthoepie  hier  ebenso 
wenig  gefährdet  ist  wie  die  Orthographie;  wie  er  einmal  steht,  hätte 
die  Verwandtschaft  von  h  und  ch  in  anbetracht  der  im  ersten  absatz 
genannten  Wörter  noch  etwas  mehr  nahe  gelegt  werden  können: 
fliehen,  Flucht,  krUben,  krächzen,  schmähen,  Scbmach,  sehen,  6e-  . 
sieht,  geschehen,  Geschichte,  verzeihen,  Verzicht,  ziehen,  Zucht  usw. 
—  Hier  bei  dem  übermäszig  weichen  h  zeigt  sich  auch  in  der  schrift, 
dasz  nicht  nur  im  auslaut,  sondern  auch  neben  andern  consonanten 
consonantschärfung  eintritt,  eine  art  von  assimilation. 

§  15:  dehnungszeichen  als  —  Unterscheidungs- 
zeichen! sollen  die  dehnzeichen  als  solche  tiberall  auch  da  fallen, 
wo  ohne  sie  die  phonetik,  d.  h.  die  quantität  unklar  wird  (vgl.  verh. 
8. 119),  sollen  sie  grögtenteil^ ,  event.  ganz  auch  als  tonzeichen  bei 
e  schwinden,  so  können  sie  sicherlich  als  differenzierungszeichen 
entbehrt  und  ausgewiesen  werden,  bei  ^Ahn'  und  *  an',  ^Ruhm* 
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und  ^Rnm*  ist  event.  eine  andere  unterscbeidnng  An  und  aiia, 
Bnm  nnd  Hamm  durcbaus  innerhalb  der  reformprinoipien  und  ohne 
dehnzeichen  angeseigt,  wie  bei  den  und  denn^  wen  und  wenn.  — 
'Fahnden'  mag  mit  anden  (§  12)  und  wert  (§  13)  anm  ^AConde' 

in  den  §  6  wandern;  mit  fanden  von  finden  werden  wir  es  weder 
im  ton  (§  13),  noch  in  der  bedeutung  verwechseln,  ohne  dasz  des* 
halb  auch  nnr  ein  Tor  (§  13)  besonders  auf  der  Hut  (§  13)  zu  sein 
brauchte;  und  Terdtebis  ein  kind  im  Märchen  (§  12)  nicht  sofort, 
80  werden  ihm  erwachsene  nur  einmal  den  Star  (§  12)  zu  stechen 
nötig  haben ,  damit  es  nie  wider  (§9)  anstöszt  und  ohne  eine  Mine 
(§  10)  zu  verziehen  richtig  liest;  hat  doch  der  pflüg  der re form,  der 
den  schwarz.on  Mor-grund  (§  12)  des  sprachgartens  reinigt,  eine 
ganze  Schar  (§  12)  solcher  Wörter  gebracht,  über  deren  bedeutung 
uns  der  Zusammenhang  Wal  und  Qual  (§  12)  erspart.  —  Das  ^Bot* 
s=  Vorladung  ist  zu  selten,  um  uns  das  Boot  =  Nachen  auch  ohne 
00  ins  falsche  fahrwasser  zu  steuern ;  und  hat  der  Bote  neben  erstemi 
einsilbigen  neutrum  platz,  so  Avürde  er  ovent.  wol  auch  nicht  leicht 
für  einen  Nachen  oder  ein  Bot  angesehen  werden  können ,  welches 
ihn  etwa  trägt,  wie  er  ja  jetzt  auch  einmal  als  gerichtsbote  ein  'Bot' 
zu  tragen  haben  kann.  —  Der  Ur  ist  in  Deutschland  selten  und  ge- 
hört mehr  der  keltischen  'Urzeit'  an,  so  dasz  er  heutzutage  an 
*  Uhren'  wol  wenig  unheil  stiften  würde,  wenn  man  auch  letztere 
äuszerlich  noch  um  ein  h  verkleinerte.  i 
§  16:  h  als  —  verwandtschaftszeichen!    nachdem  die  | 
moderne  reformgesetzgebung  das  h  zuerst  als  debnungszeicben, 
event.  denmftehst  aucb  als  ton-  nnd  Bondernngszeicben  in  die  acht 
erklSrt  batte,  weil  es  Teraltot  sei,  yersneht  b  nun,  nach  §  16  des 
gesetzbnchs  nnd  gemSsz  der  modernen  abstammungstbecorie»  als 
Wererbto  familienfibnlichkeit*  ein  wenig  dentscbes  bürgerrecht  zu 
bebanpten.  diese  schlanbeit  mag  ihm  da  zu  statten  kommen,  wo  ein 
wort,  in  dem  h  der  silbentrennende  überweiche  kehlhauohlaat  ist, 
wirklich  dasselbe  wort  bleibt,  trotz  der  elidienmg  eines  vocals  oder 
gar  eines  diphthongs:  also  in  den  dreien  Btth'l,  zeh'n  nnd  Oh'm. 
—  In  allmfthlich  «=»  allgemacblich  wird  die  sache  schon  schwie- 
riger, zumal  hier  die  Tolksetjmologie  der  gebildeten  beim  tagtSg- 
liehen  gebrauche  des.  Wortes  allO  mal  ein  wenig  mehr  auf  allm&lig 
zutreibt.  —  Dasz  dagegen  event.  von  drehen  und  n&hen  Draht  und 
Naht,  von  nehmen  nahm,  von  stehlen  und  befehlen  sogar  stiehl 
und  befiehl:  letztere  im  gründe  sogar  mit  zwei  bis  drei  dehnongs- 
zeicbenl  geschrieben  werden  sollen:  das  halten  wir  denn  doch  von 
Seiten  des  Darwinschen  rudimentären  h  für  eine  unerlaubte  rechts- 
erscbleichung.  wir  haben  oben  schon  tthnlichos  wachsen  oder  schwin- 
den innerhalb  der  verbalstämme  gezeigt  an  schrecken,  schrak,  geben, 
ging,  treten,  tritt,  treffen,  traf,  backen,  buk;  wie  hier  c  oder  f  oder 
h  usw.  fehlen  oder  zutreten  musz,  so  ist  auch  oben  h  (event.  auch 
noch  das  ie  dazu)  überflüssig;  erkennen  wir,  dasz  schrak,  traf  von 
treffen  und  schrecken,  ging  und  stand  von  gehen  und  stehen  ah- 
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stemmt,  80  werden  wir  anoh  in  nam  und  stal  (event.  etil)  nehmen 
imd  stehlen  wiedererkennen,  wie  jetzt  sohon  nehmen  in  nimm  und 
genommen,  da  die  spreohlidie  dMoendenztheorie  unsern  blick  für 
^  IdmHdikeit  grOaimr  ▼ereohiedenheiten  geschifft  hat  —  Kach 
demselben  gnmdBatce  wie  Mahd,  Draht  und  Naht  mttste  anoh 
BMhte  vnd  Glnht  w^n  blllheiL  und  glühen  geschrieben  werden; 
snid  diese  (§  13)  gefallen,  so  müssen  jene  hier  folgen.  —  Mahlen 
.endlich  dürite  wol  anch  immer  ohne  h  stehen  (*in  beiden  bedea- 
irngm*  fgl.  §  12  n.  a.),  ohne  dasi  man  deshalb  den  mttller  am  ge» 
müde  oder  den  maier  in  der  mtthle  and  am  mehl  soeben  würde; 
imnal  das  eine  im  particip  stark,  das  andere  sehwaoh  geht,  gemalen 
und  gemalt.  —  Eher  yielleioht  nodh  als  Mehl  mit  h  würde  man  Mtt 
mit  ft  wünschen  —  wenn  der  lant  meht  geschlossen  wSre. 

So  "Viel  über  kürznngs-  nnd  dehnongsidchen !  wir  wiederholen, 
dass  wir  selbst  die  dehnseiohen  ans  den  früher  angeführten  gründen 
sieht  gmndsftt^ch  Terwerfen,  sondern  ihre  conseqnente  anwen* 
dong  überall  da  wÜnsoheA,  wo  sie  *der  rede  bülü»  thun*,  wo  ohne 
sie  die  debnmig  und  betonung  unklar  nnd  yerdonkelt  wird,  vgl. 
*veriiandlungen'  s.  119.  wir  l^nnen  uns  aber  auch  sehr  wohl  in  die 
xefermprinoipien  der  oonferens,  die  Baumer  selbst  noch  nicht  prak- 
tisch angewandt  wissen  wollte,  hineindenken,  soll  aber  diese  radi- 
calere,  vorwiegend  die  schrift  rereinf achende  und  erleidh- 
terndeieform (nicht  jene  conservatiT  ausbauende  und  zugleich 
mit  der  sdirift  das  lesen  verdeutlichende  und  durch  gleiohmttssigkeit 
der  bdiandlung  erleichternde  reform)  statt  haben ,  so  möchten  wir 
•neh  sie  thunlichst  consequent  durchgeführt  wissen;  damit, 
wenn  wir  die  dentlichkeit  der  schrift,  welche  die  eine  reform 
auch  dem  lesen  des  geschriebenen  verspricht,  missen  (vgl. 
Terh.  8.  119)  müssen:  wir  wenigstens  die  gleichmlssigkeit  und  ein* 
fachheit  der  Orthographie  erhalten,  die  beide  reformen  dem  nieder* 
schreiben  der  spraohe  bieten  kdnnen. 

Wir  erstreben  also : 

A.  betreffii  der  dehnnngszeichen  1)  zunächst  consequente  er- 
kennbarkeit  der  quantität  aller  silben;  2)  sollen  aber  die  dehn- 
Bsiohen  bei  den  betonten  vocalen  fallen,  so  möchten  wir  sie  auch 
ooBsequent  bei  keinem  andern  vocal  beibehalten  sehen.  3)  sollen 
sie  dagegen  bei  den  unbetonten'  als  aooent«  oder  ton- 
seichen beibehalten  werden,  so  mögen  sie  oonsequenter  weise 
wenigstens  nur  bei  e  bleiben,  wo  sie  allein  wirklich  tonzeicbcn 
sind;  denn  bei  i  sind  dehnzeichen  ebenso  gut  und  ebenso  schlecht 
entbehrlich  wie  bei  a,  tt,  o,  ö,  u,  ü;  i  ist  fast  niemals  unbetont,  so 
gut  wie  die  Baumerschen  sechs  vocale.  4)  und  sollen  nun  endlich 
die  dehntonieidien  bei  e  bleiben,  dann  wünschen  wir  als  letzte  com- 
Bequenz,  dasz  sie  auch  bei  allen  betonten  e  bleiben:  auch  da,  wo 
sie  noch  schwanken;  ja  dasz  sie  da,  wo  sie  schon  fehlten,  wieder 
erlaubt  und  hergestellt  werden  mOgen.  —  Kurz:  dehnzeichen 
sind  bei  allen  vocalen,  oder  bei  keinem  vocal  notwendige 
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toaseichen  und  höchstens  Bur  hei  e,  dann  aber  auch 
hei  allen  e  erferderlioh! 

B.  hefareCb  der  phonetiaoh  hereehtlgton  kUrrangszeiiAeii  aber 
wfinichea  wir  auf  alle  ftUe,  und  um  so  mehr  als  gegengeinoht,  ja 
mehr  die  dehnsaiehen  si&irinden  aollan,  1)  conaeqnentes  fest- 
halten aller  berechtigten  doppelconsonanz,  also  iaa- 
besondere  2)  entscheidiuig  ftlr  yerdoppdiing  m  allen  sdiwaakenden 
flUen  und  3)  erlanbnis  der  rückfUhrnng  oder  einfUhning  derselbeB 
auch  da,  wo  sie  nach  der  ausspräche  und  lebendigen  Terwandtsobaft 
stehen  könnte. 

C.  und  ebenfalls  auf  alle  fälle  und  um  so  mehr,  je  mehr  debn- 
nnd  tonzeiohen  auch  bei  e  fortfallen ,  wünschen  wir,  da  das  einsigt 
e  in  der  that  oft  unbetont  ist,  möglichst  einführung,  resp.  zurttok« 
ftthmng  des  ä  statt  jedes  betonten  e  (und  äu  statt  eu) ,  wo 
die  phonetik  (ton  und  offene  ausspräche)  und  die  volkt- 
etymologie  (offenbare  Verwandtschaft  und  anlehnnng 
nach  fthnlichkeit)  diesen  allseitig  und  vollkommen 
bestimmten  vocal  statt  des  fünffach  unbestimmten 
(bald  betonten,  bald  unbetonten,  bald  offenen,  bald 
geschlossenen,  bald  langen,  bald  kurzen)  e  nur  eben 
gestatten;  wie  denn  auch  bei  e  insbesondere  die  notwendigkeit 
der  doppdoonsonanz  am  einleuchtendsten  ist. 

Ja,  wenn  wir  bedenken ,  dass  auch  o  und  ö  und  das  betonte 
(wie  das  unbetonte)  e  bald  offen,  bald  geschlossen  gesprochen 
werden ,  ohne  dasz  diese  Verschiedenheit  in  der  schrift  ausgedrückt  i 
ist,  z.  b.  offen,  Ofen;  öffiien,  Ofen;  wessen,  wesen;  quer,  sehr;  I 
Schwere,  Schere  (er-  und  be-,  -en  und  -e);  dasz  femer  umgekehrt 
das  an  sich  stets  offene  ä,  besonders  in  städten,  gar  häufig  wie  ge- 
schlossenes e  gesprochen  wird,  z.  b.  thätig  wie  thetig,  schädlich  wie  ; 
schedlich,  Ärmel  (sogar  bei  herrn  von  Raumer,  verb.  s.  67  anm.  2) 
wie  Ermel:  so  möchte  man  beim  vollständigen  Wegfall  aller 
und  jeder  dehnzeichen  auch  alles  und  jedes  betonte  e 
in  der  schrift  durch  ä  wiedergegeben  sehen,  alsdann  w5re 
unbedingt  jedes  e  stets  unbetont  und  stets  nur  ein  halber  vocal,  ein  , 
auf  die  tonlosen  vor-  und  nachsilben  beschränktes  kateph;  die  sieben 
anderen  vocale  aber  a,  ä,  o,  ö,  u,  ü  und  i  wären  immer  volle,  be- 
tonte vocale.  für  die  einzige  kleine  graphische  neuerung,  dasz  der 
buchstab  ä  nunmehr  (wie  o  und  ö)  mitunter  geschlossen  -e  zu  lesen 
wäre  (z.  b.  in  entärt  statt  entehrt)  mag  es  uns  entschädigen,  dasz 
der  betonte  offene  ä-laut  nicht  mehr  wie  jetzt  verschieden ,  bald  e 
bald  ä  geschrieben  zu  werden  brauchte  (z.  b.  in  Pferd  und  föhrt, 
Herd  und  nährt,  retten  und  glätten,  kämmen  und  hemmen,  Hände 
und  wende.  Wände  und  sende,  Männer  und  Renner,  Bälle  und 
bellen) ,  dasz  femer  wir  nie  mehr  in  gefahr  wären,  ein  tonloses  e  zu 
betonen,  oder  umgekehrt  (z.  b.  in  Gebet,  entert,  erblich,  Erblasser, 
ererbietig,  Semmelmel,  ergebenster,  bescheren,  vereren ,  jedoch ,  in- 
des, Geleise,  Italiener,  Ingredienzien,  behende,  elende,  gelender, 
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geUender,  Beschwerde,  Geberde  usw.),  dasz  endlich  also  der  letzte 
gnmd,  irgend  ein  dehntonzeichen  beizubehalten,  in  sich  selber  voll- 
ständig dahinschwindet.  —  Kurz,  die  wiedergäbe  jedes  be- 
tonten ä-  und  e-lautes  durch  den  («  o  und  ö  bald  of- 
fenen, bald  geschlossenen)  buchstab  ä,  die  einschrän- 
knng  des  buchstabs  e  auf  den  tonlosen  ä-  und  e-lant 
(in  den  fast  zeitlosen  vor-  und  nacbsilben)  erscheint 
uns« als  die  letzte  consequenz  der  von  der  conferenz 
in  die  praxis  gesetzten  Baumerschen  entdeckung 
Btlndiger  tonvacale  und  zugleich  als  die  einzig 
mögliche  und  wflnsohenswerthe  reguliernng  'unseres 
jetzigen  verworrenen  schreibgebrailohs*  der  bnoh- 
Stäben  e  und  tt  (vgl«  Terii.  s«  66):  eine  legalierong,  die  uns 
jedir  netirendigkeit,  den  ixm  duroh  aoeente  zu  beseiohnen,  ToUetiii» 
dig  überliebi,  aaeli  für  den  fall,  daas  alle  debnieiehen  gänzlieh  anf- 
gdboboi  werden. 

(fortMtsiiiig  folgt.) 

KabIAWULBB  BlI  BfiBBN.'  P.  DlDOLn>. 


16. 

C.  HERAEU8,  HOMERISCHES  ELEMENTARBUCH.    ZUR  EINFÜHRUNG  IN 

DIE  HOMERLECTÜRE  ZUSAMMENGESTELLT.  Berlin,  G.  Grote.  1876. 
VI  u.  80  8. 

DerTer^  dieaea  bttoUeina,  deaaen  grOator  teil  aoeh  oatem  1870 
dl  progiamm  dea  gymnasiama  zu  Hamm  eradhienen  ia^  wiU  dmeb 
daaaatbe  die  elnfllbrang  dea  aebOlen  in  die  Homerleetllre  erleiehtenu 
68  ist  aber  nieht,  wie  das  *grieebiaohe  elementarbnoh  ana  Homev' 
TOB  H.  L,  Alirena  Ittr  den  anftngannterrieht  in  der  griecbiaehea 
spräche  überhaupt  bestimmt,  sondern  es  ist  fttr  den  gebraaeh  in 
d«r  Obertertia  gesebrieben,  in  weleber  naeb  dea  Ywt  aaaioht  um 
nenjahr,  naoh  erlemnng  der  gesamten  attiaehen  formenlelffe,  die 
HomerleatQie  entapreobend  dem  lehrgang  der  secunda  abwecbselttd 
mit  dem  ersten  oder  dreizehnten  buche  der  Odyaaee  beginnen 
soll,  zu  diesem  zwecke  bietet  der  verf.  den  Obertertianern  als  ersten 
abMhnitt  die  nötigen  metriscben  und  prosodiacben  yorbegrüfe«  ao- 
dann  ein  vocabular  nebst  grammatischer  prttparation  zum  ersten 
und  dreizehnten  buch  der  Odyssee,  sowie  einen  abrisz  der  epischen 
fonnenlehre ,  welcher  *den  nach  untersecunda  versetzten  schüler  als 
gnunmatiachea  vademeeom  begleiten  soll,  um  im  laufe  des  ersten 
jahrescursns  der  neuen  daase  zum  geiatigen  eigentum  zu  werden*, 
bei  den  metrischen  und  prosodischen  vorbegriffen  und  in  dem  abriaa 
^hv  formenlehre  ist  vorwiegend  auf  buch  I  rücksicht  genommen  und 
^us  diesem  die  beispiele  gewählt,  das  vocabular  bietet  bei  buch  I 
älr  die  eraten  50,  bei  XIII  für  die  ersten  100  verae  alle  bei  einem 
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Obertertianer  als  unbekannt  voranazasetzenden  vocabeln,  beschränkt 
sich  dann  aber  *auf  die  angäbe  solcher  gewfthlterer  ausdrücke  ftir 
die  Übersetzung,  welche  der  lehrer  unabhängig  vom  speoialwQrter- 
buch  als  die  für  den  Unterricht  feststehende  Wortbedeutung  adoptiert' 
dasselbe  soll  im  anfimg  der  Homerleottlre,  wo  der  lehrer  ja  den 
schttleni  die  eigenffiehe  pröparation  noeh  abnehmen  und  sie  erat 
dasa  anleiten  und  f&hig  machen  mnss,  bei  dem  schfller  das  anf- 
finden  nnd  einprägen  falscher  bedentungen  und  nadiher  dMHmh 
lernen  verhüten  und  den  lehrer  der  mtthe  des  dietierens  entheben 
und  dadurch,  dass  der  sehUler  das  vocabnlarund  die  formealeiffe 
fest  lernt  und  *als  eisernen  bestand  seines  Wissens'  in  die  secoBda 
mitnimmt,  die  benntzung  Ton  schSdlichen  httlfemitteln  yerhüten. 

Ohne  frage  kann  man  mit  solcher  absieht  im  princip  selir 
wohl  einverstanden  sein,  die  praxis  allein  kann  und  musz  ent- 
scheiden, ob  der  erfolg  den  erwartungen  entspridit  und  der  mit 
diesem  elementarbuch  vorgebildete  schüler  nicht  doch  spttter  wieder  • 
zu  schSdlichen  hfilfsmitteln  greift,  jedenfalls  spricht  allein  sdion 
das  erscheinen  dieses  aus  der  praads  der  schule  hervorgegangenen 
bttohleins  fBr  die  richtigkeit  des  principe  und  ref.  ist  auch  der  md- 
nung,  dasz  es  an  gymnasien,  dcören  tertia  geteilt  ist,  mit  nutzen 
wird  gebraucht  werden  können,  fireilicfa  mit  einer  einschrSnktuig, 
welche  sich  noch  aus  der  folgenden  erörterung  ergeben  wird. 

Anders  stellt  sich  aber  nach  des  ref.  ansieht  die  sache  an  sol- 
chen gjmnasien,  deren  tertia  ungeteilt  ist.  in  einer  solchen  tertia 
müssen  wol  aiyshrlich  etwa  von  ostem  bis  neujahr  einige  hundert 
verse  aus  Homers  Odyssee  gelesen  werden,  vielleicht  in  2— 3 
wöchentlichen  stunden  (bei  des  ver£  ansetzung  von  4  wOchentlidien 
stunden  dafttr  in  Obertertia  mnsz  dann  die  prosalectttve  ganz  oder 
doch  fast  ganz  für  das  quartal  ausfallen?),  bei  einer  solchen  ein- 
richtung  wird  man  nun  ein  solches  httlftbuch  nicht  bedürfen,  wie 
es  der  verf.  geboten:  das  glaubt  ref.  aus  mehrjähriger  erfidmmg 
bezeugen  zu  können,  die  Obertertianer,  welche  also  je  zum  zweites 
mal  an  den  Homer  kommen,  werden  von  anfang  an  etwa  5 — 6  verse 
zu  hause  präparieren  können;  dieee  werden  dann  in  der  stunde  wort 
für  wort  und  genau  durchgenommen ,  wobei  sich  die  Untertertianer 
die  nötigen  notizen  zu  machen  und  diese  für  die  folgende  stunde 
einzuprägen  haben,  somit  hat  dann  jeder  tertianer  jedenfalls  fast 
zwei  bücher  Odyssee  gelesen,  wenn  er  nach  II  kommt,  und  ist 
dofort  in  der  neuen  classe  im  stände ,  den  in  der  Homerlectüre  an 
ihn  gestellten  anforderungen  völlig  zu  genügen,  die  Obertertianer 
werden  bei  der  präparation  auszer  der  grammatik  allerdings 
meistens  ein  Specialwörterbuch  gebrauchen  —  das  kann  ref.  aber 
nicht  für  schädlich  und  verderblich  halten,  freilich  kommt  nun  fttr 
die  einführung  des  schülers  in  die  Homerlectüre  sehr  viel  auf  die 
grammatik  an,  welche  dem  griechischen  Unterricht  von  anfmg  ta 
gründe  gelegt  ist.  an  allen  den  schulen,  an  welchen  eine  auf  gnmd- 
läge  der  vergleichenden  Sprachforschung  bearbeitete  griechische 
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gnmiaatik  gebrandit  wird  (namenilich  Ton  CortiiiB  od«r  MttUer- 
LattmamiX  wird  sich  der  Übergang  von  der  attisofaen  inrosaleetilre 
mm  Homer.  leLeht  machen,  und  da  ist,  wie  ref.  glaubt  behaaptea  zb 
dltaftii,  der  Tom  verf.  gegebene  abriss  der  epischen  formenlehrs  über- 
flflssig  and  aneh  das  vocabnlar  und  die  grammatisdie  prKpaxation 
Oktbdbrlich*  nach  diesen  grammatiken  haben  die  8ohttler>  wenn  sie 
an  den  Homer  herantreten,  die  entstehnng  der  formen  indsr 
dediaation  nnd  coiuagation  hennen  gelernt,  so  dass  gar  vieles,  was 
bei  Homer  ihnen  an&töszt,  nichts  befremdliches  für  sie  hat,  und  es 
einer  besonderen  durdmahme  Homerisdier  oder  episdier  formeur 
lebre  nicht  bedarf.'  formen  wie  dövrac  I  82,  vri^epr^  I  86,  tpiKf^ 
cm  1 123,  vciiecfjceai  1 168,  c!pnai  1 188,  oHkxc  I  337,  IpiKubda 
Xm  26,  dXTca  Xm  dO,  vu^qiduiv  xm  104,  v6oc  Xm  202,  dvci- 
pcoi  All!  238  und  unzählige  andere  sind  dem  schüler  aus  dem 
grammatischen  Unterricht  fds  ursprüngliche,  eigentliche  oder  als 
doid^gangsformen  Ittngst  bekannt  und  gdttnfig  und  es  bedarf  mei- 
stens nur  einfacher  hLadeutung  auf  dieses  schon  bekannte,  keiner 
weiteren  erörtening;  während  der  verf.,  welcher  sein  büchlein  vor- 
nehmlich fttr  solche  schüler  berechnet  hat,  die  bisher  nur  attische 
formenlehre  gelernt  haben,  es  fast  jedesmal,  wo  eine  solche  form 
aufstöszt,  für  nötig  gehaltoi  hat,  die  form  zu  erklären,  'offene  form 
für  — '  oder  'attisch',  sogar  mehrfach  dieselbe  form  wiederholt, 
z.  b.  v€fi€dic€Oi  I  158  und  389 ,  voce  XIII  202  und  255  u.  a..  die 
den  Schülern  noch  unbekannten  ab  weichungen  des  epischen  Sprach- 
gebrauchs vom  attischen  finden  sich  in  jenen  grammatiken  immer 
an  den  betreffenden  stellen  yeraeichnet,  so  dass  der  schüler  mit 
iiiler  grammatik  ganz  wohl  auskommt. 

Doch  allen  den  lehrem,  welche  noch  nach  alter  methode  an- 
fangs nur  die  attische  formenlehre  lernen  lassen,  mag  das  }>üch- 
lein  sehr  erwünscht  sein  und  wird  ihnen  gewis  nützen  können  — 
wenn  auch  sie  in  III  abwechselnd  buch  I  und  XIII  lesent  und  nicht» 
wie  mit  recht  vielfMh  üblich  ist,  abschnitte  ans  der  sog.  'kleinen 
Odjssee'. 

Betrachten  wir  nun  noch  das  vom  verf.  gebotene  ein  wenig 
näher,  so  scheint  dem  ref.  das,  was  als  'metrische  und  prosodische 
vorbegriffe'  gegeben  ist,  für  den  schüler  zu  genügen;  ja  manche 
citate  hätten  vielleicht  noch  wegfallen  können,  da  nachher  bei  jedem 
verse  der  beiden  bücber,  welcher  zu  metrischen  bemerkungen  anlasz 
gibt,  mit  recht  auf  den  entsprechenden  paragraphen  zurückverwie- 
sen ist. 

In  dem  vocabular  und  der  grammatischen  präparation  scheint 
der  verf.  dem  ref.  in  mancher  beziehung  zu  viel  geboten  zu  haben, 
da  nach  des  ref.  meinung  der  Obertertianer  aus  dem  grammatischen 


'  Tergl«  die  bemerkimgen  des  ref.  in  der  anseige  der  dritten  auf- 
läge  Ton  IfliUer-Lattaiaiuii  giieeh.  nammatik  in  diesen  jahrb.  1877 
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üitemolit  (wobei  doch  Toeabeln  gelnnt  weidtii!)  und  besontei 
aas  dar  Xenopkoiileolllre  wol  ehn»  melir  Yocabefai  imd  phamm 
ttitbringen  mttste ,  als  der  Terf .  hm.  ibm  voTsnflselrt.  das  ist  ja  mar 
ein  enbjeoiiTes  urteil,  dämm  mag  es  gestattet  sein,  dasselbe 
^onh  einige  beispiele  su  begründen,  so  gibt  der  mf.  die  beden- 
tong  Ton  v6oc  I  3,  dXtoc  1 4,  koI  f||itv  1 10  (ond  wieder  wod  idWoi 
1 83.  251.  Xm  75  m  a.),  irdmc  6coi  1 11,  ofKOt  1 13,  odrdvl  39 
(und  wieder  130),  crfi  1 103,  ofxeim  I  949,  baic  I  26.  Xm  S3, 
IXccöv€tv  xm  22,  cOpik  xm  55,  |i<kap  Xm  55,  fflpac  Xm  69, 
und  von  vielen  anderen  Worten;  selbst  von  öc,      öv  I  4,  19. 
41,  78.  xm  52,  90.*   auch  5tou  glaubt  der  verf.  einem  ober- 
tetianer  noch  erklären  zu  mOssen,  1 124  'd.  i,  oi^Tivoc',  desgleichea 
yipf\  und  seine  büdung  1 124.  dasz  der  verf.  Oberhaupt  wenig  bei 
dem  Obertertianer  Toraussetst»  beweist  femer  die  wortreiche  f  assxmg 
mancher  bemerkungen ;  so  wenn  es  zu  1 341  heiszt  «crrjOccci  dat.  pl 
vom  nominalstamm  CTTiOec,  nom.  CTflOoc  brüst»  oder  zu  ^^m  31 
«böpTTOio  ep.  gen.  für  böpTTOU  von  böpTroc  cena  abendbrod»,  zu 
XIII  80  «dtXicxa  .  .  .  von  ÖYXi  prope,  Sccov  proprius»,  XTTT  160 
«yeToaci  ...  3  pl.  zu  Y€TOva,  T^TOvac,  T^TOve,  Tera/iev,  fi^are. 
yeyaacx»  usw.  —  Dahin  gehört  auch  der  umstand,  dasz  dieselben 
erklärungen  sich  mehrfach  wiederholen,  was  ganz  unterbleiben 
könnte,  oder  wofür  doch  Verweisungen  genügen  würden,   ref.  be- 
gnügt sich  auch  hier  —  wie  überall  —  mit  anführung  einiger  bei- 
spiele,  welche  sich  mit  leichter  mühe  vervielfachen  lassen,    so  ist 
^uuv  erklärt  I  22  und  202,  ^jajuevai  I  33.  215,  €X€iv  I  53.  198,  kXcoc 
I  95.  283,  ToToc  I  223.  257,  juiv  «attisch  auTÖv,  aurnv»  XIU  58. 
422,  dazwischen  «)Liiv  =  auTr|V»  Xm  163,  olKÖvbe  Xm  17.  126 
und  dann  wieder  TiTT€ipövbe  XIII  116  usw.   fast  am  ausgiebigsten 
scheint  der  demonstrativische  gebrauch  des  artikels  erwähnt  zu 
sein;  da  findet  sich  z.  b.  lo  «attisch  toOto»  XIII  159.  339,  Tflc 
«attisch  TttüTHC»  XIII  162,  xijj  «attisch  TOUTqi»  XIII  33.  79,  töv 
«atiaseh  toOtov»  Xm  3.  139 «attisoh  T^ui»  XIU  373.  439, 
ot  «attisoh  o^ot»  xm  78.  113,  rd  «attoh  TttOra»  XIU  90.  41. 
122.  178.  869.  870,  Totctv  «attisoh  ToOrotc»  XTTT  171;  öine  sn- 
sammenfossende  bemerkung  hStte  Ba  doöb  gewis  genllgt.  —  Auch 
die  anfilbrung  der  formen  nnregelmSssiger  Terba  seheint  dem  re£ 
ao  manohen  stellen  übezflflssig,  so  die  der  modi  des  aor.  n  dpöfiviv 
1 6:  TgL  1 125. 186. 188. 141. 188.  278.  391,  XDI 170  nnd  soiiBi 
ebenso  ist  wol  der  gebranoh  von  ol  ftlr  ixöft^^  i,  für  ctÖTÖv,  worauf 
dar  Terf.  z.  b.  1 17.  37.  62.  321.  434,  Xm  18.  66.  109. 120  kiii- 
weist,  bei  jedem  tertianer  als  bekannt  voraussusetzen,  zumal  da 
dooli  anoh  der  verf.  zu  I  17  den  attischen  gebrauch  erwShnt. 

An  manchen  stellen  gibt  der  verf.  die  deutsche,  an  manohen 
die  lateinische  bedeutung  des  griechischen  wertes,  an  maAohen  aber 


>  zu  I  4  schreibt  der  verf.  6c,  f|,  dv  (^dc  lf|  16 v),  XDI  62  4öc, 
löv  and  6c,  i),  dv. 
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«ach,  und  auch  das  erscheint  dem  ref.  unnOtig,  die  Uteinieohe  und 
deatsobe,  so  1 11  odnuc,  praeceps,  jfth,  ÖXeOpoc,  pemMeSy  verderben, 
1 13  KCXprp^VOC,  mäigtm^  desiderans,  der  verinistte,  tioh  eehnte, 
JUil  31  böpnoc,  ma,  abcndbrod,  XIII  32  gars  dpoTpov,  oraimm, 
pBmg  n.  S.  anderer  irt  und  su  billigen  ist  es,  wenn  bei  verschie* 
denen  bedeutungen  eines  wortes  das  lateinische  zur  vergleichong 
und  zur  erklärung  herangezogen  wird,  wie  z.  b.  I  14  ^pUK€iv 
1)  retinere^  bei  sich  behalten,  nicht  fortlassen;  2)  inhibere^  auf- 
halten, hemmen;  3)  arcere^  abhalten,  abwehren,  oder  I  123  X^^^P^ 
1)  zum  Willkomm  =  salve  heil  dir;  2)  zum  abschied  «  vaU  lebe 
wohl  (=  ^ppujco)  usw. 

Gewis  wird  man  nun  lieber  ein  zu  viel  hinnehmen  als  ein  zu 
wenig,  da  jenes  zur  repetition  immer  ja  nützen  kann,  und  so  will 
denn  auch  ref.  mit  der  anerkennung  nicht  zurückhalten,  dasz  in 
bezug  auf  formen-  und  worterklärung  wol  kaum  etwas  vermiszt 
wird,  während  manchmal  die  sprachlichen  bemerkungen  selbst  zu 
weitergebenden  vergleichen ,  zu  sorgfältiger  beachtung  der  formen- 
bildung  und  «entwicklung  den  schfller  vielfach  auffordern  und  an- 
leitaii.  ba  Tenohifidenen  oder  zwwfelhalteii  erklimngen  einee 
Wortes  finden  sieh  dieselben  anfgeftthrt,  so  z.  b.  su  iroXiWpoiTOC  1 1, 
d(yr€t«p6vTnc  1 38,  tXauiO&inc  1 44,  vecpeXnTCp^Ta  I  eS,  dTpOreroc 
I  7%  clXCirobcc  I  92,  €XiK€C  1 92  (wobd  aber  die  früher  von  Amm 
gegebetne  eildlnuig  *sieh  windend*  nicht  erwShnt  ist),  touvöc  1 19$, 
amrato  I  320,  K€bvif)  I  335,  ipUfpoc  I  346,  dX^fiCTfic  1 349,  kou- 
p(bioc  XIII 45,  Mtoc  XIU  73,  TpiiTÖC  XTTT  77  usw.  —  An  manchen 
stellen  ist  selür  passend  auf  die  vorangegangene  Xenophonleottlre 
verwiesen,  so  zu  elvot  ^  1 33,  zu  toC  bei  ^|Ll^€val  I  215,  Tic 
mancher  XIII  167  usw.;  andi  dtate  aus  dem  lateinischen  finden 
Bich,  so  aus  Cioero  I  218,  aus  Veigil  XIII  34.  242.  274,  aus  Hona 
Xin  242  usw. 

Noch  mögen  einige  einzelheiten  hervorgehoben  werden,  in  der 
bemerkung  zu  I  3  (und  ähnlich  XIII  3)  'der  gebrauch  des  augments 
ist  bei  Homer  facultativ  für  den  indicativ  der  praeterita'  dürften 
die  letzten  fünf  werte  wol  ganz  fehlen  und  statt  'facultativ'  ein 
deutscher  ausdruck  gesetzt  werden  (vergl.  formenlehre  §  15,  1).  — 
I  5  war,  wenn  die  tempora  von  öpvujiai  überhaupt  angeführt  wer- 
den sollten,  hinzuzufügen,  dasz  dieselben  von  aipo^ai  gebildet  wer- 
den (vergl.  Krüger  §  40).  —  I  6  wird  bemerkt  'der  hiatus  von 
Upevoc  rechtfertigt  sich  [durch  die  nachwirkung  des  ursprünglich 
aälantenden  kehlaspiranten  j  (st  je,  der  redupliciert  jije  gibt) 
sowie]  durch  die  bueol,  diftresis' ;  mancher  tertianer  Isrnt  (z.b.  nach 
HlÜlcavLattniaim},  dass  der  stamm  von  ffmi  eigentlich  C€  gewesen, 
dann  i  geworden  sei.  —  Ob  die  bemerkung  zu  1 8  *die  lOabare 
pilp.  kot6  Torbiade  adverbial  mit  fjcOiov  (tmesis)*  emem  seholer 
bei  der  prSparation  verstttndlich  ist,  beaweifelt  ref.;  wir»  da 
nicht  gleieh  eine  allgemeine  bemerkung  über  diese  spraehlidie  er- 
eeheinung  am  platse?  und  immer  noä  der  alte  standpunct  der 
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imesis?  ein  Obertertianer  veraiebt  andi  adion  die  rielitigere  e^ 
kläruDg.  —  Zn  1 12  heiait  es  «ofKOt  wie  Xen.  aiu  1 1, 10  «  dmiy 
aneh  oYkoOi»,  zu  XlJl  42  aber  «oTkoi  ein  alter  ortscasas  (locativ)  = 
dami* ;  da  werden  aUo  die  beiden  Jahrgänge  der  Obertertianer  yer- 
echieden  behandelt.  —  Zn  dyfivujp  I  106  genügt  eine  yerweisung 
auf  I  52.  —  Die  erklärungen  zu  dXXoc  I  128  und  zu  |LivT]CTr|pujv 
I  133  —  an  beiden  stellen  handelt  es  sich  um  dXXoc  =  auszerdem 
—  sind  in  6ine  zusammenzuziehen.  —  Zu  dem  I  251  über  den  ge- 
brauch von  Tdxa  in  der  prosa  bemerkten  vergl.  diese  jahrb.  1877 
s.  462.  —  In  den  bemerkungen  zu  XIII  wird  mehrfach  auf  die  zu  I 
verwiesen;  das  hat  doch  nur  für  solche  —  übersitzende  —  Ober- 
tertianer Werth,  welche  schon  Odyssee  I  gelesen  haben,  wenn  sie  an 
XIII  kommen?  —  XIII  63  zu  Ißrjceio  (und  I  24  zu  bucö|i€VOc) 
heiszt  es  'ein  medialer  aorist,  der  das  c  des  aor.  I  mit  dem  binde- 
vocal  des  aor.  II  verbindet  (mischaorist)*,  dagegen  wird  in  der 
formenlehre  §  19,  4  gelehrt  'manche  aoriste,  meist  mediale,  ver- 
binden das  c  des  aor.  I  mit  dem  binde vocal  (flexionsvocal)  des 
präsens  stamm  es*;  das  ist  wol  ein  Widerspruch.  —  XIII  135  zu 
ol  wird  verwiesen  auf  132 ,  dort  aber  findet  sich  keine  bemerkung 
darüber,  sondern  wieder  nur  eine  Verweisung  auf  13  und  10,  da- 
durch wird  der  schtiler  nur  vexiert. 

Zu  einer  ganzen  anzahl  verse  in  beiden  büchem  sind  keine  be- 
merkungen gegeben,  was  an  sich  keinen  tadel  finden  kann;  aber 
unklar  ist  dem  ref.  geblieben ,  welche  von  diesen  versen  der  verf. 
nicht  mit  lesen  lassen  will;  so  findet  sich  keine  bemerkung  z.  b.  zu 
I  97—101.  186.  344.  XIII  243—245.  265.  266.  333—338.  391. 
398 — 401;  und  in  dem  'Verzeichnis  der  abweichungen  vom  texte 
der  Dindorfschen  ausgäbe'  s.  80  werden  I  97.  98.  185.  186.  344. 
Xm  243  —  245.  265  f.  333—338.  391.  397—401  bezeichnet  als 
^Zusatz  eines  jüngeren  —  späteren  —  rhapsoden',  während  doch 
viele  andere  verse  auch  ohne  bemerkuqgen  geblieben  und  anderer- 1 
aeita  Yon  den  als  'zusatz'  bezeichneten  zn  1 185  nnd  XIII  397  be- 1 
merkungen  gemacht  sind,  nach  des  refl  meinung  sollten  aber  aneh  j 
die  in  den  schnlanagaben  eingeklammerten  verse  mit  gelesen  werden. 
»  An  einigen  anderen  stellen  finden  sieh  in  den  bemerkungen  auch  i 
andeutungen  aus  dem  gebiete  der  höheren  kritik ,  so  XQI 12  'der  i 
vezB  ist  wol  aus  X  428  hier  eingeschoben',  XIII  135  ff. 

Unter  der  Überschrift  *  formenlehre'  wird  eine  überaichi  der : 
abweichnngen  der  epischen  von  der  attischen  formenldnre  gegeben; 
also  werden  z.  b.  §  5  die  werte  der  ersten  declination  mit  t|  atatt  ö» 
die  masculina  auf  c  statt  auf  r\c  usw.  aufgezählt,  diese  zusammen- 
atellungen  sind,  so  weit  ref.  nadigeprttft  hat,  YoUstSnd^,  natttrlieh 
4lem  zwecke  des  yerC»  entsprechend  nur  fttr  Odyasee  I  nnd  XIH. 
apracbgeschichtliche  erklftnmgen  werden  aber  nicht  gegeben,  wie 
aie  a.  b.  §  5, 1  (*der  gen.  masc  geht  auf  ou  statt  auf  äo  ans'),  §  6, 1» 
§  7, 1  nnd  sonst  vielfach  am  platze  gewesen  wSren  nnd  jedem  Ober- 
tertianer yerstftndlich  sind,  statt  dessen  &idet  man  §  12,  2:  cepi« 
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sehe  nebenformen  sind:  T€Öc  neben  c6c,  i6c  neigen  6c»  usw., 
oder  §  12,  5  «epische  nebenformen  des  fragepronomens  sind  fol- 
gende: 8.  g.  T^o,  T€0,  d.  T^iw,  Tqj,  pL  g«  T^uiv,  d.  Teoici».  —  §  15,  2 
l&mzt  es,  im  attischen  dialeot  ^abe  nur  der  aor.  II  ^TO^TOV  reduplir 
■cation;  danaeh  erklärt  der  yeri  alao  f)V€TKOV  anders  als  MüUer- 
Lattmann  s.  70,  5  «ans  i^v-€V€kov  syncopiert»,  vom  stamm  lv€lC  — 
§  16,  6  steht  ^e€v  für  I6ev.  —  Die  in  buch  I  und  XIII  vorkommen- 
den sog.  verba  anomala  sind  s.  79  und  80  Ywzeifihnet  in  alphabeti* 
scher  folge  mit  angäbe  der  betr.  stellen. 

Schlieszlich  sei  noch  bemerkt,  dasz  die  ausstattung  des  in  der 
Teubnerschen  officin  gedruckten  werkchens  nichts  zu  wünschen  läszt. 

Eatzebubg.  Wilhsuc  Yollbbeoht. 


(13.) 

VON  BEB  GOLDBEBGEB  LATEINISCHEN  SCHULE. 

(schlw.) 


Die  letzten  le.bensjahre  dieses  schulmannes  waren  noch  voll  von 
schweren  prüfungen.   die  hungersnot  im  j.  1552  und  die  pest  im 
folgenden  jähr  nahm  ihm  manchen  lieben  schüler ,  an  dem  das  herz 
des  hagestolzen  gehangen,  er  selbst  wich  nicht  von  seinem  posten, 
so  geährlich  auch  dw  anfiBnihalt  in  Goldberg  wurde  nnd  so  viel  ^ 
ehxenTolle  anerbietiiiigea  auch  yon  atuwfirts  an  ihn  ergiengen.  mit 
der  kleinen  sefaaar  treuer  sdifller,  die  bei  ihm  anshielt,  flttchtete  er 
auf  das  hOehste  chor  der  kirche,  wo  seiner  ansieht  nach  die  luft 
reiner  war,  nnd  hielt  hier  den  lectionsplanmttssigen  nntexricht.  als 
aber  an  die  genannten  zwei  onglttoketjahre  sich  noch  unmittelbar 
ein  drittes  reihte,  in  dem  die  stodt  durch  eine  verheerende  fsners- 
brnnst  ySllig  in  asche  gelegt  wurde ,  da  schied  er  schweren  herzens 
Ton  dem  ihm  so  lieb  gewordenen  Goldberg  und  siedelte  mit  seiner 
schule  nadi  Liegnitz  über,  wo  er  von  seinem  herzog  freundlich  auf* 
genommen  ward,   eifrig  betrieb  er  von  hier  ans  den  Wiederaufbau 
des  schnlhauses  zu  Goldberg,  trotz  seiner  jähre  wanderte  er  oft  von 
Liegnitz  nach  Goldberg  hinüber,  um  sich  persönlich  von  den  fort- 
schritten  der  bauarbeiten  zu  überzeugen«  aber  er  sollte  die  zurüok- 
verlegung  der  anstalt  nach  Goldberg  nicht  mehr  erleben,  als  er  am 
21  april  1556,  es  war  der  montag  nach  misericordias  domini,  früh 
7  uhr  in  gewohnter  weise  die  woche  mit  einer  religionsstunde  (kate- 
chese)  begann,  den  23n  psalm  auslegte  und  bis  zu  der  erklörung 
des  ausdrucks  vom  finstern  thal  gekommen  war,  traf  ihn  der  schlag, 
mit  den  werten:  'ego  vero,  auditores  optimi,  avocor  in  aliam  scho- 
lam'  brach  er  zusammen  und  starb  am  fünften  tage  danach,  seine 
irdische  hülle  fand  auf  herzoglichen  befehl  in  der  Stiftskirche 
St.  Johannis  zu  Liegnitz  die  ewige  ruhe,  in  der  kirche  zu  Goldberg 
aber  wurde  zum  gedächtnis  an  ihn  sein  bildnis  in  der  nähe  der 
sacristeithüre  angebracht. 
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Noch  in  seiaeBi  todesjalir  kcHmie  am  37  oebaber  aeia  wQxdigBr 
nadifölger,  rector  Martin  Tabor,  die  aohOkr  nach  Goldberg  toxtUk- 
fttbren»  aber  der  glani  der  aebide  ial  dabm.  yiele  mnattbide  mk- 
ten  bierzn  Sn  ungUiiBtiger  weise  soBammen.  als  im  j.  1668  Tabu 
daa  riehter-  mid  volgtamt  der  atadt  «jiielt  (Trotaeudorf  Ultle  tMm 
katbedia  mit  keinem  throne  der  mli  Tertansobtl),  trat  an  aeiae 
stelle  als  hanpt  der  aebole  Hdnrieh  Paxmann,  doot^  der  medida, 
gleich  seinen  TorgVngecn  ans  Wittenbeig,  der  toA  semer  steOang  i 
in  keiner  besiehnng  gewaobaen  seigte.  der  henog  Toa  Liegniti  tv- 
mocbte  ihn  deshalb  dam,  smn  «mt  nledersnkgen  nnd  erbdhte  bier- 
anf  die  lebrergehSlter  dergestalt,  dasa  Tabor  von  1663  an  wieder  i 
das  reeknwt  ttbemahm.  jekt  braofa  noch  ein  kurzer  spBtsommer  ftr  . 
die  schnle  an,  aber  im  gnmde  zehrte  man  nur  von  der  traditioB. 
liesz  doch  herzog  Heinzi(ä  XI  noch  einmal  die  alte  sdralordnaog 
TrotzendorÜB  dmdken  nnd  flberall  eifrig  Terbreiten,  ob  er  vielleiebt  ; 
dnndi  den  namen  des  groszen  rectors  wieder  schfller  anzöge,   aber  > 
schon  waren  auch  in  vielen  anderen  städten  Schlesiens  gelehrte  . 
sehulen  entstanden  —  in  Görlitz  1666,  in  Brieg  1569,  zu  ^eistidt 
schon  1647  unter  Job.  Ctigas  —  und  so  liesz  sich  trete  aller  an* 
strengungen  die  schttlerfrequenz  nicht  mehr  heben,    als  gar  1579 
Tabor  starb,  war  der  verfall  der  söhnle  nicht  mehr  aufzuhalten,  ein 
lehrerwechsel,  wie  ihn  selbst  unsere  generation  nicht  gesehen,  nsz 
ein.  allein  das  reotorat  sehen  wir  in  den  folgenden  43  jähren,  d.  h. 
bis  zur  schlieszung  des  gymnasiums,  die  wegen  mangels  an  schülern 
am  4  november  1622  erfolgte,  elf  mal  in  andere  bände  übergehen, 
(diu  rectoren  waren:  1679— 1580  Helmriöh,  1680—1582  Cirkler, 
der  nur  zwangsweise  das  reotorat  angenommen,  1582  Kiefert  und 
Auleander,  1583  Kiefert  allttn,  1583—1588  Sick,  1588—1589  ] 
Brettius,  1589—1593  Cmgerus,  1593—1611  Feige,  nnd  zwar  bis 
1599  als  rector,  von  da  ab  als  btlrgermeister  mit  einem  prorector 
zur  Seite,  1611—1618  Günther,  1618—1621  Melidens  [Milde], 
1621 — 1622  der  sogenannte  cantor  Vechner^  ans  der  gmohiohte 


*  ihm  gebührt  eigentlich  der  titel  proreotor.  Yediner  (geboren  zu 
Goldberg  1572)  war  nemlich  zweimal  am  gjmnasiam  seiner  vateratadt 
thätig,  zuerst  als  cantor,  von  1598—1610,  in  welchem  jähre  er  einem 
rufe  als  rector  nach  Jauer  folgte,  und  dann  als  prorector  von  1618  [er 
trat  an  demselben  tage  in  sein  neues  amt  wie  der  rector  Jon.  MeKd«iii 
8.  Melidaeus]  bis  zur  schlieszung  des  gymnasiums.  er  blieb  dann  in 
Qoldberg  als  Privatmann  wohnen,  und  wie  er  der  söhn  eines  Goldberger 
bürgermeisters  war,  so  finden  wir  ihn  im  j.  1625  in  den  fasti  Gold» 
bergensium  als  Senator  et  prooonsul  aufgeführt,  dieses  amt  hatte  er 
bis  sn  seinem  im  j.  1S82  in  den  thermis  Hirsbergensinm  (Wannbrann?) 
erfolgten  tode  inne.  vgl.  Jo,  Mich.  Heusinger  in  der  vita  Danielis 
Vechneri  in  der  von  ersterem  (Gotha,  Rejher)  veranstalteten  ausgäbe 
des  wohlbekannten  Hellenolexias  «des  letzteren,  doch  irrt  Hensinger, 
wenn  er  Hildes  reotorat  bis  sur  sehHesnmg  der  «nstelt  ausdehnt.  üb«r 
die  lahlreichen  werke  Vechners  und  über  seine  Verdienste  als  philo* 
löge  und  sehulmann  siehe  die  von  Heusinger  in  dem  citierten  buch  su* 
sammengestellten  urteile. 
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WftUoistenis  bekannt,  mit  den  rechten  eines  reeton.)  im  j.  1580 
hatten  alle  lelirer  die  eöhnle  Terlaeaen  imd  andere  eintrftglidiete 
stellnngen  ttl>emommen,  bis  auf  den  xeetor,  den  cantor  mid  den 
knteeheten.  um  die  sehnle  wieder  in  die  bOhe  zn  bringen,  sehen  ivir 
den  henog,  die  stadt  und  das  lehrercoUegium  alle  anstrengungen 
naadien;  aber  es  wurden  swn  teil  anch  recht  absonderliche  mittel 
sn  diesem  zweck  gewShlL  so  hatte  der  rector  £Kek  den  plan,  das 
gjmnasinm  in  eine  nniversitst  zu  verwandeln  |  nnd  im  j.  1599 
machte  man  den  rector  zugleich  zum  bürgermektsr  der  stadt,  um 
ihm  zu  gunsten  der  schule  einen  desto  gröszem  einflusz  zu  yer- 
Bchaffen.  zu  noch  gröszerem  unheil  raffte  die  pest  im  j.  If513  einen 
theil  der  schtiler  hinweg  und  ein  neuer  brand  legte  1614  das  schul- 
gebäude  abermals  in  asche. 

Als  im  j.  1622  die  schule  als  gymnasium  geschlossen  wurde, 
errichtete  der  herzog  in  Liegnitz  ein  gymnasium,  während  die  Gold- 
berger  anstalt  hinfort  nur  als  lateinische  schule  bezeichnet  wird, 
hier  ist  der  beginn  der  dritten  periode.  an  eine  gedeihliche  thätig- 
keit  war  zunächst  nicht  zu  denken,  die  stürme  des  30jährigen 
krieges  und  die  verheerenden  krankheiten  dieser  jähre  lieszen  es 
trotz  aller  fürsorge ,  die  auch  jetzt  noch  fort  und  fort  die  edeln  her- 
zöge von  Liegnitz  der  Goldberger  schule  schenkten,  zu  keinem  auf- 
Schwung  kommen,  war  ja  einmal  ein  tttchtiger  rector  gewonnen, 
wie  im  j.  1635  Job.  Fischer,  der  sich  durch  reorganisation  der 
schule  zu  Schmiedeberg  in  Schi,  einen  namen  gemacht  hatte,  so 
muste  er  doch  bald  wieder  den  flDr  jene  theuem  Seiten  nnzulSnglich 
dotierten  posten  au^ben.  an  Tcifttgungen  der  herzoglichen  kam- 
mer  behnfii  besserer  dotierung  der  lehirarstellen  sdieint  es  nicht  ge- 
fehlt zu  haben,  auch  zeigte  sich  der  herzog  selbst  im  Interesse  der 
schule  zu  geldopfem  inmier  wieder  bereit,  so  bestimmte  er  1659, 
dasz  der  rath  zu  Goldberg  von  den  jährlich  an  das  ftlrstliche  stift 
zu  liiegnite  zu  zahlenden  312  thlr.  20  gr.  schulzinsen  150  thlr.  zur 
bessern  besoldung  der  lehrer  behalten  mOge.  über  den  betrieb  des 
Unterrichts  in  dieser  zeit  fehlen  uns  nschrichten.  nur  eine  Ver- 
fügung des  herzogs  Ludwig  vom  7  februar  1658  ist  bekannt,  wel- 
cher verordnet,  dasz  an  der  lateinischen  schule  'ein  gleichmäsziger 
metbodus  mit  der  fürstlichen  schule  (d.  i.  gymnasium)  in  Liegnitz' 
inne  gehalten  werde,  damit,  wenn  bürger  ihre  söhne  in  letztere 
Übergehen  lieszen,  'diese  schon  des  methodus  gewöhnt  wären  und 
besser  fortkommen  möchten.' 

Mit  dem  im  j.  1675  erfolgten  aussterben  der  piasten  von  Lieg- 
nitz-Brieg-Wohlau  verlor  die  schule  eine  tutel,  die  mit  eifer  stets 
ihr  wohl  zu  befördern  gesucht  hatte,  von  nun  an  erfolgten  die  be- 
rufungen  des  rectors  und  der  lehrer  durch  die  Malteserordensritteri 
die,  wie  beispiele  zeigen,  bei  der  ausUbung  dieses  rechtes  nicht  im- 
mer im  einTemehmen  mit  der  Stadt  und,  was  sddimmer,  nicht  ge- 
rade im  interesse  der  schule  Tcrfohren*  erst  unter  der  preusaisohen 
herschaft  ftngt  die  anstalt  wieder  an  sidi  langsam  zu  heben,  die 
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stadi,  die  ann  wieder  die  lebrer  beruft, 'gewann  auoh  wieder  interesM 
an  ilir  und  baute  1767  ein  neues  schalhaus,  nun  -bleiben  reotoren 
und  lehver  der  schule  wieder  iSnger  erhalten,  in  der  tegßl  wiitai 
in  diesmr  periode  ansier  dem  rector  nur  drei  lehrer,  in  den  jähren 
Yon  1687^1693  jedoch  vier«  ebenso  yiele  auch  in  diesem  jalur- 
hundert  die  namen  der  rectoien  an  der  schola  senatoria,  wie  sie 
jetat  auch  genannt  wird,  waren:  Wisaeus  1623 — 1631,  Hoser  bis 
1634,  Fischer  1635,  Klimke  bis  1644,  FSmer  bis  1646,  Beimaan 
bis  1662,  Haidom  bis  1659,  Sperer  bis  1665,  Gottschling  bis  1668, 
Thilo  bis  1778,  welcher  einen  ruf  an  das  Brieger  gymnasium  erhielt, 
Bapistbis  1685,  Stiller  bis  1687,  Hein  bis  1695,  Schneider  bis 
1696,  Neumann  bis  1700,  Soheidel,  welcher  nicht  ein  volles  jähr 
dies  amt  bekleidete,  Vogel  bis  1701,  Beisel  bis  1712,  Stttn  bis 
1718,  Beisel  der  jüngere  bis  1725,  Hensel  bis  1732,  wo  er  nach 
Hirschberg  gieng,  Zobel,  der  noch  in  demselben  jähre  einem  rufe 
nach  Gr.-Glogau  folgte,  Kunze  bis  1754,  Steinchen  bis  1774,  Hiller 
bis  1775,  Steiger  bis  1788,  Sutorius  bis  1812,  Grocke  bis  1814, 
Hofimann  bis  1828,  Kaufmann  bis  1836,  Köhler  bis  1839,  Deutsch» 
mann  bis  1847,  Gröhe  bis  ende  1876,  welcher  unter  allen  reetorsn 
am  iSngBten  amtiert  hat. 

Nicht  nur  sämtliche  52  rectoren,  sondern  auch  die  übrigen 
lehrer,  die  cantoren  und  auditoren,  bis  zum  ende  des  18n  jahr- 
hunders  waren  litteraten  und  zwar  in  der  regel  theologen.  einzelne 
der  rectoren  und  viele  lehrer  zogen  sich  in  ihren  späteren  jähren 
vom  Schuldienst  zurück  und  wurden  pastoren,  ein  rector  wurde 
physicus,  zwei  bürgermeister  der  stadt  Goldberg,  einer  verzichtete, 
da  er  sich  nntauglich  erwies,  freiwillig  auf  seinen  posten,  ein  anderer 
(Melideus)  ward  wegen  erwiesener  Vernachlässigung  seiner  pflichten 
mit  schänden  entlassen,  viele  giengen  in  andere  schlesische  schal- 
stellen ftbor.  in  die  vacante  rectorstelle  wurde  bei  weitem  am  häu- 
figsten von  answSrts  yoctert,  nur  bisweilen  rückte  der  cantor  oder 
der  erste  auditor  in  diese  stelle  auf. 

Den  mittelpunct  des  gesamten  Unterrichts  bildete  auch  in  der 
dritten  periode  die  Unterweisung  in  der  religion ,  und  wir  glauben 
es  gern,  dasz  die  schule  stets  eine  treue  hüterin  des  evangelischen 
bekenntnisses  in  jener  gegend,  auch  unter  österreichischer  herschaft, 
gewesen  ist.  in  dieser  beziehung  ist  u.  a.  ein  thema  bezeichnend, 
das  1729  der  rector  Hensel  seinen  schülem  für  den  lateinischen 
aufsatz  stellte:  'de  reformationis  Lutheri  caussis*.  zweiter  gegen- 
ständ des  Unterrichts  ist  die  lateinische  spräche,  deren  pflege  ist 
vom  anfang  des  18n  jahrhunderts  an  in  stetigem  sinken  begriffen, 
in  dieser  beziehung  ist  das  album  der  schule  interessant,  indem  es 
eine  allmählich  abwärts  führende  scala  in  den  kenntnissen  der  recto- 
ren und  der  lehrer  auf  dem  gebiet  dieser  spräche  wahrnehmen  läszt 
der  im  j.  1718  in  das  rectorat  beförderte  Reisel  ist  noch  im  stände, 
eine  vollständige  geschichte  der  schule  in  lateinischen  distichen  zu 
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schreibeii.*  aber  seitdem  werden  die  lateinischen  verse  immer  selte- 
ner, bis  sie  1774  ganz  yersebwinden,  femer  wurden  bis  zum  jabre 
1782  die  einftbrongs-  nnd  antrittsreden,  sowie  die  valedictionen 
von  den  lehrem  nnr  lateinisch  gehalten;  von  da  ab  in  deutsdher 
spräche,  dem  gebrauche  der  gjrmnasien  jener  zeit  entspricht  es, 
dasz  auch  in  Goldberg  al^jKhrlicb,  und  zwar  in  der  weihnachtszmt, 
lateinische  dramen  auf  dem  rathhause  aufgeführt  wurden,  deren 
Stoffe  in  der  regel  der  biblischen  geschichte  entnommen  waren, 
aber  1746  wurde  vom  2 — 5  august  von  den  schülem  der  lateini- 
schen schule  das  erste  deutsche  Schauspiel  zur  aufführung  gebracht : 
*die  entführte,  doch  wieder  erlöste  schlesische  Helena*,  man  sieht 
übrigens ,  dasz  sich  die  Goldberger  schule  von  den  geschmacklosig- 
keiten  der  pädagogik  jener  tage  keineswegs  frei  hielt. 

Je  mehr  nun  das  lateinische  zurück  trat,  desto  mehr  gewann 
der  Unterricht  im  rechnen  an  bedeutung,  was  von  den  schlichten 
bürgern  als  eine  nützliche  änderung  des  lehrplanes  sehr  anerkannt 
wurde,  im  Semler-Heckerschen  geiste  schuf  der  rector  Sutorius 
den  bisherigen  lehrplan  mit  geschick  um.  es  unterliegt  wol  keinem 
zweifei,  dasz  die  schule,  wenn  sie  in  dieser  bahn  geblieben  wäre, 
eine  zweite  blüteperiode  zu  einer  zeit  hätte  erreichen  können,  wo  es 
an  realschulen  noch  fehlte,  während  die  zahlreichen  gymnasien  der 
Umgegend  eine  progjmnaäale  anstalt  in  dem  kleinen  (Joldberg  zu 
emer  gröszem  frequenz  nicht  mehr  gelangen  lieszen.  aber  für  die 
entwiiMung  der  schule  fehlte  es  an  klaren  zielpnncten,  und  jeder- 
i^ector  wies  ihr  eine  andere  richtnng.  Kaufmann  legte  wieder  allen 
sacfadmck  auf  den  uiiterrieht  in  den  sprachen,  wie  weit  er  es  darin 
biaefate,  bezeugt  der  rector  Gröhe,  der  unmittelbar  nach  Kaufmanns 
tode  ein  yierteljahr  den  rector  vertrat,  damals  wurde  in  der  ersten 
classe  mit  erfolg  Livius  und  Yergil  gelesen,  der  nächste  rector 
EObler  bog  wieder  in  die  wege  von  Sutorius  ein ,  gönnte  dem  latein 
nur  noch  je  3  stunden  wöchentlich  in  den  zwei  oberen  dassen,  nahm 
aber  daftlr  mechanik  in  den  lehrplan  auf  und  vermehrte  die  stunden 
für  das  zeichnen,  die  anstalt  konnte  als  vorbereitungsschule  für 
eine  gewerbeakademie  gelten.  Deutschmann  reorganisierte  aber- 
mals den  lectionsplan  und  brachte  ihn  in  möglichste  Übereinstim- 
mung mit  dem  einer  realschule.  der  letzte  rector  endlich ,  Gröhe, 
gestaltete  aus  der  schule  ein  progymnasium  mit  vier  classen ,  mit 
der  modification  jedoch,  dasz  er  im  rechnen  und  mathematik  der 
obersten  classe  die  ziele  der  tertia  setzte ,  in  den  sprachen ,  auch  im 
griechischen,  nur  die  der  quarta,  dafür  aber  der  physik  in  der  ober- 
sten classe,  in  den  drei  andern  der  naturkunde  zwei  stunden  ein- 
iSunte,  auch  geschichte  und  geograpbie  in  den  beiden  oberen  classen 


*  wie  hoch  damals  gerade  diese  fertigkeit  im  rersifieieren  ge- 
schätzt wurde,  zeigt  u.  h.  die  erzählung  von  der  prüfang  des  rector 
Heinzelmann  bei  Heidemanu,  geschichte  des  gjrmnasiums  zum  grauen 
Uoster,  Berlin  1874,  s.  166. 
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in  Tier  stunden  wöchentlich  unterrichten  liesz.  so  wurde  ein  doppel- 
tes erreicht,    den  ktiaben  die  zum  Studium  bestimmt  waren,  wurde 

eine  solche  Vorbereitung  gegeben,  dasz  sie  nach  absolvierung  der 
ersten  classe  mit  bestem  erfolg  in  die  tertia  eines  gymnasiums  ein- 
treten konnten,  denen  aber,  die  mit  austritt  aus  dem  schulpflichtigen 
alter  ins  praktische  leben  übergiengen,  fehlte  es  nicht  an  einer 
gründlichen  allgemeinen  bildung. 

Was  endlich  noch  die  frequenz  der  anstalt  in  diesem  Jahr- 
hundert anlangt,  so  erreichte  sie  die  höchste  zahl  im  j.  1813,  nem- 
lich  205.  in  den  letzten  dreiszig  jähren  besuchten  sie  durchschnitt- 
lich jährlich  180  Schüler,  bei  ihrer  auflösung  hatte  sie  deren  nur 
noch  64.  unter  den  5  lehrem  der  anstalt  waren  zuletzt  noch  drei 
litteraten. 

So  iiat  denn  die  lotste  laträiisclie  schiile  in  NorddeatsoUand 
Uire  8ehwestem  noch  nm  ein  halbes  jahrhnndert  ttberlebt  (vgl.  ttber 
die  anfhebong  dieser  achnlen  dr,  Masoher,  das  deatsche  schnlweseii, 
8.  96). 

FtBBS.  Badtkb* 


1«. 

PHILOLOGISGHE  PBOGBAMME  DEUTSCHSB  HÖHEBBB 

LEHRANSTALTEN. 


Beblim.  Sopblengjmnasiiiiii.  27  lehrer,  17  olassen,  585  schüler  im 
Sommer,  676  im  winter,  5  abitur.  —  Abh.  des  oberl.  dr.  O.  Seyffsrts 

'studia  Plautina'.  verf.  stellt  Asin.  I  1,  66  eo  für  ego,  III  3,  1  aman- 
tis  für  abeiiatis  her,  II  4,  46  werden  die  worte  anders  unter  die  per- 
sonen  verteilt,  III  3,  117  bezweifelt  verf.,  ob  die  worte  amabo  —  est 
dem  Argnrippas  mit  recht  znerteilt  werden,  dabei  wird  ttber  den 
braneb  von  amabo  gehandelt  und  dabei  mit  Scaliger  most.  385  ambo 
fttr  amabo  hergestellt,  die  werte  amabo  —  est  werden  der  Philenium 
so^teilt,  das  folgende  spricht  Libauus  bis  clivom  zu  derselben  und 
vor  iam  ist  enim  einsafügen,  dann  ▼.  119  su  Argurippus,  doch  ist  da 
posted  mit  phil.  anz.  1870  s.  239  zu  schreiben,  im  anschlnss  daran 
behandelt  verf.  dann  einige  stellen,  wo  ihm  die  worte  nicht  richtig 
unter  die  personen  verteilt  scheinen,  wie  Aulal.  III  2,  9 :  qaae  res  wird 
dem  Boelio  gegeben,  dagegen  Terteidigt  er  II  1,  87  die  überliefert« 
personenverteilang  mit  fug.  hier  wird  eingfebend  Aber  ita  di  fazint  ge- 
redet, weiter  wird  Cure.  V  2,  10  enim  vero  irascor  der  Planesiam  ge- 
nommen und  dem  Phaedromus  gegeben,  dagegen  V  2,  29  wird  der  erste 
teil  dem  Curealio  ab-  und  der  Planesiiim  zngesproeneii.  Poen.  III  2, 
27  ff.  sind  die  worte  hic  homo  usw.  dem  advooatns  zu  geben,  während 
die  Überlieferung  sie  dem  Milphius  oder  Agorastocles  zuteilt,  in  v.  31 
werden  die  worte  quaeso  —  immortales  mit  Brix  dem  Collybiscns  ge- 
geben, V.  30  wird  gescbfiebea:  abeamns;  et  tos:  satis  dictnmst,  so  dasz 
abeamus  von  Agorastoeles  sa  Ifilpbio,  et  vos  sc.  abite  sn  den  adroeatiis 
nnd  dem  Collybiscus  gesagt  wird  und  satis  dictumst  mit  'wir  haben 
genug  geredet*  zu  übersetsen  ist.  Bad.  Iii  4,  62  stellt  verf.  quin  tute 
her,  im  folgenden  verse  werden  die  worte  id  volo  dem  Lobrax  gegeben, 
wie  im  eod.  Vet.,  v.  64  vermutet  er  iam  für  nam.  Asin.  V  2,  90  wird  abiti* 
Ittr  abis  oder  hsL  abüs  geschrieben  nnd  dadaroh  Termiedeiiy  mhi  fttr  i 
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mit  Fleckeisen  xn  schreiben,  abitis  ist  von  abitere  für  abire.  im  foU 
xeodea  Teree  wird  imno  in  ibii  poüus  gelesen  fBr  immo  intns  potins. 
Fleckeisen  liest  mit  anderem  geoanken  immo  potius  intro,  wofür  verf. 
lieber  immo  cnbitnm  potins  lesen  mochte.  Aul.  II  2,  34  wird  haud  für 
QOQ  eingesetzt  und  damit  mihi  gerettet;  eine  ähnliche  emendation  wird 
Aul.  IV  8,  10  geboten,  das  genüge,  am  einen  einbUck  in  die  fleiszige 
ud  feinsinnige  arbeit  des  verf.  sn  geben,  wollten  wir  in  gleicher 
weise  mitteilunpen  aus  dem  ganzen  progp'amm  geben,  so  würden  wir  das 
uns  gesetzte  masz  überschreiten,  wir  beschränken  uns  hier  darauf,  die 
weiter  vom  verf.  behandelten  stellen  aufsuzählen  und  wollen  nur  jede 
eiliselae  oonjectnr  nnsern  PlaatnskrfUkonif  Fleckeisen,  Stademnnd  n.  u. 
zur  begutachtung  empfehlen,  verf.  bespricht  noch  Aul.  II  2,  84  (hercle 
für  edepol),  Man.  92.  Mil.  gl.  1270.  Men.  872  (hier  edepol  für  hsl.  hercle), 
Stich.  474  (pol  für  hercle),  Ba.  ö9ö  (ne  tibi  hercle),  Pers.  39  (üducia 
rogare  tu  a  med),  Man.  SOT  (habes?  dl  illos  homines,  qni  ilHe  habitant, 
perduint),  Aul.  II  4,  18  (ardns),  Pers.  296  (ardus),  Cure.  V  4,  24  (lavlt, 
Amph.  V  1,  60  (lavere),  Trucnl.  II  3,  2  (lavare),  Pers.  176  (callo),  Aul. 
UI 6,  22  (scalat),  Most.  278  (olant),  Psead.  840  (fervont),  Poen.  Y  4,  6 
(«ordere),  Stich.  255  (dates).  anoh  werden  Tom  Terf.  fbm  irrig  seheinende 
conjecturen  zurückgewiesen,  so  Ba.  230  tulimus  für  attnlimus,  Pseud.  706 
tuli  für  attuli,  Aul.  III  2,  19  ad  te  tuli,  und  Rud.  IV  3,  101  tulerit  für 
adtnli  nnd  tetulerit,  hier  ist  vielmehr  ein  vers  ausgefallen,  dort  huc 
oder  ad  te  nach  quae  einsnfügen.  weiter  wird  bebandelt  Anl.  III  6,  83 
(ad  te  hinter  hodle  einanschalten),  v.  34  non  qnod  p.  e.  q.  h.  habeo, 
Aul.  IV  7,  18  (cum  e,  ra.  c.),  IV  10,  1  (i.  e.  s.  et  raiser  et  perditus), 
IV  10,  66  (q.  ego  f.  e.  ted  audio),  Most.  365.  Trin.  1080.  Cas.  II  3,  13 
^maaam  abi  et  abstine),  Bacch.  161  ff.  (hier  wird  doppelte  recension 
Süd  Terwirmng  in  der  textflberliefemng  angenommen),  Men.  1087,  48. 
Aid.  ly  1,  1  ff.  eist.  I  2.  Poen.  121  ff.  (hier  werden  eingedrungene 
«weite  recensionen  und  versumstellungen  angenommen),  Poon.  V  2,  82  ff. 
(ebenso),  Mil.  glor.  986  (auch  hier  wird  spätere  recension  vermutet), 
Baeeb.  558  (et  ego),  Men.  1097  (et  hie  n.  i.),  Mil.  glor.  1876  (amiserim), 
Truc.  V  37  (hunc  ne  amem),  Bacch.  1099  (quod  cor  peracessit),  Bacch. 
1192  (Fleckeisens  text  wird  gebilligt),  Bakcb.  1196  (istaec  mitte),  Bacch. 
Ilid  (eho,  amabo,  die.  quo),  Truc.  IV  2,  7  (lubet  sublinere  ist!  os), 
Trae.  II  6,  28  (loquere.  n.  q.  n.  i.  q.  —  qnid  postea?),  Cnro.  II  8,  58 
— W  (awischen  beiden  versen  ist  einsnschalten:  Therapontigonum,  qni 
anro  erat  hic,  novistine?  —  novi  et  scio),  Epid.  III  2,  12  ff.  (zwischen 
13—14  ist  eine  lücke),  Rud.  IV  3,  82  (nach  diesem  verse  eine  lücke). 
so  weit  haben  wir  noch  wenigstens  die  conjecturen  angedeutet,  von  hier 
geben  wir  nar  die  stellen  an:  Oapt.  I  8,  1  ff.  Poen.  III  5,  26.  Cist. 
IV  1,  8.  Cirt.  390  Bothe.  Cist.  IV  2,  23.  Epid.  I  2,  44.  Mil.  glor.  88. 
977.  1134.  1296.  1324  ff.  1301  ff.  1405  ff.  Merc.  891.  Men.  143.  292.  821. 
Most  1026.  Pseud.  245.  1192.  Rud.  prol.  8  ff.  I  1,  3.  Stich.  497.  Trin. 
»7.  m  1017.  True.  I  1,  76.  8,  15.  n  8,  48.  4,  41.  4,  67.  5,  3.  6,  44. 
7, 26.  IV  8,  48.  4, 1.  möchte  verf.  seine  studia  Plantina  recht  bald  fort- 
ietien;  dasz  er  damit  der  Wissenschaft,  auch  wenn  diese  oder  jene  sei- 
ner conjecturen  nicht  angenommen  werden  sollte,  einen  wesentlichen 
dienst  leisten  wfirde,  brauehen  wir  nicht  erst  anssnspreehen.  dürfen 
wir  aber  einen  wünsch  äuszcniy  so  wäre  es  der,  verf.  wolle  sich  bereit 
finden  lassen,  seine  trefflichen  arbeiten  nocli  Ubersichtlicher  für  den 
leser,  der  sich  nur  unterrichten  möchte,  nicht  selber  Plautusstndien  zn 
leiner  lebensanfgabe  gemacht  hat,  dadurch  zu  machen,  dass  er  ^h  bei 
behandlnng  der  stellen,  für  die  er  eine  Verbesserung  gefunden  an  haben 
meint,  der  deutschen  spräche  bedient,  wir  sind  ja  Deutsche,  80  lasst 
uns  auch  als  gelehrte  Deutsche  sein  und  deutsch  schreiben. 

Rawitsch.  realschale  erster  Ordnung.  10  classen,  17  lehrer,  386 
Schüler,  8  abitnrienten.  —  Abhandlung  des  ordestl.  lehrers  Scholtze: 
'die  CatUinarisehe  yerBehwSnittg  nach  Sallnit'.  in  Rom  ward  früh  der 
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beredtsamkeit  ein  eingehendes  Interesse  jsugewandt.   im  anschlusz  daran 
begann  schon  früh  eine  art  historischer  aufzeichnungen,  sie  begannen 
mit  den  alten  Verzeichnissen  der  priestercollegien  und  magistrate,  an 
diese  schlössen  sieh  die  annalisten  an,  trocken  und  nficDtem,  ohne 
historischen  bliclc,  registerartig  die  thatsachen  neben  einander  stellend, 
ihnen  gegenüber  erhebt  sich  Sallust  zur  höhe  eines  wahren  geschichts- 
Bcbreibers.  Ter  f.  gibt  nun  eine  kurze  lebeusbescbreibung  des  Sallustius. 
er  ist  der  erste  kunstniXssige  historiker  Borns,  sein  Vorbild  Thukydides 
und  M,  Porcins  Cato.   verf.  führt  die  Charakteristik  der  spräche  Sal- 
Insts»  die  Oerlach  gegeben,  an  und  geht  dann  über,  die  catilin arische 
Terschwörung ,  wie  sie  Ballast  darstellt,  in  kurzen  zügen  zu.  erzählen. 
wesentUflh  für  sehHler  bestimmte  anmerkmigeii  begleiten  die  ersühlong. 
nach  der  Inhaltsangabe  geht  verf.  an  die  kritik.     als  grund  der  TOI^ 
schwörung  nennt  S.  die  unglaubliche  entsittlichung  der  zeit,   aus  ihr 
allein  ist  die  beteiligung  von  leuten  aller  stände  erklärlich.  Cat.  allein 
hatte  zur  commandiernng  solcher  rotten  alle  erforderlichen  eigenschaften. 
dasB  sich  solche  rotten  überhaupt  fttnden,  erkiftrt  sich  aus  den  sittlicbeii 
zuständen  der  zeit,    alle  stände  waren  von  einer  tiefen  entsittlichung 
durchdrungen,    die  erwllhnung  dieser  furchtbaren  Sittenverderbnis  gibt 
dem  schriftsteiler  gelegenheit,  auf  die  besseren  zeiten,  die  vergangen 
sind,  BorBoksnschauen.  verf.  fQgt  nnn  erlSatemngen  bei  snr  erklltniog 
des  uns  in  allgemeinen  zügen  von  Sallust  angegebenen  Verlaufs  der 
rom.  geschichte,  die  wol  vor  allem  für  schüler  berechnet  sind,  nene 
momente  werden  wenigstens  nicht  gegeben,  dagegen  fehlt  es  nicht  an 
kleinen  nnriehtigkeiten,  wie  wenn  me  söllner  des  nenen  testsmente  mit 
den  pnblicanis  identificiert  werden ,  während  sie  doch  nur  untetbenmts 
waren,  welche  den  Zollpachtsgesellschaften  einzelne  gefalle  an  einsei* 
nen  orten  abpachteten  und  sie  für  eigene  rechnung  einnahmen,  den 
schlusz  macht  eine  erörterung  des  Verhältnisses  Caesars  sur  Terschwö'  i 
rung.    Sallusts  Catilina  ist  eine  im  Interesse  Caesars  nnd  der  her-  ' 
sehenden  demokratischen  partei  verfaszte  tendenzschrift.    von  wissen- 
schaftlichem werthe  ist  das  eben  besprochene  programm  nicht ,  soll  es  : 
auch  wol  nicht  sein,  denn  gewis  wäre  es  dem  verf.  ein  leichtes  ge-  ' 
Wesen,  eigene,  selbstXndige  forsehnngen  fiber  den  gegenständ  niederzu- 
legen, denn  ohne  solche  wäre  eine  populäre  darstellung,  wie  sie  hier  | 
vorliegt,  nicht  zu  geben  gewesen,    mit  groszem  nutzen  wird  jeder  se-  ^ 
cundaner,  der  Sallusts  Catilina  liest,  die  in  diesem  programme  gegebe- 
nen erörterungen  als  einftthrang  in  das  bneh  benntsen  können,  und  es 
wäre  wfinsehenswerth,  wenn  verf.  einen  Tielleicht  noeh  Mwns  ausge* 
führteren  abdrnck  seiner  abhandlung  zu  nutz  und  frommen  derjenigen  j 
leser  des  Catilina,  die  sich  nicht  mit  dem  in  den  gewöhnlichen  ausgaben  ' 
gegebenen  andeutungen  begnügen  mögen,  durch  den  buchhandel  ver* 
breiten  liesze.    das  programm  bleibt  solchen  doeh  mehr  oder  weniger 
uningiUigUch. 

(fortsetzong  folgt.) 
Bartenstein.  H.  K.  Benickbn. 
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17. 

DIB  KUNST  IM  GYMNASIUM  UND  DIE  SEEMANNSCHEN 
KUNSTHISTOßlSCHEN  BILDERBOGEN. 


Das  erscheinen  der  Seemaimschen  kunsthistorischen  bilder- 
bogen  hat  die  frage  über  den  ästhetischen  Unterricht  auf  dem 
gymnasium,  wenigstens  insofern  es  sich  um  die  bildende  kunst 
handelt,  in  ein  neues  Stadium  gerückt,  so  dasz  es  angemessen  er- 
scheint, dieselbe  noch  einmal  in  erwägung  zu  ziehen,  zunächst  ist 
die  Vorfrage  zu  erledigen ;  hat  das  gjmnasium  überhaupt  die  pflicht, 
sich  um  die  ästhetische  bildung  seiner  schüler  zu  kümmern  ?  oder, 
um  das  thema  gleich  in  der  beschränkteren  fassung  zu  geben,  in 
der  ich  es  behandeln  will :  bat  das  gynmasium  die  aufgäbe  sich  um 
die  werke  der  bildenden  künste  zu  kümmern  und  für  dieselben  Ver- 
ständnis bei  seinen  schülem  zu.  wecken,  und  wie  soll  und  kann  das 
geschehen? 

Bei  der  construction  des  gymnasiallehrplanes  ist  man  gern  ge- 
neigt ganz  abzusehen  von  den  mit  der  zeit  wechselnden,  wenn  auch 
inweilini  reoht  dr&ngenden  bedtlrfiiiBseD  ehr  axuzenwelt;  man  grllii- 
dfit  ihn  gern  anf  das  wesen  des  geistes  ielbet  nnd  pflegt  zu  dem 
multate  zu  kmnmen,  dasz  das  gympaeinm  einen  nntemdbt  zu  ge- 
wShren  habe,  der  eine  hannoniache  bildung  erzielet  indem  er  in 
gldcher  weiaa  das  streben  nach  dem  guten,  wahren  nnd  sehffnen 
wecke  nnd  fordere,  wir  wollen  daTon  absehen  zn  erOrtem,  wie  die 
▼ersohiedenen  seitan  des  geistes,  um  mich  so  anszndrttcken,  dnrdi 
den  gymnasialunterricht  ausgebildet  werden,  jeder  gibt  zn,  dasz, 
wenn  der  sinn  fürs  schöne,  so  weit  es  sichtbar  dem  auge  entgegen- 
tiitt,  mibertteksichtigt  gelassen  wird,  die  harmonische  bildung  eine 
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grosze  lücke  zeigt,  die  für  die  gesamtbildung  des  menschen  um  so 
bedeutender  ist,  als,  um  dies  nur  anzudeuten,  so  auch  noch  ein 
wirksames  moment  für  die  erweckung  und  f5rderung  des  sittlichen 
und  religiösen  lebens  verloren  geht,  andere  nehmen  bei  der  auf- 
stellung  des  lehrplanes  rücksicht  aufs  praktische  leben;  sie  Aiollen 
die  Schüler  herangezogen  haben  zu  leuten ,  diQ  iiicht  sowol  geistig 
allseitig  geschult,  wenn  schon  gewissermaszen  blosz  elementar  yor- 
^eie)^^  rind,  BWäetfL  die  yielmelir  eiQe  fiEUss  ^^^tisclie^  ^beyil^ 
sonders  ingeriohtete,  sofort  iit^tslich  ver  wendbare  büdiing  mitbrin- 
gen, diese  kOnnen  einer  Hithctiscliem  Yorbildnng  anf  dem  gymnasinm 
erst  redit  nicht  entbehren,  wenn  ihre  söglinge  nicht  grossentöls 
alsbald  im  stmdel  des  lebens  untergehen  sdlen. 

Das  maasAMehe  l«¥en  waebselt  ja  swiscben  arbeit  imdgeniiss. 
in  unserm  volke  ist  Jetat  seit*  langer  seit  zum  ersten  mal  wieder  die 
berechtigimg  aller  menschen  auf  genusz  als  dogma  und  forderong 
anfgestellt  worden,  wir  sind  nicht  gewillt  die  richtigkeit  dieses 
sattes  in  bestreiten,  nur  ist  mit  eben  der  nachdrücklichkeit  za 
warnen :  habt  acht,  dasz  nicht  durch  den  gennsz  und  durch  gennsz- 
sncht  die  menschheit  ihre  errungenschaften  verliert,  dasz  sie  nicht 
^vperlich  und  geistig  zu  grunze  geht,  die  hüter  der  nation  haben 
darauf  hinzusteuern,  durch  den  genusz  noch  die  menschen  zu  ver- 
edeln, also  einerseits  edle  Vergnügungen  zu  schaffen,  andererseits 
aber  auch  die  menschen  zu  befähigen  dieselben  zu  genieszen.  für 
die  verschiedenen  menschenclassen  gibt  es  verschiedene  edle  Ver- 
gnügungen, die  man  ihnen  gewähren  kann  —  nur  andeuten  will 
ich,  wie  hier  die  möglichkeit  liegt,  die  sociale  frage  zu  mildern  und 
den  classenhasz  zu  lindem  —  für  die  höchsten  stände ,  die  wir  auf 
den  gymnasien  zu  bilden  haben,  gibt  es  wol  kein  edleres  vergnügen 
als  das ,  welches  die  werke  der  bildenden  kunst  gewähren  können, 
um  aber  am  anschauen  derselben  einen  genusz  zu  haben,  ist,  ab< 
gesehen  von  ganz  wenigen  bevorzugten  naturen,  eine  Vorbildung 
nötig,  die  das  leben  später  höchst  selten  bringt,  sage  man  nicht, 
dasz  hier  die  nnivimitit  ergSuend  eintvete,  dni  diCMr  ibre  aitf» 
gäbe  nicht  anf  dar  sdinle  vorweggenommen  wurden  dürfen  die  un- 
wissenschaftlichen Ssthetiscben  nnd  konsthistorischen  Stadien  ge^ 
Mren  ja  gewis  ansadhUasslkh  anf  die  nuiveonität  nnd  werden  dort 
TOn  einer  liieinein  sduaor  mit  grossem  «niste,  aber  aach  in  grosstf 
aligesGlilOBsenheit  betrieben,  man  sehe  doch,  wie  viele  von 
bnnderten  von  sindenten  sich  an  doi  popnllren  Torlesongen  der 
Ästhetiker  nnd  knnsthistoriker  beteilige!  auch  bann  man  nicht 
sagen ,  dasz  das  spätere  leben ,  reisen ,  der  besuch  von  moseen  usw. 
diese  Ittcbe  aosflUlen.  das  ist  höchst  selten  der  falL  denn  um  einen 
wahren  genusz  an  kunstwerlran  haben  zu  können  —  ich  sptecbe 
noch  gar  nicht  von  dem  vollen  Terstttndnis ,  das  ja  wol  wenigen 
sterblichen  überhaupt  aufgehen  mag  —  sind  eine  anzahl  elementarer 
Torkenntnisse  nötig,  die,  wenn  sie  die  schule  nicht  übermittelt  hat, 
Spitter  selten  durd^  glücklichen  zofsll  oder  durch  ernste  ttbungeft 
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erworben  werden,  so  sehen  wir  denn  in  ermangelung  derselben  die 
leute  auch  ans  den  besten  ständen,  wenn  sie  überhaupt  die  statten 
edler  kunst,  die  museen,  aufsuchen,  teilnahmlos  an  den  höchsten 
werken  vorübereilen,  auszer  wenn  sie  der  katalog  darauf  aufmerk- 
Mm  macht,  dasz  dieses  oder  jenes  bild  zu  denen  gehört,  die  ein 
anständiger  mensch  gesehen  haben  musz,  und  nur  an  den  werken 
der  niederen  kunst,  des  sog.  genre,  bleiben  sie  länger  haften,  sie 
können  nichts  dafür ^  dasz  es  so  ist,  sie  haben  ja  nicht  sehen,  die 
spräche  der  färbe  nnd^  der  linien,  die  Symbolik  der  kunst  nicht  ver- 
liehen gelernt,  nur  wo  (ler  stoff  ans  dem  alltSglichen  leben  ge- 
griSen  ist,  da  bsben  sie  yerstttndnis  —  fELr  den  stofif,  nicht  aber  für 
üt  künstlerische  gestaltung  desselben,  an  etatnen  gehen  sie  yollends 
kdtYorllber,  denn  diese  geboren  ja  meist  der  idealen  weit  an,  deren 
gtstalteii  ihnen  fremd  geblieben  sind. 

Und  ist  ee  so,  erwiesener  maszen,  in  den  sogenannten  bessern 
sttaden,  ao  wird  es,  je  wmter  wir  abwMs  steigen,  um  so  schlimmer, 
dar  mangel  an  sditahdissinn,  an  geschmack,  der  besonders  bei 
QBBOKriiaiioii  in  der  leisten  zeit  so  oft  gerügt  worden  ist,  scheint 
Btthr  tief  liegende  gründe  zn  haben«  man  mache  ihn  nicht  allein 
dem  haadwerkor  zmn  Torwnrf.  ist  es  aneh  recht  gut,  dasz  für  die 
bOdong  des  geschmaokes  beim  hsndwerker  jetzt  mehr  geschieht,  so 
darf  doch  keinesfalls  verkannt  werden,  dasz  hier  auch  die  höhere 
aoinde  eine  ernste  aufgäbe  tot  sich  hat,  deren  TemachlSssigung  dem 
gessmien  leben  der  nation  nnsäglichen  schaden  bringt;  die  anfgabe, 
swsr  nicht  voll  ansgebildete  Ästhetiker  hersaznziehen,  aber  ein  wsr« 
mes  nnd  TerstSndiges  Interesse  fHar  die  werke  der  knnst  zn  erwecken« 

Von  gleichen  oder  Bhnlichen  ansiditen  geleitet  haben  denn  wol 
aneh  ftst  alle  pädagogen ,  die  Aber  gymnasifdnnterricht  gesohriebeii 
baben,  sowie  die  Ssthetiker  yon  fach  die  Wichtigkeit  der  ftsthetik  als 
eniehnngsmittel  anerkannt,  dr.  Stoltz  (Jahresbericht  der  hüheren 
httagerschnle  zn  Rheydt),  der  mit  groszer  lebhafligkeit  dafür  ein- 
tritt, dasz  den  sohfllem  «ne  Üsthetische  erziehnng  zu  teil  werde,  hat 
^e  anzahl  stimmen  bedeutender  mSnner  zusammengestellt,  die 
^ehwr  ansieht  sind,  so  Deinhardt,  Palmer,  H.  Banr,  Fechner, 
Bmno  Meyer,  K*  Banmer.  ich  fDge  hinzu:  Stark  in  Heidelberg, 
der  das  verdienst  hat  zuerst  energisch  für  die  Ssthetische  erziehung 
angetreten  zn  sein,  H.  Blflmner,  jetzt  in  Zürich,  Bohlie  in  Wareoi 
Kflrn  in  Berlin,  dn  anonymus  in  Stoys  allgemeiner  schulzeitnng 
(dec  1877)»  hierzu  kommt  W.  Schräder  in  seiner  pidagogik,  der 
zeitlich  und  sachlich  die  sonst  wohl  gezogenen  grenzen  erweitert| 
indem  er  das  mittelalter  und  die  maierei  mit  hereinzieht,  'besonders 
kann  der  unterncht  in  der  geschichte*  sagt  er  s.  67  (le  aufl.)  aowol 
des  altertnms  als  z.  b.  auch  des  mittelalters  der  belebung  durch  die 
abbildungen  gleichseitigBr  kunstwerke  eigentlich  gar  nicht  ent- 
behren, falls  er  sich,  wie  doch  selbstymtündlich,  nicht  auf  die 
kriegs-  und  politische  geschiohte  beschrünkt,  sondern  auch  die  fort- 
Mbritte  der  gesamten  geistesbüdung  ins  auge  fiiszt,  und  es  wird 
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hier  nur  darauf  ankommen,  dasz  der  lehrer  seine  schüler  nicht 
durch  d&s  übermasz  des  dargebotenen  Stoffes  erdrücken,  sondern 
nur  das  notwendigste  und  beste  in  weise  getroffener  wähl  vorführe, 
was  soll  den  primanem  und  secundanem  alle  wortbeechreibung  von 
der  herlichkeit  des  Perikleischen  Zeitalters,  wenn  ihnen  nicht  einige 
Zeichnungen  von  dem  Theseion,  dem  Parthenon  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen werken  der  sculptur  u.  dergl.  vorgelegt  werden,  wenn  sie 
nicht  an  einigen  mustern  die  pracht  des  romanischen,  die  tiefe  des 
gothischen  baustils  angeschaut  und  mit  der^hoheit  und  innigkeit 
des  religiösen  gefühls  sich  wenigstens  aus  der  composition  und  den 
gestalten  einzelner  gemälde  von  Baphael  und  Dürer,  von  Holbein 
und  Murillo  vertraut  gemacht  haben.'  in  einer  anmerkung  auf 
8.  68  wird  auch  ein  erlasz  des  preuszischen  Unterrichtsministers  vom 
20  dec.  1865  citiert,  welcher  sich  damit  einverstanden  äuszert,  'dasz 
bei  der  erklärung  der  classiker,  beim  Unterricht  in  der  geschichte, 
in  der  litteratur  und  in  der  religion  von  den  anschauungsmitteln 
gebrauch  gemacht  werde ,  welche  die  vorhandenen  kunstmittel  dar- 
bieten', mit  recht  wird  hinzugefügt:  'es  wird  indes  alles  darauf 
ankommen,  dasz  die  Zuhilfenahme  der  kunst  bei  solchen  gelegen- 
heiten  in  dem  rechten  masz  und  in  der  rechten  weise  geschieht,  was 
ebenso  viel  kenntnis  der  sache  wie  pädagogischen  tact  voraussetzt.' 
aus  einem  mit  L.  G.  unterzeichneten  aufsatze.in  diesen  jahrb.  187& 
8.  382  'über  die  einführung  der  schüler  in  das  Verständnis  der  bil- 
denden künste'  erfahren  wir,  dasz  auf  der  letzten  westfälischen 
directoren Versammlung  allgemein  anerkannt  wurde,  dasz  eine  ein- 
führung der  schüler  in  das  Verständnis  der  bildenden  künste  höchst 
wünschenswerth  sei,  ja  'es  wurde  diese  einführung  sogar  als  eine 
der  höchsten  aufgaben  der  erziehung  bezeichnet',  endlich  habe  auch 
ich  in  einem  schriftchen  'gymnasium  und  kunst'  (Eisenacb,  Bac- 
meister  1877)  die  aufmerksamkeit  der  lehrerkreise  auf  diese  wich- 
tige frage  zu  lenken  und  zugleich  die  methode  dieses  Unterrichtes 
darzulegen  versucht,  was  bezüglich  des  anschauungsmaterials  meines 
Wissens  vorher  noch  nicht  geschehen  ist. 

Von  stimmen,  die  sich  gegen  berücksichtigung  der  kunst  im 
gymnasialunterricht  aussprechen,  ist  mir  nur  eine  bekannt ,  nemlicb 
die  des  verstorbenen  Hirzel  in  den  Vorlesungen  über  gymnasial- 
pädagogik  (Tübingen  1876).  denn  wenn  L.  G.  a.  a.  o.  meint,  dasz 
eifrige  directoren  in  den  excursen  über  kunst  nichts  als  Zeit- 
vergeudung und  unfug  sehen ,  so  musz  ich  ihm  auf  grund  meiner 
erfahrung  widersprechen,  nicht  wenige  directoren,  die  ich  näher 
kenne,  haben  sich  mit  der  art,  wie  ich  die  kunstgeschichte  betreibe, 
einverstanden  erklärt.  Hirzel  aber  will  in  einseitiger  weise  nur  die 
spräche  als  mittel  des  lehrens  verwendet  wissen  (s.  113).  die  kunst 
verschmäht  er,  'weil  sie  ihren  gehalt,  wenn  auch  überwältigend, 
kräftig ,  reizend ,  mit  einem  werte  eindrucksvoll ,  doch  weit  nicht  so 
klai'  und  deutlich  darzustellen  weisz  wie  die  spräche',  ihre  werke 
sind  ihm  weniger  geeignet  zum  Unterricht,  'bei  welchem  auf  die 


Digitized  by  Google 


Seeinaiiuächeu  kunsthistorisclieu  bilder, 


173 


kiarheit,  Deutlichkeit,  präcision  und  bestimmtheit  alles  ankommt', 
gerade  entgegengesetzter  ansieht  ist  freilich  Bruno  Meyer,  welcher 
behauptet  (vgl.  Stoltz  s.  9),  'das  ganze  (eines  kunstwerkes)  über- 
trifft in  allgemeiner  Verständlichkeit  jede  uidere  form  der  geistigen 
mitteilnng'. 

Mit  Hirzel  begegnet  sich  in  einigen  gedanken  Adolf  Schöll, 
der  aber  nichts  weniger  als  sein  bundesgenosse  ist.  dieser  um  kunst 
Qod  schule  hochverdiente  mann  hat  im  anschlusz  an  die  anzeige 
meines  oben  erwähnten  schriftchens  eine  anzahl  geistvoller  und  an- 
regender bemerkungen  teils  kunsthistorischen,  teils  pädagogischen 
mhalts  niedergelegt  in  dem  in  diesen  jahrb.  1877  s.  481  ff.  er- 
schienenen *brief  an  einen  freund  über  ästhetik  im  gymnasium*.  er 
warnt  vor  dem  erstreben  eines  in  der  schule  unerreichbaren  zu  viel, 
cx  betont  8.482,  ^dasz  die  kunst  als  process  und  dasein  des  schönen 
neht  erlernt  und  nicht  gelehrt  werden  kann ,  sondern  ihre  wahre 
Wirklichkeit  und  erfüllung  in  einer  thätigkeit  und  einer  Sympathie 
fiadet  nnd  behauptet,  welche  von  haus  ans  gemal  und  in  jeder  au8- 
fthrong  ein  imprägnieren  des  totalmenschen  in  individuelle  an- 
tehraong,  gestalt  und  ausdruck  ist'  und  sagt  s.  487:  *wenn  die 
gjmnasialbildung  an  ihrem  ende  ist,  erst  dann  sind  im  jttngling  die 
fioidamentalen  bedingungen  vorhanden,  das  kunstschöne  zu  fühlen, 
die  geschichte  der  kunst  ale  solche  und  ihre  bedeutenden  werke 
lentehen  zu  lernen.'  er  warnt,  ^dasz  man  den  hochmut  nieht  auf- 
kenunen  lasse,  als  ob  die  schüler  ästhetisch  eingeweihte  wttrden«' 
dagbgm  ist  SchtUl  vollständig  einveretanden,  ^dasE  man  die  zö^^inge 
dir  gjmnaaien  mit  dem  material  der  alten  knnatgesohichte  mHok 
«ad  nadi  nnd  in  Teradiiedenen  xiohtiuigen  bekannt  zn  machen  nicht 
vminme',  'nur  dass  es  nicht  unter  äethetisohen  kategorieen,  son- 
dtm  im  aehlioht  historiadien  nnne  geschehen  soll*  (a.  491.  493). 
dagegen  wird  sieh  nicht  wohl  etwas  einwenden  lassen,  nnd  in  diesem 
ame  hatte  auch  ich  auf  s.  5  meiner  schzifb  erOrtert,  dasz  wir  bei 
difisem  nnterridit  allein  auf  den  weg  der  knnsl^eschiehte  angewiesen 
oad,  nnd  s.  7  ausdrücklich  erklftrt:  *aber  auch  hier  (bei  sculptnr 
and  arddtektnr)  dürfte  ein  allzn  tiefes  eingehen  in  ästhetische  be- 
lachtnngen  doch  bedenklich  sein',  weil,  wie  wdter  ausgeführt  wird, 
db  fittsungskraft  nicht  vorhanden  isi  die  aufgäbe  der  schule  musz 
darauf  beschränkt  bleiben ,  dasz  gewisse  elementare  kenntnisse  bei- 
gebracht und  das  Interesse  erweckt  wird,  dasz  man  den  hierauf 
abzielenden  Unterricht  'ästhetischen'  nennte  hat  sich  anscheinend 
eingebllrgert,  wenngleich  der  name  etwas  zu  umfassend  ist. 

Bei  dieser  auseinandersetzung  haben  wir  schon  den  zweiten  teil 
unserer  erörterung  mehrfach  gestreift:  nemlich  die  frage  nach  dem 
^wie'.  es  wäre  nicht  angemessen,  die  ganze  Untersuchung,  wie  ich 
sie  in  'gymnasium  und  kunst'  geführt  habe,  hier  zu  wiederholen, 
ich  will  daher  nur  die  resultate  zusammenfassen:  der  Unterricht 
musz  historisch  gegeben  werden,  doch  hat  auch  der  Zeichenunter- 
richt mitzuwirken,  besondere  stunden  sind  in  dem  lehrplane  nicht 
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uumaetseiL  ein  blora  gelegentlich,  planlos  anknüpfender  anierridrt 
ist  nieht  ansreioheDd,  weil  er  viel  Terwixnmg  anridtoi  wttrde  (vgl 
anehL. 6. a.a.O. 8.383),  sondern  ein  lehrer,  und  swar  am  besten  ^ 
gesefaiehtslelurer  bat,  womSglicb  mit  anlebimng  nnd  im  susanuM- 
bang  mit  der  weltgescbiebte  die  berrorragendsten  erzeqgnisse  dar 
konst  in  einer  tibersiebt  nacb  wobl  Überlegtem  plane  yonnfUires 
und  so  gewissermassen  das  fiusbwerk  in  geben ,  in  das  sieb  die  be- 
merkungen  ond  ansebanungen  einfOgen  kOnnen,  die  von  den  lebreni 
der  übrigen  ftteber  obne  rOeksiebt  auf  bistoriscbe  entwiddong  ge- 
legentlieb  den  scblllem  nahe  gebraobt  werden«  der  gesehiditslBbnr 
soU  den  ibm  zugewiesenen  stoff  in  kleinen  teilen  sn  anfang  oder  n 
ende  der  einielnen  gesdiiditsstanden  bdiandeln,  die  nm  so  dwr 
etwas  zeit  an  diesen  gegenständ  abgeben  kOmien,  als  die  gesdiiohte 
selbst  dadureb  an  anscbanlidikeiti  Idariieit  nnd  eindringlid^dt  ge- 
winnt.* branebbar  sind  bloss  bilder  oder  sonstige  nadtahmungen 
Ton  soleben  gegenstSnden,  die  banptsichlich  geeignet  sind  entweder 
sehen  zu.  lehren  oder  den  gesobmaok  sn  bilden ,  oder  die  gescbidit- 
lidie  entwid^lung  der  konst  wsbmebmen  sn  lassen,  die  schule  hit 
sieb  daher  zuniohst  xn  bescbrinken  aaf  konstwerke ,  die  entwednr 
noch  ganz  oder  &st  ganz  eibalten  sind,  oder  von  denen  brauchbiie 
bildlidie  restaurationen  YOrbanden  sind,  oder  die  das  ihnen  anbaftende 
charakteristisohe  ttodi  dentlieb  zeigen  (z.  b.  das  iSwenthor  in  Mj- 
kenae);  nur  beim  Fkrtbenon  bat  mir  eine  ausnähme  zulässig  er- 
sdieinen  wollen,  in  der  darstellung  der  methode  an  beispielen  habe 
ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  griechische  kunst  beschränkt, 
vorausgeschickt  aber  habe  ich  eine  beechreibung  der  charakteristisch- 
sten kunstwerke  Aegyptens,  ^e  mir  gut  als  einführong  zu  dienen 
schienen,  dasz  ich  lüer,  wo  mir  alle  autopsie  und  auch  genaue  ab- 
bildungen  abgiengen,  mich  den  in  den  gebräuchlichen  bandbüchem 
enthaltenen  urteilen  völlig  anschlosz,  ist  wol  natürlich,  von  den 
griechischen  kunstwerken  habe  ich,  nach  perioden  geordnet,  etwa 
24  herausgehoben,  die  so  gewählt  sind,  dasz  profan-  und  tem- 
pelbauten aus  den  verschiedenen  Ordnungen,  götter-  und  heroen- 
bilder,  agonistische  statuen,  einzelbilder  und  gruppen,  reliefs  usw. 


^  wenn  L.  O.  a.  a.  o.  meint,  dass  sich  der  gesamte  Stoff  in  18  itandea 
in  der  prima  verarbeiten  lasse,  nnd  zwar  in  drei  abschnitten  zu  je 
sechs  vortragen,  die  jedesmal  zu  ostern  nnd  michaelis  in  der  wocbe 
gehalten  werden,  wo  das  schriftliche  abiturientenexamen  stattfindet,  fto 
ist  er  in  «inem  starken  i'rrtam  befangen,  dast  solob«  stunden,  we  4tf 
res^linäszige  nnterricht  nicht  stattfindet,  sondern  die  sehGIer  blotf 
*SWeckm&82ig  beschäftigt'  werden,  recht  gut  für  zusammenfassende 
vortrage  über  kunstgeschichte  verwendet  werden  können,  ist  gewis  tn- 
sugestehen,  wenn  aber  der  dann  geatreute  same  auf  vollständig  an- 
▼orbsreiteten  boden  fällt,  so  trigt  er  niebt  nur  keine  frmehi,  sofidtfi 
dringt  in  den  meisten  fällen  gar  nicht  ein;  der  schüIer  mass  allmählich 
erst  sehen  lernen  und  die  aUschauunfj^en  einzeln  und  klar  in  sich  auf- 
nehmen, deshalb  musz  ihm  der  stoff  in  kleinen  brocken  sagefährt 
werden. 
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zai  anschauung  kommen,  eingestreut  sind  je  nach  dbr  VoranlasBung 
aUgemeinere  bemerkungen  Uber  maierial,  gtellong,  ornamente  ubw. 
flberall  ist  darauf  geaditet,  dass  nur  zur  bespreebung  koamt,  was 
andi  der  ssfaflkr  selbst  seben,  wo  möglieb  selbst  finden  krai,  be- 
londers  im  aii£uig  ist  alles  recht  euänh  gehalten,  solch  eiaetti 
Idane  wird  man  den  Vorwurf  der  verstiegenheit  nicht  wohl  machen 
können. 

Clemde  dnroh  soklie  besebrtbiknii^  auf  ein  UsinBe  misi  glinbe 
ich,  wird  man  dem  eindringling  am  leichtesten  ein  plätzdben  er- 
obern können,  denn  ein  eindringling  ist  und  bleibt  die  kunst- 
geschichte  noch  immer  trotz  der  ttbereinstimmung  über  ihre  not- 
wendigkeit,  woher  kommt  das?  zum  groszen  teil,  weil  es  an  den 
lehrem  hierfür  fehlt.  L.  G.  spricht  in  seinem  ebenso  scharf  wie 
Uumig  geschriebenen  aufsatz  (s.  389)  die  harten  werte:  Mie  ab- 
lehnende haltung,  welche  die  m  ehrzahl  der  philologen  den  bildenden 
kttnsten  gegenüber  zeigt,  entspringt  nicht  blosz  aus  gleichgültig- 
keit,  sondern  mehr  noch  aus  directer  abneigung.  weil  sie  in  ihrer 
gymnasialzeit  keine  anregung  gehabt  haben,  darum  wissen  sie  nichts 
von  der  kunst,  und  weil  sie  nichts  davon  wissen,  darum  soll  auch 
kein  anderer  etwas  davon  erfahren ;  das  ist  der  traurige  Sachverhalt, 
der  sich  schlecht  hinter  schön  klingenden  werten  versteckt!*  ich 
glaube  nicht,  dasz  er  durchaus  recht  hat.  zunächst  bestätigt  er 
meine  obige  behauptung,  dasz  auf  der  Universität  nicht  einmal  die 
Philologen  immer  die  gelegenheit  wahrnehmen ,  sich  mit  der  kunst 
zu  befassen,  im  übrige  aber  glaube  ich,  dasz  die  bisherige  im- 
thätigkeit  nicht  so  sehr  in  abneigung  ihren  grund  bat,  als  vor  allen 
dingen  in  rathlosigkeit.  es  ist  eben  schwer,  Wenn  man  als  lehrer 
erst  WBL  der  einsieht  kommt,  dasz  mkn  hier  in  der  eiglken  bildnag 
«■e  grosse  llleke  hat,  diese  ansrsiehend  änssnlillen.  maH  musz 
fiel  lesen  und  vor  eilen  dingen  viel  ssben,  wo  liiöglioh  im  original, 
nsn  darf  daa  z^ebnen  miM  ganz  verlernt  haben,  odnr  mnss  sish 
eptnhlieseen  diese  fertigkeit  wieder  anfznfiiseben.  aber  es  lohnt 
ridi  auch  der  mühe*  wer  aber  znnlkbst  nicbt  in  der  i>t,  diese 
bcdingongen  zn  erflttlen  und  doch  snne  schfller  in  cfais  reiidi  des 
schonen  einführen  will,  fttr  den  habe  ich,  nach  meinen  erfefarnngen 
mein  büchlein  'gymnasium  und  kunst*  geschrieben,  dasz  es  ihm  zur 
tocke  diene,  bis  er  selbst  gehen  kann,  hoffentlich  entschlieszt  sich 
hald  eih  meistsr  in  der  archäologie,  der  nicht  fremd  ist  in  der  schul- 
methode,  uns  mit  einer  Inethodisoh  bearbeiteten  knnstgesohiohte  fttr 
ttknlen  zu  beschenken. 

Ein  zweiter  grund  aber,  dasz  dieser  Unterricht  nicht  recht  hat 
eingang  finden  wollen,  war  der,  dasz  es  an  dem  nötigen  bilder- 
material  mangelte,  teils  fehlte  es  an  öffentlichen  mittein  bilder  zu 
beschaffen  —  und  einkauf  aus  eignen  mittein  ist  doch  dem  lehrer 
lucht  wohl  zuzumuten  — ,  teils  waren  brauchbare  bilder  überhaupt 
fiicht  vorhanden  oder  wenigstens  bei  uns  nicht  bekannt,  ich  habe 
ui  meinem  schriftchen  das  bis  dahin  erschienene  material,  so  weit  es 
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in  der  sebide  mit  nntm  Terwendet  werden  kann,  SNist  manmco- 
gesteUi 

hk  einer  ungleich  sonstigeren  läge  sind  wir  seit  kttnester  ceit 
dnroli  das  erscheinen  der  ^Seemannsehen  konsthistorisdien  bilder- 
bogen',  die  eine  eingehendere  besprechung  erheischen«  sie  sind  ehlfe 
Txm  so  wesentlichere  bereicberung  der  bezüglichen  lehrmittel,  als 
der  preis  und  die  besogsbedingongen  so  gestellt  sind,  dasz  eine  an- 
stalt  sie  in  mehreren  exem^aren  schaffen,  ja  ihren  ankanf  von  den 
sehQlem  verlangen  kann. 

Die  erste  lieferung'*,  die  mir  vorliegt,  umfaszt  auf  24  bogen  in 
etwa  300  abbildungen  die  arcbitektur  der  Griechen  und  Römer  nebst 
einigen  bauwerken  der  Lykier  und  Etrusker,  und  die  griechische 
plastik  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  Alexander  d.  Gr.,  also  fast  alles, 
was  für  die  schule  in  betracbt  kommt. 

Hat  der  herausgeber  auch  die  bedtirfnisse  des  gymnasiums  bei 
seiner  Veröffentlichung  im  auge  gehabt,  so  hat  er  sich  doch  nicht 
auf  diesen  kreis  beschränken  wollen  und  deshalb  vielem  gebracht, 
was  auf  dem  gymnasium,  wenn  man  nicht  einen  gerechtfertigten 
widentsnd  gegen  dexartige  bestrebungen  hermnifSBn  will,  von  d«r 
bespredinng  ansznsehlieszen  ist.  dankenswerth  ist  es,  dass  cBe 
bogen  Yon  den  architektiirwerken  nicht  nur  grundriss,  anfrin, 
durchschnitt  usw.  enthalten,  was  man  auch  sonst  zahlreieh  abge- 
bildet &idet,  sondern  anch  yiele  emselheiten  In  grtaerem  msn- 
stabe,  und  gewisse,  sonst  vemaoUSssigte  dinge,  die  einem  das 
wirkliche  aussehen  antiker  banwerke  erst  klar  werden  lassen:  so 
II  2  dorischer  fries  und  kranzgesims,  wo  die  hAngeplatte  und  die 
mutuli  zur  deutlichen  anschauung  gebracht  werden,  m  10  ionischefl 
geblük  mit  eiersttthen,  III  7  innere  ansieht  eines  ionischen  eck- 
capitäls  usw.  die  reiche  auswahl  von  capitälen  und  basen  und 
ähnlichem  geht  über  das  bedürfnis  der  schule  hinaus,  der  wünsch 
anderes  berücksichtigt  zu  sehen  taucht  selten  auf  und  musz  um  so 
eher  unterdrückt  werden ,  als  der  herausgeber  erklärt ,  dasz  er  nnr 
aus  seinen  bereits  vorhandenen  vorräthen  die  bogen  zusammen- 
gestellt hat.  aber  sollte  er  nicht  einen  holzschnitt  haben  vom 
löwenthor ,  von  dem  er  uns  XVI  1 1  blosz  das  relief  gibt  ?  hätte  er 
nicht  das  colosseum  mit  einer  gröszeren  abbildung  bedenken  kön- 
nen, die  eine  äuszere  gesamtansicht  und  eine  innenanslcht  des  baaes 
böte?  wäre  nicht  statt  des  vermutlich  für  die  meisten  benutur 
übefflttssigen  grundrisses  yon  Heliopolis  XIV  t  dis  porta  nigra  sa 
Trier  viel  wflnschenswerther  gewesen?  wsr  nnter  seinen  w 
Tftthen  keine  rOmische  wasserleitimg,  keine  brtteke,  nicht  die  siol^ 
desTn^an? 

*  jede  liefernng  zu  je  24  bogen  kostet  2  mark,  je  10  bogen  gleich- 
viel ob  von  einer  nuramer  oder  in  einer  auswabl  verschiedener  numinern 
kosten  1  mark,  auf  je  100  bogen  werden  10  bogen  gratis  geliefert,  eis 
etnselner  bogen  kostet  20  pf.  —  En  sind  bis  jetst  5  liefeningen  ersehicntBf 
deren  letite  die  architektar  und  plastik  der  renalMance  behandelt. 
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Die  rahenfolge  ist  ohioiiologiseh  angelegt;  nur  nwalen  ist 
sbgewieheii.  dasz  die  Lykier  Innter  den  Griedhen,  die  Etnisker 
hinter  den  Römern  kommen ,  iSszt  sich  rechtfertigen«  aber  warum 
Bkfllit  befests  n  15  der  dorisch-römische  firies  und  nicht  erst  bei 
den  Römeni?  warum  ist  vom  theater  des  Marcellns  das  Snssere 
X  2,  der  gnmdiiaz  XII  3  gegeben  ohne  jegliche  Verweisung  auf- 
einander? warum  ist  bei  III  3  (Vorderansicht  des  Niketempels) 
nicht  wenigstens  auf  VI  1.  2.  3  10  hingezeigt,  und  umgekehrt? 
übrigens  ist  VI  10  ganz  überflüssig,  wie  auch  IX  1  das  qapitäl  vom 
Lysikratesdenkmal  neben  demselben  aber  ausgeführteren  bilde  X  3. 
wol  mag  die  notwendigkeit  mit  räumlich  passenden  gegenständen 
den  bogen  zu  füllen  oft  den  ausschlag  gegeben  haben,  und  so  er- 
klärt sich  der  mangel  an  Ordnung  auf  den  blättern,  welche  die  letzte 
griechische  und  die  römische  architektur  bringen,  höchst  lobens- 
wertb  ist,  dasz  der  kurze  und  unter  die  einzelnen  bilder  gesetzte 
text  bei  historischen  denkmälern  nicht  nur  den  ort ,  sondern  auch 
die  mutmaszliche  zeit  der  entstehung  angibt  j  freilich  bat  man. das 
niehi  ocnuequent  genug  durchgeftthrt.  auäi  dass  der  massstab  niobt 
8fter  daneben  getomkt  ist^  ist  bedanerlieh.  beim  grabmal  der  Cae- 
cOia  MetelU  XTTT  7  wird  der  beschaner  die  grflsae  des  banwerks 
ebenso  wenig  alinen  kßnnen  wie  beim  Lysikratoedenkmal  die  klein- 
heii  die  abbüdongen  sind  meist  naeh  der  nator  gegeben,  wo  sie 
aseh  restanratianen  sind,  ist  es  meist  bemerict.  bei  den  Gaiacalla- 
thermen  XTV  6  ist  es  vergessen,  bei  den  slnlen  Termisit  man  die 
•ndentong,  dasz  sie  in  der  regel  nicht  ans  einem  stfleke,  sondern 
ans  trommeln  bestehen. 

Solche  und  ähnliche  kleine  mängel  thun  dem  werth  der  gäbe 
nur  wenig  eintrag ,  können  aber  doch  vielleicht  bei  einer  jedenfalls 
bald  zu  erwartenden  neuen  aufläge  abgestellt  werden,  im  ganzen 
müssen  wir  der  abteilung,  welche  die  architektur  enthält,  zumal 
wegen  der  meist  vorzüglichen  ausführung  unser  volles  lob  und  dem 
herausgeber  unsem  aufrichtigsten  dank  spenden. 

Nicht  ganz  so  anerkennend  lautet,  wenn  wir  die  blätter  nicht 
als  bilderbogen  im  gewöhnlichen  sinne,  sondern,  was  sie  auch  sind, 
als  ein  werk  von  wissenschaftlichem  werth  betrachten,  unser  urteil 
tÜbsr  die  bogen,  welche  die  plastik  enthalten;  und  zwar  wegen  der 
gv  za  nngleidben  ausfttbnuig  der  einaeInMi  bilder.  neben  vielem 
gaten,  ja  teilweise  trefllielien,  wie  Niobe>mntter  (brastbüd),  Aglan- 
xes  nnd  Herse,  Tbeeens,  findet  sieh  aooh  recht  mittehnttsziges,  ja 
gwinges,  wie  die  schreitende  Artemis  XVin  4;  die  ardiaistiscbe 
Pallas  in  Dresden  AViU  6,  der  Parthenonfries,  die  gebotene  ans- 
Wahl  ist  reich :  sollte  aber  der  herausgeber  nicht  vielleicht  auch  eine 
gesamte  Niobegrappe,  einen  Diadnmenos,  einen  Apollo  citharoedns 
Vater  seinen  vorräthen  haben? 

Auch  hier  sind  die  werke  möglidist  der  Zeitfolge  nach  vor- 
geführt, auszer  wo,  man  möchte  sagen  pädagogische  gründe  eine 
aadeie  anordnung  erheischten,  wie  bei  dem  Jupiter  von  Otricoli, 
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den  Heraköpfen,  der  AtheiM  Polutt  and  der  AtheiiebÜste  auf 
bogfen  XIX.  freilich  hätte,  um  irrtümer  zu  vermeiden,  es  fiberall 
angegeben  werden  sollen,  wo  nachbildungen  aus  späterer  zeit  ge- 
boten werden,  auch  hätte  wol  die  Zeitfolge  durch  die  numerierung 
noch  besser  angedeutet  werden  können,  auf  bogen  XVI  ist  doch 
nr.  4  sitzendes  Athenebild  zeitlich  später  zu  setzen  als  nr.  6  die 
Statuen  von  Milet  und  umgekehrt  früher  nr.  11  die  löwen  von  My- 
kenae. 

Der  text  ist  auch  hier  ganz  knapp,  bietet  kurz  die  sicheren 
restdtate  und  spart  bei  unsicheren  das  'vielleicht'  nicht,  hoffentlich 
entschlieszt  sich  die  Verlagshandlung,  wenn  das  werk  voUendet  ist, 
Aoch  ein  inbaltsreneiehijs  ktrinamgobeii,  damit  daa  auffinden  nod 
somit  £a  bnnofabackait  «rieiebtert  wird«  daas  man  ^  archakti- 
aelMfa  werke  bei  den  archadaeben  anoheli  mnas,  ist  akht  «iffiillftad, 
aber  wer  andit  die  Aplurodite  vom  Meloa  auf  bogen  XIX  unter  daa 
werken  Tom  Tbeaenatempel  und  dem  Partbenon?  bat  man  a» 
glt^dklidh  kier  geftmd«i,  ao  kann  man  aieb  wol  den  grand  zu  dieser 
anordnung  denken,  aber  wer  suobt  eie  bier?  also  ein  inhalts- 
Teneiofania,  oder  noA  lieber  mehrere ,  nacb  yerschiedealeai  gedcbtl- 
punoten:  ori|  aeit^  gegaiaatand,  kttnata»  wenn  dieae  bogAU  dien  segen 
bringen  sollen,  den  man  vob  ihnen  sonst  an  erwartsa  berechtigt  ist, 
so  musz  die  sache  allen  denen,  die  zwar  nicht  gegner  ästhetischer 
bestrebungen  und  der  kunstgeschichte  sind ,  aber  sich  deswegen 
auch  nicht  sonderlich  bemühen  wollen,  mügliobst  bequem  gemaobt 
^  werden. 

Und  wie  soll  man  nun  diese  bogen  für  den  gymnasialunter- 
richt  nutzbar  machen  ?  ich  denke  mir  es  so :  zunächst  darf  man 
nicht  glauben,  dasz  mit  dem  anschaffen  dieser  bogen  schon  alles 
gethan  sei.  man  darf  sich  nicht  verhehlen,  dasz  sie  als  einziges 
lehrmittel  immer  nur  ein  dürftiger  notbehelf  sind,  während  sie  als 
unters  tu  tzung  von  grOstem  belang  ja  fast  unentbehrlich  aini 
fttr  die  statnen  durchgängig ,  ftr  die  aiekilektiirwerke  gHtoteateils 
i(ind  immer  noch  grosze  photograpbieen  oder  abbildnngita  wie  dis 
Langesdben  taüBln  oder  ilhnli(£es  nOiig.*  denn  wenn  eui  .wuU« 
interesse  an  den  kunstwerken  bd  dem  ssbfllar  geweckt  werden  sött, 
so  genllgen  bilder  in  Ueinem  fotmat  und  blosse  umziasseieknnn^ 
'  nicht,  sondern  da  musz  sich  vor  seinen  äugen  das  werk  in  ansehn- 
lieber  grOsae,  plaatisch  wirkend,  leicht  faszbar  darstellen  und  doroh 
den  lebensvollen  sebein  anziehend  und  begeisternd  auf  ihn  wirken. 
Jetat  aber  braucbt  man  aieb  nickt  mehr  damit  au  begntigen,  dsfls 


*  flbrigens  IKszt  sie^  ein  derartig^er  bescheidener,  aber  ansreicheti- 
der  apparat  für  300  mark  herstellen,  die  photographieelii  von  kunst- 
werken ItaUeoe  sind  onglanblich  billig,  der  photograpb  Bobert  Rive  i& 
Neapel  bietet  mir  sog,  mezzane  {20  cent)  an  tmamgezogen,  fraaee, 
per  post:  &0  stück  ror  SO  mark  und  Giorgio  Sommer  in  Neapel  lUitar 
sonst  gleichen  bedinguno^en  das  dutzend  für  6  francs  in  gold.  in  'gyS***' 
ainm  tmd  knnst*  ist  aaf  die  nummern  ihrer  kataloge  verwiesen. 
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4«r  lehrer  u  diesem  gröszeren  bilde  seine  demOBstmtiinieii  vor- 
BinuBt,  wilurend  die  mehnfthl  der  schaler  ent  smdtfcrigUeh  ibre 
nhTersuobe  und  beobaditaiigen  anetellen  können,  sondern  es  ist 
die  möglicbkelt  gegeben,  dus  jtder  eobttkr  sofort  die  bilder  mit 
den  bemerknngen  des  lebrers  oder  seiner  mitscbtiler  vergleichen 
kann,  wir  glaaben  in  der  that  verlangen  zu  sollen,  dasz  jeder 
Bchüler  und  zwar  von  untersecunda  an  sich  im  besitz  dieser  bilder- 
bogen  befinde,  da  für  die  zwecke  unserer  gymnasien,  wo  man  sich 
im  wesentlichen  doch  auf  das  altertum  beschränken  wird,  auszer 
der  ersten  lieferung  höchstens  noch  10  tafeln  nötig  sind,  so  erwächst 
dadurch  eine  ausgäbe  von  3  mark,  für  ärmere  schüler  könnte  ja 
auch  die  anstalt  einige  exemplare  anschaffen  und  sie  ständig  ver- 
leihen, der  aufwand  ist  gegenüber  dem  fördernden  einflusz,  den 
man  sich  von  diesen  bildem  versprechen  d«rf,  ein  äuszerst  geringer, 
m  widi^  ist  es ,  dasz  sie  das  durch  die  werte  des  lehim  in 
der  phantMie  erweckte,  leicht  wkehrte  odeir  doeh  lUdetlttftiB  und 
meiit  ao  feithafteide  bild  aofort  in  die  iiehtig«n  ittinen  gleiten  mid 
eenerdem  als  atfltee  dienen  fttr  daa  gedii^tnial 

Biehiig  benatzt  können  diese  SeemannadM  knaetbiatoriaeben 
bilderbogen  ein  bedentaamea  mittel  werden  fBr  den  konsthistori* 
sehen  Unterricht  im  gymnasinm.  hoffentlich  weisen  die  lehrerkreiso 
die  dankenawertbe  gäbe  nicht  spröde  von  sich,  sondern  lassen  sieh 
anregen  zu  dem  versache,  die  ihnen  anvertrauten  schüler  einsn« 
führen  in  das  reich  des  schönen*  die  sorge  für  die  zukunft  unseres 
Volkes  heischt  dieses  um  so  dringender,  als  auch  nach  Du  Bois- 
Reymonds  bemerkung  in  seinem  wie  von  hoher  warte  gehaltenen 
geistreichen  vortrage  über  culturgeschichte  und  naturwissenschaft, 
dnrch  intensive  ideale  beschäftigungen  und  bestrebungen  ein  gegen- 
gewicht  geschaffen  werden  musz  gegen  die  mehr  und  mehr  in  den 
Vordergrund  tretenden  naturwissenschaftlich-mathematiBcben  Studien, 

£l8fiMA0H.  B.  MfiMas. 


(11.) 

KBITIBGHE  NOTIZEN  ZU  DBN  BBSGSLOBSEN  Dm 

B£BLm£&  OBTHOGßAPHISOHBN  CONFfiBENZ. 

(fortsetzung.) 

in.  Regeln  über  die  wähl  unter  verschiedenen  buch- 
staben^  welche  denselben  oder  einen  ähnlichen 

laut  bezeichnen. 

Basz  wir  die  Stellung  dieses  abschnittes  (über  §  19  später!) 
mit  dem  Berliner  orthographiebtichlein  von  1871  hinter  'I.  laute 
und  buchstaben'  wünschen,  sagten  wir  schon,  eine  Verbesserung 
gegen  dieses  regelbttchlein  aber  bilden  die  zugefügten  werte  'oder 
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einen  ähnlichen*,  von  einer  VahP  ist  im  gründe  gar  keine  rede, 
es  wäre  auch  schlimm  um  den  phonetischen  Charakter  unserer  Ortho- 
graphie bestellt;  denn  dieser  stellt  das  ideal  auf:  für  jeden  laut  6in 
zeichen !  also  für  jeden  buchstaben  6in  laut !  nach  diesem  ziele  musz 
jede  reform  streben,  eine  consequente  reform  würde  jetzt  schon  den 
gedSchtnisstoff  der  orthographiachen  regeln  auf  ein  blatt  reducieren 
können;  wäre  jenes  ideale  ziel  erreicht,  so  würde  die  feine  zeile  ge- 
nügen: für  jeden  laut  das  betreffende  zeichen!  auch  jetzt  handelt 
es  sich  schon  mehr  als  wol  angenommen  wird  nur  darum ,  den  be- 
treffianden  laut  Uar  za  erkennen,  der  dann  sofort  nach  dem  phone- 
tischen  grundsatw:  *sdireib,  wie  die  Sprache  lautet  I'  mit  einem  be- 
stifnmten  hnchstaben  niedecgesehiieben  werden  mn»«^  nnd  es 
handelt  sich  nicht  so  bald  um  eine  wiUkOrliohe  wähl  unter  w 
sehiedenen  zu  geböte  stehenden  buchstaben« 

A.  Yocale  §  17  ä  und  e,  äu  nnd  eu.  dass  mindesteasl 
(vielleicht  auch  fta)  stets  offen  lautet,  und  dasz  tt  stets  betoai 
ist,  hatten  wir  schon  früher  ('cur  conserv.  reform')  gesagt;  es  hin* 
delt  sich  also  um  wesentlich  verschiedene  laute,  nicht  bloas  umter- 
scbiedene  buchstaben.  auch  ist  ä  jetzt  allein,  umlaut  von  a;  dasz  im 
mhd.  e  umlaut  war,  ist  fürs  nhd.  vollkommen  gleichgültig,  wir  er- 
kennen in  e  den  umlaut  nicht  mehr,  sogar  bei  dem  worte  die  Eltern 
denken  wir  demnach  nicht  so  leicht  an  den  comparativ;  das  aller- 
dings unschöne ,  pietätlose  'die  Alten'  wäre  wol  sonst  nicht  beson- 
ders gebildet  worden;  und  wer  bei  'die  Eltern'  der  jugend  und  der 
nation  etwa  die  bedeutung  des  comparativs  von  alt  lebendig  im 
bewustsein  erhalten  möchte ,  der  wird  auch  ^die  Altem'  schreiben 
wollen,  vielleicht  aber  möchte  man  lieber  gerade  in  diesem  beson- 
dem  falle  die  einzige  ausnähme  zulassen,  übrigens  halten  wir,  wie 
schon  bei  der  frage  nach  der  dehnungsbedürftigkeit  des  oft  tonloMO  ; 
e  gesagt,  jede  nach  ausspräche,  betonung  und  bedeutung  etlaiibte 
und  Tortsähafte  ersetzung  eines  e  durch  S  fllr  einen  offmbaren  ge- 
winn, da  bei  blKhen  blasen,  erwSnen  wan,  Itoe  Fkrre,  Gttren  Chin 
Ackergare  gar,  GebSrde  gebaren,  Oelftnder  ISngs  entlang,  kiibea 
krächzen  krachen,  LKrm  Alarm,  mlhen  Mahd^  Sfinfte  sanft,  scbilg 
Schrägen,  Schwäher  Schwager,  Bftude  rftuspem  j»uh  usw.  dem 
▼olksetjmologischflii  sprachbewustsein  nahe  genug  liegen,  um  sie  an 
einander  anzulehnen,  so  hätten  diese  wol  ebenso  gut  unter  2)  wie  | 
unter  3)  stehen  können. 

§  17,  4)  *e  trotz  a'  halten  wir  für  einen  möglichst  wieder 
richtig  zu  stellenden  rtickschritt  unsers  schreibgebrauchs ,  der  die 
spräche  (betonung  und  ausspräche)  und  oft  auch  die  Vorstellung 
schädigt,  so  sprachen  wir  z.  b.  schon  über  die  nach  ausspräche,  be-  ^ 
tonung  und  bedeutung  unklaren  Schreibungen  behende,  Gelender, 
Geberde,  Wildbret,  bleuen  usw. ,  denen  man  nur  die  nach  ton,  aus- 
spräche und  sinn  so  durchsichtigen  behände,  Geländer,  Gebärde, 
Wildbrät ,  bläuen  einmal  gegenüber  zu  stellen  braucht ,  um  jene  on- 
möglich  zu  machen,  allerdings,  wo  in  unserer  Schriftsprache  daldi 
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den  buchstaben  auch  der  laut  sich  geändert  hat,  in  Mehl  und  edel, 
da  würde  die  ä- Schreibung  nur  eintreten  können,  wenn  auch  der 
laut  wieder  offen  werden  kann  und  soll:  eine  phonetische,  nicht 
blosz  orthographische  ändening,  die  freilich  durch  die  klargestellte 
bedeutung  des  gemalenen  und  geistesadel  zeigenden  unterstützt  und 
erleichtert  würde,  und  in  Wörtern,  deren  e  durch  ihre  ganze  gestalt 
sich  als  betont  zeigt ,  bei  denen  ä  doch  keine  lebendige  Volksetymo- 
logie wachrufen  würde,  da  ist  auch  das  e  minder  schlimm,  die  ein- 
führung  des  ä  nicht  ganz  so  dringlich,  recht  erwünscht  aber  wäre 
doch  schon  in  Hänne  wegen  Han  und  in  Ante  wegen  Antvogel 
=  Änterich ;  vgl.  äntem  und  enteren. 

§18.  aiundei  sind  nicht  überall  gleichgesprochen;  also 
spricht  man  sie  da  richtig,  wo  man  sie  spricht,  wie  überall  geschrie- 
ben wird,  deshalb  möchten  wir  das  voller  tönende  ai  (=  a  i) 
insbesondere  da  belassen,  wo  ohne  dasselbe  die  ähnlichen  Wörter 
mit  ei  (=  offenes  e,  d.  h.  ä  -f-  i)  in  spräche  und  schrift  gleich  wür- 
den: Bai,  Hai,  Hain,  Laib,  Laich,  Rain,  Saite,  Waise  usw.  auch 
hier,  wie  bei  e  und  ä,  bei  pf  usw.  erwächst  der  schule  die  pflicht,  zur 
genauen,  edlen  ausspräche  anzuleiten,  damit  der  gemeinsamen  recht- 
schreibung  in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  die  möglichst  einheitliche 
ausspräche  der  nation  entspreche,  vgl.  bei  der  Bai,  hei  —  ein  Hai  I 
Hein  auf  dem  Hain ,  ein  Laib  im  Leib ,  der  reine  Rain ,  die  Mittel- 
und  die  Seitensaite,  die  weise  Waise  usw.  zu  Hain  könnte  man 
noch  die  ähnlichen  Waide  und  Haide  wünschen  (letzteres  hat  mit 
Heide,  paganus,  nichts  mehr  zu  thun)  und  vielleicht  Aichen.  —  Die 
Schwankungen  in  schrift  und  spräche,  welche  die  anmerkungen 
lassen,  kann  man  wol  billigen.  Kissen  und  Küssen  möchte  man  aber 
in  wort  und  begriff  unterschieden  wissen ,  dagegen  Sprichwort  auch 
von  Spruch  ableiten  können,  gültig  auch  mit  i  behalten ;  endlich  bei 
liederlich  noch  eher  an  Luder  wie  an  Lieder  denken;  denn  'böse 
menschen  haben  keine  lieder',  wenigstens  keine,  die  diesen  namen 
Terdienten.  entschiedene  billigung  aber  verdient  die  volksetymo- 
logigch  einzig  richtige  form  Sündflut;  denn  sint  ist  kein  nhd. 

B.  Consonanten  desselben  oder  ähnlichen  lautes, 
dieser  abschnitt  bringt  uns  zunächst  und  als  hauptsache  die  nhd. 
regel  von  der  bezeichnung  des  con sonantische n  auslautes. 
dieselbe  ist  aber  doch  fast  zu  wichtig  und  selbständig,  um  hier  unter- 
gebracht zu  werden,  hatten  die  Berliner  1871  (erörterungen  s.  29) 
^nd  1876  (Protokoll  s.  86)  theoretisch  sogar  die  *doppelconsonanz* 
^ter  die  'regel  vom  auslaut'  subsumieren  wollen,  so  scheint  es  fast, 
als  ob  man  nun  in  berechtigter  Opposition  zu  weit  gegangen  wäre 
und  die  'regel  vom  auslaut'  mit  unrecht  gar  der  eigenen  Selbständig- 
keit beraubt  hätte,  um  ihre  übergriö'e  auf  fremdes  gebiet  zu  strafen 
Qnd  zu  hindern,  auch  hier  scheint  die  anordnung  des  Berliner  regel- 
buchs  von  1871,  welches  den  ^consonantischen  auslaut'  als  'III'  auf 
|n.  die  verschiedenen  buchstaben  für  denselben  laut'  folgen  läszt, 
ui  der  praxis  das  rechte  getroffen  zu  haben  (IV  und  Y,  consonant-  . 
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YerdoppelnBg  imd  yooalliBge ,  allerdings  Bind  1876  mit  reobt  unter 
dit  höhere  einheit  der  qnantitätBbezeichnung  vereinigt  worden). 

§  19  lautet  nun:  *im  auslaut  äectierbarer  Wörter  und  Stämme 
schreibt  man  den  oonsonanten,  welcher  bei  vocaliscb  anlautender 
naohsilbe  gehört  wird,    demnach  schreibt  man  z.  b.  Gang,  Kalb,  | 
Tag,  Lied,  Grab'  (vgl.  zu  §  5c  anm.).   statt  'auslaut  flectierbarer 
Wörter  und  stämme'  würden  wir  nur  *der  (veränderlichen)  silben' 
oder  'im  silbenauslaut '  oder  'im  anslaut'  wünschen;  denn  z.  b.  in  | 
Jüngling  ist  -ling  weder  wort  noch  stamm ,  sondern  eine  naohsilbe, 
und  doch  ist  sie  betreffs  des  anslautes  gleich  mit  '(Jang* ;  und  miß-  ! 
u.  dgl.  ist  nicht  'flectierbar'.  auch  hier  also  möchten  wir  weniger 
tkvi  etiymologie  als  auf  phonetik  gewicht  legen,    diese  'regel  Uber  . 
dm  iUbenastUiiit'  iit  bbii  weniger  «int  besoiidere  iiene  wühognr  ' 
phkiolM  regel,  daai  etwas  in  der  sehnft  eo  oder  so  ssaii  solle,  als  | 
iikimilir  ein  ortiMMfisohes  keuuMBdieii,  dass  etwas  in  dar  spräche 
so  oder  so  ist.  denn  sie  gibt  ein  erkennnngsmittel  ftr  etwaige  an*  | 
^Bttan  redende  proiinsai  md  migenaa  küngende  laute  an,  etwa:  i 
Hnan  bringe  den  laut  in  eine  reine  steUnng  (d<  h.  zwischen  zwei 
voeale  oder  mnigstens  vor  einen  vocal  —  womöglich  innerhalb  dea» 
aalben  öinen  wertes) ,  und  man  wird  ihn  dentlieh  erkennen  nnd  nmi 
TOD  selbst  richtig  sofareiben  kennen. 

Insofern  fällt  nun  diese  regel  über  den  silbenaoslaut  mit  der 
über  die  silbenquantität,  d.h.  kürzung  (oonsonantverdopplung)  und 
dehnung  in  einer  höhem  einheit  zusammen ,  als  auch  auf  diese  jenes 
phonetische  Verdeutlichungsmittel  angewandt  werden  kann,  denn 
auch  die  quantität  kann  fCir  etwaige  ungenau  redende  provinzen 
oder  undeutlich  klingende  silben  dadurch  deutlich,  also  für  aus- 
spräche und  Bchrift  unzweifelhaft  gemacht  werden,  dasz  man  die  be- 
treffende silbe  rein  stellt^  d.h.  dadurch,  dasz  man  auf  sie  einen  vocal 
möglichst  innerhalb  desselben  wertes  folgen  läszt.  was  aber  die 
Veränderungen  der  consonanten  im  auslaut  (und  auch  im  unreinen 
inlant,  4  k.  nalian  anderen,  besonders  fremden  consonanten)  betiiit^ 
so  hatten  wir  frflher  (a.  a.  o.  lY)  su  ssigen  Tersncht,  dass  niofat  nur 
weiche  consonanten  im  anslaut  etwas  eihBrten,  sondern  auch^  harte- 
erweiehen.  s.  b.  in  dem  saiae  *das  Faß  ist  nmd^  lautet  vieliMh  dsr  i 
B-laat  nicht  so  scharf  wie  in  'die  Fllsser';  also  niöht  etwa  *das  Fas- 
sist rund*,  oben  hat  das  ß  fisst  den  werth  Ton  zwei  wirklich  weichen 
r,  d.  h.  von  weichen  fmit  vorausgehender  vocalkUrze,  wie  in  dem 
mundartlichen  Fttiel,  dSfeln ;  oder  in  den  fremdwörtem  Hnsar,  Mu- 
sik, Mosaik,  Bisico.  in  *Fäfler'  dagegen  wird  (wie  bei  jedem  nhd.  11) 
ßß  gesprochen,  d.  h.  scharfes  ß  mit  vorausgehender  kürze,  es  ver- 
hält sich  also  hier  der  auslautende  scharfe  laut  ('Faß  ist')  zum  in- 
lautenden scharfen  ('FälTer')  umgekehrt  wie  anderswo  der  auslau- 
tende weiche  ('Rad')  zum  inlautenden  weichen  ('Eäder').  kurz,  der 
auslaut  ist  nicht  immer  und  überall,  nicht  bei  jedem  worte  und  für 
jedermann  deutlich  zu  erkennen,  man  bringt  ihn  deshalb  zur 
.  probe  einmal  in  den  inlaut,  um  ihn  klar  zu  stellen^ 
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ebenso  wie  bei  ß  ist  es  bei  allen  andern  scharfen  lauten,  so  klingt 
'der  Bapp  ist  scbön^  'die  Ratt  ist  böse',  'der  stock  ist  lang'  vid- 
facb  'der  Rabbist  schön',  'die  Raddist  böse',  'der  Stoggist  lang* 
(letzteres  natürlich  mit  richtigem  g,  nicht  mit  j),  nicht  'Rappist*, 
'Battist',  'Stokkist',  obschon  keine  pause  zwischen  den  werten  im 
satze  gesprochen  wird,  dennoch  kommt  es  niemanden  bei,  jener 
ausspräche  oder  schreibweifie  eine  bedeutuog  oder  bereohUgung  zu- 
zuerkennen. 

Bringen  wir  die  'regel  über  den  auslaut',  diesen  praktischen 
wink  f(ir  solche ,  die  nicht  gjuiz  sicheres  reines  deutsch  sprechen  — 
und  wo  sppcht  man  alles  rein?!  —  auf  die  kürzeste  form,  so  heiszt 
^  aoskvnftBBiitlel  für  BÜbmiaiiwlaat  nnd  zugleich  fBiT  «ilbenqaanti« 
ttl,  also  lltar  adilrfe  ote  vtioUivifc  des  oommmk^  und  in* 
gliieh  für  num  Tardoppelmig  oder  nidhtrerdoppelung  wegen  den 
Tonn^ehoiiden  ToealiAMifung  oder  -delmang  also:  'aebrnb  iai 
ndont  (TerSaderHclier  sObeB)  den  dir  etwa  swei&UuifleB  oooeo« 
unten  wie  or  bei  foIgeBdem  Toealdeailiob  gehievt  wird*;  oder:  *iii 
lir  ein  eonsonant  zweifelhaft  (besllgliob  seiner  bftrte 
vnd  verdoppelungsbedfirftigkeit),  so  lasz  einen  voeal 
tnf  denselben  folgen  nnd  du  wirst  seinen  lantliobeil 
Werth  deutlicher  erkennen,  also  anch  riebtig  spreohes 
nid  schreiben  können.' 

Wir  möchten  demnach  bei  der  'vocalisch  anlautenden  nach- 
silbe'  §  19  zunächst  anch  an  eine  sog.  nachsilbe,  sodann  aber  auch 
an  jede  (im  Zusammenhang  der  rede  oder  bei  der  Zusammensetzung) 
nachfolgende  silbe  mit  vocalischem  anlaut  denken,  denn  es  wird 
wol  niemand  so  leicht  aussprachen  wie:  Grappanlage,  Grappeinfas- 
sung,  Grapphügel,  dies  Grapp  ist  schön  usw.  als  maszgebende  be- 
zeichnen wollen,  man  ygl.  noch  'Grab'  vor  pausen  und  in  reimen: 
Grab,  vergab. 

§19  anm.:  'diese  regel  vereinigt  alle  Dtntsdien  su  einer 
glMdunlszigen  scbreibnng  des  andante,  obsebon  die  snsspvaoho  eine 
idv  Teraddedene  ist  in  manoben  gegenden  spricht  man  Gang, 
Ml,  in  anderen  Gank,  (htipp,*  diooalbe  anmarknng  bitte  bereits 
>n  (  5c  anm.  (von  der  y^gkxSamg  knger  stammsüben,  s.  b*  Hof) 
gemaobt  wegrdMi  klinnien*  diese  r^el  Tereinigt  nioht  erst  jetst  alle 
Deutsche^  an  gleicber  Orthographie,  sondern  letztere  deatsche  ein* 
heit  stand  YQrher  fest,  nnd  die  regel  ist  eine  abstraction  des  fSsst- 
stehenden  und  gemeinsamen,  diese  regel  bat  man  deshalb  für  nötig 
erachtet,  weil  manche,  die  von  der  gemeinsamen  neuhoohdeatschea 
Schriftsprache  in  ihrer  provinziellen  Sprechweise  abweichen,  viel- 
leicht  doch  richtig  zu  sprechen  yermeinen  könnten,  dasz  aber  die 
beibehaltung  (der  vocaldehnung  wie)  der  consonantweichheit  (vgl. 
'zur  conserv.  reform')  in  der  that  der  Schriftsprache  entspricht: 
dafür  ist  es  ein  schlagender  beweis,  dasz  die  anm.  diese  ausspräche 
mancher  gegenden'  einfach  mit  dem  feststehenden  gemeinsamen 
nenhochdeutschen  schriftzeichen  der  betr.  Wörter  wiedergab  und 
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wiedergeben  konnte,  während  sie  um  die  abweichende  ausspräche 
wiederzugeben  auch  zu  abweichenden,  undeutschen  Schreibweisen 
'Gank,  Grapp'  greifen  muste.  wir  wünschen  also  auch  hier  den 
prorinzialismus  iJs  solchen  bezeichnet  und  hinter  den  worten:  'in 
manchen  gegendan  eprieht  man'  zugOBoiit  an  sehen:  *die  wöxter 
richtig  aus,  wie  sie  geschrieben  werden*,  Gang,  Grib, 
in  anderen  'unrichtig'  oder  *nngenaa'  Gank  nnd  Gnpp  *mit 
sdiSrInng  (des  Yocals  und)  des  auslautes'. 

Wir  hktien  früher  (a.  a.  o.)  nachzuweisen  gesucht,  dasz  phone- 
tische, lautliche  Orthographie  nnd  graphische,  buchstäbliche  Ortho- 
epie untrennbar  seien;  dass  dem  *  schreib,  wie  man  spricht'  die 
gegenforderung  ^sprich,  wie  man  schreibt'  erst  festen  halt  gebe; 
daoB  also  diejenige  Schreibung  offenbar  die  richtige  sei,  die  der  ge- 
meinsamen ausspräche  aller  nhd.  redenden  entspreche;  dasz  aber 
ebenso  unzweifelhaft  auch  diejenige  ausspräche  die  richti- 
gere sei,  die  der  gemeinsamen  Schreibweise  aller  ge- 
bildeten Deutschen  entspreche,  also  z.  b.  das  Grab  (vgl. 
a.  a.  0.  I.  grundsätze  und  IV.  der  consonantische  auslaut).  und 
diese  richtigere,  edlere  ausspräche  ist  auch  in  sich  die  vorzüg- 
lichere und  vollkommenere,  denn  wenn  gemäsz  der  phoneti- 
schen Orthographie  diejenige  Schreibweise  die  vollkommenere 
ist,  welche  mit  den  vorhandenen  mittein  die  in  der  lebenden  spräche 
feststehenden  verschiedenen  Schattierungen  ähnlicher  Wörter  in  ein- 
ftefaer  und  oonsequenter  weise  sebriltlich  anssndrileken  yermag, 
s.  b.  Knabe  und  &iappe,  Babe  und  Bappe:  so  mnsz  gemlsa  der 
kehrseite  desselben  princips,  gemäss  der  buchstäblichen  lesnng 
diejenige  ausspräche  die  voUkommenere  sein,  welche  in  der  heige- 
bnushtoi  wdse  die  in  der  nationallitteratnr  feststehenden  veradiie- 
denen  Schattierungen  ähnüdi  geschiiebener  w&rter  in  ebenso  ein- 
facher und  consequenter  weise  mündlich  wiederzugeben  im  stände 
ist;  welche  Wörter  wie  Knab  und  Knapp,  Rah  und  Rapp,  Gas  und 
Gass,  Ried  und  Bitt,  rief  und  Biff,  Bad  und  Batt,  Schmied  und 
Schmitt ,  Schmieds  und  Schmitz  usw.  nicht  mit  einander  verwech- 
selt; welche  reime  wie  Grab  gab,  Bad  bat,  Gras  las  als  reine  reime 
gelten  und  erkennen  läszt  (und  solche  wie  Grab  knapp,  Bad  Batt, 
Gras  Hafs  als  unreine).  —  Dazu  kommt,  dasz  die  richtige  und  voll- 
kommene schreib-  und  Sprechweise  auch  allein  consequent  ist 
und  stets  richtig  und  vollkommen  ist,  die  andere  dagegen  nur  'viele 
[nicht  alle]  Stammsilben'  so  übel  behandelt,  nur  'in  einem  teile  von 
Deutschland'  [nicht  im  ganzen]  vorkommt  und  endlich  die  betref- 
fenden, nicht  bestimmten  stamme,  nur  wenn  sie 'ohne  nachsilbe' 
stehen  [nicht  immer]  verkehrt  spricht,  vgl.  §  5  c  anm.  wttrde  man 
nun  diese  unToUkoomiene  und  schwankende  siweflliweise  mut  als 
solche  beseichnen,  so  hätten  wir  sofort  im  ideal  und  prmcip  und 
bald  auch  durch  bücher  und  sehnle  in  Wirklichkeit  sur  obigen  (§  19 
anm.)  deutschen  schreibeinbeit  auch  die  entsprechende  spraoh- 
einheit:  welche  uns  jene  unziebtige,  unYolUnnnmene  und  inoonse- 
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qnente  sprecli weise  YWmögß  ihrer  natur  glücklicher  weise  nicht 
bringen  kann. 

§20  -ig  und  -lieh,  in  dem  ^historisch'  gewordenen  *  all- 
mählich' erkennen  wir  jetzt  kein  -lieh  mehr,  weil  *mäh'  nicht 
mehr  verständlich  und  durchsichtig  ist;  allgemachlich  und  gemäch- 
lich wird  jeder  von  selbst  schon  richtig  schreiben;  'allmälig*  aber 
verbindet  das  heute  lebendige  nationale  sprachbewustsein ,  die  un- 
gelebltte  Volksetymologie,  mit  natürlichem  tactgefUhl  und  mit  der 
nnw^i^stehlichkeit  eines  i^titurgeseftäjeii  immer  feister  mit  'alldtaalP 
vgbSM/ä  wellig  mehr*,  im  gegentotz  zu  'auf  eill]naI^  auch  wW- 
te  wir  bei  dieser  gttnstigte  gelegenheit  noch  ät/a  schdA  einer  i^- 
cooseqnent,'  eines  dehnungs-h;  los;  und!  der  bte  teheln  ist,  zanttt 
tinsenn  gaaaen  Tolke  gegmtlber  zu  meideh.  —  'Billig'  ist  öiilr 
etwas  f^dunkeltes  Wort,  dessetf  sebreibiü^  zu  ändern  weni^tens 
kein  gtund  vorliegt;  möge  es  iiüsO  ih  folge  äiÄ  trttgheitsgesetzes  be- 
harren; vietteieht' Inlft  es  d^  öiileB  oder  andern  zeitungsleser,  dem 
noch  kein  unrecht  unter  dem  nameii  ünl^ill  im  löben  widerfuhr,  sich 
TOftustellett ,  Was  eine  *bilP  ist ;  und  \^as  d6m  einen  recht-  und  ge- 
seMich,  das  ist  dem  andern  billig.  —  Ganz  entschieden  aber  müssett 
wir  uns  gegen  ^adlich,  eklich'  oder  'bucklich,  untadlich'  u.  dgl. 
verwahren;  das  sind  ^historische',  also  veraltete  Schreibweisen ,  die 
der  im  neuhochdeutschen  reiche  lebendigen  nation  ihr  Sprachgefühl 
ertöten  würden,  mag  man,  insbesondere  der  dichter,  je  nach  bedarf 
adelig,  adlig  oder  adlig,  zwei-  oder  dreisilbig  sprechen  und  schrei- 
ben, nie  wird  die  Schreibung  den  adel  verleugnen,  der  in  der  durch- 
siohtigkeit  des  Stammes,  in  der  klarheit  des  Sinnes  liegt;  aber  adlich 
#fire  gleich  eklich  uhldär.  mag^  maü  mit  demselbeii  rechte  wftssleiri^ 
odül  mlis'rig  oder  wVszril^  sptebheti  und  sdiMbeik,  immer  bleibt 
iai  wMs«r  Mar  im  be#a8tseilk  desiä&,  der  es  liäMf  wSlkribh  abor 
neuhocifdeatseh  eb«IM6  wi6  lOdidh  uübereditigt/ 

f  20»  ttber  subsiMtitü  anf  ig  uiildf  ich.  diese  dUjieh& 
man  dto  einfadiheit  und  sidDArheüt  unsi^f  rechtBchreibflfihg  BMbeit 
stets  gMcb  geschrieben  wünschen;  doch  würde  dies  nicht  so  6infa^ 
abgehen,  -rieh,  so  weit  das  r  klar  zur  enduiig  gehört,-  Wie  bed  F&hii- 
ricb,  musz  sein  ch  behalten  wie  -lieh ;  bei  den  andereii  dubstai^T^ 
kSuite  die  Cädting  wie  b^i  den  adjectiven  geschrieben'  w^erden. 

§  20^  die  Wörter  auf  cht  mögen  ebenfalls  ch  behalten. 
Predigt  ist  keine  ausnähme;  töricht  und  Kehricht  usw.  kommen  von 
Tor  und  kehren ;  Predigt  dagegen  nicht  von  preden  und  icht ,  son- 
ietn  von  predigen  und  t ;  ebenso  wie  Geschäft  nicht  von  geen  und 
-Schaft  kommt,  sondern  von  schaffen  und  t.  statt  also  Predigt  zur 
ausnähme  in  beziehung  auf  die  Schreibung  der  endung  -icht  zu  stem- 
peln ('nur  Predigt  hat  -igt*),  möchten  wir  die  erkläruug,  dasz  es 
keine  bildung  auf  -icht  sei,  etwa  mit  hinweis  Kebr-icht  :  Predig-t 
»Erb-schaft :  Ge-schäff-t  (vgl.  Jagd).  —  Der  letzte  satz:  'mit  g 
adneibi  man  Werg,  Zwerg;  mit  ch  Zwerchfell  und  überzmTidriöh' 

K.  J»hrb.  f.  phU.  vu  päd.  IL  abt.  1878.  hft  4.  13 


Digitized  by  Google 


186 


Kritische  notizen  zu  den  besohlfiflsen 


kann  einfach  fortfallen ,  da  unser  nhd.  seltenes  zwerch  sa  quer  mit 
den  riesen  und  den  zwergen  nichts  zu  schaffen  hat. 

%  21  a  über  b  und  p.  dasz  man  unpafs  und  unpäfslich  mit 
p  schreibt,  braucht  man  nicht  zu  lernen,  da  die  richtige  aussprach» 
das  anlautende  p  deutlich  erkennen  läszt,  wie  es  ja  auch  den  zustand 
bezeichnet,  in  dem  uns  nicht  alles  recht  passen  wül.  diese  Wörter 
kOnnen  also  fallen,  bei  den  anderen  flectierbaren  Wörtern  wird  man 
allerdings  mit  gedächtnishülfe  die  einzelnen  Schreibweisen  behalten 
müssen,  so  lange  man  nicht  der  ausspräche  phonetisch  nachstrebend 
den  grundsatz  aufstellt:  scharfe  consonantverbindungen 
bezeichnen  vorausgehende  vocalschärfung,  weiche 
yocaldehnung:  also  Pabst  und  event.  Obst,  wegen  der  vocal* 
Ittnge ,  die  anderen  mit  p. 

§  21  d  über  d  und  t.  Mägd  (und  Macht)  entspricht  dem 
genannten  princip;  Jagd  aber  von  jagen  erhält  keine  feste  conso- 
nantgruppe;  dennoch  wäre,  trotz  des  g,  t  statt  d  erwttnschti  ¥gL 
den  plur.  und  Predigt,  Geschäft  usw. 

§  22:  f,  y,  ph.  grundsätzlich  halten  wir  diese  drei  buchstaben 
nicht  für  gleiche  laute  (vgl.  a.  a.  o.).  dasz  ph  ursprünglich  eine 
echte,  alte,  stumme  aspirata,  also  nach  Baumer  p  V2  ^  oder,  da 
wir  w  für  labialer  als  f  halten ,  p  +  V2  "'^  gelautet ,  also  jedenfalls 
in  etwa  unserm  pf  (wie  th  dem  z)  ähnlich  gelautet  haben  wird,  kön- 
nen wir  hier  auf  sich  beruhen  lassen;  einmal  lautet  ph  heute  wie 
f,  und  zweitens  ist  es  kein  deutscher  buchstabe.  f  und  v  aber 
unterscheiden  sich,  meinen  wir,  von  hause  aus  ebenso  wie  ß  und  f, 
wie  ch  und  h  oder  j ,  wie  p  und  b ,  t  und  d ,  k  und  g.  im  mhd. 
wurde  ja  auch  auslautendes  v  zu  f ,  wie  b  zu  p  usw.  aUerdings  sind 
die  buchstaben  und  laute  etwas  durcheinander  gerathen ;  aber  ein- 
mal nur  im  anlaut;  und  sodann  wird  auch  jetzt  noch  kaum  ein 
halbes  dutzend  anlautender  v  scharf  klingen,  z.  b.  Vater,  Vetter 
(Veilchen),  kein  einziges  in-  und  auslautendes  v,  die  ganz  deutsch 
gewordenen  fremdwörter  eingeschlossen,  ist  selbst  scharf  oder  steht 
nach  geschärftem  vocal,  z.  b.  Frevel  (brav,  Slave,  Möve);  während 
ebenso  durchgreifend  alle  ähnlichen  f  scharf  sind  und  meist  doppelt 
stehen  müssen,  weil  auch  der  vorausgehende  vocal  scharf  ist.  von 
den  anlautenden  f  werden  allerdings  in  manchen  gegenden  viele 
weich  gesprochen,  z.  b.  rheinisch:  Friedrich  (dagegen  Fritz  wieder 
scharf),  wie  also  f  und  v  als  labiodentale  von  dem  rein  labialen  w 
geschieden  werden  müssen,  so  ist  auch  das  weiche  y  mit  dem  schar- 
fen f  nicht  zu  yerwechseln.  —  Wir  verweisen  also  ph  ganz  unter 
die  nicht  eingebürgerten  fremdwörter  und  halten  gegen  §  23  y  und 
f  für  verschiedene  laute,  wie  b  und  p ,  wie  f  und  ß. 

§  22  ph  und  pf.  ph  hätten  wir  hier  ganz  weg,  höchstens 
in  anm.  erwähnt  gewünscht ,  und  Efeu  mindestens  neben  und  vor 
Epheu  genannt ;  das  wort  würde  uns  dann  nicht  mehr  fremder  vor- 
kommen als  Heu,  Leu,  Streu,  Scheu  usw.  —  In  der  anm. :  ^pf  wird 
im  anlaut  vieler  Wörter  geschrieben  1  welche  in  norddeutscher  aus- 
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Bpndie  gewOhDlidi  ihr  p  yerHeren'  ist  wiedenun  dne  einfache,  nieht 
Ortho  epische  notiz,  welche  das  tadelnde  wort  'proyinzialismus'  oder 
'mimdart'  vermeidet,  was  wir  früher  von  der  mundartlichen  vocal- 
mid  auslautBohftrfnng  (Batt  statt  Bad)  gesagt,  gilt  auch  hier 
von  der  entsprechenden*  anlauterweichung  (Fond;  Flug  statt 
Pfund,  Pflug),  beide  Provinzialismen  tibersehen  ganz  und  gar  das 
ideal  der  deutschen  ausspräche,  welches  die  nationale  Schriftsprache 
uns  vorhält,  trotz  der  überall  im  vaterlande  vorhandenen  beispiele 
des  richtigen!  die  betr.  mundträgheit ,  welche,  von  der  nationalen, 
einheitlichen  neuhochdeutschen  Schriftsprache  abweichend,  in  einem 
allerdings  groszen  teile  Deutschlands,  aber  doch  nur  in  einem  bruch- 
teile  (nur  in  teilen  des  nordens)  das  pf  unter  gewissen  Verhältnissen 
(nemlich  wenn  es  im  anlaut  steht)  gewöhnlich  (wenn  man  sich 
gehen  läszt)  nur  halb  ausspricht,  ist  ebenso  verkehrt  in  sich  wie 
jeder  andere  proYlnEiAliamiis,  s.  b.  du  xbeiiiiBeb-beiiiniaebe  g  »  j ; 
und  er  verdient,  wenn  die  rede  daranf  kommt,  ebenso  entsddeden 
tidel  nnd  yerurteilung.  die  mnndart  schSdigt  auch  hier  wieder 
ausser  der  ricbtigkeit,  conseqnenz  nnd  einbeit  zugleieh  die  dentlich- 
kdt  der  edlen  nbd.  ansepraehe,  indem  Teradiiedene  werte  Sbnlich 
oder  gleiob  werden,  z.  b.  Pferd  und  f^hrt,  Pfahl  und  fahl,  Pfarre 
imd  Farre,  Pfad  und  fad,  Pfalz  und  falls,  Pfand  und  fand,  pHinden 
tmd  finden,  Pfeil  und  feil,  Pflaumen  und  Flaum,  Pflicht  und  flicht, 
Pflug  und  Flug,  Pfund  und  Fund,  Pfühl  und  fühl,  auch  hier  also 
wird  Wissenschaft  und  schule  die  mnndart  als  solche  bezeichnen  und 
als  unrichtig  oder  ungenau  tadeln  dürfen  und  müssen,  dieser  er- 
kenntnis  und  Verurteilung  des  übels  wird  die  heilung  von  selber 
leicht  und  überraschend  schnell  folgen ;  denn  eine  wunderbare  Schön- 
heit liegt  in  der  genauen,  edlen  spräche;  und  die  entstehung  unserer 
nhd.  nationalsprache  aus  der  Schriftsprache  der  nationallitteratur, 
ferner  die  noch  immer  gewöhnlichste  art  ihrer  erlernung  in  schule 
und  btichern,  endlich  der  phonetische  Charakter  unserer  Ortho- 
graphie ,  welche  lautliehe  Schreibung  und  buchstäbliches  lesen  ver- 
langt, gehen  dem  evident  ricbtigen  auch  Tollkommene  lebenskraft. 

In  §  28  wttnschen  wir  eine  b^grttndnng  des  dt;  demi  das  yer- 
Btandene  lastet  nidit  schwer  im  gedäobtnis;  etwa:  dt  schreibt  man 
mir  da,  wo  es  ans  einer  nebenform  mit  det  erklärt  werden  kann, 
>•  b.  sandte  «  sendete,  Iftdt ladet  usw.  ob  es  fttr  die  znkuift 
nStig  sein  wird  ausserdem  noch  die  ^Stadt'  von  'statt*  zn  scheiden, 
obgleich  beide  werter  gleich  Stätte,  Stelle,  dürfte  man  bezweifeln. 
-~  Die  übrigen  überflüssigen  dt  werden  wir  glücklich  los.  —  Ob 
aber  vielleicht  die  schreibuig  Brot,  Brote  vor  Brod,  Brede  wegen 
gröszerer  ausdehnung  der  schärfem  ausspräche  den  vorzug 
verdient,  vermögen  wir  nicht  zu  überschauen;  denn  das  germanische 
d  könnte  doch  nur  dann  für  deutsches  t  entscheiden,  wenn  das  nhd« 
selbst  eines  entscheidenden  momentes  völlig  entbehrte. 

§  24:  S -laute,  es  wäre  erwünscht,  wenn  auch  hier  der  name 
der  laute  (hart  und  weich,  eß  und  fe)  den  der  buchstaben  (lang, 
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rund  usw.)  verdrängen  könnte,  statt  der  beispiele  für  beide  'salben  | 
und  gießen'  hätten  wir  Wörter  gewünscht,  die  bis  auf  den  in  be- 
tracht  kommenden  S-laut  ganz  gleich  gewesen,  diese  würden  den 
unterschied,  auf  den  es  ankommt,  am  schärfsten  zeigen  j  es  ist  daran 
kein  mangel,  z.  b.  reifen  reißen,  weifen  weißen. 

'Der  harte  S-laut  wird  bezeichnet  durch  ß  oder  IT,  wenn  er  ein- 
facher auslaut  einer  Stammsilbe  ist  und  vor  vocalisch  anlautender  ^ 
nachsilbe  hart  bleibt'  usw.  usw.  bis  §  26  ist  sehr  weitl&ufig  und 
stellenweise  (z.  b.  das  angeführte)  so  compliderfc  nnd  scbwierig,  daas 
'  es  für  die  sehide  nioht  leicht  aaflewandt  werden  kann.  —  WüL  mui 
die  froher  (»•  a.  o.  IV  und  oben)  besprochenen  grondafttse  ttber  den 
oonsoneatisciien  aneleat  ale  richtig  annehmen,  so  genügt  im  wesent- 
lidien  das  sStechen:  *der  nachweislich  harte  S-lant  wird 
durch  ß  beseichnet'.  alles  andere  ist  ftst  ganz  selbstverständ- 
liche folgerung;  die  regel  ist  einfach,  die  anwendnng  leicht  und  der 
sehreibgebrauoh  erweist  sich  als  besser  wie  man  annimmt  (vgl 
a.  a.  0.  n.). 

Sehen  wir  im  einzelnen  zu!  die  oben  angeführte  hauptregel 
mit  mehr  als  einem  halben  dutzend  entscheidender  hauptbegriffe 
wird  (vgl.  das  Schicksal  derselben  regel  von  1871  in  den  erörte- 
mngen  von  1871  s.  23  anm,,  wo  wir  das  'mfirkwürdige'  ganz  natür- 
lich finden)  —  die  genannte  regel  wird  kaum  ein  erwachsener  und  | 
an  denken  gewöhnter  gebildeter  so  schnell  überhaupt  nur  verstehen; 
Schüler  vollends  werden  sie  niemals  vollständig  beherschen  und  mit 
leichtigkeit  und  Sicherheit,  die  der  scbulgebrauch  verlangt,  anwen- 
den lernen,  dasz  man  aber  nur  dasjenige  S  scharf  (ß)  schreibt, 
wsidiee  sich  auch  swischen  sww  Toeslen  (rein  sleh^)  als  wirUieh 
scharf  nachweisen  iSszt,  Tmteht  sich  nach  unserer  regel  von  selbst 

Qeeagt  werden  mnss  freOicb,  dasz  man  statt  ßß  za  schreiben 
pflegt  H;  dies  Iftsst  sich  anch  in  etwa  begrflnden  mit  der  grOessm 
*einfafthhe1tP  des  zeidhens,  da  es  nhd.  kein  weiches  doppel-S  gibt» 
weil  weiches  S  nicht  nach  kürzen  steht,  die  weitere  anwendnng  von 
ß  und  IT  ist  nun  dieselbe  wie  die  jedes  andern  einfachen  und  ytü^ 
doppelungsfähigen  buchstabs;  ebenso,  dasz  IT  sich  zu  fs  wie  fzu  8 
verhalte,  ist  nun  leicht  verstanden  und  behalten,  dasz  das  einfache  | 
ß  nach  langem  vocal,  das  doppelte  IT  (event.  fs)  nach  kurzem  stehe, 
ist  nichts  bei  den  S -lauten  besonders  zu  lernendes,  es  ist  die  selbst- 
verständliche an  Wendung  der  allgemeinen  regel,  dasz  der  kurze  ' 
vocal  durch  Verdoppelung  des  folgenden  einfachen  consonanten  be-  1 
zeichnet  wird. 

§  25.  hartes  S  als  f  und  s  braucht  im  groszen  ganzen  ebenfalls  I 
nicht  gelernt  zu  werden:  der  S-laut  ist  vielleicht  stellenweis« 
zweifelhaft,  kann  aber  sicher  nicht  als  scharf  zwischen  vocalen  nach- 
gewiesen werden  I  so  können  zunächst  fp  und  H  dreierlei  lautlichen  | 
Werth  haben,  z.  b.  foht  nnd  ßt  in  stehen,  ßt  oder  fst  in  List,  LI  (nui 
vorausgehender  länge)  in  liest  (event.  lift).  Uber  die  *hllrte'  des  S- 
lantes  in  letzenn  werte  liesze  sich  z«  b.  noch  ebenso  gut  disputiersBi  ' 
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wie  über  die  des  b  in  'raubt'  u.  dgl.;  und  doch  wird,  und  mit  recht, 
iDer  dergleichen  an  entsprechender  stell©  von  den  orthographie- 
üüchem  keine  silbe  gesprochen. 

Ebenso  föUt  es  selbstverständlich  unter  die  frühere  auslaut- 
regel,  dasz  für  f  (=  s)  im  auslaut  kein  ß  eintritt  (§  25  o) ,  wie  das 
b  nicht  zu  p ,  d  nicht  zu  t  wird  usw.  —  Und  ob  (§  25  h)  z.  b.  das 
auslautende  s  in  'was  ist  das?'  wirklich  so  scharf  klingt,  wie  in 
'Wafler',  also  ^wassist  das'?  wir  meinen  nicht.  —  Und  ebenso  ist 
es  (§  25  c)  mit  dem  auslaut  der  [unveränderlichen!]  endungen 
nnd  (§  25  d)  mit  dem  'zeichen'  der  zusanmiensetzung  [wol  genauer 
dem  bindeconsonant!]  s.  —  Nicht  'Finsternis  und  Kindes' 
(§  25  c)  stehen  sich  phonetisch  gleich,  sondern  etwa  Finstemifs  und 
Hundebiß,  ungewiß,  wie  Finstemifle  und  HundebilFe,  ungewiile; 
dagegen  steht  gleich  'des  Kindes'  (§  25  c)  und  'Ordnungsliebe' 
(§  25  d)y  d.h.  das  genitiv-s  (mit  oder  ohne  e)  und  das  binde -s  oder 
iiisammensetzungs  -  s.  und  soll  'das  Kindesalter'  wirklich  so  scharf 
gesprochen  werden  wie  'Kindeilalter'  ?  (das  'e'  wird  in  allen  büchem 
als  kurz  betrachtet)  —  oder  auch  'Kind' ß alter'?  ist  es  wirklich 
unzweifelhaft  hart?  wir  Bheinländer  wenigstens  sprechen  es  wol 
anders.  —  s  und  f  zwischen  consonanten,  und  besonders  harten, 
möchte  sich  wol  kaum  rein  und  klar  nntersnohen  lassan,  wie  b  usw., 
z.  b.  in  Obst  u.  dgl. 

§  25  anm«  1:  'der  regel  gemäsz  sobreibt  man  mifs-  oder  mifle- 
als  Stammsilbe,  -nis  [-nüL'ei]  als  ableitmigssilbe',  fällt  ebenfalls  nach 
im  schon  früher  gesagten,  mifs-  ist  miserm  nhd.  sprachbewnstsein 
swtr  keine  aUmmsilbe  mehr,  noch  kümmerte  es  die  phonetik,  wenn 
es  eine  wäre,  noch  ob  -nis  eine  ableitungssilbe  ist.  beide  silben  aber 
und  betont  und  nachweislich  kurz ,  also  beide  verdoppelungsbedürf- 
tig, wie  es  auch  in  der  reinen  stellaag  nülTe-  nnd  -niiTe  sieh  sofort 
dwtlich  zeigt. 

§  25  anm.  1 ,  zweiter  absatz,  gibt  beispiele  mit  f  und  ß,  die 
inch  nach  der  phonetischen  regd  die  probe  ebenso  gut  bestehen,  wie 
steh  der  etymologisierenden.  —  Anoh  die  w6rter  des  dritten  ab- 
ttlMB  Bind  nieht  gerade  'besonders  auswendig  m  lernen',  gegen 
•ii  paar  mOobten  wir  bedenken  g^tend  machen.  zmiAehst  gegen 
dm  *lIesBerM  naeh  den  vorausgehenden  regehi  mttste  er  ja  wol 
gir  eine  lainge  erste  silbe  haben,  da  -ner  dodh  offenbar  ^ableitungs- 
bQm'  ist,  also  der  stamm  Mef  lang!  man  vgL  etwa  Zöllner,  GlOdr« 
MT,  ^Uner,  Meüsner  mit  knrsem  und  Gegner,  Lügner,  Bedner 
(Ifasner')  mit  langem  stammvoeaL  nnd  zn  der  phonetischen  rieh« 
tiiMi  kcMomt  die  Tolksetjmologisdie  durcbsichtigkeit!  was  kann 
■dl  ein  nhd.  gebildeter  unter  dem  worte  ^Mesner'  denken  und  tot- 
Mm?  der  ^Melaner*  dagegen  bStte  sofort  die  erste  silbe  kurz  be- 
ladiiiet,  und  den  so  klar  gestellten  Mefs^  oder  Heffediener  wird 
liansBd  für  einen  MÜTethäter  ansehen;  und  wenn  'yontn  kam  der 
MeBier  gescliritten',  so  hat  ihn  gewiss  noch  niemand  verkannt  oder 
vridiüg  an-  oder  ausgesprochen,  noeb  ihm  sein  amt  verkannt  oder 
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^Yorttbelt.  —  Das  lateinische  wort  mansionarius  —  nebenbei  bemerld 
^  ist  WOB  xihd.  natürlich  ganz  furchtbar  gleichgültig  und  geht  uns 
hier  gar  nichts  an.  so  sicher  wie  Meßner,  Hüfthom,  Maulwurf, 
Wetterleuchten  von  mansionarius,  hiufan,  molt,  leichen  stammen 
und  Berlin  einst  ein  slavisches  dorf  war:  so  gewis  wollen  und  dür- 
fen wir  nicht  mehr  Mesner,  Hiefhom,  Moltwurf,  Wetterleichen 
schreiben  und  sprechen  oder  Berlin  den  Slaven  einräumen,  das 
todte  gehört  der  Wissenschaft  und  ist  ihr  recht  und  ihre  pflicht;  dem 
leben  aber  und  der  ganzen  nation  darf  keine  schöne  errungenschaft 
langen  geistigen  strebens  und  ringens  entrissen  oder  verkümmert 
werden,  denn  wer  möchte  täglich  in  pfablbanten  lebm  oder  die 
feindest  sieinwafEiBii  bekSmp&n?  das  abgethane  und  abgestcHrbene 
liegt  hinter  uns  und  vor  was  fnadboB  leben;  nur  lebensTollee  und 
lebenskrSftiges  kann  nooih  sein  redit  behaapten. 

Fast  ganz  so  stebt  es  mit  '  Gleisner*,  awar  kann  ei  insofern 
nicht  wie  oben  e  in  seiner  qnantitftt  yerttndert  werden,  als  di« 
pbthonge  immer  lang  sind,  dennoch  hatten  wir  früher  (a.  a.  o.  V) 
daranf  hingewiesen,  dasz  diphthonge  zwar  inmier  lang,  aber  ebenso 
wenig  wie  andere  lange  vooale  immer  gleichlang  seien;  z.  b.  ist  ei 
in  reifen  und  weifen  nicht  so  lang  als  in  reißen  und  weißen,  in 
'Gleisner'  aber  ist  das  ei  überlang,  wie  es  die  diphthonge  gewöhn- 
lich sind,  auf  welche  scharfe  consonanten  folgen,  doch  legen  wir 
auf  diese  feinere  phonetische  Schattierung  hier  weniger  gewicht  als 
auf  die  Volksetymologie:  man  frage  einen  gebildeten  Neuhoch- 
deutschen, was  *Gleisner  oder  Gleifen'  sei;  er  wird  es  nicht  wissen 
und  nicht  verstehen,  man  überlasse  ihn  sich  selbst,  und  er  wird  mit 
dem  sichern  taktgefühl  des  natürlichen  und  unbefangenen  ^Gleißner, 
gleißnerisch'  schreiben,  wie  er  es  spricht,  und  er  wird,  das 
wort  an  gleißen,  glänzen,  anlehnend ,  sich  darunter  den  heiiohler 
denken,  der  den  fidschen  schein  nnd  glänz  sucht,  nnd  er  wird  sich 
an  das  wort  erinnern,  nicht  alles  sei  gold,  was  glänzt  nnd  gleißi  — 
MitteUiochdentsches  gllzen  nnd  mittelhochdentsches  geliehsönflii 
machen  uns  absolut  weder  knmmer  noch  frende  im  neuen  deutschen 
reich,  ein  römischer  Mansionftr  kann  uns  kaum  kälter  lassen.  €8 
thut  fast  weh,  wenn  ein  hochmeister  der  deutschen  spräche  vom 
ränge  Budolf  von  Säumers  hier  und  da  (s.  73)  sich  verleiten  läszt, 
unsere  schöne  klare  neuhochdeutsche  muttersprache  ohne  not  nach 
fremden  masz  und  abgestorbenen  resten  bemessen  und  beurteilen  zu 
wollen,  es  ist  geradezu  schrecklich  neben  nhd.  Schreibweisen  mhd. 
Wörter  oder  gar  fi'emde  zur  begründung  gedruckt  zu  sehen,  ent- 
weder ist  der  sinn  der  anhängsei  noch  nhd.  lebendig,  dann  sind  sie 
überflüssig  und  bailast;  oder  ihre  bedeutung  ist  im  nhd.  todt,  dann 
sind  sie  verderblich  und  gift  für  das  nationale  sprachbewustsein,  ein 
fremder  körper  im  gesunden  fleische. 

§  25  anm.  2:  des,  genetiv  von  das,  ist  zu  loben  (vgL 
§  5  aber  von  deflen  und  welTen  ist  auch  das  betonte  deß  und 
weß  nicht  zu  tadeln ;  wie  einfach  und  dem-  phonetischen  eharahtg 
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unserer  Orthographie  entsprechend  dadurch  die  tonkürze  bezeichnet 
wird,  haben  wir  schon  erwähnt,  vgl.  Indus,  Endes,  Kindes  und 
indefs ;  munteres,  unteres,  wunderndes  und  unterdefs.  schreibt  man 
8  'trotz'  entsprechendem  IT,  so  ist  das  zwar  ein  'einfacher'  buch- 
stabe,  aber  keine  einfachere  Orthographie;  dÄin  jeder  ähnliche  der 
regel  trotzende  fall  musz  besonders  gelernt,  behalten  und  geübt 
werden,  schreibt  man  dagegen  Ts  wegen  des  entsprechenden  so 
Inbeiii  wir  äutdk  die  eonseqaenz  der  regel  fttr  dem  yerlorenen  feder- 
strich  den  gewinn  einer  nicht  nur  YoUkonunenern,  sondern  auch 
emfaehem  Orthographie ;  denn  das  conseqnente,  regelmässige,  natttr- 
liehe,  voUkommene  ist  evident,  klar  und  ein&eh  und  braucht  nicht 
besonders  gelernt  und  eingeprägt  zu  werden,  weil  es  Ton  seihst  ein- 
leoehtet. 

§  25  anm.  3:  'anlautendes  soh  vor  p  und  t  wird 
dnrch  f  bezeichnet,  z.  b.  fpielen,  ftehen',  übergeht  die 
weit  Terbreitete  norddeutsche  ausspräche,  welche  in  diesem  falle  die 
genauere  sein  würde,  während  die  genannte  ausspräche  —  die 
Schrift  war  ja  auch  hier  wieder  das  ursprüngliche  und  der  ganzen 
nation  einheitliche  —  minder  buchstäblich  ist.  die  hier  nicht  ge- 
nannte ausspräche  befindet  sich  also  in  einer  günstigem  rechtslage 
als  etwa  die  §  6  und  §  19  wenigstens  erwähnten  mundarten.  wir 
wünschen  also  mindestens  die  regel  den  andern  genannten  ent- 
sprechend umgekehrt  und  ergänzt:  'anlautendes  fp  und  ft  wird  im 
norden  vielfach  buchstäblich  (vielleicht  etwas  schärfer  ßp  und  ßt) 
sasgesprochen,  sonst  fchp  und  fcht'.  letztere  ausspräche  ist  aber 
diesmai  vielleieht  nicht  ohne  wdteres  zu  verwerfen,  denn  1)  wie 
gesagt  ist  auch  die  spitzere  vielleicht  nicht  ganz  genau,  2)  betrifft 
die  breitere  nur  fest  bestimmte,  stets  gleiäbleibende  unlösliche 
«msonantgruppen,  3)  exmOglioht  sie  genauere  ausspräche  bei  aufein- 
inderfolge  der  laute  s  und  seh,  z.  b.  das  Starke  das  Schtarke, 
sonst  daßtarke),  es  fteigt,  Heeresftärke  usw.,  4)  endlich  ist  diese  in 
der  zerdehnung  des  mhd.  f  zu  nhd.  fch  um  eine  stufe  fortgeschritten 
nere  Sprechweise  wol  die  allgemeinere,  dennoch  schwankt  die  von 
der  buchstäblichen  lesung  abweichende  ausspräche  auch  hier,  indem 
der  Schwabe  noch  sehr  viele  ft  und  fp  breiter  zerdehnen  möchte,  als 
andere  und,  da  die  Silbentrennung  der  willkür  des  expirationsdruckes 
räum  verstattet,  auch  wirklich  zerdehnt,  vgl.  z.  b.  Donnerftag  u.  dgl. 
und  selbst  Wörter  wie  Regensburg.  hier  zeigt  sich  die  gefahr  beim 
ersten  abweichen  vom  sonst  üblichen  genauen  lesen,  ist  aber  der 
spitzere  zischlaut  nach  der  genauem  phonetischen  leseregel  berech- 
tigter, der  breitere  dagegen  der  üblichere,  so  ist  es  hier  vielleicht, 
wenn  irgendwo,  am  platze,  den  theoretischen  und  praktischen  'pro- 
vmiiaUsmus'  als  gleich  berechtigt  und  gleich  unbereehtigt  ohne 
hklel  neben  einander  bestehen  zu  lassen,  dennoch  mOditen  wir 
selbst  hiei^der  Wahrheit  zeugnis  geben,  die  spitze  ausspräche  als  die 
genauere,  feststehendere,  die  breitere  als  die  verbieitetere  aber 
Bdiwaiikendere  genannt  wttnsehen. 
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§  25  anm.4:  stammhaftes  f,  £C,  ß  und  endung  st  » 
rpt|  ß^.  es  liesze  sich  der  einfachem  Übersichtlichkeit  halber 
^agen :  die  endung  ft  (eft)  verliert  nach  einem  S-laut  das  eigne  f 
und  wird  zu  einfachem  t;  oder:  nach  einem  (auslautenden)  8 -laut 
wird  die  endung  ijt  t,  z.  b.  laTeTt  kft,  Meft  läX&t  oder  l&ITt, 
jCflßert  reißt.  ^ 

Wir  tragen  noch  nach,  dasz  die  anxiahme  der  Heyseschen 
S-schreibung  durch  Baumer  und  die  conferenz  ein  entschiedener 
phonetischer  fortschritt  war,  halten  aber  fs  für  IT,  auszer  im  auslaut, 
fUr  unnötig,  weshalb  die  S-laute  anders  behandeln  als  andere  laute? 
weshalb  nicht  ich  halle  er  hallt ,  ich  reife  er  reiit,  wie  ich  schnappe 
er  schnappt,  ich  schwimme  er  schwinomt,  ich  stelle  er  stellt  usw.? 
—  Fügen  wir  zum  sohlnsse  hinzu,  was  die  phonetik  noch  etwa 
fordern  hfttte,  worin  die  bepondere  sohwierigkeit  In  der  be- 
l^ndlnng  d«r  S-lao^  gegen  fU|^|«re  liegt  (Tgl.  a.  o.  m  und  II), 
bei  den  inutsB  bab«ai  vi|r  m4  j^Üm  ^lei  hanptorganstn&ii  den  harten 
nnd  den  weiche|&  laut,  iiicfais  mehr  nichts  wenig«r:  b  p,  d     g  k; 

nur  einen  laut :  m ,  n ,  ng.  wie  ganz  anders  bei  den 
Spiranten,  die  gutturalen  (und  p^jjilnlefi)  zeigen  zu  dem  sdiarfen  ch 
4as  allzu  weich  und  flüo^tig  gewordene  h  und  das  stets  nur  palatale 
weiche  j.  yoUkommcn  umgekehrt  haben  die  labialen  (und  denti- 
labialen)  neben  dem  weichen  w  gar  keine  entsprechende  harte  labiale 
Spirans ,  die  harte  dentilabiale  f  aber  ist  mit  der  entsprechenden 
weichen  v  im  anlaute  teilweise  vermengt,  einen  ähnlichen,  aber 
doch  etwas  geringem  mangel  zeigen  die  dentalen  (und  labiodentalen) 
Spiranten:  zunächst  haben  wir  hier  allein  vollkommen  das,  was  wir 
suchen,  das  weiche  f  und  das  harte  ß ;  neben  dem  letztem  allerdings 
(auf  das  dentilabiale  f  zu)  das  scharfe  labiodentale  fch.  wenn  es 
aber  mit  den  S -lauten  klarer  und  glinstiger  steht  als  mit  den  an- 
derfi  Spiranten,  wo}^ar  4%9n  dje  bonte  mannigfaltigkeit  und  yer- 
Wir^ende  ifr^Uklpr  dpn  S-bi(ohstaben?  ^twwt:  wegen  der 
*eipfachheit'  d^r  sciireib weiset  beweis:  w^iiahes  f  nnd  aUe  an- 
^fae  i^d.  weichen  spirafiten  w  und  t,  j  und  h  koniiBaen  nicht  nach 
l^Or^  yor,  sind  also  nie  Terdoppeli^|igBbedfiiftig*  wfihrend  nun  Ton 
49pi  meist  nach  schSrfungen  stehenden  scharfen  Spiranten  dh  (und 
IsU»«^  fch)  als  doppelbuchstab  nicht  yerdoppelt  wird ,  f  dagegen  in 
4cr  g0wöbnlichßn  weise  U  (nicht  etwa  vv) :  macht  man  bei  ß  leider 
^j|ie  ausnähme,  indem  man  statt  ßß  das  'einfachere'  (und  in 
seinem  buchstäblichen  werthe  nicht  vorkommende)  II'  schreibt, 
hier  liegt  das  TrpujTOV  4/eöboc!  geschieht  hier  der  erste  schritt  vom 
geraden  w^gf,  so  kehre  man  auch  hier  zum  richtigen  zurtick:  im 
druck  mag  es  dem  setzer  gleich  sein ,  ob  er  zwei  ß  oder  zwei  f  zu 
greifen  hat;  wem  im  schreiben  ßß  nicht  schnell  und  einfach  genug 
von  der  band  will,  der  bediene  sich  des  runden,  ß- ähnlichen  buch- 
stabens ,  der  ja  auch  meist  für  ßß ,  bez.  ü'  gemacht  wird ;  nur  ver- 
];n^ide  man  es  gänzlich  zwei  weiche  s  zu  schreiben  und  zu  drucken, 
wo  man  «doch  zwei  scharfe  B  m^t  und  spric))t;  denn  schreib,  wie 
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du  spriobsi!   mit  dieter  allzu  natitrlioben  und  im  gründe  «elbst- 
versUudliohen  einzigen  und  einfiMhen  reform  wttre  uns  fibr  immer 
gBhiMen,  —  Auf  dem  genannten  abwege  aber  rutscht  man  weiter: 
langes  (weiches)  £  sieht  am  wortende  nicht  gut  aus,  sagt  man;  die 
liebe  zur  abrundung  und  Yenebnörkelnng  schreibt  statt  dessen  im 
auslaut  8cblu8z-s;  das  mn<^  noch  angehen,  obschon  das  weiche  S  mit 
dieser  doppelten  buchstabenform  einzig  dasteht  und  aus  der  reihe 
der  strengen  phonetik  und  aller  andern  buchstaben  heraustritt,  aber 
weiter:  wo  man  den  scharfen  S-laut  ß  zweimal  hätte  schreiben 
sollen,  schreibt  man  'einfacher'  zwei  weiche  (lange)  S -buch- 
staben,  also  fl*.    dieser  buchstab  soll  aber  nun  am  wortende  ja 
nicht  recht  passen,  und  so  müste  er  im  auslaut  zu  fs  werden,  darin 
läge,  nachdem  die  innere  consequenz  der  lautlichen,  phonetischen 
bezeichnung  des  lauts,  ßß,  verlassen  ist,  mindestens  noch  eine 
äuszerliche  consequenz  der  buchstäblichen  graphischen  behandlung 
des  Zeichens.  IT  :  fs  =  f :  s.  —  Endlich  noch  der  letzte  fall :  fs  ist 
nxin  wieder  noch  ein  unbequemer  doppelbuchstabe;  wie  manchen  II* 
noch  nicht  ^einfach'  genug  ist,  und  sie  dafür  daä  einfache  runde, 
dem  ß  ähnliche  zeichen  schreiben ,  so  ist  es  nun  auch  wiederum  be- 
quemßr  und  'einfacher',  statt  fs  das  handlichere  ß  au  setzen!  alles 
ixii^i^r  *dnÜHlier'  und  Immer  bequemerl  —  Aber  wohin  sind  wir 
diwiil^  gekommen?  wir  hatten  nrsprünglich  swei  seharfe  8,  also  ßß 
sefareiben  sollen,  wir  baben  als  praktisehe  leute  die  sdhrift  in  weitem 
kpeial|tn£  stets  ^einftelier'  und  bequemer  gestaltet,  bis  wir  sdiliesz* 
li^,  Ale  lipr  sirkel  gans  durchlaufon  war,  ein  ß  gans  profitiert 
^«ikffu  kann  man  meiir  *einiachhwt*  Torlangen?  aber  ficeiHch  ist 
l^on  im  zirkeltans,  auf  der  jagd  naeb  buebstftblioher  *eu|iaohheit' 
4ßf  phonetisebe  zweck  aus  den  äugen  verloren  gegangen,  weshalb 
fOSiP  ß  hatte  yerdoppeln  wollen :  es  fehlt  jetzt  bei  ß  an  der  bezeich- 
nung der  Yocalkttrze;  der  Schoß  wttide  jetzt  aussehen  wie  der 
Sch5ß,  der  innere  gehalt  und  die  äuszere  gestalt  von  RSß  erseheint 
una  dunkel  wie  Büß;  man  liest  und  spricht  (verh.  s.  71  und  97) 
lange  vocale  kurz  und  kurze  lang,  so  z.  b.  wechseln  in  einem  jüngst 
in  Oesterreich  erschienenen  namhaften  werke  formen  wie  *am  Sülfe- 
sten'  und  'verstoIFen*  mit  solchen  wie  *faßen'  und  'beschießen'. 
4a  musz  hülfe  werden!    besinnen  wir  uns,  wo  wir  wenigstens  so 
eben  noch  besser  daran  waren,  oder  ersinnen  und  erßnden  wir  viel- 
mehr mit  Heyses  Scharfsinn  aufs  neue  das  fs ,  welches  uns  statt  des 
falschen  ß  wenigstens  wieder  vorausgehende  kürze  kennzeichnet, 
aber  zu  wenige  haben  lust  diesen  einen  schritt  rückwärts  im  kreis* 
lauf,  oder  den  abhang  hinauf  zum  alten  richtigen  standpunct  zurück 
zu  thun  und  dort  stets  festzustehen  ohne  zu  sinken,    nur  der  eine 
und  der  andere,  nicht  das  ganze  volk  ist  Hey se  zum  fs  zurück  gefolgt, 
j^tzt  werden  wir  zu  einem  neuen  anlauf  aufgefordert  diesen  letzten 
fObritt  das  Irrwegs  wieder  gut  zu  machen,  in  der  that  bt^ö  nach 
bflvmn  ist ,^  da  der  Mbert  weg  ein  irrgang  war,  immerhin  m  fort- 
sohritt  fctor  fMmshr  am  rOekschritt  sum  bessern  hin,  wem  «her 
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der  ixTw^g  eüi  lirkelttiis  war,  wamm  niir  eiMi  sohritt  surOcik  zu  üs 
für  sehlnsz-ir,  warum  tlberbanpt  znrftck,  vielleieht  die  ganse^kreia- 
nmde  atreoke?  wamm  nicht  noch  einen  kühnen,  festen  aehritt  Tor- 
wftrta  an  ßß  lEbr  ff ,  nnd  wir  stehen  wieder  wie  im  anftsge  anf  dem 

allein  vollkommen  richtigen  standptmct?  und  wir  verdoppeln  non, 
durch  nnheil  gewitzigt ,  scharfes  ß  wie  alle  andern  buchstaben  oon- 
sequent  und  principiell  auf  die  höchst  einfache  weise,  dasz  wir  es 
zweimal  schreiben,  merkwürdig  einfach  und  einleuchtend :  weiches  f 
und  scharfes  ß,  verdoppelt  ßß,  gerade  wie  weiches  w  und  v  und 
scharfes  f,  verdoppelt  ff,  gerade  wie  weiches  b  und  d  und  scharfes  p 
und  t,  verdoppelt  pp  und  tt  usw.  merkwürdig  natürlich  und  ein- 
fach !  und  doch  —  erinnern  wir  uns !  —  war  es  uns  einmal  nicht 
•einfach'  genug,  und  wir  erhielten  so  viel  ^einfacheres'  und  noch 
'einfacheres',  dasz  wir  es  kaum  auseinander  zu  halten  vermochten; 
und  doch  verfehlten  wir  den  zweck,  den  wir  bei  ß  wie  bei  allen  con- 
sonanten  mit  der  Verdoppelung  erreichen  wollten,  trotz  oder  viel- 
mehr wegen  der  ^einfachen'  mannigfaltigkeit  oder  der  vielen  ein- 
fachen 8 -Zeichen;  denn  unter  der  hand  war  uns  doppeltes  ßß  all- 
mShlich  zu  ein&diem  ß  ausammeagseohrumpft  und  keine  qna&ü- 
tSt  stand  Tor  ß  mehr  fest  und  sicher,  jetat  wollten  wir 
scheidener  sein  und  uns  des  richtuen,  deutlichen  und  duieh  aeine 
deuüicbkeit  einfachen  und  sichern  ßß  fi»uen,  wenn  wir  es  nur  erst 
hfttten. 

Wir  haben  damit  die  entwioklung  oder  richtiger  die  Verwick- 
lung unserer  S-buchstahen«  so  wie  ihre  mögliche  reform  theoretisch 
constmiert;  nicht  wie  sie  sich  in  streng  chronologischer  folge  that- 
sUchlich  punct  für  punct  ordnet,  sondern  wie  man  eine  durchlaufene 
reihe  rückblickend  in  gedanken  nach  innerer  Ordnung  punct  um 
punct  sich  folgen  läszt  nach  Verwandtschaft  und  causalnexus.  wer 
die  geschichte  der  S-laute  und  S-buchstaben  kennt,  dem  brauchen 
wir  nicht  zu  bemerken,  dasz  hier  keine  nachzählung  der  geschicht- 
lichen entwicklung  und  folge  beabsichtigt  war,  sondern  eine  nach- 
rechnung ,  eine  folgerichtige  consiruction  des  geschehenen  und  ent- 
wickelten. 

Man  verzeihe  diesen  ezcurs!  gewisse  klare  und  einfache  dinge 
kdnnen  nicht  klar  und  einfoch  genug  gesagt,  nicht  zu  oft  bewiesen 
und  wiederholt  werden,  bis  sie  allgemein  anerkannt  und  duzdi- 
geführt  sind,  wann  dies  geschieht?  einmal  wird  ee  geschehen,  weü 
es  geschehen  musz ;  wann?  —  wer  weiss?  werden  nicht  noch  hente 
die  mit  mass  und  erfolg  begonnenen,  edlen,  spraohreinigenden  be- 
strebungen  unserer  höchsten  behörden  (z.  b.  far  post-  und  kriegs- 
wesen)  noch  tflglich  verspottet?  sei  es  durch  die  erinnerung  an 
frühere  überspannte  fehlversuche  oder  durch  mutwillige  entstellung 
der  berechtigten,  ja  notwendigen  reform?  und  wie  lange  haben  wir 
von  der  deutschen  einheit  gesungen  und  geträumt?  und  gerade 
jetzt,  wo  diese  erreicht,  ist  die  gelegenheit  wol  für  langp  unwieder- 
bringlich günstig  und  legt  uns  allen  demgemäsze  pflichten  auf:  die 
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gmist  der  seit  besteht  darin,  dass  eine  refonn  im  gange  ist;  yer- 
pfliehtet  aber  ist  jeder,  der  ein  herz  ftlr  seine  mnttersprache  hat,  fOat 
seinen  teil  daran  mitsnlemen  nnd  mitsnlehren,  dasz  dem  einigen 
Ytttorlande  die  gemeinsame  mntterspraehe  in  mOgHehster  reinheit 
und  YolkstttmlidikMt  des  Inhalts  wie  der  ansspraehe  nnd  der  sohrift- 
liehen  form  gegeben  und  erhalten  werde. 

ünd  letztere  reform  ist  noch  aus  besonderem  gmnde  erleich* 
tert,  die  entsprechende  pflicht  sei  durchzusetzen  noch  besonders 
dringlich :  weil  die  einftihrung  der  sogenannten  lateinischen  runden 
statt  der  eckigen  deutschen  schrift  durch  die  veränderte  form  der 
einzelnen  buchstaben  zugleich  eine  änderung  in  dem  bisherigen 
Übeln  gebrauch  dieser  buchstaben  erleichtert;  weil  mit  dem  zurück- 
greifen zu  den  ursprünglichen  buchstabenformen  zugleich  die  her- 
stellung  der  ursprünglich  richtigen  anwendung  dieser  formen  für 
den  entsprechenden  laut  erleichtert  und  geboten  erscheint. 

Wir  sind  damit  bei  §  26  angelangt,  der  von  der  wiedergäbe 
des  deutschen  S  in  lateinischen  buchstaben  handelt. 
— *  Aneh  dSTon  war  bei  anderen  lauten  und  buchstaben  keine  rede, 
und  mit  recht;  weil  eine  sach-  nnd  sinngomisse  anwendung  der 
flbrigen  lants^efaen  fttr  die  betreffenden  laute  ihre  wiedeigabe  mit 
entspredienden  lateinischen  leifdien  so  ttn&ch  machte,  dasz  es 
eibenso  überflflssig  war  ein  wort  darttber  zu  yerlieren. 

In  der  besonders  sorgfältigen  und  *Terein&chenden'  behandlnng 
oder  mishandlung  der  S-laute  in  der  deutschen  schrift ,  in  dem  TOr- 
handensein  und  der  notwendigkeit  des  §  26  spiegelt  sich  nun  noch- 
mals der  ganze  irr-  und  kreislauf,  den  wir  früher  besprochen. 

Zwei  wege  zum  ziele  scheinen  zunächst  möglich,  entweder  wir 
gehen  von  der  ausspräche  aus  und  übersetzen  unsere  beiden 
S-laute  durch  zwei  möglichst  einfache  S-buchstaben  etwa  weiches 
8  und  hartes  ß  (oder  weiches  f  und  hartes  s)  und  verdoppeln  den 
scharfen  auch  so,  wie  er  ist  ßß  (oder  ss);  das  wäre  der  phonetische 
einfache  weg:  zwei  laute,  zwei  buchstaben;  und  der  buchstab  wird 
verdoppelt,  dessen  laut  man  meint,  oder  wir  gehen  von  der  schrift 
aus  und  übersetzen  unsere  — ^  S-buchstaben  ins  lateinische ,  alle 
unsere  vielen  S-buchstaben  ganz  genau,  buchstaben  übersetzen, 
der  ansdruck  macht  schon  stutzig;  —  das  wSre  der  *einfadie'  buch- 
stäbliche weg:  langes  [  wird  f,  rundes  söhlusz-d  wird  s,  g  bleibt 
ganz  so  oder  Ihnlioh  ß  oder  auch  wGrtlich  fz  oder  sz;  doppeltes 
langes  ff  wird  IT,  allenfalls  auch  ss;  scfalusz-fd  wird  Is. — Will  man 
sich  einmal  an  unsere  S*sohreibung  mitsamt  der  Hqrse'schen  nach- 
besserung  anklammem,  so  ermt^licht  die  buchstftblich  genaue  Über- 
setzung der  —  buchstaben  event.  auch  Scheidung  des  zusammen- 
treffenden S-aus>  und  anlauts  sf  fsf,  z.  b.  diesfeitig,  Flufsfand  u.  dgl. 
—  Dasz  die  erstgenannte  phonetische  wiedergäbe  der  S-laute  und 
S-buchstaben  die  beste  und  wahrhaft  einfachste  ist,  dasz  sie  allein 
dieselben  wie  alle  andern  laute  und  zeichen  und  dem  phonetischen 
Charakter  unserer  spräche  gemäaz  behandelt,  bedarf  keines  beweises. 
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b :  p  :  pp  d :  t :  ti  8  :  ß  ;  ßß  (oder  f :  b  :  bb)  ist  evi- 
dent und  ein  uionu  —  Jede  mittelstraBse  aber  iwisehen  den  go- 
aannien  beiden  wegen  kann  weder  sor  pboneHaeh  genauen  wieder- 
gäbe der  deutschen  S-laute,  noch  zur  bnöhstäblicfa  genauen  wieder- 
gäbe der  deutschen  lantzeichen  fthren.  —  Boeh  betraofaten  wir  das 
einzelne. 

§  26  erlaubt  zunächst  für  deutsches  langes  s  lateinisches  langes  f 
und  rundes  s,  also  faufeii  und  sausen!  wol  auch  saufen  und  fausen?^ 
Zwei  lateinische  zeichen  willkürlich  für  ein  deutsches  zeichen ,  wel- 
ches schon  verschiedenen  laut  bedeutete,  ist  ein  doppelter  überllusz. 
sowol  mangel  als  überflusz  an  buchstaben  ist  aber  ein  phonetischer 
nachteil.  —  Für  das  nachweislich  scharfe  S  (wenn  wir  uns  nach  un- 
serer obigen  vereinfachten  weise  ausdrücken)  soll  fa ,  verdoppelt  ss 
stehen.  —  So  vereinfacht  ausgedrückt  (in  §  26  nimmt  das  gesagte, 
den  §§  24  und  25  entsprechend,  natürlich  viel  mehr  räum  und  an- 
strengung  der  aufmerksamkeit  in  anspruch;  vgl.  darüber  das  frühere) 
würde  unsere  latelniBche  S-sdireibmig  nodi  UberHeyses  standpunct 
hmaiiB  einen  zwnten  rflckBchritt  inm  bessern  innerhalb  des  giraeioh- 
neten  kreisweges  enthalten,  wir  hatten  frfiher  (§  24  und  25)  1)  wei- 
ches f  nnd 2)s€faarfe6  %  8)Terdoppeltes  und  ff.  hier  (§26) haben 
wir  1)  weiches  f  nnd  s,  2)  scharfes  fs,  3)  TercloppetteB  ss.  —  Unter- 
suchen wir  vor-  und  naohteile  und  die  möglichkeit  weitem  fort* 
Schritts,  ein  phonetischer  fortschritt  li^  in  3)  ff  und  f§  —  88. 
wir  haben  6in  doppel-S,  f^,  das  wir  mit  genauer  not  durch  Heyse 
von  g  unterschieden  und  somit  retteten,  nunmehr  vollends  mit  dem 
eigentlichen  doppel-S,  zu  dem  es  gehört,  vereinigt,  überflüssig  ist 
\§>  besonders  deshalb  geworden,  weil  der  graphische  mangel  des 
deutschen  langen  ff,  welches  ja  am  wortende  schlechter  als  ff  aua- 
sehen soll,  bei  dem  lateinischen  ss  fortfällt.  —  Ein  rückschritt,  und 
zwar  ein  doppelter,  liegt  in  2)  jj  =  fs;  einmal  ein  phonetischer,  in- 
dem für  das  einfache  zeichen  des  einfachen  harten  S- lautes  (§)  im 
lateinischen  ein  doppelzeichen  fs  eintritt;  sodann  ein  graphischer, 
.  da  dieses  fs  buchstäblich  dem  deutseben  und  nicht  dem  jj  ent- 
spricht. —  Kein  fortschritt  mindestens  liegt  endlich  in  1)  f  und  d 
»  fnnd  b;  denn  es  ist  emerseitB  die  aawendnng  von  £  und  b  für  f 
gons  wiUkOrlioh  gelassen,  vgl.  oben  fanieB,  sansen,  fanBen  nnd 
saafen;  nnd  doeb  ist  dann  wiederum  ftlr  &  nnr  b  erianbt,  s.  b.  Hana, 
nicht  Hanf,  trots  HanseB  nnd  Hanfes,  dae  Terfähren  nnter  1)  ist 
also  betreffs  des  auslautes  flberingstlich  und  nltraphonetiBdi,  im 
inlaut  willkürlich  und  nicht  streng  graphisch. 

Haben  wir  oben  zu  §  24  und  25,  als  wir  nach  fiut  ToUendetem 
kreislauf  dicht  vor  dem  ansgangspunct,  dem  TerlaBBenen  wahren 
ziele ,  standen ,  den  letzten  schritt  zu  diesem  ziele  vorwärts  auf  der 
kreisbahn  anempfohlen :  so  wollen  wir  hier  zu  §  26 ,  wo  schon  wie- 
der mehrere  schritte  rückwärts  auf  der  kreisbaiin  durchlaufen  sind, 
einmal  zusehen ,  wie  weit  wir  nach  dieser  richtung  hin  vom  allein 
phonetischen  anfangspunct  noch  entfernt  sind. 
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1)  j  neben  ^  war  eine  vom  phonetischen  standpuncte  tiber- 
flüssige, also  schädliche  zerteilung  eines  buchstaben,  die  bei  keinem 
andern  laute  vorkommt;  haben  wir  mit  recht  (unter  3)  für  f§  und 
fj  nur  SS,  so  verlangt  die  consequenz  (unter  1)  entsprechend  für  j 
und  S  auch  nur  ein  zeichen,  entweder  T  oder  s,  nicht  beide, 
eins  wird  entbehrlich. 

2)  ^  als  ein&ohes  seiebMi  des  einfachen  S-lsates  war  in  jeder 
besiehnag  besser  als  fs,  ein  doppellmehstab  fllr  ein&ohen  lant 
hsltsn  wir  so  ebsn  ein  einfaebes  latanisehes  seiehen  sn  viel,  so  ist 
bier  eins  ra  wenig«  entweder  nebmen  wir  oben  eins  bierher  —  dies 
würde  einen  bebmnten  bnebstaben  in  seinem  lautHehen  werthe  nea 
festsetzen  und  ändern ;  oder  wir  übersetzen  hier  nicht,  lassen  für 
nnsem  eigentümlichen  deutschen  scharfen  S-lant  das  bestehende 
seichen  %  so  (oder  ganz  ähnlich  ß)  fortbestehen  —  dies  würde  einem 
in  seinem  lautlichen  werthe  bekannten  feststehenden  bnebstaben  des 
deutschen  abc  in  dem  lateinischen  einen  platz  anweisen,  aber  das 
lateinische  abc  soll  eben  jetzt  an  die  stelle  des  deutschen  treten, 
gut,  wo  es  entsprechende  zeichen  hat ;  wo  sie  fehlen ,  da  bereichem 
wir  die  runde  lateinische  schrift,  indem  wir  dieses  aus  einer  geraden 
linie  und  zwei  kreisbogen  bestehende,  also  aus  den  der  antiqua  ent- 
sprechenden bestandteilen  gebildete  zeichen  aufnehmen,  event. 
kleine  eckchen  abschleifen. 

Wir  hätten  so  im  lateinischen  abc  entweder  weiches  f,  scharfes 
8,  doppeltes  ss;  oder  weiches  s,  scharfes  ß,  doppeltes  ss.  dem  er- 
stem steht  die  seltene  type  f  (die  in  der  handschrift  etwa  durch 
dentsohes  1^-aeiohen  oder  durch  dentsehes  lang  f  wiedergegeben ,  am 
wortende  *nidit  recht  passt')  im  wege;  dem  letstem  der  nmstand» 
dasz  statt  SS  streng  genommen  nodi  ßß  eintreten  mttste;  doch 
wttrde  SS  im  lateinischen  nidit  in  die'  lege  kommen  kOnnen,  wie  ff 
zu  und  g  zu  werden,  da  dem  ss  am  wortscblnsse  keinerM  gra- 
phische bedenken  ankleben. 

Sollte  jedoch  der  früher  (zu  §  24  und  25)  genannte  letzte  noch 
nicht  gethane  schritt  vorwärts  zum  ziele  (ßß  statt  ff  und  f$)  zu  steil 
und  schwierig,  der  halbe  noch  rückwärts  zu  durchschreitende  weg 
zu  demselben  ziele  zu  weit  und  ermüdend  erscheinen,  so  wäre  wenig- 
stens noch  das  aufgeben  des  einfachen  f  oder  des  einfachen  s  zu 
wünschen.  Wlt  das  einfache  f ,  so  sehen  wir  dem  fs  wegen  des  in 
ihm  enthaltenen  vorragenden  f  sofort  den  scharfen  einfachen  S-laut 
an ;  fällt  einfaches  s,  so  ist  das  scharflautende  doppelte  ss  nicht  mehr 
dem  zeichen  nach  doppeltes  weiches  S,  und  der  fortschritt  vom 
weichen  zum  einfachen  harten  und  doppelten  harten  S-laut  spiegelt 
sich  nicht  übel  in  fzu  fs  zu  ss.  freilich  springt  dann  der  übcrÜusz 
des  f  in  fs  erst  recht  in  die  äugen  und  die  schkdliche  scheinverdop- 
pelung  des  ein&ehen  scharfisn  8-lantes.  denn  weiches  f,  scharfes  s, 
doppeltes  ss  wttrde  dasselbe  einfacher  und  genauer  bezeichnen  und 
die  mSglichkeit  des  s  in  sp.  und  st  (stigma)  u.  dgl.  gewSbren,  deren 
laut  eher  dem  scharfen  ß  oder  dem  verwandten  sch  gleicht»  aJs  dem 
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weichen  f.  auch  würde  der  weichere  bogen  in  f  /  und  der  schärfere 
in  ß  dem  lautlichen  gehalt  sinnbildlich  entsprechen. 

Keine  principiellen  gegner  der  eckigen  deutschen  budiBtaben, 
möchten  wir  doch  hier  noch  eine  einzelheit  fttr  den  fiül  der  ein- 
füliwmg  dee  lateinischen  abo  nachtragen,  sind  doppelte  bnohstahen 
fftr  eiiäushe  lante  Tom  ttbel,  so  ist  der  dreifoche  hachstab  seh  ftr 
den  entsprechenden  einfiushen  lant  gewis  besonders  unpassend, 
ansserdem  mag  seine  snsammensetKnng  wol  aach  seine  bisherige 
wie  wir  glauben  unrichtige  lautliche  werthschStzung,  so  wie  seine 
münsterländische  ausspräche  leider  mit  beeinfluszt  haben,  das  sdi 
hat  mit  eh,  mit  den  gutturalen  oder  auch  nur  palatalen  ^der  lingaa> 
len  nichts  zu  schaffen  (s.  o.  und  a.  a.  o.).  er  ist  wesentlich  ein  rein 
dentaler ,  wo  nicht  gar  labiodentaler  scharfer  zischlaut.  sein  erster 
bestandteil  s  (event.  =  ß)  wäre  also  eher  am  platze,  und  da  bei 
demselben  mehr  hauch  oder  athem  verbraucht  wird  als  bei  dem  ge- 
wöhnlichen scharfen  S,  so  mag  auch  sein  letzter  bestandteil,  das  b, 
allenfalls  bleiben,  so  lange  wir  kein  einheitliches  zeichen  für  den 
einheitlichen  laut  sch  haben;  das  c  aber,  dessen  fehlen  man  jetzt 
schon  wünschen  möchte,  dürfte  bei  der  lateinischen  Umsetzung  der 
Schrift  vollends  geächtet  werden,  sh  für  sch  entfernt  sich  nicht  zu 
sehr  vom  bisherigen  aussehen,  entspricht  dem  gebrauche  anderer 
modemer  qnadhen,  gibt  den  lautlidien  gehalt  tr^Qkdi  wieder  und 
ist  endlich  Ton  dem  doppellaute  sch  unterschieden,  der  sehr  oft» 
z.  b.  bei  allen  yerldeinemngsfonnen  der  auf  s  auslautenden  stttmme, 
▼orkommt.  wir  denken  auch  hier  mehr  an  schnelle  Orientierung 
beim  lesen  des  betreffenden  Zeichens  als  an  die  selteneie  möglich- 
keit,  dasz  ganze  Wörter  dadurch  ganz  ähnlich  würdeUi  z.  b.  Lös'chen 
und  löschen,  doppellautendes  sh  kommt  viel  seltener  yot  und  ist  im 
lesen  deshalb  wol  ebenso  unschuldig  wie  ph. 

§  27  über  x.  sind  doppelbuchstaben,  zwei  oder  drei  zeichen 
für  einen  einfachen  laut  (sch,  ch,  ng),  immer  und  in  jeder  beziehung 
vom  übel,  so  sind  die  doppelconsonanten  z  und  x  je  ein  zeichen  für 
zwei  laute  (nach  kürzen  genau  genommen  für  drei  buchstaben)  auch 
nicht  streng  phonetisch ;  da  jeder  laut  seinen  besondem  buchstaben, 
jeder  buchstab  seinen  besondern  laut  haben  soll,  nicht  mehr  und 
nicht  weniger,  doch  sind  jene  doppelbuchstaben  dazu  umständlich 
und  weitschweifig,  diese  letztem  doppellaute  wenigstens  nur  ^ein- 
fach', dennoch  oder  deshalb  sind  auch  sie  vom  bösen,  einmal  wegen 
der  sehwierigkat  ihrer  Verdoppelung  und  trennung,  sodann  noch 
mehr,  weil  sie  entweder  das  lebendige  Sprachgefühl  der  nation  ver- 
dunkeln oder  neben  den  aufgelösten  zeichen  (z  neben  ts,  x  neben  ks 
usw)  einherlaufen  mflssen:  fdso  mannigfaltigkeit  und  überflusz  statt 
venneintlicher  fibereinfachheit  und  durch  diese  ^einfachheit*.  wie 
es  besser  wftre  fEbr  ck  kk  zu  schreiben,  so  wSre  ks  besser  als  x. 
haben  wir  aber  einmal  beide  und  ausserdem  noch  cks ,  chs  und  gs, 
so  sollte  wenigstens  jede  unlösliche  consonantenverbindung  der  art 
durch  z  bezeichnet  werden  (wie  bei  z  ausser  Lotse),  sollen  also  die 
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drei  x  in  den  drei  Wörtern  des  ersten  absatzes  Axt,  Hexe,  Nix  und 
Nixe,  statt  Akst,  Hekse,  Niks  und  Nikse  bleiben  —  wir  sehen,  es 
sind  nur  drei  biichstaben  gewonnen  —  so  können  auch  die  achtzehn 
Wörter  des  zweiten  absatzes  ohne  Verdunklung  lebendiger  stämme 
chs  mit  X  (statt  mit  ks)  vertauschen  (nur  drehen  und  drechseln 
möchte  mancher  vielleicht  nicht  gern  auseinanderreiszen?).  denn 
chs  widerspricht  der  ausspräche  =  ks,  und  kein  wort  des 
drsten  oder  zweiten  abschnittes  hat  langen  einfachen  vocal,  so  dasz 
also  X  (wie  z)  auoh  hier  stets  kurzen  einfachen  vocal  oder  einen 
diphthong  vor  sich  htttten,  und  die  lanl^gemfisze  Tordoppelung  kx 
(wie  is)  stets  ttberflttssig  wibre.  —  Anders  mit  gs  und  ks,  bez.  cks! 
hier  gdiQrt  die  gattorale  stets  zum  lebendigen  stamm,  das  s  ebenso 
zur  endnngs  Tor  einfacher  gattorale  ist  der  vocal  lang:  Augs  (im 
Flug),  nach  kuxiem  vocal  tritt  verdoppelnng  ein:  Slcksel  (Ge- 
hacktes)» 

(schlasz  folgt.) 

MABiAwäm»  BBi  DüBxn.  P,  Didolvf. 


18. 

DIE    ALTEN    LIEDER   DES    QUINTUS    HORATIÜS   FLACCüS    IM  NEUEN 
GEWÄNDE  VON  DR.  FELIX  KÖSTER  ZU  NAUMBURG  A.  D.  SAALE. 

Würzburg  1877.  Selbstverlag  von  Paul  Schuke.  debit  für  den  buch- 
handel:  Leo  Woerl  in  Würzburg. 

Der  nnterzeichnete  hatte  im  jähre  1876  in  der  Zeitschrift  fttr 
gynuiasialwesen  s.  477 — 502  eine  reihe  von  Horazübertragungen  zn 

mustern  gelegenheit  gehabt  und  sich  in  Ubereinstimmung  mit  K, 
Eichhoff  in  diesen  jahrbüchem  1871  dahin  ausgesprochen,  dass 
die  Übersetzungen  des  Römers  in  gereimten  Strophen  den  vorzug 
verdienen  vor  der  nachahmung  der  antiken  formen,  was  auch  die 
nachbildungen  eines  Em  an  uel  Geibel  nur  zu  bestätigen  schienen.* 
es  ist  aufs  lebhafteste  zu  bedauern,  dasz  ein  sprachkundiger  und 
dichter  zugleich  wie  er,  es  verschmäht  hat,  uns  einen  deutschen 
Horaz  zu  schaffen ,  —  leider  hat  sich  auch  sonst  noch  immer  kein 
congeniales  talent  an  diese  aufgäbe  gemacht,  gute  ansätze  sind  von 
Stadelmann,  Günther,  Bürger  gemacht  worden,  —  dabei  ist  es  aber 
geblieben,  und  nun  haben  sich  eine  menge  von  dilettanten  über  den 
unglücklichen  "V^nusiner,  als  eine  willkommene  beute  für  ihre  vers- 
übungen,  gestürzt;  es  vergeht  kein  jähr,  in  dem  nicht  von  irgend 
einem  der  ^gebildeten'  eine  misgeburt  nicht  ohne  die  jammerrmch- 
sten  geburtsschmerzen  ans  licht  befördert  wird,  die  beides  bezeugen, 


'  bezüglich  der  Übersetzung  von  W.  Osterwald,  welche  1875  unter 
dem  titel  'Horsiius  lieder'  erschien,  verweise  ich  auf  den  oben  auge- 
ftthrtea  artikel  der  Berliner  aeitschrift  für  gymnasien. 
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dasz  der  Verfasser  eigentlich  längst  mit  seinem  latein  zu  ende  ist, 
sein  geliebtes  deutsch  aber  keineswegs  so  zu  handhaben  versteht, 
wie  man  es  doob  auch  von  einem  ehemaligen  gymnasiasten  zu  er- 
warten hat. 

Merkwürdig  ist  es  dabei,  dasz  diesen  elaboraten  eine  so  ge- 
schmackvolle ausstattung  zu  t6il  wird ,  wie  man  sie  bei  gediegeneft. 
wissensehamiekMi  w«tkai  Ttfrgebens  molit,  —  so  dae  am  aBg^fttfar- 
ten  orte  teakierkierte  maohwerk  von  B.  Uinzlof  f ,  so  die  nicht 
viel  bcfinwr  gehuftgene  UberaetEung  des  hemi  dootots  der  medidii 
Felis  EOtfier,  &  um  soeben  vorliegt 

Am  d«»'  Vomde  su  deifselben  geht  hervor,  dasz  der  Übersetzer 
ansEer  allem  znaammenhailge  mit  den  arbeiten  seiner. Vorgänger  steht, 
er  kedüt  sie  offenbar  gar  niöbt»  gelehrte,  denen  'das  latein  aus- 
gegangen', die  aber  'nach  dem  verrauschen  flüehtiger  jagend'  noch 
einmal  zu  ihrem  alten  freonde  zurtlckkehren  wollen,  aber  auch  schüler 
denkt  er  sich  unter  seinen  lesem,  denen  er  'durch  eine  flieszende 
Übersetzung  mehr  geschmack  an  dem  lorbeergekrönten  dichter  ver- 
schaffen wiir,  als  er  selbst  demselben  unter  des  seligen  Kirchner 
leitung  auf  der  Schulbank  Schulpfortas  abgewinnen  konnte,  wir 
haben  hier  das  aufrichtige  geständnis  eines  Portensers  über  die  ge- 
schmacklose art  der  interpretation  gewisser  philologen,  die  die  an- 
mut,  die  lebensfrische  dicbterindividualität  in  einem  schwall  latei- 
nischen notenkrams  begraben ,  das  geständnis  eines  Zöglings  einer 
der  ersten  deutschen  hmn^stenschulen,  das  nna  HoraslKtorpieteii 
wol  za  einer  einkehr  veranlassen  kann,  —  vor  allen  andern  die  gegner 
Carl  Naneks  nnd  die  Verehrer  von  Hermann  Schllts! 

Weuä  dlet  hM  doctor  der  medicin,  der  sieb  eine  so  sehSne  auf- 
j(ibe  gestellt  bat,  niä  Atfdisicbt  bittet  IBr  die  etwaigfen  *bScke,  die 
er  gesdhossett*,  sb  könböh  wir  gestrengen  berren  philologen  leidej^ 
Von  unserer  strenge  nichts  nachlassen,  denn  wenn  dem  beim  doctor 
seil!  latein  bereits  schwankend  geworden  ist,  dann,  —  ja  glaubt  er 
deiin,  dasz  es  nicht  doch  noch  lente  geben  könnte,  die  von  der 
Sache  mehr  verstehen  als  er?  musz  er  denn  durchaus,  Was  er  nodh 
von  der  alteil  kunst  profitiert  hat,  gedruckt  unter  die  leute  bringen, 
die  für  ihr  schönes  geld  doch  auch  etwas  rechtes  gekauft  haben 
wollen? 

Nun ,  unter  einer  bedingung  wollen  wir  die  böcke ,  wenn  ihrer 
nicht  gar  zu  viele  herumlaufen,  und  zu  gewichtige,  nicht  zu  scharf 
unter  das  messer  nehmen,  —  unter  der  bedingung,  dasz  die  formalen 
Vorzüge  der  Übersetzung  einige  materiale  mängel  mit  glänzend  schö- 
nem gevrande  verdecken,  nous  verrons ! 

Wir  sobkgialk  dici  eriste  beste  stelle  auf:  m  12  Miserarum 
WMamti 

Mädchen,  das  nicht  darf  mit  Amor  spielen, 
nicht  mit  sekt  die  sorgten  nieder  spülen, 
weil  «i  ISrdktet  onkels  zorn  zil  fSUen, 
•olchei  mftdeben  ist  gsf  QbeF  dnm. 

^^^^ 
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Der  beschwingt^  knabe,  Neobule, 
der  Cyther^  soha,  raubt  dir  die  spule 

und  Minervas  wert  vom  webestuhle, 
stehst  von  Lipafa  den  schönen  mann 

Hebrus  du,  mag  er  den  ström  durcbgleiten 
mit  p^esalbten  schultern,  oder  reiten 
besser  als  BeLlerophon,  und  streiten 
«idMBtiagt  kn  knufi  mit  fiiaa  «ad  frait; 

Der  im  freien  feld  kann  hirsobe  scbieszen, 
die  wvn  aafg>eseheuehter  heerde  II  essen, 
oder  aneh  den  wilden  eber  schieseen, 
der  T<6i!0laofct  im  liehea  diehiabt  kaiiat. 

eine  l>edeidtliehe  probe  Ton  dem  ^chtertalent  nnsers  autorst  der 
poetisdie  ImaA  des  original^  igt  unter  diesen  derjben  grilQten  llttglieh 
▼erdnltet.  aber  geradem  sflhaader  mnss  jedes  deutscbe  ßprachgefOM 
erfessen  Yor  de?  Wendungen:  ''mSdchen,  das  nicbt  darf',  *solcbes 
mSdc^en*.  und  die  ^KeobYÜe  mit  der  spiQe*  ist  Jedenfalls  miüber- 
treSKcb  schön!  die  reime  spielen  :  spfllen  lassen  oichts  au  wün- 
schen übrig,  die  hirsche,  die  von  aufgescbeuohter  heerde  lieszen, 
finden  im  texte  nieht  die  geringste  entscbuldigung,  die  Wendung  ist 
nur  durch  die  dira  necessitas  der  reimnot  entstanden,  grobe  fehler 
finden  sich  schon  in  diesem  kleinen  gedichte  mehr  als  zu  ent- 
schuldigen ist.  Amori  äare  ludum  heiszt  nicht  'mit  Amor  spielen', 
herr  dr.  med.!  jeder  tüchtige  comraentar  hätte  Sie  eines  bessern 
belehren  können,  wenn  Sie  etwas  fleisz  auf  das  Studium  der  ver- 
breitetsten  exegetischen  arbeiten  des  Horaz  verwendet  hätten,  so 
wären  Ihnen  nieht  so  viele  Ungeheuerlichkeiten  passiert,  Sie  hätten 
wenigstens  ein  erträgliches  not-  und  hilfsbüchlein  für  scbüler  ge- 
schrieben! ein  Horazisches  mädchen  sekt  'niederspülen'  zu  lassen, 
ist  doch  etwas  bedenklich.  Sie  dachten  wol  an  die  schenke  ^Zmu 
wilden  Schweinskopf '  in  Eastoheap  und  anDortchen  und  ihi  en  dicken 
galant  (dieses  wort  'Hdbt  herr  EOster  sebr.  Tgl.  m  10:  o  quavms 
meque  te  mmera  neepreces  \  neeHmkavkikiip<ä^jmati^^  \ 
vir  i^MTM  pa^Uee  saudua  |  eurtu^: 

Und  wenn  dich  nicht  geschenk  und  flahn, 

nicht  der  gaiane  bleich  gesiuht, 

das  sie  aio4i -Behminkteü  (?.'),  wann  dieh  nioki 

•Qmbeugt,  dasz  du  verletzt  gtsaho 

von  Fieriens  .bnhlin  (?)  deinen  •nans*)  — 

was  hat  sich  wol  der  herr  Übersetzer  unter  einem  kämpf  *mit  fusz* 
gedacht?  in  der  Verbindung  'mit  fusz  und  faust'  kann  der  unbe- 
fangene leser  nur  an  fusztritte  denken  und  nicht  ahnen,  dasz  ne^ne 
segm  pede  vktm  ^unbesiegt  im  schnellen  wettlauf'  beis^  falsch  ist 
ftner  die  beiidiung  und  4lbersetBung  Ton  eatHS  idm  per  upertim 
fitffim^  agUato  grege  centos  iaculari,  da  jper  apertum  fi^fientes  ^Uber 
^e  Hditung  fliehende  hirsche*  zusammengehört. 

Dieser  piiobe  entsprieht  das  ganse.  ttberall  platte  reimprQBft 

n.  Jahrb.  f.  phU.  o.  pid.  U.  alit.  187S.  hft.  4.  U 


Digitized  by  Google 


202     F.  £öiter:  die  alten  lieder  des  Quintus  Hoxatiiis  Fkuscnt. 


oline  eine  spur  des  dichterischen  genius  des  Originals,  yerletzimg 

des  geschmackes  und  des  Sprachgefühls,  grobe  misverstSndnisse  aus 
Unkenntnis  der  spräche  des  dichters  begangen  und  aus  Unkenntnis 
des  allergewöhnlichsten  philologischen  erklärungsmaterials.  die 
meisten  Strophen  sind  so  kraus  und  unklar,  dasz  kein  laie  sie  ver- 
stehen kann:  man  lese  einmal  folgende  strophe  und  frage  sich,  ob 
man  den  sinn  derselben  verstanden  hat  und  verstehen  kann: 

Schon  des  Pacoms  und  Monäses  Schaar 
schlag  zweimal  unsern  starm,  der  8o  nicht  war 
TonMiffgesagt,  mit  kfaft  sor&ek,  ond  grinit, 
weil  aie  sn  orden  ffigt  des  kiiegs  gewinast. 

Selbst  mit  der  deutschen  Orthographie  und  grammstik  liegt  er 
in  bader,  wie,  um  von  obigem  ^gewinnst'  zu  schweigen,  der  com* 
paratiy  s.  72  'Idng'rer',  die  schieibimg  ^pallSste'  beweist  er  spricht 
▼on  einem  ^abgesprochenen  stelidicheiii'  I  9.  er  scheut  sich 
nicht  zu  schreiben :  'sdnen  ros'gen  hals  und  arme' !  den  QninctOins 
hält  ew'ger  schlaf  —  umvroben?  nein,  ^unworben'  reimt  mit 
'unverdorben'  I  24.  me  tuo  longas  pereunte  nodes  'während  ich  die 
langen  nächte  hier  durchtrete,  ich,  der  deine  1'  dnrchtreten  die 
nficbte?  herr  doctor,  ich  glaube  gar  Sie  haben  nicht  mehr  gewnst, 
was  perire  heiszt,  und  haben  sich  so  geholfen:  ire  gehen,  treten,  per 
'durch',  perire  durchtreten!  dasz  diese  zumutung  nicht  zu  stark 
ist,  mögen  folgende  in  zeit  einer  yiertelstonde  gesammelte  fäUe 
beweisen.  III  6  sagt  Horaz: 

mottis  doceri  gaudet  lonicos 
acerha^  virgo  et  fingüur  artibus  » 

•   

*  80  lese  ieh  mit  Lncian  Mttller  statt  nutura,  vgl.  praef.  s.  XXVHI 

der  ed.  Tenbner.  1876  'Impftm  iUud  ene  fmatura^  nemo  Um  ut  puto  ni" 

gahit  post  Peerlcampium,  cum  adiectis  quae  sttnt  €iam  nuncT^  et  €de  tenero 
ungiä  significetur^  aetas  nondum  maiura.  unde  haud  cuncianier  scripsi 
werba>,  quod  ut  tenavd  opHme  »atb  faeit,  Ua  ne  m  UUertB  guldem  nUlt 
dütai,  Farro  apud  Nonium  s.  v.  acerbum  .  .  wiatares  nostri  Virginia  acerbae 
auris  veneris  vocabulis  imbui  noluerunt.  diese  conjectur  entspricht  dem 
siime  der  stelle  evident,  gerade  weil  L.  Müller  und  jeder  erklär^r  des 
diolitefs  mit  ibm  de  tenero  ungut  IE  6iTaXd»v  övOxuJv  nimmt,  passt  di0 
maiwa  tirgo,  an  der  die  bemfensten  gelehrten  anstosz  genommen  haben, 
an  unserer  stelle  nicht,  wo  die  Sittenverderbnis  schon  der  zartesten 
jugend  bloszgeiegt  werden  soll;  dasz  eine  matura  virgo,  iam  nubilis  anrät 
äppige  gedaucen  hat,  wäre  für  den  Zusammenhang  dieser  stelle  viel  in 
schwach,  man  erinnere  sich  nur  an  die  freche  seene  bei  Petron.  25, 
'ed.  Biicheler,  wo  die  kleine  Pannychis  devfrginatur,  puella  satis  belln  et 
quae  non  plus  quam  Septem  annos  habere  videbatur,  und  den  commentar» 
den  dazu  Quartilla  aus  ihrem  eigenen  leben  gibt,  zur  vergleichong  ii^ 
ans  Her.  heranzuziehen  II  6,  9  tolh  eupidlnem  immitig  ttoae  mm  acerbae- 
Vulpes  sagt  in  fabula:  nondum  matura  est^  nolo  acerbam  sumere,  1X6,10 
wird  die  iuvenca  Lalage^  quae  nondum  aiihacta  ferre  iugum  vaJet  Cervice^ 
nondum  munia  corporis  Aequare  nec  tauri  mentis  in  venerem  tolerare  pondat 
mit  einer  meerba  uva  vergliehen  ond  dieser  Tergleieh  liegt  atieh  dem 
ansdruck  acerba  virgo  zu  gründe,  so  viel  zur  abwehr  gegen  Düntzer 
in  Fleckeisens  jahrb.  1877  s.  66,  der  iam  nunc  falsch  ^jetzt  schon',  mo- 
ius  Jonici  schlecht  'weiche  tänze'  übersetzt,  und  L.  Müllers  'unglück- 
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iam  nunc  et  mcestos  amom 

de  tenero  meditatur  ungui. 
von  zarter  jugend  an  diTTaXuJV-  ovuxtuv  denkt  dies  mädchen  schon 
an  Wollust,  das  ist  der  sinn  der  stelle  und  die  Übersetzung  der  worte 
de  tenero  meditatur  ungui.  Köster  übersetzt  es:  sie  kaut  an  den 
nägeln!  eine  ähnliche  leistung  ist  z.  b.  die  Übersetzung  von  1 11,  5 
quae  {hiems)  nunc  oppositis  dehilitat  pumicibus  mare  Tyrrhenum  (der 
wintersturm  peitscht  das  tyrrhenischo  meer  gegen  die  felswand  des 
ufers):  'der  winter,  der  das  Tjrrhener  meer  an  anderer  küste  (!) 
nun  schwächt.'  ebenso  femer  das  folgende : 

Sei  klug,  klär*  wein  und  dann  beschneid' 
der  karxen  fri«t  die  vielerlei  gelfiste. 
vorfiber  nuiBoht  des  aeldee  voll  die  aeit 
1UM  im  geapifteh. 

lM»äamonpa^eH$  ist  ibm:  Lakedümon,  das  geduldig  harrte  ausl 
ob  das  einen  sinn  giM,  ist  ihm  ganz  gleiohgliltig.  so  gebt  es  in 
bnntflr  reihe  weiter  1  1  lA  nil  pkHs  tnnUhs  naoUa  pi^tp^ 

Zaghafter  ichiffer  traut  gemalten 
lehiffgaternen  nimmer  dooh^ao  reeht! 

dazu  die  notizen,  dasz  1 18  momia  Cat&i  der  gen.  des  namens  des 
grttnders  von  Tibur  flBr  einen  stadtnamen  gehalten  worden  ist:  nm 
den  müden  boden  Tiburs  pflanzen  nnd  nm  Catilus;  dasz  I  32  tf» 
terra  donUbiia  negala^  ein  land,  das  menschenwohnungen  versagt  ist, 
gegeben  wird:  bring  mich,  wo  •  •  kein  dach  auf  einem-festen  hause 
ruht;  dasz  I  26  das  pronomm  quiSy  nemlich  rex  mäuatury  anf  das 
vorangehende  petiiia  bezogen  worden  ist,  wie  die  Übersetzung :  Men 
fitldht'gen  winden  geben,  die  sogar  des  nordens  könig  fürchtet'; 
dasz  er  femer  die  giganten  II  12  TeUuris  iuvenes  die  junge  brut  des 
Tellus  nennt;  dasz  er  II  14  Tityonque  den  Tityon;  dasz  er  II  17 
sie  placitum  Parcis  'so  gefallen  spenden  werd'  ich  den  Parzen' 
Übersetzt,  —  und  wir  werden  die  acten  über  diesen  fall  schlieszen 
können,  der  zwar  leider  nicht  unerhört  ist,  aber  immerhin  aufsehen 
erregen  musz.  'Mentula  conatur  Pimpleum  scandere  montem :  Musae 
fiirciliis  praocipitem  eiciunt.' 


liehe'  Vermutung  acerba  grundlos  tadelt,  Indem  er  ihm  ein  mfaverstSnd- 

nis  der  worte  de  tenero  ungui  unterschiebt,  wenn  C.  Nauck  sagt: 
*matura  virgo  meint,  sobald  sie  heran  wächst',  so  heiszt  das  in  die 
worte  hineinlegen,  was  sie  nicht  bedeuten  können,  die  bedeutnng,  die 
er  will,  gibt  eben  aeerba.  H.  Sektttz  nennt  matura  anfihllend,  will  es 
aber  halten  durch  die  bemerkung,  dasz  der  Unterricht  in  diesen  üppigen 
tilnzen  für  erwachsene  Jungfrauen  schmählicher  ist,  als  für  kleine 
mädchen,  die  von  der  unzüchtigkeit  der  tänze  noch  kein  bewustsein 
haben,  aber  dasz  dies  bewustsein  gerade  durch  diese  tänze  geweckt 
wird,  ist  ja  das  Verhängnis  volle ,  was  unser  rügelied  mit  den  grellsten 
färben  malt,  gerade  die  einimpfung  des  giftes  der  wollnst  in  die  saiton 
harzen  .hebt  unser  dichter  hervor. 

Mbse&itz.  Waltheb  Gbbhaboi. 
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1». 

DBUTSCHB8  LB8EBU0B  FÜB  DiB  OBBROLA80EN  HÖBBB8B  SOEDLIH. 
TON  SOBAUBVBÜBa  UND  BO*OBB.  ZWBI  TEILE.  ZWBITB  TOB- 
KBHBTB  UND  TBRBBS8BBTB  AUFLAOB.  EsMÜ,  Bftdoker.  1874tLl877. 

Wenn  bei  der  flut  von  lesebüchern,  die  zahlreich  erscheinen, 
einige  sich  lange  genug  behaupten,  um  neue  auflagen  zu  erleben, 
so  ist  das  schon  ein  beweis  für  ihre  geschickte  zusammen  Stellung 
und  gute  auswahL  auch  die  oben  genaimteB  bttcher  Terdienen  die- 
sen nihm,  wie  ieih  schon  bei  der  beeftreohn^g  der  ente  Boflsge 
namentlich  auf  das  richtige  princip  Ii  luge  wiesen  habe,  dasz  es  ftr 
unterlagen  zur  litteratragesohichte  weit  m^r  l&ngerer  «nsAlhrlicher 
abschnitte  aus  den  haaptwerken  der  besten  Schriftsteller  bedarf,  als 
kurzer,  ohar^terloser  bmchsttlcke  aus  einer  menge  von  schiift- 
steUeni,  welche  leider  nur  zu  oft  massenhaft  in  den  handbidhem 
der  litteraturgeschichte  aufgeführt  werden,  aber  selbst  dieses  rich- 
tige prindp  fordert  doch  eine  difbrente  an  Wendung,  je  nach  den 
Zeitabschnitten,  bei  denen  es  zur  geltung  kommen  soU.  wenn  in 
dem  ersten  Yon  Hoche  bearbeiteten  teile  nur  proben  aus  den 
Nibelungen-  und  Gudrunliedern,  dem  armen  Heinrich,  dem  Parcival, 
Tristan,  aus  Walthers  von  der  Vogelweide  mannigfachen  lyrischen 
liedern,  von  Tauler,  einigen  meistergesängen,  aus  Reinecke  Voss, 
dem  narrenschiff,  ferner  abschnitte  von  Luther,  Murner,  Sachs  und 
Fischart  gegeben  werden,  so  ist  diese  beschränkung  vollständig 
empfehlenswerth ,  wenn  man  auch  ungern  abschnitte  aus  Freidanks 
bescbeidenheit  vermiszte,  welche  erst  die  neue  aufläge  s.  145 —  152 
hinzufügt,  es  ist  vielleicht  nur  eine  subjective  ansieht,  wenn  ich 
schon  früher  den  wünsch  aussprach,  es  möchten  den  mittelhoch- 
deutschen lesestUcken  wenigstens  einige  für  den  litteraturgeschicht* 
liehen  untenieht  in  secnnda  nötige  proben  der  althochdeutschen 
spraöhstufo  Yorausgesduckt  werden,  die  Merseburger  gedichte,  das 
Hildebrandslied,  das  Wessobmnner  gebet,  abschnitte  aus  dem  Exist 
und  Heliand,  das  Ludwigslied,  wollte  der  Verfasser  sie  aus  p&dago- 
gischen  gründen  nicht  in  der  alten  spräche  geben,  so  waren  sie 
mindestens  in  neuhochdeutscher  übertragong  einzureihen,  mir  ist 
es  nicht  zweifelhaft,  dasz  dadurch  die  benutaung  des  buches  mehr 
gewonnen  hätte  als  durch  die  aufnähme  von  Ezzos  gesang  von  den 
wundern  Christi,  einem  didaktisch-allegorischen  pföffischcn  gedieht 
in  28  Strophen,  das  in  form  und  auffassung  sehr  an  Otfrids  Erist 
erinnert,  die  Verfasser  weisen  aber  in  der  vorrede  zu  dieser  zweiten 
aufläge  ausdrücklich  darauf  hin,  dasz  sie  sich  nicht  haben  ent* 
schlieszen  können ,  trotz  mancher  anfechtungen ,  von  den  grund- 
sätzen,  die  sie  bei  bearbeitung  der  ersten  aufläge  leiteten,  abzu- 
weichen, und  so  müssen  wir  uns  denn  bescheiden  mit  unsern 
wünschen  und  das  gute ,  wie  es  hier  besonders  im  ersten  teile  ge- 
boten wird,  dankend  annehmen,  die  Vermehrung  der  Nibelungen- 
aventiuren  um  2,  nr.  7  und  25,  der  Waltherlieder  um  ö  wird  jeder 
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gern  willkommen  heiszen.  so  ist  auch  eigentlich  nur  von  diesem 
ersten  teil  zu  behaupten,  dasz  er  in  einer  vermehrten  und  ver- 
besserten aufläge  erschienen  sei ,  denn  von  den  schon  angedeuteten 
vermelurungen  det  textea  abgeseken  zeigen  ntk  gans  wesentliche 
wlMesenuigen  in  dem  glossar,  dessen  eigenartige  anordnimg  swar 
den  achfiläm  ent  nun  TsestfbidBifl  gelmeht  worden  mnss,  welches 
sie^  aber  dann  fllr  die  diehtungen  ans  der  mittelalterHehen  blttteseii 
mekl  im.  süche  Ifissi  dabei  ist  es  aber  bedaaemr  dass  es  sidi 
nicht  anf  die  proben  ans  dem  lön  nnd  16n  Jahrhundert  aasdehnt 
oder  mindestSM  unter  dem  text  an  den  betteffniden  stellen  bei 
Sachs,  Horner  und  Fischart  die  nötigen  dentungen  gibt,  wesent- 
liche TwSiiderungen  in  dem  texte  der  grammatik  sind  nicht  vor- 
gekommen ,  auszer  dasz  ttberall  eine  sorgfältige  Unterscheidung  des 
aus  i  umgewandelten  geschlossenen  d'  durchgeführt  ist.  warum  in 
§  7  die  regeln  1  und  4  nicht  ziisammengefaszt  sind,  ist  mir  nicht 
erklärlich,  wenn  endlich  der  Verfasser  in  der  vorrede  s.  IV  die  be- 
nutzung  dieses  lesebuchs  sich  so  denkt,  dasz  in  secunda  neben  der 
formenlehre  die  abschnitte  s.  5 — 104,  das  übrige  aber  in  prima  ge- 
lesen werden  soll,  so  passt  diese  Verteilung  wenigstens  auf  die  real- 
schulen  im  königreich  Sachsen  nicht,  wo  nach  dem  neuen  reglement 
nur  in  obersecunda  die  ältere  litteraturgeschichte  bis  zur  reforma- 
tion  vorgeführt  werden  musz.  das  ändert  aber  an  dem  werthe  des 
bncbes  nichts  und  ich  wünsche,  dasz  recht  viele*  coUegen  gleich  mir 
diesem  ersten  teile  die  anfisahme  in  ihre  anstalten  gewShren* 

Anders  aber  mnss  ieh  mich  sa  dem  aweiten  teile  st^en,  den 
Sehanenbnig  herausgegeben,  tou  dem  es  anf  dm  titel  anöh  nur 
bciBst  'zweite  dnvohgesehene  aufläge',  was  ieh  oben  andeuteke  gilt 
Ton  diesem  zweiien  teüe;  daa  prineip  der  besohrftnknng  auf  die 
haupterscheinungen  ist  fllr  die  zeit  vor  dem  16n  Jahrhundert  absolut 
richtig  und  empfehlenswerth,  genügt  auch  noch  für  das  17e  und 
erste  drittel  des  18n  Jahrhunderts;  aber  ich  halte  es  fttr  unmöglich« 
dasz  ein  lehrer  die  litteratur  des  18n  Jahrhunderts  nur  an  proben 
von  Klopstock,  Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller,  Job.  Georg  Forster 
vorführen  kann,  denn  mehr  enthielt  die  erste  aufläge  nicht,  und 
diese  zweite  hat  nur  durch  ein  sehr  knappes  inhalts Verzeichnis  der 
29  abschnitte  von  Lessings  Laokoon  und  durch  32  stanzen  aus  dem 
vierten  gesang  von  Wielands  Oberon  eine  karge  erweiterung  er- 
fahren. wiUii-end  sonst  die  texte  von  sehr  sicherem  geschmack  und 
pädagogischem  takt  zeugen,  kann  ich  dies  von  der  wähl  des  Wieland- 
Bchen  abschnittes  nicht  rühmen,  es  sei  denn,  tlasz  absichtlich  ein 
fragment  gewählt  wurde,  welches  die  satirische,  höhnische,  pietäts- 
lose behandlang  des  romantischen  Stoffes  von  Seiten  Wielands  dar- 
legen sollte,  man  kann  im  18n  Jahrhundert  nicht  Oellert  und  die 
siehsisohen  dichter»  Kleist  und  dis  Halleschen,  Bürger  und  Voss 
mit  den  Göttingem»  auf  der  soheide  des  Jahrhunderts  die  romantiker 
einfkcli  ignorieren,  und  neben  Platen  darf  mindestens  Immermann 
nicht  fehlen,  so  scheint  mir  slso,  trotz  alles  guten,  das  im  zweiten 
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teUe  geboten  wird,  die  be&ntrang  deeselben  als  mitorlage  fttr  die 
Beaere  litteratnxgesehiohie  weniger  empfehlensweräi  sa  eeSn;  denn 
wenn  es  aneh  richtig  ist,  dasi  wir  durch  billige  drncke  jetzt  visl 
leichter  den  schülem  vollstKndige  texte  in  die  bände  geben  können, 
so  würde  es  sieh,  denke  ioh,  weit  mehr  rechtfertigen,  in  eine  solche 
Chrestomathie  gar  nichts  yon  Lessing,  Goethe  und  Schiller  aufzu- 
nehmen, die  billig  zu  haben  sind,  und  dafOr  von  den  kleineren  dich- 
tem das  lesenswerthe  zu  bringen,  weil  man  nicht  verlangen  kann, 
dasz  die  schüler  sich  von  diesen  relativ  unbedeutenderen  Schrift- 
stellern separatdrucke  anschaffen  sollen,  da  sie  doch  der  kenntnis 
derselben  nicht  ganz  entbehren  können. 

D&ESDBK.  Vl£T0£. 


20. 

MÖNNICH,  DR.  W.  B. ,  AUSWAHL  DEUTSCHER  AUFSÄTZE  UND  REDEN. 
EIN  EROÄNZENDES  HILFSMITTEL  FÜR  DEN  DEUTSCHEN  SPRACH- 
UNTERRICHT IN  DEN  OBEREN  GYMNASIALCLASSEN.  ZWEITE  AUF- 
LAGE. MIT  EINEM  ANHANG,  ENTHALTEND  ERLÄUTERUNGEN  UND 
ERGÄNZUNGEN  ZU  DEN  MUSTERSTÜCKEN.  BEARBEITET  VON  DR. 
A.  PLANCK,  PROFESSOR  AM  OBEREN  GYMNASIUM  IN  HEILBRONN. 

HeilbrouD,  verlag  von  A.  Scheurlen.  1876.  XXIV  u.  462  s.  anhaiig 
11  a.  gr.  8. 

Die  vorliegende  von  dem  s.  z.  als  lehrer  des  deutsehen  ane^ 
kannten  heraoBgeber  (derselbe  ist  1868  als  rector  emeritas  des 
Heil  bronner  gymnasinnis  gestorben)  getroffene  und  im  jähre  1862 
erstmals  erschienene  auswidil  ist  damals  in  diesen  jahrbttobem  nicht 
besprocben  worden. 

Wenn  sie  nun  14  jähre  später  in  neuer  und,  wir  dürfen  es 
gleich  hier  sagen,  wirklich  verbesserter  gestalt  wieder  erscheint,  so 
ergreifen  wir  mit  vergnügen  die  gelegenheit,  dadurch,  dasz  wir  die 
aufmerksamkeit  der  collegen  in  weiteren  kreisen  auf  dieses  gediegene 
Schulbuch  leuken,  das  früher  versäumte,  so  viel  an  uns  liegt,  wieder 
gut  zu  machen. 

Geben  wir  zuerst  in  kürze  ein  bild  des  hier  gebotenen  inhalts« 
es  sind  108  stücke  von  50  antoren,  deren  reihe  mit  Gallert  beginnt 
nnd,  der  Zeitfolge  nach  geordnet,  mit  £.  Cnrtias  sdilxemt.  Yon  den 
froheren  namen  finden  sich  in  der  nenen  ausgäbe  folgende  7  nicht 
wieder:  ZoUikofer,  Beinhard,  Steffens,  Bnmohr,  Theremin,  List  und 
Menzel,  redndert  ist  bei  folgenden  8  das  ans  ihren  scbriften  aus- 
gehobene:  Geliert,  Mendeksohn,  Engel,  Garve,  Herder,  Ooethe, 
Forster  und  W.  v.  Humboldt;  dagegen  treten  nen  auf  folgende  6: 
J.  Qrinmi,  Uhland,  Gervinus,  Mommsen,  Giesebrecht  und  E.  Curtius. 
was  die  zahl  der  von  jedem  autor  mitgeteilten  stücke  betrifft,  so  hat 
Goethe  13,  Schiller  9,  Herder  6,  Kant  und  Lessing  je  4,  MÖser, 
Wieland,  Job.  t.  Müller,  Manso,  Heeren,  Jean  Paul,  Schleiennacher, 
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Hegel  mä  Ufaland  je  3,  Winckahnaim,  Oarre,  Fonter,  Fidite, 
JaeobB,  Arndt,  Sehciling,  Jabn  md  Bänke  je  2,  die  übrigen  37  je 
ein  stflck  geliefert  unter  diesen  befinden  eidi  aiuier  den  aehon  ge- 
nannten Sinn,  Ejiebel,  Niemejer,  Hebel,  A.  t«  Humboldt,  A*  W. 
Sohlegel,  Sehloaaer  n.  a.  dem  inhaltsTeraeiehnia  (XV — "XXTV)  aind 
bei  jedem  antor  kurze  Mographiache  und  litterariacbe  notizen  bei- 
gegeben, der  Yom  nenen  beransgeber  hinzugeftigie  anhang  gibt  er- 
läuterungen  und  ergänzungen  zu  den  mnaterstücken.  wir  begegnen 
hier  einer  reibe  von  feinen  bemerkungen  und  guten  winken,  nur 
htttten  wir  die  letzteren,  sofern  sie  auf  verwerthung  der  lesestücke  * 
für  eigene  arbeiten  der  schüler  gerichtet  sind ,  noch  reichlicher  ge- 
wünscht, und  damit  kommen  wir  auf  den  zweck  der  ganzen 
Sammlung  zu  reden ,  wie  ihn  schon  der  erste  herausgeber  (vorrede 
8.  VIII)  ausgesprochen  bat  :  sie  soll  'den  Übungen  in  abhandelnden 
und  rednerischen  ausarbeitungen  zum  ergänzenden  hilfsmittel  die- 
nen' und  steht  vermöge  dieses  Zweckes  den  Sammlungen  von  Hiecke 
und  Kletke  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  von  ihnen  aber  wieder 
dadurch,  dasz  sie  mehr  als  dort  geschehen  ist,  aufsätze  moralischen, 
religiösen  und  vaterländischen  inhalts  in  ihren  kreis  gezogen  hat. 
wenn  übrigens  Mönniob  von  rednerisehen  anaarbeitungen  des 
gymnasiaaten  apridht,  ao  denken  wir  in  diesem  puncto  freilidi  etwaa 
nttöhtemer.  die  ausarbeitung  einer  eigentliehen  rede  wird  dem 
gymnasiaaten  wol  nur  selten  und  unter  gana  bestimmten  bedingungen 
ids  aa%abe  zu  stellen  sein,  das  ziel,  das  vom  gymnaaium  in  diesem 
Unterrichtszweig  angestrebt  werden  soll,  bat  unseres  eracbtena 
E.  A.  J.  Hoffmann  in  der  zweiten  Sammlung  seiner  sehnlreden 
(Clausthal  1866)  s.  61  ganz  richtig  dahin  prttoiaiert,  dasz  es  nicht 
darin  bestehe ,  eigentliche  redner  zu  bilden,  sondern  nur  darin,  bei  i 
der  mehrzahl  der  schüler  klarheit,  angemessenheit  und  einen  im 
ganzen  gefälligen  flusz  des  ausdrucks,  d.  h.  dasjenige  zu  erreichen, 
was  zur  sog.  discussion  erforderlich  ist.  und  di^u  ist  nun  eben 
unser  buch  ein  treffliches  mittel. 

Mit  recht  verlangt  nun  aber  M.  für  die  behandlung  desselben 
im  Unterricht  vom  lehrer  eine  gründliche  Vorbereitung,  diese  ist 
schon  für  ein  gutes  vorlesen  nötig,  das  der  lehrer  jedenfalls  bei 
schwierigeren  stücken  selbst  zu  übernehmen  hat,  weil  auf  den 
ersten  goäumteindruck  auch  für  die  weckung  des  verdtiindnisses 
sehr  viel  ankommt,  erst  vom  einheitlichen  hauptgedanken  aus  ist 
dann  auf  die  teile  und  einzelheiten  zu  blicken,  daa  gesamtergebnia 
der  auf  das  Verständnis  geriobteten  gemeinachaftlicben  arbeit  von 
lehrer  und  aebülem  ist  von  diesen  entweder  in  form  einer  zusammen- 
hSngenden  beriebterstattung  oder  einer  sohematiaohen  übersiebt 
mCLndlich  oder  aobriftlicfa  anzugeben,  rein  sprachliohe  erOrterungen 
sind  möglichst  zu  beschränken,  die  sachlichen  erOrterungen  werden 
dem  lehrer  oft  ungesucht  zur  Stellung  von  geeigneten  aufgaben 
veranlaasung  geben,  lauter  ganz  beachtenswerthe  andeutungen,  die 
clen  erfahrenen  schulmann  erkennen  lassen!  indessen  glauben  wir 
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dooh,  dasB  M  sich  der  kbrar  niebt  TtrdrieaM  ImAi  darf,  maadi* 
mal  eaw  halbe  stmide  aock  zar  waobmig  der  aaftnerksamkeit  aal 
gaai  almaiiiara  dlage  ta  wweBdan.  bOran  wir  wieder  HeAMaa 

a.  a.  0.  8.  58  1:  *80  kOnnen  wir  auflli  in  unserem  aaterriehte  die 
alte  lebte,  ton  den  tropen  und  figaren  aicbt  entbehren,  denn  die 
Mbrzahl  unserer  eohfller  ist  niobt  so  spraobfitbig,  dasz  sie,  obna 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  ihrem  aoadruck  eine  frisefae 
«nd  phantaaevolle  abweohslung  zu  verleihen  im  stände  wäre,  es 
sind  immer  nur  wenige  ans  einer  groszen  zahl,  welche,  wenn  sie  in 
einem  aufsatze  z.  b.  den  groszen  Gustav  Adolf  einmal  genannt 
haben,  nachher  statt  des  namens  den  tropus  'der  siegreiche  feld- 
herr'  oder  'der  grosze  künig  von  Schweden'  oder  Mer  Vorkämpfer 
des  Protestantismus'  anzuwenden  wüsten;  die  mehrzahl  föhrt  mit 
einem  er  oder  mit  den  matten  fürwörtem  dieser,  jener,  der- 
selbe fort,  welche  der  phantasie  kein  neues  bild  geben,  es  sind 
immer  nur  wenige,  welche  an  richtiger  stelle  einen  vergleich  und 
ein  bild  zu  bieten  oder  ein  bekanntes  Sprichwort  in  einer  nur  etwas 
neaen  form  amafBbrea  Tersteben;  nur  wenige,  die  eine  belebende 
frage  an  passender  stelle  statt  dto  einftdieii  bebaxiptung  aaftretea 
lassen  oder  dank  scharfe  gegensStse  md  sog.  negatiTdefimtioaen 
dne  sadie  in  ein  Uaree  liebt  in  setaen  wissen«  nnd  dodi  sind  dies 
.  nnr  die  ehafbobsten  mittel  einer  gefUlig«!  darstdlimg,  neben  denea 
ieb  die  kunstvolleren  arten  des  ansdmcks  niebt  einmal  erwUmea 
will,  mid  was  endlich  den  satzbau  anlangt,  so  weiss  nur  der,  wel* 
eher  lange  zeit  die  deutschen  arbeiten  der  oberen  dassen  zu  leitea 
gehabt  bat,  wie  sebwer  es  selbst  begabten  Jünglingen  wird ,  einen 
setz  mit  nnr  einiger  falle  und  doch  zugleich  mit  klarer  gliederung 
zu  bauen,  es  gibt  da  recht  viel  zu  lehren ,  recht  viel  zu  lernen  und 
recht  viel  zu  tiben.*  an  diesem  lehren,  lernen  und  üben  musz  aber 
gerade  auch  die  lehrstunde  eben  vermöge  ihrer  praktischen  tendenz 
auf  sprach-  und  stilübung  sich  innerhalb  ihres  gebietes  beteiligen. 

Es  ist  eine  sehr  beachtenswerthe  bemerkung  Mönnichs,  dasz 
nicht  bei  jedem  lesestück  alles,  sondern  bei  dem  einen  der  inhalt 
als  solcher,  bei  dem  andern  der  plan,  bei  dem  dritten  der  ausdruck 
zu  beleuchten  sei.  so  glauben  wir  z.  b.  würde  der  lehrer  nicht  wohl 
daran  thun,  in  der  abhandlung  von  Herder  über  die  frage:  'haben 
wir  noch  das  Vaterland  der  alten?'  (s.  96 — 101)  sich  auf  viele  e^ 
klSmngen  im  einseinen  einsalassen.  besser  w8re  hier  statt  der 
ex|»lieierenden  die  eoneentrierende  tbStigkeit^  indem  man  den  sebttler 
ans  der  bilderreldien,  geistreich  bewegten,  hie  nnd  da  aach  geist- 
reich spiefcndeii  darsteUnng  die  kemgedttiken  herausfinden  liesse. 
daran  kOnntm  sich  mehr  selbstBndige  arbeiten  unter  neuen  vom 
lehrer  gegebenen  gesichtspuncten  anschlieszen,  z.  b.:  t riebfedern 
der  Vaterlandsliebe  bei  den  Griechen;  und  in  diese  ausftlb- 
nmg  könnten  dann  die  gedenken  eines  passus  aus  Wielands  abhand- 
lung über  den  deutschen  patriotismns  8.  60 — 67,  nemlich  das  dort 
a*  61 — 63  über  die  alten  Griedien  gesagte,  verarbeitet  werden,  andere 


Digitized  by  Google 


W.  B.  Mönnicb:  auswabl  deutscher  aufsätze  und  reden.  209 

themen,  die  sich  hier  anknüpfen  lieszen,  wären:  verirrungendes 
antiken  pairioiimvs  —  pflioliie»dft8  dautBohen  patrio* 
tismas  naoli  Herder  —  n.  dgl.  Ooetbes  bemezkmigeii  tber 
zastuid  wid  eniwioUing  der  dentaelieii  littexaifenr  um  1770  sl  165 
— 162  konnten  zu  einem  zeferieoente  «utziig  mit  d6r  modificafeion 
verwendet  werden  ,  dasz  er  sich  weeentlieb  an  die  von  0.  mit  nen- 
mmg  ihres  namens  herTorgehobenen  nnd  besproehenen  rertrater 
jener  litteratnrepoche  zu  halten  btttte.  das  stttck  von  Jaeobs  über 
die  bObe  der  bälenischen  bildung  und  deren  einflusz  auf  den  bil- 
dttngsgMig  der  übrigen  Völker  (s.  303  —  311)  würden  wir  den 
Schüler  zn  einer  schematisch  ausgeführten  disposition  mit  angäbe 
des  themas,  der  hauptteile  und  Unterabteilungen  benutzen  lassen, 
bei  der  nach  Inhalt  und  ausdruck  wenig  Schwierigkeiten  bietenden 
rede  von  Engel  über  Friedrich  den  groszen  (s.  69 — 75)  würden 
wir  auf  die  verschiedenen  arten  des  Übergangs  aufmerksam  machen, 
auf  die  bekannte  thatsache  rücksicht  nehmend,  dasz  dem  angehen- 
den Stilisten  die  Übergänge  oft  ungemeine  Schwierigkeiten  bereiten, 
mustergiltige  stellen  sind,  so  weit  es  die  zeit  erlaubt,  einfach  zu 
memorieren  zum  behuf  des  mündlichen  Vortrags  oder  der  schrift- 
Heben  wiedergäbe,  das  angemessene,  schöne,  treffende  des  aus- 
^mter  ittblt  der  ^g^a^ien  geweckte  sdiüler  dieser  stufe  selbst 
ttld  braaebfc  keine  umBtHndüflhe  beleuobtong,  nnd  wer  sie  etwa 
bmehti  dem  biUt  sie  docb  nidita  den  frisoben,  lebbafib  fortschrei- 
tteden  disenrs  lfm  Knebel  über  die  konst  ta  lesen  (s.  167—169) 
würden  wir  bloss  lesen,  man  mnss  emselnes  ani^  raseh  nebmen, 
nSeht  ^s  statariscb  bebandeln;  wenn  irgendwo ,  so  gilt  bier  das 
wort:  variatio  d^eotat.  Jean  Panl  enthält  wie  überall,  so  anob 
in  den  3  bier  aasgehobenen  nnmmem  (s.  296 — 299)  schwer  Tcr- 
stUndliches ;  an  einer  stelle  verzichtet  der  neue  heransgeber  geradezu 
anf  die  erklämng.  dennoch  möchten  wir  diese  lesestücke  nicht 
missen,  dem  originellen  gebührt  auch  sein  platz  in  einer  solchen 
Sammlung,  und  das  mitgeteilte  enthält  unnachahmlich  schöne  stellen, 
auch  musz  ja  nicht  alles  erklärt  sein,  der  lehrer  möge  den  grund- 
gedanken  schlicht  und  klar  herausschälen ,  nie  und  nirgends  aber 
kritisieren  um  des  kritisierens  willen,  noch  eins,  so  tadellos  z.  b. 
Heerens  stil  ist,  so  möchten  wir  doch  in  einer  Sammlung  wie  die 
vorliegende  nicht  lauter  stücke  von  seinem  schlage,  nur  an  der 
mannigfaltigkeit  der  stilarten  lernt  der  schüler  was  stil  ist. 

Kurz,  wir  haben  in  dem  Mönnich-Planckschen  bncb  eine  glück* 
Hebe  snswaM  rot  nns;  nnd  wenn  sie  den  kreis,  ans  dem  sie  ibren 
Stoff  bolt,  weiter  gezogen  bat  als  cbreetomatbieen  Shnlieber  art,  so 
geteiolit  ibr  dies  nur  zn  einer  weiteren  empfeblmig.  die  sobrift  ist 
gross  nnd  deutUeb  (Cicero)  nnd  der  druck  correot 

SondsTBAL.  Kkavt. 
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21. 

DAB  GBOSZB  KÖHIGLIOB  PBSUtZISOHB  WAPPBV  HAOB  DBB  ALLEB- 
HÖ0B8TBB  OABINBTSOBDBB  TOM  11  AUGUST  1878  KIT  mSTOBIBOH- 
HBBALDXaCBBH  BBI*IUTBBUlffOBIf.   VON  PBOr.  DB.  H.  SCHMIDT. 

Bxetlan,  Uarnflclike  n.  Berendt.  1877. 

Wenn  verständige  leute  darüber  klage  führen,  dasz  heute  kein 
viel  gelesenes  buch  mehr  ohne  illustrationen  erscheinen  kann  — 
Illustrationen,  die  namentlich  bei  unseren  deutschen  classikern  mehr 
verwirren  und  verdunkeln  als  erleuchten  — ,  so  trifft  dies  natürlich 
bei  dem  vorstehend  genannten  werke  nicht  zu }  denn  bei  ihm  machen 
gerade  die  illostrstionen  den  wesentlicheil  teil  der  anfgabe  anst 
wir  habea  Tielmehr  dem  hrn.  verf.  fOx  die  pablication  desselbeB 
ernstlich  zn  danken,  es  ist  von  wirkUchem  natiea  fttr  die  sohfUer,  > 
die  meist  dem  nnterricht  in  der  yaterlftndisohen  gesohichte  leben- 
dige teilnähme  entgegenbringen,  wenn  ihnen  gelegentlich  das  grosse 
Wappen  ihres  Staates  vorgelegt  und  erklärt  wird,  das  was  sie  tob 
kenntnissen  besitzen,  bestfttigt  und  sichert  sich,  und  sie  werden 
dazu  angeregt,  diesen  besitz  zu  vervollständigen,  der  unterzeichnete 
hatte  TOT  jähren  einmal  selbst  in  sehr  unvolikommener  form  ein 
preaszisches  wappen  für  den  gebrauch  in  der  schule  herstellen 
lassen  und  die  genugthuung ,  dasz  ihm  die  schüler  seine  bemühung 
durch  ihr  lebhaftes  interesse  dankten,  bei  der  Schmidtschen  arbeit, 
deren  illustrationen  fast  musterhaft  zu  nennen  sind,  hat  er  den- 
selben erfreulichen  erfolg  wahrgenommen. 

Wenn  wir  sonach  vollen  anlasz  haben,  dem  hm.  verf.  un- 
seren dank  dafür  auszusprechen,  dasz  er  die  nicht  gefahrlose  Ver- 
öffentlichung in  die  eigene  band  genommen,  sowie  dafür,  dasz 
er  sich  alle  denkbare  mühe  gegeben  hat,  sein  werk  so  correct 
und  vollständig  als  möglich  herzustellen,  so  wollen  wir  anderer- 
seits für  eine  zweite  aufläge,  auf  weldie  wir  zu  gunsten  der 
preuszischen  schulen  rechnen,  auch  ein  paar  bemerknngen  nicht  zu- 
rQckhalten. 

Undeutlich  ist  die  läge  der  ordensketten  auf  der  bildtsfeL 
steht  sie,  wie  sie  dargestellt  ist,  in  dem  Stillfriedschen  entwürfe,  so 
war  wenigstens  in  den  erlänternngen  zu  bemerken,  dasz  die  orden 
von  anszen  nach  innen  folgen ,  dasz  der  stem  des  rothen  adlers  auf 
der  kette  des  schwarzen  liegt,  wie  der  stem  des  kronenordens  auf 
der  des  hansordens.  auch  wäre  es  liebenswürdig  gewesen,  wenn 
hr.  Schmidt  mit  einem  worte  im  commentar  die  geschichte  der  Stif- 
tung der  einzelnen  orden  berührt  hätte,  sodann  wäre  uns  eine 
erwähnung  und  klarlegung  der  kleestengel  angenehm  gewesen, 
endlich  ist  die  henne  im  43n  schilde  keine  henne,  sondern  ein 
bahn ,  was  sich  die  grafschaft  Henneberg  nicht  wohl  gefallen  lassen 
kann. 

Der  rautenkranz  im  schilde  des  herzogtums  Sachsen  hätte  nach 
der  V.  Mülverstedtscheu  abhandlung  vielleicht  noch  ein  wenig  aus- 
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führlicher  behandeli  werden  kennen;  er  ist  in  der  that  ein  heraldi- 
Bches  Problem,  neu  war  vaa  die  bemerkung,  dasz  die  qnerteilimg 
zwiscben  gold  und  schwarz  erst  seit  1864  gettndert  ist. 

Hallb.  0.  Nasbmanv. 


(16.) 

PHILOLOGISCHE  PBOGßAMMB  DJBÜTSCHEB  HÖHEB£B 

LEHRANSTALTEN, 
(forteetinng.) 


BiBiiix.   Friedriehsgymnasiam.   18  claMen,  29  lebrer,  704  sebUler 

im  somtner,  707  im  winter,  11  abiturienten.  —  Abhandlung  des  oberl. 
dr.  Voigt:  'Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Ecbasis  captivi'.* 
Terf.  bebt  an  mit  einer  klage  über  die  mangelhafte  berücksichtigang 
der  deatsoben  thiersage  dnreh  die  heutigen  germanlsten.  diese  klage 
bezieht  sich  namentlidi  auf  die  Eobasis  captivi,  deren  textgestaltang 
durch  J.  Grimm  ebenso  wenig  erschöpfend  und  abschlieszend  sei,  wie 
die  beilagen.  die  mängel  werden  vom  verf.  dargelegt  und  daraus  er- 
klftrt,  dasi  J.  Grimm  den  grandeharakter  des  gedieht»  nieht  vSlIig  er? 
ksnnt,  nicht  entdeekt  hat,  dasz  es  ein  plagiat,  ein  cento  ist.  verf.  stellt 
sieb  die  aufgäbe,  die  formale  entstehung  der  Ecbasis  zu  erforschen, 
das  gedieht  selbst  aas  dem  gesichtspuncte  der  Selbständigkeit  sa  prüfen, 
als  merkmal  rar  sondemng  des  eigenen  nnd  erbonten  im  gedickte  des 
Ifalchns  —  so  heiszt  der  Verfasser  in  der  fiberlienrung  —  gibt  verf. 
zunächst  den  leonisehen  reim  an,  über  den  er  nun  eine  nicht  oberfläch- 
licbe  Untersuchung  anfügt,  welche  den  gebrauch  und  sein  Verhältnis  in 
der  Ecbasis  darthnn  soll,  der  dichter  bietet  alles  auf,  hauptdhmr  nnd 
ausgang  des  veraes  durch  reim  zu  verbinden,  bemüht  sich  aueh,  yelle 
vocalische  und  consonantische  Übereinstimmung  beider  silben  zu  er- 
zielen, obwol  ungenauigkeiten  im  einzelnen  übrig  bleiben,  aber  nur  in 
den  consonanten.  die  fXlIe  werden  aufgeführt,  verf.  meint  tiberall« 
wo  nicht  die  dritte  hebung  mit  der  Senkung  des  sechsteh  fnszes  genau 
BUsammenklingt,  anlasz  zum  verdacht  auf  entlehnnng  zu  haben  und 
beweist  seine  berechtigung  dazu  durch  erweis  des  bestrebens  des  dich- 
ters,  den  reim  möglichst  überall  zu  haben,  er  sieht  es  daher  für  un- 
glaublieh  an,  dass  sich  in  einigen  stellen  Malchus  habe  den  naheliegen- 
den reim  entgehen  lassen,  und  will  für  solche  stellen  ändemngen  vor- 
genommen haben,  so  75  gregato,  138  Bedem,  250  bonf,  283  fatiscent, 
412  lassescens,  563  heros  gegen  Grimms  herus,  567  passific^s,  696  tortaX, 
800  placiiton»  889  medienm,  pessis  ohne  Grimms  reimserstörendes  ut, 
947  antra,  1071  veniunt,  1079  curtem.  das  ergebnia  wird  so  zusammen- 
gefaszt:  wirklich  reimlose  verse  sind  erborgt,  sei  es  ganz,  sei  es  unter 
aufnähme  fremder  elemente.  verf.  zählt  nun  die  ihm  auf  grund  des 
gesiehtspunctes  des  leonlnischen  reim  es  als  erborgt  erschienenen  yerse 


*  wir  verweisen  hier  quasi  in  transcursu  auf  C.  Bursian,  der  in  den 
Sitzungsberichten  der  künigl.  bayr,  akademie  phil.-liist.  classe  1873 
s.  4Ö7— 518  beitrage  zur  geschichte  der  clasaischeu  Studien  im  mittel- 
alter  gibt  und  im  zweiten  der  dort  vereinigten  aufsätze  die  Ecbasis 
captivi  behandelt,  auch  den  von  Grimm  als  klosternamen  des  verf.  an- 
genommenen namen  Malchus  zurückweist  (vgl.  jahresbcr.  Uber  die  fort- 
scbritte  der  claas.  altertumsw.  Ir  jahrg.  1874  s.  8  f.). 
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auf,  es  sind  ilirer  130.  die  alliteration,  die  in  eini^n  Tersen  erscheint, 
wird  als  kriterium  verworfen,  andeutend  erwähnt  verf.  weiter  zahl- 
reiche  prosodische  fehler,  das  vorhersehen  des  spondeus,  die  rein  dacty- 
liseben  Tene.  ein  zweite»  gmndlegendes  tcriterinm  für  die  eclitheit  der 
verse,  zugleich  eiae  banptwirknn^  des  reiinprincips  ist  die  zerreiszang 
des  hexameters  in  zwei  hälften,  die  halbzeiligkeit  oder  zweisatzlicbkeit. 
es  gibt  700  hexameter  ungefähr,  in  denen  hinter  der  innera  reimstelle 
ein  «weites  ffttseben  beginnt,  einige  mele  tritt  das  in  CSrimms  ansgalM 
nicht  hervor,  so  208.  309.  856.  589.  642.  1053.  1076 ;  765.  794.  439.  117. 
den  etwa  700  füllen  reiner  zweisätzlichkeit  stehen  die  zweigliederigen 
aofsählungen  nahe,  nahe  an  fünfzig,  von  einsätKÜcheu  versen  sind 
Ifalcbns  nnr  die  lunselureiben ,  weTehe  proiaische  Wortfolge  haben, 
verschiedene  arten  solcher  cinsatzlichen  verse  werden  erörtert,  daont 
hat  verf.  die  grenzen  der  versbaukunst  des  Malchus  frcsteckt,  alles,  was 
darüber  hinausgeht,  berechtigt  zu  zweifeln,  dieses  wird  unter  drei  kate- 
gorien  grupiert  Terf.  will  erörtern  die  fSlIe  der  balbzeiligkeit,  wo 
satzschlusz  und  reim  auseinaadarfallen,  die  fälle  der  einsatzlichkeit  mit 
meisterhafter  wortverflechtung,  zumal  doppelter  Symmetrie,  die  fälle  der 
Tersperioden,  w^o  der  dichter  ohne  die  oben  angegebenen  schranken  mit 
dem  hexaipeter  frei  schaltet,  bei  besprechung  der  ersten  kategorie 
hebt  er  zuerst  herror*  dass  die  serreissuog  des  verses  durch  halbzeilig* 
keit  die  elision  an  dieser  stelle  unmöglich  macht,  auf  gnind  dieser 
entschiedenen  Wahrheit  ist  die  echtheit  von  1129  ausgeschlossen,  Grimms 
conjectnren  in  412  und  829  sind  unmöglich ,  286  musz  durch  unus  oder 
quin  ergänzt  und  dadurch  sowol  die  elision  in  der  eHsor  beseiUgt,  als 
der  fünffüazler  aufgehoben  werden,  darauf  kehrt  er  zum  faden  der 
darstellung  zurück  und  behandelt  die  erste  ausnähme  mit  den  einzelnen 
nuancierungen  der  art.  er  behauptet,  es  liege  im  zuge  seiner  dichter» 
weise,  wenn  die  te  oder  4e  anis  gereimt  sei  und  erst  nach  ihr  das  neos  * 
sätzchen  oder  satzteilchen  beginne,  wenn  aber  das  erste  siltzchen  über 
die  mitte  geführt  oder  das  zweite  vor  der  mitte  begonnen  werde,  liege 
wol  erborgung  vor;  ebenso  sei  man  berechtigt,  verdacht  zu  hegen,  wo, 
wenn  der  satz  hart  an  der  schwelle  des  Werses  beginne,  in  ft^ier  and 
kühner  weise  die  unzureichende  linke  hälfte  ergSast  werde,  weiter  geht 
er  auf  die  falle  der  einsatzlichkeit  über,  von  diesen  erklärt  verf.  alle 
die  verse  für  entführt,  welche  durch  die  form  der  doppelten  Symmetrie 
hervorragen  oder  andere  kühnheiten  der  wortveraechtang  zeigen, 
gleiches  urteil  fällt  er  über  versperioden,  in  denen  frei  mit  dem  heza> 
meter  geschaltet  wird,  die  bisherigen  beweismittel  nennt  verf.  feinere, 
die  man  leicht  aus  mangel  an  Verständnis  als  unzureichend  beseitigen 
könne,  nnd  will  nun  die  ans  den  sachlichen  vnmöglicbkeiten,  Wider- 
sprüchen und  uuwahrsohsinliebkeiten  entnommenen  beweise  behandeln, 
von  diesen  soll  eine  menge  unscheinbar  und,  sei  es  durch  bessere  Ver- 
teilung des  gesprächs,  sei  es  durch  richtigere  interpunction  und  exklä- 
rnng,  sei  es  dnreh  leise  und  sehanende  bessemng,  zn  beseitigea  sein, 
einiges  derartige  wird  vorgefBhrt;  wir  können  es  hierher  nicht  über- 
tragen, endlich  ^eht  er  dann  zur  erörterung  des  sachlich  verdächtipren 
über,  da  behandelt  er  v.  65.  73.  896.  112.  114  f.  1166  und  122.  119. 141 
—149.  159  f.  166.  168.  237.  274.  882.  294.  297  ^  303.  810.  383  f.  328  >>.  344. 
347.  354.  365.  387.  390  (363*).  399.416.434.  485.  540.  569.  698.  599.  614. 
616.  619.  626.  669.  694.  706.  712.  719.  723.  768.  831.  1224.  der  letzte 
vers  bezeichnet  sich  als  der  1170e.  verf.  meint  mit  Grimm,  die  54  verse, 
nm  die  verf.  sich  hier  verrechnet,  seien  später  zugesetzt,  aber  gegen 
ihn,  der  entweder  die  54  aus  Hör.  entlehnten  verse  oder  die  teilweise 
auch  ans  Hör.  entlehnten  verse  des  prooimions  als  später  zugefügt  an- 
sah, die  später  angefügten  verse  seien  852 — 905  und  sucht  dies  aus 
formalen  und  sachlichen  gründen  darzuthun  und  sein  beweis  erscheint 
bündig  nnd  zwingend,  auf  851  folgte  hei  Malchus  ursprliBglich  die  aot- 
wort  der  aachtigall  906.  weiter  behaadelt  verf.  ia  kttrse  noch  eiae  reihe 
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TOD  ▼•rMn,  wtleh«  liier  aXher  in  beseiobnen  wir  aldit  für  nötig  halten. 

Terf.  erweist  auch  von  ihnen,  dasz  sie  in  aadilicher  besieknng  nnsinn 
enthalten,  derselbe  nachweis  den  er  für  die  früher  aufgezählten  verse 
durchaas  geführt  hat.  uaeh  behandlang  der  steUeOi  in  weiche  Malchus 
durch  entlehnnng  von  venen  elaesiicher  diditw  eider  kirebliohen  nn- 
sinn gebracht,  geht  er  unter  Übergebung  der  naebw^flnag  der  sprach- 
lichen Ungleichheiten,  dann  über  für  die  einselnen  von  den  als  entlehnt 
erkannten  stellen  die  quellen  naohzuweisen.  sum  Schlüsse  wird  eine 
aene  an8gM>e  der  Eobaeif  aagebtadigt.  wir  neiaea,  verf.  bat  eteb  aa- 
apraeb  auf  den  dank  der  germanistischen  forscher  dardi  aeiae  nach- 
weisnng  des  plagiatorischen  Charakters  der  Ecbasis  erworben,  es  ist 
ja  schon  ein  grosses,  sich  der  beschäftigung  mit  einem  so  unerquick- 
lieben  gebiete  irgend  einer  litteratorgesoliicfate,  wie  ae  die  dei  aebnten 
and  elften  jabrbnndertf  iet,  hinzugeben,  wie  viel  baieutender  ist  es  aber, 
auf  solchem  gebiete  zu  wirklichen  resultaten  zu  gelangen,  welche 
frühere  anschaunngen  beseitigen,  möchte  auch  unsere  berichterstattang 
der  rerbreitung  des  progranuns  einen  guten  dienst  leisten,  es  wftre  im 
Interesse  der  wissentebaft  schwer  an  beklagen,  wenn  die  arbeit  den 
gewöhnlichen  frttbeii  tod  der  frogramma  atttrbe.  eia  tolebes  bat  sie 
nicht  verdient. 

PosBN.  Friedr.« Wilhelms-gymnasium.  —  Abhandlung  zur  beglück- 
wäaBeboag  dea  Marleagynaaeinnis  ia  Posen  bei  seiner  MOjfthrigen  jnbel- 

feier,  zugleich  fürs  osterprogramm  1874:  dr.  A.  Brieger:  'beiträge  zur 
kritik  einiger  philos.  schritten  des  Cicero',    verf.  behandelt  zuerst  Cat. 
mai.  §  6,  er  schreibt  qua  uobib  quoque  ingrediundum  sit,  dann  folgt 
C.  m,  Ii,  wo  er  gegen  Mommien  and  SoMaierbrodt  mit  Labaieyer  nad 
Meissner  fngerat  in  arcem  liest,  16,  wo  et  tarnen  gerechtfertigt  und 
durch  eine  ganz  passende  crgänzung  erklärt  wird,  17,  wo  nelocitate 
gegen  Halms  und  anderer  uelocitatibus  in  schütz  genommen  wird,  20, 
wo  pereontanivr  Uli  empfohlen  wird,  38,  wo  qnae  iam  agare  aoa  poseem 
Haaehrieben  und  sed  —  uita  gegen  Leid,  und  Mommsen  festgehalten 
wird,  44,  wo  diuine  —  pisces  als  zusats  eines  antiken  lesers  gestrichen 
wird,  45,  wo  magnue  Matris  hinter  autem  gestellt  wird,  46,  wo  et  —  hi- 
bernui  ala  nneebt  anageatfichea  wird,  58,  wo  mit  Sommerbrodt  amge^ 
atellt  wird  coina  qaidem  aea  atilita  me  solum»  at.a»d«,  et  natura  ipea, 
sed  etiam  etc.,  65,  wo  si  quaerimus  als  nicht  zum  einwürfe  des  geg^ers 
gehörend  bezeichnet  wird,  68,  wo  ooseeoutus  sit  hergestellt  wird,  72, 
WO  iaia  darcb  aam  ersetat  wird,  wie  eehoa  ood.  Brf.  bat,  73,  wo  Bergfcs 
and  Fleeketeana  berstellung  des  Ennianisebea  distich:  nemo  me  dacrumia 
decoret  verworfen  wird,  freilich  ans  dem  wenig  ziehenden  gründe,  dasz 
die  form  dacruma  von  den  lexicographen  nicht  aus  Ennius,  sondern  nur 
aus  Litt.  Andren,  eitlert  werde,  86,  wo  defatigationem  bewahrt  and 
erklärt  wird,    darauf  werden  stellen  des  Laelini  babaadeÜ,  anerst  %  % 
wo  dissideret  gelesen  wird  (dissidere  ist  ein  compos.  von  sTdo,  sein  perf. 
dieeedi  bei  Saet.  Tib.  7),  §  68,  wo  communis  nach  dem  verf.  eiacn  men- 
aeben  beseichnet,  der  denkt  und  fühlt  wie  andere;  dann  §  5,  wo  de 
aroicitia  vor  loqaitar  geatriohen  wird;  §  23.  28,  wo  eine  andere  Um- 
stellung der  Sätze  versucht  wird,  als  Muther  n.  jahrb.  88  s.  338  vor- 
schlug, indem  satz  2  hinter  4  gesetzt  wird;  33,  wo  verf.  den  ausfall  von 
alias  secundis  nach  adversis  annimmt;  §  41,  wo  resque  für  res  quae 
gesetat  ist  und  switeben  deinde  und  resquo  ein  malnm  eiageftigt,  auch 
procliuis  durch  procliui  ersetzt  wird;  §  50,  wo  vert.  se  streicht  und 
q.  ad  rem  ullam  schreibt;  §  51,  wo  der  Inf.  fieri  eingeschaltet  wird  vor 
fingunt;  §  54,  wo  opes  gestrichen  und  weiter  unten  zwischen  indulgeri 
nonis  und  quid  antem  eine  Ifieke  angenommen  wird;  §  67,  wo  indigna 
in  bomine  fttr  indigna  homine  vorgeschlagen  wird;  §  68,  wo  elucndae 
durch  soluendae  ersetzt  wird;  §  85,  wo  mit  Madvig,  Baiter,  Lahmeyer 
deligendis  hergestellt  wird  gegen  Ualm;  §  79,  wo  mit  dem  Beuedictour- 
banns  «foligunt  für  dllegnnt,  nnd  de  nat.  deor.  1 126,  wo  wieder  tfeligere 
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für  diligfere  baifeitoUt  wird,  diese  stelle  bildet  des  tiberg^ang  sar  be- 
handlang von  stellen  aus  de  deor.  nat.  hier  wird  besprochen  I  36  ui 
diuinn  ac  fatali  für  ut  diuinam  esse  adfectam),  39  (quae  fluerent  at- 
quo  manarent  ut  et  aqoam  et  aerat  tum  terranii  solem,  lunam),  40 
(switeben  aSr  und  per  iii  etwas  ausgefallen,  verf.  erginst:  inter  man 
et  caelum  sit  interiectus,  lunonera  esse,  qniqiie),  49  (wird  zu  weit- 
läutig  erörtert  in  Verbindung  mit  §  105,  als  dsss  wir  hier  darauf  ein- 
gehen könnten,  er  bezieht  sich  dabei  auf  Scbömanns  programm  de  £pic. 
weol.  und  bekimpfk  es  nun  teil),  M  (ezUess  qoenaam  atqae  perlaei« 
dam  wird  zwischen  solido  und  membris  gesetzt) ;  II  §  7  (die  von  Halm 
und  Baiter  nach  Schömann  op.  III  M26  beliebte  Streichung  des  quae 
sint  der  hss.  nach  ea  wird  gebilligt  und  hinter  hominibus  das  wort  di- 
ninitas  eingesebaltet) ,  18  (aliam  qaam  ftlr  allqnam,  nnd  animam  fQr 
aninmm),  47  (tantimaem  absit  omne  extremnm,  im  folgenden  wird  nihil 
eingeklammert  vor  eminens),  132  (mutuum  für  multum),  143  /'atqui  wird 
als  dittographie  aas  dem  schlösse  von  involuti  und  dem  beginne  von 
qoieseerent  erklllrt,  dann  somno  nobis  oonaiaentibitB  ans  somno  oomii* 
nentibus  geändert);  III  14  (nim  fulgoris  f&r  sortis),  74  (Latinos  —  feeiC. 
es  folgen  stellen  aus  de  diuinatione,  nemlich  I  13  (insig^ibus  sigaifi- 

catio  euentis  für  in  significatione  euentus),  28  (si  quid  ex  [Baj  

in  solidnm  ceoldeiit),  II  41.  87  (sed  boo  —  ezplosit:  fani  —  nomen, 
atqne  id  in  TnlgOS.  qui  —  sortibus.  quod  —  Fortunam.  ceteris  ^ 
refrixerunt.  ergo  —  omittamus) ,  96  (hinter  facile  est  ist  eine  lücke, 
verf.  liest:  facile  fnon  est,  sed  per  se  ipsum,  ut  opinor,  satis  perspi- 
ennm]  est.  nun  folgt  eine  des  weitläufigen  bebandelte  stelle  aus  de 
fato  §  35  f.  die  werte  neu  —  amoris  sind  von  Müller  n.  jahrb.  89 
s.  616  für  unverständlich  erklärt,  Madvig  erklärt  de  fin.  216  f.  das  ut 
dieser  stelle  befriedigend  durch  non  ita,  ut  eae  res  causam  adferre 
pntarentur.  Mfiller  nahm  nicht  allein  an  ut  anstosz,  auch  am  tempus. 
verf.  nimmt  hinter  non,  nt  —  amoris  eine  llleke  an,  die  er  dnreh  sed 
quod  sine  eis  lieri  non  poterat,  ut  Medea  lasonem  uideret  et  eius  amore 
incenderetur.  weiter  wird  gegen  Christ  polemisiert,  weil  er,  obwol 
er  erkannt,  dasz  uulla  igitur  —  causa  elicitur  vor  interesse  autem  — 
neeesse  sIt  gebdrt,  diese  sätse  nieht  Im  texte  so  gestellt,  rerf.  meint 
mit  seiner  annähme  einer  lücke  wenigstens  eine  von  den  beiden  vor- 
handenen wunden  geheilt  zu  haben,  vielleicht  ist  auch  interesse  aiunt 
Sit  ein  einschliebael  fremder  band,  in  dem  folgenden  wird  fore  ein- 
geklammert nnd  res  hinter  proprlor  eingeschaltet.  Paiad.  Yl  44  wird 
animus  homins  cliues  non  arca  quae  adpellari  solet.  in  einem  nachtrage 
kehrt  er  nochmals  zu  de  door,  nat.  II  47  zurück  und  verteidigt  seine 
lesart  gegen  Müller,  für  Lael.  8U  entscheidet  er  sich  jetzt  umgekehrt 
als  oben;  ad  se  rem  nllam,  quam  amieitiam  similitndo.  wir  sebliessen 
die  besprechung  der  abhandlung  mit  dem  wünsche,  verf.  m$^  seine 
kritischen  Studien  im  Cicero  fortsetzen  und  noch  öfter  specimma  der- 
selben* geben  durch  mitteilung  der  Verbesserungen  des  teztes,  die  er 
riehtig  gefunden  wa  haben  meint  au  empfehlen  ist  die  leeWre  und 
berücksichtigung  dieses  programms  jedem,  der  sich  mit  den  pbllos.  ar- 
beiten Ciceros  lesend  oder  schreibend  zu  beschäftigen  hat.  ein  wesent- 
liches verdienst  hat  sich  verf.  auch  dadurch  erworben,  dasz  er  seine 
bemerknngen  deutsch  abgefasst  nnd  nicht  in  einem  lateln,  dessen  dunkel' 
heiteu  nur  sn  oft  den  sweek  haben,  die  selbstnnklarhät  der  rerf.  in 
bemänteln. 

(fertsetzung  folgt.) 
Ba&XEMST£IN.  H.  K.  BfiNICSfiN* 
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(14.) 

P£BSONALNOTIZm 

(Unter  mitbauntzang  des  'centralblattes'  von  Stiehl  nnd  der  *seii- 

schrift  für  die  osterr.  gjmoMien'.) 


ErneiiBunf en ,  befUrderiiBf en ,  TerteCsungen,  anezeichnang^en* 

Böttcher,  dr. ,  realscbnldirector  in  Hamburg,  zum  director  der  real- 
schale I  o.  in  Düsseldorf  ernannt. 

Brieden,  dr.»  ord.  lebrer  am  gyn»,  in  Arnsberg,  «un  oberiebrer  be- 
fördert. 

Collmann,  dr.,  gymnasialoberl.  in  Glückstadt,  in  gleicher  eigenschaft 

an  das  gjmn.  zu  Wandsbeck  versetst. 
Decker»  dr.,  gymnaaiallehrer  in  Benti,  als  oberiebrer  an  das  gymn* 

in  Trier  versetst. 

Flöcker,  dr.  theol.,  gjmnasiallehrer  in  Beuthen,  I  sn  Oberlehrern  er- 
Francke,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Beathen,  f  nannt. 

Frej,  dr.,  direotor  des  domgjmn.  in  Verden,  erhielt  den  pr.  rothen 
«dlererden  lY  el. 

Gawlik,  dr.,  znm  provinzial-schnlrath  zu  Königsberg  i.  Pr.  ernannl 
Gevers,  dr. ,  oberl.  am  gymn.  in  Verden,  als  'professor'  prädiciert. 
Hölzl,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  realschule  in  Mainz,  als  oberiebrer  an 

das  gymn.  sn  Nenstsdt-Dresden  bemfen. 
Hn?ers,  dr.,  ord.  lehrer  am  g^mn.  in  Coesfeld,  zum  oberiebrer 'ernannt. 
Kay 8 er,  dr. ,  seminardirpctor  in  Büxen,  als  proriniial-sehiilrath  naeh 

Danzig  berufen. 
Keulen,  dr.,  gymnasiallebrer  in  Coblens,  an  das  1 

gymn«  m  Dören  1  als  Oberlehrer 

Leckow,  gymnasiallehrer  in  Treptow  a.  d.  B. ,  an  |  versetst. 

das  gymn.  zu  Stolp  J 
Lehmann,  stndienlebrer  in  Landen,  znm  gy mnasialprof.  in  Kempten 

ernannt, 

Lenz,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  realsebnle  I  o.  in  Iserlohn,  -mm  ober- 
iebrer ernannt. 

Mommsen,  dr.  Th.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt  das  kreuz  der 

grossolfieiere  des  ital.  8t.  ManritiQs-  nnd  Lasamsordens. 
Hfinnieb,  dr.,  gymnasiallebrer  in  Wittenberg,  aU  oberlelirer  an  das 

gymn.  zu  Verden  berufen. 
Pantke,  dr.,  director  des  gjmn.  in  Bozen,  znm  director  des  gymn.  in 

GWrs  nnd  snm  mitglied  des  lasdessobnlraüis  für  die  mfiehaft  ernannt* 
Pape,  dr.,  prof.  an  der  landwirthscbf.  akademie  an  Proskan,  snm  ord. 

prof.  der  univ.  Königsberg  ernannt. 
Peters,  dr.,  oberiebrer  am  gymn.  zu  Beuthen,  in  gleicher  eigenschaft 

an  das  Matthias-gymn.  in  Breslau  versetzt. 
Pinsger,  dr.,  obeil.  an  der  realsdinle  ma  Beiebenbacb  in  Sehlesien, 

als  'Professor'  prädiciert. 
Polte,  dr.,  provinsial-sohulrath  in  Posen,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 

orden  IV  cl. 

Pott,  dr.,  ord.  prof.  der  nniT.  Halle,  erhielt  den  rass.  8t.  Stanislans- 

orden  I  cl. 

Bein,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Marburg,  erhielt  das  ritterkreus  II  cl. 

des  bad.  ordens  vom  Zähxinger  löwen. 
Benter,  gymnasiallebrer  in  Kiel,  an  das  gymn.  sn  \ 

Glöckstadt  l  als  oberlelirer 

Scbrodt,  ord.  lehrer  an  der  realsebnle  in  Nauen,  an  |  Teisetst 

das  gymn.  in  Potsdam  j 
Schütz,  prof.,  dir.  emer.  des  gymn.  in  Potsdam,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  eL 
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Slawitzky,  dr.,  oberl.  am M stfeliUa-gjiBii.  in  BresUii,  lam  ptOYintUl- 

schulrath  in  Breslau  ernannt. 

Bonne,  dr.,  rector  u.  oberl.  am  domgymn.  sa  Verden,  erhielt  den  pr. 
kronenorden  IV  cl. 

Spaengler,  director  der  Staats  oberrealschule  in  der  Leopoldatadt  la 
Wien ,  erhielt  das  ritterkreuz  des  österr.  Franz- Josephordens. 

Thiermann,  dr.  prof.,  director  der  realschale  I  o.  in  Göttingen,  er- 
hielt den  pr.  rothen  adlerorden  IV 

Voigt,  dr.  £.,  Oberlehrer  am  Fiiedriohagjnn.  in  Berlin,  als  *piof«Mer' 
pr&didert. 

Qett«rheBt 

Aliog,  dr. ,  ord.  prof.  der  theol.  an  der  nniv.  zjl  Freiharg  L  Bt,,  am 

9ß  febr.,  69  jähre  alt.  (kircbenbistoriker.) 
Arndts,  dr.  tob  Arnesberg,  hofrath,  ord.  pvof.  des  f9m.  reehis  an  der 

tmir.  Wien,  am  1  märs,  75  jähre  alt.    (misgeseichneter  romanist.) 

Becqaerel,  Edmund,  prof.  am  naturhistor.  musemn  in  Paris,  starb  da- 
selbst 79jährig  im  j  an  aar  (durch  seine  stndien  über  electricität  und 
mmgnetismns  SoehTerdieni). 

Bemard,  CSaade,  prof.  der  allgemeinen  physioIogie  im  mnseam  des 
jardin  des  plantes,  am  10  febr.,  65  jähre  alt.  (berühmter  pbjsiolog.} 

Frey,  Heinrich,  rector  emer.  der  realschnie  in  Basel,  am  25  märz. 

Oiraard,  H.,  dr.,  ord.  prof.  der  nntr.  Halle,  direetor  des  mlneralog. 
mnseums  daselbst,  am  11  april. 

▼OD  Oriineisen,  Karl,  oberhofprediger,  prälat,  gfeb.  180f  zu  Stuttgart, 
starb  daselbst  am  1  märz.  (lyrischer  dichter  nnd  kunsthistoriker. 
'Nicol.  Manuels  leben  nnd  werke'.)  « 

Gnerike,  H.  E.  F.,  dr.  o.  prof.  der  theologie  an  41er  nniv.  Salle,  am 
4  febr.,  75  jähre  alt.  (kirchenhistoriker.) 

HaJtmann,  Gottlob,  dr. ,  conrector  em.  des  gymn.  zu  Sondershausen, 
(laugjähriger  mitarbeiter  dieser  zeitsefarift!) 

Horcher,  dr. ,  prof.  am  JoachimsthaL  gymn.  sn  Berlin,  tnä,  aitiglied 
der  akademie  der  wiss.  daselbst. 

TOn  Landerer,  Alb.,  dr.,  ord.  prof.  der  theol.  an  der  uniy.  Tübingen, 
sm  18  april,  im  a^ter  von  66  jähren. 

Leo,  Heinrich,  dr.  jnr.  et  phil.,  ord.  prof.  der  gesehMite  an  deir-nniT. 
Halle,  «b.  am  19  märz  1799  zu  Rudolstadt,  gest.  am  24  april  zu 
Halle,  (geschiebte  ider  ital.  Staaten,  zwölf  bücher  uiederülnd.  be- 
schichte.) 

Hflller,  ord.  lehrer  am  gymn.  an  Thom. 

Feseliier,  A.,  dr.,  ord.  prof.  der  franz.  spräche  imd  *lftter.  an  der 

nniv.  Tübingen,  74  jähre  alt,  am  1  februar. 
Pfnnd,  dr.,  bibliothekar ,  cnstos  an  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin, 
am  7  april. 

B«gnault,  Henri  Victor,  directer  der  porzeUanfabrik  zu  S^vres,  starb 
zu  Auteuil  im  jannar,  ^^tthrig.  (als  Komiker  und  jpbysiker  be- 
deutend.) 

Seeehi,  Angelo,  director  der  Sternwarte  u.  prof.  der  pbysik  am  ooAlegio 
Romano,  mitgUed  des  Jesuitenorden«,  hertthmt  durch  seine  spectral' 
analytischen  abhandlnngen  über  die  sonne  und  die  fixsteme,  Starb 
am  26  febr.  zu  Kom,  geb.  29  juai  1818  zu  fieggio. 

Wagner,  Gustav,  dr.  prof.,  direetor  des  Friedrieh>eollegi«ttS  an  KtSnigs- 
berg  i.  Pr.,  im  alter  von  67  jähren. 

Weber,  Ernst  Heinr. ,  dr.,  geh.  medicinalrath ,  ord.  prof.  und  senior 
der  univ.  Leipzig,  der  er  seit  dem  jähre  1816  angehörte,  starb  am 
SK  jannar,  83  jähre  alt.  (epochemachend  durch  seine  plhysiol. 
ioraefanngen.) 

Wilma nns,  dr.,  ord.  prof.  der  gesehiehte  zu Strassbarg,  stai^  im  iu»rU 
SU  Baden-Baden. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  GYMNASIALPADAGOGIK  MD  DI£  ÜBfilGEN 

LEHRFlCHEB 

MIT  AVBBOHLÜSB  DIB  OLASBIBOnH  PHILOLOGIB 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIüS. 


22. 

ZÜB  METHODE  DES  LATEINISCHEN  ELEMENTAB- 
UNTEßßlCHTS  AUE  DEM  GYMNASIUM. 


So  eben  haben,  die  Jahrbücher  ihre  aosfDhrliohen  berichte  ttber 
die  yerhandlnngen  der  Wiesbadener  yersammlung  von  philologen 

und  schulmSnnom  abgeschlossen,  auch  wer  nicht  selbst  teilgenom- 
men ,  wird  hieraus  den  eindruck  einer  frischen,  vieleeitige  aniegang 
bietenden  thätigkeit  erhalten  haben  nnd  darum  der  Versicherung  gern 
glauben  schenken,  dasz  die  yersammelten  befriedigt  und  dankbar 
heimgekehrt  sind,  es  ist  der  ausdruck  wohlverdienten  dankes,  wenn 
ich  mir  vornehme,  den  lateinischen  elementar  unter  rieht  imanschlusz 
an  die  bezüglichen  besprechungen  der  pädagogischen  section  zu  be- 
bandeln ,  denn  ich  bin  in  der  that  durch  diese  dazu  veranlaszt  wor- 
den ,  meine  gedanken  über  den  gegenständ  aufs  neue  zu  prüfen  und 
systematisch  zu  ordnen. 

Herr  professor  Eckstein  hatte  folgende  thesen  aufgestellt : 

1)  der  lateinische  elementarunterricht  musz  von  der  menge 
der  jetzt  dabei  verwendeten  bücher  befreit  werden. 

2)  das  übersetzen  aus  dem  lateinischen  verdient  den  vorzog 
vor  dem  übersetzen  in  das  lateinische. 

3)  erzählungen  sind  geeigneter  zu  der  ersten  lectüre  als  ge* 
spräche. 

4)  die  ttbersetzungen  aus  der  muttersprache  sind  mehr  münd- 
Hob  SU  maeben  als  scbrifUiob.  die  bis  jetzt  dabei  gebraneb- 
ten  htUfsbücher  gehören  nicbt  in  die  b8nde  des  sdifilers. 

5)  mit  dem  sprechen  des  latein  kann  schon  anf  dieser  sinfe 
begonnen  werden. 

K.  Jaluli.  t  phil.    pid.  TL  tbt  1S78.  bll.  S  «.  6»  15 


218        Zur  methode  det  latemisohen  elementanmtemehts 

Die  betreffenden  Sitzungen  der  pädagogischen  section  waren 
selir  zahlreich  besucht,  und  die  allgemeine  teilnahine  der  anwesenden 
bezeugte  es  aufs  dentlichste,  dasz  jene  thesen  zur  erOrterung  einer 
wichtigen,  immer  wieder  von  neuem  emstlich  zu  erwägenden  frage 
einluden,  es  erfolgte  ein  lebhafter  und  lehneii^er  meinnngsaiis- 
.tausch  zwischen  eifahrenen  kennem  des  höheren  unterrichte,  oke 
jedoch,  was  bei  derartigen  auf  ein  bestimmtes  zeitmasz  beschränkten 
▼eriiaiidlungen  natürlich  ist,  eine  sichere  principielle  entseheidang 
herbeiznfllhren.  so  darf  ich  hoffen,  es  werde  berufenem  urteil  auch 
der  beitrag,  den  ich,  im  folgenden  zu  gefben  gedenke,  nicht  mmib 
erscheinen;  interessierten  freunden  der  schule,  die  der  sache  ferner 
stehen,  dürfte  derselbe  yielleicht  eine  willkommene  gelegenheit  bie- 
ten, sidi  mit  dem  gegenwärtigen  stand  der  sache  bekumt  cu  madMi. 

Meine  betrachtung  geht  von  der  letzten  der  oben  angeführten 
fhesen  aus,  welche  bei  der  vorgerflckten  zeit  nicht  eingehend  be- 
sprochen werden  konnte,  jedoch  nach  kurzer  empfehlung  Ton  seitei 
ihres  Urhebers  einstimmig  gebilligt  wurde,  wenn  iob  dieselbe  auf- 
nehme und  ausführlicher  bespreche,  so  ist  es  unumgänglich,  dabei 
auch  die  anderen  puncto  des  lateinischen  dementarunterriehts  za  be- 
rttcksichtigen  und  zu  Ecksteins  aasichten  ttberhanpt  ateUnng  zu  oeb- 
men.  aus  dieser  art  der  behandlung  ergibt  sich  zugleich  mein  stand- 
punct  von  selbst,  nämlich:  jede  einzelne  frage  des  Unterrichts stieiig 
im  zusammenhange  des  ganzen  planes  zu  halten  und  damit  auch  den 
elementaren  teil  desselben  untmr  einem  wissensohaftliohen  gesiahtB- 
punct  aufzufassen  —  eine  methode,  die  zwar  in  der  theorie  als  ikk- 
tag  und  notwendig  anerkannt  ist,  in  der  präzis  jedodi  nicht  streng 
genug  befolgt  zu  werden  scheint. 

üeber  das  lateihspreohen  wäre  ohne  zweifei  Eckstein  am  meisten 
berufen  gewesen,  uns  in  Wiesbaden  zu  belehren,  gab  er  nns  dodi  in 
jenen  tagen  durch  seine  gedächtnisrede  auf  Bitsehl  reiche  gelagen- 
heit,  die  gewandtheit  seines  eigenen  lateinischen  ausdrucks  kenaeD 
zu  lernen,  diese  mündliche  bel^rung  blieb  uns  leider  ebenso  ver- 
sagt, wie  bis  auf  den  heutigen  tag  sein  artikel  über  lateinisebe 
spräche  in  der  Schmidschen  encyklopädie.*  in  ermangelung  dessen 
also  mag  es  erlaubt  und  trotz  der  in  pädagogischmi  werken  enAal- 
tenen  fingeraeige  wilnsdienswert  sein,  das  lateinqsrecben  als 
nicht  blos  berechtigtes  und  mögliches,  sondern  auch  nützliches  nnd 
notwendiges  glied  in  dem  gesammtgefüge  des  lateinisohenunteiricbts 
auf  unseren  gymnasien  aus  der  erfahrung  heraus  nadiznweisen 
den  coUegen  meine  ansieht'  zur  prüfung  und  eventuellen  beachtong 
vorzulegen,  sollte  es  mir  gelingen,  audi  in  weiteren  kreisen  mter- 
esse  für  diesen  gegenständ  zu  wecken,  so  würde  mir  dies  —  ich  ge- 
stehe es  gern  —  eine  besondere  genugthuung  sein,  ohne  zweifSelist 
ja  gerade  in  unserer  zeit  die  teilnähme  aller  gebildeten  mehr  als  je 
der  schule  und  ihrer  methode  zugewandt,  durch  eine  beträchtlicbe 

*  die  redact.  freut  sich  hinzusetzen  zu  dürfen,  dasz  das  erscheinea 
desselben  in  den  nächsten  tagen  mit  bestimmtheit  sn  erwarten  steht 
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zahl  gröszerer  und  Icleinerer  Schriften,  in  denen  mfingel  unseres 
gymnasialwesens  zugestanden  und  Verbesserungsvorschläge  gemacht 
sind,  hat  man  die  allgemeine  erwartung  auf  das  unterrichtsgesetz 
in  Spannung  erhalten  und  im  publikum,  violleicht  auch  unter  fach- 
genossen ein  gewisses  mistrauen  gegen  die  bestehenden  lehreinrich- 
tungen  erregt  und  genährt,  haben  diese  äuszerungen  meistens  eine 
negative  tendenz ,  so  möchte  ich  eben  ihnen  gegenüber  mit  konser- 
vativen ansichten  hervortreten  und  auf  dem  fest  begrenzten  gebiet 
des  lateinischen  gymnasialunterrichts  zu  eingehender  prüfong,  vor- 
nrteilslo&er  Würdigung  und  8org:fältiger  ausnutzung  der  Yorhandenen 
lelmiiittel  anlforctonL 

Man  greift  meines  erachtens  hentsntage  gar  zn  leiofat  zu  radi- 
calen  reformen  anch  im  schnhreaen,  man  will,  wenn  sich  hier  tlhel- 
stlnde  zeigen,  sa  rasch  an  den  zar  hüdung  der  jngend  verwendeten 
gegenstSnden  ftndem,  statt  die  methode,  in  d«r  sie  behandelt  wer- 
den, für  jene  mlagel  verantwortlich  zn  machen  nnd  dieselbe  zu  ver-  * 
tiefen  und  sa  verbessern. 

Um  nnr  ein  naheliegendes  beispiel  zn  erwähnen,  erinnere  ich 
daran,  wie  vor  jähren  laute  stimmen  g^n  den  lateinischen  anfsatz 
sich  vernehmen  lieszen ,  wie  eine  grosze  zahl  von  lehrern  darin  ein- 
stimmten und  sich  in  folge  davon  auch  in  weiteren  kreisen  die  mei- 
nung  zu  befestigen  drohte,  derselbe  sei  fortan  unhaltbar  und  werde 
bei  eintretender  reform  aus  dem  lehrplane  des  gymnasiums  entfernt 
werden,  auch  einsichtige  und  zum  urteil  berufene  männer  leugneten 
damals  die  oft  genug  an  dieser  leistung  hervortretende mangelhaftig- 
keit  nicht  ab,  allein  sie  klagten  über  fehlerhafte  methode,  für  den 
gegenständ  selbst  standen  sie  mit  voller  Überzeugung  ein  und  er- 
wiesen ihn  als  einen  notwendigen  bestandteil  des  classischen  Unter- 
richts.^ 80  ergab  sich  denn  aus  dieser  besprechung  eine  heilsame 
fitedemng  der  sache,  nm  die  gestritten  wurde,  nnd  man  darf  bdtonp* 
ten,  dasz  nnn,  seitdem  man  sich  aas  allen  wohlerwogenen  gründen 
entschlossen,  den  lateinischen  an&atz  Im  engsten  Zusammenhang  mit 
dec  leotOre  zn  fiesen,  die  schriftliche  leistung  sich  wesentUiä  ge- 
hoben hat,  wihrend  zugleich  die  leetOre  selbst  vertieft  wurde*  des- 
halb fohlt  man  sich  heute  etwa  wiederholten  feindlichen  bestrebungen 
gegenüber  sichererund  hftlt  den  in  seinem  wert  aufs  neue  erkannten 
besitz  mit  grOszerer  ruhe  und  freudigkeit  fest. 

Aehnlichen  angriffen  ist  das  lateinsprechen  ausgesetzt  gewesen 
und  noch  ausgesetzt,  nnr  wird  es  oft  in  Streitschriften  nicht  mit  er- 
wähnt, weil  man  es  für  überflüssig  hält,  darüber  ein  wort  zu  ver- 
lieren; man  wendet  sich  eben  gegen  den  stattlichen  angriffspunct 
des  lateinischen  aufsatzes  und  beachtet  den  schwächlichen  zweig 
nicht,  der  ja  ohnehin,  wie  man  meint,  dem  absterben  verfallen  ist. 

Fragen  wir  uns  also  zunächst:  wie  steht  es  augenblicklich  mit 
dem  lateinsprechen  auf  unseren  gymnasien? 

^  so  vor  allen  in  besonnener  nnd  eingehender  weise  Hirschfelder 
in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen  1873  s.  337—356. 
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Im  abiturientenreglement  wird  eine  gewisse  gewandtbeit  im 
mündlichen  gebrauch  der  spräche  gefordert.^  man  läszt  den  abitu- 
rienten  demgemäsz  gewöhnlich  im  examen  über  ein  als  bekannt 
vorauszusetzendes  thema  aus  der  griechischen  oder  römischen  ge- 
schichte  ein  paar  minuten  reden ,  oder  man  stellt  ihm  ein  thema  im 
anaeWng»  an  die  leetOre  der  letzten  jähre,  zb.  die  causa  Miloniana, 
die  causa  Sestiana,  die  zttge  des  Qennaiiieas,  Agricola  in  Britumisii,^ 
der  Olynthiscbe  krieg.  gewfliiBclit  wird  nun  im  auadmck  des  abita- 
rienten  ein  gewisser  flnss,  grammatikalisohe  nnd  stilistische  correet- 
heit,  Termeidimg  auffallender  germanismen  —  also  im  wesentlichen 
dasselbe,  was,  freilich  in  Terscfaftrftem  masse,  fBr  die  benrteflong 
des  lateinischen  an&atses  kriterinm  ist. 

Wie  entsprechen  nun  die  resultate  diesen  anforderungen  ? 

Sind  die  durchschnittsleistuDgen  im  lateinischen  aufsatz  befrie- 
digend  zu  nennen,  so  stehen  diejenigen  im  sprechen  bedeutend  tiefer. 
•  doch  wie  ist  es  bei  der  jetzigen  praxis  tlberhanpt  möglich,  auf  die- 
sem gebiete  gute  resultate  zu  erzielen? 

Auf  vielen  gymnasien  tritt  der  schüler  in  die  prima  ein,  ohne 
vorher  irgendwie  im  sprechen  geübt  worden  zu  sein,  hier  stehen 
nun  dem  lehrer  des  latein  zwei  wöchentliche  stunden  für  gramma- 
tische Wiederholungen,  für  stilistische  Übungen  in  extemporalien  und 
exercitien,  welche  gründlich  durchgesprochen  werden  müssen,  wenn 
sie  anders  frucht  bringen  sollen,  endlich  für  durchnähme  der  auf- 
Sätze  zur  Verfügung;  sechs  stunden  sind  zur  lectüre  bestimmt,  welche 
stunde  soll  er  also  zu  Sprechübungen  festsetzen?  denn  will  er  jetzt 
noch  befriedigendes  ernichen,  so  wird  es  sicher  nicht  genügen,  ge- 
legentlich eine  halbe  oder  eine  ganze  stonde  dazu  yerwenden,  viel- 
mehr wird  es  einer  r^gelmSssigen  ubd  andaneniden  llbnng  bedtirfeiu 
da  Ton  den  beiden  grammatisch -stilistischen  standen,  wie  jeder  er- 
frdirene  lehrer  zugeben  wird,  sidi  kaum  minnten  erübrigen  lassen, 
so  sieht  man  sich  an  die  lectUre  gewiesen«  den  dichter  wird  wol 
aber  jeder  mit  solchen  anfangsflbungen  verschonen  wollen ,  und  so 
musz  denn  der  prosaiker  die  zeit  hergeben,  dies  ist  in  der  that  unter 


^  bei  Wiese,  Verordnungen  und  besetze,  abt.  1  im  abschnitt  über 
die  maturitätsprüfung  der  gjmnasien  §21,  s.  216  f.  beiszt  es,  nachdem 
von  den  stellen  aus  griech.  und  lat.  autoren  geredet  ist,  die  vorgelegt 
wefden  sollen :  'bei  der  erklärung  derielben  sind  geeigneten  orte  am  der 
metrik,  mythologie,  altertumskundc  usw.  fragen  anzuknüpfen;  ebenso 
ist  bei  diesem  teil  der  prüfung  den  schillern  gelegen heit  zu. 
geben,  ihre  geübtbeit  im  lat.  sprechen  zu  zeigen.'  §  28  s.  219 
wird  freilich  unter  den  bedingungen  Ittr  die  erteiloag  des  sengniiaM 
der  reife  das  lateinsprechen  nicht  ausdrücklich  genannt,  indessen  lesen 
wir  8.  223  in  einer  Verordnung  vom  5  dec.  1861:  *der  zu  den  höheren 
Stadien  vorbereitende  Schulunterricht  schlieezt  Übungen  im  Int.  sprechen 
ein,  und  sie  werden  auf  niebt  wenigen  gymnasieB  mit  gutem  eifolg  ge* 
trieben,  in  den  Zeugnissen  der  zum  studinm  der  theologie  übergehenden 
soll  ein  vermerk  über  den  im  mündlichen  gebrauch  der  lat.  spräche  er- 
langten grad  von  fertigkeit  nicht  fehlen.'  (ich  citiere  noch  nach  der 
aufläge  tob 
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solchen  Verhältnissen  der  einzige  ausweg,  den  man  einschlagen  kann, 
ohne  sich  direct  einer  Pflichtverletzung  in  seinem  gewissen  schuldig 
zu  fühlen. 

Die  ttbungen  im  sprechen  gestalten  sich  dann  im  wesentlichen 
überall  fdlg«iideniia8se&:  man  iBsst  bei  der  lecittre  hittoriselier  Stoffe 
(TMÜns)  den  inhalt  des  in  der  jedesmal  ▼orhergehenden  stonde  ge- 
lesenen absehnitts  lateinisch  wiedergeben  nnd  ersielt  so  zogleich  in 
wflnaehenswerter  weise  ein  festhalten  des  znsammenhangeB ;  man  be- 
natst  femer  die  oontrole  der  privatleetttre  zu  mnfessenderen  Über- 
sichten über  den  inhalt,  was  zb.  beim  bellum  lugurthinum  des  Sallnst 
ohne  grosse  Schwierigkeit  geschieht  und  sich  selbst  bei  den  briefen 
Gicoros  empfiehlt,  allein  sehen  wir  auch  davon  ab,  dasz  der  lehrer 
in  gerechtfertigter  rücksicht  auf  stetiges  fortschreiten  der  leotttre 
leicht  geneigt  ist,  sich  hierin  mit  dürftigen  leistungen  zu  begnügen 
und  den  lateinischen  ausdruck  nicht  streng  zu  urgieren,  so  liegt  doch 
schon  darin  ein  groszer  übelstand,  dass  diese  Übungen  sich  nur  über 
die  kleinere  hälfte  des  Schuljahres  erstrecken,  denn  erstlich  eignen 
sich  manche  historische  abschnitte  weniger  hierzu,  wie  diejenigen, 
wo  der  Schriftsteller  land  und  leute  schildert,  dann  aber  wird  ein 
ungleich  längerer  Zeitraum  durch  die  lectüre  einer  schwierigeren  rede 
Ciceros  und  einer  auswahl  aus  einer  rhetorischen  oder  philosophischen 
Schrift  desselben  in  anspruch  genommen,  es  ist  demnach  einleuch- 
tend, dasz  man  durch  solche  beschränkte  Übungen  die  schüler  im 
mündlichen  gebrauch  der  fremden  spräche  durchaus  nicht  irgendwie 
sicher  so  machen  im  stände  ist.  Mlich  wftre  dem  ganz  anders,  wenn 
der  primaner  von  Tomherein  mit  der  spräche  yertrauter  uns  über- 
liefert würde,  so  aber  musz  ihm,  so  sn  sagen,  erst  hier  die  zunge 
gelost,  mnss  erst  hier  die  befimgenheit,  die  sieh  anfi&ngUoh  stets 
geltend  macht  und  sich  nur  allmftUüch  durch  Übung  und  gewöhnung 
überwinden  iSsst,  beseitigt  werden,  hierüber  geht  eine  iDDstbare  zeit 
Terloren ,  ja  man  darf  sagen :  bei  der  eben  beschriebenen  präzis  ist 
es  nicht  möglich,  die  schüler  bis  su  diesem  ziele  zu  fördern,  weil 
eben  die  Übungen  nicht  nachhaltig  genug  sind  und  sein  können,  ge- 
schweige denn  dasz  gewandtheit  des  ausdrucks  zu  erreichen  wäre, 
so  bleibt  dem  primaner  bis  zum  abschlusz  des  cursus  im  latein- 
sprechen eine  gewisse  ängstlichkeit  und  Unsicherheit  anhaften  ; 
ganz  natürlich  also,  dasz  ihm  daraus  einer  der  gröszten  schrecken 
seines  mündlichen  abiturientenexamens  wird,  dies  haben  mir  wenig- 
stens bisher  meine  abiturienten  vor  und  nach  bestandener  prÜfung 
der  mehrzahl  nach  gestanden,  nur  einzelne  fanden  sich  in  jedem  jahr- 
gang,  die  durch  angeborene  darstellungsgabe  unterstützt  ohne  mühe 
und  ohne  befangenheit  lateinisch  zu  sprechen  vermochten,  ebenso 
wie  sie  sich  schriftlich  mit  leichtigkeit  nnd  gewandtheit  aasdrückten, 
danobtn  slOsst  man  wohl  anöh  Inn  nnd  wieder  anf  einen  enminanden, 
der  im  Tcrtranen  anf  glückliche  Zangenfertigkeit,  wie  vorher  in  der 
sdinle,  so  jetzt  in  der  prüfhng  die  anfgabe  des  latehisprediens  mit 
groszer  dreistigkeit  nntemimmt  and  in  der  that  über  jede  schwie- 
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rigkeit  und  jeden  anstosz  binwegzueilen  weisz.  sein  ausdruck  wird 
flusz  vielleicht,  correctheit  gewisz  nie  besitzen  und  kaum  passender 
beurteilt  werden  können ,  als  mit  dem  Ciceronischeu  wort  'uolubili* 
las  inanis  atque  irridenda'. 

Die  mehrzahl,  wie  gesagt,  wird  sich  ernsthaft  bemühen,  das 
gestellte  thema  befriedigend  zu  behandeln ,  man  wird  an  ihrem  Vor- 
trag jedoch  nur  hier  und  da  eine  passende  reminiscenz ,  eine  wohl- 
gelungene periode  zu  loben  haben;  einen  guten  eindruck  macht  die 
leistung  im  ganzen  deshalb  selten,  weil  freiheit  und  Sicherheit  an 
ihr  vermiszt  wird. 

Natürlich  führt  der  prüfende  lehrer  diese  mangelhaften  sprech- 
versuche nur  mit  einem  peinlichen,  unbehaglichen  gofüble  vor,  hat 
er  doch  dabei  das  bewustsein,  seinen  schülern  hier  etwas  zumuthen 
zu  müssen ,  wozu  er  sie  angemessen  vorzubereiten  nicht  in  der  läge 
war.  wer  möchte  es  ihm  deshalb  allzusehr  verargen,  wenn  er,  um 
das  resultat  besser  zu  gestalten,  anderen  aufgaben  seines  Unterrichts 
zeit  entzieht  und  eine  wöchentliche  stunde,  wenigstens  im  Winter- 
semester, zu  mündlichen  Übungen  bestimmt  ? 

Allein  auch  die  so  erzielte  frucht  kann,  weil  nicht  im  organi- 
schen fortgang  des  ganzen  gymnasialunterrichts  naturgemäsz  ent- 
wickelt, sondern  erst  gegen  das  ende  desselben  künstlich  beschleunigt, 
nicht  reif  und  nicht  gesund  sein. 

Ferner  weise  ich  noch  einmal  nachdrücklich  darauf  hin,  wie 
durch  ein  solches  verfahren  die  eine  oder  die  andere  der  wichtigeren 
aufgaben  des  lateinischen  Unterrichts  beeinträchtigt  und  das  ihnen 
vorgeschriebene  ziel  in  frage  gestellt  wird,  ich  wenigstens  glaube 
nach  meinen  bisherigen  erfahrungen,  von  einzelnen  durch  besondere 
Verhältnisse  begünstigten  schulen  abgesehen,  behaupten  zu  dürfen, 
dasz  jeder  lateinlehrer  auch  in  prima  noch  Wiederholungen  schwieri- 
gerer teile  der  syntax  für  notwendig  erkennen  wird ,  dasz  er  recht 
zahlreicher  stilistischer  Übungen  nicht  entbehren  kann ,  dasz  er  dem 
Schüler  zuweilen  auch  in  der  classe  gelegenheit  geben  musz,  ein 
leichtes  aufsatzthema  kurz  zu  behandeln,  ferner  darf  die  lectüre 
nicht  karg  bemessen  sein,  zugleich  aber  wird  manches  gelesen,  was 
eine  eingehende  erklärung  erheischt,  und  auszerdem  soll  der  schüler 
doch  auf  dieser  höchsten  stufe  wenigstens  nicht  blos  mit  richtigem 
Verständnis,  sondern  auch  mit  freiheit  und  geschmack  übersetzen 
lernen,  endlich  ist  ja  für  die  lectüre  in  der  prima  noch  ein  höherer 
gesichtspunct  maszgebend:  wir  sollen  den  jüngling  zu  einer  richti- 
gen Würdigung  sowol  des  autors  als  des  einzelnen  Werkes  zu  führen 
suchen,  was  ohne  einblick  in  die  gesetze  der  rhetorik  nicht  geschehen 
kann,  wir  sollen,  wie  Schräder  in  seiner  erziehungs-  und  unter- 
richtslehre  es  ausdrückt,  eine  einsieht  in  die  eigentümlichkeit  des 
autors  erstreben  nach  anläge,  sittlichem  wert,  politischer  und  wissen- 
schaftlicher geltung  und  künstlerischer  ausbildung.  —  hohe  und 
schwer  zu  erfüllende  forderungen,  aber  auch  wert  der  ernstesten 
anstrengung  des  lehrers  1  denn  gewisz  bringen  wir  nnr  so  unsem 
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aehUleriiy  den  künftigen  vertreiem  höherer  büdnng,  das  altertum 
zn  lebendiger  ansonaniing,  nur  80  erreidien  wir  das  wieder,  was  dem 
olassisöhen  nnteni<dit  früherer  Seiten  naohgerttbmt  wird  nnd  beute 
zumeist  verloren  sdheint,  dasz  jene  einen  oder  einige  liebingsantoren 
auch  im  spSteren  berufdleben  mit  dauerhafter  neigung  umfassen  und 
und  festhalten  und  sich  in  ihnen  den  Zugang  zu  den  büdungsquellen 
ihrer  jugend  stets  offen  bewahren. 

Erscheinen  demgemäsz  die  lateinischen  Sprechübungen  schon 
aus  diesem  gesichtspunct  als  Störenfriede,  so  haben  sie  meiner  an- 
sieht nach,  falls  sie  eben  in  der  angegebenen  weise  betrieben  werden, 
vom  sittlichen  gefühl  aus  betrachtet  etwas  bedenkliches,  denn  nimmt 
man  dieselben  erst  in  der  prima  vor,  verlegt  man  sie  etwa  gar  vor- 
zugsweise in  das  der  prüfung  vorangehende  Vierteljahr,  dann  tritt 
es  doch  deutlich  genug  zu  tage,  dasz  sie  der  rUcksicht  auf  jene  ihre 
existenz  verdanken;  sie  tragen  den  examenzweck,  so  zu  sagen,  an 
der  stirn  geschrieben ,  und  dies  widerspricht  dem  geist,  in  dem  aller 
Unterricht  und  speciell  der  Unterricht  in  der  prima  zu  erteilen  ist. 
ich  erinnere  bei  dieser  gelegenheit  an  die  schOnen ,  goldenen  werte 
suB  der  die  matnrititBptüfuDg  betreffianden  yerfUgung  vom  24.  octo* 
ber  1837/  von  denen  ich  wttnsehte,  sie  stunden  mahnend  an  der 
thiir  unserer  prüfangszimmer  geschrieben  und  gewftnnen  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  im  leben  unserer  sehfller: 

^Bie  schfüer  sollen  sich,  statt  durch  ein  hastig  zusammen- 
gerafftes wissen  verwirrt  und  erdrückt  zu  werden,  sicher  und 
gründlich  vorgebildet  mit  frischer  kraft,  mit  freudi- 
gem muth  und  mit  freier  umsieht  zur  letzten  prtlfung 
stellen  können.' 

Es  könnte  nach  den  obigen  ausftlhrungen  bei  oberflächlicher 
betrachtung  scheinen,  als  sei  es  das  beste  und  einfachste,  unsere 
lateinischen  Sprechübungen  überhaupt  aus  dem  lectionsplan  zu  ent- 
fernen und  die  betrefl'ende  bestimmung  des  abiturientenreglements 
aufzuheben,  in  dieser  radicalen  weise  pflegen  fragen  des  Unterrichts, 
zumal  wenn  sie  das  vielfach  angefochtene  latein  angehen,  vor  einem 
gröszeren  publicum  jetzt  gern  gelöst  zu  werden,  und  so  hat  man 
denn  auch  das  lateinsprechen  auf  der  schule  als  lächerlich  und  zopf- 
artig genugsam  verspottet,  ich  glaube,  bei  tieferem  eingehen  auf 
die  frage  ihrer  entbehrlichkeit  oder  nützlichkeit  gelangen  wir  zu 
einer  anderen  entscheidung.  ich  erkenne  in  ihnen  eine  wertvolle,  ja 
notwendige  ergänzung  der  schriftlichen  fibungen,  besonders  der 
aufeatzübungen.  erhSlt  nfimlioh  der  sohlller  nicät  blos  in  bestimm- 
ten bald  Ifli^eren  bald  kflrseren  fristen  gelegenheit,  seine  gedenken 
ioglflich  lat^uBoh  zn  fsssen,  kann  vielmehr  äe  fttiigkdt  und  bereit- 
schaft  dazu  in  jedem  augenbliek  vorausgesetzt  und  von  ihm  gefordert 
werden,  so  wird  er  auch  dann,  wenn  er  sich  zur  ausarbeitung  seines 
lateinischen  aufaataes  niedersetzt,  nicht  erst  einer  langen  zeit  be- 
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dttrfen,  tun  sich,  ich  möchte  sagen,  in  eine  entsprechende  gedanken- 
verfassung  zu  versetzen,  es  wird  ihm  vielmehr  ohne  solchen  gewisser- 
maszen  erzwungenen  Übergang,  zu  dem  er  sich  jetzt  oft  genug  durch 
Verwendung  einiger  passender  oder  auch  nicht  passender  phrasen  zu 
verhelfen  sucht,  natürlich  und  darum  leicht  sein,  seine  gedanken 
lateinisch  auszudrücken. 

Jetzt  gestehen  mir  meine  schüler  wol,  dasz  sie  am  lateinischen 
aufsatz  mit  vergnügen  arbeiten,  sobald  sie  nur  erst  „recht  darin 
seien",  und  die  ersten  weiten,  besonders  die  einleitung  lassen  es  in 
der  that  häufig  genug  deutlich  erkennen,  wie  sie  der  schüler  sich 
mühsam  abgerungen  hat*  dasz  derselbe  also  seinen  aufsatz  ganz 
mdm  sngreift,  wenn  er  im  tpnttlm  gellbi  ist,  es  darin  sar  fi^eit 
nnd  nnbfl^genheit  gebracht  und  somit  eine  yertrantere  Stellung 
zur  spracbe  überhaupt  gewonnen  hat,  dies  erseheint  an  nnd  fttr  tili 
klar,  nnd  ieh  gedenke  im  yerfolg  der  fortschreitenden  leistnngen  von 
stufe  zu  stufe  diesen  Zusammenhang,  diese  ganz  natürlich  nnd  not- 
wendig sich  ergebende  gegenseitige  fSrderung  der  mflndlidien  und 
schriftlichen  Übungen  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Schon  bei  der  unter  den  jetzt  obwaltenden  Verhältnissen  be- 
schränkten zeit  habe  ich  die  beobachtung  gemacht,  dasz  die  fort- 
schritte  und  erfolge  im  sprechen  und  schreiben  band  in  band  gehen, 
dasz  wer  das  eine  mit  einer  gewissen  Sicherheit  und  gewandtheit 
leistet,  auch  in  dem  andern  der  gefördertste  ist.  beide  fertigkeiten 
vereint  geben  den  beweis,  dasz  der  schüler  mit  der  spräche  in  einem 
masze  vertraut  ist,  wie  es  bei  der  langen  beschäftigung  mit  ihr  er- 
wartet werden  kann,  denn  allerdings  sind  die  gegner  des  herrschen- 
den Systems  im  guten  rechte,  wenn  sie  auf  den  der  lateinischen 
spräche  zugestandenen  groszen  räum  hinweisen  und  entsprechende 
leistungen  verlangen,  so  kam  mir  noch  neulich  eine  kleine  schrift 
des  grafen  Pfeil  in  die  hand,^  der  ja  seinen  schlesischen  landsleuten 
wenigstens  dundi  manche  paradox  erscheinenden  ausflihmngen  be* 
kannt  ist,  jedoch  auch  oft  gedanken  ausspricht,  die  wol  zur  beaohtong 
empfohlen  werden  mOgen.  er  berechnet  die  gesamtzahl  der  lateini- 
schen Unterrichts-  und  arbeitsstunden  auf  5700,  wobei  freilich  ein 
zeh^jfihriger  aufenthalt  in  der  schule  TOransgesetzt  ist  wer  nach- 
rechnet, wird  mit  berücksichtignng  dieser  letzteren  annähme  die 
zahl  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen  finden ,  obwol  sie  selbst  den 
in  der  schule  stehenden  im  ersten  augenblick  Ubenrascht. 

Solche  thatsächlichen  Yerhttltnisse  sich  zuweilen  zu  vergegen- 
wärtigen, ist  sicherlich  von  groszem  nutzen;  gewisz  fordert  ein  so 
bedeutender  aufwand  von  zeit  und  mühe  ansebnliche  resultate,  und 
jeder  ernste  lehrer  wird  in  dieser  erwägung  einen  sporn  finden,  an 
seiner  methode  zu  bessern ,  falls  die  leistungen  hinter  der  erwartung 
zurückbleiben,  denn  an  der  methode  allein  liegt  es  meines  erachtens, 
dasz  unsere  schüler  zum  groäzen  teile  in  diesem  ihrem  hauptfachCi 
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dem  sie  so  viel  zeit  und  anstrengung  gewidmet  haben ,  nicht  Sicher- 
heit und  damit  zugleich  frendigkeit  erlangen. 

Oder  kOnneif  wir  die  nreaehe  hiervon  in  anderen  nrnsttaden  . 
suchen?  sind  inr  etwa  berechtigt,  innerhalb  der  gegebenen  nenn- 
jtiirigen  achnlaeit  unsere  anforderungen  an  die  arbmtekraft  der 
schQler  noch  hSher  zu  spannen?  kein  einsidiiiger  wird  dieser 
meinnng  sein,  noch  andernfalls  glauben,  mit  derselben  darehdringen 
in  können,  denn  in  der  tbat  steht  die  sache  so»  dasz  wir  uns  mit 
dem  jetst  ttbliohen,  naoh  allgemeinem  flbereinkommen  festgesetzten 
zeitmasz  begnügen  mttosen  und  begütigen  können,  fassen  wir  auch 
die  angäbe  des  schttlers  noch  so  streng,  dasz  er  nttmUch  im  stufen- 
weisen fortschreiten  von  classe  zu  classe  beim  ablauf  gewisser  fristen 
ein  unumgängliches  resultat  von  gewonnener  fertigkeit  und  kraft 
aufweisen  müsse,  und  dasz  nur  der  das  vorgescbriebene  ziel  voll- 
kommen erreiche,  der  von  unten  auf  bis  zum  scblusz  seiner  laufbabn 
die  ansprüche  der  schule  ganz  befriedigt  und  das  befohlene  bildungs- 
werk  lückenlos  an  sich  vollzogen  habe,  so  sind  wir  doch  auf  der 
andern  seite  nicht  minder  verpflichtet,  ihm  eine  ausreichende  musze 
zu  freier  bewegung,  teils  zur  erholung,  teils  zu  anderweitiger  aus- 
bildung  zu  sichern,  wir  dürfen  die  vielfachen  gerade  in  neuester 
zeit  wieder  sich  immer  mehr  geltung  verschaffsnden  klagen  über  die 
überbttrdung  unserer  jugend  keinenfalls  ohne  weiteres  von  der  band 
weisen,  sind  viehndir  ilmen  und  besonders  den  gutachten  von  äugen- 
ftrzten  eine  unbefangene  berttcksiehtigung  sehuldig,  welche  letzteren 
in  dem  ttberkandnehmen  der  knrzsiobtigkeit  eine  ernste  gMa  fttr 
unser  volk  erkennen  und  dieselbe  auf  den  mangel  an  bewegung  im 
freien,  auf  das  anhaltende  sitzen  im  sehnllocale  und  im  srbeitssimmer 
zurückführen. 

Nur  kurz  bertthre  ich  den  Vorschlag,  den  cursus  des  gjmnasiums 
um  ein  jähr  zu  verlängern  und  so  unserem  schulgebäude  noch  eine 
selecta  aufzusetzen,  vor  einigen  jähren  verfocht  ein  lehrer  der  prima, 
tüchtig  als  gelehrterund  als  pädagoge,  mir  gegenüber  diese  ansieht, 
ich  verstand  damals  wol  seine  gründe  zu  würdigen  und  habe  dann 
später  selbst  bei  vielen  abiturienten  das  gefühl  gehabt,  dasz  sie  im 
eigentlichen  sinne  doch  noch  nicht  reif  seien  in  wissenschaftlicher 
beziehnng,  dasz  gerade  ein  drittes  Jahr  zum  Unterricht  der  prima 
hinzugefügt  ihre  bildung  zu  einem  befriedigenden  abschlusz  führen 
und  sie  sicherer  und  selbständiger  den  imiversitätsstudien  übergeben 
würde,  trotzdem  halte  ich  den  gedanken  nicht  für  durchführbar  und 
meine,  wir  können  uns  an  einem  neunjährigen  cursus  wol  genügen 
lassen. 

■Dagegen  musz  der  Unterricht  an  intensität  gewinnen ,  es  muss 
mehr  leben,  einheit  und  Zusammenhang  hineingebracht,  mit  dem 
wissen  unmittelbar  und  aufs  nachhaltigste  die  anwendung  verbunden, 
das  eine  dnrdi  das  andere  vertieft  und  befestigt  werden,  darum 
habe  man  schon  auf  den  untersten  stufen  das  ziel  des  ganzen  planes 
im  ange,  msn  wUste  sich  nicht  in  ein  kurzsichtiges  behandeln  des 
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ela88enpeii8iim8  mit  allzu  pemlieher  berttdEnofatigaiig  jedes,  amb 
des  geringfttgigBten  ponctes,  da  denn  schlieszlich  es  als  ItOchstes 
Terdienst  erscheint,  dem  jifedächtnis  der  schUler  die  grammatik  satz 
für  satz  und  zeile  für  zeile  überliefert  zu  haben,  dies  führt  natür- 
lioh  zu  einem  rein  mechanischen  einprägen  des  stofifes ,  das  auf  die 
daaer  für  die  bildung  des  zöglings  keinen  wert  hat. 

Aus  diesem  gesichtspunct  wird  man  es  auch  nicht  gutheiszen, 
dasz  an  einzelnen  gymnasien  der  lateinische  unterriebt  in  sexta  oder 
quinta  elementariehrern  anvertraut  ist.  denn  so  gern  ich  meiner- 
seits die  Sicherheit  und  gewandtheit  ihrer  lehrweise,  die  ich  aus  eige- 
ner beobachtung  an  mehreren  orten  kennen  gelernt  habe,  anerkenne, 
so  musz  ich  doch ,  eben  weil  sie  jenen  freieren  überblick  in  einem 
fache,  wo  ihr  wissen  nicht  weit  genug  hinauf  reicht,  nicht  besitzen, 
behaupten,  dasz  trotz  jenes  ihres  unzweifelhaften  Vorzuges  vor  jungen 
Philologen  auch  die  einübung  der  demente  des  latein  besser  in  die 
bftnde  dieser  gelegt  wird,  es  erhellt  sieli  dann  nnr  die  naturgemftsid 
fordenmg,  dasz  der  director  gerade  diese  stnfe  seiner  schule  mit 
besondere  sorgfidt  beachte  und  es  an  der  nOtigen  anleitnng  und 
unterstfltznng  des  lehrers  nicht  fehlen  lasse,  so  dttrfto  dieser  sidi 
wol  bald  lebendig  dessen  bewnst  werden,  dasz  dieser  nnterridit, 
weil  er  e-lementarnnterricht  heiszt,  darum  nicht  etwa  unwich- 
tig ist  und  keine  Vorbereitung  erfordert,  dasz  derselbe  vielmehr 
höchst  bedeutungsvoll  und  schwierig  und  ohne  reiflich  überdachte 
methode  nicht  mit  erfolg  zu  erteilen  ist.  wird  schon  auf  dieser  stufe 
das  richtige  verfehlt,  das  notwendige  unterlassen,  wie  soll  dann  in 
höheren  classen  der  Unterricht  die  verlangten  früchte  tragen  ?  das 
wissen  bleibt  lückenhaft,  und  der  schüler  fühlt  sich  im  be wustsein 
davon  nie  bicher  und  froh,  wird  dagegen  der  grund  fest  und  dauer- 
haft gelegt  nach  einem  plane,  der  die  ganze  anläge  mit  Verständnis 
erfaszt,  so  wird  sich  auch  der  weiterbau  sicher  und  regelmässig 
vollenden. 

Und  so  bin  ich  denn  bei  der  behauptung  angelangt,  deren  nach- 
weis  und  begründung  ich  mir  im  folgenden  zur  aufgäbe  gestellt 
habe.  Es  ist  diese:  zur  belebung  und  vertief  ung  des  latei- 
nischen Unterrichts,  zur  wahrhaften  gewinnung  des 
Schillers  fttr  den  gegenständ  trägt  eine  fortgesetzte 
abung  im  mttndlichen  gebrauch  der  spräche  und  zwar 
schon  von  der  untersten  stufe  anhebend  auszerordent* 
lieh  bei.  deshalb  ist  eine  methodische  betreibung  die- 
ser Übungen  auf  unseren  gymnasien  wflnschensweri 

Da  ich  vermuthe,  man  werde  für  die  anfi&nge  des  untendofats 
am  wenigsten  geneigt  sein,  mir  meinen  satz  zuzugeben,  dagegen  in 
betreff  der  mittleren  und  oberen  classen  kaum  bedenken  erheben,  so 
beabsichtige  ich  für  die  sexta,  qninta  und  quarta  die  möglichkeit 
und  zweckmäszigkeit  der  lateinischen  Sprechübungen  ausführlich  und 
im  einzelnen  darzulegen,  während  bezüglich  des  weiteren  fortganges 
derselben  einige  mehr  allgemeine  bemerkungen  genügen  dürften. 
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Sollte  sich  die  vorstehende  auseinandersetzuog  im  wesentlichen 
der  zoBtunmimg  des  geneigten  lesen  erfreuen,  so  hoffe  ich,  er  be- 
gleitet mieh  mm  auf  meinem  weiteren  gange  mit  interesse  und  mit 
geduld.  es  ist  eine  frische,  lebensfrohe  knabenschaar,  zu  der  ich  ihn 
flhren  wül,  leicht  sn  fesseln  dnreh  einen  neuen  gegenständ,  nicht 
80  leicht  festsuhalten  in  treuer  und  stetiger  hingebung  an  denselben« 

Die  Yorsohlftge,  sie  zu  tüchtigen  lateinem  zu  ma^en,  zu  deren 
]prlifang  ich  einlade,  gründen  sich  nicht  blos  auf  tbeorie, —  ich  würde 
80  nicht  wagen,  sie  der  öffentlichkeit  zu  übergeben  — ,  sondern  sind 
vielmehr  eigener  erfahrung  und  praktischen  versuchen  entnommen, 
in  den  jähren  1871 — 1874  verwaltete  ich  nacheinander  die  Ordina- 
riate der  drei  untersten  classen  einer  höheren  lehranstalt  Westfalens, 
dieselbe  war  eine  combinierte,  so  dasz  sexta  und  quinta  gemeinsam 
für  den  besuch  des  gymnasiuras  und  der  realschule  vorbereiteten 
und  deshalb  ziemlich  stark  besetzt  waren,  jene  zählte  54,  diese 
66  Schüler;  die  gymnasialquarta  dagegen  war  nur  mäszig  gefüllt, 
ich  hatte  vorher  während  meines  probejahres  lateinischen  Unterricht 
in  der  quarta,  obertertia  und  secunda  einer  realschule  1.  o.  erteilt 
und  begann  damals  die  arbeit  in  meiner  neuen  Stellung  mit  groszer 
freude  und  lebhaftem  interesse,  wie  es  bei  einem  phüologen  natür- 
Uch  ist,  der  erst  an  einer  realschule  gelernt  hat,  seine  erwartungen 
und  anforderungen  auf  ein  bescheidenes  masz  einzosehritoken  und 
nun  am  gymnarium  als  der  eigentlichen  lateinsehttle  besseres  zu  er- 
reichen hofft  und  strebt*  es  war  nicht  von  vornherein  meine  absieht, 
eiaen  versuch  mit  dem  lateinqinredien  zu  machen,  allmtthlich  im  laufe 
des  jahres  legte  mir  der  Unterricht  selbst  den  gedanken  nahe,  und 
ich  ging  vorsichtig  an  seine  ausführung.  unter  solchen  umständen 
wird  kein  zweifei  darüber  bestehen  können,  dasz  es  mOgUch  sei, 
besseres  zu  erzielen,  als  es  mir  damals  gelang,  wenn  der  versuch  an 
einem  gymuasium,  das  mehr  Unterrichtsstunden  bietet,  gemacht  und 
gleich  von  anfang  an  ein  fester,  wohlerwogener  plan  verfolgt  wird. 

Auch  stellten  sich  sonst  die  äuszeren  Verhältnisse  für  mich  nicht 
durchaus  günstig,  die  scbiiltT  waren  mit  nur  wenigen  ausnahmen 
mittelmäszig  begabt,  sie  hatten  auf  der  Vorschule  noch  keine  gram- 
matische Vorbildung  erhalten,  auch  war  ihr  durchschnittsalter  ge- 
ringer, als  es  in  den  östlichen  provinzen  zu  sein  pflegt,  hingegen 
zeigten  sie  sich  zum  gröszten  teil  aus  eigenem  antrieb  fleiszig  und 
für  den  neuen  gegenständ  interessiert,  von  seiten  meines  erfahrenen 
und  auszerordentlich  thätigen  directors  fand  ich  im  fortgange  meiner 
versuche  stets  freundliche  billigung  und  ermunterung.  in  sexta  und 
quinta  waren  9  stunden  für  das  latein,  8  fttr  das  deutsehe  angesetzt 
endlich  wurden  beim  lateinischen  Unterricht  das  Übungsbuch  von 
Spiesz  und  die  schulgrammatik  von  Siberti- Mehring  benutzt. 

Yon  letzterer  sehe  ich  vorlftufig  ab,  denn  ich  habe  meinen  8ez> 
tanem  keine  grammatik  in  die  band  gegeben  und  halte  auch  jetzt 
noch  den  gebrauch  einer  solchen  auf  dieser  stufe  für  überflüssig,  ja 
für  unzweckmttszig.  der  schttler  m(^e  sich  vielmehr  beim  anüang 

« 
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des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  ein  buch  concentrieren  und 
zwar  natürlich  auf  ein  lesebuch.  gerade  im  anfang  ist  ja  die  unmittel- 
bare Überlieferung  des  grammatischen  Stoffes  durch  den  lehrer  so 
wichtig. 

Ffir  ein  lesebntsh  stellt  man  nun  gewöhnlich  folgende  regeln 
auf:  es  soll  die  Yoeabeln  zweelonlsiig  answSUen  nnd  ebenso  anord- 
nen, unbekannte  flexions-  und  satsfonnen  Termeiden,  ttbtmgssfttze 
Ton  wirUichem  inhalt  bringen  und  hinreichenden  stoff  bieten,  die- 
sen anforderongen  entspridit  Spiesz,  wenigstens  der  ftr  sezta  be- 
stimmte teü,  in  wesenäidien  puncten,  und  so  ist  er  denn  aneh  in 
den  westliehen  provinsen  sehr  verbreitet.^  nur  was  den  inhalt  be- 
trifft, eine  frage,  die  fttr  uns  besonders  in  betraoht  kommt,  kann  er 
keineswegs  genügen,  denn  die  übungssStze  sind  zum  groeaen  teil 
ohne  sinn  und  unverständlich,  so  kann  der  sextaner  zb.  unmöglich 
etwas  denken,  wenn  er  liest:  'standhaftigkeit  ist  der  weg  des  glücks', 
oder  Mas  glück  der  einwohner  des  landes  ist  die  ursaohe  des  stolzes'. 

Es  ist  notwendig  hierauf  einzugehen ,  da  auch  in  anderen  lese- 
büchem  diese  seite  allzu  sehr  vernachlässigt  wird^  so  dasz  es  ein 
leichtes  wäre,  die  zahl  der  angeführten  beispiele  beliebig  zu  ver- 
mehren, lange  nicht  genug  finden  sich  sagenhafte  und  geschicht- 
liche Stoffe  verwertet,  und  doch  sind  diese  gerade  eine  fundgrube 
guter  und  verständlicher  und  die  jugend  ansprechender  lesestücke, 
durch  den  gebrauch  solcher  bücher  gewöhnt  sich  nun  der  schüler 
leider  an  ein  gedankenloses  lesen  ohne  irgend  eine  berücksichtigung 
des  inhalts ,  und  daher  schreibt  sich  denn  zum  guten  teile  die  trau- 
rige erfahrung,  die  wir  in  mittleren  classen  oft  genug  an  ihm  machen 
müssen,  dasz  er  nämlich  nun,  wo  er  auf  den  inhalt  hauptsächlich 
achten  soll,  über  diese  zumuthung  fast  erstaunen  zeigt  und  es  einer 
consequent  und  energisch  fortgesetzten  hinweisung  bedarf,  um  ihn 
zu  wirklich  geistiger  erfassung  des  übersetzungsstotfes  zu  fördern, 
wie  aber  dann,  wenn  auf  dieser  stufe  die  nötige  kraft  nicht  ein- 
gesetzt wird?  wenn  auch  hier  noch  jene  wesentliche  seite  des  untere 
richte  im  hintergrunde  halb  versteckt  bleibt?  —  es  liegt  wahrhaftig 
nahe,  eine  parallele  zu  ziehen  zwischen  der  art  des  llbersetaens  toi 
den  untersten  stufen  des  gjmnasiums  und  der  oberflSchlichen 
methode  der  leetttre  in  mittlmn  und  oberen  classen,  wie  sie  immer 
noch  an  manchen  schulen  besteht  trotz  der  eindringlichsten  mah- 
nungen,  die  es  uns  zur  pflicht  machen,  dem  sdifllor  seinen  autor 
wirUich  zu  erklären,  ihn  hinzuweisen  auf  den  Zusammenhang  des 
einzelnen ,  auf  die  zweokmSszigkeit  der  anordnung  aller  teile,  ihm 
die  besiehungen  auf  personen  und  Verhältnisse  durchsichtig  zu 
machen  durch  heranziehung  der  geschiohte,  der  altertOmer,  der 
kunst-  und  literargescbichte. 


*  im  jähr  1871  erscliitn  das  bueh  in  der  S2n  aufläge.  Esiea. 
Bädeker.  des  Vergleichs  wegen  werde  ich  auch  bei  den  spiter  enrIliB- 
ten  übangibfiehera  die  aufläge  angeben. 
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Ich  darf  bei  dieser  Veranlassung  wol  an  ein  ernstes  woi*t  er- 
innern ,  das  Fr.  Thiersch  in  seiner  schrift  über  methode  der  classi- 
schen  studien  in  hinsieht  einer  zu  flüchtigen  lectüre  gesprochen  hat: 
'wird  das  studiuin  der  alten  so  betrieben,  so  kenne  ich  kein  untrüg- 
licheres mittel,  die  Jugend  vom  denken  zu  entwöhnen,  als  dieses, 
wo  man  sie  gewöhnt,  bei  den  schwierigen  und  ernstliBfteii  dingen 
luehts  sn  denken,  kein  rieliererae  veifäiTen,  um  dai  leraen  in.  ein 
ödes  werk  des  gedSehtnis  zu  yerwandeln  und  alle  keime  and  hoif- 
nimgen  des  gedähens  zn  verderben.' 

Üeberscliaaen  wir  aaf  diese  weise  den  forigang  nnd  snsammen- 
bang  des  ganzen  gymnasialimterrichts  und  yergegenwärtigeB  wir 
nna  die  nachteiligen  folgen  einijp  nicht  von  Tornberein  auf  denken 
und  verstehen  angelegten  planes  für  das  lesen  und  übersetzen,  so 
wird  die  forderang  gerechtfertigt  erscheinen,  dast  scbon  dem  sex- 
teuer  und  quintaner  sein  ttbangsbuch  einen  angemessenen,  anregen- 
den inhalt  bieten  soll. 

Ohne  solchen  inhalt  ist  das  buch  nicht  geeignet,  mittelpunct 
und  ausgangspunct  aller  Übungen  in  der  fremden  spräche  zu  sein, 
wie  wir  es  doch  wünschen  und  fordern  müssen,  es  bietet  für  ver- 
suche im  mündlichen  gebrauch  derselben  keine  Unterstützung,  denn 
aus  ihm  gewinnt  der  schüler  eben  zu  wenig  gedanken  und  sätze,  die 
er  eventuell  verwenden  könnte,  wenn  er  selbst  beispiele  zu  bilden 
hat.  ihn  hierzu  anzuleiten  trotz  dieses  mangels  wird  für  den  lehrer 
eine  mühsamere  aufgäbe,  immer  wieder  musz  er  auf  den  historischen 
etoff  des  bucbes  aufimerksam  machen,  das  hier  und  da  zerstreute  zu- 
«ammenstellen,  wenn  gleicbartiges  sidli  nicht  findet,  dieses  an  das 
-Mhm  anknüpfen  lassoi.  so  stäien  zb.  im  Spiesz  eine  anzahl  sfttM 
ttber  Alexander  den  grossen,  nnd  als  willkonmiene  erglnzong  dazn 
finden  wir  im  deatschen  lesebaeb  von  Hopf  and  Paoldek  eine  reibe 
Ton  enSblongen  ans  Alezanders  leben,  wenn  icb  also  immer  da, 
wo  ein  derartiger  satz  übersetzt  wird ,  wieder  auf  die  frttber  gelese- 
nen Sätze  ähnlichen  inhalts  zurückgreife  und  dabei  gelegentlich  den 
Stoff  des  deutschen  lesebuches  heranziehe,  so  erziele  ich  einerseiti 
einen  gewinn  für  die  geschiebtUohen  thatsaoben,  die  sieb  im  ge* 
dächtnis  des  schülers  befestigen  and  zasammenhang  erhalten,  andrer- 
seits aber  auch  zugleich  einen  wesentlichen  vorteil  für  die  fremde 
spräche,  indem  durch  diese  öftere  Wiederholung  der  beispiele  voca- 
beln  und  redensarten,  wie  bellum  gerere,  proelium  committere, 
uictoriam  reportare,  castra  ponere,  pacem  facere,  sich  unverlierbar 
einprägen. 

In  folge  der  armseligkeit  des  lehrstoffes  wird  freilich  das  resul- 
tat  dieses  Verfahrens  immer  dürftig  bleiben,  und  es  ist  ersichtlich, 
wie  sehr  ein  mit  gröszerer  rücksicht  auf  den  inhalt  verfasztes  buch 
solchen  Übungen  zu  btUfe  kommen  wflrde.  aber  man  blftttere  die 
mebrzahl  der  noeb  jetzt  auf  nnseren  sdralen  gebrBncbUehen  bttdier 
darcb:  es  ist,  als  ob  die  yerfiusser  den  knaben  zur  gedankenlosigkeit 
umleiten  wollten,  sStze  wie  'die  adler  haben  fliigel',  'die  adler  sind 
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YÖgel'  enthalten  doch  wol  keine  belehrung.   'der  landmann  hat 
geld'  kann  nicht  als  allgemein  gül^ge  Wahrheit  ausgesprochen  sein, 
durchaus  nichts  weisz  man  damit  anzufangen,  dasz  'die  Schwerter 
der  deutschen  hart  sind',  oder  'die  wagten  der  gallier  eine  scbfiBd  j 
form  haben'. 

Man  erkennt  ja  leicht,  was  bei  dem  abfassen  solcher  lesebücher 
leitender  gesichtspunct  gewesen  ist:  es  sollte  jede  vom  schüler  ge- 
lernte vocabel  in  den  Übungsstücken  mehrere  male  und  in  verschie- 
denen formen  wiederkehren,  das  ist  nun  in  der  that  ein  einseitiger 
und  allzu  ängstlicher  standpunct  und  entschuldigt  den  gerügten 
mangel  keineswegs,    denn  erstens  lassen  sich  die  meisten  dieser 
vocabeln  auch  in  zusammenhangende  historische  stoffe  aufnehmen,  ; 
und  dann  hat  der  lehrer  ja  noch  vollauf  gelegenheit,  dieselben  in  I 
mündlichen  Übungen  zu  verwenden,  sei  es  zur  büdung  von  foimen  j 
oder  zur  bildung  kleiner  sätze.  i 

Nun  läszt  sich  zwar  in  neuerer  zeit  ein  fortschritt  nach  der  be- 
zeichneten Seite  hin  nicht  verkennen,  man  prüfe  zb.  die  Übungs- 
bücher von  Ostermann  ^  oder  Hottenrott^  oder  Meiring^,  man  wird  i 
die  einzelnen  sätze  der  mehrzahl  nach  verständig  finden;  in  nocli 
höherem  masze  ist  dies  an  dem  lesebuche  von  Perthes**  zu  loben, 
welches  recht  viele  passende  historische  sätze  enthält,  allein  von 
unserem  standpunete  aus  wird  es  trotzdem  noch  nicht  genügen, 
ebensowenig  wie  jedes  andere  buch,  das  dem  schüler  den  stoff  ohne 
Zusammenhang  bietet,  das  einzelne  mag  der  form  nach  durchaus 
zweckentsprechend,  dem  Inhalt  nach  wert  und  geeignet  sein,  vom 
schüler  festgehalten  zu  werden ,  nun  tritt  aber  in  einem  engen  um- 
fange das  verschiedenartigste  gleichberechtigt  neben  einander,  and 
eines  verdrängt  oder  verdunkelt  das  andere. 

Ich  greife,  um  dies  an  einem  beispiele  zu  beweisen ,  stück  64 
aus  dem  buche  von  Perthes  heraus,  unter  den  12  sätzen,  aus  denen 
es  besteht,  sind  7  historischen  oder  sagenhaften  Inhalts,  jeder  für 
den  zweck  der  formeneinübung  ganz  passend  und  zugleich  dem 
fichtUer  verständlich  und  anziehend,  im  ersten  satze  jedoch  hört  der- 
selbe von  der  befestigung  Athens,  im  zweiten  von  der  wunderbaren  ; 
ernährung  des  Romulus  und  Bemus,  im  dritten  von  der  rettnng  des 
Capitoliums  durch  die  gftnee,  im  vierten  von  Aristoteles  als  dem 
lelürer  des  groszen  Alexander,  im  fünften  von  Coriolan,  im  sechstfeo 
vom  tode  des  Demosthenes  und  Isokrates,  im  siebenten  endlich  von 
der  blendnng  PolTphems.  man  wird  zugeben,  dasz  der  schüler  hier- 
durch in  6iner  lehrstunde  ein  recht  buntes  durcheinander  von  ▼o^ 
Stellungen  erhält,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  nun  noch  sSüe 
allgemeinen  inbalts  zwischen  jene  zerstreut  sind,  da  iat  viel  zu  ver- 
schiedenartiges aof  einmal  geboten,  als  dasz  der  lehrer  anf  das  ks^ 

^  16e  aufl.  Leipzig  1877.  Teubner. 
'  6e  aufl.  Berlin  1871.  Lfiderits. 
'  Boon  1872.  Cohen  n.  tohn. 
*  Berlin  1874,  Weidmann. 
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halten  des  einzelnen  reebnen  und  dringen  könnte,  und  80  bleibt  ein 
an  sieb  dankbares  material  unbenutzt. 

Darum  glaube  ich,  es  musz  auf  dieser  bahn  des  fortschritts  noch 
ein  schritt  vorwärts  getban  werden,  warum  wollen  wir  nicht  wenig- 
stens dem  einzelnen  lesestück  einen  gemeinsamen  inhalt  geben,  oder 
noch  besser  eine  reihe  von  stücken  aus  demselben  stofl'o  bearbeiten? 
man  wende  mir  nicht  ein,  dasz  dann  die  vocabeln  zu  wenig  eingeübt 
werden  könnten,  man  unterschätzt  hierbei,  wie  ich  schon  oben  an- 
deutete ,  den  wert  der  mündlichen  Übungen ,  und  dann  bemerke  ich 
noch  dies,  ich  hin  dnrehana  dafttr,  dasz  der  sohüler  über  einen 
reichen  YOoahelvorrath  yerfüge,  aber  die  rttckn^t  hieranf  seheint 
mir  doch  oft  ttbertrieben  sn  werden,  so  sind  zb.  in  jenem  Perthes- 
schen  lesestttck  swei  yocabeln  nach  meiner  meinnng  är  den  sextaner 
llberflfissig:  molUre  findet  er  selten  genug  wieder,  sopire  bietet  ihm 
in  der  tertia  sein  Ovid,  aber  es  ist  ganz  gewiss,  dasz  er  dies  wort 
bis  dahin  yergessen  hat  nnd  dasselbe  pflichtmttszig  nachschlftgt  nnd 
in  seine  prSparation  eintrügt« 

AUe  bedenken,  die  man  gegen  eine  andere  einrichtnng  nnse* 
rer  lesebttcher  erheben  kann,  gründen  sieb  nach  meiner  Über- 
zeugung mehr  auf  die  macht  der  gewohnheit,  als  auf  rein  sachliche 
erwägung.  gelingt  es  uns,  uns  über  sie  hinwegzusetzen ,  so  wird  es 
jedem  bald  wünschenswert  und  möglich  erscheinen,  nach  analogie 
der  Wellerschen  erzählungen  aus  Herodot  schon  für  die  sexta,  wenig- 
stens für  die  zweite  hälfte  des  Schuljahres,  gewisz  aber  für  die  quinta 
zusammenhängende  historische  Übungsstücke  in  leichter  form  zu 
schreiben ,  so  dasz  die  schüler  mit  einiger  anleitung  des  lehrers  die- 
selben zu  verstehen  im  stände  sind,  für  die  sexta,  glaube  ich,  wür- 
den sich  Yomebmlich  Stoffe  aus  der  Odyssee  empfehlen,  die  ja 
bekanntlich  gerade  das  erste  knabenalter  so  sehr  anspricht  und  ge- 
wöhnlich andh  in  dem  entsprechenden  deutschen  nnterrioht  sn  dietaten 
und  reprodnctionen  verwandt  wird. 

Wir  besitsen  em  derartiges  hoch  Ton  Henneberger  aus- 
gearbeitet im  zusammenhange  mit  Wellers  Herodot*'^  nnd  Liyius- 
erzählungen^'  und  dazn  bestimmt,  den  sextaner  zu  der  leotOre  der- 
selben hinfiberzuführen.  es  bietet  zuerst  Übungen  über  das  Terbum 
som,  dann  über  jede  einzelne  Conjugation  und  endlich  vermischte 
ttbnngen*  in  den  ersten  fünf  abschnitten  bereiten  .einzelne  sfttse  zur 
Übersetzung  der  dann  folgenden  fabeln  und  erzählungen  vor,  im 
letzten  abschnitt  zerföllt  der  stoff  teils  in  gesprSche,  teils  in  sage 
und  geschichte,  und  hier  finden  wir  zb.  zwölf  stücke  über  den  Troja- 
nischen krieg,  und  ebenso  viele  stellen  die  abenteuer  des  Odysseus 
dar.  für  die  ^brauchbarkeit  des  buches  spricht  schon  der  umstand, 
dasz  es  so  oft  aufgelegt  worden  ist,  auch  hat  es  wegen  der  passenden 

Henneberger,  lat.  ekmentarhach.  7e  aofl.  Hildborghausett  1876. 

Kesselringsche  buchhandlun^. 

Weller,  lat.  lesebnch  aus  Herodof.   14e  auü.  1877. 
Weller,  lat.  lesebuch  aus  Livius.  9e  aufl.  1875. 
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aus  wähl  und  zweckmäszigen  bearbeitung  des  stofifes  anerkennende 
beurteilung  erfahren,  indessen  wird  es  dem  aufmerksamen  leser  bei 
der  oben  gegebenen  kurzen  bescbreibung  der  einrichtung  desselben 
nicht  entgangen  sein,  wie  sehr  es  in  wesentlichen  puncten  von  einem 
lesebuche  abweicht ,  wie  ich  es  mir  denke. 

ErsÜicb  wttnsche  ioh  die  historischen  stoffe  ausfahrliöher 
behandelt,  wodurch  zngleiöh  der  inhalt  des  ganzen  bnches  einhdt- 
lieher  wird«  angemessen  erscheint  es  mir  allerdings  zur  leetflre 
lingerer  abschmtte  durch  voranstellnng  kürzerer  stilcke  vorsube- 
rnton,  einzelne  sl&tze  aber  können  in  einem  buche  fehlen,  das  sei- 
ner ganzen  anläge  nach  dem  seztaner  erst  am  beginn  des  zweiten 
Semesters  in  die  band  gegeben  werden  soll,  in  betreff  jener  kürze- 
ren stücke  teile  ich  die  ansieht  des  Verfassers  nicht,  der  lateinische 
originalstttcke  verwirft,  glaube  vielmehr,  dasz  anekdoten  und  leichte 
erzählangen  aus  Cicero  oder  Gellius  wol  aufnähme  finden  können, 
wenn  nur  dem  schüler  durch  unter  den  text  gesetzte  hülfsbemer- 
kungen  das  Verständnis  vermittelt  wird ,  wie  dies  zb.  in  dem  Blume- 
schen lesebuch  für  quinta*^  geschehen  ist.  so  erinnere  ich  mich 
heute  noch  daran,  dasz  ich  einst  als  quintaner  im  Blume  den  ein- 
fachen bericht  Ciceros  über  die  entdeckung  des  grabmales  des 
Archimedes  gelesen  und  denselben  als  primaner  mit  vergnügen  in 
den  Tusculanen  wiedergefunden. 

Ferner  —  und  hiermit  beziehe  ich  mich  auf  die  dritte  der  Eck- 
steinschen  thesen  —  möchte  ich  gespräche  überhaupt  aus  unseren 
lateinischen  lesebtlchem  entfernt  wissen;  ihr  inhalt  ist  doch  gewöhn- 
lich allzu  nflchtem,  und  ich  habe  darum  noch  nie  gefunden,  dasz 
die  jugend  sich  dafttr  erwftrmt. 

Endlich  erkUie  ich  Hennebergers  buch  fOr  mangelhaft,  weil 
es  nur  lateinische  stflcke  enthält,  nicht  leicht  wird  ein  lehrer  der 
unteren  dessen  die  dem  übersetzen  aus  dem  lateinischen  enifgegen- 
gesetzte  Operation  des  Übersetzens  aus  der  mutterspraohe  in  die 
fremde  entbehren  wollen ,  man  wird  vielmehr  diese  Übungen  mög- 
lichst sich  gegenseitig  entsprechend  und  ergänzend  vorzunehmen 
haben,  und  zu  diesem  zweck  musz  das  lesebuch  ebenfalls  zusammen- 
hängende stücke  bieten ,  die  sich  am  besten  in  ihrem  inhalt  genau 
an  die  voranstehenden  lateinischen  abschnitte  anschlieszen.  hiermit 
befinde  ich  mich  f^o  im  gegeusatze  zu  der  zweiten  these  Ecksteins  ^\ 


lat.  lesebuch  in  3  teilen.  I  übersetzunoren  aus  d.  Int.  ins  deutsche. 
14e  aufii.  1868.  II  übersetsungen  aus  d.  deutschen  ins  lat.  hrsg.  von 
Schmidt.  18e  aafl.  1870.  III  kleine  lat.  sebiilinraiDiDatik.  6e  avfl.  1871. 

—  lat.  Vorübungen.  5e  anfl.  1868.  Göttinfren.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht. 

"  ich  freue  mich  am  sehlusz  dieser  betrachtungen  darauf  hinweisen 
zu  können,  dasz  dieselbe  idee  in  bezug  auf  die  deutsche  lectüre  der 
nntern  classen  an  der  bis  vor  karzem  noter  Kerns  leitang  stehenden 
luisenstädtischen  gewerbeschnle  in  Berlin  durchgeführt  ist.  man  hat 
dort  an  stelle  eines  gewöhnlichen  lesebuches  einen  einheitlichen,  gehalt- 
vollen Stoff  für  die  lectüre  bearbeitet,  und  zwar  für  die  sezta  aus  Horner, 
für  die  quinta  ans  Herodot,  fitr  die  quarta  aas  Livios.  an  die  Seite 
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Um  also  zusammenzufassen,  wir  bedürfen  für  die  sexta  eines 
Übungsbuches,  das  dem  schüler  für  die  zweite  hälfte  des  jahres  einen 
zusammenhängenden,  möglichst  einheitlichen,  seinem  geistigen 
standpunct  angemessenen  lesestofF  in  sich  entsprechenden  lateini- 
schen und  deutschen  abschnitten  bietet,  gespräche  sind  auszu- 
schlieszen.  kürzere  erzählungen  können  aus  Cicero,  Gellius,  Justin 
u.  a.  direct  entnommen  werden,  als  hauptinbalt  empfehlen  sich  für 
diese  stufe  erzählungen  aus  der  Odyssee,  das  abersetzen  der  original- 
Btfieke  ist  dnrch  bmeirlaiiigeii  unter  dem  tezt  zu  erleiehtem.  als 
anhang  ist  em  yocabolariiim  hmzuzufilgeii.  in  den  dentechen  etttcken 
wird  der  wortscfaati  der  entsprechenden  lateinieoben  verwendet. 

YieUeieht  ist  manchem  leser  diese  anseinandersetsnng  zu  lang 
geworden,  doch  bitte  ich  dieselben  zu  bedenken,  dasz  passender  und 
reichhaltiger  lesestoff  für  die  entwickelnng  des  denk-  und  fassungs- 
yermögens  überhaupt  und  für  den  fortschritt  in  der  fremden  spräche 
spedeU  wesentliche  Vorbedingung  ist,  und  dasz  er  endlich  densprech- 
flbnngen  entgegenkommt. 

Auf  ein  nach  den  bezeichneten  grundsätzen  verfasztes  buch 
gestützt,  kann  der  lehrer  hin  und  wieder  einzelne  züge  aus  sage  oder 
geschichte  frei  reproducieren  lassen,  kann  er  selbst  mit  den  Schü- 
lern oder  diese  unter  sich  die  gewonnenen  kenntnisse  in  frage  und 
antwort  austauschen,  aber  von  noch  höherem  werte  ist  folgendes : 
der  gedankenschatz ,  den  er  nun,  zum  teil  auch  in  einer  bestimmten 
form,  bei  seinen  schülem  als  festen  besitz  voraussetzen  darf,  bildet 
eine  verhältnismäszig  breite  grundlage,  auf  der  sich  die  sonstigen 
ttbungen  in  der  fremden  spräche,  mündliche  wie  schriftliche^  frei 
bewegen. 

Fürs  erste  erwtibne  ich  die  Wiederholung  der  Tocabeln.  die 
präzis  lehrt  uns  bald  genug,  dasz  der  Spruch  'rq>etitio  est  mater 
stndiorum*  eine  hauptregel  fOr  den  mterricht  ist,  namentlich  auch 
in  beziehung  auf  den  Tocabelvorrath.  freilich  zeigt  sich  nun  gerade 
auf  diesem  gebiete  in  der  befolgung  jener  regel  eine  grone  yer- 
schiedenheit,  und  es  gibt  lehrer,  die  sich  dieser  pfiicht  nur  ungern 
erinnern  und  in  kürze  zu  entledigen  suchen,  während  andere  der- 
selben mit  besonderer  freude  und  reichem  erfolge  obliegen,  die 
Übung  scheint  einfach,  will  aber  doch  überlegt  und  mit  einsieht 
geordnet  sein,  unmöglich  wird  man  sich  damit  begnügen,  die  voca- 
beln  in  derselben  reihenfolge  zu  wiederholen,  wie  sie  das  erste  mal 


dieser  bücber  treten  sammlungea  deatscber  gedichte  in  einzelnen  heften, 
in  feiner  anzeige  diseer  Sammlungen  (seits^r.  f.  g.-w.  •«  888  ff.)  spricht 
Frick  seine  Zustimmung  zum  ganzen  plane  aus  und  cltiert  unter  anderm 
auch  ein  wort  von  Hollenberg,  das  ich  nicht  unterlassen  kann  hierher 
zu  setzen:  'einen  tüchtigen  Stoff  nehmen,  aus  ihm  die  gröste  kraft- 
entWieUnng  gewinnen  und  ans  klugheit  und  dankbarkeit  diesen  stoff 
bartnftckig  festhalten,  das  ist  das  richtige  didaktische  princip.  befolgt 
man  es  einmal  versuchsweise,  so  findet  man,  dasz  es  nicht  allein  dem 
denken  selbst  eine  gröszere  consistenz  and  Sicherheit  gibt,  sondern  auch 
den  Charakter  merkfieh  stShlt.» 

H.  jthriKi:i»hn.v.pid.  II.  AU  tm.  hfu  s  c  e.  16 
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gelernt  worden,  das  wSre  hOehat  meehaiiiseh,  fttr  lehrer  und  «shiller 
langweilig  nnd  wttrde  wenig  frocht  bringen,  grade  immer  freier 
und  vielMiüger  sollen  die  aehlller  das  erworb«ie  gut  Terwerten, 
es  immer  wieder  imter  neae  gesiehtsponete  stellen  nnd  sich  dadordi 
zugleidi  som  ergreifim  ond  festhält^  des  nenen  vorbereiten  nnd  be- 
ftbigen.  planvoll  und  mit  bedai^t  mnsssieli  ein  stein  an  den  andern 
fügen,  obne  innere  Verbindung  nnd  festigung  angebänftes  mateiiil 
filQt  in  kttrzerer  oder  längerer  frist  anseinander.  es  wird  deshalb 
sdion  Bxd  der  untersten  stufe  die  gruppierende  repetitionsmeüiode 
amnwenden  sein«  von  der  Perthes  in  einem  au&ats  ^snr  zeform  des 
lateinischen  unterricbts*  gehandelt  bat,*'  und  swar  nodi  in  «nem 
weitmn  umfange,  als  es  Pertiies  empfiehlt 

Ifisn  lasse  also  den  sdifller  die  Wörter  das  eine  mal  naeh  ihrer 
endung  snsammenstellen  und  leite  ihn  dabei  an,  selbst  die  bedentong 
der  ableitnngssilben  zu  finden,  sb«  bei  den  a^jeotiven  auf  -ilis  und 
-bilis.  oder  wSre  es  wirklidi  dem  knaben  zu  viel  zngemntiieti  weas 
man  ihn  die  gelernten  wOrter  fiicilis,  fertOis,  mirabilis,  laudslnUs, 
mofailis  susammenordnen.und  ans  ihrer  bedeutung  auf  die  der  ab- 
leitungssilben  sdhlieszen  iSszt?  ieh  kann  dies  nicht  zugeben,  es 
steint  mir  viefanehr  ein  immerbin  noch  beeebeidener  ansprudi  es 
seine  denkth&iigkeit  zu  sein ,  der  jedoch  für  sein  tenecee  lernen  uad 
vecsteben  eine  lobnende  frucbt  tragen  wird,  bat  man  ttlmUeh  so 
den  angehenden  lateiner  schon  in  der  sexta  aDmählieh  daran  ge- 
wöhnt, auf  die  ableitung  und  Wortbildung  zu  meiicen  und  dies  in 
dar  quinta  fortgesetzt,  so  wird  es  spttter  in  der  quarta  voa  hohen 
werteseinund  auch  nur  kurze  zeit  «rfordem,  mit  ibm  metkodiseh 
die  lehre  von  der  ableitung  der  wOrter  durchzunehmen,  an  capitel 
in  der  grammatik,  das  jetzt  häufig  zum  grossen  naehteil  der  spradi* 
liehen  bildung  ganz  ttbergangen  wird. 

Daneben  ludte  idi  aber  noch  dne  andeie  art  der  gruppierung 
fftr  besonders  wertvoll  und  fBr  den  zweck  der  ersten  Obnng  im 
latnnspreohen  erforderlich,  ich  meine  ^die  Ordnung  nach  gegen- 
ständen,  der  nutzen  dieses  verfehrens'ist  leicht  zu  ersehen  nsd 
möge,  hier  kurz  an  einem  beispiele  gezeigt  werden,  man  frage  die 
Schüler  nach  vocabeln,  die  si(£  auf  den  begriff  bomo  beziehen,  mwl 
man  wird,  fslls  es  im  zweiten  oder  dritten  quartal  des  sdiuf^hres 
geschieht,  wie  natürlich,  damit  wahrhaift  überschüttet  werden,  frei- 
Hch  geht  es  zuerst  etwas  bunt  durcheinander,  und  es  ist  interessast 
zu  beobachten,  wie  der  von  6inem  angeregte  vorstetHungskreis  vos 
andern  begierig  ergriffen  und  ausgebeutet  wird,  bis  selbständigere 
köpfe  dem  gedieoiken  wieder  eine  neue  seite  abgewinnen,  so  tOM 
uns  bei  jener  frage  etwa  folgende  Wörter  entgegen:  caput,  maanSi 
pes,  oculus,  barba,  frons,  corpus,  sanguis ;  animus,  uiitus,  uitiun, 
fbrtitudo,  constantia,  auaritia,  improbitos,  prolntas;  duz,  Imperator, 


in  der  Zeitschrift  für  gymn.-wesen  XXVII  8.  81  ff.   «ach  *b 
separatabdrack  erschienen.  Berlin  1873.  Weidmann. 
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rez,  miles,  dnis;  pnor,  adnlescens,  iuuenis,  Mnex;  8enectii8,  pneritia, 
adulescentia;  mors,  nita,  morbus  a.  a.  gibt  man  nun  den  schfllem 
eine  ttbersicht  der  genannten  Wörter,  oder  hat  man  sie,  gleich  als  sie 
genannt  wurden,  aufschreiben  lassen,  so  empfinden  sie  sofort  selbst 

das  bedürfnis  nach  Ordnung  und  einteilung,  und  gelingt  es  ihnen 
unter  anleitung  des  lehren  passende  rubriken  aufzufinden,  so  halten 
sie  dieselben  gewisz  ftlr  einen  Wiederholungsfall  fest  und  fttUen  Hnim 
die  einzelnen  classen  desto  vollständiger  mit  ihrem  nun  schon  ge- 
sichteten vorrath  aus.  so  würden  sich  ihnen,  um  bei  dem  angegebe* 
nen  beispiel  zu  bleiben,  etwa  animus,  corpus,  res  militaris,  res 
urbanae  als  leitende  gesichtspuncte  bieten  und  hierzu  leicht  die  ent« 
sprechenden  Unterabteilungen  bestimmen. 

Wer  übrigens  praktische  versuche  mit  dieser  gruppierenden 
repetitionemethode  macht,  wird  wohlthun,  seine  mitwirkung  bei 
der  classificierung  möglichst  zurücktreten  zu  lassen,  damit  den 
knaben  die  freude  daran  als  an  ihrem  eignen  werke  unverkürzt 
bleibe;  auf  streng  logische  Scheidung  kommt  es  ja  vorläufig  ebenso 
wenig  an ,  wie  auf  absolute  Vollständigkeit. 

Wie  sich  nun  beim  einüben  der  vocabeln  überhaupt  zur  be- 
lebung  des  Unterrichts  und  zur  anlebnung  dieser  Übung  an  andere 
die  bildung  von  Sätzen  empfiehlt,  so  ergibt  sich  dies  gerade  aus  der 
bedeutungsmäszigen  anordnung  der  wOrter  ganz  von  selbst,  haben 
die  sehlller  ri>.  unter  der  mbrik  res  militaris  die  substan^Ta  bellum, 
dnX|  ezerdtus,  copiae,  auxilia,  oastra,  arma,  gladius,  hasta,  scutum, 
nulnus,  paz  und  die  verba  pugnare,  expugnare,  defendere,  uincere, 
neoaie,  mnnire  u.  a.  genannt,  so  verbinden  sich  mit  jenen  snbstui- 
tiven  dann  leicht  und  natOrlidh  geeignete  adjectiva,  wie  dux  fortis, 
dux  feUz,  duz  peritns;  proelium  atroz,  proelium  Omentum ;  certamen 
singulare;  ftiga  turpis;  arma  cruenta,  arma  ferrea,  andererseits 
stellen  sieh  ebenso  unmittelbar  substantiva  mit  verben  zu  redens- 
arten  zusammen,  wie  bellum  gerere,  proelium  eommittere,  arma 
etipm^  dadon  aoeipere,  uictoriam  reportars,  pacem  faoere,  castra 
ponere,  castra  mouere.  sind  diese  Torttbungen  geglückt,  wer  möchte 
noch  zögern ,  zur  büdung  von  stttsen  zu  schreiten?  das  kann  schon 
der  seztaner  leisten,  wenn  er  in  der  beschriebenen  weise  angeleitet 
worden  ist ,  und  er  soll  dann  und  wird  dann  nicht  blos  so  allgemeine 
Sätze  bilden  wie  dux  proelium  commisit,  post  hoc  proelium  pax  facta 
est,  hostes  pugna  cruenta  uicti  sunt,  sondern  es  bietet  sich  ihm  der 
aus  dem  lesebuch  gewonnene  historische  stoff  ganz  natürlich  zur  Ver- 
wendung dar,  und  wir  dürfen  erwarten,  dasz  derselbe  rasch  in  die 
bezeichnete  form  gekleidet  wird,  also  hören  wir,  homerischen  sagen- 
stoff  vorausgesetzt,  aus  dem  munde  des  sextaners  zb.  folgendes: 
Qraeci  cum  Troianis  per  decem  annos  bellum  gesserunt;  Hector, 
Priami  regis  filius,  ab  Achille  interfectus  est;  Troia  urbs  a  Graecis 
expugnata  et  deleta  est;  Ulixes  per  multas  terras  errauit,  nam  iram 
Neptun!  mouerat;  Minerua  ülixem  semper  adiuuabat,  itaque  ex 
Omnibus  periculis  seruabatur. 
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Welchen  nutzen  solche  aus  einem  gedankeninhalt  entsprungene 
Sätze  vor  jenen  obigen  haben ,  braucht  nach  dem  früher  Uber  lese- 
bflcher  gesagten  nicht  mehr  erörtert  zu  werden. 

Der  ungemeine  nutzen  der  gruppierenden  repetitionsmethode, 
mag  sie  nun  durch  grammatische  oder  durch  gegenständliche  ge- 
sichtspuncte  bestimmt  sein,  scheint  unzweifelhaft,  und  zumal  die 
Übungen  der  letzteren  art  dürften  wesentlich  dazu  beitragen,  das 
latein  auf  den  schulen  wieder  eigentlich  lebendig  zu  machen, 
ich  kann  versichern,  dasz  lehrstunden,  in  denen  vocabeln  in  der  ge- 
schilderten weise  repetiert  und  in  zahlreichen  beispielen  yerwertet 
werden,  sich  iti  den  belebtesten  gesteltea;  sie  befriedigen  und  er- 
freuen lebzer  wie  sehfller  und  gewahren  einen  sicheren  erfolg. 

Keben  der  yccabelrepetition  ist  nocb  ein  anderes  gebiet  zu  nen- 
nen, auf  dem  wir  fttr  Übungen  im  lateinsprecben  zaum  und  reidie 
yenmlassuttg  finden,  und  das  sugleioh  nicht  weniger  einen  ansgiebi- 
gen,  angemessenen  lesestoff  zur  wesentlieben  voraussetsung  hat 
es  ist  dies  die  Satzlehre,  dieselbe  füllt  zwar  dem  deutschen  Unter- 
richt zu ,  indessen  darf  man  es  als  selbstverstfindlich  voranssetzen, 
dasz  auf  den  drei  unteren  stufen  des  gymnasiums  oder  doch  wenig- 
stens in  sexta  und  quinta  latein  und  deutsch  in  6iner  band  liegt, 
wie  dies  von  der  pädagogik  schon  längst  als  berechtigte  und  unum- 
gängliche forderung  anerkannt  worden  ist.  der  lehrer  wird  nun 
diese  Vereinigung  dazu  benutzen,  satzbildungsübungen  in  beiden 
sprachen  zugleich  vorzunehmen,  wenn  er  also  in  einer  deutschen 
stunde,  nachdem  für  ein  gegebenes  gedankenverhältnis  deutsche  bei- 
spiele  in  genügender  zahl  gebildet  sind,  auch  lateinische  sätze  for- 
dert, so  wird  hierin  kein  einsichtiger  eine  beeinträchtigung  des 
deutschen  Unterrichts  erblicken,  vielmehr  wird  man  zugeben  müssen, 
dasz  gerade  durch  diese  Übertragung  auf  die  fremde  spräche  die 
fonn  des  satzes,  der  unterschied  der  einen  satzform  yor  der  anderen 
um  so  klarer  ans  licht  tritt 

In  sexta  besehrftnken  sich  diese  Übungen  im  wesentlichen  auf 
das  yerbSltnis  der  coordination,  und  ich  möchte  auch  nidit  rathen, 
darüber  hinaus  zu  gehen ,  obwol  die  lateinischen  leeebücber  um  des 
pronomens  willen  relatiyyerbindungen  und,  um  den  conjunctiv  yor- 
xnführen,  temporal  -  und  causalnebensätze  mit  cum,  final-  und  con- 
secutivsätze  mit  ut  und  ne  enthalten  müssen,  an  dieser  stelle  können 
eben  solche  Verbindungen  nicht  entbehrt  werden,  und  der  schüler 
lernt  allmühUch  sich  hineinfinden,  allein  das  erfassen  dieser  art  des 
gedankenverhältnisses  bleibt  doch  bei  der  mehrzahl,  meiner  erfah- 
rung  nach,  ein  mangelhaftes  und  gestattet  nicht  freie,  selbstthätige 
anwendung  zu  fordern,  darum  erstrebe  man  auf  dieser  anfangsstufe 
lieber  ein  klares  durchdringen  der  coordinierenden  Satzverbindung, 
ein  ziel,  das  sich  bei  allen  schülern  erreichen  läszt,  soweit  sie  nicht 
durchaus  unbegabt  sind,  zugleich  aber  auch  ein  ziel,  das  dem  nicht 
geringfügig  erscheinen  wird ,  der  sich  die  msnnigfaltigkeit  der  hier- 
dnrdi  gebot«ien  formen  yergegenwIHägt  innerbidb  dieses  be- 
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schränkten  kreises  soll  demnach  der  schüler  zu  einer  solchen  ge- 
wandtheit  gefördert  werden,  dasz  er  einerseits  gegebenesätze  dieser 
art  sicherund  geläufig  zu  analysieren»  andererseits  für  ein  ihm  durch 
ein  beispiel  oder  nur  durch  ein  buchstabensebema^^  bezeichnetes 
gedankenverhältnis  deutsche  sowol  als  lateinische  sätze  aaf  der  stelle 
zu  bilden  yermag.  dies  fortwShrende  nebeneinandersteUoi  nnd  ver* 
gleichen  beider  sprachen  wird  nicht  blos  sa  einem  klaren  TerstSnd' 
nis  der  grammatifiehen  Terhftltnisse  fuhren,  zb.  za  einer  söharfen 
sondening  der  copolativen,  adTersatiyen  nnd  caosalen  coignnotionen, 
sondern  auch  die  yertranÜieit  mit  der  fremden  spräche  Torsflglich 
befördern. 

Biese  flbnngen  sind  trockner  nnd  schwieriger  als  die  früher  be- 
sprochenen ;  wie  trefflich  also,  wenn  wir  ihnen  durch  passenden  ge- 
dankeninhalt  frische  und  leben  zu  verleihen  in  den  stand  gesetzt 
sind!  die  beharrlichkeit  des  lehrers  belohnt  sich  übrigens  auch  hier: 
bald  faszt  die  bessere  hälfte  der  classe  interesse,  das  Verständnis 
wächst,  die  lust  und  freudigkeit  teilt  sieh  allen  mit,  und  so  geht 
diese  denkarbeit  in  erwünschter  weise  vorwärts. 

Ich  meine,  in  diesem  verfahren  arbeiten  sich  der  deutsche  und 
lateinische  Unterricht  wahrhaft  band  in  band ,  wie  es  ja  auf  den 
unteren  stufen  der  schule  geschehen  soll  und  musz,  um  den  knaben 
richtiges  denken  und  sprechen  zu  lehren,  während  freilich  jetzt  noch 
oft  genug  derselbe  Ithrer  beide  gegenstände  unbewuszt  oder  gar 
mit  absieht  so  getrennt  behandelt ,  sds  hätten  sie  keine  gemeinsame 
aufgäbe. 

Was  das  grammatisehe  pensmn  selbst  anbetnfft,  so  genügt  es 
an  dieser  stelle  knrz  darauf  hinznwdsen,  dasz  man  sich  durchaus 
möglichst  auf  die  regelmäszigen  formen  zu  beechrlnken  habe,  dies 
gilt  inabesondere  von  den  dedinationen.  so  sind  die  griechisehen 
Wörter  der  ersten  dedination  erst  in  der  quarta  nachzutragen  und 
bei  der  dritten  decllnation  ausser  den  drei  hauptregeln  für  das  genua 
alle  übrigen  in  das  qnintapensum  zu  setzen,  wenn ,  wie  es  ja  wol 
allgemeiner,  brauch  ist,  der  schttler  bei  jedem  wort  das  gesciilecht 
mit  lernt  und  jedesmal  bei  nennung  desselben  mit  angibt,  wenn 
zugleich  die  übersetzungsbücber  den  betreffenden  stoff  so  ordnen, 
dasz  zuerst  die  substantiva  mit  regelmäszigem  geschlecht  ein- 
geübt, dann  in  besonderen  und  auch  unter  sich  auseinander  gehalte- 
nen abschnitten  die  unregelmäszigen  masculina,  feminina  und  neutra 
vorgeführt  werden,  so  ist  was  notwendig  erscheint  geschehen,  und 
es  bleibt  dem  lehrer  nur  noch  die  aufgäbe,  aus  den  letzterwähnten 
abschnitten  die  vocabeln  und  natürlich  auch  die  diesen  entsprechen- 
den Sätze  zu  streichen,  welche  für  den  sextaner  überflüssig  sind,  so 
würde  ich  zb.  aus  dem  neunten  capitel  des  Übungsbuches  von  Spiesz 
folgende  Wörter  entfernen :  calix,  cortex,  turtur,  uultur ;  uieiasitado, 
cognitio,  pecus,  tellus;  aequor,  cadaner. 

über  deriurkige  Schemata  bei  besprechang  dei  qnintapensama  ein 
näheres. 
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Yielleiclit  halten  andere  noch  mdirere  Wörter  fdr  entbdurluli, 
und  in  der  that  kommt  ja  in  der  sezta  alles  darauf  an,  den  lernstoff 
zu  besohrftnken  und  sa  Tereinfacben;  das  was  dann  gelernt  wird,  be- 
waluren  die  schttler  um  so  treuer  und  verwenden  es  um  so  vielseitiger. 

Dagegen  hat  der  lateinische  elementarunterrieht  schon  in  der 
sexta  anf  zwei  pnnete  gewicht  zu  legen,  die  bis  jetzt  an  manchen 
scbnlen  entweder  gar  nicht  beachtet  werden  oder  erst  anf  hOhera 
classen  berttcksichtigung  finden,  der  sdifller  rnnss  gleich  von  Ton- 
herein  die  lateinischen  wOrter  in  der  richtigen  Schreibweise  sb> 
schanen  und  sich  einprägen ,  damit  er  nicht  später  —  etwa  nach 
anleitung  des  handweisers  der  lateinischen  rechtschreibung,  tmi 
anszuges  ans  dem  htQfsbüchlein  für  lateinische  rechtschreibung  toü 
WBrambach.  Leipzig.  Teubner  1872.  2.  aufl.  1876  —  wieder  nm- 
znlemen  bxjaucht.  es  ist  deshalb  eine  einheitliche  Orthographie  fßr 
ttbersetzungsbuch  und  grammatik,  für  die  ausgaben  der  schriflstdter 
und  für  lezioa  dringend  zu  wünschen,  und  so  lange  wir  dieser  Über- 
einstimmung entbehren,  halte  ich  den  lehrer  für  verpflichtet,  die 
schttler  wenigstens  in  einem  beschränkten  masze,  also  bei  häufig 
vorkommenden  Wörtern,  die  richtige  Schreibung  in  ihren  bttchen 
selbst  hersteUen  zu  lassen. 

Noch  wichtiger  erscheint  die  richtige  ausspräche  der  wSrter. 
zu  diesem  zwecke  ist  sowol  in  der  grammatik  als  in  den  vocabel- 
Verzeichnissen  die  länge  und  kürze  der  silben  anzugeben,  vor  aUan 
aber  musz  der  lehrer  deutlich  und  bestimmt  aussprechen  und  cooM* 
quent  darauf  halten,  dasz  die  schüler  das  gleiche  thun. 

Somit  bin  ich  am  schlusz  der  betrachtung  des  seztanerpensmiis 
angelangt,  wenn  ich  hoffen  darf,  dargelegt  zu  haben,  wie  sichas- 
fangsttbnngen  im  mttndlichen  gebrauch  der  lateinischea  Sprache  tu 
einer  grttndliehen  methodischen  behandlung  dieses  pensums  m 
selbst  ergeben  und  sich  ungezwungen  an  die  leotüre  eines  geeignetoi 
lesebuches,  an  die  vocabelrepetitionen,  an  die  Satzlehre  atischlieszeii, 
so  bedarf  es  andererseits  kaum  der  Versicherung,  dasz  eine  eneigiselie 
dnrehführung  dieses  Verfahrens  in  einem  bedeutenden,  vielleicht 
flberrasohenden  erfolge  reichen  lohn  findet,  die  vielseitige  Verwen- 
dung des  mit  dem  gedächtnis  aufgenommenen  Stoffes  bringt  eine 
geistigere  dnrehdringung  desselben  zu  woge  und  Uszt  ihn  tiefer 
wurzeln,  der  von  versohiedenen  gesiohtspnncten  ausgehende  münd- 
liche gebrauch  der  spräche  führt  zu  gröszerer  fireiheit  und  gewandt- 
heit  des  ansdmcks  überhaupt,  das  freudige  bewusztwerden  des  fort- 
schreitens  erregt  und  erhöht  die  lust  am  gegenstände,  so  wird  der 
lehrer  seine  schttler  im  positiven  wissen  fester  und  für  die  spndie 
lebendiger  angeregt  der  Weiterbildung  überliefern,  als  es  auf  ge- 
wöhnlichem wege  möglich  ist.  denn  wie  ist  in  der  that  durchschnitt- 
lich das  resultat  des  Unterrichts  in  der  sexta  beschaffen?  man  hört 
am  jahressohlusz  etwa  in  einer  lehrstunde  oder  beim  öffenthcben 
ezamen,  wo  doch  der  examinierende  sein  bestes  anfenzeigen  nicht 
unterlSszt,  ein  mechanisches  flieszendes  hersagen  des  dem  gedächtnis 
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eingeprägten;  genusregeln,  deeUnAtiont-  und  eonjugationsformen 
wertoi  im  gOnstigen  fall  riohtig  angegeboi.  das  ttbersetxen  aber, 
zu  dem  der  lehrer  dann  wohl  forlaelireiiet,  wemi  er  mit  jenen  fragen 
die  gedald  seiner  zuhOrer  auf  die  probe  gestellt  hat,  geht  langsam 
und  mtthsam  von  statten,  oder,  was  schlimmer  ist,  es  tritt  hier  das 
angelernte  hervor. 

Eine  derartige  leistong  ist  yielladit  oft  resnltat  einer  gewissen- 
haften thätigkeit,  und  ein  TerhKltnismttssiger  wert  soll  ihr  nicht 
abgesprochen  werden,  indessen  kann  sie  den  kundigen  nicht  be- 
friedigen, weil  sie  deutlich  beweist,  dasz  die  schlüer  noch  nicht  zum 
wirklichen  verstSndnis,  zu  freier  und  selbstthfttiger  anwendung  des 
lernstoffes  gefördert  worden  sind,  man  fllhlt  sich  hierbei  versucht 
zu  fragen ,  wie  der  betreffende  lehrer  selbst  mit  diesem  ergebnis  der 
snstrengimg  eines  ganzen  jahres  zufrieden  sein,  wie  er  überhaupt 
bei  dem  gewöhnlichen  verfahren  an  diesem  Unterricht  volle  freude 
haben  könne,  aber  freilich  ist  dies  auch  gar  nicht  der  fall,  gerade 
junge  lehrer  sehnen  sieh  oft  nach  andermiinterricht;  auf  der  anfangs* 
stufe,  meinen  sie,  könne  nian  eben  nur  mechanisch  vorgehen,  nur 
gedSchtnisthStigkeit  in  anspruch  nehmen,  die  rttcksicht  auf  draken 
und  verstehen  trete  erst  spttter  in  geltung,  und  deshalb  sei  es  loh- 
nender und  erfreulicher,  in  mittleren  und  oberei)  dessen  zu  unter- 
richten, die  erfahmng  wird  sie  lehren ,  wie  sehr  die  schlller,  wenn 
sie  nicht  von  frOh  auf  zum  verstehen  und  anwenden,  zur  freiheit  der  - 
gsistesthstigkeit  angeleitet  worden  sind,  auch  in  höherem  alter  zu 
rein  mechanischer,  gedftchtnism&sziger  aneignung  des  ihnen  gebote- 
nen, immer  schvrieriger  werdenden  und  ohne  geübte  denklmft  gar 
nicht  mehr  ikszbaren  materials  hinneigen,  vrie  überaus  ungeschickt 
nnd  zaghaft,  zuweilen  selbst  trotzig  widerstrebend  sie  sich  zeigen, 
wenn  man  sich  hier  damit  nicht  begnügt,  sondern  sie  consequent 
zum  denken  nötigt 

Wenn  es  sieh  dem  gegenüber  erreichen  Ittszt,  dasz  der  seztaner 
nicht  blos  die  regelmttszige  formenlehre  sicher  beherrscht,  über  einen 
ansreidienden  vocabelvorrath  verfQgt  und  in  den  allgemeinen  gram- 
matischen kenntnissen,  die  auf  dieser  stufe  in  be&aeht  kommen, 
wohl  geschult  ist,  sondern  dasz  er  anoih  diese  einzelnen  momente  zu 
einem  wahrhaft  lebendigen  Zusammenhang  verbindet  und  dieselben 
anf  der  grundlage  eines  angemessenen  historischen  Stoffes  au& 
mannigfrJtigste  anzuwenden  versteht,  wer  möchte  nicht  nach  diesem 
ziele  streben?  so  bewahrt  der  achüler  sein  wissen  nicht  gewisser- 
niagaen  in  getrennten  fttohem,  sondern  hat  durch  nachhaltige  Übung 
das  bewuwtsein  gewonnen,  dasz  alle  demente  seiner  bildung  eine 
enge  und  fruchtbare  beziehung  zu  einander  haben,  dasz  sie  indnander 
gräftn  und  doh  ergSnzen  und  beleben  sdlen  und  können^',  nun 

über  diese  notwendigpe  Wechselbeziehung*  spricht  sich  unter  andern 
Schräder  in  seiner  erziehungs-  und  unterrichtslebre  §  104  mit  groszer 
entschiedenheit  aus.  ich  citiere  nur  einige  worte:  ^was  helfen  alle 
wiftdtrholttBgea  der  muregoliiilssigen  verba,  wme  das  gehäufte  memo- 
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bat  er  sein  ganzes  erworbenes  gut  stets  znr  Verwendung  bereit  und 
behauptet  in  folge  dessen  scbon  eine  vertrautere  Stellung  zu  der 
fremden  spraehe. 

rieren  von  vocabeln,  was  die  beste  Systematik  des  syntaktischen  Unter- 
richts, wenn  von  Allen  diesen  dingen  jedes  anf  seinem  besondern  plats* 
bleibt  und  wenn  nun  dem  sebttler  die  unsägliche  und  niemals  befrie- 
digend verlaufende  anstrengung  zugemutet  wird  das  todte  selbst  zu  be- 
leben, den  vom  lehrer  veruacbläaaigtea  zusammenbang  selbst  zu  finden 
und  die  zerstrenten  glieder,  welebe  er  niobt  gelernt  bat,  ans  gemein* 
Samern  nnd  lebendigem  mittelpnaete  sa  betrachten,  nnnmehr  rar  den 


AUFGABEN  ZUM  ÜBBB&BTZBH  AUS  DBM  DEUTSCHEM  INS  LATEIMI80EB 
fOb  BBODHDA  IK  OBRAüBai  AmOHLUBB  AH  DIB  OBAMXATIX  VOH 
BLLBNDT-BBTIVBBT  TOID  AB  DIB  LATBIKI80BB  LBOtObB  TOB  PAÜIt 

KLAUOXB.  Berlin,  W.  Weber.  1875.  bwbitb  auflaob  untbb 

DBX  TITBL  AUFOABBB  ZUM  ObBBBBTBBB  AUS  DBM  DBUT80HBB  IBS 
LATBIBISOHB  b8b  OBBBB  OLASBBHYOH  PAUL  XLAUOKB,  Berlin, 

W.Weber,  1877. 

tBUNOBBUOH  ZUM  OBBBSBTZBB  AUS  DBM  DBUT8CHEN  INS  LATEINISCHB 
FÖBUNTBB8B0UNDAYONPAULKLAU0KB.  Berlin,  W.  Weber.  1877. 

Wenn  der  recensent  der  zweiten  aufl.  der  Menz eischen  Übungs- 
stücke (Hannover  1876)  in  der  zeit£cbr.  f.  d.  gymnasialwesen,  1878, 
s.  240  ihnen  als  einem  wahren  nnd  echten  rüstzeng  geistiger  gym- 
nastik  die  wfinnste  teilnähme  der  fachgenossen  wünscht,  so  mnss 
ich  erklfiren,  mich  ans  dem  gründe  nicht  in  gleichem  grade  wie  der 
lecensent  fttr  sie  erwSrmen  zn  kSnnen,  weil  sie  der  immer  mehr 
nnd  mehr  sich  bahnbrechenden,  Ton  höchster  massgebender  seite  ge- 
stellten f orderung  einer  concentration  des  lateinischen  Unterrichts 
dnrch  anscblnsz  der  scbriftlicben  Übungen  an  die  classenlectUre  nicht 
gerecht  werden,  die  klagen  über  die  geringen  erfolge  des  lateini- 
schen nnterricbtSy  wie  sie  zb.  bei  Menge  in  seinem  repetitorium 
zum  ausdruck  kommen ,  sind  zum  groszen  teil  auf  den  didaktischen 
fehler  zurückzuführen,  dasz  der  lateinische  aufsatz,  der  piilgeljunge 
der  modernen  pädagogen,  die  lateinischen  Übersetzungsübungen, 
die  lectüre,  der  theoretische  Unterricht  als  vollständig  getrennte  ele- 
mente  tractiert  wurden  und  sehr  häufig,  wie  die  schulnachrichten 
verrathen,  noch  tractiert  werden,  trotz  der  wünsche  und  Vorschriften 
der  leiter  unseres  Schulwesens,  von  dem  6inen  in  zähem  festhalten 
an  der  tradition,  von  dem  anderen  in  folge  des  einflusses  der  vis 
inertiae  nach  dem  Ovidiscben  video  meliora  proboque,  deteriora 
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sequor.  es  ist  mir  nicht  bekannt,  dasz  man  schon  ausführlich  für 
den  lateinischen  Unterricht  der  oberen  classen  die  vorteile  erörtert 
hätte,  welche  aus  einer  straffen  concentration  der  einzelnen  teile  des- 
selben erwachsen,  für  den  lateinischen aufsatz  bat  W. Hirsch feld  er 
in  der  zeitschr.  f.  d.  gymn.-w.  1873  s.  337  ff.  die  neue  methodik  erörtert, 
nichts  desto  weniger  prangen  in  den  programmen  jähr  aus  jähr  ein 
die  abgedroschenen  themata,  deren  bearbeitung  der  Pseudonyme 
Galbula  bei  Gestewitz  in  Düsseldorf  in  usum  delphinorum  in  einem 
zum  teü  scbanderhaf  ten  latein  sich  nicht  hat  entgehen  lassen :  quibus 
rebus  Solon  de  omtate  Atheniensinm  optame  menierit.  (statt  Solon 
Icann  nim  jeder  Tir  dsnsniniis  des  altertnms  emgesetst  werden.) 
quam  mdbUiB  sit  anra  popidaris.  sehr  beliebt  ist  Bomaiios  bis  salntem 
debnisse  Aspiratibns;  fortona  plemmqiie  eos,  quos  plnrimis  bene- 
ficüs  onumt,  ad  dnriorem  oasnm  reservat  ieh  eriimere  mich  noch 
mit  entsetzen  der  zeit,  als  ich  plötzlich,  ohne  die  geringste  an- 
leitnng  bekommen  zu  haben ,  mich  in  dienotwendigkeit  versetzt  sah, 
eine  abhandlung  zu  schreiben  über  litteranun  radices  amarae,  fructns 
laetiores  und  virtus  negata  ten  tat  iter  via,  bis  ich  endlich  die  ein- 
sieht bekam,  dasz  es  gar  nicht  darauf  ankomme,  was  man  schreibe, 
man  brauche  sich  nur  eine  Sammlung  von  loci  über  Themistocles, 
Pericles,  Alcibiades,  Fabricius,  Hannibal,  Regulus,  Cicero  etc.  an- 
zulegen und  mit  diesen  exempla  zu  wirtschaften  —  exemplis  com- 
probandum  est  war  und  ist  eine  sehr  beliebte  clausula  jener  themata. 
doch  genug  von  diesem  unfug,  der  es  glücklich  so  weit  gebracht 
hat,  dasz  die  freien  lateinischen  ausarbeitungen  in  einen  unverdien- 
ten miscredit  gekommen  sind,  so  dasz  sie  zb.  jüngst  aus  den  reichs- 
landen  Elsasz- Lothringen  verbannt  wurden  ^  zur  Vertiefung  und 
gründlichen  aneignung  der  lateinischen  lectüre  werden  sie  kaum  ent- 
behrt werden  können,  das  flüchtige  übersetzen  der  classiker  beför^ 
dert  nnr  die  obeifllehHciikeit,  die  schHfOiehe  reprodnction  nach  der 
formalen  nnd  materialen  seite  nach  den  verschiedensten  gesichts- 
pnncten  ist  snr  errdohimg  der  nnterxiehtsziele  des  gymnasinms 
geradem  nnentbehrlich;  die  schriftlidie  dnreharbeitang  des  gelese- 
nen flBrdert  den  schttler  in  jeder  bodehnng;  der  inhalt  wird  ihm 
klarer  nnd  befestigt  sich ,  er  gewinnt  aus  dem  musterantor  seinen 
vocabel-  nnd  phrasenschatz,  er  lernt  ^as  lezieon,  die  grammatik  ent- 
behren, kurz  er  lernt  anf  eignen  füszen  stehen,  bei  der  er- 
klärung  des  classikers  vergegenwttrtigt  er  sich,  dasz  er  von  allem, 
was  in  der  stunde  behandelt  wird,  an  Wendung  zu  machen  haben 
wird,  seine  aufmerksamkeit  wird  angespannt,  er  lernt  die  nutz - 
losigkeit  des  gebrauchs  der  Übersetzungen  kennen,  die 
Verbindung  der  lectttre  mit  den  schriftlichen  arbeiten  und  die  obli- 

'  vergl.  darüber  die  sehr  interessanten  aasführnngen  und  erläute- 
magen  de«  Mbiilratbs  dr.  Banmeister  in  der  gymnasialzeitschrift 

dieses  Jahres  im  märz - april-heft.  über  die  Verbindung  der  lectüre  mit 
den  schriftlichen  arbeiten  vergl.  die  einsichtsvollen  programme  von 
Uppencamp.   Könitz  1868.  1860.    Posen  1874. 
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gatorische  präparation  nach  einem  dem  standpuncte  des  Schülers 
angepassten  commentar,  —  das  sind  die  beiden  mittel  allein ,  um 
den  gebrauch  der  Versionen  in  unseren  schulen  unmöglich  zu  machen, 
solche  commentare  gibt  es  leider  nur  sehr  wenige,  mit  einem  Weiszen- 
bornschen  Livius ,  einem  Classenschen  Tbukjdides  läszt  sich  freilich 
in  der  schule  nichts  anfangen;  eine  commentierte  schulauisgabe 
musz  allgemein  eingeführtes  lehrbuch  werden,  wie  ein  historisches 
hUftbiich,  eiiid  aebulgrammatik,  die  dnroharbeitniig  des  commeBtars 
1D118B  oontroUiert  werden.  Uber  dieses  thema  werde  idi  bald  gelegen- 
hsit  nebmen  mich  anefttbrUeber  su  verbreiteii.  die  einsigen  Aber- 
setrangsblUdier,  die  naeb  meinen  obigen  aoseinandegsetanngsn  unter 
nmetSnden  geeignet  wSTen,  ibren  zweok  zu  erfüllen,  sind  die  Ton 
dem oberlebreram  gymnasium  zu  Landsberg  a.  W«,  Paul  Klaaeke, 
ausgearbeiteten,  welobe  ich  der  bertleksicbtigiing  der  fachgenossen 
mit  gatep  gewissen  empfehlen  kann,  dasz  Herr  Klaucke  seinen 
aweck  einigermaszen  erreicht  hat,  lehrt  die  thatsache  dasz  vom 
december  1874  bis  zum  mSrz  1878  eine  starke  aufläge  verkauft  ist. 
von  recensionen  der  ersten  aufläge  ist  mir  nur  eine  zu  gesiebt  ge- 
kommen, eine  andere  scheint,  nach  den  eigenen  äuszerungen  Klauckes, 
auch  nicht  erschienen  zu  sein,  diese  einzige  beurteilung  eines  so 
eminent  wichtigen  buches  steht  im  Jahrgang  1875  s.  719 — 729  der 
Zeitschrift  für  gymnasial wesen  und  hat  den  Oberlehrer  dr.  Meusel 
am  Friedrichs-Gymnasium  zu  Berlin  zum  Verfasser,  sie  ist,  wie  das 
nicht  anders  zu  erwarten  gewesen ,  für  die  zweite  aufläge  von  be- 
stimmendem einflttsz  gewesen« 

Macben  wir  uns  mm  einmal  mit  dem  inbalt,  dann  mit  der 
metbode  der  Slaaekescben  bttcber  bekannt  und  aeben  wir  sa,  wie 
er  bessernd  bei  der  zweiten  revision  zo  werke  gegangen  ist 

Das  bucb  Ton  1875  ist  fOr  secnnda  im  allgemeinen  bestimmt 
und  bearbeitet  Livius  XXI  mit  der  übersdbvift:  Ursachen  und  anfsng 
des  zweiten  punischen  krieges,  XXII:  der  zweite  panische  krieg  bia 
zur  Schlacht  bei  Cannä.  diese  wähl  musz  jeder  gut  beiszen,  denn 
diese  beiden  lavianUcben  bttcber  haben  auf  unseren  gymnasien  kano- 
nische geltung  bekommen,  der  lectüre  zu  gründe  legen  wird  man 
jetzt  am  besten  die  ausgaben  von  K.  Tücking  (Paderborn,  Ferd. 
Schöningh),  die  allein  den  standpunct  des  schülers  gehörig  wahren, 
von  Ciceros  schriften  sind  bearbeitet  die  in  jeder  secunda  gelesenen 
reden  pro  Archia  'der  prozesz  des  Archias',  pro  Deiotaro,  pro  Liga- 
rio,  pro  Sexto  Roscio  Amerino,  de  imperio  Cn.Pompei  und  die  Catiii- 
nariae,  'der  prozesz  des  Deiotarus,  des  Ligarius,  des  Sextus  Roscius, 
der  Oberbefehl  des  Cnejus  Pompejus,  Ciceros  Verdienste  um  den 
römischen  staat'.  bedenken  habe  ich  nur  über  die  Voraussetzung 
der  leetttre  sftmmtlieber  OatQinarisoben  reden,  deren  bearbeitung 
22  selten  einnimmt  icb  musz  ans  eigner  erfisdirung  bekennen,  dasz 
mieh  die  lectüre  sSmmtlicber  vier  reden  ansserordentiicli  ermfldet 
bat,  es  wird  den  sebtüeni  nicbt  anders  ergeben,  das  rbetoriscbe 
patbos  kann  unmSglicb  für  den  dOrfItigen  inbalt  entsob&digen.  ab- 
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gesellen  davon  habe  ich  gegen  die  lectüre  der  zweiten  rede  auch  aitt- 
liehe  bedenken,  wie  widerlich  ist  zb.  die  Schilderung  der  genossen 
des  Catilina,  qui  accubantes  in  conviviis,  complexi  mulieres  impudi- 
cas,  vino  languidi,  conferti  eibo,  sertis  redimiti,  unguentis  oblili, 
debilitati  stupris,  eructant  sermonibus  suis  caedem  bonorum 
atque  urbis  incendia  und  vieles  andere,  auch  die  vierte  rede  kann 
deneindruck  nach  derammeisten  fesselnden  dritten  nur  abschwächen, 
wir  werden  an  der  lectüre  der  ersten  und  dritten  jedenfalls  genug 
haben,  auch  der  Lälius  ist,  und  zwar  recht  ausführlich,  bearbeitet 
worden.  Mensel  sagte:  mancher  würde  neileicht  statt  des  LttUns 
Heber  den  Cato  maior  baben,  gegen  beide  jiber  haben  indi  schon 
iviederholt  gewichtige  stimmen  ausgesproofaen.  und  ich  mnss  dieto 
bedenken  teilen,  ich  ludte  die  lectttxe  des  Cato  und  des  LSlins  in 
onterseconda,  wo  sie  jetzt  gewSbnlicii  gelesen  werden,  für  einen 
verfrühten  gennsz.  sie  gehören  za  den  philosophischen  Schriften, 
und  diese  haben  ihre  steUmg  einzig  und  allein  in  der  prinuk  in 
untersecunda  kann  von  einem  tieferem  Verständnis  dieÖBr  muster 
für  die  form  des  lateinischen  aufsatzes  in  der  ersten  cksse  gar  keine 
rede  sein^;  wo  man  sie  nur  zu  Übersetzungsübungen  benutzt,  da  mag 
man  diese  perlen  ebenso  abnutzen,  wie  irgend  eine  andere  beliebige 
schrift  eines  alten  autors.  in  secunda  ist  und  bleibt  der  hauptschrift- 
ßteller  Livius,  von  dem  doch  jeder  schüler  mindestens  vier  bücher  ge- 
lesen haben  musz,  zugleich  muster  für  den  historischen  stil,  die  eigen- 
heiten,  versteht  sich,  abgezogen,  wenn  aber  noch  Ciceronische  reden 
nebenher  gehen,  so  kann  man  bei  einer  gründlichen  behandlung 
nicht  mehr  als  zwei  bücher  von  dem  umfan^^e  des  21.  und  22.  be« 
handeln,  ich  habe  es  daher  sehr  vermiszt ,  dasz  Klaucke  in  seinen 
aufgaben  für  secunda  nur  2  bücher  denselben  zn  gründe  gelegt  bat. 
in  einem  ttbüngsbndie  ittr  seeonda  hätte  ich  gerne  den  Lftlios  ver- 
misst.  die  zweite  aoflage  frdlich  führt  einen  ganz  anderen  titel: 
für  obere  elassen,  als  stoff  für  die  exeroitien  der  pnmaner  hat  mir 
der  abschnitt  Won  der  freondschalt'  s.  203 — 224  treflFliche  dienste 
geleistet,  die  erste  aufläge  enthielt  und  es  enthält  die  aweite  noch 
die  Verschwörung  des  Catilina  nach  Sallust  und  die  Ursachen  des 
krieges  der  römer  mit  Jugurtha  nach  Sali  Jug.  1 — 34.  diese  wähl 
kann  ich  in  einem  buche ,  welches  schritt  für  schritt  der  statarischen 
classenlectüre  folgen  soll,  keine  glückliche  nennen,  wenn  die  schrift- 
lichen Übungen  mit  der  lectüre  band  in  band  gehen  sollen,  so  ist 
möglichste  einbeit  der  Vorbilder  zu  fordern,  ich  halte  es  für  ver- 
kehrt, in  gleicher  ausdehnung  nach  einander  oder  wol  gar  neben 
einander  eine  rede  Ciceros,  eine  schrift  von  Sallust,  ein  buch  von 
Livius,  eine  philosophische  schrift  Ciceros  lesen  zu  lassen,  dabei 
kann  weder  die  geistige  durchbüdungi  noch  der  lateinische  stil  ge- 


*  der  locus  über  die  voluptaa  insbesondere  c  12  ff.  flpricht  zu  dem 
primaner  mit  so  eherner  Btimme,  dass  seine  Worte  nie  ganz  verhallea 
könoea. 
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Winnen;  der  schüler  nmsz  verwirrt  und  zerstreut  werden,  meiner 
ansieht  nach  darf  man  die  Sallustlecttire  höchstens  privatim  oder 
cursorisch  treiben  lassen ;  in  diesem  falle  aber  findet  der  altertümelnde 
historiker  in  einem  Übungsbuche  für  secunda  keine  stelle,  die  letz- 
ten 17  Seiten  des  alten  buches  füllen  amnerkungen,  zum  grösz- 
ten  teile  Unterscheidungen  lateinischer  synonymen;  unter  dem 
texte  befinden  sich  kurze  anraerkungen ,  die  entweder  auf  die  im  an- 
hange ausgeführten  bemerkungen  hinweisen,  oder  das  vocabel-  und 
phraseologiache  material  an  die  hand  geben,  80  weit  es  aus  der 
lectflre  nichfe  gesohOpft  werden  konnte,  die  gltteke  selbst  sind  so 
gearbeitet,  dess  di^enigen  regeln  der  lateinischen  syntax,  deren 
Überwindung  und  bebemdrang  nur  durch  fortgesetste  mttndliohe 
und  schiilUiche  übnngen  erreicht  werden  kann,  dnrob  fortwihrende 
anwendnng  in  den  vonlergrand  gestellt  werden,  ohne  dabei  das  dn- 
schlagende  stilistische,  phraseologische  nnd  sjnonTmische  material 
SU  V emuehlKsaigen ;  in  letzterer  beziehung  ist  das  buch  Yon  Menzel 
Torbüd  gewesen,  dabei  ist  in  jedem  absehiiitt  eine  classe  von  regeln 
Torzngsweise  vertreten,  einen  gans  besonderen  nachdmck  legt  der 
Verfasser  mit  recht  auf  die  einttbung  der  fragesätze,  den  gebrauch 
der  fut.  conj.,  der  hypothetischen  sätze  in  allen  formen  ihrer  erschei- 
nung,  der  formen  der  directen  und  indirecten  rede,  den  gebrauch 
des  abhängigen  und  unabhängigen  conjunctivs,  des  Infinitivs,  des 
gerundiums.  der  schüler  hat  mit  diesen ausdrucksformen  fortwährend 
zu  ringen,  bis  er  sie  beherrschen  lernt,  gewandt,  mühelos  sie  ge- 
braucht mit  gestählter  kraft,  immer  wieder  tritt  an  ihn  die  not- 
wendigkeit  heran,  zu  unterscheiden  zwischen  nancisci,  adipisci,  con- 
sequi,  assequi,  impetrare,  zwischen  potestas,  potentia,  opes,  zwischen 
praecipue,  inprimis,  maxime,  potissimum,  cum  —  tum,  nominatim. 
denn  gutta  cavat  lapidem  saepe  cadendo,  das  ist  der  richtige  päda- 
gogische grundsatz,  der  den  Verfasser  leitete,  wir  haben  ein  syste- 
matiseh  angelegtes  werk  der  pBdagogik  vor  uns,  das  die  nnsystema- 
tisdien  Seyffertechen  llbangsbllcher  in  dieser  richtung  tief  in  den 
schatten  steUt.  man  vergleiche  nur  einmal  das  viel  gebranehte 
Übungsbuch  fttr  secunda  dieses  renommierten  latinisten.  die  meisten 
stücke  sind  wörtliche  flbersetzungen  von  abschnitten  ans  den  ora- 
tiones  latinae  virorum  recentioris  aetaiis  disertissimomm  GraeviL 
Wyttenbachii.  Mureti.  Hemsterhusii.  Facciolati.  Emesti  usw.  ed. 
Ant<mins  Baumstark.  Fribuigi  1825,  wo  bald  erslhlt  wird,  wie 
man  sich  gegen  Verleumdungen  und  Schmähungen  zu  verhalten  habe, 
bald  über  das  hazardspiel,  über  Gustav  Adolph  von  Schweden,  über 
Saladin  gesprochen  wird,  natürlich  sind  in  solchen  Stoffen  fast  alle 
Wendungen  der  lateinischen  diction  dem  schüler  unbekannt,  er  wird 
also  in  zahllosen  anmerkungen  unter  dem  texte  mit  einem  solchen 
Schwall  von  neuen  ausdrücken  und  constructionen  Übergossen,  dasz 
er  sich  kaum  durchfinden  kann,  geschweige  dasz  er  sich  dieses  zer- 
streute material  de  omnibus  Latinae  linguae  rebus  et  quibusdam  aliia 
zum  dauernden  besitze  machen  könnte,  ein  solches  systemloses,  un- 
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pädagogisches  buch ,  das  mit  den  anderen  unterrichtszweigen  in  gar 
keinem  zusammenhange  steht,  wurde  aber,  und  wird  auch  noch  jetzt, 
als  das  non  plus  ultra  von  feinheit  und  brauchbarkeit  gelobt  und  ge- 
braucht, glücklicher  weise  mehren  sich  die  anzeichen,  dasz  die  zeiten 
der  herrschaffc  des  Seyffertschen  formalismus  ihrem  ende  entgegen 
gehen,  die  Seyffertschen  bücber  kennzeichnen  den  standpunct  der 
herrschaft  des  latinismus  um  seiner  selbst  willen,  wir  treiben  aber 
jetzt  nur  noch  latein  um  der  ihm  innewohnenden  stählenden  kraft 
und  des  immerhin  bedeutenden  büdungswertes  seiner  literatur  willen, 
ich  habe  es  fOi  nötig  gehalten«  die  stellaiig  sa  eharahterisieren,  die 
Elaiioke  als  Tertreter  der  neuen  richtung  einem  hauptrertreter  der 
aHen  richtang  gegenüber  einnimmt. 

Die  grammatik,  deren  benotzong  neben  seinem  ttbungsboohe 
Klancke  lülein  TOraossetBfce,  ist  die  Ellendt-Seyffertsche,  die  jetrt 
entsohieden  am  meisten  verbreitete,  es  wird  jetsfc  schon  jeder  ande- 
ren grammatik  schwer;  sich  noch  ein  bescheidenes  plätzchen  zu  er- 
obern, and  diesen  groszen  wirkangskreis  verdankt  sie  zumeist  dem 
nmstande,  dasz  sie  mit  dem  in  ihr  zur  behandlang  gekommenen 
material  dem  bedürfnis  der  schule  am  meisten  entgegen  kommt, 
denn  'unsere  dickleibigen  grammatiken  [vor  allem  Zumpt  und  F. 
Schultz] ,  die  allen  alles  sein  wollen  und  darum  eben  keine  schul- 
grammatiken  sind,  berücksichtigen  zwar  auch  die  silberne  latinität 
in  ihren  anmerkungen  und  klein  gedruckten  paragraphen,  haben 
aber  eben  dadurch  dem  lehrer  den  praktischen  gebrauch  derselben 
für  die  schule  unendlich  erschwert  und  sich  selbst  durch  die  Ver- 
mischung der  grammatischen  und  rhetorischen  demente  der  syntax 
den  weg  zu  einer  einfachen  und  übersichtlichen  constmction  des 
Systems  erschwert  der  sohide  thut  eine  grammatik  not,  weldienar 
die  allgemeinen  nnd  traditionellen  typen  der  dassischen  prosa  Cttsars 
mid  Giceros,  nnd  nichts  weiter,  znr  anschanimg  bringt.'  goldene 
werte  Morits  Seyfierts  ans  dem  jähre  1846.  nach  diesen  gesichts- 
pmicten  ist  die  EHendtsche  grammatik  bearbeitet,  in  wie  onvoU- 
kommener  weise,  das  hat  erst  in  unseren  tagen  zur  Harheit  gebracht 
BudolfMarg  in  seinen  bemerkungen  zur  lateinischen  scholgram- 
matik.  beilage  zum  Jahresbericht  des  königlichen  gymnasioms  zn 
Meseritz  1878,  deren  aufmerksame  berücksichtigung  in  yerbindong 
mit  dem  umstand,  dasz  zur  herausgäbe  und  bearbeitung  der  neuen 
ausgäbe  ein  tüchtiger  kenner  des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs, 
prof.  H.  Busch,  gewonnen  ist,  dem  buche  von  unendlichem  nutzen 
sein  wird,  wenn  trotz  dieser  neuen  aussiebten  der  herr  Verfasser 
der  'bemerkungen'  die  frage,  ob  die  Ellendt  Seyffertsche  grammatik 
aussieht  habe,  die  einheitsgrammatik  für  die  deutschen  gymnasien 
SU  werden,  verneint,  weil  sie  sonst  ein  ganz  neues  buch  durch  ände- 
rungen  in  der  anordnung  und  darstellung  des  lehrstoffes  werden 
müBzte,  so  musz  doch  hervorgehoben  werden,  dasz  die  neue  ausgäbe 
^ne  giesze  anzahl  der  ansstellungen  des  verfoszers  der  bemerkongen 
«^on  vor  dem  erscheinen  derselben  hinweggerttumt  hat,  dasz  der 
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rest  sich  leicht  mit  Bächstem  hinwegräumen  läszt,  ihr  somit  nichts 
im  wege  steht^  ' einheitsgrammatik '  zu  werden,  wenn  schon  der 
deutsche  nicht  sehr  für  die  einheit  ist,  es  aber  doch  contra  naturam 
sui  generis  werden  soll. 

Es  konnte  daber  nur  gebilligt  wavdtii,  dan  Klaneke  die  EUendi» 
Seyffeitaelia  grammaük  trote  ihrer  foimtSlm  mftngel,  um  üirer 
maierielleii  Tonflge  willen,  seinen  ttlraogMtllekmi  sa  gnmde  legte, 
l^er  ist  er  von  diesem  richtigen  wege  wieder  in  die  irre  gegangen 
'  in  folge  von  eoncessionen  an  andere  grammatSken  tmd  durch  das 
bestreben  veranlasst,  seinem  buche  auch  dort  eingang  zu  versefaaifoD, 
wo  andere  grammatiken  gehraneht  werden,  es  ist  in  den  anmer- 
knngen  der  zweiten  ausgäbe  auch  noch  F.  Schultz,  Meiring  und 
Zumpt  dÜeri  worden,  mit  welchem  rechte  diese  bücher,  deren  ge- 
brauch in  immer  kleinere  kreise  sich  verengen  wird  ?  warum  denn 
nicht  die  weit  brauchbareren  grammatiken  von  Berger,  Moiszisstzig- 
Gillhausen,  Madvig  -  Genthe  ?  der  Verfasser  hätte  an  EUendt  -  M. 
Seyffert  -  A.  Seyfifert  -  Busch  festhalten  sollen  um  des  einheitlichen 
Charakters  seines  buches  willen,  und  an  dem  Wirkungskreise  jener 
grammatik,  der  von  tage  zu  tage  ein  ausgedehnterer  wird,  sich  be- 
gnügen sollen,  auch  die  übrigen  wandelungen,  die  der  titel  der 
zweiten  aufläge  erfahren  hat,  begreife  ich  nicht,  für  'obere  classen' 
ist  das  buch  doch  nicht  bestimmt ,  sondern ,  da  der  verf.  nun  ein 
ühnngshneh  für  mitersecunda  herausgegeben  hat,  für  obersecunda. 
hOefastens  den  abschnitt  Aber  Lttlias  man  andi  in  prima,  lidls 
man  dort  diese  schnft  lesen  wird,  gefaranehen  kOnnen.  es  ist  Ibmer 
kein  gmnd  einsnsehen,  warmn  cUe  beseiohnung  in  genaoam  sn- 
schluss  an  die  laikdnisohe  leotttre  weggeblieben  ist.  das  ist  ja  gerade 
das  chaneteristisdie  dieses  buches,*  was  den  inhalt  dieser  sweitsn 
ansgi^be  anlangt ,  so  ist  derselbe  vermehrt  worden  durch  vier  Num- 
mern, sBmmtlich  im  anschlusz  an  die  lectttreyon  Caes.  de  bell.  galL: 
nr.  12.  Unterwerfung  der  Senonen,  Menapier  und  Nervier  (VI  1— 
10).  13.  die  Sitten  und  gebrauche  der  alten  Gallier  (VI  11—20). 

14.  die  Sitten  und  gebräuche  der  alten  Deutschen  (VI  21 — 23). 

15.  Cäsars  räche  an  Ambiorii  (VI  29 — 44).  was  sollen  in  einem 
buche  für  obere  classen  diese  abschnitte  aus  Cäsar?  wieder  eine 
misliche  concession!  Meusel  hatte  gewünscht,  dasz  der  verf.  ein 
oder  einige  bücher  Cäsars,  in  ähnlicher  weise  bearbeitet,  der  neuen 
ausgäbe  hinzufügen  möchte,  weil  für  den  anfang  der  erste  über- 
setzungsstoflf  zu  Liv.  XXI  nicht  ausreichen  dürfte,  wird  denn  aber 
jeder  lehrer  immer  gerade  mit  Liv.  XXI  anfangen?  und  ist  denn 
Oaes.  de  bell.  gall.  stalaiiselie  leotfire  der  secunda,  welche  von  den 
ttbnngsstllcken  begleitet  werden  soll?  Klancko  hat  nun  gar  dnreh. 
die  berwtwillige  bwttcksiehtigung  dieses  Henselschen  Terlangens  die 


*  meine  auaatellung  bezieht  «ich  auf  den  titel  des  Umschlags,  erst 
naehtriglieh  ersah  ich  die  Tertohltdenheit  des  «mtehlaglltels  Toa  d««. 
tttal  des  melbUtta. 
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inconsequenz  begangen ,  diese  Cäsarstücke,  die  nach  tertia  gehören, 
seinem  buche  für  obere  classen  einzuverleiben,  ich  erlaube  mir  also 
den  dringenden  verschlag  zu  machen,  die  dritte  ausgäbe,  im  gegen- 
satze  zu  den  aufgaben  für  untersecunda,  direct  für  die  obersecunda 
zu  bestimmen ,  im  übrigen  aber  zu  dem  alten  titel  'in  genauem  an- 
schlusz  an  die  grammatik  von  Ellend t-Seyfifert  und  die  lateinische 
lectüre  der  obersecunda'  zurückzukehren,  statt  des  Lälius,  Cäsar 
und'Salliist  aber  noch  Liy.  1.  n  und  ein  paar  Ciceronische  reden, 
idls  der  nmm  es  geetattet,  sa  be»b«iten,  etwa  die  diyinatio  in 
CtteUimn,  die  xweite  philippische  imd  die  Yerrina  de  signis,  letstere 
Tor  allem  fttr  diese  etnfe  geeignet  das  sind  Mlicb  grosse  mngestal* 
tnngen,  deren  berechtignng  nnd  m9gUdikeit  der  yvt  reiflieh  über- 
legen mag.  mir  erscheinen  dieselben,  nm  den  ebaraeier  des  bnehes 
IQ  wahren,  unumgänglich  notwendig,  augenblicklich  ist  die  färbe 
nnd  baltnng  desselben  eine  unentschiedene  nnd  schwankende  ge* 
worden. 

Weitere  Veränderungen  der  zweiten  aufläge  beziehen  sich  auf  die 
Vermehrung  des  anhanges,  'damit  der  schtiler  dadurch  in  den  stand 
gesetzt  wird,  über  alle  unter  dem  texte  stehenden  bemerkungen  und 
fragen  aufschlusz  zu  erhalten',  zum  teil  auf  grund  der  neuen  Stilistik 
von  Haacke.  Berlin  1876,  in  der  ich  zumeist  eine  Stellenangabe 
der  beispiele  vermisse,  hinter  dem  anhang  befindet  sich  in  der  neuen 
ausgäbe  ein  Verzeichnis  der  stilcke,  welche  ein  bestimmtes  gramma- 
tisches pensum  enthalten,  so  dasz  bei  einem  sich  einstellenden  not- 
stande  sofort  auf  die  beseitigung  desselben  hingearbeitet  werden 
kann,  die  Vermehrung  des  anhanges  ist  eine  reichliche  geworden, 
ich  glaube,  dass  der  yert  mit  anhäufung  neuen  stoifee  nicht  foriau- 
fahien  brmiohi,  vielmehr  sein  augenmei^  auf  eine  sichtung  tmd  aus« 
menung  des  voriiaadenen  wird  ridiien  müssen,  und  er  wird  wohl 
thnn,  wenn  er  dabei  nicht  den  traditionellen  regeln,  namentlich 
einer  spindsen  synonymenriecfaerei,  ohne  eigene  prBÄmg  der  be- 
rschtigung  derselben  folgt,  sondern  seine  regeln  aufbaut  auf  grund 
eigener  beobachtungen  des  Sprachgebrauchs  der  classiker.  ich  hebe 
das  erste  beste  beispiel  heraus.  Klaucke  adoptiert  und  lehrt  einen 
unterschied  zwischen  idoneus  und  aptus,  idon.  'der  durch  seine 
eigenschaften  und  natur  (hätte  wol  heiszen  müssen  'seine  natnr') 
tauglich  ist,  wozu  benutzt  zu  werden,  den  man  zu  seinem  zwecke 
brauchen  kann;  aptus,  der  passend  ist  etwas  zu  thun'  (er  ist  passend 
zu  arbeiten,  dürfte  doch  schwerlich  gesagt  werden),  dieser  imter- 
schied  ist  in  sich  haltlos  und  unlogisch;  denn  ein  mensch,  der  zu 
einer  arbeit  tauglich  ist,  ist  eben  tauglich,  zu  dieser  arbeit  benutzt 
zu  werden,  und  so  sagt  denn  auch  Cicero  Lael.  1,  4  Catonem  induxi 
Beuern  disputantem,  quia  nuUa  videbatur  aptior  persona,  quae  de 
üla  aetate  loqueretur  und  gleich  darauf  in  ganz  demselben  sinne 
idoneamihiliaelii  persona  visaest,  quae  de  amidtia  dissereret. 
ich  meine,  diese  stellen  sind  schlagend,  wir  bedürfen  ehea  einer 
^onymik,  welche  auf  einer  neuen  selbsttndigen  dnrc|iforschung 
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des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  basiert;  wir  werden  dabei  viel 
ballast  los  werden,  so  musz  ich  auch  bestreiten,  dasz  der  unter- 
schied zwischen  ^metuere  aus  vorsieht,  besorgnis,  timere  aus  feig- 
heit,  schwäche,  vereri  aus  scheu,  achtung'  zutreffend  ist,  meine 
beobachtuugcn  sprechen  durchaus  dagegen,  zu  hosticus,  s.  256,  ist 
hinzuzufügen :  dichterisch ,  mit  rücksid^t  i.  b.  auf  Hör.  c.  III  2,  7 
«z  moenibvs  hosliels.  tnr  erlioiemng  dttfllai  karte  beispiele  dnrch- 
ttUB  nötig  sein,  sor  efkennimg  des  nntendiiedee  toü  dkserere  und 
disputare,  der  indes  nicht  flbenll  sn  statuieren  ist,  ist-  ein  loens 
«lassieos  de  erat,  n  3, 18  dixii  permnlta  de  eloqnentia  emn  cum 
Antonio  dissemisse  et  tuiqnam  in  siahola  ad  Graeoorom  conanetadi- 
nem  dispntasse.  —  bei  is  qui  derselbe,  welcher  wird  moniert :  *kein 
komma!'  das  mag  Elancke  mit  dem  heraosgeber  nnd  erUXrer  des 
Cato  maior  Jnlios  Sommerbrodt  ausmachen,  welcher  noch  in 
der  siebenten  aufl.^  c.  IV,  10  schreibt:  ego  Quintum  maximum, 
eum,  qui  Tarentum  recepit.  Nauck  und  Lahmeyer  haben  das 
geforderte,  nachdem  der  unterschied  zwischen  Africus  und  Africanus 
angegeben  ist,  heiszt  es  ^ebenso  Galliens,  Gallicanus;  Hispanicus, 
Hispaniensis ;  Siculus ,  Siciliensis ;  Trojanus'  (das  j  dürfte  nun  end- 
lich zu  beseitigen  sein)  mit  beziehung  zuvörderst  auf  Seyffert  §  127 
II.  b.  3.  4.  das  'ebenso'  musz  durchaus  beanstandet  werden,  denn 
der  gebrauch  ist  gerade  in  diesem  puncte  ein  sehr  willkürlicher,  was 
bei  Seyffert  steht,  i^t  ganz  ungenügend,  wie  z.  b.  der  blosze  hin- 
weis  auf  Scipio  Africanus  nnd  Sdpio  Asiaticus  lehrt,  der  krieg 
CBsars  nnd  der  BOmer  mit  den  Oalliem  heiszt  bellum  Qallienm,  mit 
den  Spaniern  aber  bellum  Hispaniense.  der  krieg  der  Griechen  tot 
Troia  heisst  bald  bellum  Trmenm,  bald  bellum  Troiannm.  jeder 
einzelne  üsll  ist  besonders  zn  untersuchen«  die  Schreibung  indiosxe, 
s.  252,  entspricht  nicht  den  revidierten  Forderungen  der  lateinischen 
or&ographie.  s.  263  steht  in  beiden  ausgaben  bland  Ire.  s.  268  d^ 
zweiten  ausgäbe  experire.  die  regel  über  'wählen'  ist  zu  erwei- 
tem durch  die  termini  technioi  f&r  die  wähl  des  interrex ,  der  flami* 
nes,  des  dictator,  magister  equitum,  der  virgines  Vestales,  der 
sacerdotes  usw.  —  dasz  causa  nur  die  absieht  bezeichnet,  ist  un- 
richtig,   beweis:  Cic.  de  orat.  III  Ö8  cum  tempestatis  causa 
opere  prohibentur,  in  folge  des  wetters.  155  verbi  translatio  insti- 
tuta  est  inopiae  causa,  der  mangel  ist  die  veranlassung. 
unter  Versammlung'  s.  268  fehlt  die  Unterscheidung  von  coetus  und 
consilium.  manus  sibi  inferre  ist  viel  gebräuchlicher  als  afferre  in 
der  bed.  band  an  sich  legen,  silentio  braucht  keineswegs  immer  mit 
praeterire  verbunden  zu  werden,   s.  267  Spater  darf  nie  im  bfld' 
Hohen  sinne  gebraucht  werden';  nidit  zntiefibnd,  vgl.  de.  de  or. 
n  B,  10  Isocrates,  pater  eloquentiae.  im  gegentdl  Sorof  macht 
zu  1 3, 9  darauf  anfinerkssm,  dasz  Cicero  in  den  bttchem  de  oratore 


*  dieta  aofl.  ist,  beiläufig  gesagt,  darch  viele  unangtnehme  droek- 
lehler  entstellt. 


Digitized  by  Google 


P.  Klauokei  übnngsbfldier. 


249 


zuerst  den  tropus  parens  Teraueht  hat,  wie  das  hmsngefügie  quasi 
beweise,  onmiamlaadstarnm  srtium  procreatrioem  quandam  et  quasi 
parenteni,  denn  ne  panlo  durior  translatio  esse  yideatur,  mollienda 
est  praeposito  saepe  verbo  (de  or.  III  165).  —  zur  erlUuterung  des 
Unterschiedes  zwischen  duo  ambo  uterque  ist  das  charakteristische 
beispiel  hinzuzusetzen  aus  Menges  rep.  duo  senatores  mihi  obviam 
sunt  facti;  ambos  salutavi,  uterque  resalutavit.  —  die  Übersetzungs- 
arten für  unser  z.  b.  sind  zu  vervollständigen  durch  quidem  und 
das  exemplum  fictum  mit  ut  si,  nicht  blos  wie  Menge  angibt,  dessen  • 
behauptungen  vielfach  mit  groszer  vorsieht  aufzunehmen  sind ,  mit 
dem  coig.  perf.,  sondern,  wie  Berger  richtig  bemerkt,  mit  dem  conj. 
11beiliaiipt|  Tgl.  z,  b.  Cicero  Cato  6,  17  similesque  sunt,  ut  si  qui 
dicant  *8ie  gleioben  s.  b.  denen,  die  da  behaupten  wflrden.'  — 
wenn  Elancke  mit  Menge  sagt:  nt,  yelut     als,  wie  z.  b.,  wenn 
einselne  gegenstünde,  namen  nsw.  als  erklSnmg  oder  erlBatening 
beigeitigt  werden,  so  ist  diese  regel  viel  m  enge  gefasst  nnd  becieht 
sich  nur  auf  sStze  wie:  multi  gloriose  mortui  sunt,  nt  Leonidas,  nt 
Epaminondas ,  alii ,  aber  sehen  nicht  mehr  auf  das  letzte  Mengesche 
bäspiel:  multi  gloriose  mortui  sunt,  ut  (velut)  Epaminondas  sine 
gemitu  cum  sanguine  vitam  efflnere  sensit,  vgl.  dazu  de  or.  II  61, 
248  tantum  interest,  quod  gravitas  honestis  in  rebus  et  seyeris, 
iocus  in  turpiculis  et  quasi  deformibus  ponitur,  velut  iisdem  verbis 
et  laudare  frugi  servum  possumus  (so  können  wir  z,  b.)  et,  si  est 
nequam,  iocari.  hier  wird  die  vorhergehende  behauptung  durch  an- 
führung  eines  beispiels  mit  velut  begründet,  diese  erläuterung  gibt 
Klaucke  aber  gerade  für  den  gebrauch  von  nam,  enim.  wir  sehen 
wieder,  der  unterschied  ist  haltlos,  nicht  besser  steht  es  mit  der 
Unterscheidung  von  fateor  confiteor.  de  or.  II  87,  356  quare  con- 
fiteor  e  quidem  huius  boni  naturam  esse  principem.  wo  wird  hier 
"eine  sohnld  oder  etwas  nachteiliges'  eingestanden?  confiteor  ist 
hier  niehts  anderes,  als  conoedo.  —  dass  man  nur  gratiam  referre 
(TO  aliqna  re  sagen  dürfe,  stimmt  wenigstens  nicht  yniL  Liviani- 
schen  Sprachgebrauch,  denn  XXn  32  heisst  es  legatis  gratiae  actae 
pro  monificentia  curaque.  —  'bewundern,  mirari  sich  wundem  oder 
▼erwundem  ttber  etwas  seltsames,  ungewöhnliches ;  admirari  etwas 
groszartiges,  vortreffliches  bewundem,  anstaunen.'  dasz  auch  admi- 
rari wie  mirari  gebraucht  wird^  beweist  Cic.  de  or.  II  3,  12  quod 
ubi  audivit,  commotns  Crasaua  surrexit  omnesque  admirati  (sich 
verwundernd)  maiorcm  allquam  esse  causam  eorum  adventus  suspi- 
cati  sunt;  ebenso  III  102.  159  hoc  in  genere  persaepe  mihi  admi- 
randum  (==  mirum,  mirabile)  videtur,  und  II  69  hoc  loco  ne  qua 
Sit  admi ratio.  —  die  anraerkung  über  *kleid'  ist  zu  verbessern 
nach  Wölfflin  zu  Liv.  XXI  4:  vestitus  tracht,  vestimentum  con- 
cret  nie  einzelner  anzug;  vestis  das  kleid  KttT*  ^HoxriV  auch  collectiv 
un  sing,  so  viel  als  garderobe.  die  anm.  über  'in '  wird  der  general- 
regel  nicht  gerecht,  dasz  in  libro  gesagt  wird,  wenn  eine  stelle  des- 
aelben,  libro  wenn  das  ganze  buch  gemeint  ist.  nr.  2  in  steht,  'wenn 

N.  Jahxb.  f.  phU.  vu  pid.  II.  »bt.  1878.  bft.  j  u .  6.  *  17 
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die  dem  schriftsteiler  eigentümlicbe  Schreibweise  bezeichnet  werden 
soll ,  ist  mir  nicht  recht  verstÄndlich.  die  anm.  über  'glück'  ist  zo 
unvollständig.  —  gegen  'contingit  vom  gewünschten  zusammen- 
treffen glücklicher  ereignisse,  es  gelingt'  spricht  z.  b.  Cic.  Lael.  2,  9 
nec  ullo  caßu  arbitror  hoc  constanti  homini  posse  contingere,  ut 
ulla  intermissio  fiat  officii  (es  kann  ihm  nicht  passieren),  auch  der 
unterschied  zwischen  'plurimi  die  gröszte  anzahl  von  einem  ganzen; 
plerique  sehr  viele,  ohne  rücksicht  auf  ein  ganzes'  läszt  sich  nicht 
durchführen,  das  beweist  schon  der  gebrauch  des  gen.  plurimorum, 
das  beweist  auch  Cic.  de  or.  II  73,  296  cum  Crassus  plurimis  Yorbis 

mit  seiir  vielea  w<»rten)  eloquentkin  landaret. 

Atque  liMC  quidem  haeienus.  was  sich  gegen  den  inhali  dsr 
syntaktischen  rsgeln  ba  Ellendt-Seyifert  an  der  lumd  der  dassischen 
aatoren  yorbnngen  llsst,  mag  ein  ander  mal  yoxgetragen  werden, 
zur  Terein&dhnng  der  traditionellen  behanptnngen  Iftnt  sieh  notä 
sehr  viel  thnn. 

Ich  komme  zu  dem  letzten  pnnct  meiner  besprechung  der  beiden 
ausgaben  der  'aufgaben',  last  not  least,  zum  capitel  über  die  deutsche 
form  der  stücke.  C.  Lorenz  hat  in  der  besprecbung  der  zweiten 
aufläge  der  Menzelschen  Übungsstücke  (z.  f.  g.  1878  s.  234  ff.)  Men- 
zel eine  Vorlesung  über  deutschen  stil  gehalten  und  hat  den  ausdruck 
des  buches  wie  einen  schüleraufsatz  durchcorrigiert.  es  ist  in  der 
that  wunderbar,  zum  teil  geradezu  haarsträubend  mit  welcher  gleich- 
giltigkeit  und  nachlässigkeit  in  Schulbüchern  deutsch  geschrieben 
wird,  der  lateinische  ausdruck  haftet  vielen  in  folge  der  oft  aus- 
schlieszlichen  beschäftigung  mit  dieser  spräche  so  an,  dasz  man  glau- 
ben musz ,  die  fähigkeit  sich  in  ihrer  muttersprache  rein ,  klar  und 
schön  auszudrücken,  ist  den  Verfassern  mehr  und  mehr  verloren  ge- 
gangen, wenn  die  bescbSffcigung  mit  dem  latdnischen  so  unglücklidie 
folgen  hat,  dann  w8re  sie  ein  heilloses  nnglttck.  aber  es  wird  ja  im 
gegenteil  versichert,  dasi  die  erkenntnis  der  gesetze  des  nns  contrSr 
entgegengesßtsten  idioms  fiSrdemd  und  klftrand  wirke  auf*  den  he^ 
wuszten  gebrauch  der  eignen  spräche,  dann  musz  aber  der  deutsche 
ausdruck  des  lateinischen  lehrers  und  der  seiner  schttler  ebenso  wie 
der  ausdruck  der  lehrbficher  streng  überwacht  werden ,  kein  latinis- 
mns  darf  durchgelassen  werden,  der  wert  der  übersetsungsübungeii; 
mündlich  und  schriftlich ,  liegt  ja  gerade  in  dem  ringen  der  geister, 
das  antike  idiom  und  seine  gedanken  in  das  moderne  idiom  in  schön- 
ster und  feinster  weise  umzukleiden  und  umzuformen,  die  Menzel- 
schen stücke  ebenso  wie  die  Klauckeschen  zeigen  uns  eine  er- 
schreckende rohheit,  ja  fehlerhaftigkeit  des  ausdrucks.  zum  beweise 
dafür  setze  ich  aus  den  ausgaben  der  Klauckeschen  aufgaben  von 
1875  und  1878  beliebige  ausschnitte  her:  s.  80  der  arzt  Phidippus 
war  durch  belohnungen  bestochen  worden  (praemiis  comimpere  ali- 
quem  heiszt  nichts  anders ,  als  jemanden  bestechen),  s.  82 :  er  kam 
zum  Pompejus,  um  mit  ihm  gegen  Caesar  zu  kämpfen,  das  thöridit* 
ste,  das  er  damals  hfttte  thun  Ubmen.  diese  hSszÜidie  Wendung fBr: 
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es  war  das  thörichtste,  was  er  thun  konnte,  kehrt  häufig  wieder  um 
das  quo  nihil  stultius  facere  potuit  zu  erzielen,  es  ist  die  gefahr  vor- 
handen, dasz  durch  das  fortwährende  einprägen  solcher  Wendungen, 
der  lateinische  stil  eine  gräulich  gezierte  förbung  bekommt.  Klaucke 
thut  in  diesem  puncte  wirklich  des  guten  etwas  zu  viel,  namentlich 
häuft  er  abhängige  sätze  mit  non  dubito  quin  in  einer  weise,  dasz 
man  sagen  musz^  die  schüler  gewObnen  sich  dadurch  an  ein  wahres 
barbarenlateiii.  oonstraetioneiL  wie  a.  82 :  *die  schlacbt,  von  der  es 
allgemein  bekannt  ist,  wer  in  ihr  ttber  den  andern  den  mg  da^on 
getragen  bat*  entstellen  aneh  die  nene  ausgäbe,  gibt  es  etwas  ge- 
sehmackloBeres  als  folgenden  saks  in  beiden  ausgaben:  'sollte  aber 
jemand  fragen^  was  ibn  antrieb  dies  su  tiinn,  so  ist  es  nioht  hinlfing- 
lich  klar,  weshalb  er  sich  dasa  bewogen  f&blte'  ?  das  heiszt  deutsch : 
die  veranlassung  oder  die  beweggrfinde  zu  dieser  tbat  ist  oder  sind 
nicht  aofgekl&rt.  nur  in  dieser  fassung  kann  der  satz  gut  lateinisch 
werden  und  in  dieser  fassung  gibt  er  dem  schüler  gelegenheit  sein 
Verständnis  für  den  unterschied  des  deutschen  und  lateinischen  aus- 
drucks  zu  beweisen,  statt:  ob  er  eine  beleidigung  rächen  wollte, 
musz  es  heiszen :  ob  er  sich  wegen  einer  beleidigung  rächen  wollte 
iniuriam  ulcisci,  die  Klauckesche  fassung  hat  ja  nichts  merkwürdiges 
an  sich,  eine  undeutsche  und  ebenso  unlateinische  wendung  ist 
s.  83:  was  nun  aber  den  Charakter  des  Dejotarus  anbetriÖI,  wie 
wenige  gab  es  damals  in  Rom,  die  nicht  gewuszt  hätten,  wie  beschaf- 
fen derselbe  war.  welcher  gebildete  mensch  spricht  so?  es  ist  ja 
gerade  die  aufgäbe  fttr  den  schüler  einen  auädruck  wie  ^die  bescbaffen- 
heit  seines  Charakters*  gut  lateinisch  wenden  zu  lernen,  wenn  Klaucke 
p.  Vn  der  2n  susgabe  sagt,  dasi,  solche  ungeschidLten  sfttie  *der 
Übung  wegen  vereinzelt  stehen  geblieben  sind',  so  mnsz  ich  znnichst 
das  ' Vereinselt'  bestreiten,  diese  schwerflUligen^  undentschen  sfttse 
sind  nun  gzdszten  teil  stehen  geblieben,  so  dass  ich  wenigstens,  so 
treffliche  selten  das  buch  hat,  wie  ich  zur  genüge  auseinandergesetzt 
zu  haben  hoffe,  lediglich  aus  diesem  gründe  es  niemals  verantworten 
zu  kennen  erklAre,  ein  derartig  stilisiertes  buch  den  schülern  in  die 
hfinde  zn  geben,  für  meinen  gebrauch  musz  ich  die  sätze  jedesmal 
nmformen.  also  der  übung  wegen  sind  solche  sätze  stehn  geblieben? 
nein  der  Übung  wegen  müssen  sie  gerade  in  geschmackvolles  deutsch 
umgewandelt  werden,  seltsam  ist  es  aber  dasz  Klaucke  einzelne  sei- 
ner Schwerfälligkeiten  entschuldigen  will  durch  berufung  auf  ver- 
einzelte stilistische  Wendungen  derart  aus  unserer  litteratur.  wir 
sollen  doch  die  gebildete  Umgangssprache  unserer  zeit  in  ihrer 
correcten  regelmässigkeit  uns  zum  muster  nehmen,  und  nicht  ver- 
einzelte saloppe  oder  längbL  antiquierte  redewendungen  unserer 
schriftsteiler,  wenn  Klaucke  für  sich  stellen  aus  Goethe,  Schiller, 
Qeibel,  Spielhagen,  Scheffsl,  EbeiBi  Hettner,  Jnl.  Sohmidt  dtiert, 
so  beweist  das  eben  nur,  dasz  auch  dem  besten  Schriftsteller  nach- 
ISssigkeitett  in  die  leder  laufen,  oder  dasz  man  früher  einmal  viel- 
leicht so  und  so  hat  sagen  dtirlbn,  unser  spraohgeftthl  strinbt 


Digitized  by  Google 


1 


262  Elaackea  abungabücher. 

sich  aber  dagegen,  was  bei  jenen  männern  vereinzelt  vorkommt, 
das  hat  Klaucke  aber  gehäuft  und  durch  diese  häufungen  wird 
sein  ausdruck  unerträglich,  wird  Kl.  wol  den  ausdruck  die  ewige 
dasselbigkeit  als  nachahmungswert  aufstellen,  blosz  weil  Schil- 
ler ihn  sich  gestattet  hat,  oder  sich  in  eine  stiefgewordene 
mutter  Goethes  verlieben?  —  wir  sehen  Klauckes  entschuldigun- 
gen  sind  principiell  haltlos,  was  sollen  wir  aber  zu  groben  fehlem 
sagen,  wie  diese  sind,  die  sBmmtUeh  in  der  2n  ausgäbe  stehen  ge- 
blieben sind: 

Was  den  übrigen  teil  der  anklage  anbetrifft,  so  war  es  ein 
doppelter  s.  86. 

Was  euch  anbetrifft,  die  dies  gethaa  haben  würden  s.  59. 

leb  und  andere  haben  eingesehen,  wie  th9rieht  sie  gehandelt 
haben  s..44. 

Fttr  was  für  ein  feldherr  Fabius  zu  halten  sei!  s*  44. 
Hier  angelangt,  wurde  ihm  gemeldet  s.  44. 
Anklagen  tind  bescholdigen  wird  sehr  hftofig  yerweehselt  z.  b. 
s.  46. 

Für  ^dem  Staate  nicht  zum  schaden  gereichen'  sagt  man  doch 
jedenfalls  besser  'keinen  schaden  bringen'  8.  44, 

Das  gepäck  zusammenpacken  s.  43. 

Den  wir  hätten  loben  und  ihm  folgen  müssen  s.  43. 

Wenn  man  es  ihm  früher  übertragen  hätte,  den  krieg  zu  füh- 
ren 8.  42. 

Und  während  von  den  übrigen  dingen,  jeder  nur  einem  zwecke 
&DUdi  ist!  B.  206. 

Kaohdem  auch  nieht  der  geringste  umstand  Übergangen  war, 
der  sich  auf  die  angelegenheiten  bezogen  hStte  (statt  'bezog'). 

Man  mnsz  daran  zweifeln,  ob  Jemals  einer  das.  mit  reeht 
fireondschaft  genannt  hat,  wovon  USi  nicht  weisz,  ob  man  ihm 
(dem  'das'!)  nicht  richtiger  den  namen  'gesdiftftoTerbindiing'  bei- 
legt. 8.  212. 

£ir  sprach  Yor  ihnen  miter  vielen  anderen  (es  wird  com  — 

tom  verlangt)  auch  folgendes  s.  118.  so  fast  regehnäszig. 

Wenn  so  etwas  in  einer  revidierten  ausgäbe  stehen  bleiben  kann, 
60  wissen  wir  in  der  that  nicht,  was  wir  von  dem  verf.  denken  sol- 
len, ist  es  nachlässigkeit  oder  mangel  an  Sprachgefühl? 

Oft  gibt  Klaucke  durch  seine  undeutschen  Wendungen  das  auf- 
gelöst, was  der  schüler  gerade  selbst  zu  finden  hat.  so  wenn  er  sagt 
(s.  212)  das  schönste  und  engste  band  für  das  schönste,  engste  band, 
beispiels  wegen  führe  ich  den  Horaz  an  für  z.  b.  Horaz!  s.  216:  ist 
um  so  schwieriger,  als  niemals  einer  einen  durchschauen  kann 
(erinnerten  das  bekannte  'wenn  einer. wfiszt  wie  einem  ist!')  fttr 
einer  den  andeni.  s.  215  man  darf  das  wohlwollen  seiner  mitbürger 
nicht  TernachlKssigen  fiOr  ignorieren,  der  vers  ille,  novnm  ve- 
teri  temere  qni  mntat  amionm  s.  217,  den  Klaucke  yon  Seyffert  ent- 
lehnt hat,  enthftlt  nach  der  Seyfotschen  gramma^  zwei  fehler, 
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BemHch  Teteri  fttr  vetere  und  die  messnng  tömihrS,  wBbrend  er  selbst 
s.  307  seiner  grammatik  t&nIrlS  aofitthrt. 

Dasz  die  recognition  der  zweiten  ansgabe  keine  reebt  sorgfifltige 
gewesen  ist,  geht  auch  daraus  bervor,  dasz  einige  namensverwecbs- 
Inngen  und  falsche  namensformen  stehen  geblieben  sind.  s.  88  musz 
es  statt  Castor  Cäsar,  s.  41  statt  P.  Terentius  Cn  s.  204  statt  Lftlias 
ScSvola,  s.  57  Canusium  für  Canusia  heiszen  n.  dergLm.  ich  kann 
mich  bei  diesen  büchern  nicht  länger  aufhalten,  weitere  mitteilungen 
stehen  dem  herm  verf.  auf  wünsch  brieflich  zur  Verfügung. 

Bei  dem  bericht  über  das  Übungsbuch  für  untersecunda  werden 
wir  kurz  sein  können,  der  inhalt  dieses  167  Seiten  starken  buches 
ist  ganz  in  derselben  weise  ausgearbeitet,  wie  in  dem  buche  für  obere 
classen;  er  schlieszt  sich  eng  an  die  gewählten  autoren  an.  an  Caes. 

V  1  — 23  Cäsars  zweiter  krieg  mit  Britannien  s.  1  — 11.   an  Caes. 

V  ^4 — 37  die  niederlage  der  Römer  bei  Aduatuka  s.  12  — 19.  an 
Caes.  Y  88 — 52  die  bestOrmung  der  Winterquartiere  des  Quintas 
Cicero  s.  20—24,  an  Y  53—58  der  aufstand  der  Trevirer  8.  24— 
27.  an  Liv«  YHI 1 — 6  die  Ursachen  des  Latinerkrieges  s.  27 — 37. 
anYin7Titus  Manlins  Torquatns  s.  88—40.  an  9— 11  der  Latiner- 
krieg  s.  40—43.  o.  22«  23  ist  verarbeitet  zu  dem  absehnitt  Ursachen 
des  sweiten  Samniterkrieges  8. 43 — 46.  c.  24  zn  tod  des  kQnigs  Ale- 
xander von  Epirus  s.  47 — 49.  c.  25.  26  zu  eroberung  Neapels  s.  60 
—52.  der  abschnitt  des  zweiten  Samniterkriegs  folgt  Liv.  VIII  27 
— 40  8.52 — 71.  die  ersten  19  capita  des  IX  buches  gaben  den  stoflf 
zu  den  abschnitten  die  niederlage  der  Römer  bei  Gaudium,  der  Bö- 
rner räche  an  den  Samnitern  und  Roms  und  Macedoniens  macht  zur 
zeit  Alexanders  des  grossen,  s.  101 — 140  lehnen  sich  an  Ciceros 
Cato  maior  an;  den  rest  des  buches  füllen  anmerkungen,  die  diesmal 
sämmtlicb  in  den  anhang  verwiesen  sind,  unter  dem  texte  sind  keine 
noten.  zum  schlusz  ist  ebenfalls  ein  Verzeichnis  der  stücke  beigefügt, 
welche  ein  bestimmtes  pensum  -der  grammatik  behandeln,  die  ca- 
pita selecta  der  lateinischen  grammatik,  Stilistik  und  Synonymik  sind 
in  derselben  weise  in  den  einzelnen  stücken  vertreten,  wie  in  dem 
ersten  buche,  nur  dasz  die  erklärenden  anmerkungen  in  ausfttbr- 
lieberer  weise  dem  nooh  sebwScheren  schfller  su  hilfs  kommen, 
sehwierigere  partieen,  wie  die  bebandlang  der  irrealen  bedingungs- 
sfttae  sind  aus  den  abscbnitten  nach  GKsar  fem  gehalten,  damit  sie 
auch  schon  in  Obertertia  verwendet  werden  kOnnen.  dieser  umstand 
zeigt  uns  schon  die  schwankende  haltnng  dieses  auf  dem  titel  aus- 
drücklich der  untersecunda  zugewiesenen  buches.  dieselbe  schwan* 
kende  haltung  zeigt  sich  femer  darin ,  dasz  der  verf.  die  stücke  an 
bestimmte  teile  der  schuUeetüre  aascUieezt,  dennoch  8.  lY  erklärt, 
er  hätte  dieses  buch  einmal  (?)  so  eingerichtet,  dasz  es  sich  nicht 
an  die  classenlectüre  anschliesze,  was  nur  so  zu  versieben  ist,  dasz 
er  nicht  will ,  dasz  die  betreffenden  abschnitte  aus  den  classikem  in 
der  schule  gelesen  werden,  deshalb  hat  er  die  aus  dem  texte  gezoge- 
nen vocabeln  und  redensarten  hinten  in  den  anmerkungen  angegeben. 
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damit  sebwindet  aber  &Lr  miob  die  bedentong  des  baebes,  demi 
lectüre  und  schrifUidie  fibnngen  rnüflaen  bmd  in  band  geben,  wie 
ich  oben  auaeüiaiidergeeetEtJiabe.^  idi  kann  weder  aaerirennoif  dasz 
die  Stacke  des  erstoi  bvobes  zu  sdiwierig  sind,  nocb  dass  der  stoff 
desselben  nicht  ausreiche,  für  eine  grOndliohe  schrüllicbe  doreh- 
arbeitung  ist  der  Inhalt  des  ersten  bnches  mehr  als  ausreichend, 
wenn  ich  dieses  bnch  dennoch  willkommen  heisze,  so  geschieht  dies 
aus  dem  gründe,  weil  es  mir  als  ergftnzung  des  ersten  dient;  die 
Liviusabschnitte  ersetzen  mir  den  fllr  mich  nicht  verwendbaren  stoff 
aus  Sallust.  unangenehm^ ist  es  mir,  dasz  der  Gato  tär  die  onter- 
secunda  yerwendet  worden  ist,  der  verf.  sagt^  um  die  form  der  sb- 
handlung  vorzuftlhren.  das  halte  ich  für  die  nnteraeeonda  für  Te^ 
früht.  erst  in  obersecunda  soll  mit  kleinen  historisohen  referaten 
und  mit  argumenten  über  gelesene  Stoffe  begonnen  werden,  für  die 
abhandlung  ist  erst  in  prima  zeit  und  gelegenheit.  jede  überstflr- 
zung  und  Verwirrung  ist  bei  diesen  Übnngen  Terderblich.  doch  yer- 
dient  hervorgehoben  zn  werden,  dasz  die  formellen  mSngel,  welche 
dem  ersten  buche  auch  noch  in  seiner  zweiten  ansgabe  anhaften,  in 
diesem  viel  seltener  geworden  sind,  ungeschickte  sStze,  aus  dem 
nicht  zu  billigenden  bestreben  hervorgegangen^  möglichst  viele  syn- 
taktische Schwierigkeiten  in  einen  satz  znsammenzndrSngen,  finden 
bich  allerdings  auch  hier  wieder  z.  b.  s.  101  daher  war  es  ihm  un- 
zweifelhaft, dasz  auch  Atticns  von  den  lasten  des  alters  befreit  sein 
würde,  wenn  er  dieses  buch  gelesen  haben  würde,  wenn  ihm 
selbst  nicht  schon  die  anfertigiing  desselben  alle  besch werden  des 
alters  aufgehoben  hStte.  von  seinen  liebgewonnenen  Verbindungen, 
wie  Von  dem  wir  wissen,  dasz  er*  und  dem  ewigen  ^nicht  zweifehi, 
dasz  er'  kann  der  verf.  nicht  lassen,  letzteres  kommt  z.  b.  anf  s.  102 
sechs  mal  vor.  solch  eine  stilprobe  musz  ja  dem  schüler  zum  ekel 
werden,  auäzerdem  enthält  diese  Seite  fast  nichts,  wie  fragesStze,  so 
dasz  das  ganze  ins  lateinische  übersetzt  einen  überaus  seltsamen  ein* 
druck  macht,  was  soll  das  heiszen:  ja  sogar  Hannibal  selbst  soll 
iiim  das  lob  zuerteilt  haben,  dasz  er  von  ihm  gesagt  habe  s.  104,  wo 
sich  er  auf  das  subjeot  des  regierenden  satzes  Hannibal  bezieht? 
statt  der  Übersetzung  von  interest  mit  ihm  war  gelegen,  empfiehlt  sich 
die  Wendung  'es  lag  in  seinem  interesse'.  anstatthaft  ist  die  Wen- 
dung s.  105  und  so  begierig  war  er  danach  sich  seiner  Unterhaltung 
zu  erfreuen,  als  ob  er.  sagt  man  'ich  ahme  dich  nach*  in  der  Ver- 
bindung darum  laszt  uns  jene  menschen  nicht  nachahmen?  s.  106. 
und  so  findet  sich  vieles,  woran  man  billig  anstosz  nimmt.'  in  den 
anmerkungeu  heiszt  es  s.  141  nr.  6:  was  —  anbetriffb  ist  nicht 


^  die  schüler  beündcu  sich  ja  auszerdem  im  besitze  dieser  aatoreo 
und  kSnaea  die  vucabeln  also  anf  eompendisriaehem  wege  beilekes. 
ein  desiderat  des  «raten  baches  ist  eine  berüoksichtigong  der  lehre  von 

der  satz-wortstellung  und  der  lehre  vom  periodenban. 

^  ich  kaun  es  mir  nicht  versagen  noch  eine  stilprobe  mitzuteilen: 
p.  103  steht:  Cicero  läszt  dieses  gespräch  vom  Cato  —  halten I 
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durch  einen  satz  zu  geben,  sondern  gewöhnlich  dftdarch,  dasz  das 
betonte  wort  an  den  anfang  gesetzt  wird,  dagegen  ist  zn  sagen, 
das2  dio  formel  quod  attlnet  ad  durchaus  nicht  so  ohne  weiteres  zu 
verbannen  ist,  wie  Liv.  YIU  2  quod  ad  Sidieinos  attineat  beweist, 

femer  läszt  Elaucke  die  form  mit  quod  im  anschlusz  an  einen  gan- 
zen satz  unberücksichtigt :  quod  me  Agamemnonem  aemulari  putas, 
falleris.  was  das  anbetrifft,  dasz  du  meinst,  oder  besser:  was  deine 
meinung  anbetrifft,  s.  145  steht  manum  sibi  offerre!  s.  108  ist  für 
die  Übersetzung  von  'und  nicht  viel  mehr'  verwiesen  auf  Seyflfert 
§  343  anm.  4,  wo  es  heiszt:  'und  nicht  in  einem  bestimmt  und  scharf 
ausgesprocheneu  gegensatze  heiszt  nicht  neque*.  dagegen  spricht  Cic. 
pro  Deiot.  10,  28  quod  si  saltatorem  avum  habuisses  neque  eum 
virum,  unde.  bei  gelegenheit  des  hinweises  s.  95,  18  auf  Sejfert 
281  a.  4  will  ich  bemerken,  dasz  nach  imperatiTsätzen  für  si  in  dem 
nachsalze  nicht  nur  das  fat,  sondern  auch  das  praes»  steht,  vgl.  Cic. 
pro  Ligar.  30  die,  te,  Caesar,  de  &cto  iudicem  esse:  taeeo.  sa  dem 
binweis  s«  56«  18  anf  Sejff.  §  308  a.  2  ist  nicht  auszer  'aoht  sa  las- 
sen, dasz  die  regei  in  der  £»ssung  *nach  Toraafgegangener  allgemei- 
ner frage  heiszt  an  so  viel  als  dodi  wol?'  schief  ist.  denn  Cic.  Tusc. 
I  7,  13  hat  an  tu  egressus  ete.  nach  einer  ^allgemeinen'  frage  den 
sinn  *doch  wol  nicht',  der  Zusammenhang  musz  jedesmal  entschei- 
den, zum  schlusz  noch  die  bemerkung,  dasz  Seyffert  wie  so  vieles 
grundlos,  so  auch  die  behauptung  ohne  grund  aufgestellt  hat,  dasz 
(§  344,  2)  in  der  correctio  nicht  aut  potius  gesagt  werden  dürfe,  denn 
Cic.  sagt  in  demselben  briefe  an  Atticus  IV  1,  1  zweimal  primis  tem- 
poribus  erroris  nostri,  aut  potius  furoris,  particeps  fuisti  und  ad 
cumulandum  gaudium  conspectum  aut  potius  complexum  mihi  tuum 
defuisse.  vgl.  Cat.  35.  und  auch  an  die  regel  von  optimus  quisque 
hat  er  sich  nicht  gebunden,  denn  im  Lael.  heiszt  es  10,  34  in  opti- 
mis  quibusque. 

So  groszes  interesse  ich  an  dem  erseheinen  der  Elaackeschen 
ttbungsbüclier  genommen  habe,  so  treflUdhe  dienste  sie  audi  In 
meiner  band  meinen  scblllem  geleistet  haben,  so  mnsz  ich  doch 
mein  urteil  dahin  abgeben,  dass  sie,  falls  sie  scbtllem  snm  iBglichen 
gebrandhe  fibeigeben  werden  sollen,  einer  gründlichen  durchsieht 
nach  ihrer  formellen  seite  nnteraogen  werden,  dass  sie  dem  swecke 
einer  Verbindung  von  lectilre  und  granunatisch-stilisüscfaen  ttbungen 
durch  eine  reinigung  des  materials  mehr  dienstbar  gemacht  werden 
müssen,  wenn  dies  geschieht,  so  werden  sie  auf  die  hebung  und 
Verbesserung  des  lateinischen  Unterrichts  anf  gymnasien  äusserst 
firucht-  und  segensreich  einwirken. 

MeSB&ITZ.  WALTHBft  GeBHAAOI. 
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KBITISCHE  KOnZEN  ZU  DEN  BESCHLOSSEN  DER 
BEBLINEB  OBTHOOBAPHISCHEN  CONFEEENZ. 

(•clilaM.) 

IV.  Grosze  anfangsbuchstaben. 

Hier  machten  wir  nur  die  ihatsäohliobe  bemerkang  machen» 
dasz  die  amnalinie  des  §  28  die  klein  geschriebenen  haupt- 
"W^Jrter  so  sehr  verdunkelt ,  die  ursprünglichkeit  und  lebendigkeit 
der  Vorstellung  so  sehr  beeinträchtigt,  dasz  es  für  die  schule  schon 
fast  jetzt  nötig  ist,  z.  b.  zu  'rings'  (im  Ringe)  u.  dgl.  erklärungen 
zu  geben;  und  umgekehrt  zu  dem  groszgeschriebenen  christlichen 
'Nächsten',  dasz  es  ursprünglich  nur  den  nahen  nachbam  bezeich- 
nete. —  Soll  dagegen  kölnisch  (§  29,  1)  klein  geschrieben  werden, 
80  mögen  es  auch  die  von  Ortsnamen  abgeleiteten  'wörter'  auf  -er 
(§  28,  7);  sie  sind  in  der  that  keine  substantiva  im  gen.  plur.  mehr; 
die  kölnische  Zeitung  ist  nnserm  jetzt  lebendigen  deutschen  sprach- 
bewustselii  dasselbe  wie  die  keiner  Zeitang;  mangelt  im  letitem 
falle  —  und  wie  wenige  werden  sich  dessen  bewnstl  —  die  flexion, 
80  haben  wir  dagegen  EOlnerinnen  neben  den  EQlnern. 

y.  Fremdwörter. 

Ueber  diese  haben  wir  uns  am  schlnsse  der  artikel  'zur  conser- 
vativen  reform  unserer  nationalen  rechtschreibung'  principiell  dahin 
ansgesproohen,  dass  ancfa  hier  wie  llberall  Orthographie,  Ortho- 
epie und  lebendiges  sprachbewnsteein,  sinnlkhe  anschaaliohkeit 
nnd  Unmittelbarkeit  der  Yolksetjmologie  untrennbar  seien,  da 
nun  die  fremdwörter  im  ganzen  nach  allen  riohtnngen  ein  Abel  und 
teils  ganz,  teils  minder  entbehrlich  sind,  so  sollten  1)  alle  entbehr- 
lichen fremdwörter  als  schftdlioher,  unTcrdaulicher  baUast  durch  ent- 
sprechende deutsche  worte  ersetzt  werden;  z.  b.  mit  unserm  reicbs- 
postmeister  und  generalstab:  recommandiert  durch  eingeschrieben, 
poste  restante  durch  postlagernd,  Distanz  durch  Abstand ,  Intervall 
durch  Zwischenraum,  Lisiere  durch  Saum,  Rand,  Position  durch 
Stellung,  Ravin  durch  Schlucht,  Hohlweg,  Cernierung  durch  Ein- 
schlieszung.  2)  die  weniger  entbehrlichen  sollen  möglichst  germani- 
siert, zum  mindesten  in  schrift  und  ausspräche  möglichst  deutsch 
behandelt  werden:  Leutnant,  Kompanie,  Büro,  Kontor;  und  3)  wo 
angänglich ,  auch  dem  stamme  und  dem  sinne  nach  dem  deutschen 
eprachgeiste  angenähert  werden,  sei  es  durch  anlehnung  an  worte 
ähnlichen  klanges,  oder  sei  es  durch  rückübersetzung  nnd  sonstige 
Terdeutschung,  z.  b.  Bivouac  Beiwacbt,  Tablette  Theehrett,  Album 
Allbuch,  im  Wörterverzeichnis  aber  sollten  alle  ftemdw5rter,  wenn 
unphonetisch  geschrieben,  mit  der  deutschen  ausspräche  versehen» 
wenn  nieht  allgemein  bekannt,  flbersetzt,  wenn  nicht  entbehilicli, 
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möglichst  nach  gestalt  und  geh  alt  verdeutscht,  oder,  wenn  entbehr- 
lich, eingeklammert  und  möglichst  verdrängt  werden.  —  Wie  die 
Orthographie  es  nicht  vermeiden  kann,  die  reine,  richtige  deutsche 
ausspräche  zu  empfehlen,  so  möge  sie  —  falls  den  fremd wörtem 
einmal  in  der  deutschen  Orthographie  ein  groszes,  schwieriges 
capitel  voller  regeln  und  ausnahmen  und  reichlich  die  hUlfte  des 
deutschen  Wörterverzeichnisses  eingeräumt  werden  soll:  alsdann 
möge  sie  es  nicht  verschmähen,  die  reinen  deutschen  Wörter  zu 
empfehlen,  vor  fremdwörtern  zu  warnen  wie  vor  orthographischen 
fehlem  und  wie  vor  Provinzialismen  in  Wortschatz  und  grammatik, 
in  ausspräche  und  ausdrucksweise,  demgemäsz  können  dann  die 
meisten  fremdwörter  mit  der  beigefügten  ausspräche  eingeklammert 
und  übersetzt,  event.  mit  verdeutschter  Schreibung  oder  in  vollstän- 
diger Verdeutschung  wiedergegeben  werden,  z.  b.  §  30  (Souper 
Sup6)  Abendessen;  (Toast  Tost)  Trinkspruch;  §  33  (Diskurs)  Ge- 
spräch, Auseinandersetzung;  (Kapitän)  Hauptmann;  (Domäne) 
KrODgut,  Staatsgut;  (Fontäne)  Springquell,  Springbrunnen. 

Gegen  eine  in  eingebürgerten  fremdwörtern  unphonetische 
Schreibweise  aber  möchten  wir  noch  insbesondere  uns  erklären,  wie 
chs  für  den  laut  ks  oder  x  eine  unphonetische  Schreibung  ist,  so  ist 
auch  (§  34)  ch  für  den  laut  k  in  eingebürgerten  fremdwörtern  un- 
plionetisch.  hat  sich  sonst  pelasgisches  x  zu  germanischem  g  und 
deutschem  k  entwickelt,  und  sprechen  wir  die  hier  gemeinten  x  auch 
weshalb  sollen  wir  nicht  auch  hier  in  der  schrift  mit  bewustsein 
die  lautverschiebung  nachholen,  weshalb  sie  nicht  auch  k  schreiben, 
wie  wir  es  sprechen,  zumal  gute  beispiele  uns  vorleuchten  ?  schrieb 
doch  schon  vor  tausend  jähren  Otfried  von  Weiszenburg  im  Reichs- 
lande seinen  'Krist'  und  verleiht  noch  heute  unser  kaiserliches  und 
königliches  cabinet  für  Verdienste  den  entsprechenden  'Karakter'. 

Wörter  wie  Vogt,  Veilchen,  Sklave  und  brav  §  34  gelten  nicht 
mehr  als  fremdwörter;  nnd  wie  sollte  man  sie  deutscher  schreiben 
können  ?  f  etwa  wäre  wenigstens  bei  den  beiden  letzten  falsch;  weil 
zu  scharf ,  vgl.  reifen,  Strafe  gegen  brave,  Sklave,  Frevel. 

§  35.  Trotz  der  durchgängigen  nichtbezeichnung  der  quanti- 
tät  in  fremdwörtern  hat  doch  der  schreibgebrauch  instinctiv,  wenn 
gegen  die  deutsche  ausspräche  der  ton  aufs  ende  des  wortes  filllt, 
denselben  durch  angäbe  der  quantität  kenntlich  gemacht;  und  zwar 
in  dreifach  höchst  charakteristischer  weise :  a)  kein  anderer  langer 
Tocal  ward  im  auslaut  gedehnt  als  das  einzige  im  deutschen 
oft  (und  an  der  betreffenden  stelle  immer)  tonlose  e,  z.  b.  Allee, 
Armee,  vgl.  Alle,  Arme.  Ii)  zeigt  die  ganze  thatsache ,  wie  wichtig 
die  angäbe  der  tonquantität  ist,  so  zeigt  der  sehr  häufige  fall  der 
karzung  betonter  endsilben  durch  doppelconsonanz,  dasz  gerade 
dieses  kürzungszeichen  für  die  erkennbarkeit  der  ton- 
quantität von  demselben  nutzen  und  demselben  werthe  ist,  wie 
jedes  andere  mittel  dieselbe  zu  bezeichnen,  vgl.  Appell,  Ballett,  Kapi- 
tell gegen  Apfel,  ballet,  Kapitel.  —  Haben  wir  aber  der  tonkennt- 
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lidikeit  weg&a  neue  doppelcoasonaaten  in  fremdwflrtar  eingesetzt, 
80  dflidbn  wir  uns  siöher  die  bebnfe  der  ionkemitliehkait  bere^Ügte 
doppelconsonaiiz  in  deutschen  Wörtern  nicht  nehmen  laasenl  i.  b. 
indöß,  unterdeß,  Hinderniß,  Königinn.  —  §  35  c  endlich  zeigt,  dasz 
es  auch  in  fremdwdrtem  bei  der  notwendigkeit  der  quantitätsangabe 
nicht  darauf  ankommt,  ob  die  silbe  hoch*  oder  tieftonig  ist,  z.  b. 
'ScbatnUe,  Atlasse'.  —  Ueber  die  bezeichnung  des  langen  und  kur- 
zen i  in  fremd  Wörtern  wird  an  dieser  stelle  (V)  nicht  gehandelt, 
sondern  unter  II  B.  doi-t  spricht  §  16  a,  und  c  von  fremdwörtem 
mit  i  und  ie.  hier  zeigt  sich  vielleicht  auch  äuszerlich  die  schiefe 
Stellung,  in  welche  der  tonvocal  i  durch  die  Baumersche  ansieht 
von  seiner  tonlosigkeit  gerathen  ist. 

Man  kann  bei  der  behandlung  der  f  r  e  m  d  w  ö  r  t  c  r  verschiedene 
wege  gehen:  entweder  man  1*1  szt  sie  in  schriftform  und  klang 
wie  sie  sind,  oder  man  ändert  sie.  ersteres  emp&ehlt  sich  besonders 
fttr  alle  entbehrlichen  fremdwOrter;  sie  erinnern  alsdann  in  fonn 
und  klang  an  ihren  Ursprung,  sie  sind  als  solche  listig,  und  die 
deutsche  spräche  ist  gegen  die  gefiahr  ihres  eindringens  geschlltst. 
oder  aber  man  In  dort  die  frmdwOrter.  dem  phonetischen  dia- 
rakter  unserer  nationalen  Orthographie  oder  auch  dem  bnchstlb* 
liehen  Charakter  unserer  nationalen  Orthoepie  gemlsz  kann  nun 
diese  änderung  der  fremden  Wörter  sunichst  von  beiden  endpuncten 
aus  statt  haben :  entweder  läszt  man  ihre  ursprüngliche  schriftliche 
form  und  spricht  sie  nach  deutscher  Orthoepie,  z.  b.  Toast 
(zweisilbig) ,  Mexiko  (x  »  ks),  Leutenant  (nt,  nicht  »  ng),  oder 
man  läszt  die  ursprungliche  ausspräche  und  gibt  sie  in  deutscher 
Orthographie  wieder,  z.  b.  Tost  (mit  langem  o  wie  Trost), 
Mechiko,  Kompanie,  vieles  hieng  hier  davon  ab,  ob  wir  das  wort 
aus  büchem  vorwiegend,  oder  im  lebendigen  mündlichen  verkehr 
entlehnten,  jedes  fremdwort  aber,  welches  auf  unentbehrlicbkeit 
und  bürgeiTecht  anspruch  macht,  wird  mit  der  zeit  den  einen  oder 
den  andern  weg  der  deutschen  naturalisation  einschlagen  müssen, 
oder  man  faszt  das  fremde  wort  von  beiden  enden  zugleich 
an,  um  ihm  fttr  äuge  und  ohr  deutschere  gestalt  (Orthographie)  und 
deutscheren  klang  (orthoepie)  zu  geben,  z.  b.  Kontor,  Leofaiant. 
endlich,  wenn  möglich,  yersncht  man  fremde  Wörter  nach  deut- 
scher Tolksetymologie  völlig  zu  rerdeutschen  und  sn  Ter- 
dentlichen,  ihnen  durch  tlbersetcmig,  umdeutnng  und  anJehnuwg 
nicht  nur  deutsche  ausspräche  und  gestalt  fttr  auge  und  ohr,  son- 
dern auch  für  die  Vorstellung  deutlidien  deutsdien  sinn  und  gehalt 
zu  geben,  letzteres  geschieht  s.  b.  wenn  wir  weder  New  (York) 
sprechen,  noch  Nju  schreiben ,  sondern  Neu  schreiben  und  sprechen 
und  —  denken;  wenn  wir  statt  Milano  Mailand  setaen. 

VI.  Silbentrennung. 

Die  alten  trennten  nicht  nach  silben  wie  wir,  sondern  nach 
buchstaben.  man  kann  sich  im  deutschen  dem  im  allgemeinea 
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fsetstehenden  'scbrnbgebnmdi  ansehlieneii,  oder  man  stellt  ein 
prindp  auf.  in  letzterem  falle  aber  ist  man  aaeh  wpfliditet,  das* 
selbe  consequent  dnrebzofllhreii.  wir  trennen  die  sdunftsilben  pho- 
netisch, d.  h.  nach  Sprechsilben,  wir  apteohen  und  betonen 
aber  die  silben  nach  der  kigischen  bedeutong ;  wir  scheiden  die  be- 
tonten hauptsilben  (stammsilben  und  wichtigere  vor-  und  nafihsüben) 
TOn  den  unbetonten  nebensilben  (mit  -  e).  —  So  trennen  wir  In 
spräche  und  also  auch  in  schrift  (weil  im  sinne)  Zusammensetzungen 
in  ihre  mehr  oder  minder  selbständigen  teile,  hier  liegt  also  keine 
ab  weichung  von  der  sprechsilbentheorio  vor,  sondern  eine  conse- 
quenz  derselben ,  z.  b.  'Kirchen-tUr',  *voll-enden'.  —  An  die  tren- 
nong  nach  pranz  selbständigen  Wörtern  schlieszt  sich  zunächst  die 
nach  feststehenden  bekannten  Vorsilben  und  selbständigen  Stämmen, 
z.  b.  'Ob-acht',  'be-ob-achten',  ^  Lang-samkeit',  *Ge-spinnst\  — 
Schwierigkeit  machen  nnr  die  nachsilben ,  und  auch  diese  nnr,  inso- 
fern sie  nicht  oonsonantiseh  snlsaten  (die  trennnng  Ton  -Hcli,  -keit 
Q.  dgL  ist  also  noch  leicht),  denn  es  sagt  nt^  bei  den  sproehsüben 
andi  das  bestreben,  nidit  mit  einem  vocal  zu  beginnen,  insbMondere 
bei  dsn  naehnlben.  —  Stehen  mehrere  (Terschiedene)  consonanten 
swisdien  der  haupt-  und  der  vocaKsch  anlautenden  naohsilbe,  so  ist 
die  teilung  noch  leicht,  z.  b.  'Las-ten', ' Wes-pe*,  'Ach-sel%  *An-ker', 
«Monar-chie*.  —  Steht  zwi89hen  hanpt-  und  naohsilbe  nnr  ein  (nach 
lant  und  zeichen)  ein&oher  consonant,  so  wird  derselbe  einfach  der 
nachsilbe  überlassen:  z.  b.  'Fane',  *Bezie-hung',  *nä-hen',  'schlie- 
szen'  ('Mo-narchie').  —  Und  wie  einfache  consonanten  werden  auch 
die  consonantischen  doppellaute  z  und  x  behandelt  (denen  pf  zwar 
verwandt,  aber  wegen  der  Schreibung  nicht  gleich  ist),  z.  b.  *hei-zen', 
*He-xe'  (dagegen  *klop-fen'  und  wieder  wegen  der  Verwandtschaft 
von  p  und  f  'em-pfinden',  wo  p  unorganisch).  —  Schwieriger  aber 
wird  auch  hier  die  frage  erst,  wenn  zwischen  haupt-  und  nachsilbe 
ein  laut  steht,  der  durch  mehrere  buchstaben  ausgedrückt  wird,  also 
1)  ch,  sch,  ng;  2)  th,  ph;  3)  alle  sogenannten  zwölf  (oder  vierzehn) 
doppelconsonanten  (nach  kflrzen)  bb,  pp,  fif,  ck,  tt  (tz),  nun  nsw.  die 
phonetik,  die  sprachsübentheorie,  schsiat  fttr  voUstlndige  Aber* 
lassang  des  einfachen  lantes  an  die  nachsilbe  sn  sprechen;  das 
auge  dagegen,  die  mehrfiMshheit  des  sdchens  Ittr  den  einheitlidien 
laiä,  femer  die  daner  der  langaagthaltenen  halbrocale,  endlich  der 
wissenschafQidie  inrtom,  welcher  auch  selbst  bei  den  sechs  muten 
oder  zeitlosen  momentanen  lauten  die  doppelconsonanz  itbr  swei  ge- 
sprochene laute  ansah  (s.  zur  consery.  ref.) :  kurz,  der  ftuszere  schein 
bat  in  der  pnods  teilweise  und  ohne  erkennbares  {ffincip  für  eine 
teilung  des  zusammengesetzten  Zeichens  entschieden,  dieser  buch- 
stäblichen trennung  mag  ja  bei  den  zehn  in  betracht  kommenden 
halbvocalen  oder  dauerconsonanten  (ff,  sch,  ss,  ch,  mm,  nn,  ng,  11, 
rr  und  ph)  auch  eine  lautliche  teilung  in  der  spräche  gegenüber- 
stehen, insofern  diese  laute  als  zeitenthaltende  auch  so  teilbar  sind, 
dasz  jeder  teil  noch  die  ganze  qualität  des  lautes  enthält,  indes  ist 
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dies  bei  den  seclis  zeitlosen  muten  nicht  der  fall,  ihre  existenz  ist 
auf  eine  unteilbare  Zeiteinheit  beschränkt;  man  kann  sie  nur  zer- 
legen in  das  lautlich  leere,  welches  ihnen  vorangeht,  während  der 
vollständige  schlusz  der  betreffenden  organspalte  jeden  bauch  und 
laut  abschlieszt  —  und  in  die  bei  der  Öffnung  folgende  explosion, 
die  momentane  mute  selbst.  —  Die  praxis  hat  nun  bei  den  beiden 
nicht  deutschen  zeichen  der  alten  aspiraten,  bei  dem  heutzutage 
vollständig  stummen  und  momentanen  th  und  bei  dem  vollständig 
zum  hauchlaut  gewordenen  ph ,  desgleichen  bei  ch  und  ebenso  bei 
8ch  zu  gunsten  ihrer  Unteilbarkeit  entschieden,  z.  b.  'Lo-thar*,  'Pro- 
phet', *Briii-die%  *l(^8ehen';  bei  ng,  femer  bei  pf,  sp,  st,  tz  nnd  de, 
teils  Iftnt-,  ieilB  bodhstabenyerbindiingen,  BCthwankt  die  praxis,  vgl. 
▼eih.  8.  27  mit  8. 161.  bei  den  swSlf  (oder  vierzehn)  doppelseidieii 
bb,  dd,  gg,  pp,  it  nnd  ts  nnd  dt,  ek,  ff,  88,  nun,  nn,  rr,  U,  d.  h.  bei 
den  znm  zeichen  voranfgehender  TOCfJkllrze  trots  des  einfachen  cos- 
Bonantischen  lauts  doppelt  geschriebenen  consonantisohen  buch- 
Stäben,  wird  bei  der  trennung  das  zeichen  geteilt,  mag  nnn  der  6ine 
laut  an  sich  ein  dauerlant  oder  ein  seitloeer  sein,  manche  nehmen 
auch  wieder  ck  nnd  tz  ans ;  ersteres  wegen  des  ungleichmttszig  ver- 
doppelten Zeichens,  tz  aus  demselben  gründe,  obschon  der  letzte 
buchstabe  desselben  allein  zwei  laute  enthält  und  das  zeichen  des 
erst  gesprochenen  lautes  nochmals  besonders  als  kürzungszeichen 
vor  sich  hat.  dem  z,  dieser  tibervollständigen  aspirata  wird  dann 
endlich  von  manchen  auch  noch  die  andere  übervollständige  uspirata 
pf  zugestellt,  obschon  letztere,  wie  aus  zwei  allerdings  eng  verbun- 
denen lauten,  so  auch  aus  zwei  getrennten  buchstaben  besteht,  wie- 
der andere  endlich  verwandeln  ck  und  tz,  ersteres  mit  mehr,  letzteres 
mit  weniger  recht  bei  der  trennung  in  k-k  nnd  z-s. 

Wir  sehen,  die  Unsicherheit  ist  gross,  das  gedfiohtnis  wird  ohne 
anfstoUung  und  dnrehitUining  eines  bestimmten  prindps  stark  be- 
lastet, daseinlftehstowardieclassisehe  trennnng  nach  hnch- 
Stäben,  das  dänische  trennt  jedoch  nach  silhen.  da  haben 
wir  zonftchst  (der  logischen  hetonung  entsprechend)  die  logisch- 
grammatischen Silben;  eine  reform  auf  ihrer  gmndlage  wäre 
dnrchans  einfach,  die  vocaliscb  anlautenden  nachsilben  wOrden  ab- 
getrennt, so  wie  sie  sind,  abweichend  vom  bisher  üblichen,  also 
z.  b.  nicht  nur  war-um,  bin-ein,  sondern  auch  schliesz-en,  preusz-isch. 
—  Sodann  haben  wir  die  phonetischen  oder  Sprechsilben, 
sie  weichen  nur  im  letztgenannten  falle  von  den  grammatisch-logi- 
schen ab,  nemlich  bei  vocaliscb  anlautenden  nachsilben.  dennoch 
wird  eine  reform  der  trennung  auf  gmndlage  der  Sprechsilben  schon 
schwerer:  die  dauerconsonanten  gehören  oft  zu  beiden  sprachsilben, 
z.  b.  in  Donnerstag  ist  das  s,  welches  den  expirationsdruck  hat 
(s.  erört.  zur  Berl.  orth.  von  1871  s.  25),  noch  eher  bei  der  dritten 
sübe;  in  Handlung  tritt  die  pause  vor  der  mute  d  ein.  ziehen  wir 
den  consonaatischen  laut  in  gie-8zen  zur  lotsten  silbe,  so  mllsstsa 
wir  es  auch  in  h»>88en  nnd  eher  noch  in  Schni-tter.  jene  abwdchfing 
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▼on  der  grammatik  (Han-dlung),  dieee  von  dorn  bucbstäbliehen 
augenschein  des  geschriebenen  usus  (ha-asen,  Schnitter)  aind  uns 
wol  noch  fremder  als  die  logisch-grammatiscihe  trennnng  giesi-«!!, 
Sohnitt-er.  —  EiiidlUsh  haben  ijmr  die  dem  auge  anschaulichen 

B chreibsilben.  eine  consequente  buchstäbliche  trennung  würde 
(von  der  logiseben  wie  von  der  phonetischen  abweichend)  nicht  nur 
t-z,  p-f,  c-k,  sondern  auch  n-g,  p-h,  t-h,  c-h  usw.  trennen. 

Jetzt  haben  wir  ein  gemisch  aus  allen.    1)  zu  gründe  liegt 
(wie  der  betonung  und  ausspräche)  die  logische  trennung,  nicht 
allein  bei  Zusammensetzungen.    2)  bei  den  vocalisch  anlautenden 
nachsilben  weicht  die  phonetische  trennung  von  der  logischen 
ab,  und  nun  herscht  diese.   3)  sowol  die  natur  der  laute  (stumme 
und  dauernde  consonanten,  muten  und  halbvocole)  als  die  natur  der 
bnchstahen  (einfooh  gasehriebene  doppeUante  und  ein&ch  lautende 
doppelbaehataben)  hindern  die  oonseqnente  dnrcbifthrung  der  pho* 
netiachen  traurang  und  nun  tritt  hier,  wo  naeh  dem  klang  nicht 
getrennt  werden  kann  und  nach  dem  sinn  nicht  getrennt  werden 
soll,  die  bnohetäbliche  trennung  nach  dem  angenschein  er- 
gftnzend  ein.    und  diese  ist  endlich  4)  nicht  einmal  consequent, 
da  die  doppelbuchstaben  ng  und  ch  (und  sch)  wenigstens  gleich- 
mfissig  behandelt  werden  mOsten,  während  ph  und  th,  ck  und 
tz,  pf  und  st  usw.,  jedes  nach  besonderm  grundsatze  beurteilt 
werden  kann.  —  Was  wir  zuerst  (unter  2)  der  pbonetik  gewan- 
nen, als  wir  die  streng  logische  trennung  ihr  zu  liebe  verlieszen, 
haben  wir  reichlich  der  buchstäblichen  trennung  wieder  aufopfern 
müssen ,  als  grammatik  und  schrift  die  streng  phonetische  trennung 
unmöglich  machten,  bedenken  wir  endlich,  dasz  beim  gewöhnlichen, 
nicht  absichtlich  'langsamen'  sprechen  die  Silbentrennung,  ja  selbst 
die  worttrennuDg  keine  scharfe  ist,  dasz  u.  a.  in  der  rede  statt  der 
schriftpausen  zwischen  den  wörtem  sogar  von  zwei  zusammen- 
stoszenden  gleichen  oder  ähnlichen  consonantisehen  lauten  auch 
nur  iiner  gesprochen  wird  (a.  b.  bis  sieben,  auf  Fflszen,  mit  Thieren, 
mit  dir  naw.):  so  mOchte  die  Uogisebe'  trennung  ebenso  der  pbone- 
tik von  allen  am  nSohsten  kommen,  wie  die  ^etymologische*  anslant- 
heseichnnng  auch  aus  phonetischem  gründe  der  mbd.  auslant- 
sebSrfung  Yorsariehen  ist  unsere  Orthographie  oder  schrift  will 
nemlich  phonetisch  sein,  der  spräche  entsprechen;  unsere  ausspräche 
und  betonung  aber  will  logisch  sein,  es  kann  nun  aber  bei  der  un* 
yollkommenheit  aller  orthographischen  mittel  und  dem  natürlichen 
.schwanken  und  nttanderen  jeder  spräche  keine  Orthographie  die 
laute  je  vollkommen  wiedergebep.  so  wird  denn  der  schreibgebrauch 
da,  wo  er  sein  nächstes  ziel,  die  spräche,  doch  nicht  erreichen  kann, 
am  besten  nach  derjenigen  seite  von  derselben  abweichen,  nach 
welcher  das  ziel  der  spräche  selbst  liegt:  und  das  ist  das  logisch- 
grammatische ideal,  von  dem  sich  ja  die  spräche  nur  wenig  entfernt. 

Zeigt  sich  doch  dasselbe  bestreben  über  die  phonetik 
-hinaus  logisch  deutlich  zu  sein  auch  bei: 
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Vn.  Bindestricb  und  apostropli. 

.  Dasz  der  bindestricb  nicbt  nur  in  Zusammensetzungen  stellen 
soll,  sondern  ebenso,  wenn  eine  endung  nur  einmal  gesetzt  ist;  z.b. 
'in  frob-  und  trüber  zeit'  würde  eine  nicbt  nacbabmungswürdige 
freibeit ,  die  sieb  der  dicbter  einmal  genommen ,  indireot  empfeblen 
oder  docb  gutbeiszen.  man  lasse  diesen  seltenen  fall  entweder  un- 
erwäbnt,  oder  man  gebe  ihn  in  anmerkung  und  kennzeiebne  ihn  als 
das,  was  er  ist,  als  seltene  und  nicbt  lobenswertbe  poetische  licenz. 
oder  würde  man  etwa  die  bekannte  Zeitungsanzeige  billigen: 
wird  jemand  gesucht,  der  mich  ras-,  meine  Frau  fris-  und  meine 
kinder  amüsieren  kann'?  und  docb  war  hier  die  abgetrennte  endnng 
eine  selbständigere  als  oben ,  und  docb  konnte  dem  manne  bier  die 
räum-  und  gelderspamis  erwünscht  sein!  mindestens  also  möge 
man  binter  'ebenso  wenn'  zufügen  'mitunter  bei  dichtem'  (ygl 
§  40  a).  denn  jede  Orthographie  ist  nur,  wenn  sie  wissenschaftlich 
gründe  erörtert,  eine  reine  Orthographie ;  sobald  sie  praktisch  wird 
und  regeln  aufstellt,  ist  sie  eine  angewandte  Orthographie  und  bat 
das  im  auge  zu  behalten,  worauf  sie  angewandt  wird:  die  deutsche 
spräche  und  ihre  grammatik.  —  U  eher  all  aber  scheint  es  uns  un- 
umgänglich notwendig  zu  sein ,  die  Orthographie  mit  der  Orthoepie 
und  Volksetymologie  grundsätzlich  zu  verbinden:  eine  Verbin- 
dung, die  ebenso  natumotwendig  als  der  Orthographie  insbesondere 
förderlich  ist-  denn  nur  die  Orthoepie  gibt  der  Orthographie  einen 
festen  rückhalt  und  beide  beruhen  an  tausend  puncten  im  letxteii 
gründe  auf  der  Volksetymologie. 

§  40.  Beim  apostroph  scheint  der  gar  nicbt  so  seltene  fall, 
dasz  "s'  nicbt  eigentlich  'das  pronomen  es'  sondern  vielmehr  der 
artikel  'das'  ist,  überseben  zu  sein,  z.  b.  'Und  bat's  Büblein  mitge- 
nommen', denn  hier  ist  auch  nicbt  'die  präposition  mit  dem  von 
ihr  regierten  artikel  verschmolzen  wie  in :  am ,  beim ,  unterm ,  ans, 
ins',  freilich  lie^t  zwischen  dem  volUn  'das  Büblein'  und  dem 
apostrophierten  '  's  Büblein'  nocb  die  verkürzte  form  'es  Büblein' 
in  der  mitte;  allein  diese  mittelform  ist  nur  mundartlich,  während 
jene  beiden  erstem  in  der  nbd.  Schriftsprache  vollkommen  untade- 
lig sind. 

Das  wÖrterTerseiehnis 

möchten  wir  zum  scblusz  nicbt  ganz  vergessen  haben ,  wenn  auch 
die  folgenden  notizen  keinen  anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben 
können,  auch  liegt  es  ja  wol  nahe,  das  dasz  Wörterverzeichnis  bei 
der  immerbin  knapp  bemessenen  Session,  die  dem  orthographischen 
reichstage  deutscher  nation  für  die  erste  und  zweite  lesung  der 
reformgesetze  vergönnt  war,  verhältnismäszig  am  wenigsten  durch- 
gearbeitet werden  konnte. 

Das  wort  Gleis  für  Geleise  ist  so  recht  geeignet  uns  die  zeit-, 
ton-  und  vocallosigkeit  der  elisionsf&higen  'e'-silben  zu  zeigen.  — 
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Solche  ^e'  fUgen  wir  übrigens  nicht  nur  zwischen  zwei  conaonanten 
ein  s.  b«  mbd.  geborn,  nbd.  geboren;  sondern  anch  swisehen  vocal 
mid  consonant,  s.  b«  angeblich  immer  zwischen  an  nnd  wie  Bauer, 
Mancr.  mögen  wir  sie  übrigens  schreiben  oder  nicht  schreiben,  in 
der  ungebundenen  rede  ist  kaum  ein  unterschied  zwischen  Manerer 
nnd  Maurer,  zwischen  thuen  und  tbun,  sehen  und  sehn. 

Die  doppelconsonanz  in  ^falls'  verlangte  auch  die  von  der  com- 
mission  hergestellte  in  'bifschen'. 

In  Wörtern  wie  cirkus  und  zirkus,  koncert  und  konzert,  kon- 
cession  und  konzession  ist  das  c,  welches  auch  so  der  deutschen 
ausspräche  entsprechen  würde,  in  k  verändert;  das  andere  c,  welches 
deutsch  z  lautet,  in  den  einen  formen  unverändert,  es  scheint 
wünschenswerth  entmder  hM»  e  zn  Indern,  wio  es  anoh  die  con- 
ferenz  bei  diesen  wertem  erlaubt,  oder  beide  sn  lassen  (circus,  con- 
cert,  coneession)  \  der  mittelweg  hat  etwas  sonderbares  nnd  nnent* 
sehiedenes.  TgL  oompagnie  nnd  kompanie  §  33, 1  snm.  1,  nicht 
andi  etwa  companie  oder  kompagnie.  bei  anderen  wQrtem,  s.  b. 
enc^olopftdie  nnd  enzyklopSdie  hat  die  conferenz  auch  diese  beiden 
wege,  den  ganz  conservativen  und  den  ganz  reformierenden,  einge- 
schlagen und  den  den  obigen  formen  entsprechenden  mittelweg  (en- 
cyklopädie)  übersprungen,  wieder  bei  anderen ,  z.  b.  oyklna  ist  nun 
nmgekehrt  gerade  blosz  dieser  mittelweg  aufgenommen;  der  den 
anfgefÜhrten  formen  von  encyklopädie  entsprechende  erste  und 
dritte  weg  (cyclus  und  zyklus)  fehlt,  noch  bei  anderen  endlich,  z.  b. 
klassifiziren,  wird  der  ursprüngliche  und  der  mittelweg  (classificiren 
und  klassificiren)  sofort  übersprungen  und  nur  der  dritte  ausschliesz- 
lich  aus  deutschen  dementen  angeführt  usw.  —  Da  c  dem  k  (vgl. 
§  1)  ursprünglich  gleich  ist  und  erst  später  und  nur  teilweise  dem 
z  gleich  geworden,  so  könnte  ein  ersatz  des  letztern  c  durch  z  man- 
chem notwendiger  als  der  des  erstem  o  durch  k  erscheinen;  nnd 
dann  hätten  wir  in  obigen  Wörtern  noch  den  zweiten  zwisehenweg 
zircns,  conzert,  eonzession,  enzyclopädie,  zjclus,  daesifiziren  nsw. 
nnd  dies  um  so  mehr,  als  ein  bleiben  des  wie  k  lantoiden  e  (vor  a, 
o,  n  nnd  consonanten)  niemalB  den  leser  in  Verlegenheit  setit;  da- 
gegen das  wie  z  lautende  c  (und  t)  wenigstens  am  wortsehlusse 
sehleehterdings  niemals  belassen  werden  kann ,  z.  b.  Provinz,  Justiz 
nsw. ,  weil  hier  die  Schreibung  c  (und  t)  der  deutschen  ausspräche 
unbedingt  widerstreben  würde.  —  Hier  wäre  nun  vielleicht  doch 
wol  die  vierfadie  wähl  und  qual,  circus,  zircus,  cirkus  nnd  zirkus, 
nach  strenger  consequenz  zu  mindern :  nach  der  analogie  von  com- 
pagnie  und  kompanie  wünschen  wir  entweder  den  fremden  buch- 
ßtabenbestand  vollständig  gewahrt  (concert)  —  so  weit  er  nicht 
etwa  der  deutschen  ausspräche  bei  änderung  des  lautbestandes  des 
fremden  wertes  unbedingt  widerspricht  (z.  b.  Justiz)  —  oder,  wenn 
die  Schreibung  ohne  einen  zwang  seitens  der  ausspräche  geändert 
wird,  dann  auch  vollständige  änderung  (konzert,  nicht  aber  auch 
conzert  oder  koncert) ! 
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Bräutigam  mit  kurzem  und  GrieBgiam  mit  'langem  a  stehen 
durch  §  2  anm.  unterschiedslos  da. 

Alarm  und  April  würden  durch  11  eine  deutschere  gestalt  an- 
nehmen, weil  kürze  und  betonung,  event.  anlehnung  an  lärm  deut- 
licher wSre. 

Neben  der  römischen  münze  As,  besser  Afs,  fehlt  As  ==  Aas 
und  das  Afs  der  karte.  —  Ebenso  neben  malen,  Maler,  gemälde 
mahlen,  Müller,  Mühle. 

•  Trennungen  wie  Stereo  skop,  Atmo-sphäre  stehen  nicht  im  ein- 
klang  mit  Mo-narchie  §  37.  —  An  letiienr  stelle  ist,  nebenbei  be> 
merkt,  eine  klammer  zu  viel  oder  su  wenig. 

Bouquet  (Strausx)  und  Paket  (Pack)  möchte  man  gldehmtoriger 
bebandelt  sehen ;  ebenso  Budget  und  Bflfiist  (letzteres  bat  in  §  35  tl). 

Femer  legt  Postillion  (vieUeicht  genauer  mit  einem  1  oder  (j) 
neben  Postillon  eine  Shnlielie  befaandlnng  für  Billet  nahe,  u.  a.  m. 

Brezel,  Strapaze^  Spaziren,  Kapuze,  Notizen,  Miliz  u.  dgl.  ebne 
tz  zeigen,  dasz  jedes  ts  Uberflttssig;  bez.  aber  mflste  auch  hier  tz  die 
tonkürze  anzeigen. 

Das  'Eaf6'  §  30  neben  der  'Kaffee'  §  35  a  sieht  sehr  un- 
gleich aus. 

Ebenso  Nummer  neben  Numero  und  numerieren;  letzteres 
wort  und  kannelieii;  hätten  wol  nach  §  10  a  ihr  e  einbüszen  müssen, 
während  kopiren  von  Kopie  ein  e  hätte  erhalten  müssen  nach  §  10 
denn  es  wird  ja  zwischen  ieren  und  iren  unterschieden. 

Femer  siebt  neben  Kontrolle  imd  kontrolliren  der  controleur 
ganz  wildfremd  darein  —  trotz  Likör,  nicht  Liqueur!  weshalb  also 
nicht  nach  beiderseitiger  analogie  auch  Kontrollör  —  vielleicht 
spKter  mit  tonrersetzimg  KontroUer? 

Zwildi,  Drück  trotz  Zwillich,  Drillich;  Grumt  trotz  Grum- 
met; Taft,  Samt  trotz  Taffet  und  Sammet;  Zimt  trotz  Zimmet 
u.dgl.  stimmen  nicht  mit  Obm  wegen Oheimi  sehn  wegen  t/A»] 
nackt  wegen  nackend  n.  dgL  m. 

Ebenso  stimmt  'ebenfklls'  (nicht  eben£ds)  nicht  recht  mit 
'unterdes'  (nicht  unterdeis)? 

Die  Fee,  plur.  Feeen  und  Feen,  stimmt  zwar  mit  §  11  anm.; 
allein  bei  der  lectüre  des  letztem  kommt  die  berechtigung  der  kür- 
zem  form  nicht  recht  zum  ausdruck;  beispielo  für  diese  form  ia 
spräche  und  scfarift  wären  deshalb  in  §  11  erwünscht. 

Neben  schwindelig ,  schwindlig  usw.  kommen  andere  wÖrter 
zu  kurz ,  bei  denen  nur  die  apostrophierte  form  aufgeführt  ist ,  z.  b. 
stachlig,  gleichschenklig  usw.  ob  und  bez.  wie  kurz  das  in  frage 
kommende  halbe  'e'  gesprochen  werden  soll,  mag  ja  jedem  tiber- 
lassen bleiben;  aber  das  e  ganz  verbannen  hiesze  den  stamm  Stachel, 
Schenkel  usw.  und  die  endung  -ig  (nicht  -lieh)  verdunkeln  vnd 
würde  unsem  cBchtem  und  metrikem  unnötiger  weise  ihre  freihfft 
einschränken. 

Was  die  hinweisungen  auf  die  betreffonden  regeln  betrifft,  so 
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stehen  sie  IraJd,  bald  stehen  sie  nichti  wo  sie  ebenso  erwartet  werden^ 
z*  b.  bei  Findling  [§  18  anm.  2];  bald  endlich  könnten  mehrere 
Paragraphen  angezogen  werden,  z.b.  bei  Flieso  steht  22*  [UberfJ; 
ebenso  gut  konnte  man  den  §  8  ttber  ie  und  den  §  24  ff.  Uber  f  er* 
warten. 

Wer  *gäh  und  jäh  §  14*  liest,  wird  eher  dort  eine  bestimmung 
ttber  g  und  j  suchen  als  über  auslautendes  h.  —  Uebrigens  würde 
man  nach  jenen  beiden  formen  auch  neben  jählings  und  jach  eine 
Schreibung  mit  g  erwarten. 

Desgleichen  erscheint  neben  Hoboe  und  Oboe  nur  ein  Hoboist: 
zwei  instrumente  und  ein  musikant  ist  zu  wenig  oder  zu  viel ! 

Wie  unter  G  gäh  vor  jäh  steht,  so  finden  wir  unter  F  die  selte-  • 
nem  formen  mit  fünf-  vor  den  üblichen  mit  fünf-  genannt. 

Ob  'gäng  und  gäbe'  die  üblichste  form  ist  oder  gar  *  Tichten 
und  Trachten'  dürfte  man  bezweifeln,  in  ^Dichten  und  Trachten' 
ist  genügende  alliteration  nnd  mehr  bedeutnng;  will  man  bd  den 
beiden  ersten  alliterierenden  Worten  anch  noch  die  assonanz,  so  mag 
man  'gang  und  gäbe'  gestatten. 

Neboi  *geratew61'  liegt  die  andere  TolkstOmliehe  etymologie 
*geradewol'  wol  gerade  nicht  fem,  vgL  immer  gerade  su. 

Wie  wir  die  halbfremde  endnng  -ieren  an  manche  deutsche 
Stämme  hSngen,  wie  wir  bei  numerieren  zunächst  an  die  deatsch 
gewordene  nnmmer  denken,  so  würde  der  soldat  seinen  zimmer- 
ond  zeltgenossen  wol  eher  wieder  erkennen,  wenn  er  seinen  Kame- 
raden nicht  nur  mit  E,  sondern  andh  mit  nun  schriebe^  wie  er  ja- 
nach  das  a  kurz  spricht. 

Der  theorie  über  die  silbe  -nisz  hat  auch  'Honiis'  seine  not- 
wendige doppelconsonanz  zum  opfer  bringen  müssen  trotz  des 
sing,  die  Hornisse,  trotz  des  hochtons  auf  der  zweiten  silbe, 
trotzdem  hier  die  endung  -nisz  gar  nicht  vorliegt. 

Hotel  würde  durch  11  zugleich  seine  ktirzenbezeichnung  und 
seinen  accent  erhalten;  ebenso  Lavendel,  Gurrende,  Kalender  usw. 
durch  ein  ä  zugleich  accent  und  offene  ausspräche. 

In  Wörtern  wie  Mosaik,  Husar,  Musik,  Risiko  n.  dgl.  sprechen 
wir  doppeltes  weiches  s,  d.  h.  w^duM  s  trotz  vorausgehender  Toeal- 
kSne,  eine  lantrerbindung  also,  die  wir  so  lange  nicht  mit  bnch- 
staben  beieicfanen  kOnnen,  als  wir  fttr  doppeltes  scharfes  8  das. 
seichen  von  doppeltem  weichem  8  einschmuggeln. 

W0rter  wie  Kolrabi  nnd  Kolibri  beweisen,  dass  auch  alle  an- 
dern Wörter  auf  ie  ihr  e  missen  könnten,  ohne  dasz  das  end-i  be- 
treffii  seiner  betonung  in  die  gefahr  käme,  wie  ein  end-e  erdrückt  zu 
werden.  —  Und  so  gut  wie  Ofßsin  würde  auch  Of&zir  und  jedes 
wort  auf  -ier  seinen  ton  bewahren,  wenn  auch  e  fehlte. 

Main  fehlt  in  §  18.  Schooner  in  §  15. 

Da  zu  dem  plur.  Muselmanen  (und  Muselmänner)  nur  der  eine 
sing.  Muselmann  angegeben ,  so  hätten  wir  hier  den  sing,  mit ,  den 
plur.  ohne  doppelconsonanz,  also  sogar  den  umgekehrten  fall  Yoa 
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•nis,  plor.  -nicwe;  während  ftUe  wie  Pilgxim  Pilgrime,  notk  notiseii 
den  genden  gegensatz  zu  der  conseqaeDten  aawendimg  der  yer- 
dopplilng  bilden,  wie  sie  die  in  diesem  puncto  oiTiiiologiiieKeiide 
conlBreiiz  nur  bei  stammeilbeii  zuläszt;  vgl.  dagegen  aber  auch 
wieder  Moritz,  Stieglitz  usw.  —  Uebrigens  hatte  herr  von  Raumer, 
als  er  s.  57  seine  hauptregel  über  die  quantität  formulierte,  richtig 
gesagt  *in  betonten  silben'  (nicht  in  Stammsilben!)  wird  kurzer 
vocal  durch  Verdoppelung  bezeichnet!  hier  kann  uns  in  der  that 
nur  die  entschiedenste  rtickkehr  von  der  etymologisierenden  stamm- 
silbentheorie  retten  und  klarheit  und  consequenz  und  wirkliche  ein- 
fachheit  bringen. 

Zu  Pair  könnte  wol  auch  Pär  erlaubt  werden,  s.  §  31. 

Porzellan  müste  in  deutsdher  scbreibung  das  11  vereinfachen 
wegen  des  tonlosen  e  und  des  iones  anf  der  lotsten  (das  11  wttrde 
den  ton  anf  die  Torletcte  neben),  nnd  da  das  wort  nicht  ans  Persel 
nnd  lan  znsammengesetat  ist,  TgL  Marzipan. 

Ein  schwieriges  wort  Ist  Paquet,  resp.  Pteket;  denn  daa  Tolks- 
etymologische  Packet  (Pack)  wttrde  allmSblich  dem  ton  anf  die  erste 
sieben,  während,  wenn  wir  e  als  betont  bezeichnen  wollten,  im  falle 
seiner  kürze  tt  (rgl.  kokett  §  35  b)  einzutreten  hätte,  im  falle  seiner 
länge  aber  gar  ee! 

Portugiese  könnte  gleich  Marquise  ohne  schaden  der  ausspräche 
schon  jetzt  das  e  verlieren ;  denn  f  ist  (wie  auch  ß  im  gegensatz  zu 
Ts)  ein  sicheres  zeichen  für  vorausgebende  länge  und  betonung,  we-^ 
j^gstens  zwischen  zwei  vocalen. 

Statt  Nied-  und  Neidnagel  dürfte  man  vielleicht  Nietnagel 
wünschen  wegen  nieten ;  denn  der  'Niednagel  (am  Finger)'  s.  39  ist 
seltener  notwendig,  als  der,  den  der  handwerker  zum  nieten  braucht. 

Hifthorn!  wie  die  commission  mit  recht  Sündflut  und  nicht 
Sintflut,  Maulwurf  und  nicht  Moltwurf  feststellt,  so  möchte  man 
do^  auch  gar  zu  gern  HQfthoni  festhalten,  mag  es  tausendmal 
nüdit  ^bistodseh'  richtig  sein;  man  kann  es  sieh  doch  im  ruhenden 
zustande  als  am  riemen  ttber  die  schuUer  bis  zu  der  hflfte  herab- 
hängend  Torstellen.  *Hift'  aber  bat  für  uns  so  wenig  sinn  und  Usng 
als  mbd.  hiufan!  hatte  doch  unser  reichskanzler  und  unser  cultus- 
minister  mit  Tollstem  rechte  jeden  reactionären  sog.  ^Historiker' 
principiell  von  der  teilnähme  an  der  conferenz  ausgeschlossen ;  nur 
grundsätzliche  anbänger  des  bis  ins  nbd.  hinein  die  lebendige  pho- 
netik  vertretenden  conservativen  Raumerschen  echt  historischen 
reformprincips  zugelassen,  aber  freilich  hat  auch  schon  v.  Raumer 
s. 34  Hifthorn!  aber  wir  haben  auch  sonst  (s.  72  f.)  schon  gefunden, 
dasz  er  dem  mhd.  zu  liebe  mitunter  leider  seinem  eigenen  bessern 
Ich  untreu  wird,  vor  allem  aber  hat  auch  selbst  v.  Raumer  noch 
nicht  neben  dem  lebendigen  und  volkstümlichen  phonetischen 
Charakter  der  nhd.  Orthographie  den  ebenso  lebendigen  und 
volkstümlichen  logischen  Charakter  der  nhd.  etymologie 
in  ausspräche  und  betonung  und  Vorstellung  mit  klarem  bewnstsein 
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als  princip  erkannt  und  aufgestellt,  wie  er  der  phonetischen  Ortho- 
graphie an  tausend  panoten  zu  gründe  liegt.  —  Soll  unser  wort  also 
Tielleiöht  doeb  Boeh  nicht  HttfUioni  sein,  so  erfinde  man  etwa  Hfllf- 
hom  oder  Hüfhom,  welches  zn  hlüfe  ruft  oder  mfen  hüft,  oder  man 
ersmne  sonst  etwas  Tcrständlichee.  mit  todtem  mhd.  aber,  das  wer^ 
den  wol  selbst  die  psendo-histoxiker  seit  ihrer  gnmdsfttslichen  ans- 
schlieszxmg  von  der  Berliner  conferenz  erkeimen,  wollen  wir  uns  im 
einigen,  Tolkstümlichen  neuhochdeutschen  kaiserreiche  keinen  lebens- 
kräftigen geistigen  besitzstand  mindern  lassen ! 

Neben  Sdülttschuh  finden  wir  auch  das  altempfohlene  Schritt- 
schuh; aber  zum  gehen  und  schreiten  dient  jeder  schuh,  nicht  zum 
schleifen  und  gleiten,  wie  der  schütten,  fCLr  den  'Schlitten'  doch 
nicht  angebt. 

Neben  stets  finden  wir  stätig  und  neben  diesem  auch  stätisch 
mit  der  endung  -isch.  letztere  dürfte  wol  ebenso  fallen,  wie  Ko- 
merscb  und  kommerschieren,  die  sich  im  Baumerschen  Verzeichnis 
noch  finden. 

Neben  dem  unbedingt  richtigen  mittels  (vgl.  behufs,  falls  u.a.) 
ist  mittelst  zugelassen  und  Termittelst  sogar  allein  angeführt :  jeden- 
falls wttre  aach  hier  die  form  mit  s  znznsetsen  nnd  der  richtigem 
form  an  beiden  stellen  auf  irgend  eine  weise  der  yorzug  einzu- 
ittnmen. 

Walfisch,  WalhaUa,  Walkttre,  Walnusz,  Walplati,  Walrat,  Wal- 

rosz,  Walstatt  mit  kurzen  und  mit  langen  a,  finden  sich  unonter- 
schieden  nebeneinander ;  auch  hier  zeigt  sich  wieder  seit  dem  Weg- 
fall der  dehnungBzeichen  in  Wahl  die  entschiedene  notwendigkeit 
der  kürzungszeichen  in  Wal ,  also  Wall. 

-wärts  wird  nicht  unter  w  gesucht,  sondern  bei  räckwttrts,  vor^ 
wfirts,  seitwärts. 

Im  index  haben  wir  Weid werk  und  in  §  18  Waid. 

Neben  weitläufig  finden  wir  weitläuftig,  und  bei  Zeitläufe  ist 
die  nebenform  Zeitläufte  sogar  vorangestellt;  auch  hier  wird  sich 
irgend  eine  weise  finden  lassen,  das  bessere  zu  empfehlen  durch 
Stellung,  klammer  oder  das  wörtcheu  '"auch*  oder  'besser  als'. 

Aehnlich  wäre  bei  'Zwetsche,  Zwetschke,  Zwetschge'  der  ein- 
&clieni,  leichter  zu  sprechenden,  wohlklingendem  und  verbreiteteni 
form  der  vorzog  zu  geben. 

Wildbret  hat  kein  tonloses  e,  wie  u  b.  liebet,  findet,  wandert; 
doch  ist  es  weder  ein  fremdwort  wie  Paket  oder  Bttffet,  noch  ein 
Brett  wie  Theebreti  die  offene  ausspräche  des  e  S,  der  ton  auf 
demselben  und  die  volkstümliche  anschaulichkeit  des  jSgerwortes 
*wüder  braten'  —  aUes  dringt  zu  *WUdbrttt'. 

Es  haben  uns  nun  einsichtsvolle  und  kenntnisreiche  fachmän- 
ner  für  die  volle  einigung  in  der  deutschen  Schriftsprache  eine  feste, 
trefifliche  grundlage  bereitet;  noch  harrt  das  werk  des  endgiltigen 
ausbaues  und  letzten  abschlusses,  zu  dem  auch  wir  einige  beitrSge 
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hofften  steuern  zu  dürfen.  —  Möge  es  den  Staatsmännern,  welche 
an  der  spitze  unserer  nation  stehend  die  Berliner  conferenz  berufen 
haben,  demnächst  vergönnt  sein,  auch  auf  diesem  gebiete  für  die 
vielen  millionen  Deutschen  im  reich  und  auf  der  ganzen  erde  das 
v^erk  der  einheit  und  einigkeit  vollendet  zu  sehen,  die  macht  zum 
siege  ruht  in  ihren  bänden:  und  wer  zum  guten  ziel  die  kraft  besitzt, 
der  hat  auch  das  recht  und  die  pflicht  sie  zu  gebrauchen. 

Maxuaw£il£&  bsx  Düb£M.  P.  Didolef. 


24 

ÜBER  SCHILLEBS  YEBHÄLTNIS  ZUM  CLASSISCHEN 

ALTERTUM. 

Vortrag,  gehaltea  im  wissenschaftlichen  verein  zu  Kordhauseu. 

Eine  nntermioluiiig,  wdehe  die  besoliSftigimg  Soliillera  mit  dem 
daasisehen  altertom  zum  g^enstai&d  iiatf  kann  in  Tersohiedeiniii 
sinne  und  za  yeradbiedenem  zwecke  geflUirt  werden,  sie  kann  ent- 
weder anf  die  metkode  dieser  Stadien  selbst  gerichtet  sein,  d.  h. 
dm  plan  derselben,  wenn  ein  solcher  überhaupt  Torhanden,  sowie 
seine  yerwirklichiing  darthun.  ihre  nShere  aii%abe  wttrde  es  in 
diesem  falle  sein,  dem  Ursprung  und  verlauf  dieser  bildungssrbeit 
nachzugehen,  die  lebimittel,  die  dem  diohter  zu  geböte  standen,  die 
art,  wie  er  sich  derselben  bediente,  den  aufwand  an  kraft  und  seit, 
den  er  fOx  nötig  hielt,  endlich  seine  natürliche  begabung  auf  diesem 
gebiete  kennen  zu  lernen,  um  gestützt  auf  die  summe  dieser  be- 
trachtungen  Uber  die  tiefe  und  den  umfiEmg  seiner  kenntnis  des 
dassischen  altertnms  zuyerlSssigen  auf schlusz  zu  gewähren.  —  Bieee 
darstellung  wOrde  sich  auf  rein  historischem  boden  bewogen 
und  einzig  das  philologische  Interesse  befinedigen.^  —  Einen 
anderen  standpunct  für  die  Untersuchung  bietet  der  einflust,  ' 
welchen  die  lectOre  der  alten  und  das  eindringen  in  die  antito 
lebensanschauung  auf  die  künstlerische  und  wissenschaft- 
liche thfttigkeit  Schillers  ausüben  muste.  denn  wie  hoch  wir 
auch  von  der  selbstthStigkeit  und  energie  seines  geistes  und  m 
der  eigenart  seines  schiäfens  denken  mögen,  so  werden  wir  ihn 
doch  nicht  von  der  bedingtheit  der  menschlichen  nator  losspredm 
können,  die  in  jede  geistige  Wirksamkeit,  auch  in  die  hö(&Bte  des 

'  den  historischen  gesichtepanct  hebt  besonders  die  dem  Yerf.  dieiei 

Vortrags  erst  nach  beendigang  seiner  arbeit  bekannt  gewordene  ab- 
handlung  von  L.  Hirzel  hervor  ('über  Schillers  beziehungen  zum  alter- 
tom', Aarau  1872),  auf  welche  hier  für  alles  historische  detail  zu  ▼e^ 
weisen  genflgt.  doeh  Tefdienen  auch  die  in  dieier  abhandlang  entbaltenca 
bemerknngen  über  den  einflusz  der  olasiisehes  Stadien  aaf  SehiUeis 
bUdongsgang  dorcbgehe&ds  beachtong. 
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schaffenden  dichtergeistes  fremde  elemente  eingehen  läszt  und  der 
Spontaneität  bevorzugter  geister  zum  trotz  selbst  das  vollkommenste 
litterarische  product  zu  einer  wie  auch  immer  mit  freiheit  durch- 
l&uterten  und  veredelten  mnblldang  des  von  auszen  her  aufgenom 
mfiiieii  sloflEi»  lierabsettt*  bei  ScUller  aber  kann  die  erwartang, 
ciasz  seine  classiflchen  stndien  auf  Berne  vielYerzweigte  prodnetive 
ihfttigkeit  einflosz  gewonnen  baben,  andi  ans  seiner  Persönlichkeit 
gereditfertigt  werden,  denn  das  macbt  eben  seine  volle  eigentllm- 
liebkeit  ans,  daia  jene  bOohst  «nergisehe  art  sn  prodncieren,  die  sn- 
nftebst  in  dem  rastlosen  weben  seiner  unerschöpflichen  pbantasie, 
aber  vielleicht  noch  mehr  in  dem  ringen  mit  neuen  tbeoremen  zum 
Yorschein  kommt,  dasz  diese  durchaus  selbstthfttige,  aus  dem  Innern' 
stammende  art  der  arbeit  sich  mit  der  anscheinend  entgegengesetz- 
ten filhigkeit,  alles,  auch  das  geringste  und  kleinste  in  sich  auf- 
zunehmen, leicht  und  wahrhaft  neidlos  verbindet,  wir  hören  es  aus 
dem  munde  eines  seiner  feinsinnigsten  freunde,  dasz  er  auch  den 
'kleinsten  vorrath  an  stoff  in  sich  aufzunehmen  nicht  verschmähte', 
und  selbst  für  die  geringsten  motive,  über  die  ein  anderer  gedanken- 
los hinwegsah ,  einen  offenen  sinn  und  ein  klares  auge  besasz ;  aber 
wir  vernehmtii  auch  aus  demselben  munde  die  lösung  des  räthsels, 
das  uns  in  einer  solchen  Vereinigung  heterogener  natoigaben  ent- 
gegentritt. — '  PassiTitSt  war  ittr  diese  raäüos  strebende  persön- 
Ü^keit  in  kdnerlei  foim  möglich,  nnd  insoweit  als  dieselbe  mit 
jeder  reception  yerbnnden  ist,  ist  Scbüler  allerdings  für  an&abme 
fremden  büdnngsstoffes  nicht  sngSnglich  gewesen,  die  reeeptiTitftt 
seines  geistes  zeigte  sieb  in  der  ibm  Terliehenen  leiobtigkeit,  alles, 
anoh  das  geringe,  zu  sehen  und  in  der  treue,  mit  der  er  es  sah;  aber 
was  er  immer  in  sich  aufgenommen,  wollte  er  nicht  als  todten  be- 
sitz in  seinem  innem  ruhen,  sondern  nnr  als  stoff  für  eine  neue, 
lebendige  durcharbeitung  gelten  lassen,  so  schlug  das  receptive 
element  seiner  natur  sogleich  in  seinen  gegensatz  um  und  ward  von 
dem  angestrengtesten  triebe  des  Schaffens  und  der  glücklichsten 
Originalität  begleitet,  das  blosze  von  keinem  anderen  unmitt-el- 
baren  zwecke  als  dem  des  wissens  geleitete  studiren  hat  er,  wenn 
wir  jenem  freunde  glauben  dürfen,  überhaupt  nicht  gekannt;  das 
wissen  sei  ihm  zu  stoffartig,  die  kräfte  des  geistes  zu  edel  erschienen, 
um  in  dem  stoffe  mehr  als  ein  material  zur  bearbeitung  zu  sehen.  — 
Konnten  aber  alle  eindrücke,  die  er  yon  anszen  her  aus  der  land- 
scbaftlichen  nmgebnng,  ans  den  kreisen  der  geselligkeit  nnd  dem 
beredten  meintuigsaustansoh  vielseitig  entwickdto  natnren,  ans  den 
politischen  stflrmen  und  litterarisehen  strömimgen  seiner  zeit,  vor- 
nehmlich aber  ans  der  stillen  lectflre  empfieng,  konnten  aUe  diese 
eindrücke  mit  gleicher  lebendigkeit  in  seiner  seele  haften,  so  mnste 
sich  die  weit  der  alten,  als  er  verbftltnismäszig  spät  und  gereift  an 
nrteil  in  sie  eintrat,  mit  besonderer  stärke  in  seinem  geistesleben 
geltend  machen,  seinem  nachdenken  begegneten  hier  ansiehende 
Probleme,  seine  poesie  wurde  yon  hier  ans  mit  nenen  ideen  be- 
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fruchtet,  und  eem  inuiMr  auf  das  ganze  gerichteter  sinn  moste  eich 
in  dieser  sphSro  neuer  anschauungen  um  so  leiditer  befriedigt 
fühlen,  als  sie  in  der  that  eine  directe  ergtasung  snner  bisherigen 
bildung  waren.  —  Diese  bestimmmig  seiner  künstlerischen  und 
wissenschaftlichen  lanfbahn  durch  das  Studium  der  alten  Schrift- 
steller ist  der  zweite  standpuuct,  auf  den  sich  unsere  untexBuchung 
stellen  könnte,  sie  würde,  in  diesem  sinne  gefaszt,  die  anregungen, 
die  er  von  den  alten  empfangen,  zu  sammeln,  die  wissenschaftlichen 
resultate  derselben,  an  die  er  bei  seinen  forscbungen  anknüpfte, 
festzustellen,  die  ideen,  mit  denen  er  sich  von  dort  aus  durchdringen 
liesz,  herauszuheben,  vor  allem  die  Schöpfungen  seiner  muse  immer 
auf  dieses  6ine  zieljiin  zu  zergliedern  haben  und  hierdurch  zu  einer 
auf  das  antike  element  gerichteten  analyse  seiner  gesamten  werke 
werden,  diese  arbeit  kann  dem  nicht  erlassen  bleiben,  der  ein 
volles  Verständnis  von  Sdullers  dichtungeu  gewinnen  will;  um  den 
künstlerischen  werth  derselben  su  begreifen,  mnss  man  sieh  tot 
allem  der  demente  bewust  sein,  ans  deren  Vereinigung  sie  der  dich* 
tende  genius  erschaffen  hat.»  nicht  mehr  die  methode  und  der 
umfang  seiner  phüologisohen  Studien,  sondern  die  hinterlassen- 
schaft  des  dichters  bildet  nunmehr  den  gegenständ  der  er* 
örterung.  das  blosz  gelehrte  Interesse  ist  dem  fll^g^main  kttnst' 
Iberischen  gewichen,  in  dem  wir  uns  alle  begegnen,  zumal  wenn  es 
sich  an  der  geliebten  persönlichkeit  des  dichtere  bethtttigen  soll,  der 
uns  allen  ins  herz  und  aus  dem  herzen  gesungen  hat.  gleichwol 
reicht  zur  erschöpfung  des  gegenständes  auch  eine  solche  Würdigung 
seiner  Individualität  nicht  aus.  den  lauf  seiner  gedanken,  den  ström 
seiner  dichtung  bis  an  die  quelle  zu  verfolgen,  ist  ein  geschäft,  das 
uns  in  die  mitte  seiner  kunst  versetzt,  und  ihn  selbst,  die  ganze 
einheitliche  persönlichkeit  verstehen  läszt,  aber  wir  sind  ihm  und 
uns  noch  mehr  schuldig.  — 

In  den  werken  eines  dichters  spiegelt  sich  vor  allem  die  ge- 
Bammtheit  emes  nationalen  lebeus  ab,  und  wol  ihm,  wenn  er  in 
ein  reiches  und  frisches  Volksleben  gestellt  ist,  damit  sein  genius 
eine  weit  finde,  deren  Widerschein  uns  entsllcken  kann,  aber  er 
empfftngt  nicht  nur  das  be^te,  was  seine  nation  in  spraobe  und 
sitte,  in  kunst  und  Ujtteratur  besitst,  sondern  erweitert  und  vertieft 
die  bildung  seines  volkes  aus  eigenster  kraft,  das  wort  des  Herodot, 
dasz  Homer  imd  Hesiod  den  Griechen  ihre  götter  gegeben,  musz  von 
jedem  wahrhaftigen  dichter  gelten  und  ist  keineswegs  auf  die  sphäre 
der  religion  zu  begrenzen,  jene  empfingen  von  ihrem  volke  den 
gestaltenbildenden  trieb ,  der  die  natur  in  ein  menschliches  dasein 
umsetzt,  und  schufen  im  schönsten  einklang  mit  dieser  volksmäszigen 
naturanschauung  die  weit  der  olympischen  götter,  in  deren  Verehrung 
Jahrhunderte  gläubig  verharrten,  sie  hatten  eine  charakteristische 
Seite  griechischen  denkens  und  fühlens  erfaszt,  um  sie  der  nation  in 
unendlich  veredelter  gestalt  zurückzugeben,  von  jedem  dichter,  auch 
dem  modernen ,  gilt  das  gleiche,   in  einem  weit  höheren  sinne ,  als 
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wenn  wir  blos  an  die  einzelnen,  wie  sehr  auch  immer  vollendeten 
kunstwerke  denken  wollten,  kann  oder  musz  er  vielmehr  den 
schätz  der  nationalen  bildung  bereichern,  das  volk  gibt  ihm  das 
organ  der  äuszerung,  die  spräche;  und  er  hat  die  pflicht ,  nur  auf 
ihre  reinsten  klänge  zu  lauschen,  wo  ihn  aber  die  gewalt  und  eigen- 
art  des  geftlhles  überkommt,  da  darf  ihm  auch  der  glückliche  mo- 
ment  die  zunge  lösen ,  und  er  hat  das  recht,  die  neue  emphndung  in 
ein  neues  gebilde  zu  kleiden ,  das  alsbald  zu  allgemeinem  gebrauch 
in  den  beatand  der  spräche  eingabt,  diese  aobOp&naebe  atellmig  be« 
bsDptet  er  anoh  in  dem  reiehe  der  ideen  und  anachaanngen,  die  die 
nation,  der  er  angehört,  in  allen  kreiaen  dea  lebeiia,  in  der  &milie, 
im  ataat,  in  der  rdigion,  in  konat  und  wiasenachaft  auagaprfigt  hat. 
aneh  hier  gibt  er,  waa  er  empfimgen,  gelftutert  und  vertieft  zurflok. 
diditer  und  philosoph  sind  hier  in  gleicher  oder  doch  ähnlicher  läge, 
anijseiogen  in  der  einheimiaehen  bildung  der  nation,  aber  bemüht 
und  gewiss  auch,  wenn  schon  in  verschiedener  art  berechtigt,  die 
Wahrheit  des  gefühls  oder  des  begriifs  zugleich  in  der  fremde  zn  er- 
lauschen, suchen  sie  beide  mit  der  combinatorischen  kraft  des  eigenen 
geistes  aus  der  fremden  bildung  die  nationale  zu  ergänzen  und  setzen 
deutlichere  begriffe  und  richtigere  anschauungenfür  die  Wissenschaft, 
neue  weisen  der  empfindung,  veredelte  gattungen  der  kunst  und 
wirksamere  formen  der  äuszerung  in  curs ,  die  in  ihrer  gesammtheit 
eine  höhere  cultur  darstellen  und  das  leben  der  nation  oft  auf  Jahr- 
hunderte beherschen.  wer  wollte  nun  verkennen,  dasz  Schiller,  der 
in  der  schärfe  seines  intellectes  und  der  wärme  seiner  phantasie 
gleichzeitig  den  beruf  zum  dichter  und  phfloaophen  beaaaz,  in  dieaer 
hOchaten  wdae  auf  das  leben  der  naüon  eingewirkt  hat?  wolun  wir 
bludnn,  sehen  wir  ihn  auf  ungewohnten  bahnen  wandeln:  in  der 
lyrik  weiss  er  einen  neuen  ton  anzuschlagen,  der  auch  nodi  för  die 
tiefirten  Wahrheiten  einen  poetisohen  ausdruek  zu  treffen  vermag, 
mit  erneuten  anlBufen  aucht  er  die  aufgäbe  der  tragödie  in  immer 
höherem  sinne  zu  lösen,  neue  ästhetische  theorien  finden  von  ihm 
ausgehend  eingang  in  die  deutsche  litteratnr,  in  der  geschichtschrei- 
bung,  für  welche  ihm  das  talent  nicht  versagt  war,  stammt  von  ihm 
jene  kühne  richtung,  die  dem  subject  das  recht  einräumt,  den  ge- 
sichteten Stoff  aus  sich  heraus  zur  geschieht«  zu  construieren.  die 
aufgäbe  des  modernen  dichters  findet  und  zeichnet  er  mit  ihren  vor- 
teilen und  mängeln,  an  ihrem  gegensatz,  und  wo  er  auftritt,  redet 
er  zu  uns  in  einer  neuen  spräche,  deren  adel  wir  auch  in  der  dürf- 
tigsten nachahmung  vernehmen  müssen,  für  diese  bereicherung  des 
geistigen  lebens  unserer  nation  ist  nun  wiederum  seine  beschäftigung 
mit  der  alten  litteratur  ein  sehr  wichtiger  factor  geworden,  die  er- 
kemitnia  dessen,  was  an  griechischen  elementen  dnroh 
seine  Yermittlung  in  das  gefflhls-  nnd  gedankenleben 
unseres  Tolkes  eingedrungen  und  in  demselben  sich 
festgeaetst  hat,  ist  mitiiin  der  dritte  und  letzte  gesichtspunct, 
von  dem  sich  unsere  betraditung  leiten  lassen  könnte,  zwar  nicht 
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üleiii,  laber  doch  namenUioh  aneh  durch  seine  wirksamkdt  hit  das 
deutsche  volk  eine  einsidit  gewonnen  in  das,  wae  man  die  wahdiiii 
grieehisohen  geistea  nennen  kann,  weü  es  fllr  alle  zeit  gelebt,  gedadil 
nnd  empfinden  ist,  bat  dann  in  dieser  Wahrheit  sich  selbst  Teredelt 
und  Yeijttngt,  manche  nationale  versohiedenbeit  nnd  noch  mehr  ge- 
meinsamkeit  ao^eftmden,  nnd  ist  anf  diesem  wege  sa  einem  khnma 
bewnsstsein  seiner  selbst  gelangt,  dürfen  wir  aber  unsere  hekaant- 
sehaft  mit  den  griecben  und  diese  bereiohenmg  unseres  eigenen  ani 
dem  hellenischen  leben  anoh  auf  Schillers  thitigkeit  snrttokflihiai, 
flo  wird  bei  einer  darstellong  sdner  dassisohen  Stadien  auch  desset 
zu  gedenken  sein,  welche  antiken  bestandteile  unsere  nationale  cnttur 
durch  seine  mittlerschaft  in  sich  aufgenommen  hat.  eine  soldi» 
kritik  unserer  cuLtur  —  denn  diese  wird  jetzt  statt  des  einzelnen 
kunstwerks  einer  zeigliederung  unterworfen  —  richtet  sich  ebca- 
deshalb,  weil  es  unsere  eultur  ist,  an  das  nationale  interesBe. 
kann  doch  nSchst  der  pflicht,  sich  gegen  fremde  unterdrOckungn 
schlitzen,  eine  nation  keine  würdigere  aufgäbe  finden,  als  sich  iknr 
selbst  bewnszt  zu  werden,  und  ihr  dasein  als  ein  durch  bestioami»  | 
einflttsse  gewordenes  zu  begreifen.  —  So  sehe  ich,  wie  mich  der  ; 
gegenständ  dieser  betrachtnng  auf  drei  yerschiedenen  wegen  zu  dni  , 
verschiedenen  zielen  führen  würde,  aber  indem  ich  die  ansdehnug 
dieser  wege  überblicke,  darf  ich  mir'  Ihre  begleitung  auch  nur  tit 
einen  derselben  nicht  erbitten,  vielmehr  werde  ich  mit  ausdrflek- 
liebem  yerzicht  auf  jede  wissenschaftHöhe  yollstSndigkeit,  mich  äu- 
auf  besehrünken  müssen,  nach  einem  kurzen  hinweis  auf  die  hanpt* 
sSehlichsten  data  aus  dem  verlaufe  von  Schillers  Studien,  den  gehalt 
antiker  ideen  in  seinem  poetischen  naddasz  zu  ermitteln  und  ihreiz 
unserem  litteratuxleben  nachwirkende  krafi  mit  wenigen  Worten  aa-  : 
zudeuten.  — 

IMe  Sitte  der  zeit  liesz  ihn  zuerst  und  zwar  wShrend  seines  aof-  ; 
enthaltes  zu  Ludwigsbuig  und  in  der  akademie  &st  ausschlicsilidi 
mit  den  Römern  bekannt  werden,  wenigstens  die  griechisches 
originsle  blieben  ihm  beinahe  ganz  verschlossen,  seine  kenntnis  der  ; 
griechisdien  ffpradie  kann  nur  gering  gewesen  sein,  kaum  dasz  eimail 
in  anerkennender  weise  seiner  grieeidsdienlectüre  gedacht  wird,  aoe 
dem  Plutarch  konnte  er  freilich,  da  ihm  nur  die  Übersetzung  beksunt 
ward,  weder  des  fremden  idioms  noch  des  antiken  geistes  herr  we^ 
den.  in  dem  Studium  dieses  historikers,  der  auch  der  lieblingsschrift* 
steller  seines  ersten  tragischen  beiden  werden  mnste,  kUbrten  und 
befestigten  sich  einzig  die  anschauungen,  die  er  auf  directerem  wiige 
übw  die  römisdie  weit  aus  römischen  Schriftwerken  ziehen  konnte,  it 
römischen  prosa  wird  nirgends  als  eines  gegenständes  seiner  schal- 
lectüre  gedacht,  ohne  dasz  wir  zu  der  annäme  berechtigt  wSren,  sie 
habe  wirklich  nicht  dem  kanon  jener  lectüre  angehört  zwarbehanpfo- 
ten,  wie  damals  überall,  so  auch  auf  der  Ludwigsburger  lehianstatt 
und  der  schwftbischen  fOrstenschule  die  dichter  den  ersten  platz,  aber 
es  Iftszt  sich  leicht  nachweisen,  dasz  er  mit  dem  besten,  was  die  röoi. 
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littefainr  anf  dem  gebiete  der  geschichtschreibniig  geleistet  hat,  wol 
Tertrant  geworden  ist.  im  21.  lebenqabre  erkannte  er  dem  Salluet  die 
palme  zu  und  wählte  aus  ihm.  das  wort,  welches  uns  mit  dem  hin- 
"weis  auf  die  kürze  des  lebens  gemahnt,  ein  dauerndes  gedächtnis 
unseres  namens  zu  stiften,  um  es  einem  Jugendfreunde  ins  Stamm- 
buch zu  schreiben,  sowie  das  motto,  welches  die  Mannheimer  ausgäbe 
des  Fiesko  in  die  weit  hinaus  begleiten  sollte,  und  wie  er  dem  räu- 
ber  Moor  nur  die  eigene  begeisterung  für  die  groszen  menschen  des 
Plutarch  andichten  konnte,  so  wtlrden  sich  auch  in  den  papieren  des 
Bon  Carlos  schwerlich  abgerissene  gedanken  aus  dem  Tacitus  ge- 
funden haben,  wenn  der  dichter  den  Tacitus  nicht  aus  eigner  lectüre 
gekannt  und  geachtet  bKtte.  dass  er  den  Liyins  spftter  ans  reinem 
forminteresBe  nnd  mit  yielem  Teignfigen  las,  ieUt  er  EOmer  selbst 
mit;  immerbin  aber  nimmt  die  leetlre  x^^misober  prosa  in  seinem 
apftteren  leben  mebr  die  stelle  fttr  einen  bestimmten,  mweilen  sogar 
bScbst  praktischen  sweck  ein«  er  bedient  sich  der  scbrifken  des  • 
Caesar,  Tteitus,  Sueton  als  notwendiger  geographischer  und  geschicht- 
licher Zeugnisse  in  den  Vorbemerkungen  zur  geschichte  des  abfalls 
der  Niederlande  und  gedenkt  für  seinen  väterlichen  beruf  sich  eine 
direct«  belehrung  aus  Quintilian  zu  erholen,  aber  die  lateinische 
schule,  welche  ihren  namen  mit  der  that  führte,  hatte  ihn  von  vorn- 
herein in  einen  guten  contact  mit  der  römischen  litteratur  gesetzt,  es 
bleibt  gewis,  dasz  er  auch  die  römische  prosa  zu  jedem  gebrauch  für 
lebenszeit  beherrschte,  tiefer  noch  hat  er  sich  in  die  römischen 
dichter  hineingelesen,  er  ward  mit  Horaz  bekannt,  ohne  zunächst  in 
der  satten  Zufriedenheit  und  dem  unstreitigen  aber  begrenzten  talente 
dieses  dichters  einen  vollen  zusammenklang  mit  der  eignen,  rastlos 
strebenden  natur  zu  finden  oder  auch  nur  die  metrische  tech^k  des- 
selben in  mehr  als  swei  versochen  nachzuahmen,  doch  eigSnzte  er 
später  an  derselben  leit,  als  er  sich  in  die  komVdie  und  satire  der 
BOmer  einlebte,  die  Horasischen  stodien  durch  die  lectOre  der  briefe, 
ftr  welche  ihm  Widand  ein  bero^Bner  Wegweiser  wurde,  und  schätzt 
die  Horazische  correctheit,  die  er  in  den  göttem  Griechenlands  er« 
reicht  zu  haben  glaubt,  er  las  femer  schon  als  schüler  mit  entschie- 
dener neignng  den  Ovid,  zog  aus  ihm  die  erste  kenntnis  der  mytho- 
logie  und  verwertete  sie  in  der  dramatisierten  lyrischen  Operette 
Semele,  er  fand  endlich  eine  erste  wahrhafte  befriedigung  in  der 
Aeneide,  zu  der  er  später  wiederholt  aus  rein  künstlerischem  Inter- 
esse zurückkehrte,  und  mit  der  jene  formbildende  Übersetzungs- 
arbeit anhebt,  die  ihn  von  frühen  und  kleinen  anfangen  aus  —  sie 
beginnt  mit  dem  'stürm  auf  dem  tyrrhener  meer'  im  j.  1780  und 
wurde  1789  mit  Bürger  um  die  wette  geübt  —  zuletzt  auf  die  höhe 
fener  'wunderbar  klaren  octaven'  stellte,  in  denen  er  sich  der  spräche 
und  des  geistes  der  fremden  dichtung  vollkommen  sicher  zeigt. 
Und  hier  ist  es  auch,  wo  wir  uns  der  gesammten  einwirkong,  die  die 
rSmiache  litteraturwelt  auf  Schiller  gettbt,  am. leichtesten  bewuszt 
werden  hOnnen«  denn  in  dem  stndinm  Virgils  laufen  in  der  that  die 
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beiden  dnrchava  versohiedeiieii  riehtongen  zoflainiiieii,  dorch  welndu 
seine  beeehSftagang  mit  der  rOmisoben  geecbiöhte  und  lütenfeiir  ftr 
ibn  Ton  bedeatong  geworden  ist.  es  sind  znnKohst  nur  wenige,  ab« 
sehr  deotlieh  benmstretende  ideen,  die  er  von  bier  empfing,  sndi  ist 
ibr  einflnss  nicht  sowol  eine  bereiohening  seines  inneren  lebens  ra 
nennen;  yiehnebr  wnrde  das,  was  dorch  die  anläge  der  nator  mid 
den  geist  der  seit  bereits  zn  bestimmten  charskterzttgen  in  ihm  ans- 
gebildet  war  nnd  sein  sinnen  nnd  denken  erfüllte ,  dorch  die  an* 
scbaoong  der  römischen  Vergangenheit  nor  bestKrkt,  gerebugt  und 
abgeklSrt.  wenn  geftthle  ond  ideen,  in  denen  wir  getrieben  dueh 
innere  impolse  oder  doroh  die  forderongen  onserer  zeit  mit  Torhebe 
Tcrweilen,  an  conoentrierter  innigkeit  i^e  litterarischen,  überhaupt 
alle  mittelbaren  eindrClcke  ttberHeten,  so  ersetzen  diese  dorch 
klarheit  der  gestaltong  ond  tie  onbewegte  rohe,  mit  der  sie  ofls 
entgegentreten,  was  ilmen  an  inbronst  abgeht  zo  dieser  madit  dn 
geschehenen  tritt  aber  hier  noch  die  ein&ehheit  ond  gesohlossenlmt 
antiker  verhiltnisse  ond  individoalitftten  hinzo,  die  eine  ganz  enden 
spräche  zo  onserem  herzen  reden  als  die  zosammengeseta&n  chsiak* 
tere  ond  verwickelten  interessen  der  modernen  zeit,  so  erklSrtsieih, 
dasz  die  erscheinongen  der  rOmisohen  ond  heroischen  weit,  die  ftr 
Schiller  zosammenfielen,  dem  jttngling  mit  der  krafl  von  idealen 
vorschwebten,  wenn  wir  anders  diese  bezeiöhnnng  verwenden  wolka, 
wo  immer  ideen  sich  in  personen  verkörpert  ond  in  bestimmten  lei- 
ten verwirklicht  haben,  welches  die  ideen  gewesen,  die  ihn  an  das 
heroisdi- römische  dasein  fesselten,  ergibt  sieh  bei  einer  analyse 
seiner  geistigen  totalitftt.  die  mitgifl;  seiner  nator  ist  hier  sn  schei- 
den von  den  zeitbeherschenden  ideen,  die  er  in  sich  aofiialmiQBd 
seiner  persönlichkeit  assimilierte,  in  seinem  natorell  tritt  non  ao- 
gleich  die  aof  hohe  ziele  gerichtete  Sinnesart  hervor,  welche  Aber 
das  gewöhnliche  sich  überall  mit  bewoszter  kfihnheit  emporhebt 
ist  doch  dieser  zog  zom  erhabenen  spftter  in  dem  masze  der  grand- 
ton semer  diohtoi^f  geworden,  dasz  er  vielleicht  gerade  deswegen 
der  besonderen  formen  entbehren  konnte,  welche  sich  diepoesiA 
der  erhabenheit  zo  geben  pflegt,  zo  dieser  hohen  fühl-  ond  denkarl 
tritt,  wie  Gervinos  sich  aosdrückt,  der  sinn  für  das  handelnde  leben, 
die  sehnsodit  nadi  aoszen,  nach  kanntnis  der  weit,  nach  schaffender 
thfttigkeit»  man  könnte,  glaobe  ich,  am  kürzesten  sagen  ^diethaten- 
freode*,  weil  sich  in  diesem  begriffo  genao  so,  wie  es  bei  Schiller 
der  fSall  war,  das  streben  nach  eigner  thätigkeit  mit  dem  Sstheti* 
sehen  wolgefidlen  an  fremder  handlong  zosammen  denken  Uait  | 
gewis  schössen  diese  beiden  triebe  in  Schillers  nator  aos  derselben 
worzel  auf;  aus  dem  gefflhle  der  eignen  kraft  ond  tflchtigkeit,  wel* 
ches  das  Vorrecht  grosser  mSnner  ist.  aber  sie  bleiben  danun  doch 
versdueden,  denn  dort  ftssen  wir  das  ziel  seines  strebens,  hier 
seine  lost  am  streben  ins  äuge,  und  wfthrend  dort  das  streben 
aoch  als  ein  bloss  ideelles  denkbiur  wftre  ond  allein  in  empfindungen, 
gedanken  ond  entwflrfen  verlaofan  könnte,  ist  es  hier  gerade  die 
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freude  an  dem  zur  that  gewordenen  eigenen  und  fremden  willen,  die 
ein  kennzeichen  seiner  begabung  bildet,  so  geartet  trat  Schiller  in 
eine  zeit  ein,  die  die  rtickkehr  zur  natur  und  einfachheit,  den  bruch 
jeden  zwanges ,  die  äuszerste  froiheit  für  alle  formen  des  lebens ,  für 
die  entwicklung  des  einzelnen,  die  geselligkeit ,  die  religion  und 
namentlieh  die  politik  forderte  und  gerade  da  am  lautesten  forderte, 
wo  Schiller  seine  jugend  Tcrlebte,  und  der  dmek  am  mräiteiL  empfun- 
den wnrde.  diese  firäOieitslnst  atlrkte  sich  an  dem  widerstände,  der 
ihr  begegnete,  und  hiesz  thatkraft  und  charakterstSrke  Überall  und 
in  jeder  gestalt  wülkommen.  im  einzelnen  nabm  sie  dann  den  ge- 
bieten entsprechend ,  auf  denen  ne  sieh  ftuszerte ,  besondere  formen 
an  und  tritt  bald  als  religiöse  toleranz,  bald  als  republikanischer 
trotz ,  der  keinen  despoten  und  keine  bevorzugten  stände  verträgt, 
endlich  aber,  wo  sie  das  joch  der  menschheit  und  die  fesseln  des 
Jahrhunderts  brechen  will ,  als  eine  art  von  verjüngtem  heroismus 
auf,  denn  den  heroen  wohnte  ja  eben  diese  tüchtigkeit  ein,  das  volk 
vom  Ungemach  zu  befreien  und  eine  neue  cultur  aus  eigener  kraft 
heraufzuführen.  —  Mit  diesem  empfindungsinhalt,  der  teils  aus  der 
eignen  brüst  quoll,  teils  von  auszen  hineinströmte,  lernte  Schiller 
die  alten  Heroen  und  die  Römer  kennen,  er  fand  hier  in  klarer  be- 
stimmtheit,  was  in  ihm  lebte,  zunächst  die  heldengrüsze  über- 
haupt, die  für  die  höchsten  güter  der  menschheit  die  höchsten  opfer 
brii^  ne  trat  ihm  in  den  mustern  des  Plutarcb  entgegen  nnd  gab 
ihm  den  gedenken  an  einen  deutschen  Plntareh  ein,  an  dem  er  aach 
in  spSterooi  Jahrsii  mit  Vorliebe  festhielt,  als  ein  solches  Yon  home- 
rischem geiste  freilich  weitentfemtes  heldenideal  stelh  er  Hektor  in 
dem  bekannten  liede  dar,  das  snerst  in  die  rtuber  eingelegt  wurde, 
er  fand  sodann  beidenBGmem  jenen  republicanischen  frei- 
heitsdurst,  der,  um  sich  zu  genügen,  auch  das  band  zwischen 
vater  und  söhn  zerschneidet,  und  Terherrlichte  ihn  in  dem  ßömer- 
dialog  des  Brutus  imd  Caesar,  an  dem  sich  der  räuber  Moor  erfreut  { 
er  faszte  dann  die  mit  solchem  sinne  gepaarte  tugendstolze 
strenge  altrömischen  wesens  auf -und  schuf  aus  ihr  die  ge- 
stalt des  Verrina,  eines  zweiten  Virginius,  sogar  die  lust,  sich  in 
hohen  tönen  vernehmen  zu  lassen,  das  römisch-rhetorische 
patlios  fand  eingang  in  seine  spräche,  er  sympathisierte  überhaupt 
mit  dem  erhabenen  stoffe  der  römischen  gesebichte,  die  den  an- 
blick  einer  ungeheuren,  auf  höchste  ziele  gerichieten  kralLaustren- 
^ung  gewährt,  daher  die  fortgesetzten  bis  in  die  briefe  über  Don 
Carloe  nnd  den  WaUenstein  hineinspielenden  renuniscensen  aus  der 
römischen  geschichte,  daher  encUich  £e  noch  im  jähre 1802 mit  leiden- 
schalQidier  wlrme  gegen  Hnmboldt  geäusserte  absidit,  in  höheren 
lebem^ahzen,  wenn  ibi  das  fener  der  dichtkmist  Terlassoi  wdlte, 
^ne  geschichte  Boms  zu  schreiben,  freilich  moobte  damals  den  dra- 
matischen dichter  auf  der  höhe  seiner  entwicUnng  nicht  die  blosse 
erhabenheit  des  Stoffes,  sondern  gerade  die  dramatische  kraft  dieser 
geschichte  anziehn.  gleichwol  dürfen  wir  auch  aus  jener  jugend* 
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belmnntscbaft  mit  den  römem  einen  einflnsz  «af  seine  spSiere  dn> 
matisohe  lanfbalm  herleiten,  wolinte  ilim  aneli  von  natur  jene  hmk 
an  dem  handeln  der  menschen  an,  so  mnste  dodi  gerade  diese  ndi- 
tung  seines  gemtttes  sieh  in  der  anschaaung  der  rOmischen  yolksart 
befestigen,  hier  trat  ihm  znm  ersten  male  gesehichte  und  zwar  die 
geschiohte  des  volkes  entgegen,  das  wie  kein  anderes  seinen  henf 
im  handeln,  nicht  im  erkennen  sah  und  sein  dasdn  mit  einer  walir- 
haft  weltbewegenden  thätigkeit  aosfttUte.  sollte  es  nidit  erhnU 
sein,  wenn  auch  nicht  den  keim,  so  doch  wenigstens  die  entwiddoig 
jenes  poliüsch-historischen  interesses,  das  wir  sobald  an  ihm  wk- 
nehmen,  aof  dies  sein  erstes  historisches  stndiom  snrttckznflnhm? 
zam  dramatisehen  dichter  konnte  es  ihn  nicht  machen,  denn  der 
dramatische  wird  wie  der  dichter  Oberhaupt  geboren,  aber  dazu 
k(»uite  es  ihn  bestimmen ,  dasz  er  seine  dnnnatiscfaen  Stoffe  m 
Fiesco  an  mit  einer  einzigen  ausnähme  aus  den  grossen  ereignism 
der  Weltgeschichte  enhialun.  er  hat  damit  der  dentsehen  trag(idid 
ihren  weg  gezeigt,  nicht  den  einzigen,  aber  den  höchsten,  anf  den 
sie  wandeln  kann,  mit  richtigem  geftthl  erkannte  er  seine  fundstfttie 
in  den  begebenheiten,  mit  denen  mn  nener  abschnitt  der  irelt- 
gesehichte  beginnt,  d^e  Tergangenheit  ist  an  sich  selbst  idealisieit 
xind  gleich  dem  mythos  poetisch  zurecht  gemacht;  das  stoffliebe 
interesse  weicht,  sobald  wir  das  handeln  der  menschen  in  den  klo- 
pfen entschwundener  Zeiten  betrachten,  und  so  ist  es  ganz  richtig, 
dasz  wie  er  selbst  sagt,  im  leben  untergehen  mnsz,  was  im  gesange 
unsterblich  fortleben  soll.  —  Wenn  jene  nenbelebung  heroischer 
und  altrOmischer  denkart  in  der  litteratnr  nicht  stand  gehalten  hat, 
ja  sogar  auf  abwege  ftlhren  konnte,  so  liegt  in  diesem  ver&hreii 
Schillers,  die  tragOdie  aus  historischem  stoff  zu  bilden ,  und  in  der 
Stetigkeit,  mit  der  er  es  ttbt,  thatsäehlich  eine  förderung  unseres 
litteraturlebens,  deren  wir  uns  als  seines  Verdienstes  aus  nationalem 
interesse,  nicht  blosz  aus  dankbarkeit  gegen  den  abgeschiedenen  be- 
wuszt  werden  mfissen.  — 

Die  behauptung,  dasz  in  der  lectüre  der  Aeneide  die  beiden 
einwirkungen  seiner  bekanntschaft  mit  der  römischen  litteratur  zu- 
sammenlaufen,  ist  aber  bis  jetzt  nur  zur  hälfte  bewiesen,  erfand 
dort  eine  grosse,  folgenreiche  begebenheit,  er  fand  die  epische  ga^ 
tung,  fttr  die  er  später  wenigstens  die  glücklichsten  entwürfe  ersann, 
er  fend  endlidi  einen  beiden,  der  die  römischen  stammtugenden  ii 
sich  vereinigt,  dies  madit  in  der  that  die  gesammtheit  i  d  e  e  1 1  er  an* 
regung  aus,  die  er  aus  dem  Bömertum  zog,  aber  wir  hören  auch,  das 
ar  mit  eifer  and  schönstem  erfolg  zwei  bücher  der  Aeneide  übersetii 
und  so  mag  es  denn  hier  gesagt  werden,  dasz  die  büdung  seines 
sprachlichen  ausdrucks  auch  durch  die  Schulung  der  lateinisches 
spräche  bewirkt  ist.  die  aufmerksamkeit ,  welche  die  fremde  form 
erfordert ,  macht  die  Übung  derselben  zum  wirksamsten  bildungs- 
mittel  fttr  den  stil  in  der  muttersprache.  hatte  nun  Schiller  doidi 
die  allseitig  bezeugte  gewandtheit,  mit  der  er  lateinisch  schrieb,  und 
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durch  dto  erfolgreieheii  betrieb  lateiniscber  yersifieation  sein  dar- 
steUend^s  talent  bereits  in  entschiedenster. wdse  gefordert,  so  liesz 
er  demselben  in  jener  mÜheYollen  Übersetzungsarbeit  eine  neue,  noch 
directere  hüfe  angedeihn.  Durch  sie  lernte  er  mäszigung  und  geduld, 
die  seiner  überschwänglichen  und  mmihigen  diktion  nicht  anders  als 
hOehst  förderlich  werden  mnste.  — 

Es  läge  am  nftchsten,  von  hier  aus  sogleich  seiner  übersetaungen 
griechischer  poesien  zu  gedenken,  wenn  nicht  vor  allem  das  geständ- 
nis  vorauszuschicken  wäre,  dasz  er  in  der  röm.  geschichte  und  litte- 
ratur  wol  mannichfache  anregung  finden,  aber  keineswegs  des  geistes 
der  antiken  dichtkunst  inne  werden  konnte,  der  antike  lebensgehalt 
stellt  sich  in  dem  griechischen  volke  dar  und  konnte  darum  den  unter- 
gang  des  selbständigen  griechischen  Volkslebens  nicht  lange  über- 
dauern, so  bleibt  es  denn  freilich  wahr,  dasz  er  während  desjenigen 
lebensabschnittes ,  in  welchem  der  untemcht  für  gewöhnlich  zum 
abschlusz  gelangt,  eine  kenntnis  der  Griechen  nicht  erlangt  hat. 
nur  das  läszt  sich  fragen,  ob  dies  wirklich  zu  beklagen  ist,  oder  ob 
es  nicht  vielmehr  eine  glückliche  fügung  war,  die  ihn  zunächst  aus- 
achlieszlich  mit  den  werken  modemer  dichter  in  berührung  brachte 
—  denn  auch  in  den  Bdmem  lebt  modernes  bewuaitsem  —  um  ihn 
dann  desto  sicherer  den  gegensatz  zu  seiner  bisherigen  lebensrieh- 
tung  auf&ssen  zu  lassen,  der  eich  für  ihn  in  dem  hellenismus  auf- 
fhat.  —  Wir  werden  uns  durch  den  hervorstechenden  gebrauch 
mythologischer  bezeichnungen  auch  in  den  gedidhten  der  1.  periode 
nidit  bestimmen  lassen,  seine  bekanntschafk  mit  den  Griechen  früher 
zu  datieren,  als  die  ausdrAcklichen  Zeugnisse  erlauben,  welche  den. 
beginn  derselben  in  die  zeit  seines  aufenthalts  in  der  Lengefeldsdien 
familie  und  des  ersten  Verkehrs  mit  Wieland  setzen,    eine  äuszer- 
liche  kenntnis  der  mjthologie  hatte  er  aus  Ovid  gezogen;  in  der 
that  aber  haftet  gerade  jener  ersten  Vorliebe  für  mythologische  dik- 
tion eine  gewisse  äuszerlichkeit  an,  die  sich  sehr  deutlich  von  der 
sinnvollen  auffassung  unterscheidet,  mit  der  er  später  den  gedanken 
mythisch  einzukleiden  versteht,   dürfen  wir  aber  hiernach  den  aus- 
gangspunct  seiner  griechischen  Studien  in  das  jähr  1787  verlegen,  so 
müssen  wir  in  der  that  über  die  Schnelligkeit  erstaunen ,  mit  der  er 
unter  dem  fremden  himmel  und  auf  dem  neuen  poetischen  boden 
sich  heimis'ch  fühlte,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dasz  er  von  haus 
aus  den  alten  nicht  durchaus  gleichgeartet  war  und  namentlich  die 
an  Goethe  wahrnehmbare  antike  fähigkeit,  die  dinge  in  ruhe  auf 
sich  wirken  zu  lassen,  nicht  besessen  hat.   gestaild  er  doch  später 
selbst,  dasz  ihn  Homer  und  Shakspeare  gerade  deshalb  anfangs  nicht 
befriedigt  hätten,  weil  er  sich  in  ihrer  darstellung  der  j»ersonen  und 
ereignisse  veigebfich  naeh  dem  mitgeftthl  des  diditers  umgeschaut 
habe.  —  Aber  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  trotzdem  diesen  poeti- 
schen umschwtmg  in  sich  vollzog,  ist  nicht  das  einzige  phänomen, 
dem  wir  auf  dem  gebiete  seiner  griechischen  Studien  begegnen, 
wunderbarer  noch  erscheint  das  verhSltnis,  in  welches  hier  die 
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geringfügigkeit  der  mittel  la  der  gediegenbeit  sehier  erkenntDis 
tdtt  jene  ftiiigkeit,  die  ihn  anoh  bei  beechrSnktem  stoffe  eine  sehr 
yielseitige  weLtansicht  gewinnen  liessy  findet  Hnmboldt  gerade  in 
der  art  nnd  weise  bestStigt,  mit  der  er  eieh  den  gmet  der  antiken 
dichttmg  aneignete,  seine  bekanntsohaft  stOtite  sich  anf  einen 
mSsrigen  umfang  der  leetQre  und  yor  allem  fast  ausschlieszlidi  auf 
flbertragnngen,  die  dem  verstSndnis  des  Originals  gewöhnlich  um  so 
gefShrlicher  werden,  je  mehr  sie  nach  eigener  künstleriseher  yoUen- 
•  dnng  stieben,  gleichwol  faszte,  er  bald  genug  das  wesen  antiken 
lebens  nnd  Schaffens  in  immer  feineren  linien  auf  und  liesz  sich  auch 
Uber  diese  wissenschaftliche  erkenntnis  hinaus  in  seiner  poetischen 
thätigkeit  von  griechischen  ideen  bestimmen.  —  Wer  gerecht  urteilen 
will,  darf  Schillers  aneignung  des  altertums  nicht  an  der  wesentlich 
verschiedenen  Goetheschen  reproduction  antiker  gattungen  messen, 
denn  was  bei  Goethe  eine  folge  seiner  angeborenen  naiven  lebens- 
anschauung  war  und  sich  als  ein  gleichsam  unbewuszter  und  darum 
müheloser  act  vollzog,  wurde  für  Schiller  allerdings  eine  arbeit  des 
geistes,  deren  schnellen  und  glücklichen  verlauf  wir  eben  bewun- 
dem müssen,  jener  tauchte  sich  bei  der  beschäftigung  mit  den 
alten  nur  in  sein  eigenes  element,  und  dichtete  aus  dem  ganzen  und 
yoUen  des  antiken  geistes  heraus,  dieser  muste  sich  ihn  zum  besitz 
erringen  und  faszte  ihn  mehr  yon  auszen  her  in  die  mitte  yorrlickend 
mit  idler  sdbSrfe  in  seinen  einseinen  sdten  nnd  bestimmnngen  an£ 
Die  götter  Gfiieohenlands,  mit  denen  er  seine  giieobiscben  stndien 
seinen  lesem  ankündigte',  bestStigen  aUes,  was  snr  diarakteristik 
jener  stndien  gesagt  werden  konnte:  sonSohst  das  yon  Humboldt 
bemerkte  yermOgen,  mit  geringer  hilfb  sich  in  eine  fremde  ^pbbe 
bineinsofinden,  denn  sie  entstanden  bald  naeh  dem  beginn  der  neuen 
lectttre  und  beweisen  dennoch,  dasz  er  die  griechische  weltaafassnng 
in  einer  bestimmten  beziehung  richtig  erfaszt  hat,  sodann  bestStigen 
sie  aneh  den  zwischen  ihm  und  Goethe  auf  diesem  gebiete  bestehen* 
den  nnterschied,  denn  sie  sind  durchaus  kein  eigentlich  aus  dem 
antiken  geiste  stanunendes  prodnct,  vielmehr  bleibt  dieser  dem  ge« 
müte  fem  und  fremd ,  und  es  wird  ihm  eben  nur  als  einem  für  den 
dichter  entschwundenen  gute  nachgesungen,  endlich  aber  ist  es  doch 
auch  hier  nur  eine,  allerdings  die  wichtigste  seite  dieses  geistes,  in  die 
der  dichter  eingeht,  nemlich  die  äuszerung,  die  er  sich  auf  dem  gebiete 
der  religion  gegeben  hat.  der  dichter  feiert  die  griechische  religion 
als  religion  der  Schönheit,  die  vermöge  des  regsten  Wechsel  Verhält- 
nisses ebenso  sehr  das  leben  der  menschen  künstlerisch  zu  gestalten 
und  den  menschen  zu  vergöttlichen  vermöge,  wie  sie  selbst  umge- 
kehrt in  der  kunst  ihr  vollkommenstes  dasein  hatte  und  die  götter 
an  die  menschen  heranrückte,  dieser  preis  schlieszt  einen  angriff  auf 
die  religion  der  Wahrheit  ein,  die  in  der  von  der  vemunft  geforderten 


*  über  die  erste,  etvras  voraafliegende ,  äuszere  veranUisang  des 
gedicktes  e.  Hirzel  p.  17—19. 
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eililifit  Gottes  ausgeprägt  ist  eine  solche  emsig  der  wahxlimt  die- 
nende gottesverebrung  baibe  nur  die  natur  entgOttem,  und  die  beiter- 
keit  des  lebens  durch  düstere  vorsteUangen  vom  tode  trüben  köimeii, 
dbno  docb  für  den  yerlust,  den  gefübl  und  pbantasie  erlitten,  nnsere 
▼emnnft  mit  der  wabrbeit  selbst  zu  entsehAdigen ,  die  uns  nun  ein- 
mal im  irdischen  leben  versagt  sei.  so  nimmt  die  ausfübmng  der 
ideen  namentlich  in  der  ursprünglichen  gestalt  der  dicbtung  einen 
polemischen  Charakter  an,  während  sich  aus  dem  bewustsein,  dasz 
die  polytheistische  religion  und  die  mit  ihr  verbundene  poetische 
lebensanschauung  unwiederbringlich  dahin  ist,  die  elegische  grund- 
stimmung  des  gedichtes  erklärt,  wer  könnte  verkennen,  dasz  mit 
diesem  gesange  die  christliche  religion ,  wie  sie  durch  confessionelle 
anffassung  und  eine  bestimmte  zeitrichtuug  geformt  war,  in  offener 
weise  bekämpft  wird?  aber  wer  möchte  auch  in  dieser  poesie  über- 
haupt eine  dogmatische  absage  und  nicht  vielmehr  die  aus  dem 
munde  des  überraschten  dicbters  strömende  begrüszung  der  schön- 
sten weit  erblicken,  die  je  gewesen  ist?  und  es  ist  nicht  die  blosze 
begeisterung,  die  uns  in  diesem  grosse  rührt,  er  ist  wirklich  toU 
der  üefeten  lehren,  dass  in  unseren  religionsgebrftnöhen  nnme 
sinne  gans  Yergessen  werden  nnd  dass  die  bildnng  der  sinne  doch 
auch  eine  bildnng  des  menschen  als  eines  vemflnfUg- sinnlichen 
Wesens  ist,  dasz  dort  die  knnst  die  wttrdigste  stellnng  einnahm, 
wtthrend  sie  bei  uns  gar  oft  in  sohmtthliche  dienste  tritt,  dasz  dort 
die  ungebundene  natur  und  jeder  Vorgang  des  täglichen  lebens  die 
menschen  an  die  götter  gemahnte,  während  bei  uns  die  strenge 
Scheidung  von  Schöpfer  und  geschöpf  auch  eine  kluft  zwischen  dem 
dienste  gottes  und  der  weit  befestigt;  dasz,  wie  Hoffmeister  sagt, 
der  Wahrheit,  dem  verstände  und  der  vemunft  nichts  entzogen  wird, 
wenn  wir  der  Schönheit,  der  einbildungskraft  und  dem  gefühle  ihr 
recht  geben,  das  alles  sind  Wahrheiten,  die  wol  damals  in  ihrem  poe- 
tischen gewande  dem  misverstande  ausgesetzt  waren  und  ein  sehr 
lebhaftes  litterarisches  für  und  wider  bewirken  konnten,  aber  darum 
doch  in  voller  gültigkeit  bestehen  und  unser  volk  noch  heute  zur 
pflege  der  kunst  aufrufen,  in  der  es  so  lange  zurückbleibt.  — 

Reiner  noch,  weil  befreit  von  aller  leidenschaft,  und  in  den  grÖ- 
sten  umrissen  wird  die  bildungsaufgabe  der  kunst  in  den  künstlern 
dargestellt,  einem  von  Scb.  mit  unermüdetem  fleisze  durchgeführten 
nnd  durch  die  treuste  mitarbeit  Körners  ausgefeilten  gedichte.  die 
kunst  ist  es,  die  den  menschen  von  dem  Wohlgefallen  an  der  bloszen 
Symmetrie  natürlicher  gestalten  zur  Veredlung  seines  lebens  in  der 
fiunilie,  zum  dienste  gottes  und  der  höchsten  ideen,  sowie  zu  einem 
immer  planmäszigeren  söhaffisn  und  zu  einer  milden  totalannöht  des 
lebens  geführt  hat.  wol  ist  sie  nach  ihrer  schünsten  Wirksamkeit  in 
^en  laugen  Sehlummer  versunken,  aber  von  osten  hereinziehend 
hat  sie  si^  im  abendlande  veijüngt  und  wird  segen  stiften,  so  lange 
ihre  jünger  beherzigen,  dasz  die  würde  der  menschheit  in  ihre  hSnde 
gegeben  ist.  weil  die  Zeichnung  des  berufes  der  kunst  im  steten 
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liinblick  auf  ihre  Verwirklichung  bei  den  griechen  entworfen  ist,  füh- 
ren wir  auch  dies  gedieht  unbedenklich  auf  seine  bekanntschaft  mit 
der  griechischen  dichtung  zurück,  spiegelte  sich  doch  der  ganze  ver- 
lauf seiner  entwicklung  in  seinen  poesien.  —  Daher  konnte  Gervinus 
mit  gutem  rechte  sagen,  dasz  wenn  Schiller  in  jenem  gedichte  die 
kunst  als  den  eigentümlichen  besitz  des  menschen  besonders  darum 
preist,  dasz  sie,  ahnend  und  im  symbol,  das  reich  der  erkenntnis 
und  sitte,  der  Wahrheit  und  tugend  spielend  eröffnet ,  dies  gerade 
seiner  eigenen  erfahrung  entnommen  war,  der  eben  in  ein  bewusztes 
leben  erneuter  Sittlichkeit  und  vernunftthätigkeit  eingebn  wollte  j 
und  durch  seine  dichtung  deutlich  den  weg  zur  geschichte  und  pbi-  j 
losophie  nahm.  —  i 
Nur  ganz  kurz  können  wir  nunmehr  des  Verlaufes  seiner  grie-  \ 
chischen  lectüre  gedenken ,  die  ihn  von  jetzt  an  durch  das  leben  be-  j 
gleitet,  er  begann  in  dem  kreise  der  Lengefeldschen  damen  mit  der 
Vossischen  Odyssee  und  berichtet  an  Körner,  den  vertrauten  jedei  > 
litterarischen  Schrittes,  den  er  thut,  am  20  aug.  1788  über  den  ge-  | 
nusz  sowie  über  den  vorteil,  den  er  für  die  reinigung  seines  ge-  J 
schmacks  aus  diesen  studien  zu  ziehen  hofft,   die  Ilias  las  er  gleich-  j 
zeitig  in  einer  prosaischen  Übersetzung  und  will  überhaupt  von  guten  i 
Übersetzungen  zu  den  originalen  fortgehn.    auf  den  Homer  kommt  j 
er  später  immer  wieder  zurück,  es  ist  aber  ganz  unmöglich,  alle  I 
brieflichen  Zeugnisse  über  die  erneuerung  dieser  lectüre  anzuführen.  | 
namentlich  die  zweite  hälfte  der  correspondenz  mit  Goethe  hallt  I 
förmlich  wieder  von  beiderseitigen  andeutungen  und  mitteilungen  j 
über  die  homerische  dichtung.  neben  Homer  las  er  schon  im  verein  i 
mit  den  Lengefeldschen  Schwestern  den  Euripides,  und  diesen  gems  j 
nicht  zufällig,   denn  seiner  damals  noch  modernen  gefühlsart  muste 
die  Sentimentalität  dieses  modernsten  der  antiken  dichter  und  das 
übergewicht,  das  bei  ihmrhetorik  und  reflexion  behaupten,  freilich  am 
schnellsten  zusagen;  und  es  mag  darum  buchstäblich  wahr  sein, 
wenn  er  berichtet,  dasz  eine  scene  aus  den  Phönizierinnen  ihm  und 
seinen  freundinnen  bald  thränen  gekostet  habe,  aus  einem  briefe  an 
Körner  vom  24.  oct.  1791  ergibt  sich,  dasz  auch  schon  Aescbjlus 
in  den  kreis  der  studien  gezogen  war ,  wiewol  die  Übersetzung  des  j 
Agamemnon,  mit  der  er  sich  damals  trug,  nicht  zur  ausführung  ge- 
langte,  am  25  aug.  1797  erfolgt  in  einem  briefe  an  K.  eine  nach- 
rieht  über  die  erneuerung  der  lectüre  des  Euripides.   er  las  damals 
den  Orest  und  Hippolyt  und  fand  einen  groszen  abstand  zu  Sopho- 
kles,  so  war  er  damals  auch  bereits  in  die  werke  des  vollendeten 
tragikers  eingedrungen ,  und  es  stimmt  damit  die  an  Goethe  gerich- 
tete mitteilung  vom  4  april  desselben  jahres  über  das  beendete  Stu- 
dium der  Trachinierinnen  und  des  Philoktet,  auf  den  er  schon  früher 
von  Kömer  aufmerksam  gemacht  war.   im  anschlusz  an  diese  mit- 
teilung erfolgt  eine  rühmende  Zergliederung  der  Charaktere,  und  in  , 
ganz  ähnlicher  weise  bildet  könig  Oedipus,  den  er  bereits  1 790  seinen 
akademischen  Vorlesungen  über  die  tragödie  zu  gründe  gelegt  hatte,  : 
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den  gegenständ  eines  späteren  briefes  an  Goethe  vom  2  oct\>,  1797, 
während  sich  ein  richtiges  urteil  Aber  die  gesammte  Sophokl.  Tragödie 
in  einem  briefe  an  prof.  Sttvem  vom  26  jnli  1800  findet.  —  dieser 
innige  verkehr  mit  Homer  und  den  tragikem — wiewol  auch  Aristo- 
pbänes  ein  mal  erwähnt  wird  —  sowie  der  bereits  im  j.  1789  an  K. 
gerichtete  klagende  ausruf  'warum  habe  ich  nicht  griechisch  genug 
gelernt,  um  den  Xenophon  und  Thukydides  zu  lesen,'  machen  es 
sehr  erklärlich,  dasz  er  im  j.  1795  in  einem  briefe  an  Humboldt  den 
festen  entschlusz  äuszert,  die  lücken  in  seiner  grammatischen  kennt- 
nis  dieser  spräche  zu  beseitigen,  um  sich  ganz  frei  in  den  originalen 
bewegen  zu  können,  wir  müssen  die  wahrhaft  rUhrenden  methodi- 
schen Torschläge  Humboldts  ttbergehen,  der  am  liebsten  diese 
griechischen  stndien  selbst  geleitet  hfttte,  nnd  aodh  auf  die  sebwierig- 
keiten  hinsnweisen  nicht  yergasz,  die  mit  einer  solchen  autodidakti- 
schen beschftftigung  yerbunden  sind,  ist  doch  ancb  der  entschlnsz, 
ohaohon  er  nooh  im  j.  1800  von  neuem  hervortritt,  in  der  beabsich- 
ügrten  grtindlicbkeit  nicht  zur  ausfahrung  gelangt,  was  freilich  be- 
dauernswert ist,  aber  noch  weit  mehr  zu  beklagen  wäre,  wenn  die 
schärfe  seiner  Intuition  ihm  nicht  den  geist  auch  in  der  fremden 
hülle  geoffenbart,  und  so  eine  gütige  natur  über  jene  lücke  in  seiner 
ausbildung  hinweggeholfen  hätte.  —  So  muste  er  sich  in  der  prosa, 
namentlich  in  der  poetik  des  Aristoteles,  die  er  früher  allein  und 
später  mit  Goethe  zusammen  las ,  freilich  mit  einer  Übertragung  be- 
gnügen, bei  den  dichtem  dagegen  liesz  er  auch  das  original  nicht 
ungelesen,  wie  er  denn  in  einem  briefe  vom  20  oct.  1788  als  wissen- 
schaftlichen apparat  für  die  beabsichtigte  Übersetzung  der  Eur.  Iph. 
in  Aulis  den  griech.  text  an  erster  stelle,  und  daneben  erst  die  lat. 
Übersetzung  des  Bamesins  und  die  französische  des  th6ätre  grec  von 
Bromoj  beseichnet*  —  Jene  ttbersetzungsarbeit  übertrug  er  nem- 
Hoh  anf  das  neue  litteraturgebiet  nnd  begann  sie  mit  dem  erwähnten 
Stack.  *diese  arbeit,  schreibt  er  an  Körner,  übt  meine  dramatische 
foder,  führt  mich  in  den  geist  der  Griechen  ein,  nnd  gibt  mir,  wie 
leb  hoffe,  nnvermerkt  ihre  manier.'  es  ist  fralich  keine  treue  wieder-  . 
gäbe  des  Originals  und  sollte  es  auch  nicht  sein,  gleichwol  ist  der 
knappe  griechische  ausdruck  wenigstens  in  den  trimetem  zuweilen  gut 
getroffen,  nnd  in  den  chorliedem,  wo  die  antiken  versmasse  anfge- 
geben  werden  mnsten ,  entschädigt  der  edle  ausdruck  für  jenen  un- 
vermeidlichen Verlust,  der  antike  geist  blickt  im  verlaufe  des  ganzen 
nach  Humboldts  ausdruck  wie  ein  schatten  durch  das  ihm  geliehene 
gewand,  aber  gleichwol  wird  man  nach  dem  urteil  desselben  kriti- 
kers  vom  anfang  bis  zum  ende  beim  antiken  feslgehalten.  dasz  der 
botenbericht ,  welcher  die  rettung  der  Jungfrau  erzählt,  von  Schiller 
weggelassen  ist,  möchte  ich  nicht  mit  Hoffmeister  tadeln,  das  drama, 


•  in  einem  briefe  an  Körner  gesteht  er  allerdings,  dasz  die  latei- 
nische Übersetzung  des  Josua  Barnes  als  die  treueste  sein  eigentliches 
ctigiaal  gewesen,  s,  Hirzel  p.  21, 
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soweit  es  ein  allgemein  menschliches  interesse  erweckt,  ist  in  der 
that  mit  Iphigen.  entschlusse  zu  sterben,  an  sein  ende  gelangt,  das 
rettungswunder  konnte  nur  den  griechischen  zuhörern  wegen  ihrer 
bekanntschaft  mit  dem  mythus  nicht  vorenthalten  werden,  ein 
ebenso  richtiges  urteil  wie  in  diesem  puncto  zeigt  Scb.  in  der  seiner 
Übersetzung  voraDgeschickten  Würdigung  der  ganzen  dicbtung.  bald 
nach  beendigung  ^eser  arbdt  mchliDen  im  aehten  li«fl»  der  ^alia 
einige  Boenea  aus  den  PhOniaexinnen  flbenetrt.  weitete  plBue  wur- 
den diiroli  entwürfe  zu  eigenen  prodnetionen  dnrchkreui.  —  Auch 
hier  bewShrte  diese  arbeit  ihren  eprachbildenden  einflnaz,  nnd  hier 
snmal,  wo  der  maszyoUe  auBdruck  sogleieh  den  im  reinsten  masze 
gefaszten  gedanken  wiedergiebt.  dasz  er  wUbrend  der  Jenenser  be- 
rafistbätigkeit  auch  der  griechieohen  gesohiehte  sein  inteieeae  nicht 
versagte,  beweist,  um  ihrer  wenigstens  erwfthnnng  zu  thnn,  seine 
abbandlung  über  die  gesetzgebung  des  Lycurg  und  Solon.  —  Rei- 
chen auch  seine  historischen  quellen  für  den  heutigen  standpunct 
der  Wissenschaft  nicht  aus,  so  fesselt  doch  das  kritische  verfahren, 
das  er  einschlägt,  schon  an  sich  selbst,  noch  mehr  aber  der  reichtum 
der  geäuszerten  ideen,  und  die  lichtvolle  darstellung,  die  ihn  auch 
hier  nicht  verläszt.  — 

Wenden  wir  uns  zu  dem  antiken  gehalte  seiner  poesieen,  so  läszt 
sich  im  gebiete  der  lyrik^  die  vielleicht  am  stärksten  mit  ihm  ge- 
sättigt ist,  der  grie(^sohe  einflnss  dentlidi  naeh  bestimmten  stn&n 
nnd  Steigerungen ,  in  denen  er  Terlluft,  verfolgen.  —  wenn  der 
lyrische  dichtw  in  noch  directerer  art,  ils  der  dichter  llberhaapt, 
mit  der  eignen  auf  cUe  fremde  empfindnng  wirken,  und  jedes  lytisdie 
erzengnis  nicht  mehr  aber  auch  nicht  weniger  als  eine  dargestellte 
empfindung  sein  soll,  so  kann  doch  die  aufgäbe,  das  gefElhl  darza- 
sieUen,  die  empfindung  zu  gestalten,  in  doppelter  weise  gelöst  wer- 
den, denn  die  allgemeinheit  der  aufgäbe  verbietet  nicht ,  dasz  ent- 
weder das  empfinden  über  das  gestalten,  oder  dieses  über  jenes 
sich  emporhebt,  im  letzten  falle  gewinnen  wir  die  gestalt,  die  zwar 
freilich  der  empfindung  nicht  entbehren  darf,  aber  doch  eigentlich 
für  sich  selbst  die  hauptsache  ist;  das  darstellen,  veräuszerlichen, 
ausmalen  ist  die  hauptsache,  das  mittel,  als  welches  hier  das  äuszer- 
liche  erscheint,  fängt  an  zum  Selbstzweck  zu  werden,  das  gestalten 
der  empfindung  hält  uns  im  geschäfte  des  gestaltens  auf.  umgekehrt 
kann  die  kunst  des  dichters  sich  bemühen,  alle  gestalt  in  empfindung 
au£nilö8en  und  sich  jenem  lyrischen  verstommen  zu  nihem,  das 
nichts  mehr  findet,  daran  es  sieh  Süssem  ksnn.  das  Süssere,  wdches 
.  ni<^t  fehlen  ksnn ,  gilt  nur  als  triger  nnd  beseiohnung  des  g^Ühls. 
der  letstere  standpunct,  anf  dem  die  lyrische  aufgäbe  im  strengeren 
sinne  geUst  wird,  ist  der  der  Gbetiiesohen,  ftbermuipt  dermodexnen 
lyrik,  auf  dem  ersteren  steht  die  lyrik,  oder  da  dies  urteil  auch  im 
weiteren  sinne  faszbar  ist,  die  poesie  der  alten,  znfrieden  mit  die- 
ser weit,  die  ihnen  die  höchste  ist,  und  mit  dem  Süsseren,  das  sie 
umgibt,  aber  ebendarum  auch  zufrieden  in  ihrem  innem,  und  frei 
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von  jeder  verzehrenden,  ungestillten  empündung,  haben  sie  an  dem. 
darstellen  als  solchem  ihre  freude  und  stärke,  erheben  das  äuszere 
durch  die  ideen,  die  sie  darin  verkörpert  sehen,  und  entfalten,  weil 
iiinen  die  sinnliche  weit  mehr  gilt  als  uns,  in  der  Zeichnung  derselben 
eine  kunst,  die  wir  nicht  haben  oder  nur  an  ihrer  hand  erlangen 
können.  — 

Und  hier  ist  es  nun,  wo  sich  die  einwirkung  der  alten  auf 
Schillers  lyrik  zunächst  und  im  weitesten  umfang  geltend  machte, 
er  war,  wiewol  aus  verschiedenem  gründe,  darin  mit  ihnen  gleich- 
ge;timmt,  dasz  er  jenes  versunkene  aufgehn  im  gefühl  und  also  aucji 
das  lied  nicht  kennt,  den  Griechen  fehlte  meist  die  für  diese  Stim- 
mung notwendige  innerlichkeit,  Sch.  aber  war  fortwährend  viel  zu 
sehr  auf  ideen  gerichtet,  als  dasz  er  eine  solche  herschaft  des  ge- 
füiiis  m  sich  hätte  aufkommen  lassen,  dagegen  blieb  er  in  seinem 
Verhältnis  zur  erscheinungsweit  und  in  der  kraft  der  veranschau- 
lichung von  ihnen  weit  entfernt,  gleichgültig  gegen  die  erscheinung, 
in  der  sie  nur  die  entgeistete  materie  sah,  erhob  sich  seine  phantasie 
sogleich  in  übersinnliches  gebiet;  an  grenze  aber,  an  klarheit  und 
bestinmitheit  konnte  sie  sich  nur  im  reiche  der  sinne  gewöhnen, 
und  so  lernte  er  denn  von  den  Griechen  das  interesse  für  die  äuszere 
weit,  und  mit  ihm  die  treue  und  Wahrheit  der  darstellung,  sowie  die  • 
vielfachen  mittel,  die  die  erfindsamkeit  der  alten  zum  zweck  der 
veranschaulichnng  zu  verwenden  pflegt,  schlagende  beiwörter,  oft- 
mals direct  aus  Homer  entlehnt,  sinnvolle  metaphern,  überraschende 
bilder,  onomatopoetische  maiereien,  wirksame  contraste,  Steigerun- 
gen, Umschreibungen  und  wortbildnereien,  groseartige  Schilderungen 
der  ürtlichkeit  oder  handlung,  sowie  alles,  worin  sich  immer  die 
plastik  bewähren  kann ,  geben  seinen  poesieen  ein  antikes  gepräge. 
der  aufmerksame  leser  kann  für  diese  technik  belege  in  jeder  strophe 
linden,  von  Hornerischen  reminiscenzen  nenne  ich  nur  'die  unnah- 
baren bände  des  Äaciden'  in  Hektors  abschied,  wo  die  ursprüngliche 
lesart  dem  homerischen  ausdruck  zu  liebe  geopfert  wurde,  die  'pur- 
purne finsternis  im  taucher',  der  'rinder  breitgestirnten  schaaren' 
der  glocke,  ^könig  Rudolfs  heilige  macht'  im  grafen  von  Habs- 
burg, Ajas  als  Hhurm  der  Achäer'  im  siegesfest  und  jenes  epische 
'vollenden  des  geschickes'  aus  Kassandra.  doch  sind  diese  an- 
klänge für  sich  genommen  von  keiner  bedeutung.  weit  wichtiger 
ist,  dasz  der  dichter  hier  in  eine  schule  plastischer  besonnenheit 
gieng,  die  seinem  eigenen  talente  auch  neue  weisen  der  veranschau- 
lichung öffiiete.  so  weisz  er  im  taucher  das  entsetzen  sehr  wirksam 
durch  die  Unbestimmtheit  des  neutrums  —  und  schaudernd  dacht 
ichs,  da  krochs  heran  — ;  in  der  bürgschaft  die  Spannung,  in  der 
uns  das  herz  klopft,  durch  die  gehäufte  copula  und  die  flüchtigen 
dactylischen  rhythmen;  im  ring  des  Polykrates  die  Vorstellung  des 
glückes  durch  die  darstellung  seines  Werdens  hervorzubringen,  die 
Vollendung  dieser  kunst  zeigt  sich  an  den  lebensreichen  wenn  auch 
^  färbe  und  ton  verschiedenen  darstellungen,  die  uns  das  ghechiscke 
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tbeater  in  den  kranichen  des  Ibjkus ,  die  arbeit  in  den  scbmelzQfen 
und  die  messe  im  gang  nach  dem  eisenhammer,  die  erlegung  des 
dradien,  den  kochenden  stradel  der  Charybdis  nnd  so  viele  andere 
Situationen  vergegenwlrtigen.  dies  plastische  geschieh,  and 
-diese,  man  könnte  sagen,  epische  bereichenmg  seiner  lynk  stellt 
die  erste  stufe  des  grieoh.  einflnsses  dar.  es  iSszt  sich  aber  darUber 
hinans  eine  zweite  wabmebmen.  hatte  Schillers  inuse  schon  von 
hans  aus  eine  deutliche  neignng  für  das  didaktische  gehabt,  so  muste 
gerade  diese  durch  die  lange  poetische  pause,  die  mit  'vemunftthstig- 
keit  und  ideenerzengnng'  ausgefüllt  war,  eine  nachdrückliche  Ver- 
stärkung erfahren,  ideen  poetisch  darzustellen,  dazu  konnte  nun 
zwar  die  dicbtung  der  alten,  bei  denen  die  dichter  so  recht  eigent- 
lich die  weisen  und  lehrer  der  menschheit  waren,  am  besten  anleiten, 
das  gleichnis,  das  symbol,  überhaupt  jedes  reale  correlat  erhebt 
sich  jetzt,  wie  es  bei  ihnen  so  oft  der  fall  ist,  von  dem  blosz  ver- 
anschaulichenden motiv  zum  vehikel  des  gedankens,  zum  adäquaten 
ausdruck  der  zu  gründe  liegenden  Idee,  gleichwol  ist  es  auf  dieser 
stufe  nicht  sowol  die  methode  der  alten,  als  der  yon  der  antiken 
Phantasie  erzengte  stoff,  den  Sch.  an  verwerten  pflegt,  die  wirkÜeh- 
keit  nemlid],  die  ihm  die  sinnlichen  snbstrate  der  ideen  zn  liefern  hst, 
*  ist  entweder  die  des  gesdiehenen,  also  die  geschichte,  oder  die  des 
gedichteten,  also  der  mytbus,  und  gerade  in  diesem  hat  er  die  ur-  ' 
sprttngliohe  Wahrheit  mit  sicherem  bUcke  wiedergefunden,  oder  eine 
höhere,  von  dem  dichtenden  volksganzen  nicht  geahnte  angeschant  | 
nnd  zwar  wird  entweder  nur  ein  einselner  bezug  in  dieser  weise 
ausgedrückt,  oder  di^  häufung  solcher  mythologisch  gefaszter  bezüge 
leiht  dem  gedichte  eine  durchaus  mythol.  spräche,  oder  es  geht  der 
grundgedanke  selbst  völlig  in  den  mythus  ein.  zahlreiche  beispiele 
hat  Cholevius  für  die  erste  form  gesammelt,  so  wird  in  dem  reiche 
der  schatten  (Humboldts  lieblingsgedicht)  der  gedanke,  dasz  der  1 
naturgewalt  nur  der  verfällt,  der  ein  'sinnliches  interesse  an  den 
dingen  nimmt',  in  Persephones  geschick  verbildlicht,  die  erst  durch 
den  genusz  des  apfels  dem  'Orkus  unwiderruflich  anheimfiel';  wäh- 
rend die  Wahrheit,  dasz  der  mensch  nur  durch  kämpf  geläutert  za 
höherer  herlichkeit  gelangt,  durch  Herakles  loos  yerbürgt  wird,  dem 
Hebe  den  pokal  erst  reichen  durfte,  als  er  die  bahn  der  kSmpfo 
durchmessen.  —  Für  die  zweite  form  ist  die  elegie  *das  glflck',  iOx 
die  dritte  das  epigramm  'Odjsseus'  ein  beleg,  denn  der  grundgedanke, 
dass  das  glttck,  nach  welchem  wir  jähre  lang  strebten,  oft  da  ist, 
wenn  wir  es  am  wenigsten  glauben,  und  ein  zu&ll  es  uns  gleichsam 
im  schlafe  gewtthrt,  während  uns  selbst  das  Organ  fehlt,  es  zn  er- 
kennen, dies  eben  sollen  wir  an  Odysseus  lernen,  der  alle  gewisser 
nach  der  heimat  durchkreuzte,  und  'endlich  trägt  das  geschick  ihn 
schlafend  an  Ithakas  küste,  er  erwacht  und  erkennt  jammernd  das 
Vaterland  nicht',  ganz  ähnlich  ist  es  in  der  klage  der  Ceres  die  I 
""^■fa  'Sehnsucht  der  menschen  nach  dem  ewigen  und  der  geisterweit'  und 
li|L       die  ihnen  zum  ersatz  gegebene  Schönheit,  die  in  den  klagen  der 
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götÜA  wideiidnt,  der  nim,  da  de  des  persönlichen  Verkehrs  mit  der 
toditer  beraubt  ist,  nur  doreh  die  spx^che  der  blomen  von  der  yer- 
lorenen  eine  künde  zu  teil  wird,  aber  auch  in  dem  eleosischen  fest 
ist  das  yerhftltnis  zwischen  dem  inhalt  und  dem  ftoszeren  dasselbe, 
nnr  dass  hier  die  ideen  von  der  bildung  des  rohen  natormenschen 
dareb  den  ackerban  imiTerseller,  die  ansltthrnng  aber  dramatischer 
geworden  ist.  — 

Damit  haben  wir  ans  der  dritten  stufo  des  antiken  einflosses 
genihert  bisher  wurde  die  idee,  das  allgemdne  dnroh  das  beson- 
dare  yeranschanlicht.  als  ein  solehes  besonderes  verwendete  Sch. 
zwar  keineswegs  ausschlieszlicb,  aber  doch  mit  Vorliebe  den  mytbns. 
aber  der  wert  des  besonderen  stieg  in  seinem  bewnstsein.  das  be- 
sondere wird  jetzt  selbst  gegenständ  der  darstellung.  nur  musz  ein 
solehes  einzelneB  faetom  einen  ideellen  gehalt  bewahren«  diese  dar- 
ttellimg  des  besonderen  findet  im  gebiete  der  balladen  statt,  denn 
80  nannte  Sch.  meist  jene  dramatisirten  poetischen  erzShlnngen, 
welehe  besonders  tief  in  die  nation  eingedrungen  sind,  hierbei  ist 
entweder  nnr  der  ftuszere  stoff  der  begebenheit  dem  alter- 
tom entlehnt,  die  idee  aber  von  allgemein  menschlicher  geltang,  so 
in  der  bürgschaft,  wo  die  freondestveue  verherlidit  wird,  oder  es  ist 
nmgekehrt,  wie  im  tancher  und  im  alpenjäger,  das  änszere  der  be- 
gebenheit dem  altertom  fremd,  der  grundgedanke  aber,  dasz  das 
übertreten  ans  unserer  sphSre  ein  eingriff  in  die  göttlichen  rechte 
ist,  zwar  allgemein  verstftndlich,  aber  doch  insofern  wesentlich  antik, 
als  massbüten  in  allem  die  cardinaltugend  der  Hellenen  war.  end- 
lieh kann  .aber  Mich  begebenheit  und  idee  zugleich  in  antikem  boden 
wundn,  wie  im  ring  des  Poljkrates,  wo  man  mit  dem  blossen  ge- 
ftfal  der  unbeetttndigkeit  ungewöhnlichen  gltlckes  nicht  auskommt, 
nnd  gerade  die  Vorstellung  von  dem  neide  der  götter  sidi  nur  aus 
der  griechischen  anffassung  der  gotthelt  als  eines  durch  die  moira 
beaehrftnkten  wesens  erklftrt.  lösen  wir  aber  die  schale  jenes  natio- 
nalen  dogmas  ab,  so  erhalten  wir  freilich,  wie  in  aller  editen  poesie, 
den  kern  einer  Wahrheit  von  unbeschr&ikt  menschlicher  geltong, 
denn  das  bewusztsein  der  abbängigkeit  von  einer  höheren  macht, 
deren  wir  dann  am  wenigsten  versichert  sind,  wexm  wir  im  vollsten 
beeita  zu  sein  wähnen ,  ist  in  allen  Völkern  zu  allen  zeiten  lebendig 
geweien.  in  den  kranichen  des  Ibykus  ist  die  begebenheit  antik 
und  die  darstellung  ein  abschnitt  aus  dem  griechischen  leben  von 
breitester  ansdehnung  imd  vollkommenster  objectivitttt,  aber  auch 
die  idee  der  gewalt  künstlerischer  darsteUung  als  einer  unsichtbaren 
bleea  durch  den  geist  geschaffenen  kraft  tlber  die  menschliche  bmst 
ist  swar  allgemein  verständlich  und  von  Sdiiller  selbst  mit  Vorliebe 
Msgedacht  —  man  denke  nur  an  die  macht  des  gesanges  — ,  gehört 
eher  doch  anderseits  namentlich  dem  antiken  ideenkreise  an  und 
liegt  nicht  nur  dem  mythus  von  Orpheus  zu  gründe,  sondern  tritt 
anch  in  den  thrftnen  des  dulders  Odyssens  be^  gesang  vom  hölser- 
^  pferde  und  mancherlei  anderen  sagenhaften  und  geschichtli<dien 
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Zügen  heraus,  auch  die  idee  in  Hero  und  Leander  trägt  antikes  ge- 
präge,  da  die  alten  gern  die  elementare  kraft  der  natur  als  gegnerin 
des  menschenherzens  und  menschenwillens  darstellen,  hier  unterliegt 
die  liebe  der  tückischen  see,  gewinnt  aber  in  dem  tode  der  Hero 
einen  moralischen  sieg,  und  wir  werden  mit  der  erhebenden  gewis- 
heit  entlassen,  dssz  nur  der  leib,  nicht  die  aeele  der  notwendigkeit 
verfidlen  sei.  man  merkt,  dasz  der  dichter  damals  mitten  in  tragi- 
schen entwürfen  steht,  jener  groll  mit  der  notwendigkeit  ist  anch 
das  antike  residnnm  in  dem  gnindgedanken  der  Eassandra,  dasz  nnr 
der  irrtmn  das  leben,  das  wissen  aber  der  tod  sei,  eine  Wahrheit,  die 
wir  in  ihnücher  sitnation  aus  dem  munde  der  Jungfrau  von  Orleans 
hören,  ton  und  tinktur  ist  in  jenem  gediohte  nicht  minder  antik, 
wie  in  seiner  stofflichen  fortsetzong,  dem  siegesfest,  bei  dem  Seh. , 
wie  er  selbst  sagt,  ganz  geflissentlich  in  das  volle  saatenfeld  der 
Ilias  hineinfallen  wollte,  die  auffassung  ist  hier  lyrisch,  die  charakter- 
zeichnung  der  auftretenden  beiden,  wie  noch  eine  neuere  Unter- 
suchung nachweist,  Homerisch  treu,  die  ideen  von  der  Unsterblich- 
keit des  ruhmes ,  dem  tode  für  das  Vaterland ,  dem  lobe  des  weins, 
ZU  deren  trägern  die  heroen  gemacht  sind,  entstammen  dem  antiken 
geiste,  aber  auch  der  von  Kassandra  verkündete  schluszgedanke,  dasz 
alles  irdische  wesen  rauch  sei,  klingt  oft  durch  die  lebensfreude  der 
antiken  poesie,  auch  der  römischen  hindurch,  wie  denn  das  am  ende 
auftretende  bild  Ton  der  sorge,  die  das  ross  des  vsiters  nnd  das  schiff 
umschwebt,  directe  nadiahmung  einer  bekannten  Horazischen  stelle 
ist.  wenn  GholeTins  den  zanber  aller  dieser  gedichte  ebendazin  sieht, 
dasz  wir  hier  die  mSchtige  nnd  sprOde  natnr  des  altertams  in  einer 
bewegten  nnd  erwachten  Stimmung  erblicken ,  dasz  sich  die  schOn* 
heit  der  gestalt  mit  seelenvollem  leben,  die  kraft  der  Charaktere  mit 
dem  schmelz  eines  zarten  sinnes  yerbindet,  so  ist  damit  zugleich  der 
einflttsz  ausgesprochen,  der  bis  anf  unsere  tage  fttr  die  anschauung 
der  gebildeten  aus  solcher  poesie  entströmt,  denn  in  der  that  hat 
diese  Vermählung  der  classischen  und  romantischen  lebensanschauung 
nicht  nur  das  pomörium  unserer  poesie  erweitert,  sondern  auch  eine 
bereicherung  unseres  gesammten  geistigen  lebens  herbeigeführt,  das 
sich  in  jenem  gegensatz  fort  und  fort  verjüngen  kann,  wenn  hier 
durch  die  antiken  Studien  eine  poetische  gattung  oder  doch  wenig- 
stens eine  neue  art  der  bestehenden  geschaffen  wurde ,  so  kann  man 
die  xenienpoesie,  zu  welcher  der  erste  gedanke  nach  Palleskes  über- 
zeugendem nach  weis  von  Schiller  ausgegangen  ist,  als  die  restanration 
«iner  dnrchans  antiken  form  d.h.  des  epigramms  ansehen,  schla- 
gende kurze  nnd  antithetische  schBrfe  erinnern  sehr  dentliöh  an  die 
griechische  herknnft,  nnd  es  sind  in  der  sehr  umfongreichen  sanui- 
long  allerliebste  sSdielehen  nnd  wahrhaft  classische  kleinigkmten 
enthalten,  was  znnSohst  wie  witz  und  willkür  des  dichtenden  snb- 
jeets  aussieht,  ist,  genauer  gesagt,  doch  auch  ein  schönes  zeugnis  der 
erlangten  objectivität,  die  den  dingen  und  psrsonen  ins  herz  sieht 
und  &  wesen  mit  kühnem  griff  und  in  einem  moment  heraushebt^ 
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Von  hi«r  ans  traten  wir  am  passencUten  aof  das  dramatische 
gebiet  fiber,  denn  die  objeotive  ToUendnng,  welche  sich  Sch.  in  der 
fimmdsehaft  mit  Goethe  nnd  namentlioh  in  der  wachsenden  intimitftt 
mit  den  alten  zueignete,  läset  sich  swar  schwerer  er&ssen  als  andere 
giieeb.  einflösse  innerhalb  der  dramatischen  poesie,  weil  sie  wie  eine 
B0Qe  hift  nnd  ein  nenes  licht  die  handlnng  umltaigtnnd  ebendarum, 
weil  sie  ttberall  ist,  nirgends  zu  sein  scheint,  muaz  aber  gleiohwol 
als  der  höchste  vorzug  angesprochen  werden,  der  für  den  dichter 
Boeh  sarOdc  war  und  nur  durch  das  susammentreffim  jener  beschSf* 
tigQBg  mit  einer  sehr  krSftigen  willensdirection  erreichbar  wurde* 
diese  hunst  der  objectiTitftt  d.  h,  der  fthigkeit  mit  der  eignen 
ftberseugnng  und  der  schönen  aber  tendenziösen  reflexion  zu  Ter« 
8tiuiunen  und  als  subjeot  nur  in  der  kunst  vorhanden  zu  sein,  mit 
der  die  rftnmlidie  und  zeitliche  bestimmtheit  und  die  eigenttUnliidi- 
keit  der  personen  als  einheitlicher,  unantastbarer  duoaktere  zur 
dantellnng  gelangt,  war  Ton  der  wiederaufoahme  der  dramatischen 
eatwfirfe  an  fOr  Sdiiller  gegenständ  eifrigen  bemtthens.  nur  darf 
man  nicht  glauben,  dasz  er  das  aufgeben  der  subjectiTitftt  mit  dem 
an^ben  der  kunst,  beherschung  des  innem  mit  der  hersobaft  des 
ioBieren,  treue  und  natur  der  darstellung  mit  der  wiedergäbe  der 
UoBwn,  sdilechten  natflrlichkeit  verwechsät  hat;  er  besasz  eine  viel 
m  hohe  Torstellung  von  den  au^ben  der  kunst,  und  dieselbe  war 
in  der  anschauung  der  alten  nur  zu  sehr  erhSht,  als  dasz  er  nicht  in 
seiner  darstellung  den  dingen  ihre  profane,  hin-  und  zuilüilige  Wirk- 
lichkeit abgestreift  und  das  masz  seiner  idealen  weit  geliehoi  hfttte» 
es  ist  ausdrücklich  bezeugt  und  wird  von  Genrinus  mit  recht  herror- 
gehoben,  wie  er  in  den  vorarbeiten  zum  Wallenstein  ganz  geflissent- 
Heh  der  manier  absagte,  die  personen  zu  Organen  seines  henens,  zu 
irtgern  seiner  grundsttlae  und  neigungen  zu  machen,  wie  er  sich 
swang,  gegen  £e  holden  der  handlung  ktthl  zu  bleiben,  und  wie  er 
bei  dieiMm  und  allen  folgenden  dramen  keine  mtlhe  scheute,  um  sich 
in  die  krdae  hineinzuleben,'  in  deren  mitte  die  handlung  verlftuft. 
er  studiert  das  Ostenreidiische  militSr  in  Ksrlsbad,  besu^t  in  Eger 
das  rathhans  und  das  haus,  in  dem  Wallenstein  ermordet  wurde,  er 
beteacfatet  das  bild  desselben,  er  liest  zu  gunsten  des  kapudners  den 
Abraham  a  Santa  Clara  und  astrologisohe  Schriften  für  die  figur  des 
Sem,  er  versenkt  sich  in  die  troubadouxpoesie,  um  die  einfiüsse  am 
bofe  Karls  Vn  zu  tiberschauen,  er  excerpierte  nicht  weniger  als 
sedhs  Chronisten,  um  cUe  alpinische  landschaft  und  die  schweizerische 
Tolksart  kennen  zu  lernen,  der  spedellen  historischen  Vorstudien 
nicht  zu  gedenken,  die  er  sidi  bei  Iroiner  seiner  spStem  dramatischen 
arbeiten  erliesz.  es  ist  noch  ein  excerpt  erhalten,  welches  ganz  kurze 
bemerkungen  über  die  formation  der  schweiserberge,  über  die  lebens- 
weise  ihrer  bewohner,  über  die  meteorischen  und  klimatisdien  eigen- 
tttmlichkielten  sowie  über  die  fanna  und  flora  dieses  landes  entbBlt: 
in  der  ihat  ein  znverlftssiges  zeugnis  der  ernsten  dem  weben  seines 
genius  voraufgeschid^ten  arbeit,  auf  die  er  überall  fdszte,  auch  wo 
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uns  ein  gleicher  einbliek  in  die  Werkstatt  seines  geisies  nicht  ver- 
stattet  ist.  wir  vernehmen  diesen  neuen  geist  der  dichtung,  der  das 
idealisieren  nur  still  aus  dem  wesen  der  dinge  heraus  betrieb,  zwar 
am  lebhaftesten  im  Wallenstein  und  Teil,  aber  es  ist  nicbt  wahr^ 
dasz  er  sich  aus  den  mittleren  stttcken  zurückgezogen  habe,  aud^ 
liegt  der  grund  jener  grelleren  objectivität  nicht  allein  in  dem 
Charakter  Ton  Sdidllers  begabang,  freilich  waren,  wie  schon  Fiesool 
zeigt,  die  grossen  staatsaotionen,  der  lärm  der  wafien,  beiden,  her- 
scher  nnd  Soldaten,  sowie  ein  aof  breiter  flttche  sich  abspielendes^ 
volksieben,  überhaupt  die  weit  des  willens  sein  eigenstes  bereichj 
denn  der  mSnnlich-larftfüge  süm,  der  ans  ihm  sprach  fand  sich  hier 
and  nur  hieir  selbst  eacpliciert;  nnd  die,  welche  die  ruhige  empfia-i 
dnng  fttr  die  heimat  seines  geistes  hielten,  haben  ihm  einen  seUechi 
ten  dienst  erwiesen  nnd  konnten  schon  dorcih  die  masalose  manier 
seiner  ersten  empfindnngsergfisse  ihres  irrtoms  inne  werden;  gleiche 
wol  ist  es  der  znsanunenklang  seiner  natar  mit  dieser  materie  ntdi^ 
allein,  sondern  die  materie  selbst,  die  das  hervorkehren  der  objectim 
darstellnng  gerade  hier  verlangte,  die  breite  des  Öffentlichen  daseins,; 
die  lulle  reäen  lebens,  wel<£e  sich  in  das  ftuszere  gana  hineinlegt, 
nnd  fttr  die  inneren  vorgttnge  nnd  kSmpfe  der  sec^  wenig  tum, 
Iftszt,  erforderte  in  der  that  eine  wachsame  beachtnng  der  wirUidi-l 
keit.  sodann  nehmen  wir  selbst  die  bestimmte  fl&rbung  in  der  Ort-, 
liehen  nnd  zeitlichen  sphttre  nm  der  znstSndlichkeit  wegen  nochi 
leichter  wahr,  als  in  dem  gebiete  der. Persönlichkeit,  endlich  aber i 
pflegen  leser  und  hörer  gerade  fdr  j«ie  geschichtlichen  nnd  örtUebeii 
verhkltnisse  am  besten  vorbereitet  zu  sein,  nnd  finden  nun  ihre  snf' 
anderem  wege  gewonnenen  anscfaannngen  gerade  in  jenen  dramen 
am  schnellsten  besifttigt.  thatsftchlich  aber  steht  die  darstellang  desj 
katholischen  ritnals  in  Maria  Stuart,  des  getriebes  am  engüschen 
hofe,  des  abschiedes  der  Maria  von  ihren  getreuen,  der  wander- 
gläubigen  mittelalterlichen  weit  in  der  jungfrau ,  der  siciliaaisobeii 
landschaft  und  ihrer  sttdlichen,  erregten  mensohheit  in  der  braut  von 
Messina  an  ansehanlichkeit  nnd  spreohender  treue  hinter  dem  lag«r 
Wallensteins,  der  tafölsoene  In  den  Picoolomini,  den  Vorgängen  in 
Eger,  dem  lieblichen  eingang  des  Teil,  der  Vereinigung  auf  dem 
Blltii,  dem  apfelschnsz  nnd  anderen  gerühmten  anfkitten  nicht 
zurflck.  auch  die  Charaktere  sind  fast  durchgehende  aue  der  Wirk- 
lichkeit in  die  poetische  weit  hineingedichtet;  die  stimmfHhrw im 
lager,  die  generäle  in  des  feldherm  Umgebung  und  dieser  selbst»  der 
biedere  schwedische  oberst,  die  intrigante  und  ehrgeizige,  sber 
hochherzige  gräfin  Terzkj,  der  sinnlich-glühende  fanatische  Morb- 
mer,  das  heldenmädcben  von  Orleans,  die  anspruchslosen,  aber 
charakterfesten  landleute  von  Schwyz,  Uri,  Unterwaiden  und  eottoto 
andere  grundverschiedene  existenzen  werden  mit  gleichem  gesdhäx^ 
erfaszt  und  gleichem  interesse  durchgeführt.  —  Der  grosze  historisd» 
sinn  und  das  eigentlich  dramatische  talent,  welches  die  handlang 
auf  jäher  bahn  dahinflihrL,  dasz  uns  das  herz  klopft  und  wir  sfläneß 
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gleichen  nieht  finden  können,  kennseiohnen  Schillers  dramatisches 
wirken  Ton  anü&ng  an,  aber  diese  hdhen  natnigaben  konnten,  aus  spe- 
ealatifer  thfttigkeit  herllbergerettetv  ft&r  sich  allein  jene  reiche,  lebens- 
▼olle  wirkliohkeit  nioiht  erzeugen,  die  wir  in  den  spSteren  diamen 
gemessen,  die  kunst,  in  allen  sitnationen  heimisoli  zu  sein,  und  sich 
in  die  flUle  menschlichen  daseins  zu  zerschlagen,  war  nicht  durch 
IliBtorische  thfttigkeit,  noch  weniger  durch  philosophische  erreichbar 
md  bleibt,  auch  wenn  wir  dem  verkehr  mit  (}oethe  das  seine  zollen, 
der  unsterbliohe  gewinn,  den  Seh.  aus  den  Studien  der  antiken  dich* 
ter  gezogen  haL  und  in  der  freude  über  diesen  gewinn  wgessen 
wir  die  zahlreichen  antiken  anklftnge  und  enilehnungen ,  von  denen 
flone  tragödien  durchdrungen  sind,  selbst  im  Teil,  wo  die  volks* 
spisflhe  das  antike  nicht  begünstigte ,  fand  Hoffineisters  genauigkeit 
den  honterisdieii  ausdmck  in  yereinzelten  Wendungen  wieder,  Oer* 
Tinos  wollte  in  Maria  Stuart  und  der  Jungfrau  Ton  Orleans  in  viel* 
fiMhen  reminiscenzen  das  Studium  der  alten  entdecken,  nimmt  aber 
offimbsr  diesen  ausdruck  in  weiterem  sinne,  da  er  an  den  btthnen« 
geredit^,  regdmftszigen  aufbau  denkt.  —  Die  reichste  ernte  muss 
an  solcher  sammelfleisz  von  Tomherein  in  der  braut  von  Messina 
erwarten,  gleichwol  erstanni  andi  der  geübte  leser  der  griediischtti 
tragOdie,  wena  er  das  entlehnte  gut  in  einer  geordneten  Übersicht, 
wie  ne  die  Gerlingersche  monographie  gewährt,  nun  wirklich  zu« 
stmmenerblickt.  um  die  rein  ideellen  demente,  die  ausnutzung  des 
mytiioL  Stoffes  und  die  anschlüsse  an  bestimmte  stellen  zu  Übergehn, 
finden  wir  sieht  Uosz  bestimmte  bühnengebrSuche,  wie  die  besdbrttn* 
küng  der  zahl  der  handebdm  personen,  die  Ankündigung  ankommen- 
der personen,  sondern  Tor  allem  jene  feierliche  spräche  wieder,  die 
neh  in  den  wiederholten  klagernfen,  den  emphatischen  wieder- 
lioliiagen  und  Tor  allem  den  bombastisdien  wortcompositionen  alt- 
epiM&n und AeschjleisdienandenkenB manifestiert,  mandenkennr 
ui  ausdrücke  wie  Wölkerwimmelnde  Stadt,  sSulengetragenes  dadi, 
gottverfluchte  band,  götterbegünstigtes  haus,  himmelumwandelnde 
Nuie'  und  so  ?ieles  andere,  ja  sdbst  die  stichomythie,  jener  wech* 
nI  der  rede  rers  um  yers,  bisi  wddiem  oft  fragen  und  antworten, 
«Bwflrlb  und  Widerlegungen  wie  pfeile  hin  und  her  geschnellt  wer- 
den, ist  in  dieseni  stück  geflissentlich  zur  darstdlung  gelangt ,  denn 
ein  sehr  glückliches,  nur  nicht  bewusstes  beispiel  bietet  schon  der 
dialog  Leicerters  und  Mortimers  in  Maiia  Stuart  dar. 

NSdist  der  0  b  j  e  c t i  vitft  t  Idmte  sich  Sdi.  in  der  letzten  periode 
Minss  sdiaffims  auch  in  der  ethopoiie,  der  zeichaung  der 
Charaktere  an  die  alten  an.  die  objecüve  darstellungsweise  der 
^^Tiediett  darf  nicht  mit  dem  indiyidualiderenden  ver&hzen  modemer 
^ter  ?erwechsdt  werden,  die  griech.  tragödie  gibt  mit  modernen 
diehkungen  verglichen  mdur  die  gatton^en  als  die  indindnen.  der 
iMptsioUidiste  grund  hiervon ,  den  Chdevins  unter  mdireren  an 
sidi  richtigen  aber  accidentiellen  gerade  nicht  anführt,  ergibt  sich 
«na  der  stellnng  des  individuums  in  der  alten  weit,  der  wert  des 
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•inMln«!!  mnsie  unendlioli  8teigeii  dnreh  die  ofaristiidie  religion,  die 
den  nMiuoheii  nur  als  nMBseheii,  nieht  eiwa  ale  fireieB,  gäüdetoi 
oder  griecfaueben  mensohen  gelten  VkuL  lag  aber  die  nnendliclie 
bedeatmig  dee  indiyidamnB  ale  solehen  anBMiiialb  dea  antikea  ge* 

sichtskreises,  so  ist  die  griechische  tragOdie  ganz  im  recht,  ihze  kanat 
nioht  an  die  darstellang  der  particulären  individualitttt  an  setzen, 
diese  eigentttmlichkeit  nun ,  welche  die  Charaktere  mehr  au  ideellen 
erscheinungen  als  eigentümlichen  individuen  machte  —  zn  ideellen, 
nicht  zu  subjectiyen,  denn  die  enthaltsamkeit  des  dichtenden  subjects 
und  also  die  objectivität  der  griech.  kunst  bleibt  hierbei  durchaus 
bestebn  —  war  von  Schiller  nicht  unbemerkt  geblieben,   er  schrieb 
am  4  april  1797  an  Goethe,  es  sei  ihm  bei  der  leclüre  des  Soph. 
aufgefallen,  dasz  die  Charaktere  der  griech.  tragödie  mehr  oder  weni- 
ger ideale  masken,  nicht  eigentliche  individuen  seien ,  wie  er  sie  bei 
Shak.  oder  Goethe  selbst  finde,   so  sei  Odysseus  im  Ajax  und  Phi- 
loktet  nur  das  ideal  der  listigen,  über  ihre  mittel  nie  verlegenen 
engherzigen  klugheit ,  Kreon  im  Oedipus  und  in  der  Antigene  blosz 
die  kalte  königswLirde.    man  kommt,  fährt  er  fort,  mit  solchen 
Charakteren  in  der  tragödie  oüenbar  viel  besser  aus ,  sie  exponieren 
sich  geschwinder,  ihre  züge  sind  permanenter  und  fester,  cÜe  Wahr- 
heit leidet  dadnrck  iddit,  ireü     bloasen  loglaoheii  wesen  ebenao 
entgegengesetst  sind  als  Uossen  indiyidoen.  wir  kOreu  ans  dieaea 
werten  leicht,  dass  8di.  in  diesem  stück  bei  den  alten  das  fimd,  waa 
ein  ansfluBB  seiner  natnr  war  nnd  sieh  hier  von  bans  ans  mit  einer 
antiken  lebensform  berllkrte.  —  Es  behagte  ihm  jene  feete,  geeddos» 
aene  iypiscbe  art  der  Persönlichkeit»  weil  er  seibat  im  menschen  mar 
das  feste  nnd  bleibende,  die  gattung  zn  suchen  und  zn  achten  ge* 
wohnt  war.  der  gattung  aber  haftet  jene  antike  einfachheit  an,  wenn 
man  sie  mit  dem  reicbtnm  der  individualität  vergleicht,  in  dem  sein 
hoher  sinn  mehr  das  unerschöpfliche  spiel  des  anfalls  als  die  bereck- 
tigte  mannichfaltigkeit  der  menschliohen  natur  zu  erblicken  sich  ge- 
wöhnt hatte,   darum  wird  man  eigentlich  auch  nur  sagen  können, 
dasz  er  in  seiner  Vorliebe  für  typische  Charaktere  durch  die  alten 
bestärkt  sei.  jedenfalls  haftet  an  seinen  dramatischen  figuren ,  wie 
Humboldt  es  nennt,  ein  gewisser  glänz,  der  sie  von  eigentlichen 
naturwesen  unterscheidet,   nicht  als  ob  die  Fähigkeit  zu  individuali- 
sieren ihm  versagt  gewesen  wäre,  er  leistet  oft  mit  wenigen  strichen 
viel;  man  denke  z.  b.  an  den  deutschen  herm,  den  Tiefenbach  im 
Wallenstein,   aber  allerdings  bricht  er  die  th&tigkeit  bald  ab  und 
vergönnt  uns  meist  nur  einen  leichteren  umrisz.  —  Wer  könnte  ihm 
^  obschon  es  geschehen  —  daraus  einen  Vorwurf  machen ,  wenn 
nur  wirklich  die  treue  der  natur  gewahrt  ist?  es  wird  immer  in  der 
modeniea  knnst  der  eiafiMbe  neben  dem  gebrocbenen,  compUdcrtsn 
Stil,  die  elassisohe  neben  der  obarakteristischen  s<Miihe&t  baatehn, 
nnd  wer  Ittr  diese  geneigt  ist»  der  möge  jener  nidit  die  beradhtignng 

Bin  weitersr  punct,  in  welchem  Schiller  die  griediisclie  tngOdie 
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zum  müster  wählte,  liegt  in  der  exposition  der  bandlang,  -er 
fand,  wie  er  Goethe  am  2  october  1797  mitteilt,  dasz  im  könig  Oedi- 
pus  nicht  der  geringste  vorteil  der  sei,  dasz  man  die  zusammen- 
gesetzteste handlung,  welche  der  tragischen  form  ganz  widerstrebe, 
dabei  zu  gründe  legen  könne ,  indem  diese  handlung  ja  schon  ge- 
schehen sei  und  mithin  ganz  jenseits  der  tragödie  falle,  dazu  komme, 
dasz  das  geschehene,  als  unabänderlich  seiner  natur  nach  viel  fürch- 
terlieher  sei  als  das,  was  etwa  geschehen  möchte,  der  OedipuS;  sagt 
er,  ist  gletdbsain  nur  «ine  tragische  analysis,  alles  ist  sebon  da,  es 
wird  nur  heraose&iwiokelt.  das  kann  in  der  einfiMbsten  handUniig 
und  in  einem  sehr  kleinen  seitmoment  gesdhehn,  wenn  die  begebcm* 
heiten  auch  noch  so  eomplioiert  nnd  von  nmstttnden  abhllngig  wann, 
wie  begünstigt  das  den  poeten.'  in  der  that  hat  er  sich  diesem  ver- 
fahren, das  besonders  Euripidcs  aber  mehr  mit  manier  als  mit  ge- 
schieh anwandte,  in  Maria  Staart  und  der  braut  von  Messina  ange- 
schlossen, ja  er  flbeneagte  sich,  wie  er  an  Goethe  schrieb,  gerade 
dadurch  von  der  tragischen  qualitöt  des  ersten  Stückes,  dasz  man  die 
katastropbe  gleich  in  der  ersten  scene  sähe,  und  indem  die  handlung 
des  Stückes  sich  davon  wegzubewegen  scheine,  ihr  immer  näher  und 
näher  geführt  werde.  —  Doch  dürfte  es  fraglich  sein,  ob  es  wirklich, 
wie  Schiller  meint,  ein  vorteil  für  den  poeten  sei,  das  ende  der  ge- 
schehenen zum  anfang  der  dramatischen  handlung  zu  machen,  falls 
er  anders  unter  vorteil  eine  erleich terung  verstanden  hat.  ich  glaube, 
dasz  Schillers  geschick  von  der  wähl  der  ergiebigsten  Stoffe  abge- 
sehen in  keinem  sttteke  mehr  hervortritt,  als  in  &r  expoiition  Sex 
handlung.   einen  peisönliohen  grond  hier  nach  erleichterang  zu 
streben,  kann  er  am  wenigsten  gehabt  haben,  aber  sdiwerlich  dttrfte 
anoh  erieiehterong  heissen  kOnnen,  dass  man  in  den  sehlass  der 
historischen  den  beginn  der  scenisehen  handlang  verlegt,  um  nun 
durch  die  kraft  der  phantasie  nnd  etwa  mit  ges<&ckter  berttoksich- 
tagong  des  vergangenen  eine  gans  neue  folge  von  verfinderongen  fast 
nns  dem  nichts  hevKussnsohaffen.  nnd  wenn  ihm  nnn  dies  doch  ge< 
lungen,  wenn  die  Spannung,  in  die  uns  die  ersten  acte  von  Maria 
Stuart  versetzen,  nach  meinem  geföhl  nicht  eben  geringer  ist,  als 
die,  mit  der  wir  Wallenstein  nach  Eger  folgen,  so  mag  denn  freilich 
in  jener  tragischen  analysis  ein  vorteil  des  poeten  liegen,  da  sie 
ihm  den  zugang  zu  einer  höhern  kunst  und  die  möglichkeit  einer 
neuen  bethätigung  seines  genies  erschlieszt. —  Objectivität  der 
darstellung,  Zeichnung  der  ch ar ak tere,  exp osition  der 
handlung  zeigen  unverkennbar  die  spuren  seiner  beschäftigung 
mit  der  grieoihisohen  tragf^die,  und  doch  ist  die  kritik  an  diesen  anti- 
ken einflUssen  still  vorabergeg^ngen,  um  n6li  desto  lauter  über  die 
annähme  der  antiken  sehieksalsidee  vernehmen  zu  lassen,  die 
manehe  benrteiler  in  allen  stücken  vom  WaUenston  an,  die  meisten 
nnr  eben  in  diesem  nnd  besonders  in  der  brant  von  Messina  ans- 
geprSgi}  fanden.  —  Der  vorwarf,  der  frtther  gegen  die  grieehische 
tragOdie  erhoben  wnrde,  dass  das  Schicksal  in  ihr  keinen  ranm  fOr 
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die  freiheit  des  menschlichen  willens  lasse,  ist  nun  zwar  neuerdings 
durch  eine  tiefere  erforschung  des  griechischen  dramas  in  seiner 
ganzen  Verkehrtheit  erkannt;  aber  die  anerkennung  der  griechi- 
schen tragödie  auch  in  diesem  punct  pflegt  man  nicht  auf  unseren 
dichter  auszudehnen ,  der  gerade  hier  die  griechische  tragödie  nicht 
richtig  erfaszt,  und  jener  untragischen  ftaffosstingdes  scihifikaals,  die 
man  frtther  in  ihr  finden  wollte,  den  eingang  in  seine  dramen  Ter- 
stattet  habe,  die  anffiEJlende  aporie,  die  hierdurch  enteteht«  dasz  das 
sducksal  als  eine  blinde  den  unschuldigen  und  schuldigen  in  ein 
gleiches  Tcrderben  hereinziehende  macht  niemals  in  der  griechischen 
knnst  vorhanden  gewesen,  und  dasz  Schiller  doch  aus  ihr  gerade 
jene  auffassung  gezogen  habe,  iKszt  nun  aber  doch,  wie  ich  glaube, 
eine  lösung  zu.  —  —  In  den  griechischen  mythen  wird  zuweilen 
der  frevel  des  ahnherm  an  dem  nachgeborenen  geschlechte  geahndet, 
diese  herbe  anschauung  ist  jedoch  keineswegs  eine  eigentümlichkeit 
des  griechischen  volkes  sondern  das  gemeinsame  eigentum  des  ge- 
sammten  höheren  altertums ,  wie  sie  denn  auch  der  Vorstellung  des 
alttestamentlichen,  eifrigen  gottes  zu  gründe  liegt,  der  die  Sünden 
der  Väter  an  den  kindern  heimsucht  bis  ins  3  und  4  glied.  sie  ent- 
springt aus  dem  schwachheits  -  und  abhängigkeitsgefühl  der  men- 
schen, faszt  die  gottheit  wesentlich  als  die  strafende,  heilige  gewalt, 
den  menschen  aber  als  das  nichtige  auf  und  gelangt  eben  deshalb 
nicht  zur  anerkennung  der  menschlichen  Willensfreiheit,  sobald  nun 
diese  ihre  herkunft  und  damit  ihr  wert  verkannt,  sohald  te  naidh 
druck  auf  das  unschuldige  leiden  gelegt  war,  fttr  welches  man  keine 
anderen  als  die  nSchsten  äuszerlichen,  zuMUgen  gründe  fand,  wsr 
der  Übergang  von  dem  strengen  gott  su  jenem  dttstem  fatum  voll- 
sogen, und  der  gedanke  an  eine  recht  •  und  zwecklose  notwendigkeit 
zum  durchbruch  gelangt,  sind  antike  denker  selbst  in  diesem  glau- 
ben befangen  gewesen ,  so  können  wir  sie  entschuldigen,  macht  es 
doch  der  Wissenschaft  noch  heute  mühe,  die  ursprünglichen  religiösen 
anschauungen  der  Völker  nach  ihrem  wahren  wert  zu  erkennen,  die 
tragödie  aber  hat  sich  gerade  das  unsterbliche  verdienst  um  die  bil- 
dung  des  Volkes  erworben,  jene  alten  götter  gestürzt,  den  menschen 
befreit  und  nur  für  dasjenige  schuldig  erklärt  zu  haben,  was  er 
wissentlich  begeht,  sie  bemächtigte  sich  allerdings  jener  mythen, 
aber  sie  machte  den  rachegeist,  der  durch  jene  familien  schreitet,  zu 
einem  gerechten  gott,  der  die  nachfahren  nicht  die  fremde  schuld 
der  ahnen,  sondern  nur  die  neue  eigene  bflssen  läszt.  und  so  ist  dss 
bOse,  welches  die  böse  that  fortzeugend  aa  gehlrein  veiflneht  ist, 
nicht  das  unverdiente  leid,  das  unverschuldete  und  daher  untragische 
nnglttck,  sondern  die  neue  vergehung  und  die  durch  diese  nen^ 
schuld  verwirkte  neue  strafe,  man  kaim  sagen,  dass  ein  sdiwaeher 
nachhall  an  jene  strenge  anschauung  zurückbleibt,  weil  auch  die 
neuen  Vergebungen,  wie  sehr  sie  an  sich  die  sühne  fordern,  an  die 
alten  gekettet  sind;  und  es  dürfte  hier  die  quelle  des  früheren  irr- 
tums  zu  suchen  sein;  aber  die  tragOdie  gab  mit  gutem  recht,  nach- 
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dem  sie  siob  von  der  scbnld  des  nacbgeborenen  geschledites  über- 
zeugt, jene  mytben  sdcbi  auf,  da  sie  die  flberbebang  des  meii8chliGlie& 
gesoUeobts  gerade  bier  in  den  gewaltigsten  gestalten  yoigebildet 
fand.  i?ie  sie  bistoriseb  dnreb  die  groszartige  anscbannng  des  ge- 
airaften  ttbermutes  des  persiscben  kOnigs  bervorgebracbt  war,  so 
beleuchtete  sie  nun  nacb  Gerrinns  bemerkung  mit  dem  einen  ge- 
denken des  ttberbebens  der  menscblioben  natnr  wie  mit  emem  licät- 
ToUen  blitze  eine  menge  ibrer  alten  stammsagen,  nnr  in  einigen 
dieser  motive  weist,  wie  schon  bemerkt;  die  vorhandene  und  nach- 
weisbare schuld  auf  eine  frühere  zurück,  wie  z.b.  im  könig  Oedipus. 
in  den  meisten  steht  die  tragische  that  auch  in  mythischer  hinsieht 
ganz  frei  für  sich,  überall  aber  hat  die  kunst,  und  dies  ist  vor 
allem  festzuhalten,  die  that  des  beiden  als  für  sich  bestehend  und 
aus  dem  freien  -^villen  erwachsen  aufgefaszt,  überall  also  den  men- 
schen nur  in  dem  kam^jf  mit  der  vernünftigen  göttlichen  macht,  der 
sittlichen  notwendigkeit,  nicht  mit  einer  blinden  naturgewalt  dar- 
gestellt —  Von  dieser  ersten  form  des  tragischen ,  wo  die  indlvi- 
dnelle  freibeit  mit  der  objectiTen  dttlicfakeit  ringt,  ist  sie  sodann  zu 
der  weiteren,  nicht  Ssthetiscb  b0ber  aber  uns  modernen  nBher  stoben- 
den  fortgeschritten,  wo  die  besonderen  gestalten  des  sittlichen 
lebens  gegen  einander  auftreten  und  der  beld  nnschnldig  als  trSger 
des  einen  prindps  durch  die  bekämpfung  des  gleichberechtigten  ent* 
gegengesetzten  in  die  schuld  verstrickt  nnd  ebendadurch  zum  tragi- 
schen beiden  wird,  eine  andere  auffassung  des  tragischen  ist  auch 
für  unser  bewusztsein  nicht  möglich.  —  Ganz  im  einklang  mit  der 
griechischen  tragödie  hat  Sch.  selbst  in  seiner  schrift  über  das  tra- 
gische unter  dem  Schicksal  nichts  anderes  als  eine  teleologische  Ver- 
knüpfung der  dinge,  eine  gerechte  oi;dnung  und  macht  der  dinge 
verstanden,  gleichwol  wird  in  zwei  tragödien  dem  Schicksal  aller- 
dings eine  gröszere  Selbständigkeit  gegönnt.  —  Als  er  den  Wallenstein 
schrieb,  fand  er,  dasz  der  eigne  fehler  des  beiden  zu  viel  an  seinem 
xmglück,  das  Schicksal  zu  wenig  thue,  da  doch  die  steme  des  Schick- 
sals nur  eben  in  der  brüst  des  beiden  liegen  können ,  in  der  braut 
Ton  Mesnna  aher  kehrt  er  die  radieale  natnr  jener  gewalt  noch 
deutlicher  henror.  thatsKchlich  ist  Wallenstein  Ustorisch  so  durch- 
aus ^richtig  gegriffen'  und  Ton  so  entschieden  tragischer  kraft,  die 
lyraut  von  Mesaina  aber  eine  so  anziehende  reetauration,  dasz  wir 
-über  jene  neuerong  hinwegsehen  und  es  künftig  noch  mehr  werden, 
gleichwol  fragen  wir,  wie  kam  sie  zu  stände?  ich  glaube,  dasz  hier- 
bei die  natur  des  dichters  und  die  art  seiner  griechischen  Studien  in 
gleicher  weise  zu  erwSgen  sind,  zunächst  die  natur  des  dichters :  ihr 
war  nichts  mehr  zuwider,  als  das,  was  man  sehr  richtig  die  verwelt- 
lichung der  tragödie  genannt  hat.  und  wie  auch  nicht?  niemand 
hat  den  festen ,  groszen ,  freien  willen  des  menschen ,  den  geschlos- 
senen, starken  Charakter  in  höheren  tönen  gefeiert  als  Schiller,  die 
grösze  und  freiheit  aber  kann  natürlich  nur  an  der  grösze  des  geg- 
ners  sich  messen,  wie  hätte  er  seine  beiden  in  eine  armselige  fehde 
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mit  oonTeniionellen  Vorschriften,  socialen  normen ,  schlimmen  nei* 
gnngen  schicken,  überhftopi  in  die  plattheit  des  idltäglichen  lebens 
siellen  können  ?  am  die  ganze  kraft  des  beiden  zu  zeigen,  ward  die 
ganze  majestät  der  göttlichen  macht  hervorgekehrt,  und  so  am  ende 
der  freiheit  des  menschlichen  willens  zu  ehren  jene  starre  und  strenge  . 
notwendigkeit  auf  den  thron  gesetzt,  vor  der  auch  der  freiste  und 
stärkste  wille  zu  nichte  wird,  damit  war  geschehen,  oder  konnte 
doch  geschehen,  was  eben  nicht  geschehen  sollte,  zwar  das  grosze 
gigantische  Schicksal,  welches  den  menschen  erhebt,  wenn  es  den 
menscbeu  zermalmt,  hatte  sich  eingefunden,  um  den  beiden  zu  zer- 
malmen ,  aber  ob  es  in  dieser  grSsze  gedaidit  anoli  den  beiden  noch 
exlieben  und  vmr  allem  uns  erbeben  kimn  und  nicht  vielmdir  betrll- 
hen  mnsz,  wenn  wir  sehen,  desz  fttr  diese  unnahbare  nnd  nnfaszbara 
gewalt  «drald  nnd  nneebnbl,  freiheit  nnd  notwen^keit,  bewnsstes 
und  nnhewnextes  thnn  gnsammen fallen?  nicht  dasz  der  dichter  die- 
sem ziele  zugestrebt  hätte ,  aber  die  eigene  natnr  konnte  ihn  aller- 
dings gerade  in  dieser  richtnng  weiter  fähren»  als  die  knnst  ver- 
stattete,  zumal  wenn  sie  durch  andere  äuszere  einflüsse  verstärkt 
wird,  tmd  als  ein  solcher  ist  hier  die  lectüre  der  griechischen  tragö- 
die  zu  bezeichnen,  seine  griechischen  Studien  traten  zeitweilig  in 
das  Stadium  einer  man  könnte  sagen  stofflichen  leidenscbaftlichkeit 
ein,  mit  der  sein  sonst  so  feines  Verständnis  der  form  nicht  schritt 
zu  halten  vermochte,  so  war  er  geneigt,  gerade  bei  den  stücken, 
wo  die  ursprüngliche,  herbe  fassung  des  Schicksals  noch  in  der 
mythischen  grundlage  erkennbar  ist,  in  diesem  mythischen  Stoffe 
bskften  zu  bleiben  und  sich  in  jene  starre  grösze  des  Schicksals  zu 
▼ersenken;  und  indem  er  so  den  stoff  anschaute,  ward  er  eben  darum 
dee  Sieges  nicht  inne,  den  hier  bereite  die  kunstförm  Aber  den  staff, 
die  tragödie  Uber  den  mjthne,  die  ▼ernttnitige  gottheit  Ober  die 
natoigewalt  daTontrügt  darftber  wird  rieh  am  wenigsten  wunde», 
wer  da  weiss,  welohe  sehwierigkeiten  der  analysierenden  wissen- 
sebaft  die  tiefe  anläge  manoher  griechischen  stUcke  bis  in  unsere 
tage  bereitet  hat.  — 

In  ganz  iümlioher  weise  dürfte  über  die  einführung  des  - 
griechischen  chors  zu  urteilen  sein,  jenes  fast  stoffliche  ergreifen 
der  griechischen  tragödie  wirkte  auch  hierbei  mit  einem  zuge  seines 
inneren  zusammen,  nur  dasz  er  sich  dieser  richtung  vollkommen  be- 
wuszt  geworden  ist.  die  naturwahre  darstellung,  die  er  vornehmlich 
von  den  alten  gelernt,  hatte  in  ihm  niemals  die  Überzeugung  von 
der  würde  der  kunst  geschwächt,  je  länger  je  mehr  arbeitete  er 
innerhalb  derselben  dem  schlechten  naturalismus  entgegen,  nicht 
die  natur  vor  die  sinne,  sondern  den  geist  der  natur  vor  die  eiu- 
bildungskraft  zu  bringen,  war,  wie  er  selbst  sagt,  und  wurde  mehr 
nnd  mehr  sein  bestreben,  er  sehickt  sich  an,  die  ülnsion-absiehtliidi 
in  aerstOren,  soeht  in  seinem  unersdiöpflichen  geiste  naeh  immer 
neuen  mittein  der  Symbolik,  nm  insbesondere  der  tragOdie  ihren 
idealen  boden,  ihre  poetisdie  fimheit  zn  wahren,  er  findet,  dasz  man 
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durch  einfühning  einer  metrischen  spräche  der  poetischen  tragödie 
schon  um  einen  groszen  schritt  näher  gekommen  sei.  mit  solchen 
plänen  trug  er  sich,  als  die  liebe  zu  der  griechischen  weit  ihn  mit 
neuer  heftigkeit  anfiel,  kein  wunder,  dasz  er  in  der  einfUhrung  des 
chors  den  entscheidenden  schritt  zur  Vollendung  jener  sjmbolik  sah 
und  in  der  braut  von  Messina  mit  seinem  beispiel  vorangieng.  das 
Vorwort,  welches  er  jenem  stück  voranschickt,  enthält  nicht  nur  die 
denkbar  beste  poetische  apologie  seines  verfahiens,  sondern  auch 
eiB6  ystosisdli  oder  plnlologisch  Tollkommen  richtige  wtlrdigmig  des 
antikHi  ohon.  c^eiohwol  babea  sich  loitiaehe  stinimflii  gegen  die 
bereehtigung  dieses  diiinatiirgiBclieiL  mittels  und  nameniUch  gegen 
die  art  eridirt,  in  welciier  die  «dj^ftbe,  die  er  sieh  selbst  gesoba&B, 
von  Schiller  gdM  wird,  bette  er  aof  den  nachteil  des  modemen 
dichters  hingewiesen,  der  in  ermangelang  des  chors  als  Vertreters  der 
idealen  refiiuden  mid  des  Ijrisoh-episehen  elements ,  sich  im  dialog 
Tearge^sen  mttsse  nnd  der  sprechenden  person  betraohtongen  in  den 
mnnd  zu  legen  gezwungen  sei,  die  nur  ein  kalter  Zuschauer  anstellen 
könne,  wodurch  ein  stillstand  in  der  handlung  und  also  auch  in 
unserem  aftecte  entstehe,  so  wurde  hiergegen  gesagt,  dasz  die  ver- 
gröszerte  zahl  der  darstellenden  kräfte  und  die  compliciertere  be- 
wegtheit  des  modemen  dramas  einem  erfindsamen  dichter  Uber  diesen 
mangel  hinweghelfen  könne,  hatte  er  sich  auf  den  absoluten  idealis- 
mus  der  kunst  berufen,  so  unterschied  man  eben  diese  kunst,  wie 
dies  z.  b.  Hofi'meister  thut,  und  glaubte  für  die  müderne  charakter- 
tragödie,  die  sich  im  innersten  getriebe  der  menschlichen  leiden- 
sduilt  ab^iekn  müsse,  des  chors  entbehren  au  klhmen.  vor  allem 
aiber  mass  man  dsn  ohor  der  brant  ^on  Meesina  an  Sehillers  eigener 
dufinitien.  er  selbst  hatte  schon  bemerkt,  er  habe  den  ohor  swar  in 
zwei  teile  geteilt  nnd  im  streite  mü  sich  selbst  dargestellt,  abw  dfies  sei 
nur  dann  der  fall,  wo  er  als  wirkliche  person  und  als  blinde  menge 
mithandle,  als  chor  und  als  ideale  person  sei  er  immer  eins  mit  sich 
seihet.  Während  die  einen  hierin  nur  die  unerfüllbare  forderung 
sahen,  sich  den  chor  zugleich  als  chor  und  als  nichtchor  zu  denken, 
nahmen  andere ,  wie  Cholevius ,  zwar  an  der  parteistellung  anstosz, 
hoben  aber  den  geringen  äuszeren  umfang  hervor,  in  dem  sie  er- 
scheine, und  wiesen  gewis  mit  recht  auf  die  sonstige  volle  würde  der 
tragischen  erhabenheit  hin,  die  der  chor  sich  im  ganzen  verlaufe  der 
handlung  bewahre.  —  Nicht  minder  ist  der  grund,  der  den  dichter 
bestimmte,  abweichend  von  seiner  eigenen  theorie  den  chor  in  dio 
handlung  eingreifen  zu  lassen,  gegenständ  einer  verschiedenen  be- 
nrteilung  geworden,  man  fand  ihn  zunächst  in  Schillers  überall  auf 
die  that  hin  dringendem  eharakter,  aber  sdion  Hnmboldt  hatte  ttber 
den  snl:jeetiTen  gemlltsciig  hinaus  die  olijeetiTe  ursaehe  entdeokt. 
er  selbst  formuliert  in  einem  briefe  an  Schiller  die  sehwierigkeit 
gaaa  nchtig,  die  ebendaduroh  entsteht,  daes  bei  uns  neueren  alles 
motiriert  sein  müsse  und  man  doch  den  chor  nicht  motiyieren  kSnne, 
öhnB  seinem  reüm  begriff  sa  sehaden.  aber  wKhrend  die  einen  aas 
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diesem  resultat  voreilig  das  mislingen  der  gaueii  ahsidit  folgerten, 
kam  Humboldt  selbst  durch  gröszere  conseqaenz  zu  einem  ganz 
anderen  ziele,  'der  chor,  sagt  er,  ist  wie  der  himmel  in  einer  land- 
schaft;  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  er  da  ist,  denn  jede  handlung 
geht  durch  das  gerücht  schneller  oder  langsamer  ins  volk  und  pro- 
saisch ausgedrückt  ist  der  eher  nur  immer  das  urteilende  volk ,  die 
Achiver,  die  immer  leiden,  wenn  die  könige  rasen  (quicquid  delirant 
reges,  plectuntur  Achivi).  auch  hier  noch  mehr  strenge  zu  fordern, 
scheint  mir  moderne  unart  zu  sein,  die  wieder  aus  dem  leidigen 
begriff  der  illusion  herstammt.'  wer  möchte,  wenn  sich  solche  stim- 
men vernehmen  lassen,  das  letzte  wort  sprechen,  aber  wozu  auch? 
oder  ist  es  nicht  der  schönste  triumph  des  genies,  durch  seine  kühn- 
heit  den  Scharfsinn  der  besten  aufzubieten  und  eine  reinere  erkenntnis 
von  den  mittein  und  dem  wesen  der  kunst  zu  wecken?  und  es  ist 
ja  die  kühnheit  des  genius  als  solche  nicht  allein,  yor  der  wir,  wk 
flberall,  so  auch  hier  bewundenid  stehn,  einen  eigentOmlioben  leis 
gewfthrt,  was  man  auch  sagen  mOge,  die  anfierstehung,  die  das  antike 
hier  in  sitte,  geftthl  mid  ansdmefc  mitten  in  einer  romantischen  weit 
gefeiert  hat;  endlich  aber  begegnen  wir  einer  yoUendung  der  lyrik, 
-die  an  fttUe  der  ideen,  an  erhabenheit  nnd  anmnt  der bilder,  endlieh 
an  würde  des  ansdracks  sich  dicht  neben  das  antike  vorbild  stellt 
und  die  begeisterung  begreiflich  macht,  mit  der  dies  einzige,  poe- 
tische gebilde  in  Deatscfaland  begrtlszt  wurde.  — 

Wie  sich  die  gesammte  moderne  historische  tragödie  an  Schiller 
anschlieszt,  der  zwei  hoapterfordemisse  gerade  für  diese  gattung, 
den  historischen  sinn  und  die  objective  darstellung,  vornehmlich  den 
alten  verdankte,  so  rief  die  braut  von  Messina  trotz  des  gegensatzes, 
in  den  sich  die  romantiker  zu  Schiller  stellten,  vermöge  einer  merk- 
würdigen ironie  der  thatsachen  gerade  jene  üut  romantischer  schick- 
salstragödien  hervor;  und  die  Müllnersche  schuld  heftete  sich,  wie 
Gervinus  sagt,  sogar  dicht  an  den  letzten  vers  des  Schillerschen 
Stückes  an.  freilich  hat  sich  die  stoffliche ,  unfeine  nachahmung  in 
ihrer  lust  am  überbieten  auch  hier  nicht  verleugnet,  und  der  verruf, 
in  den  das  fatum  gekommen,  ist  ganz  besonders  den  romantikem 
auf  die  rechnung  zu  setzen.  — 

£s  bleibt  noch  übrig  von  dem  einflusse  zu  sprechen,  den  die 
olassisehen  Stadien  anf  Bdiillers  wissenschaftliche  thätigkeit 
gehabt  haben,  seine  selbetbewnsate  srt  der  aneignung  fremden 
stolEss  liesB  ihn  gerade  hier  an  bestimmten,  aneh  ittr  die  tmdmg 
deutlich  heransspringenden  reraltaten  gelangen.  —  Gleidiwol  masi 
ich  wegen  des  nmfangs,  den  atioh  diese  ttbersioht  gewinnen  wflide, 
dAvon  absehn,  das  einzdne  nither  an  betrachten,  es  würde  sich  dab« 
eine  doppelte  yerwertong  antiker  ideen  fbetetellen  lassen,  sie  sind 
zunächst  für  ihn  anch  hier  wiederom  das  mittel  geworden,  den 
wissenschaftlichen  stoff  zu  veranschaulichen,  er  benutzt  daher  anch 
hier  den  mythus,  vielleicht  nirgends  trefflicher  als  im  eingangdsr 
achrift  'über  anmnt  nnd  würde*  und  in  der  abhandlang  über  das  er- 
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habene.  er  exemplificiert  mit  antiken  Institutionen ,  lebensnormen, 
Charakterzügen,  sodann  aber  bilden  jene  antiken  ideen  und  for- 
ßchungen  auch  den  zweck,  das  object  seines  Studiums,  und  zwar 
geht  er  nicht  nur  bei  den  praktischen  künstlern  sondern  auch  bei 
den  theoretikern  und  philosophen  in  die  schule,  um  gestützt  auf  die 
beobachtungen ,  die  er  an  alten  kunstwerken  selbst  machte,  und  an- 
knüpfend an  die  wissenschaftlichen  lejirsätze,  namentlich  des  Aristo- 
teles, die  ästhetischen  grundbegriffe ,  das  wesen  der  poetischen  gat- 
tungen,  endlich  den  unterschied  der  antiken  und  modernen  bildung 
immer  tiefer  zu  ergründen,  die  resultate ,  zu  denen  er  hier  gelangt 
ist,  sichern  ihm  nicht  nur  in  der  Wissenschaft  vom  schönen  sondern 
auch  in  der  geschichte  der  griechischen  litteratur  seine  stelle,  ein 
merkmal  aber,  das  sehen  wir,  kennzeichnet  die  gesammtheit  seiner 
classischen  studien,  überall  hat  er  in  der  antiken  cultur  die  blei- 
benden, allgemein  menschlich  gültigen  demente  erkannt,  von  den 
nationalen  schranken  befreit,  zu  reineren  gestalten  fortgebildet  und 
eine  neue  Verbreitung  derselben  vermittelt.  —  Einer  solchen  thtttig- 
keit  wird  niemand  das  prädicat  der  grösze  yersagen.  — 

NOBDHAUSEN.  CaRL  SCHIRLITZ. 
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HBRPBBS  SIMHTLIOHB  WERKE.     HERAUSGEGEBEN  VON  BBR2VHABD 

SüPBAH«  BD.  1.  S.  Berlin  Weidmannsche  bnchhandlang  1877. 

Als  Lachmann  im  jähre  1838  seine  kritische  ausgäbe  der 
Schriften  Leasings  veranstaltete,  rief  dieses  ein  allgemeines  erstaunen 
hervor,  hier  wurde  einem  deutschen  schriftsteiler  dasselbe  recht 
zugesprochen,  dessen  man  bisher  nur  die  alten  classiker  gewürdigt 
hatte,  gesaramtausgaben  unserer  schriftsteiler  waren  vordem  nur 
das  werk  der  buchhändler  gewesen,  die  im  günstigen  falle  noch 
einige  litterarische  freunde  des  verstorbenen  zu  hilfe  genommen 
hatten,  um  nach  eigenem  ermessen  das  zusammenzustellen,  was  man 
ungefähr  für  den  hauptausdruck  seines  Schaffens  erachtete,  es  kam 
nicht  darauf  an,  den  Schriftsteller  in  seinem  allmählichen  werden 
nach  den  verschiedenen  phasen  seiner  entwickelung  hin  zu  verfolgen, 
sondern  ein  möglichst  abgerundetes  bild  seiner  classicität  zu  geben; 
nicht  für  das  tiefere  Studium  unseres  geistigen  lebens,  nur  zum 
ästhetischen  genusse  waren  jene  ausgaben  bestimmt,  so  wurden 
denn  jugendarbeiten,  polemische  Schriften,  deren  stark  individueller 
ausdnick  dieses  bild  ruhiger  classicität  störte,  unbedenklich  ge- 
ändert, verkürzt  oder  ganz  weggelassen,  dazu  kam,  dasz  man  den 
text  in  der  sorglosesten  weise  behandelte:  man  überliesz  die  revision 
desselben  meist  dem  buchdrucker,  und  so  haben  sich  z.  b.  bei  Goethe 
und  Schiller  eine  grosze  menge  der  sinnlosesten  druckfehler  ein- 
genistet, deren  aufsuchung  unserm  Heinrich  Ddntzer  manche  schwere 

K.  jAbzb.  f.  phU.  Q.  p&d.  II.  ftbt.  1878.  bil.  5  a.  8.  SO 
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stunde  bereitet  hat.  Lachmanns  verdienst  bleibt  es,  zuerst  dieser 
Versündigung  an  unsern  classikern  ein  ziel  gesetzt  zu  haben,  und 
wie  sehr  die  kritisch  sorgfältige  behandlung  der  ausgaben  dem 
Schriftsteller  selbst  zu  gute  kam,  zeigt  am  deutlichsten  das  beispiel 
Lessings.  seit  dem  erscheinen  der  Lachmannschen  ausgäbe  hob  sich 
das  Studium  desselben  in  auffallender  weise:  man  trat  mit  ganz 
anderem  gefühl  an  einen  Schriftsteller,  den  ein  philolog  ersten  ranges 
80  achtungsvoll  behandelt  hatte,  besonders  auf  den  schulen  wurde 
dies  sichtbar,  selbst  alte  philologen,  die  bisher  die  deutsche  lectüre 
nur  als  mttszigen  Zeitvertreib  beachtet  hatten,  lasen  jetzt  die  Schriften, 
welche  durch  des  kritischen  meistere  Lachmann  arbeit  ihrer  Sphäre 
näher  gerückt  waren,  und  mit  sichtbarem  fortschreiten  bürgerte  sich 
die  lectüre  Lessings  im  unterrichte  der  höheren  schulen  ein.  aus 
den  acbulprogrammen  Ittszt  sich  nachweisen,  wie  seit  dieser  zeit 
LeasiDg  einen  immer  festeren  platz  in  der  schule  gewonnen  bat:  er 
war  gewissermaszen  neu  erworben  für  den  Unterricht. 

Nach  Lachroanns  Vorgänge  haben  wir  zunächst  die  Schille^ 
ausgäbe  Karl  Gddekes  erhalten;  mit  Goethe  batBemays  den  anfimg 
gemacht ,  und  aus  den  wurzeln  dieser  Studien  ist  schon  eine  mcbe 
zahl  litterarhistorischer  abbandlungen  aufgegangen,  die  uns  viele 
punkte  im  entwickelungsgange  jener  dichter  in  ganz  neuem  lichte 
gezeigt  und  ein  viel  eingehenderes  und  sichereres  Terst&ndnis  ihrer 
Schriften  vermittelt  haben. 

Wenn  nun  irgend  einer  unserer  groszen  classiker  einer  kriti- 
schen ausgäbe  bedurfte,  so  ist  dies  Herder,  freilich  haben  wir  eine 
stattliche  gesammtausgabe  seiner  werke,  veranstaltet  unter  den 
auspicien  seiner  gemahlin,  der  treuen,  verständnisvollen  gef&hrtiB 
seines  lebens,  von  männem,  die  wol  berufen  schienen  zu  soldier 
aufgäbe,  einem  Ch.  6.  Heyne,  Joh.  v.  Mtiller,  J.  G.  Mttller  —  uid 
doch,  wie  wenig  enti^richt  gerade  diese  Sammlung  den  anfordenm- 
gen,  die  wir  an  eine  gesammtansgabe  der  Herderschen  Schöpfungen 
zu  stellen  haben !  die  heran sgeber  gingen  von  dem  gedanken  ans, 
das  geistige  bild  Herders  in  seiner  yollendung  vorzuführen ,  ihn  als 
den  grossen  classiker  uns  zu  zeigen,  nidit  sein  allmfthlidies  ent- 
stehen, seine  durchbüdung  zu  demselben  darzustellen,  der  unglück- 
lichste gedanke  war  zunAohst  der  des  sehematisierens:  man  risz 
Herders  werke  in  drei  grosze  abteilungen  aus  einander  und  führte 
somit  den  leser  gleich  darauf  hin,  ihn  nur  im  bruchteil  zu  genieszen. 
naUbrlidi  fimd  die  sohönwissenachaftliche  abteilung  den  weitesten 
leserkreis,  geschichte  und  philosophie  schon  einen  beschrSnktenn, 
und  die  abteilung  *zur  theologie*  blieb  nur  für  fachmSnner  an^ 
spart,  aber  auch  in  der  ancnrdnung  Innerhalb  der  einzelnen  abteUna- 
gen  wurde  nach  bestimmtem  Schema  willktbrlich  Torfidiren:  man 
stellie  ohne  rflcksieht  auf  dir^Miologisohe  ordnong  das  yerwaadte 
zusammen,  und  selbst  abbandlungen,  die  organisch  zusammenhingen 
und  unmittelbar  auf  einander  hinwiesen,  warden  ausdnandergerissen, 
weil  die  sine  hier,  die  andere  da  dem  Mtel  nach  seitenstflä«  ftnd. 
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endlich  die  kritik  dM  teztes  selbst  war  eine  durcbaus  willkttrliche. 
allzuherbe  äuszenmgen  uid  urteile  —  und  wie  Tkle  der  art  finden 
sich  bei  Herder!  —  oder  auch  weitere  ausfübrungen  wurden  gemil- 
dert  oder  gestrichen;  was  noch  lebenden  vielleicht  anstosz  geben 
konnte,  wurde  weggelassen,  und  so  finden  wir  lücken  im  texte, 
oder  manche  andeutung  bleibt  rätselhaft  und  unverständlich,  weil 
der  teit  an  anderer  stelle  vorsichtig  abgeschwächt  ist.  einen  begriff 
von  Herders  entwickelungsgange,  ein  volles  bild  seines  geistigen 
Wesens  zu  geben,  ist  diese  ausgäbe  durchaus  unzureichend,  und 
gerade  Herder  ist  ein  Schriftsteller,  der  nur  dann  wahrhaft  gewürdigt 
werden  kann,  wenn  wir  Om  in  seinen  sohSrfsten  und  bestinimtesten 
eigentflmlichkfltten  «rfassen.  gleich  in  seiner  ersten  bedeutenderen 
echfift,  den  'fragmenten'  geht  er  ins  fold  gegen  die  nbgesdililfene 
elassicitftt:  die  originalitftt  beetimmt  ihm  den  wahren  wert  der 
spräche,  die  idiotunmen  sind  der  yonflgliflhe  Wegweiser,  das  genie 
deiselbcn  zu  ergründen,  so  war  auch  sein  eigener  stil  wild  flutend, 
oft  klihn  und  selbstwillig,  aber  das  treue  büd  seines  stürmisch  er- 
regten geistes.  in  dieser  nzgewalt  müssen  wir  den  jugendlichen 
Herder  kennen  lernen,  um  su  yerstehen,  wie  erschütternd  sein  erstes 
auftreten,  wie  bewältigend  seine  persönlichkeit  wirkte,  der  selbst  der 
junge  himmelstürmende  Goethe  bewundernd  sich  beugte. 

Wenn  es  das  streben  unserer  zeit  ist,  durch  ein  möglichst  tiefes 
eingehen  in  die  gründe  der  erscheinungen  ein  Verständnis  für  die 
gegenwart  zu  gewinnen,  so  erschlieszt  sich  gerade  mit  der  umfassen- 
den kenntnis  Herders  ein  reiches  feld,  in  dem  viele  der  bedeutendsten 
erscheinungen  unseres  geistigen  lebens  ihre  worzel  haben,  und  dies 
ftld  wird  uns  eraohlossen  durch  die  kritische  ausgäbe  der  Schriften 
Herders,  welche  dr.  Snphaa  in  Berlin  nnftemonunen  hat.  auf  die 
Botwen^keit  einer  solchen  ausgäbe  war  schon  seit  lIKngerer  seit 
dringend  hingewiesen;  aber  die  fordeiung  wSre  ein  pinm  desiderium 
gebäehen,  wenn  nicht  unser  würdiger  altmeister  prot  Zedier  in 
Halle  den  gedanken  energisch  erfasst  und  sur  ausftthnmg  gefordert 
hBtte.  durch  kaiserliciie  munificenz  wurden  die  mittel  zu  den  um- 
ihssenden  vorarbeiten  gewährt  und  das  erscheinen  der  ausgäbe  in 
einer  ihrer  bedeutung  würdigen  gestalt  ermöglicht;  in  Bernhard 
Suphan  aber  fand  Zacher  die  geeignete  kraft,  die  ebenso  mit  kriti- 
scher schärfe  wie  mit  warmer  begeisterung  das  schwere  werk  zu 
erfassen  wüste,  denn  eine  überreiche  fülle  von  material  war  zu 
bewältigen,  der  handschriftliche  nachlasz  Herders,  welchen  das 
preuszische  ministerium  von  den  erben  desselben  zum  grösten  teil 
-käuflich  erwarb,  bot  nicht  nur  die  manuscripte  fast  aller  werke  aus 
Herders  reiferer  periode,  sondern  auch  aus  früherer  zeit  eine  grosze 
zahl  von  entwürfen,  vorbereitenden  Studien,  älteren  ausarheitungeu, 
sowie  spKteren  naehtrigen  und  abladerungen ;  daneben  ungedmäte 
abhandhmgen,  welche  flSs  Tcrbindende  gUeder  zwisehen  den  eimebm 
schon  bekumten  abhandlungen  znm  Yerstindnis  derselben  von 
grosser  Wichtigkeit  sind,  hier  war  es  die  schwierige  au^be  dea 
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bmusgebeiB  zn  siditeii  und  zq  (krdiieii,  und  nur  durch  ein  treues 
hineinlebeii  m  die  Wandlungen  von  Herders  siil  nnd  die  gestaltiing 
seiner  liandschrift  ist  es  ihm  mfiglioh  geworden  vor  allein  eine 
chronologische  Sicherheit  zu  erlangen,  die  ausbeute  dieser  Studien 
werden  uns  haaptsächlich  die  späteren  bände  bringen ;  für  den  ersten 
band  war  es  die  schwierigste  aufgäbe,  die  ersten  schriftstellerischen 
arbeiten  Herders  ausfindig  zu  machen ,  die ,  meist  anonym ,  in  den 
*Rigischen  gelehrten  beiträgen'  und  den  'Königsberger  gelehrten 
und  politischen  Zeitungen*  erschienen  waren,  bei  der  groszen  masse 
von  wählbarem ,  welche  dem  herausgeber  vorlag ,  ist  dieser  mit 
lobenswerter  mäszigung  verfahren,  'nicht  was  Herder  allenfalls  ge- 
schrieben haben  könnte,  sondern  was  er  —  falls  nicht  alle  kritischen 
merkmale  trügen  —  wirklich  gebchrieben  hat'  wurde  aufgenommen, 
ein  besonders  glttcklioher  umstand  war  es  dabei,  dasz  unabhängig 
von  Suphan  einer  unserer  Ülchtigsteii  forscher  auf  dem  gebiete  der 
litteraturgescbiohte,  prof.  B.  Haym  in  Halle  nun  zwecke  einer  hio- 
graphie  Herders  sudi  die  ermittelang  von  dessen  firOhesten  dnidk- 
scbiiften  zur  angäbe  gestellt  hatte,  in  tlhenasehender  weise  üand 
es  sidi,  dasz  beide  gelehrte  bis  auf  geringe  abweichnngen  in  ihrer 
auslese  völlig  übereinstimmten. 

So  sind  denn  bereits  die  beiden  ersten  bände  der  neuen  Herder- 
ansgabe erschienen,  welche  die  Schriften  Herders  bis  zum  jähre  1768 
umfassen,  die  Sorgfalt  und  schärfe,  mit  welcher  der  ursprüngliche 
text  ermittelt  und  hergestellt,  die  Übersichtlichkeit  der  concordanz 
mit  den  Originalausgaben,  der  feine  tact,  mit  dem  nichts  wertvolles 
übersehen  und  wiederum  jede  wertlose  anhäufung  von  Varianten 
vermieden  ist,  müssen  selbst  die  strengsten  ansprüche  befriedigen, 
die  aumerkungen  sind  kurz  und  knapp,  aber  es  bleibt  nichts  dunkeles 
oder  deutsames  unberücksichtigt. 

Der  erste  band  bringt  uns  die  jugendarbeiten  Ebcders  bis  zu 
seinem  ersten  epochemachenden  werke,  den  fragmenten  Ober  die 
neuere  deutsche  Utteratur.  Ton  den  acht  nummem  die  hier  gegeben 
werden,  sind  mehrere  geradezu  neu  entdeckt  und  fttr  die  littmtur 
wiedergewonnen,  sind  auch  dieise  jugendwerke  Herders  im  ganzen 
von  geringerer  bedeutung,  so  erregen  doch  einige  von  ihnen  immer- 
hin ein  lebhaftes  Interesse,  so  die  abhandlnng:  haben  wir  noch  jetzt 
das  Vaterland  und  das  publicum  der  alten?  mit  hinreiszendem 
schwunge  verherrlicht  hier  der  jugendliche  Herder  den  Patriotismus, 
die  richtung  auf  das  nationale,  die  späterhin  der  hauptimpuls  seines 
schaöens  wurde,  ebenso  finden  sich  unter  den  recensionen  schon 
mehrere,  in  denen  die  spätere  geistesrichtung  Herders  in  höchst 
charakteristischer  weise  vorgezeichnet  ist.  das  hauptin teresse  nehmen 
aber  die  fragmente  über  die  neuere  deutsche  litteratur  in  anspruch, 
welche  die  zweite  hälfte  dieses  bandes  bringt,  schon  die  entsteh ungs- 
geschichte  derselben,  wie  sie  Suphan  in  der  einleitung  erzählt,  ist 
im  ^oh^  grade  fesselnd.  Herder  selbst  hatte  mit  der  ersten  Samm- 
lung, die  1767  ohne  sonen  namen  erschien,  ein  ungewQhnlidiee 
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anfsebn  erregt:  schon  ein  jähr  epKter  wurde  eine  nene  aufläge 
nötig,  und  Herder  arbeitete  zn  dieaem  twccke  die  erate  aammlang 

vollständig  um.  diese  umarbeituiig  war  gedruckt,  aber  noch  ehe  sie 
der  öffentlichkeit  übergeben  war,  erschien  eine  böswillige  kritik  der- 
aelben  in  der  Hallischen  deutschen  bibliothek:  Klotz  hatte  sich  ein 
exemplar  der  neuen  bearbeitung  auf  unrechtmäszigem  wege  zu  ver- 
schaffen gewuszt  und  suchte  nun  das  buch  gleich  bei  seinem  er- 
scheinen zu  vernichten.  Herder  übte  eine  scharfe  räche:  er  bewog 
den  Verleger,  das  buch  überhaupt  nicht  herauszugeben,  und  so  hatte 
Klotz  die  lächerlichkeit  begangen  ein  buch  zu  recensieren,  das  über- 
haupt nicht  erschien,  freilich  muste  diese  räche  schwer  gezahlt  wer- 
den; die  zweite  Umarbeitung  blieb  dem  publicum  verschlossen,  und 
erat  nach  Hardm  iode  verOflbntfiehte  Heyne  dieaelbe  in  der  ge* 
aammtansgabe,  zu  einer  zeit  alao,  wo  aie  nidit  mebr  die  unmittelbare 
Wirkung  äuaaem  konnte,  wie  zur  seit  ibrer  abfasanng.  wollen  wir 
nun  den  einflnaa  bemesaen,  den  diese  fragmente  gebebt  baben,  so 
dürfen  wir  immer  nur  auf  jene  erate  form  ibres  erscheinens  zurdok- 
geben,  denn  nur  in  dieser  fassung  war  sie  in  den  bänden  des  pnbli- 
enms,  und  diese  durfte  also  nicht  unterdrückt  werden,  wie  dies  Heyne 
in  seiner  ausgäbe  gethan  hat.  Supban  gibt  daher  die  fragmente  in 
der  form,  wie  sie  zuerst  erschienen,  und  wir  erhalten  damit  erst  den 
richtigen  maszstab  zur  beurteilung  Herders  bei  seinem  ersten  auf- 
treten, auch  den  schluszabschnitt  der  dritten  Sammlung  der  frag- 
mente: *ein  anhang  von  einigen  Streitigkeiten  der  litteraturbriefe 
mit  Klopstock  und  Gramer'  finden  wir  in  der  neuen  ausgäbe  wieder; 
Heyne,  dem  alle  Streitigkeiten  von  grund  aus  zuwider  waren,  hatte 
ihn  ohne  weiteres  weggelassen. 

Zu  dem  ersten  bände  ist  jetzt  auch  schon  der  zweite  getreten, 
er  bringt  zunSebst  die  oben  erwibnte  umarbeitang  der  ersten  Samm- 
lung der  fragmente,  nadi  Herders  manuseript  verbessert,  und  die 
bedeutenden  Umarbeitungen  und  Yermebrungen  der  zweiten  und 
dritten  Sammlung,  die  sieb  in  dem  sobrifUicben  nachlasse  fanden; 
dann  den  torso  ttber  Thomaa  Abbts  scbriffeen  ans  dem  nacblaase  ver- 
mehrt um  ein  zweites  stück ,  sowie  eine  reihe  von  zosStsen  und  aus- 
fObrungen,  die  ursprünglich  für  den  torso  bestimmt  waren«  während 
diese  Schrift  in  der  Cottaschen  gesammtausgabe  unter  die  geschicbt- 
licben  werke  gelegt  wurde,  findet  sie  bei  Suphan  die  richtige  stelle 
gleich  nach  den  Fragmenten,  denn  an  diese  schlieszt  sie  sich  zunJichst 
ihrer  inneren  natur  nach  an,  während  sie  zugleich,  besonders  in  den 
neu  veröffentlichten  teilen  des  zweiten  stÜcks  auf  die  kritischen 
Wälder  überleitet  und  so  als  das  richtige  bindeglied  zwischen  den 
beiden  ersten  epochemachenden  Schriften  Herders  erscheint. 

Üeberblicken  wir  den  reichen  schätz ,  welchen  uns  diese  beiden 
ersten  bände  bieten,  wie  anders,  wie  viel  reicher  und  voller  erscheint 
uns  jetzt  das  bild  des  jugendlichen  Herder!  dieser  feurig  bewegte, 
nadi  allen  smten  des  Wissens  bin  ansstrebende  gmst  wird  uns  jetzt 
erst  fiiszbar,  und  wir  versteben  die  mSebtige  Wirkung,  die  sein  erstes 
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auftreten  her?orrief.  somit  ist  einer  unserer  groszartigsten  geister 

anfs  neue  in  das  leben  zurückgerufen,  und  das  eingehende  Studium 
seiner  Schriften,  zu  dem  diese  ausgäbe  uns  auffordert,  wird  nicht  nur 
in  viele  einzelne,  bisher  unbekannte  beziehungen  klarheit  bringen, 
sondern  auch  im  groszen  und  ganzen  eine  förderung  unseres  geistigen 
lebens  schaffen. 

Nicht  der  geringste  anteil  wird  dabei  der  schule  zufallen,  denn 
wie  Herder  seine  laufbahn  als  lehrer  inBiga  begann  und  als  epboru^i 
der  schulen  in  Weimar  endete,  so  hat  er  andi  einen  groszen  teil 
teiner  gwstigen  ihStigkeit  der  pädagogik  zugewendet,  sdion  In  Big» 
«ntwarf  er  in  grossartigeii  nmrissen  das  ideal  einer  sduüe,  das  er 
•pSier  in  gereiften  jaluen  sn  Weimar  bei  der  reoiganieaidon  des 
gyninsaittme  in  musterhafter  weise  Terwerten  konnte»  eine  ganze 
reihe  seiner  abhandlungen  behandelt  gei'adezu  p&dagogische  fragen, 
aber  auch  in  aUe  den  anderen  schrifiten  tritt  Herder  der  lehrer  uns 
immer  und  immer  wieder  entgegen ,  nach  allen  selten  hin  die  höch- 
gten  ziele  der  bildung  und  zugleich  der  erziehung  uns  steckend,  so 
werden  Herders  werke  nicht  blosz  dem  lehrer  der  litteratur  von  In- 
teresse sein,  sondern  jedem  strebsamen  lehrer  überhaupt  als  eine 
'fundgrube  pädagogischer  Weisheit'  vielfach  anregung  und  fördemng 
bringen. 

Die  rüstige  kraft  des  herausgebers  läszt  uns  hofifen,  dasz  das 
vollständige  erscheinen  des  auf  32  bände  berechneten  Werkes  sich 
nicht  in  zu  lange  zeit  verzögern  .wird. 

Schlieszlich  mflssen  wir  rühmend  anerkennen,  dasz  die  Weid- 
mannsche  bnchhaadlmig  durch  eine  hödist  aanbere  nnd  geschmaek- 
ToUe  Süssere  ansstattong  der  bedeutsamkeit  des  nntemehmens  rech- 
nnng  getragen  hat  der  pr^  ist  dabei  ein  TerhIltnismSszig  so  geringer, 
dass  die  besehaifang  des  Werkes  nioht  bloss  den  lehreritibUoth^m 
fiberlassen  bleibt,  sondern  auch  privaten  leicht  ecmSgUcht  wird. 

NOBDHAUSBII.  AmOBMAOS, 


26. 

DIB  BBUTBOHBir  0LAS8IKBB,  BBLXuTBBT  UND  OBW0BDIGT  fOr  GTM- 
NASIBH,  BBAL-  UBD  BÖHBBB  TÖOBTBBSOBDLBH  TOM  BDüABD 
KÜBNBV,  KÖHIOL.  «BMIBAB-DIBBOTOR.  1.  B&NDABBH:  80BIL- 
LBRS  WILHBLM  TBLL.  71 8.  18.  —  2.  bXbDOBBN:  80HILLBB8  JUKO- 

FRAU  Toir  OBLBAKS.  88  8.  19.  Tcrlag  TOS  C.  Bocmke  &  Cie.  in 
COln.  1877  n.  78. 

Kachdem  bei  uns  Deutschen  in  den  lotsten  decennien  ein  neues 
nationales  leben  erwacht  bt,  macht  sich  neben  anderen  lobenswerten 
richtungen,  namentlich  neböi  der  sorgftltigen  eiförschnng  der  ynter» 
Itodiachiwi  geschiohte  such  ein  höheres  strebiBii  geltend,  der  studieren- 
den jugend  das  rerstlndnis  grOsierer  umfimgreichmr  weike  der 
deutschen  litteratur  su  erschlieszen.  dssz  der  Verfasser  vorliegender 
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erlttutemngeii  wm  von  den  in  den  sdinlsn  gelwenen  dnunen  Sdiü- 
lers  sunXehst  Teil  beurbeitet  hat,  scheint  in  der  nationalen  bedeutung 
dieses  dnunas  fiberhaupt,  sowie  in  der  leichtern  verstlndlichkmt 
desselben  nnd  in  dem  das  jugendliche  gefflOt  besonders  ansprechen- 
den sftofb  wol  begründet,  was  nun  die  behandlnngsweise  selbst  an- 
geht, so  mnss  soemt  der  standpunct,  den  der  verf.  eingeninnmen 
hat,  km  bezeichnet  werden,  er  hat  es  sich  zur  aufgäbe  gesetzt, 
die  studierende  jngend  methodisch  in  die  dichtung  einzuführen, 
damit  diese  ein  mittel  sowol  zur  intellectuellen  und  sittlichen ,  als 
auch  zur  ästhetischen  und  nationalen  bildang  werde«  eine  knrze  In- 
haltsangabe soll  zunächst  den  schüler  über  den  ideengang  des  ganzen 
dramas  orientieren  und  so  sein  interesse  für  dasselbe  von  vornherein 
wachrufen,  sodann  wird  auf  den  inhalt  der  einzelnen  acte  genauer 
eingegangen,  der  verf.  führt  uns  durch  sämmtliche  aufzüge  des  dra- 
mas und  betont  namentlich  jedesmal  genau  das  fortrücken  der  hand- 
lung.  er  scblieszt  sich  hierbei,  so  viel  als  möglich,  an  die  worte  des 
dichters  an,  um  dieselben  für  den  schüler  nutzbar  zu  machen  und  so 
Schillers  vollendete  form  demselben  in  leichtester  weise  zum  eigen- 
tum  zu  geben,  ohne  jedoch  in  den  fehler  zu  verfallen,  eine  blosze 
Paraphrase  des  Schillerschen  textes  zu  liefern,  hierauf  werden  die 
handelnden  personen  einzeln  besprochen,  ihre  ursprüngliche  Stellung 
und  äuszeren  lebensumstände ,  ihr  empfinden,  denken  und  wollen, 
ihre  absiebten  und  plfine ,  ihre  leidenschaften,  die  inneren  conflicte, 
wie  sie  in  der  wechselwirlning  zur  handlung  entstehen  und  sich  lösen, 
werden  genau  beschrieben  und  bieten  das  material  zur  zeiebnnng 
der  Charaktere,  nachdem  diese  sowol  in  ihrer  Sonderheit,  wie  in  ihren 
beziehungen  zum  ganzen  erkannt  und  gefaszt  sind,  entwickelt  der 
Tcrfesser  die  idee  des  stttckes.  eni^egen  den  ansichten  namhafter 
litterarhistoriker  hält  er  mit  recht  fest  daran,  dasz  nicht  Teil  der 
eigentliche  held  des  dramas  ist,  sondern  das  schweizerische  Tolk. 
ausgehend  yon  der  widmung*,  womit  der  dichter  die  Übersendung 
eines  ezempkrs  seines  Wilhelm  Teil  an  Dalberg  begleitete,  weist  er 
nach,  dasz  er  vor  allen  den  glücklichen  zustand  des  harmlosen  hirten- 
Volkes  zur  anschauung  bringen  wollte,  dieses  volk  wurde  aber  ge- 
nötigt, zur  Sicherung  seiner  Unabhängigkeit  zu  den  waflfen  zu  greifen, 
als  Sänger  der  echten,  wahren  freiheit,  welche  die  heilsame  schranke 
des  gesetzes  ehrt  und  achtet,  als  einsichtsvoller  denker,  welcher  be- 
reits in  beredten  werten  im  Spaziergang  und  in  der  glocke  den  da- 
mals so  laut  sich  geltend  machenden  verderblichen  misbrauch  der 
freiheit  verurteilt  hatte,  ergriff  er  die  gelegenheit,  'die  Schätzung 
angeborener  und  ererbter  rechte,  die  freiheit,  deren  schöne  frucht 


doch  wenn  ein  volk,  das  fromm  die  heerdea  weidet, 
sieh  selbst  genug,  Biebt  fremden  guts  begehrt, 
den  zwang  abwirft,  den  es  nnwürdig  leidet, 
doch  selbst  im  zorn  die  menschlichkeit  noch  ehrt, 
im  glücke  selbst,  im  sieffe  sich  bescheidet: 
das  ist  unsterblich  und  des  Uedes  wert. 
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die  mfiszigung  und  BelbetbehenGhimg  ist,  den  auesebreitiiiigeii  der 
firanzOsiscfaeii  molation  entgegenzustellen,  moste  nicht  zu  einer 
zeit,  wo  die  relchsidee  nur  noch  ein  boUer  name  war  und  der  tag 

Ton  Jena  bevorstand ,  wo  der  fremde  eroberer  das  reich  in  trlimmer 
warf  nnd  seinen  fiisz  auf  das  niedergeworfene  yaterland  setzte,  moste 
da  nicht  der  dichter  deutscher  freiheit  zu  einer  ibat  schreiten  ^  die 
wol  eine  niederlage  auswetzen  konnte?  er  schritt  zu  dieser  that,  die 
ein  sieg  war,  in  der  Schöpfung  seines  Wilhelm  Teil,  so,  und  nicht 
anders  faszte  der  dichter  den  gedanken,  ein  groszes  volksschauspiel 
zu  dichten ,  in  welchem  alle  jene  angeführten  ideen  mit  der  Teilsage 
in  einklang  zu  bringen  und  zu  einer  festen  einheit  zu  verschmelzen 
waren,  diesen  so  überaus  schwierigen  punct  löste  der  dichter,  wenn 
auch  nicht  vollständig  nach  den  hergebrachten  begriffen  der  kunst 
(denn  dazu  war  der  an  sich  verschiedenartige  stoff  nicht  geeignet), 
aber  doeh  .in  einer  berrliohen  weise,  was  nie  ein  diebter  vor  ihm  ge- 
wagt, auch  der  unsterbliobe  Britte  nicht,  das  wagte  Schiller  in  küh- 
ner gestaltungskraft.  nicht  der  einzelne  Teil,  sondern  ein  gan* 
zes  Tolk  wird  der  bdd  des  Stückes.'  —  bieranf  yerbreitet  der  verf. 
sich  ttber  die  locale  ftrbong,  womit  der  dichter  den  schaoplatz  der 
bandlong  ausgeschmückt  hat.  den  worten  M.  Carrieres  über  diesen 
punct  wird  noch  eine  stelle  aus  den  novellen  Rudolph  Toepffers  zu- 
gefügt, wodurch  die  vorwürfe,  Schiller  habe  bei  der  beschreibung  • 
der  Schweiz  zu  sehr  idealisiert,  entkräftet  werden,  es  folgt  nun 
weiter  eine  kurze  geschichte  der  entstehung  des  dramas  und  angäbe 
der  hauptquelle  desselben,  dann  die  eigentliche  geschichte,  sowie  die 
sage  selbst,  ihre  entstehung,  entwickelung  und  ausbau.  dasz  der 
verf.  diese  puncte  erst  am  Schlüsse  erörtert,  findet  unsem  ungeteilten 
beifall.  wir  halten  es  nemlich  für  entschieden  verkehrt,  die  schüler 
mit  den  äuszeren  umständen  der  entstehung  eines  dramas  u.  dgl. 
bekannt  zu  machen,  bevor  sie  in  das  drama  selbst  eingeführt  sind, 
in  der  angäbe  der  gesdiicbte,  sowie  bei  den  mitteilungen  über  ent- 
stehung, entwieklung  und  ausbau  der  sage  folgt  der  den  neue- 
sten forschungen,  wie  sie  namentlicb  von  Q,  Meyer  yon  Kaonan  zu> 
sammengestellt  sind«  hier  müssen  wir  jedoch  bemerkm,  dasz  der 
Terf.  das  mSrchen  vom  Teil  zu  kurz  und  nur  in  parenthese  behandelt, 
wir  verweisen  deshalb  auf  Simrocks  handbuch  der  deutschen  mjtho- 
logie  s.  247  £f.,  wo  das  erste  vorkommen  der  Tellsage  genau  nachge- 
wiesen und  ihre  bedeutung  erschöpfend  gewürdigt  wird,  den  anhang 
bildet  eine  blumeniese  der  schönsten  (35)  Sentenzen  aus  dem  drama. 

Denselben  methodischen  gang  hat  der  verf.  in  seinen  erläute- 
rungen  zur  Jungfrau  von  Orleans  eingeschlagen,  einen  beson- 
deren abschnitt  widmet  er  dem  vaterländischen  in  diesem  drama. 
mit  recht  hebt  er  hervor,  wie  der  dichter  hier  als  prophet  seines 
Volkes  auftritt  und  die  erhebung  von  1813  in  ahnungsvollem  geiste 
verzeichnet,  er  weist  weiter  darauf  hin,  wie  diese  von  vaterländi- 
schem geist  getragene  dichtung  ebenso  wie  der  Teil  nach  den  tagen 
Ton  Jena  nnd  Tilsit  zur  entfesselung  der  preuszischen  volkskraft  und 
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ZOT  nationalen  erhebnng  beigetragen  hat,  und  sehliesat  mit  den  Wor- 
ten: *aQch  das  dentsdie  voUc  hatte  seine  Johanna,  der  gdat  der 
bochaeligen  kSnigin  Louise,  der  hehren  dulderin,  wurde  dem  deat- 
sehen  volke,  was  Johanna  den  Franken  gewesen,  dieses  grosze  weit- 
gesdiichtlicbe  drama,  welches  den  kämpf  des  deutschen  idealismns 
gegen  den  materialismQS  Napoleoniscber  eroberungspolitik  zam 
gegenstände  hatte,  fand  jedoch  erst  seinen  schluszstein  50  jähre  spä- 
ter in  der  feierlichen  Wiedererweckung  des  deutschen  kaisertums  in 
der  person  Wilhelm  1  von  Preuszen.  da  wurde  im  saale  von  Ver- 
sailles die  dulderin  in  ihrem  sehne  verherlicht,  glänzend  wie  die  ver- 
klSrung  der  jungfrau  von  Orleans  in  Schillerd  dichtung.* 

Ein  überblick  des  baues  des  dramas  veranschaulicht  die  den 
forderungen  der  Aristotelischen  poetik  entsprechende  tecbnik  des- 
selben, ob  jedoch  der  verf.  die  kenntnis  dieser  Aristotelischen  aus- 
eukandersekrangen  bei  allen  lesem  Yoranssetsen  darf,  lassen  wir 
dahingestellt,  die  anf  die  sohildenmg  der  Charaktere  folgenden  be* 
merknngen  ttber  entstehnngi  name,  seit,  ort^  spräche  und  vers  finden 
wir  ausreichend  für  den  leserkreis,  den  der  verf.  snnüchst  ins  auge 
gehaxt  hat.  auch  der  abschnitt  über  die  historische  Jungfrau,  drai 
eine  sozgflftltige  quellenangabe  beigefügt  ist,  bietet  unseres  erachtens 
das  zum  Verständnisse  notwendige  in  ausgibiger  fülle,  es  folgt  dann 
ein  abschnitt  über  Visionen,  zwar  finden  wir  nicht,  dasz  dieser  punct 
zum  verstänbnisse  des  dramas  unmittelbar  beiträgt,  allein  das  hohe 
interesse,  welches  die  frage  nach  dem  wunderbaren  in  dem  leben  der 
jungfrau  von  Orleans  hat  und  welches  sich  namentlich  auch  heutzu- 
tage der  erklärung  wunderbarer  erscheinungen  zuwendet,  mag  diesen 
excurs  nicht  nur  entschuldigen,  sondern  sogar  rechtfertigen,  auch 
wir  stimmen  den  zum  schlusz  angeführten  werten  Hirzeis  gerne  bei, 
wonach  'die  historische  Jungfrau  eine  glücklich  organisierte  mit  den 
edelsten  anlagen  ausgerüstete  persönlichkeit,  die  zwar  menschlichen 
sdiwlehen  unterworfen  war,  aber  sieb  rmn  erhalten  hat  von  dem 
sehmntse  der  Sinnlichkeit  und  Selbstsucht,  eui  gemttt,  kindlidi  ver- 
senkt in  jene  sehwirmerisohe  Mmmigkeit,  Ittr  welche  der  Torhang 
gehoben  ist,  der  die  diessdtige  und  jenseitige  weit  scheidet,  ein  ge- 
müt,  Welches  ohne  nach  rechts  und  links  zu  schauen,  ganz  aufgeht 
in  dem  groszen  gedanken,  das  recht  des  königs  und  der  freiheit  ihres 
Vaterlandes  herzustellen.*  den  schlusz  bilden  sachkundige  texterlftn- 
temngen,  zunächst  für  solche  leser  berechnet,  die  ohne  lehrer  zu  der 
lectüre  dieses  dramas  schreiten. 

Wir  schlieszen  unsere  anzeige  mit  dem  aufrichtigen  wünsche, 
dasz  es  dem  Verfasser  nicht  an  zeit  und  musze  fehlen  möge,  sein 
unternehmen,  der  studierenden  Jugend  bei  der  lectüre  der  meisterwerke 
unserer  nationalen  litteratur  ein  führer  zu  sein,  glücklich  zu  ende  zu 
führen,  dasz  er  ein  erfahrener  fübrer  und  seiner  aufgäbe  in  Jeder  be- 
ziehung  gewachsen  ist,  hat  er  durch  die  vorliegenden  bearbeitungen 
der  beiden  dramen  Schillers  bewiesen. 

Ebkfbii  a.  bb.  Dr.  Bulahd. 
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27. 

DB.  B.  LBUOKABT,  PBOFB880B  IN  LBIPSIO,  UND  DB.  H.  HITSBOBB, 
PBOFB880B  IN  TRABAHD,  ZOOLOOISOBB  WANDTATBUI  SDM  OB- 

BRAUCHB  AN  UNIVBBSITItBB  UND  BOBULBB.    CSMel,  TWlag  TOB 

Theodor  Fiaoher.  1877. 

Zwei  hervorragende  facbmänner  —  die  Professoren  der  Zoologie 
Leuckart  und  Nitzsche  —  sind  damit  beschäftigt ,  ein  neues  lehr- 
mittel  illr  deft  UBteivkiit  Ib  der  tliierkBBde  kmoMlcn:  laut  pro- 
spect  100  bis  110  teils  sebwarze,  teils  farbige  taftin  grösztsB  for- 
mates  (100 : 140  cm.),  anf  weleheB  die  wich^gsten  thimfbrm«i  Btiit 
besonderer  bertteksiohtignBg  der  oigsaisation  und  entwiddung  dar- 
gestellt werden  sollen,  das  ist  ein  onternehmen ,  welches  Yon  rom- 
herein  mit  hoher  freude  begrttszt  zu  werden  verdient,  und  zwar 
ebensowol,  weil  es  einem  dringenden  bedttrfnisse  abhidfen  wird,  als 
anoh  aus  dem  gründe  |  dasz  es  von  wissenbchaftlichen  autoritäten 
ausgebt,  die  bereits  erschienenen  tafeln*  verrathen  schon  anf  den 
ersten  blick  durch  stattliches  formatund  geschmackvolle  ausführung, 
dasz  herausgeber  und  Verleger  etwas  brauchbares  und  schönes  zu 
schaffen  sich  angelegen  sein  lieszen.  sie  enthalten  —  und  das  wird 
laut  prospect  auch  bei  den  übrigen  tafelnder  fall  sein  — teils original- 
figuren,  teils  copieen  aus  anerkannt  guten  special  werken ,  und  zwar 
bald  naturgetreue,  bald  schematibche  oder  halbschematische  dar* 
Stellungen ;  überall  siebt  man,  dasz  es  in  erster  liuie  auf  veranschau- 
Hdinng  der  oiganisations-  und  entwiekelimgsTerlittltni8se,tLberhaupt 
der  eharakteristisehen  eigentfimlichkeiten  snkonunt» 

Taf.  I  bahandelt  die  achtstrahligen  oorallen,  gehört  also  zum 
tjpns :  ooslenterata;  taf.  II  stdlt  tetscäiedene  rhiiopodendar,  betrifft 
dsher  den  typns:  protoioa;  taf.  III  bringt  reprftsentanien  der  em- 
staceen,  also  des  typus:  arthropoda.  hieraus  erhellt  —  und  es  ist 
dies  im  prospect  noch  besonders  ausgesprochen  —  dasz  die  tafela 
nicht  in  systematischer  reihenfolge  erscheinen. 

Um  den  inhalt  der  tafeln  etwas  weiter  zu  detaillieren ,  sei  ta£, 
III  als  beispiel  gewählt,  auf  derselben  finden  wir  in  vier  figuren  die 
gemeine  wasserassel  (asellus  aquaticus)  dargestellt:  fig.  1.  männ- 
chen  von  oben  gesehen  mit  eingezeichnetem  centralnervensystem. 
fig.  2.  Weibchen  von  der  seite  gesehen  mit  sämmtlichen  gliedmaszen 
und  eingezeichnetem  herzen,  fig.  Z\  ziemlich  weit  entwickelter  em* 
bryo.  fig.  4.  querschnitt  durch  den  körper  eines  Weibchens  auf  der 
höhe  des  3n  brustringes.  zwei  weitere  figuren  betreffen  die  rauhe 
kellerassel  (poredlio  soaber),  nemliöh  fig.  6  eui  you  oben  gesehenes 
thier  mit  eingezeiobnetem  darmkansl  nebst  lebersohlftnelmn,  fig.  6 
ein  Ton  nnten  gesehenes  weibehen  mit  Innittasohe« 

Alle  figuren  sind  —  das  Terdient  im  hinblick  auf  den  didaktih 


*  dem  ref,  lind  bis  jetst  die  ersten  drei  ingegangen  and  er  behllt 
sich  Tor,  Aber  die  folgenden  Ton  leit  sn  seit  >u  bwicbten. 
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sehen  zweck  der  tafeln  besonders  hervorgehoben  zu  werden  —  so 
grosz  und  deutlich,  dasz  ihre  einzelheiten  in  einem  hörsaale  oder 
einer  classe  von  gewöhnlicher  grösze  noch  von  den  letzten  sitzen 
aufl  wahrgenommen  werden  können. 

Zur  erläuterung  ist  jeder  tafel  ein  kurzer  text  in  deutscher, 
französischer  und  englischer  spräche  beigegeben. 

Der  preis  soll  so  gestellt  werden,  dasz  für  abnehmer  des  ganzen 
Werkes  die  tafel  je  BMih  der  Schwierigkeit  der  herrteUimg  etwa  80 
pfg.  bis  hSohstens  2  m.  kosten  wird. 

Wir  wflnsdien  dem  dsnkenswertea  unternehmen  d«n  gedeih* 
liehsten  foK^wg.  Hbuc. 


28. 

DB.  A.  DBONKB,  BEALSCHULDIBBOTOB  IN  TBIBB,  LEITFADEN  FÜB  DBN 
UNTBBBIOHT  IN  DBB  OBOGBAPHtB  AN  HÖHEBBST  LBBBAK8TALT1N. 

Bonn,  Weber.  1877.  oiubus  I  (sexta)  84  s.  Curaus  11  (quinta)  108  s. 
cnrsoB  III  (qoarta)  104  s.  cnrsne  lY  (ontertertia)  174  s. 

Das  werk  zählt  zu  den  guten  geographischen  handbüchem. 
der  stoff  ist  auf  allen  stufen  geschickt  ausgewählt  und  übersichtlich 
gegliedert,  überall  tritt  das  terrainbild  als  das  fundamentale  in  der 
geographie  in  den  Vordergrund;  fast  durchgängig  werden  die  ursach- 
lichen beziehungen  der  geographischen  Verhältnisse  erörtert  oder 
doch  wenigstens  angedeutet;  nur  bei  den  groszen  Städten  vermiszt 
man  nngm  den  hinweis  anf  die  physischen  £setoren,  die  das  empor- 
komuMii  derselben  bedingten«  wie  sieh  gebohrt;  .sind  die  siidte 
meistenteils  nach  physikaHsehen  gesichtspuncten  geordnet,  som  teil 
aber  anoh  —  nanientlieh  im  IV.  eursos  —  mit  etwas  zu  viel  notia^ 
über  alleriei  merkwürdigkeiten  und  dgL  bedacht ,  die  in  disser  aus* 
dehnung  nnmtSglich  didaktische  Verwertung  finden  können,  nichts- 
destoweniger verdient  aber  der  leit&den  warme  empfehlung  ins' 
besondere  für  realschulen,  für  die  er  in  erster  linie  berechnet  ist. 
die  Verteilung  des  stofiFes  ist  folgende:  der  erste  cursus,  für  sexta, 
verdeutlicht  die  allgemeinsten  begriffe  aus  der  mathematischen  und 
physikalischen  geographie  und  bringt  auszerdem  noch  die  grundzüge 
der  oceanographie,  sowie  die  demente  der  horizontalen,  verticalen 
und  hydrographischen  gliederung  der  fünf  erdteile.  durch  arbeitung 
des  Stoffes  aus  der  mathematischen  geographie  verlangt  hier  der 
Verfasser  auf  alle  fälle,  das  übrige  kann  gekürzt  werden,  da  das- 
selbe auf  den  nächsten  stufen  wiederkehrt  der  folgende  cursus,  fOr 
quinta,  ist  den  ausaereuropSischen  erdteilen  gewidmet,  horizontale 
gliederong;  oro-  mid  hydrographie  derselben  werden  hier  ansflllu> 
licher  dargestellt;  besondere  abschnitte  Aber  klima,  production,  be- 
wohner,  Staaten  imd  stSdte  treten  noch  hinzn.  da  nach  des  yerfiguMe» 
ansieht  yon  quinta  ab  die  zeichnende  methode  beim  geographischen 
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imterriehie  in  aawendiiiig  gebracht  werden  8oll|  80  amd  sehen  Uir 
in  den  abschnitten  Aber  horizontale  gliedenmg  anhaltepuneta  ftr 
dieselbe  insofern  gegeben,  als  anf  die  nnter  gleichen  meridianoi 
nnd  parallelkreisen  liegenden  puncte  vom  verf.  besonders  aafmaibam 
gemacht  wird,  noch  mehr  tritt  dies  im  dritten  cnrsns^  ftr  qaarta,  | 
hervor,  der  mdh  mit  der  physischen  geographie  Europas  nnd  mit  der  i 
politischen  geograpbie  der  europSiscien  Staaten  nicht  germaniscber 
bevölkerung  beschäftigt,  hier  werden  z.  b.  znr  genauen  bezeichnung 
der  läge  Europas  nachstehende  data  angeführt:  'die  drei  in  das 
Mittelmeer  sich  erstreckenden  halbinseln  Europas  —  die  Pyrenäen-,  ■ 
Apenninen-  und  Balkanhalbinsel  —  liegen  ziemlich  unter  gleicher 
breite  mit  Kleinasien,  Turkestan,  dem  nördlichen  Korea,  dem  japani- 
schen meere,  Nordcalifornien  und  den  nordöstlichen  küstenstaaten 
der  vereinigten  nordamerikaniscben  freistaaten.  das  mittlere  Deutach- 
land liegt  unter  gleichem  breitengrade  mit  den  quellen  des  Ob  und  ! 
des  Jenisöei  im  Altai,  dem  tatarischen  sunde,  der  südspitze  Kamt- 
schatkas, der  insel  Yancouver,  dem  stldende  der  Jamebbai  imd  d«r 
nordkOste  der  insel  New-Foundland.  der  nördlichste  teil  Scandi- 
na^iens,  der  Obibnsen,  die  mttndung  des  Jenissei,  die  iiMUelistas 
teile  des  nordamerikaniscben  continents  (Banowspitze)  nnd  das  nutt* 
lere  GhrOnland  befinden  sich  eben&lls  ^^chweit  vom  noidpois  est- 
femt.  derselbe  meridian  geht  dun^  die  Ostlidw  hllfte  Islands  nsd 
das  oap  des  grOnen  Vorgebirges;  es  liegen  Lrland^  die  westkttste  der 
Fyrenfienhalbinsel  mit  dem  westlichen  Marokko,  ebenso  cUe  ostkfiste 
Scandinaviens,  der  golf  Ton  Tarent  mit  der  westlichen  grenze  der 
groszen  Syrte  nnd  dem  cap  der  guten  hoffnung  je  unter  gleidw  | 
Utnge'.  die  'geographischen  seichnungen'  Dronkes  (3  liefenmgen  ' 
5  mark  25  pf.)  geben  näheren  anfschlusz  daraber^  wie  Dronke  die 
construierende  methode  im  erdkundlichen  unterrichte  gehandbabt 
wissen  will,  noch  sei  bemerkt,  dasz  verf.  bei  der  einteilung  der 
deutschen  mittelgebirge  von  der  herkömmlichen  weise  insofern  ab- 
weicht, als  er  vier  gruppen  derselben  unterscheidet:  die  rheinischen, 
mitteldeutschen,  die  norddeutschen  und  die  östlichen  gebirge.  diese 
einteilung  ist  aber  im  vierten  cursus  nicht  festgehalten  worden,  in 
diesem  letzten  hefte  ist  die  physische  und  politische  geograpbie  vom 
germanischen  Europa  enthalten.  0. 
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Galli  tumentis  robora  non  eemel 
devicit  »rmis  nata  Thoiscone 

gens  flava:  oaid  prorant  triumphi? 
quid  titiiU  memores?  quid  alUe 
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Aeris  columnae?    qaid  spoliorum  ouus 
insigne?  fkuttr«,  eradite,  liirfiiras, 
hostifl  rabacti  dum  Idrentes 
moribus  obsequimnr  aceleBtit. 

Ah!  quis  Yaganti  frena  licentiae 
imponet?   anri  qnit  reprimet  famem, 
nunc  omnla  audentem  neo  qIIo 
flagitio  Taeuam?   qoii  aestns 

Pravae  domabit  luxuriae  impios? 
quando  nefandis,  qnae  patriam  prenrant, 
dUsensionibns  levatis 

ciYibus  una  aderit  Toluntas? 

Heu!  civium  ameus  quo  rapuit  furor 
Mentet  dolosis  artibns  obnitas? 
iam  patriae  augnsti  parentit 
tela  petnnt  seelerata  peoln«. 

Heu,  beu  nefas!    quo  nil  neliuB  dedit, 
nil  mahif  orbi  nec  generoains 
nnmen  benignum,  Oailieliniim 
▼alneribns  lacerat  craenta 

Mauas  latrouum,  turpiter  inquinans 
olim  probatam  Tentonibas  fidem: 

iamiani  trinmphat  quisqüit  amplam 
invidet  Imperio  aalateiD. 

Sic  laudem  honestam  poUuimus  patrum 
ipsique  nostro  erimtiia  labimur; 
igna^a  si  Virtas  seneadt» 
tnrpe  viget  vtUosa  Culpa. 

Pellas  nocentem,  qua  premeris,  laem 
Hirne,  Teatonnin  gens,  ne  moveas  ioeot 
dalcesqoe  vieinis  cachinnos, 
ipsa  atraens  patriae  rainam. 

Ergo  decorum  quidquid  et  est  bonum 
fedese  gandt.  earpe  Iter  anpenun, 
quo  ducit  incorrupta  Virtus: 
dulee  ferent  pretinm  laborei. 

Haec  si  lubenti  mente  peregeris , 
qvae  nmie  agunt  te ,  terga  dabiint  mala: 
mox  Im  redibit  Paxqae  Honosqiie  et 
alma  Fides  Pietasqne  eanetaw 

Et  quod  fayentes  dulce  ducis  caput 
iexere  diW,  gens  pia,  eoneinas: 

iiiTicte  Gaeaar,  ter  qaaterqve 

maete»  deeae  eolamenqne  nostraml 

Fbidbbioub  Koldxwi7| 
Guelferbytanni. 
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(16.) 

PHILOLOGISCHE  PROGRAMME  DEUTSCHER  HÖHEBEB 

LEHRANSTALTEN. 
(fortseUung.) 


Frbis» WALDE  a/0.  sUldt.  gymnasiuiQ.  11  lebrer,  6  classen,  231 
«od  816  gehttler,  6  Mi,  Tnr.  dr.  Kopp:  'eliarakteristlAebe  ikelleB 
AQt  römischen  dichtem  in  freier  Übertragung*,  verf.  überaetit  Catnll 
III.  Vergü  Georg.  II  458-538.  Horat.  epi«t.  XVI  1  —  14.  cann.  12. 
m  18.  I  1.  Ovid  fast.  V  ö7— 72.  U  19&— 242.  trist.  I  2,  19—52.  III  10, 
1—00.  «nor.  I  IS. 

Königsberg  in  NM.   Friedrich -Wilhelms- gyn) nasiuin.   7  olMseD,  12  | 
lebrer,  212  schüIer  im  sommer,  209  im  winter,  8  abiturienten.  —  Ab-  j 
handlang  des  dir.  dr.  C.  W.  Nauck:  'Vergil.  Aen.  II  1—401'.    der  ge-  I 
lelurte  herr  Terf. ,  jedem  philologea  doreh  seioe  sa  Tielen  malen  aufge- 
legte anuraba  der  odea  und  epodeo  des  Horatios  bekannt»  gibt  in  dem 
TOrliegenden  pro^frimm  ein  specimen  einer  Vergilerklämng,  die  hoffest- 
lieh  nnr  der  fonrier  einer  ausp^abe  der  Aeoeis  sein  soll,  diel,  an«  Studien  i 
nnd  nnterrleht  hervorgegangen,  sieb  ebenbfirtig  an  die  aeite  der  aii-  { 
gäbe  der  lyrisolien  gadiebte  des  Horatlus  setzen  würde,    wenn  wir 
einige  bemerkungcn  machen,  so  sollen  das  vielmehr  fragen  als  versuche 
sein,  den  bekannten  gelehrten  za  meistern,    ref.  setzt  am  ende  von 
▼ers  3  ein  pnnetnm.  warum?  Ooseran  nnd  Ladewig  wüblan  daa  eomiss. 
▼erf.  Tersonmäht  den  yon  Ladewig  naeh  incipiam  gemachten  absaU. 
aber  sollte  es,  wenn  auch  in  medio  uersu,  nicht  angemessen  sein?  19 
wäre  für  schUler  caeco  lateri  zu  erklären  gewesen.   25  mäste  der  Aus- 
fall der  eopnla  etunos  erwibnt  werden.  80  wird  daases  ▼ortrafflleb  dttroh 
Schiffsgeschwader  erklärt.  84  würden  wir  den  dolns  nXher  erlclärt  wün- 
schen,   in  90  war  wol  pellez  zu  erläutern,    dies  sind  einzelheiten,  ' 
welche  dem  ganzen  nichts  von  seinem  werthe  nehmen,    eine  aosgabe 
der  Aeneis  In  der  weise,  wie  das  vorliegende  speoimen  eie  anfcfindig^ 
wird  gleichen  erfolg  haben,  wie  die  Horatinsanigaba.  möge  sie  nidit 
sn  lange  anf  sieh'  warten  lassen. 

(fortsetsnng  folgte) 
Babtenstbin.  H.  K.  Bbnioksn* 


(14.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutznng  des  'centralblattes'  von  Stiehl  nnd  der  *seit- 

schrift  für  die  österr.  gymnasien*.) 


ErBennangen,  befKrdcr angen ,  versetaangen,  aasKeicbBaagea* 

y.  Bamberg,  dr. ,  Oberlehrer  am  Joachimsthal.  gymn.  in  Berlin,  *9» 

director  des  gymn.  in  Eherswalde  ernannt. 
Berndt,  dr.  prof.,  studiendirector  der  cadettenanstalt  in  Dresden i  tf^ 

hielt  daa  ritterkreuz  I  cl.  des  sächs.  Albrechtordens. 
Buchwald,  dr.,  als  direutor  des  zum  gymn.  erweiterten  progymo.  ia 

Fürstenwalde  bestätigt. 
Decker,  dr.,  ord.  gymn.-lebrer  fv  Nanss,  an  daa  gymn.  in  Trier  el* 

Oberlehrer  versetst. 
EUendt,  dr.,  oberl«  am  Frledrlebseollegiam  in  Königsberg,  als  'pro- 

feaaor'  prädieiert. 
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Hnnrath,  ord.  gf7mii..-Iehr«r  la  OHIekstodt,  an  du  gymn.  m  Hftden- 

leben  als  Oberlehrer  versetzt. 

Heidrich,  oberl.  am  gymn.  zu  Nakel,  als  'profeßsor'  prädicieri. 

Hapers,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymu.  in  Coesfeld,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Hfippe,  dr.  prof.  am  gymn.  in  Coesfeld,  eiliielt  den  prenii.  rotlien 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Keulen,  dr.,  gjmn.-lehrer  in  Coblenz,  an  das  gymu.  zu  Düren  als 
Oberlehrer  yersetst. 

Xrehl,  dr.  ord.  prof.  u.  oberbibliothekar  der  nniv.  Leipsig,  erhieltdaB 
ritterkreuz  I  cl.  des  säcbs.  Verdienstordens. 

du  Mesnil,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Gnesen^  in  gleicher  eigenschaft 
an  das  gyina.  m  Pnuikfftrt  a.  O.  versetzt. 

Müller,  dr.,  prof.,  rector  der  fürstensclmle  Qrimma,  erhielt  dM  ritter- 
kreuz I  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 

Nerrlich,  dr.,  ord.  lehrer  am  Askan.  gymn.  in  Berlin,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Nöldecke,  dr. ,  director  der  böhern  töcbterscbnle  in  Leipeig,  erhielt 

das  ritterkreuz  I  cl.  des  sächs.  Albrechtordens. 
Pappenheim,  dr.,  oberl.  am  Köllnischen  gymn.  in  Berlin,  al« 'pro* 

fessor*  pr&diciert. 

Paech  ,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zti  Cottbns,  zum  Oberlehrer  befördert. 

Pauly,  Franz,  director  des  gymn.  in  £ger,  snm  direetor  des  I  real- 
gymn.  in  Graz  ernannt. 

Peter,  dr.,  prof.,  rector  der  fKntenscbiile  Ueiuen,  erhielt  das  ritter- 
kreuz I  cl.  des  sKchs.  Verdienstordens. 

Quade,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Inowrazlaw,  als  'oberlebrer*  prädiciert. 

Kasmus,  dr.,  gymnasialoberl.  zu  Frankfurt  a.  0.,  zum  director  des 
gymn.  in  Brandenbarg  ernannt. 

Bitter,  dr.,  ajjuaot  am  Joaehinitlial-gjnuk  in  Berlin,  snm  Oberlehrer 
befördert. 

Schlie,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Schwerin,  zum  director  der 
groszherzogl.  kunttsammlnngen  ernannt. 

T.  Siebold,  dr.,  ord.  prof.  der  unir.  MQnehen,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden I  cl.  mit  dem  stern. 

Stössner,  dr.  prof.,  director  der  realschule  I  o.  zu  Döbeln,  erhielt 
das  ritterkreuz  I  cl.  des  sächs.  Albreelitsordens. 

Trend  cl  enburg,  dr.,  ord.  lehrer  am  Askan.  gymn.  I  Oberlehrern 
in  Berlin,  >  W|Ä«a*i* 

Wald,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wandsbeck,       J  w"»"»"^ 

Weddigen,  dr.,  ord.  lehrer  d.  grosshersogl.  realiohule  in  Sehwerin, 
am  gymn.  in  Hamm  angestellt. 

Windscheid,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  gebeimrath,  erhielt 
das  ritterkreuz  I  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 


CtoslorfeCMt 

T.  Bandissin,  graf  Wolf,  bekannt  als  literarhistoifker  n.  flbersetser, 
87  jähre  alt  am  5  aprü  In  Dresden.  Cfiher  Ben  Jenson  und  seine 

schule.') 

Behn,  dr.  prof.,  präsident  der  Leopoldo-Caroliniscben  akademie,  am 

16  mal  in  Dresden. 
T.  Bibra,  freiherr  Emst,  namhafter  reisescfariflsteller  Q.  natarforscher, 

am  4  juni  in  Nürnberg,  72  jähre  alt. 
Bogen,  dr.,  director  des  gymn.  in  Düren. 

Doenges,  direetor  der  fortbiMnogsanstalt  fttr  jüngere  kanflente  in 

Leipzig,  4  juni  in  Plagwitz  bei  Leipzig,  49 jährig. 
T«  Ettinghausen,  freiherr  Andreas,  berühmt  als  pjijrsiker  n«  mathe- 
matiker,  82  jähre  alt  in  Wien,  am  25  mai. 
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Forbiger,  dr.  Albert,  conrector  emer.  der  Leipziger  Nikalaiachule, 
80  jähre  alt  in  Dresden  am  11  märz.  (handbacb  der  alten  geo- 
grapbie.) 

Henry,  Joseph,  prof.,  director  der  Smithsonian»UMtituUenin Waehingtoa, 

starb  daselbst  80  Jahre  alt  am  13  mai. 
Kühner,  dr.  Raphael,  prof.  n.  rector  emer.,  besonders  bekannt  dordi 

seine  Utein.  n.  griech.  gremmatik,  starb  in  HannoTer  am  16  aprO 

76  jabre  alt. 

Lehrs,  dr.  K.,  ord.  prof.  der  class.  pbilol.  in  Königsbergi  starb  am 

9  juui  76  jähre  alt. 
Mahl,  stndienlehrer  an  der  latcinscbole  in  hehr  a.  H. 

Ilayr,  Julius  Robert,  der  berühmte  ontdecker  und  begründer  der 

mechanischen  Wärmetheorie,  starb  64  Jahre  alt  am  20  märs  in 

Heilbrunn. 

Preller,  Friedrich,  ein  meister  historischer  landsehaftsmalerei ,  starb 
am  23  april  in  Weimar  73  jähre  alt.    (die  Odysseelandschaften.) 

Bassel,  John  Earl,  staatsminister,  zu  wiederholten  malen  der  leiter 
der  englischen  politik,  starb  86 jährig  am  88  mai. 

Senbert,  dr.,  geh.  hofiath,  prof.  der  aatiirwiesensehafleii  an  Karls- 
ruhe, am  8  april. 

Stürmer,  dr.,  oberl.,  prof.  am  gymn.  in  Bromberg»  starb  4d jährig  am 
21  mai. 

Tenffel,  dr.  Sigismond,  ord.  prof.  der  univ.  Tnbingen,  starb  daselbst 
67  jabre  alt  am  8  märz.  (namhafter  philolog,  arbeiten  über  Aeschy- 
lus,  Aristophanes,  Horaz,  über  röm.  litteratargeschichte  u.  s.  w.) 

Wolters,  dr.  Albreebt,  ord.  prof.  der  theol.  an  der  nniv.  Halle,  66  Jahrs 
alt  am  S9  mlri. 


DENKMAL  FÜR  JULIUS  OSTENDOBF. 


Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  schied  der  realschuldirector  Julias 
Ostendorf  aus  dem  leben,  ein  mann,  der  dnrch  die  reinbeit  and  selbst» 
losigkeit  seines  wirkens,  durch  seine  unermüdliche  hingäbe  an  den  be- 
ruf, vor  allem  aber  durch  sein  unablässiges  streben,  das  höhere  Schul- 
wesen den  aufgaben  und  bedürfnissen  unserer  zeit  und  unseres  Tater- 
landes entspreäiAnd  gestalten  sn  helfen,  in'  den  weitesten  kreissa 
Terständnis  und  anerkennung  gefunden  hat. 

In  der  Stadt,  wo  Ostendorf  am  längsten  seine  Wirksamkeit  hat 
entfalten  können,  in  Lippstadt,  hat  sich  aus  wenigen  seiner  vielen  Ver- 
ehrer ein  comitd  gebildet,  das  sich  die  aufgäbe  gestellt  bat,  dem  Tei^ 
dienstvollem  schulmanne  ein  würdiges  denkmal  zu  setzen. 

Durchdrunrren  von  der  hohen  bedeutung  der  von  Ostendorf  ge- 
gebenen anregungen  richten  die  unterzeichneten  an  die  gesinnungs- 
genossen  in  der  deutschen  lehrerschaft  und  auszerhalb  derselben  die 
bitte,  beizusteuern  zu  dem  beabsichtigten  ehrenmale  für  Ostendorf  und 
so  der  dankespflicht  mitsugenügen ,  welche  das  deutsche  volk  einem 
seiner  bedeutendsten  schulmimier  schuldet. 

Znr  entgegennähme  ron  beitrSgen  erklXren  sieh  die  nateneieh* 
neten  gern  bereit. 

dr.  Friedländer,  director  der  realschule  des  Johanneums  zu  Ham- 
burg; Giesel,  direetor  der  realsehole  I  o.  sn  Leipzig;  F.  Kreyssig* 
director  der  WÖhlerschnle  (realscule  I  o.  nebst  baadelsschule)  zu  Frank- 
furt a.  M.;  Krumme,  director  der  städtischen  realschule  sn  BraWl" 
schweig;  dr.  Max  Strack,  professor,  Berlin. 
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(22.) 

Züß  METHODE  DES  LATEINISCHEN  ELEMENTAB- 
UNT£BRICHT8  AUF  DEM  GYMNASIUM. 

(flOhlllBl.) 


Folgen  wir  nun  dem  schüler  zur  zweiten  stufe  des  lateinischen 
Unterrichts,  in  der  quinta  soll  mit  repetition  der  regelmäszigen  die 
ganze  unregelmäszige  formenlehre  gelernt  und  eingeübt  werden  — 
gewisz  eine  sehr  umfangreiche  und  schwierige  aufgäbe,  die  mit  Ver- 
ständnis gelöst  sein  will,  leicht  wird  gerade  auf  dieser  stufe  der 
Schüler  mit  einzelnheiten  in  einer  weise  belastet ,  als  gedächte  man 
systematische  Vollständigkeit  zu  erreichen,  so  erinnere  ich  mich 
selbst  noch ,  als  quintaner  nach  dem  kleinen  Zumpt  bei  den  allge- 
meinen geschlechtsregeln  gelernt  zu  haben:  masculina  sind  viele 
sträucher  und  kleinere  gewächse  auf  us ,  i ,  als  amarantus  (tausend- 
schön), asparagus  (spargel),  dumus  (dornenstrauch),  helleborus  (nies- 
wurz)  etc.  und  dem  analog  wurde  uns  damals  kaum  eine  regel  und 
anmerkung  erspart,  die  in  der  grammatik  stand. 

Ein  überlegter  Unterricht  wird  vielmehr  aus  dem  reichhaltigen 
Pensum  alles  entbehrlich©  beseitigen,  denn  das  notwendige,  was  zu 
leisten  übrig  bleibt,  stellt  doch  noch  eine  sehr  erhebliche  menge  von 
^vortem  und  regeln  dar,  und  gewisz  rührt  der  umstand,  dasz  schon 
in  dieser  classe  der  eifer  und  das  interesse  des  knaben  so  oft  er- 
lahmt, eben  daher,  dasz  ihm  zugemuthet  wird,  einen  so  umfang- 
reichen und  zum  teil  so  schwierigen  stoff  aufzunehmen,  den  er  sich 
auszer  stand  fühlt,  mit  seinem  gedächinis  und  seinem  Verständnis 
2u  bewältigen. 

Ohne  schaden  wird  man  zb.  den  inhalt  der  genusregeln  noch. 
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mehr  bescbrftnken,  als  es  bei  EUendt-  Seyffert  anderen  graxiinatikern 
gegenüber  schon  geschehen  ist,  ihr  inhalt  ist  wirklich  nicht  so  wert- 
voll, dasz  sein  teilweises  darangeben  ein  verlast  zu  nennen  wäre, 
wozu  braucht  denn  der  schüler  die  Wörter  fustis,  uermis,  callis,  uectis 
zu  lernen?  wozu  incus  oder  fornix,  calix?  alles  vocabeln,  die  in 
der  Schulpraxis  kaum  wieder  begegnen,  und  doch  verwendet  man 
noch  an  vielen  gjmnasien  eine  kostbare  zeit  auf  das  einprägen  und 
einüben  der  genusregeln  in  alter  form  I  da  es  denn  scheint,  als  sollte 
sich  zb.  die  berühmte  regel  von  den  vielen  wörtem  auf  is  durchaus 
unverkürzt  als  heitere  eriniierung  an. die  Schulzeit  von  geschlecht  za 
geschlecht  vererben. 

Ganz  1>e8ondm  sehwieng  ist  der  ftbaohmtt  ttber  die  eigentOiiir 
liohkaiteii  der  eoftpi,  in  der  dritten  deeMntHoiL  owb  yeigleiehe  unter 
aBderem  im  EUendt-SeySart  §  48  amn.  2.  wie  vielerlei  von  eaak- 
ander  abweichendes  hat  der  Bchlller  in  diesem  kurzen  absatz  za  mer> 
ken!  die  Wörter  auf  ans  nnd  ens  soll  er  das  eine  mal  als  a^jeoüvai 
das  andere  mal  als  imirtidpia  nnd  substantlTa  nntersoheiden»  IQr 
praesens  lernt  er  verschiedene  formen  des  ablaiivns  je  nach  der  Ver- 
bindung des  Wortes  mit  personen  oder  Sachen,  absens  nnd  eontineiis 
werden  ihm  besonders  vorgeführt. 

Aehnlich  oomplioiert  ist  die  lehre  vom  genetiv  ploralis,  und 
noch  auf  manche  andere  pnncte  könnte  ich  verweisen ,  wenn  nioht 
der  besprochene  thatbestand  allgemein  anerkannt  und  als  unange- 
messen vielfach  empfunden  wäre. 

Nach  meiner  erfahrung  wenigstens  kann  man  deshalb  nur  von 
wenigen  schülern  Sicherheit  des  wissens  erwarten ,  wenn  solche 
einzelnheiten  genau  durchgenommen  werden,  und  nehmen  wir  selbst 
an,  dasz  eine  anzahl  sich  das  pensum  zur  vollen  Zufriedenheit  des 
lehrers  aneignete ,  wie  bald  gehen  dann  doch  solche  besonderheiten 
wieder  verloren!  dazu  kommt  ferner  noch  die  grosze  gefahr,  dasz 
sich  durch  die  anhäufung  von  ausnahmen  die  regelmäszigen  formen 
verdunkeln,  eine  gefahr,  die  gar  oft  Wirklichkeit  wird  und  als  solche 
in  quarta  und  tertia  zu  energischen  maszregeln  auffordert,  da  man 
nun  endlich  an  secundanem  gerade  in  den  unregelmässigen  formen 
zuweilen  «une  anfiUlende  Unkenntnis  beobachtet,  so  wird  der  cnth 
um  so  mehr  berechtigt  und  beilsam.  scheinen,  in  der  quinta  den  leitt- 
stoff  möglichst  zu  beschrSi^ken  und  die  genauere,  bis  ins  einzelnate 
gehende  aneignung  der  ab.W^chenden  Casusbildungen  mehr  allmSli- 
Uch  herbeizuähreo.  sodi^n  dürfte  es  zweckmH»ig  sein,  in  der 
untersecunda  noch  einmal.  4ie  g«i|ze  unr^gelmiszige  formeidelire  in 
wiederholen,  denn  wenn  sidi  in  den  eztemporalien  dieser  dasm 
statt  plura  und  plurium ,  statt  memorum  und  dinitnm ,  statt  aequali 
und  in  praesenti,  statt  nolam  etc.  fehlerhafte  formen  finden,  so  weist 
dies  doch  nachdrücklich  und  ernst  auf  die  notwendigkeit  einer  ab- 
hülfe hin,  und  diese  ist  eben  nach  meiner  ttberzeugang  teils  in  der 
entlastung  des  qnintapensums,  teils  in  zusammenfiBsmden  und  er- 
gfittzenden  repetitionen  auf  den  höheren  stufen  zu  suchen. 


auf  dem  gymnaaiam. 


Treten  diese  beschränkungen  des  Stoffes  ein,  so  kann,  was  sonst 
aufgäbe  der  classe  ist ,  um  so  vollständiger  und  befriedigender  er- 
reicht werden,  die  unregelmäszigen  verba,  welcbe  man  oft  im  all- 
gemeinen das  pensum  der  quinta  nennen  bört,  erfordern  keine  allzu 
grosze  anstrengung,  bringen  ja  docb  die  schüler  eine  beträchtliche 
anzahl  derselben  schon  aus  der  sexta  mit.  mehr  Schwierigkeit  macht 
die  einübung  der  Ywba.anoinalay  die  mit  Tonttglieher  grttndlichkeit 
ofolgen  musz. 

Der  Yocabelschatz  vermehrt  sich  schon  aus  der  grammatik  be* 
deutend  und  wird  auszerdem  durch  das  lesebuch  bereichert,  die 
Wiederholung  der  vocabeln  ist  in  derselben  weise  vorzunehmen,  wie 
es  bei  besprechung  des  sextacursus  näher  ausgeführt  worden,  natflr* 
lieh  gestalten  sich  hier  diese  Übungen  immer  lohnender  und  inter- 
essanter,  und  immer  reicher  bietet  sich  Veranlassung  ond^gelegenheit 
za  Yersaofaeii  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche. 

Das  lesebnoh  der  quinta  darf  von  anfang  an  zusammenhängende 
stücke  erhaltn.  man  könnte  an  die  Wellerschen  Herodoterzählungen 
denken ,  wenn  maa  sich  nicht  eine  gröszere  mannichfaltigkeit  des 
inhalts  wünschte,  auch  würde  dann  noch  der  mangel  an  deutschem 
Übersetzungsstoff  zu  ersetzen  sein,  ich  möchte  an  dieser  stelle  noch 
einmal  an  lateinisehe  originaUtÜcke  erinnern,  deren  aufoahme  ich 
schon  früher  empi&liL  es  fehlt  an  derartigen  geeigneten  abschnitten 
wahrlich  nicht,  mn  den  beweis  dafür  nicht  schuldig  zu  bleiben, 
setze  ich  ein  paar  beispiele  hierher,  aa£  andere  will  ich  kurz  verwei- 
sen :  Bias  cum  patriam  eins  Pnenon  eepisset  hostis  ceterique  ita  fuge- 
rent,  ut  multa  de  suis  rebus  secnm  asportixent,  emn  esset  admoni- 
tosaquodam,  ut  idea  ipse  faceret:  ego  vero,  inqnit,  facio;  nam 
omm'a  meeun  porto  mea.  ille  haec  lubidria  fortunae  ne  sua  quidem 
potarit,  quae  nos  appeUamna  etiam  bona.  (Cic.  Farad.  1,  8  f.) 

Maaent  ingenia  senibus  nec  ea  solum  in  olaris  yiris  sed  in  yitä 
etiam  priuata  et  quieta.  Sophodes  ad  summam  senectutem  tragoe* 
«liAS  fecit,  quod  propter  Studium  cum  rem  neglegere  familiärem 
uideretur,  a  filiis  in  iudicium  yoeatus  est,  ut  eum  quasi  desipientem 
a  re  familiari  remouerent  iudices.  tum  senex  dicitur  eam  fabulam, 
iüam  in  manibus  habebat  et  prozime  scripserat,  Oedipum  Coloneum 
recitasae  iudicibus  quaesisseque»  num  illud  carmen  desipientis  uidere- 
tur. quo  recitato  sententiis  iudicum  est  liberatus.  (Cic.  Cat.  22  mit 
aaslasBimg  einiger  worte.) 

Ebenso  gewinnt  man  mit  wenigen  Veränderungen  aus  Justin 
II  12  eine  leicht  verständliche  erzählung  über  die  yemichtung  der 
gegen  Delphi  gesandten  persischen  heeresabteilung,  aus  Just.  I  7 
eine  solche  über  den  Untergang  des  lydischen  reiches,  aus  GelUus 
lionnen  wir  vieles  ganz  wörtlich  entnehmen,  zb.  die  erzählung  von 
^en  sibyllinischen  bUchem  (1, 19).  Livius  1, 1  läszt  sich ,  in  directe 
rede  übertragen ,  unter  geringen  Umänderungen  sehr  gut  benutzen. 

Jedenfalls  darf  der  Verfasser  eines  ftlr  quinta  bestimmten 
übangabuches  sich  schon  mit  grösserer  freiheit  bewegen,  denn  hier 
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werden  ja  präpositionen  und  conjunctionen  systematisch  durchge- 
nommen, partidpialconstructionen ,  aoc.  nnd  nom.  c.  inf.  eingeübt 
und  überhaupt  im  verlauf  des  jahres  immer  mehr  ein  stetig  zuneh- 
mendes verstftndnis  fUr  compUdertexe  satsformen  beim  sohaier  t<v* 
aasgesetzt. 

Der  deutsche  Unterricht  führt  nämlich  auf  dieder  stufe  in  das 
Verhältnis  der  enbordination  ein«  wobei  dann  auch  wieder  das  der 
coordination  zu  eina  lehrreichen  und  das  denken  schärfenden  ver- 
gleichung  herangeiogen  wird,  die  bezüglichen  Übungen  wünsche 
ich  in  derselben  weise,  wie  ieh  es  früher  aussprach ,  nicht  blos  auf 
das  deutsohe  beschränkt,  sondern  zugleich  auch  auf  das  latein  über- 
tragen ;  man  wird  sich  hierdurch  wesentlich  unterstützt  sehen  in  der 
aufgäbe,  den  schaler  zu  Toller  klarheit  über  das  nene  Satzgefüge  zu 
fSrdem.  denn  allerdings  ist  der  fortschritt  von  der  coordination  zur 
Subordination  ein  äuszerst  schwieriger,  das  ziel  aber  bedeutend  und 
eifriger  bemühung  wert,  und  wie  einerseits  das  erfassen  des  neuen 
gedankenverhältnisses  nur  allmählioh  und  durch  nachhaltige  Übung 
sich  vollzieht  nnd  vertieft,  auch  eine  entsprecdioide  vorübiuig  im 
denken  auf  der  ersten  stufe  des  grammatischen  nnierxichts  voraus, 
setzt,  so  darf  man  andererseits  von  einer  genauen  Satzanalyse  und 
einer  dieselbe  ergänzenden  freien  bildung  von  Sätzen  wichtige  resnl- 
täte  für  die  geistige  entwickeinng  der  knaben  mit  zaversicht  inaoB- 
sieht  stellen. 

Wurde  es  zb.  dem  Sextaner  bei  der  cansalen  coordination  ent 
durch  oftmals  wiederholte  anwendung  einleuchtend,  wie  verschieden 
das  Verhältnis  der  gedanken  ist,  je  nachdem  ich  sie  durch  ^daher* 
oder  durch  'denn'  verbinde,  so  ist  aueh  in  der  quinta  das  bilden  zahl- 
reicher beispiele  notwendig ,  wenn  man  dem  schüler  die  Unterschei- 
dung der  grund-,  absichts-  und  folgesätze  oder  der  vorangehenden 
nnd  nachfolgenden  zeit  in  nebensätaen  (nachdem,  sobald « als  — aho, 
bevor)  klar  und  geläufig  machen  will. 

Eine  eingehende  und  energische  Übung  dieser  art  ist  in  der 
quinta  durehans  zu  fordern  und  musz  in  der  quarta  fortgesetzt  wer- 
den, wer  etwa  meint,  dies  sei  zu  viel  verlangt,  oder  dieser  punct 
sei  überhaupt  zu  stark  betont,  dem  gebe  ieh  zu  bedenken ,  dasz  wir 
noch  in  obeven  classen  oft  genug  auf  eine  erstaunliche  Unklarheit  in 
beziehung  auf  die  Satzlehre  stoszen,  woraus  dann  eben  zu.sohhMMB 

ich  gebrauchte  bei  diesen  ühnng-en  zur  darstellung  der  satzfor- 
men  das  Schema,  welches  Breysig  in  seinem  sehr  tüchtigen  ansinge 
aus  der  deutschen  gramuiatik,  Posen  1866,  vorschlägt,  dies  erschieo 
mir  praktiBoheT  aU  das  von  Lehmann  in  seinem  allgemeinen  mecha- 

nismus  des  periodenbanes ,  Dancig  18S3,  gegebene  und  von  Nägelsbach 
in  seiner  lateinischen  Stilistik  angenommene,  es  ist  folgendes:  AB  CD 
liauptsätze,  a  b  c  d  nebensätze,  a'  b'  c'  d'  nebensätze  zweiten  grades, 
d.  h.  solche,  welche  selbst  schon  von  nebensätzen  abhängen,  a"  c'*  c"i** 

nebensätze  dritten  grades.  A-a-A  hauptsatz  mit  Zwischensatz.  AA, 
zusammengezogene  hanpt-  oder  nebensätze.   (a)  (b)  (c]  (d)  yerkttnle 
nebens&tze.  die  weiteren  formen  ergeben  sieb  hieraus  mit  leicbtigkdt 
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ist,  dasz  man  es  zur  gegebenen  zeit  yersttnmt  bat,  dieselbe  den 
sohfllem  zum  ToUen  bewnsstieiB  imd  venllndniB  sa  bringen,  und 
'  dies  wird  doch  jeder  einer  sebnle  wie  dem  gymnasinm,  &  gerade 
in  der  grammatiseben  blldmig  ein  bauptverdienst  fttr  sieb  bean- 
spmebt  und  diese  aufgäbe  ja  ancb  mit  grossem  aufwand  an  zeit  and 
mübe  zu  leisten  mteraimmt,  zum  sehweren  Vorwurf  maoben.  obne 
solehe  firttbe  gewObnnng,  einen  satz  denkend  zu  betrachten  und  zu 
zergliedern,  vermag  der  scbüler  spttter  nicht  die  lateinische  periode 
in  ihrer  eigentümlichkeit  und  Verschiedenheit  von  der  deutschen  zu 
verstehen  und  nachzubilden ,  er  wird  aber  dann  auch  überhaupt  des 
ndtigen  blickes  und  sinnes  für  stil  und  form  Vollendung  ermangeln. 

Man  betreibe  also  diese  Übungen  mit  eifer  und  Sorgfalt  und  ver- 
wende auch  die  lateinische  spräche  zu  beispielen.  der  stofif  hierzu 
flieszt  dem  schüler  nun  schon  reichlicher  als  in  sexta ,  darum  dulde 
man  jetzt  durchaus  nicht  mehr  in  einer  oder  der  anderen  spräche 
Sätze  aus  dem  gewöhnlichsten  leben,  wie  sie  denkfaulen  köpf«  wol 
zu  entspringen  pflegen,  denn  selbst  beim  gebrauche  eines  nicnt  mit 
besonderer  rCUiksicbt  anf  den  inhalt  angelegten  lesebncbes  der  latei-* 
niftft^"»p  spracbe  wird  doeb  in  qninta  jedenfoUs  die  sage  vom  trqja* 
niscben  kriege  vervollstSndigt,  die  thaten  des  Godros,  Tbemistoklesi 
Aristides,  iielbiades,  des  Horatins  Codes,  Modus  Scftvola,  der 
Deder^  diss  Bannibsl  und  anderer  werden  teils  dort  teils  durch  er^ 
zäUungen  des  lehrers,  teils  durch  ausfCUirliche  darstellungen  des 
deutschen  lesebuches  bekannt,  diese  gestalten  sollen  nicht  flüchtig 
am  geist  der  sohttler  vorüberziehen,  nicht  ein  unbestimmtes,  viel- 
leicht bald  ganz  verwischtes  bild  darin  zurücklassen,  sondern  sollen 
sich  frisch  und  lebensvoll  erhalten,  und  hierzu  werden  ohne  zweifei 
die  besprochenen  Übungen  wesentlich  beitragen ,  die  ja  dem  schüler 
praktisch  beweisen,  wie  wertvoll  es  ist,  solches  wissen  zu  besitzen 
nnd  zu  augenblicklicher  Verwendung  sicher  bereit  zu  haben. 

Es  empfiehlt  sich  femer,  sprichwörtliche  und  sentenzartige  sätze 
auswendig  lernen  zu  lassen,  wie  sich  solche  in  den  lateinischen  lese- 
büchern  freilich  nur  in  beschränkter  anzahl  schon  jetzt  finden,  ich 
würde  vorschlagen,  diesen  memorierstofif  in  einem  anhange  dem 
lesebuch  hinzuzufügen  und  möglichst  nach  gegenständen  anzuordnen. 
80  konnten  wir  dem  knaben,  wenn  ibm  ancb  nicht  nach  der  wdse 
firOberer  sdten  jeden  tag  eine  sentenz  mit  nadi  banse  gegeben  wird, 
dock  einen  gewissen  sdiatz  von  weisbeitssprflcben  des  altertums  zum 
eigentnm  mik^en. 

Man  wird  übrigens  schon  in  der  sexta  damit  beginnen ,  und  so 
bietet  denn  aueh  das  lesebuch  von  Spiesz  für  diese  stufe  folgendes 
material : 

Sit  mens  sana  in  corpore  sano. 

Fortes  fortuna  adiuuat, 

Manus  manum  lauat. 

Certa  pax  melior  est  sperata  uictoria. 

TJictoriarum  omnium  prima  et  optima  est  se  ipsum  uincere. 
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Qaod  sentimiis,  loqiuuiiiir,  qaod  loqnimur,  sentiaiiiiis. 
MagnoB  mroB  uirttite  methmir,  non  iMana. 
In  dem  fUr  qumta  bestimmten  teile  fUgt  derselbe  Verfasser 
jedoch  nur  die  lieilsime  regel  hinta:  sqitem  honw  donuisse  wt  eet 

iaoenique  seniqne. 

Ich  habe  flir  beide  classen  folgende  denksprüche  ausgewählt, 
um  sie  den  oben  erwähnten  binzuziifügen)  verteilt  emd  aie^mit  rttck- 
sieht  aaf  Inhalt  und  form. 

Für  die  aexta. 
1^  an  longa,  nita  breoie  eet. 

2^  oita  dne  litteris  mors  est  et  hominie  nini  aepnltozm. 

3)  homo  doctus  in  se  semper  dinitiae  babet. 

4}  Aurora  Musis  amica. 

6l  gutta  canat  lapidem. 
^)  nuUa  dies  sine  linea. 
%)  littera  scripta  manet. 

8)  tantum  scimus,  qnantom  memoria  tenemuB. 

9)  festina  lente. 

10)  quidquid  agis,  prudenter  agaa  et  respice  finem. 

11)  errare  humanum  est. 

12)  cuiusiüs  hominis  est  errare,  nullius  niai  insipientis  in  erroie 
perseuerare. 

13)  qnot  homines,  tot  sententiae. 

14)  nibil  eet  ab  omni  parte  beatoin«  '  ' 

15)  nemo  ante  mortem  beatns  dieendne  eet. 

16)  calamitas  nirtatie  oecaeio  eet 
171  innidia  gloriae  comee  eet. 

18)  amicne  oertus  in  re  inoerta  oemitur. 

19)  caelom,  non  animnm  mutant,  qni  trans  mare  cuimnt.  • 

20)  tempora  mutantur  nos  et  mntamur  in  illie. 

21)  morti  nihil  tarn  aimild  eet  quam  eomnua. 

22)  par  pari. 

23)  cibi  condimentum  famee,  potionie  sitie« 

24)  bis  dat,  qui  cito  dat. 

Fflr  die  qnintB. 

1^  noaoe  te  ipenm. 

2 )  non  onmia  poeeomae  mnnee. 

3)  ut  desint  uires,  tarnen  est  laudanda  uoluntas. 

4)  non  scholae  sed  uitae  discimue. 
ö)  dies  diem  docet. 

6)  U08  exemplaria  graeca 
noctuina  uersate  manu,  uersate  diurna. 

7)  memoria  minuitur,  nisi  eam  exerceas. 

8)  quam  quisque  norit  artem ,  in  hac  se  exerceat. 

9)  suae  quisque  fortunae  faber  est. 
^*  10)  sni  oaiqne  moree  fingnnt  fortnnam. 
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11)  ut  sementem  feceris,  ita  metes. 

12)  potest  ex  casa  uir  magnus  exire. 

13)  quoniam  uita  nostra  breuis  est,  memoriam  aodtri  quam 
maxime  longam  efficere  debemus. 

14)  contentum  suis  rebus  esse  maximae  sunt  certfssimaeqae 
diuitiae. 

15)  male  parta  male  dilabuntur. 

16)  beatus  esse  sine  uirtute  nemo  potest. 

17)  gloria  virtiilem  tun^tunntonbra  sequitor. 

18)  oQnsela  mens  reoii  fiunaemendada  ridefc. 

19)  natUBDi  8i  saqnemiir  dnete,  nnnqnam  abefenbinrag. 

proprium  skdtiliaeaHi^nimiiitiaoenMre,  obHoisiBi  snorattu 
21)  inoidit  in  SojUam,  qni  nuH  nitare  Ohaiybdim. 
22^  medio  tutissimus  ibis. 

23)  nitimur  in  uetitum  Semper  cnpimnsqae  negata. 

24)  uae  tibi  ridenti,  qnia  mos  posfe  gsndia  flebis« 
25^  solamen  miseris  socios  habuisse  malorum. 

26)  donec  eris  feliz,  inultos  numerabis  amicos, 

tempora  si  fuerint  nubila,  solus  eris. 

27)  idem  uelle  et  idem  nolle  ea  demum  firma  amicitia  est. 

28)  concordiares  pacaae  crescunt^  discordiamaximae  dilabuntur. 

29)  ne  quid  nimis. 

30)  esse  oportet  ut  uiuas,  non  uiuere  ut  edas. 

31)  memento  mori. 

32)  u«nturae  memores  iam  nunc  estote  senectae. 

Bi'ivixMi  4iM  also  lllr  die  sezta  81,  fllr  die  qninta  33,  zusam- 
men 63  spvttelie,  die  der  knabe  earfiibnüigBmSsEig  spielend  Mrlemt, 
und  die  doeh  sdioii  ^en  «n8ehfili<flien  gedankeneehate  därstelleh. 

Immaammenhang  datnit  sieht  das  leitweiüge  memoriereii  von 
fobehi  oder  kurzen  kätorisöhen  enShlitngen.  aus  jenen  wird  die 
auswabl  kaum  schwer  fallen,  zeichnen  sieb  doch  einige  duxoh  ein* 
ftobheit  und  klarheit  derart  an,  dasz  sie  in  allen  leaebtlchem  auf- 
nähme gefunden  haben,  ieh  nenne  ab.  lupua  et  egnns,  mnlier  et 
gallina,  boues,  eanis  per  flumen  camem  portans,  uulpes  et  uua, 
grus  et  pauo,  von  denen  zwei  oder  drei  sehen  in  der  sexta  memoriert 
.werden  können. 

Von  kürzeren  erzählungen  finden  sich  gewöhnlich  folgende  ver- 
wendet: Codrus,  Cleobis  et  Biton,  Dionysius,  Alexander  ad  sepul- 
crum  Cyri,  Pyrrhus  et  canis,  Romulus  et  Remus,  de  libris  sibyllinis, 
Eegulus,  de  nece  Archimedis,  excidium  Carthaginis,Cimbri  et  Teuto- 
nes,  Tiberius  et  scurra.  man  wird  beim  übersetzen  dieser  oder  ähn- 
Bdier  lesestticke  ja  leicht  erkennen,  wo  das  interesse  des  Schülers 
am  meisten  erregt  ist;  unterlässt  man  es  dann  nicht,  dasselbe  durch 
einige  ekkllrende  bemerknngen  zu  Terstttrken,  {so  loinn  man  das 
memorieren  einer  anzahl  leichterer  und  besonders  charakteristisolier 
atHeke  getrost  dem  freien  willen  des  einzelnen  flberlassen.  die  zaU 
bewegt  sich  Tielleicht  am  richtigsten  zwischen  6  und  12.  ganz  vor- 
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züglich  aber  möchte  ich  für  diesen  zweck  die  aufmerksamkeit  auf 
jene  bekannten  chankteristischen  anekdoten  lenken,  mit  denen  nnter 
«äderen  Cicero  seiiie  dantellnng  in  den  pluloeophiselien  eduiften 
belebt  bat.  sie  iUnstrieren  Sentenzen  wie  die  oben  angefobrten  vah 
wirkeamste  und  eignen  sieb  desbalb  am  beetcn  zom  memorierstoff. 
tÜB  dh  beispiel  fOr  yieie  diene  an  dieser  stelle  Gic.  Taso«  1, 102  | 
Laoaena  cum  filinm  in  proelium  mislBMt  et  interfoetnm  «adisset: 
idcirco,  inqmt,  genneram,  nteseeti  qui  pro  patria  mortem  non  dubi- 
taret  occumbere.  nur  kurz  verweise  ich  noch  auf  den  schon  früher 
erwähnten  Bias  (Cic.  parad.  1, 8  f.),  auf  Solons  lemeifer  (Cic.  Cat.  26), 
auf  des  Xerxes  unersättliche  begierde  (Cic.  Tusc.  V  20),  auf  Alexanders  ' 
ausspruch  am  grabmale  des  Achill  (Cic.  pro  Aich.  24),  auf  den  brief 
Philipps  an  Aristoteles  (Gell.  IX  3),  auf  die  berühmte  äuszerung 
der  Cornelia  (Yal.  Max.  IV  4)  und  auf  das  bekannte  wort  des  Titas 
(Suet.  Tit.  8). 

Wir  wollen  den  schüler  nur  lernen  lassen,  was  wirklichen  und 
bedeutenden  wert  hat ,  deshalb  müssen  wir  aber  auch  darauf  halten^ 
dasz  das  einmal  gelernte  nicht  wieder  verloren  gehe,  man  wieder- 
bole  also  oft,  andi  in  den  folgenden  dessen,  nnr  so  kann  das  memo- 
rieren seinen  aweek  ToUkommen  erfüllen. 

Hiermit  babe  iöb  den  kreis  der  im  lateinisoben  nnterxiefai  der 
qninta  anffcretenden  Übungen  abgesehlossen  und,  wie  ieb  boffoi  fibenJl 
gentigend  darauf  hingewiesen,  wie  viel&eb  und  mit  welehem  erfolge 
aof  dieser  stofe  die  lateinische  spräche  zu  mttndlicher  Verwendung 
kommen  kOnne.  befolgt  man  die  beschriebene  methode,  ^o  ist  mit 
snyersicht  zu  erwarten,  dasz  das  Interesse  fürs  latein,  welches  in 
der  sexta  bei  der  neuheit  des  gegenständes  fast  ausnahmslos  ange- 
troffen wird ,  leider  aber  oft  schon  in  der  folgenden  classe  einer  er- 
staunlichen Stumpfheit  und  einer  mechanischen  thätigkeit  platz 
macht,  nicht  blosz  erhalten  bleibt,  sondern  auch  eine  Stärkung  und 
Vertiefung  erfährt,  der  schüler  lernt  sich  allmählich  immer  mehr  in 
der  fremden  spräche  heimisch  fühlen,  da  sie  ihm  ebenso  nahe  gerückt 
wird  wie  die  muttersprache ,  und  geht  deshalb  mit  gröszerem  eifer 
und  freudigerem  vertrauen  an  neue  aufgaben  heran ,  so  dasz  er  dsD 
ersten  lateinischen  autor,  der  ihm  u^n  in  der  quarta  vorgelegt  wird, 
ohne"  zagen  in  die  band  nimmt  und  ohne  grosze  sebwierigkeit  ver- 
steht, er  bat  eben,  weil  er  in  fipoier,  selbstUifttiger  anwendnng  der 
sprachgesetse  geflbt  ist,  weil  er  mit  den  versobiedenen  gedaÜESii* 
imd  satzformen  selbst  fortwährend  aaeh  in  latsinisdier  spraobe  ope- 
riert  bat,  ein  unmittelbareres  Verhältnis  zum  sdiriftsteller  gewonnen. 

Zwar  wird  man  auch  so  vorgebildeten  quartanem  ihren  Nepos 
nicht  sogleich  zur  häuslichen  Vorbereitung  überlassen,  vielmehr  eine 
angemessene  zeit  lang  dieselben  in  der  classe  zum  verstttndnis  und 
zum  übersetzen  anleiten,  allein  man  wird  ihnen  nicht  vor prSp»' 
rieren,  sondern,  was  jetzt  gewöhnlich  nur  ein  frommer  wünsch 
bleibt,  wirklich  von  der  ersten  stunde  an  mit  ihnen  zusammen 
präparieren  können,  d.  h.  die  schüler  werden  unter  möglichst 
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wenig  bmortreieiidtr  nntorttlltiiuig  des  lehrertf  wetteifenid  die  be- 
deatmig  unbekannter  werte  und  redmarten  enehen,  den  ban  der  sStze 
zergliedern,  den  sinn  der  stelle  sich  klar  machen  und  endlich  einen 
passenden  deutschen  ausdruok  wählen,  gerade  auf  den  letzten  punet 
wird  der  lehrer  schon  in  der  quarta  wert  legen  können  und  müssen, 
denn  eben  hier  schlägt  die  träge  gewobnheit  des  scbülers  die  erste 
beste  bedeutung,  die  das  lexikon  bietet,  aufzugreifen  und  so  eine  oft 
unrichtige ,  noch  öfter  geschmacklose  Übersetzung  zu  liefern  ihre  er- 
sten wurzeln  und  pflanzt  sich  dann  bis  in  die  oberen  classen  fort*, 
und  dies  geschieht,  obwol  in  den  special  Wörterbüchern  die  bedeu- 
tungen  eines  jeden  wortes  mit  genauer  angäbe  der  betreffenden  stel- 
len gesondert  sind!  die  gewöbnung  an  solche  nachlässigkeit  und 
gedankenlosigkeit  kann  doch  aber  nur  daher  entstehen,  daisz  der 
lehrer,  yielleicht  in  einer  gewissen  Ungeduld,  um  nur  etwas  in  der 
leetfire  Torwärts  an  kommen,  scäileebto  dentwdM  wendmgen  nüässt 
und  ai^  seharfe  nnierscbeidnng  Terzicbtet,  wenn  nur  dar  sinn  nn- 
geftbr  getroffen  ist.  ganz  gewis  ist  es  teils  um  der  saclie  selbst  teils, 
nm  der  wirkong  willen,  die  eine  derartige  sich  fortsetsende  flttohtig- 
keit  und  ungrilndlichkeit  anf  die  ganze  entwicklang  des  schulen  not- 
wendig haben  mm«,  nnsre  pflicht  mit  unerbittlicher  strenge  und 
consequens  eine  genaue,  richtige  und  angemessene  llbersetning  zu 
fordern. 

Biese  Vorübungen  in  der  classe  brauchen  übrigens  nicht  lange 
zu  dauern,  man  wird  dem  schüler  nach  wenigen  wocben  den  Schrift- 
steller zu  häuslicher  präparation  anvertrauen  dürfen,  freilich  mit 
ausnähme  schwieriger  stellen,  wie  sie  sich  bekanntlich  im  Nepos 
manchmal  finden,  diese  thut  man  nach  meiner  Überzeugung  gut  zu- 
vor in  der  schule  periode  für  periode  nach  dem  geläufigen  Schema 
zergliedern  zu  lassen,  dazu  dann  auch  andeutungen  für  das  Verständ- 
nis des  inhaltes  zu  geben,  solche  Unterstützung  der  präparation 
empfiehlt  sich  ja  auch  noch  zunächst  bei  der  lectttre  des  Cäsar  und 
spitter  selbst  in  oberen  dassen,  natürlich  hier  ünmer  mehr  in  rUck- 
sidii  auf  den  Inhalt,  so  dasi  man  z.  b.  wenn  eine  stelle  im  Cicero 
nicht  ohne  kenninis  eines  capitels  der  antiquitäten  verstanden  wer- 
den kann,  den  seenndaner  und  primaner  schon  im  yoraus  daräber 
unterrichtet,  nur  so  bewahrt  man  ihn  vor  fruchtlosem  umhertappen 
und  groben  misverständnissen.  um  nur  ein  beispiel  anzuführen, 
scheint  mir  in  der  prima  eine  kurze  erläuterung  der  pignoris  capio 
notwendig,  ehe  man  eine  Übersetzung  von  Cic.  de  orat.  III  c.  1  ver- 
langt, der  schüler  würde  sich  bei  solchen  einzelheiten ,  die  überdies 
der  interpretation  des  lehrers  so  wie  so  zufallen,  lange  aufhalten, 
ohne  doch  in  ermangelung  geeigneter  hilfsmittel  zu  einem  vollen 
Verständnis  zu  gelangen,  und  so  fehlt  es  ihm  dann  an  zeit,  um  seine 
Übersetzung  durchzufeilen. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserm  quartaner  zurück,  nach  den 
grammatischen  Übungen,  die  in  sexta  und  quinta  vorhergegangen 
sind,  sieht  sich  der  lehrer  nun  wirklich  im  stände,  jenem  auch  eine 
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iSngere  und  verwickelte  lateinische  periode  klar  zu  machen,  was  bei 
dem  gewöhnlichen  verfahren  mir  wenigstens  durchaus  eine  Unmög- 
lichkeit zu  sein  scheint,  femer  wird  das  übersetzen  rascher  von 
statten  gehen,  man  wird  sich  nicht  mit  einer  uita  ein  viertel  jähr  ab- 
quälen, sondern  im  laufe  des  jabres  eine  ganze  reihe  lesen  können, 

—  dem  lehrer  wie  dem  schtiler  zur  gröszeren  freude.  statt  nenüich 
Verständnis  des  satzbaues ,  leichtere  auffassung  des  lateinischen  aus-  i 
drucks  erst  am  schriftsteiler  üben  zu  müssen,  statt  —  was  nicht  un-  i 

'erhört  ist  —  die  lecttire  zum  nutzen  der  grammatik,  selbst  der  , 
formenlehre  zu  misbrauchen,  kann  man  diese  notwendigen  grund- 
lagen  in  einem  masze,  wie  es  dem  standpunet  der  classe  entspricht, 
voraussetzen,  und  dieselben  werden  sich  durch  die  lectüre  Yon  selbst 
befestigen. 

Dagegen  versäume  man  nicht,  so  oft  sich  gelegenheit  biekel, 
schon  auf  dieser  stufe  auf  synonyma  hinzuweisen,  von  denen  übri- 
gens einige  sogar  schon  in  quinta  erwähnt  sein  werden  z.  b.  gratiaß 
agere  und  gratiam  referre  und  gratiam  habere,  bellum  gerere  und 
bellum  ducere.  ich  glaube,  wir  dürfen  dem  quartaner  die  unter8(^i- 
dung  folgender  synonyma  zumuten : 

1,  uidere  —  cemere,  2.  amittere  —  perdere,  3.  optare  —  de-  i 
siderare  —  expetere,  4.  mirari  —  admirari,  5.  dicere  —  loqui,  6.  f 
accidit  —  fit  —  contingit,  7.  rogare  —  obsecrare  —  supplicare,  8.  1 
regnare  —  imperare  —  regere,  9.  obsidere  —  oppugnare,  10.  pii-  j 
uare  —  orbare  —  spoliare,  11.  interficere  —  occidere,  12.  animos 
anima,  13.  uitium  —  error,  14.  casus  —  fortuna,  16.  opes  —  di- 
nitiae,  16.  cena  —  epulae  —  conuiuium,  17.  ius  —  fas,  18.  fides 

—  fiducia,  19.  hostis  —  inimicus,  20.  gens  —  familia,  21.  quies 

—  tranquillitas,  22.  industria  —  diligentia,  23.  uia  —  iter,  24.  Htus 

—  ripa,  25.  fruges  —  fructus,  26.  animal  —  bestia,  27.  felix  —  bea- 
tus,  28.  celeber  —  clams;  29.  plus  —  magis,  30.  aut  —  uel,  31. 
nam  —  enim. 

Ferner  sind  bei  der  lectüre  wichtige  syntaktische  erscheinungen 
zu  beachten ,  und  es  erscheint  zweckmäszig  hin  und  wieder  aus  dem 
gelesenen  beispiele  für  bestimmte  puncte  der  casus-  oder  moduslehre 
zusammenzustellen,  wenn  der  schüler  so  in  seiner  privatthätigkeit, 
etwa  in  ferienaufgaben  zum  inductiven  verfahren  angeleitet  wird, 
indem  er  durch  das  anmerken  der  einzelnen  fälle  und  ihre  verglei- 
chung  den  allgemeinen  gesichtspunct  d.  h.  die  regel ,  die  jenen  «n 
gründe  liegt,  gewinnt ,  so  ist  dies  gewis  eine  sehr  fruchtbare  exgiB' 
zung  der  deductiven  methode  unseres  Schulunterrichts. 

Uebungen  im  retrovertieren  werden  jetzt  gewöhnlich  in  tertia 
und  secunda  angestellt,  nach  allgemeinem  urteil  mit  dem  besten  er- 
folg, ich  sehe  keinen  grund ,  warum  dieselben  nicht  schon  in  der 
quarta  begonnen  werden  könnten ,  und  verspreche  mir  davon  den- 
selben nutzen  wie  in  oberen  classen ,  nemlich  einerseits  eine  gründ- 
lichere erfassung  der  betreffenden  abschnitte,  anderseits  eine  ge- 
wöhnung  des  schülers  an  gutes  latein.  wenn  wir  ihm  nemlioh  öfter 
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längere  stellflli  entweder  wörtlich  oder  unter  teils  erleichternden  teils 
mäiwerendeB  nl^ftd^iFangdn  znm  sofortigen  mflndHoheb  rückflbet- 
setten  vorlegen,  so  gewinnt  er  ia  that  dn  eingefaittidittM'Vtt- 
flttndois  für  «dm  MtolflBteller  nna  eignet  Mi  vmembM^g^ 
wfiBBes  gefttU  Ifttr  xiditigkeit  mH  'wMkmg  te  UMUisfibbMi  «int* 
^boiolo  SD« 

Bemselbeii  iweoke  dient  es,  wenn  wir  znweilen  ein  paroemifles 
capitel  znm  memorieren  answülilen  nnd  daranf  aohten,  dafls  ee  ge- 
läufig ,  flieszend  und  mit  angemessener  betonung  vorgetragen  wird. 

Ich  empfehle  anszerdem  noch  die  schriftlichen  Übungen  an  äie 

lectüre  anzuschlieszen.  ich  habe  es  selbst  meiner  zeit  gethan  und 
zwar  so,  dasz  ich  die  syntaktischen  regeln  des  wochenpensums  in  ein 
oder  zwei  Neposcapitel  hineinarbeitete  und  diese  den  schtilem  ge- 
wöhnlich auch  als  den  stoff  des  bevorstehenden  extemporale  bezeich- 
nete, dies  hatte  zugleich  den  vorteil,  dasz  jene  keiner  vocabeln  be- 
durften und  ihre  ganze  aufmerksamkeit  bei  der  ausarbeitung  den 
grammatischen  schwierigk^ten  zuwenden  konnten,  man  verfahrt 
bekaautlidi  am  den  meisten  schulen  Shnlich  bei  den  sohriftlidien 
gziedilaelien  ttbungen  der  oberen  ehunen,  md  iöh  selbst  babe  es  in 
der  seennda  mit  Xenopbon  nnd  Herodot,  in  der  prima  mit  Plalo, 
Demosthenes  nad  Thnkydides  so  gdnUen ,  aoäi  äe  empfeblenden 
sengmsae  erflüirener  sohuhnaiaer  dnrehans  bestSiig^  dem 
entsprechend  wird  also  im  lateinischen  onterrieht  ^e  leotOre  schon 
des  Nepos  verwertet  wsrden  kutanen,  man  sage  nicht,  fQr  den  qaar- 
taner  sei  ein  solcher  manmieiihttngender  eztemporalestoff  noch  in 
schwierig;  dies  ist  ein  Irrtum,  den  ich  schon  oben  bei  besprechung 
der  einrichtung  des  lateinischen  lesebucbes  der  untersten  classen 
hoffe  widerlegt  zu  haben,  von  dem  nutzen  aber,  den  derartige 
schriftliche  Übungen  für  Vertiefung  der  lectüre  und  für  weckung  und 
schärfong  des  sprachgefdhls  zweifellos  haben  müssen,  brauche  ich 
nach  den  über  das  retrovertieren  soeben  gemachten  bemerkungen 
wol  nicht  mehr  zu  reden;  ich  kann  wenigstens  versichern,  dasz  meine 
quartaner  diese  extemporalien  mit  dem  freudigsten  eifer  anfertigten, 
nnd  daaz  dieser  eifer  wiederum  der  lectüre  zu  gute  kam.  zur  prü- 
fong  teile  iöh  hier  drei  Umarbeitungen  von  Neposabschnitten  mit, 
ga&z  in  der  finsung  wie  idi  sie  dsmials  m^nen  sefattlsni  Torlegte. 
nnr  im  T^vbeigehen  erwlfliae  ich  Hbrigens ,  dass  ich  mioh  nie  ent- 
seUiesaen  konnte  ein  extemporale  durch  ein  hlusliehes  exeroitium 
sa  ersetten,  nnd  dasi  aaäi  hente  noch  der  ansieht  bm,  die  kti^ 
tere  Übung  habe  erst  In  der  tertia  au  beginnen  nnd  dann  mit  der 
enteren  sich  regelmäszig  abzulösen. 

Sogleieh  in  einer  der  einten  wochen  des  Schuljahres  gab  ich 
anszer  zwanzig  formen  von  unregelm&szigen  verben,  mit  deren  repe- 
tition  wir  beschäftigt  waren,  nach  Milt.  c.  4  folgendes  Übersetzungs- 
stück :  *als  Darius  aus  Europa  nach  Asien  zurückgekehrt  war,  schickte 
er  den  Datis  und  Artaphemes  mit  einem  groszen  beere,  um  die  Grie- 
chen zu  bekriegen«  diese  führten,  nachdem  Eretria  erobert  und  die 
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onwobner  in  die  knechtschaft  fortgeschleppt  worden  waren,  ihre 
trappen  in  die  Maratbonische  ebene,  die  Athener  aber,  welche  er- 
kannten, dasz  schnelle  hilfe  nötig  sei,  baten  die  Lakedämonier  hilfe 
zu  leisten  und  wählten  zehn  feldherm.  obgleich  nun  einige  von  die- 
sen dazu  rieten  die  mauern  zu  verteidigen,  drang  doch  die  meinung 
des  Miltiades  durch,  welcher  sagte,  die  bürger  müsten  gegen  die 
feinde  hinausgeführt  werden,  denn  so  werde  ihr  mut  vermehrt,  der 
mat  der  feinde  vermindert  werden/ 

Nach  Hannib.  c.  12  wurde  folgendes  extemporale  dictiert:  als 
die  Römer  erfahren  hatten,  Hannibal  halte  sich  im  reiche  des  Prusias 
auf,  schickten  sie  an  diesen  gesandte  und  verlangten  von  ihm,  er 
solle  iluwii  ibren  seblimmsteii  ttM  ansUefenii  weleher  vierzig  jalne 
vorher  It&Hen  mit  krieg  überzogen  bfttte.  txt  dieser  z«i  wohnte 
Hannibal»  der  anf  der  gansen  erde  vor  den  Btaeni  nieht  sieher  war 
(tatna  a)  und  sehen  im  hOehsten  greisenalter  stand,  in  einem  eaatoUf 
emem  sebr  befestigten. platz,  dortbin  reisten  also  die  gesandten  ge- 
raden wegs  und  umstellten  das  hana  mit  bewaffneten,  da  Hannibal 
gesehen  hatte,  dass  jeder  anggang  beaetst  sei  (Abi.  abs.),  und  dass 
er  nicht  entrinnen  könne,  nahm  er  gift,  welches  er  bei  sich  zu  tragen 
pflegte ,  um  nicht  in  die  gewalt  der  feinde  zu  kommen,  so  schien  er 
auch  sterbend  um  nichts  kleiner  als  lebend,  und  die  Römer  bekann- 
ten selbst,  dasz  er  ihnen  stets  viel  furchtbarer  gewesen  sei  als  alle 
anderen  feinde.' 

Man  wird  in  dieser  Übung  gegenüber  der  früheren  leicht  einen 
bedeutenden  fortschritt  zum  schwierigeren  erkennen,  so  sind  z.  b.  die 
Sätze  länger  und  complicierter ,  das  pronumen  reflexiuum  wird  ein 
paar  mal  verwendet,  wenn  nun  hier  besonders  regeln  (Iber  den  ab- 
lativus  eingeübt  wurden,  so  sollten  die  schBler  in  dem  folgenden 
extemporale,  das  als  probearbeit  für  die  Tereetrang  am  acblnas  das 
BÖhn]ya]irea  angefertigt  wnrde,  gel  egenheit  erhalten,  ihre  kenntnis  der 
•  geaammten  caraalehre  an  den  tag  an  legen,  ee  adbloea  sich  an  Pho* 
den  c.  3.  4  an,  nnd  es  waren  aar  übexaetnuig  ToUe  aecfaaig  minnten 
bewilligt,  ezcl.  dictat.  'niemand  wird  uns  überreden  zu  glauben, 
Phodon  sei  von  den  Athenern  mit  unrecht  getödtet  worden,  aber 
dennoch  empflnden  wir  schmerz  über  seinen  traurigen  ausgang.  nach 
der  Vertreibung  Cassanders  bemächtigte  sich  Poljsperchon  der  her- 
schaft, und  von  ihm  unterstützt  belangte  (k?  athenische  Volk  sogleich 
die  vornehmen  wegen  verrath  und  verurteilte  sie  zum  tode.  unter 
ihnen  befand  sich  Phocion;  er  floh  nach  Macedonien,  aber  Poljsper- 
chon befahl  ihn  nach  Athen  zu  führen,  als  er  ankam ,  strömten  die 
bürger  zusammen:  die  einen  erinnerten  sich  an  seinen  früheren  rühm 
und  empfanden  mitleid  mit  seinem  Unglück,  die  andern  schmähten 
ihn  aus  zom  und  hasz.  als  er  nun  zum  tode  geführt  wurde,  kam  ihm 
einer  seiner  freunde,  den  er  zum  treuesten  (freund)  gehabt  hatte, 
entgegen  nnd  rief  ans:  ^das  was  dn  dnldeat  ist  unwürdig  deiner 
tagend!'  aber  jener  erwiderte  mit  fester  stimme:  'niemand  kann 
der  misgnnst  und  dem  hasz  der  Athener  entgehen;  swanzig  jähre 
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vorher  sind  mir  die  höchstea  ehren  erwiaaen  worden  (afficere) ,  und 
ich  leitete  die  wichtigsteA  geschäfte  (praeesse.  res),  jetzt  gereicht 
mir  jene  würde  selbst  zum  verderben.'  so  starb  Phocion  fast  achtzig 
jähre  alt.  pflicht  der  freunde  war  es  ihn  zu  bestatten,  da  diese  aber« 
den  basz  der  menge  fürchteten,  so  verrichteten  Sklaven  diesen  dienst 
(officium)'. 

Wenn  dann  noch  das  in  der  classe  gebrauchte  Übungsbuch  zum 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  den  inhalt  der  lateini- 
schen lectüre  reicher  in  zusammenhängenden  abschnitten  benutzt, 
als  es  jetzt  der  fall  zu  sein  pflegt,  wo  selbst  sonst  trefl'liche  bücher 
wie  das  von  Meiling^*  derartigen  stoffnur  spärlich  bieten,  so  wird 
2iian  sieh  sieht  mekor  za  seheaea  brandien,  jener  emriehtimg  der 
•extempondieii  «ntspreohend,  von  dem  aohlUer  sdhriftUohe  und  mflnd- 
liehe  mhaltaangabea  einsehier  eapitsl  za  veriangen,  besonders  bei 
Gelegenheit  der  Wiederholung  einer  nita.   et  ist  dies  sehen  eine 
freiere,  selbständigere  thfttägkeit  und  sottut  teils  ehie  wertvolle  Vor- 
bereitung auf  die  später  folgenden  compositionen  teils  ein  sichrer' 
Prüfstein  für  den  erlangten  grad  von  fertigkeit.  eine  grosze  zahl  von 
4Mshttlem  mag  vielleicht  beim  beginn  dieser  flbnngen  sich  damit  be- 
^gnttgen  den  inhalt  ganz  einfiftch  in  kurzen  Sätzen  mit  möglichster 
Vermeidung  syntaktischer  Schwierigkeiten  darzustellen,  die  bessere 
hälfte  der  classe  hingegen  wird  sicherlich  eifrig  bemüht  sein  die  er- 
worbenen kenntnisse  thunlichst  zu  verwerten,   sie  werden  längere 
Sätze  bilden,  sie  werden  sich  in  der  casuslehre  und  in  participal-  und 
infinitivconstructionen  als  auf  einem  bekannten  gebiet  mit  freudig- 
keit  bewegen,  sie  werden  Wendungen  und  redensarten,  die  beim 
vocabelleruen  oder  bei  der  lectüre  entweder  zum  einprägen  bestimmt 
-oder  doch  zur  beaohtnng  bezeichnet  worden  sind ,  mit  verliebe  ge- 
branehen.  erkennt  der  lehre/  also  bei  jenen  gerade  dnreh  diese  ILbon- 
ßtai  am  nnmittelborsten  nnsidieKheit  des  granmiatisehen  Wissens  so- 
wie geistige  nngewandtheit,  bei  einseinen  vielleicht  gar  geistiges 
imvermOgen  feiners  eindrucke  des  nnterridits,  wie  rie  auf  dieser 
.fitofe  schon  nicht  selten  sind,  in  sieh  anfznnehmen  oder  doch  zn  be* 
wahren,  so  beweisen  ihm  dagegen  die  leistungen  der  andern  in  an- 
regender nnd  ermutigender  weise,  dasz  seine  bemühungen  nicht  ver- 
geblich gewesen  sind,  imd  für  die  ganse  künftige  entwioklnng  dieser 
B<diüler  eröffnet  sich  ihm  eine  frohe  aussieht. 

Zu  einem  allgemein  befriedigenden  resultate  führt  natürlich 
auch  in  diesen  Übungen  nur  treues  beharren,  dazu  werden  wir  jedoch 
aufgefordert,  wenn  wir  bemerken,  eine  wie  lebhafte  gegenseitige  an- 
regung  der  schüler  sich  aus  lehrstunden  ergibt,  die  wir  einem  sol- 
chen zwecke  bestimmen,  auch  der  schwache  nimmt  hier  allmählich 
regen  anteil,  wenn  seine  ersten  versuche  in  rechter  weise  unterstützt, 
seine  bemtlhungen  freundlich  anerkannt  werden,  und  dann  dürften 
gt*rade  diese  Übungen  an  ibm  einen  besonderen  segen  haben;  denn 


^  Se  verb.  aafl.  1867.  Bonn.  Cohen  n.  Sohn. 
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s|f^  bewaliFeii  ihn  davor  in  meohanisohe  pfliehtthfttigkeit  zu  versinken 
und  ^igen  ihm  die  freie,  selbständige  Verwendung  seiner  kenntnisBe 
al8  das  ävDtfug  würdige  ziel,  dem  er  anstreben  soUi  und  das  jeder 

seiner  kraft  frOlier  oder  später ,  in  ToUm  oder 
gßifSmgßKVa  m^Sze  erreicshen  kann. 

Alle  bisher  beim  qnartanerpensnm  erwähnten  Übungen  za- 
BfMWpepgenommen  dürften  meines  erachtens  dasjenige  ersdidpffiD, 
waß.  aus  einer  vertieftni  lectüre  für  die  sprachliche  bildung  unm 
jugendlicheiit^9g}ings  zu  ecreioben  ist  überall  sehea  wir  tiuäa»  ge* 
liigpilbflit  zwm  iRtteiiUicheD  gebcanch  der  lateiniseb^' spräche  imge* 
sn^  und  ganSfiiataig^mäsz  sich  ergebend,  vorzugsweise  aber  «iid 
nwn  die  Sprechübungen  m  die  auktzterwähnten  icübaltsaagaben  ver- 
legen,  obwol  nun  noch  kurz  zo  bsinerken  ist,  dasz,  dem  verfahren  is 

beiden  untersten  dessen  entsprechend ,  neben  allen  jenen  Übim- 
gep^  bejl.der  durchnähme  der  syntaktisehen  r^eln»  bei  den  Tocabel- 
r^titipnen  und  bei  der  wiederholnng  und  eirweiiarang  der  satdehm 
d^,  bilden  eigener  beispiele  stets  einhergehen  musz. 

Hiermit  hätte  ich  die  drei  stufen  des  lateinischen  elementar* 
nntoiriAte  betrachtet  und,  wie  idh  hoffe,  nachgewiesen,  dasz  dudi 
e^ie  moht  innerliche,  lebensvolle  Verbindung  der  einzelnen  Übungen 
un4  besonders  durch  eine  hieran  sich  ganz  von  selbst  anschlieszende 
fortgesetzte  anLeitung  sum  mündlichen  gebrauch  des  lateinischen  die- 
ser Unterricht  echt  wissenschaftlich  behandelt  nnd  vertieft ,  dasz  der 
s^hVer  sdion  innerhalb  dieses  trienniums  sn  einem  gewissen  gefthl 
der  spräche ,  zu  einer  verh&ltnismttBzigen  yertrautheit  mit  deraelbm 
gl^fjBrderjb  werden  kann,  es  bleibt  mir  nun  noch  übrig  kun  aaseiB- 
an^eirzusetzen,  wie  ich  mir  jenes  verfahren  in  den  folgenden  daasea 
f arigelfttet  denke,  und  welchen  erfolg  ich  mir  bis  zum  abschlnsz  des 
gjpWMsiiileiirsos  davcm  verspreche.  * 

2tq9Behst  ist  oonsequenz  nnd  plaamSszigkeit  notwendiges  a^ 
f ovdeicipiB»  alle  lateinlehrer  der  schule  müssen  sich  über  zweokmissjge 
aiefbf)4ctTmtfindigt  nnd  geeinigt  haben,  damit  die  teile  des  gantfi 
o^giUMmoe  wirksem  ineinandergreifen,  bleibt  es  bei  einem  privat- 
nijii^rRuelHi^en  des  einzelnen  lehrm,  dem  der  director  den  versodier 
laubt,  so.  wird  was  er  geschaffen  in  der  ifeiterentwicklang  unt»> 
brochen  nnd  geht  verloren  ohne  erwünschte  frucfat  zu  bringen. 

Welchen  weg  femer  unsere  Übungen  im  lateinsprechen  deich 
die  nutzeren  nnd  oberen  dessen  hindurch  zu  ndmien  haben,  ist  sehoa 
bei  der  ocGrtemng  des  quartapensums  angedeutet  worden,  woid 
di|S' lectüre  Yomehmlidi  dazn  empfahl,  sie  bietet  ja,  an  nm&ng  Ar 
uibmend^  immer  mehr  gelegenheit,  immer  reicheren  stoff  dazu,  dio 
lustoiker,.  CSsar,  dann  Idvius  und  Sallnst,  endlidi  Tacitns,  Issaei 
sidi  4un  trefflidi  verwerten,  Aer  auch  bei  der  lectüre  CioeroniselMr 
reden  wird  der  secundaner  nnd  primaner  nach  soldier  vorbUdnsg 
im  stände  sein  die  veranlassung  des  processes,  den  gedankengaag 
der  Verteidigung  mit  leiditigkeit  lateinisch  zu  ezplicieren.  von  den 
Horazstnnden  möchte  idi  das  latdnspredien  auch  unter  diesen  gfln* 
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8tjg«B  TorbecUngiuig«»  «ugMolikMMii  wissen,  dagegen. dHiAe  mik 
m»  am  uiregung  dm  «rgeben«  wem  bma  Texenz  oder  Fleniiie  in» 

knie  der  in  prima  zu  lesenden,  eotoven  aulnlmmt,  dies  j», 
ieWi  sohon  en  ftinitelnitfi  imnniflifTii  ffesehieht» 

IH«  zetporertlevan  eowie  des  mmoanßfm  geeigneter  absehmtle, 
aos  der  leetfixe  ist  regelmäszig  forteneeAien. 

Btt  der  dniebnabme  grammalMier  and  stilisftisober^regeln  ist, 
nadus  und  siolieine  bilden  von  guten  sSUen  mit  sicherhcat  za 
Wien  and  anwehmslos  zu  forden^. 

In  derselben  weise  Teranlaszt  daza  die  sosammenslelhnig  yon 
phrasen;  die  immor  mehr  bermMbende  vetgleiobang  synonymer 
worfte  luid.  die  eitetemalisebeibebeiRdlßng  des  kteinis^tm  perioden- 

Msn  Utonte  waa^im  wwugitsne  in  der  prima,  w  die  grie? 
duMdie  and  rOmieidMi  g!9$fdiiebte<n$KdK'einmid  wiedexboli  wird,  über- 
achfliehere  partieniin  leteiniseher  ^mebe  erzählen  laseeni.  wenn  men 
mdit  etwa  sohon  iii.der  eeeond*.^  besseren  sehtUer  hin  and  ivieder 
Um  heranziebi^ 

Will  man  endlieh  noeb  in  .den  bilden  obersten  clwsm  eine-b^ 
Modflie  spreebstimde  einriehtoi**,  was  ich  nieht  für  n^^  halte,  so 
wird  Qsn  in  demiben  freilieb,  gann  anderes  leisten  können,  als  es 
jetit  dnrebsehnitUioh  der  ftU  ist»  man  wird  .diesen  tlbung^n  eben, 
äam  ganz  anderen  inbalt  geben,  kflnnen« 

Jeden&Us  eneheint  mir  dies  emiebbar,  daez  die  sdhtUeor  ni^t 
nekr  Sngsttteh  and  geswungen  apredhen  and  womöglich  wir  ein- 
gvknites  wiedergeben,  sondern  dass  sie  einen  angemessenen 
Utteri sehen,  meist  an  dia  leo^iftre  sich  ansoblieseen" 
den  gegenständ  leicht  und  fr,iii  and  fliesaend  behan^ 
dein. 

Gewis  kann  doch  nach  so  eingehenden  und  zasammenhKngenden 
vorfibongen  von  irgend  welcher  scbeu;  ?or  dem  mtt^ichengebxaaeh 
der  spradie  in  prima  nicht  mehr  die  rede  sein»  aber  sogleich  —  and 
^  ist  das  bei  weitem  wiebtigere  —  wird  die  beschxiebene  metiiode 
cimeits  fUr  die  schrifUu^en  leistungen  and  besonders  den  lateini* 
ttjun  anÜBatz  andrexseits  Itlr  das  Jlhersetzen  der  anioren  die  segens- 
itiehsten  folgen  haben. 

Man  bat  ja  die  schOler  Mher  and.kiohter  in  das  TerstHndnis 
dessaizbaaes  eingeführt,  siegrOndlicheran  den  rhjrthmas  dersfirache 
gew^t»  so  dasz  ihr  gefUhl  dem  nalat^ijmufihan  aoadiock  wider- 
>tnbt.  nach  so  vielseitigem  gebraach»  naeh  so  nnnnterbrochener 
meitong  zur  freiheit  and  selbstBnd^keit  mflssen  ihre  lateinieehen 
Aoltftte  das  mechanische  and  formelhafte,  das  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
^leognen,  abstreifen  und  natttrlicheii  flnsz  and  gewandtheit  an- 
^^flkoMn.  damit  ist  dann  auch  aller  anfinndung  die  spitze  abgebro« 


>o  man  vergl.  darüber  Schräder  i  eruehongS'  and  nuterrichtolebre 
•      gegen  ende. 
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chML  sagen  die  gegner,  der  aafisatz  sei  fUr  die  schüler  eine  plage, 
80  weisen  wir  sie  darauf  hin,  dasz  dieselben  von  anfang  an  gewöhnt 
worden  sind  ihre  gedanken  sogleich  lateinisch  zu  fassen,  hierin  eben 
liegt  ja  eine  wirksame  Vorbereitung  für  die  eigene  freie  darstellung, 
und  der  fortschritt  ist  nun  ein  so  natürlicher,  dasz  wir  es  im  namen 
unserer  primaner  versichern  dürfen,  die  ausarbeitung  des  lateinischen 
aufsatzes  werde  weder  als  eine  durchaus  neue  noch  als  eine  über- 
grosze  anforderung  empfunden,  hierbei  ist  freilich  die  angemessene 
auswahl  der  themata  vorausgeBetzt,  worüber  schon  früher  das  nötige 
angedeutet  wurde.  « 

BjBlten  sie  uns  die  mangelhaftigkeit  der  resoHate  tot,  so  kttnim 
wir  Bohon  Jetst  ihre  Usge  nicht  sie  dnrohsiis  begrOtidefe  snerkeniiem 
und  yerspreohen  ihnen,  wie  sehen  gsssgt,  fttr  cUe  snkonft  noch  be- 
friedigendere leistongen.  Übrigens  glanbe  ich,  es  würde  sa  einer 
gerediteren  Würdigung  unserer  saohe  wesentlich  beitragen,  wenn  die 
entsprechenden  deutschen  aufsätze  zur  vergleichong  herangesogen 
und  mit  derselben  schärfe  und  strenge  ihrem  werte  nach  geprüft 
würden,  unbefangene  beurteiler  würden  auch  an  ihnen  zu  einem 
nicht  geringen  teile  dürftigkeit  des  Inhalts  nnd  ungewandtheit  der 
form  zu  rügen  haben." 

Zweitens  wird  sich  der  nutzen  der  vorgeschlagenen  methode  an 
der  lectüre  offenbaren,  der  Schriftsteller  wird  schneller  verstanden, 
geläufiger  und  mit  mehr  geschmack  übersetzt,  es  wird  auf  die  rhe- 
torik  der  alten  und  auf  die  kunstmittel  der  darstellung  überhaupt 
näher  eingegangen  und  so  eine  bessere  Würdigung  der  einzelnen 
Schriftwerke  eneicht  werden  kthmen.  die  lectOxe  dvf  sodum  einen 
weiteren  kreis  Ton  schraken  nmlsssen,  nnd  die  frende  sn  den  reidMn 
scfafttsen  des  aUertoms  flberdanert  die  lanfbafan  der  schnle. 

ich  darf  &n  dieser  stelle  denjenigen  meiner  leser,  welche  der 
saehe  ferner  stehen  —  fachgenofsen  wissen  schon  daron  —  nicht  rei^ 
aehweigen,  dasz  sich  in  neuester  zeit  wieder  eine  einfluszreiche  stimme 
gegen  den  lateinischen  aufsatz  erhoben  hat.  in  Elsasz-Lothringen  ist 
am  29  dec.  1877  eine  neue  abiturientenprüfangsorduung  erlassen  wor« 
den,  und  herr  selralratb  Baumeister  hat  dlcMlbe  Im  mXrz-aprilheft  der 
seitscluift  für  gjmnasialwesen  1878  s.  291  mitgeteilt  und  kurz  crlUntert. 
demnach  wird  für  die  gymnasialabiturienten  der  lateinische  aufsatz, 
dae  griechische  und  das  französische  Bcriptam  beseitigt,  diese  arbeiten 
fallen  damit  ingleich  ans  dem  nntenidit  der  prima  weg.  als  einiifer 
ersatz  soll  die  schriftliche  Übersetzung  ins  lateinische  sich  schwieriger 
nnd  länger  gestalten,  das  mündliche  examen  stellt  dieselben  anforde- 
rangeu  wie  bisher,  nur  bleibt  das  lateinische  sprechen  unerwähnt,  über 
dies  reglement  im  allgemeinen  betraditangen  ansnstellen,  ist  hier  sieht 
der  ort,  ich  möchte  nur  die  frage  aufwerfen,  ob  es  wirklich  richtig  nnd 
an  der  zeit  ist,  der  jugend  die  ziele  ihrer  bildung  niedriger  zu  stecken, 
in  dem  was  herr  schulrath  Baumeister  in  betreff  des  lateinischen  auf- 
satsei  speoiell  bemerkt,  habe  ich  etwas  nenes  nieht  entdecken  kennen, 
ieh  Terweise  deshalb  knrs  auf  die  ansfBhrangen  Hirscbfelders  sowol 
am  schon  angeführten  ort  zeitschr.  f.  g.-w.  1873  s.  337  ff.  als  ebenda 
1875  s.  662  ff.  der  im  anszne  mitgeteilte  brief  eines  preuszischen  ober- 
lehren, der  nun  gern  ins  reiebslaad  aoswandem  mOcihte,  nm  der  auf- 
satseorreetnr  sn  entfliehen,  dürfte  niemandem  massgebend  enclieinen. 
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Faaeea  wir  ako  das  lateinspreohen  als  mittel  den  ^nselnen 
flbsiigeii  in  diesem  imterrielit  dnrdi  alle  olaseen  hindfurok  zuaammeii* 
hang  zu  geben  mid  den  sohttler  gewissermaszen  in  der  spraelie 
leben  zu  lassen,  wozu  es  sidi,  wie  mir  sdieint,  gans  nngesueht 
^bietet,  mid  wozu  es  nok  als  wolgeeignetbewShrti  so  fiült  dEwlurcli 
der  einwand  Inn,  der  gewdbnlidi  dagegen  erhoben  sn  werden  pflegt 
fflsa  gibt  mis  zu  bedeäcen,  dass  der  gebrancih  der  lateinisdien  spraehe. 
ans  der  gelehrten  weit  immer  mebor  verBohvnnde,  dass  den  dassi* 
sehen  pbUologen  mit  seltener  ausnähme  die  nniTerntfttsvorlesnngeiL 
mr  m  dentsd^  qnrache  gehalten,  dass  wissensohafUüehe  eommentare 
and  handbfleher  in  eben  derselben  yerfiasst  werden,  dass  snr  erlan- 
gong  akademischer  würden  der  gebrauek  des  latein  nnr  nook  auf 
«neu  engen  kreis  besokifinkt  sei,  und  dass  diese  reibrm  als  ein  fort- 
Mhritt  begrttsst  worden«  mag  diese  ye^nderung  bei  der  bestiglicken 
Torbikhuig  der  eanditaten,  wie  sie  jetzt  durehscknittHdi  ist,  nickt  zu 
Twmeiden  gewesen  sein,  in  ikrer  ausdeknung  kalte  iok  sie  fClr  be- 
danedick,  und  will  man  «ne  durchgreifende  rClckwirkimg  davon  auf 
onser  gymnasium  geltend  maeken,  so  müssen  wir  uns  energisck  da- 
gegen yerwakren.  ob  der  student  auf  der  uniTersitSt,  der  beamte 
mid  gelekxte  in  seinem  beruf  der  fertigkeH  im  lateinspxecken  bedarf 
oder  nieki,  ist  ja  für  unseren  zweck  ganz  gleickgttltig,  denn  wir  trei- 
ben diese  flbnng  nickt  um  ikrer  selbst  willen,  s<»^mii  weil  wir  in 
ihr  ein  zweckmiisziges  und  wesentliches  glied  in  der  kette  von  flbun- 
gen  erkennen;  die  soUieszlick  zu  dem  erstrebten  ziele  der  gymnsial- 
bfldong  ftloen  sollen,  wir  wünschen  aber  vor  allem,  ötan  unsere 
sehQUnr  siek  anek  im  spSteren  leben  ein  wsrmes  inteiesse  für  die 
^[Nraohe  bewahren,  die  kauptgegenstand  ikres  unterrickts  gewesen 
ist,  dsss  sie  das  gymnasium  mit  dem  freudigen  bewustsein  volassen, 
dursb  kttges  und  angestrengtes  bemüken  im  verstündnis  und  im 
gebimek  der.  lateinisäien  s^radie  sickerkeit  und  freikeit  erlangt 
zu  haben,  dies  bewustsdn  an  sick  schon  sokeint  von  kokem  werte 
fttr  die  enlwieklnng  und  bildung  des  Jünglings  zu  geistiger  selbstBn* 
digkeii 

Lasseii  wir  uns  dagegen  ans  dem  einkeitUdien,  aus  inneren 
grflnden  so-  loaid  nickt  anders  geordneten  Organismus  unseres  latdn- 
unterriehts  aUtaiSklidi  durck  ftuszerliche  erwSgungen  bestimmt  ein 
stock  nach  dem  anderen  nehmen,  so  wird  das  ziel  desselben  immer 
mehr  in  frnge  gestellt,  dann  wankt  aber  auck  das  ganze  gebäude 
des  gymnasiums,  und  die  gefebr  rückt  nSker,  dasz  sidi  dereinst 
au  soner  stelle  eine  moderne  schule  mit  yielfach  yerzweigtem,  eines 
Men  und  behersckenden  mittelpunktes  entbekrendem  lekrplan  er- 
hebe, wir  tkun  deskalb  wol  daran  die  altbewSkrte  grundlsge 
unserer  gelekrtensckule  auf  ikrer  ganzen  ausdeknung  zu  bekaupten 
mid  zu  sickern. 

Yorstekende  betraektungen  woUten  kierzu  einen  kleinen  beitrag 
liefern,  indem  sie  die  ungemeine  lebens-  und  leistnngsfithigkeit  des 
Iztoniseken  elementaronterrickts  nachzuweisen  suchten,  ihr  zweck 
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ist  erreicht,  wenn  sie  in  fachgenossen  die  freudige  Zuversicht  zu 
ihrem  werk  erhöhten  und  eine  anregung  zur  Vertiefung  der  methode 
schufen. 


80. 

2UB  BEHANDLUNG  DES  RELIGIONSUNTEBHIOHTBS  AUF 

DEN  OBERSTEN  CLASSEN  DES  GYMNASIUMS. 


Obgleich  für  die  frage  nach  der  behandlang  des  religions- 
"Unterrichtes  bereits  eine  im  eigentlichen  sinne  des  Wortes  unüber- 
sehbare litteratur  vorliegt  und  darum  jeder,  der  in  dieser  angelegen- 
heit  sich  noch  zum  wort  meldet,  den  Vorwurf  befürchten  musz,  dasz 
er  eulen  nach  Athen  trage,  so  will  ich  doch  selbst  auf  diese  gefahr 
hin  die  debatte  über  eine  so  ungemein  wichtige  frage  aua  dem  ge- 
biete der  Pädagogik  noch  einmal  eröffnen  und  einiges,  was  ich  wäh- 
rend einer  beinahe  zehujährigeu  praxis  zur  belebung  des  Unterrichts 
wesentlich  beitragen  gefunden  habe,  in  diesen  blättern  den  faeh- 
genoasen  zu  geneigter  erwägung  vorlegen,  dooh  ympreöbe  ich  Behon 
ün  Torans  mich  kurz  zn  üaBBen. 

Was  znnttchst  den  'vertrag  der  kirchragesohichte'  anlangt,  so 
wird  wol  niigends  die  üherwia  grosse  hedeatang  des  biograpMBdhen 
dementes  bestritten  werden,  nicht  so  allgemein  anerkannt  aber 
dürfte  der  grundsatz  sein,  die  persönlichkeiten,  mit  denen  sieh  die 
kirchengeschiohte  beschäftigt,  wenigstens  die  bedeutendem,  einoi 
Augustinus,  einen  Bonifacius,  einen  Huss,  einen  Luther,  einen 
Spener,  einen  Schleiermacher  zum  teil  aus  ihren  eigenen  werken 
den  Schülern  bekannt  zu  machen,  und  doch  soiieint  mir  die  berück- 
sichtigung  dieses  grundsatzes  durchaus  geboten,  wie  dies  auch  Gutbe 
verlangt,  wenn  er  in  seiner  schrift  über  nationale  erziehung  den 
keineswegs  so  ohne  weiteres  von  der  band  zu  weisenden  Vorschlag 
macht,  in  den  oberen  classen  ein  lesebuch  einzufübren,  'durch  welches 
die  schuler  mit  den  groszen  geistern  der  kirche  in  unmittelbare  be- 
kanntsehaft  gesetzt  werden.'  in  diesem  bndie,  sagt  er,  mttsten  i^ch 
neben  proben  aus  dem  nachapostolisehen  Zeitalter  schriften  der 
groszen  Idrohenyftter,  proben  aus 'dem  heliand,  hymnen  der  idt- 
dixistlicben  kirche,  das  k^tetUche  bücfalem  von  der  deutschen  theo- 
logie,  Taulers  predigten,  vor  allen  dingen  eine  reiche  answahl  aus 
den  Schriften  der  reformatoren  vor  der  reformation  und  Luthers 
sowie  des  ihn  umgebenden  kreises  finden,  welcher  gewinn  £&r 
religiöse  erkenntnia  z.  b.  den  werdenden  Luther  aus  seinem  eige- 
nen munde  kennen  zu  lernen!  wahrlich  eine  solche  lectüre  würde 
erbauung,  weckung  des  religiösen  sinnes,  aufmerksamkeit  für  reli- 
giöse entwicklungen  zur  folge  haben.  —  Aber  auch  sonstige  ge- 
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legentliche  mitteilnng  der  qiMUen  dftrfte  zur  belebnag  des  Unter- 
richtes nidit  nnerlieblicbes  beitragen,  so  habe  ich  z.  b.  gefDndeo, 
dasz  primaner  eine  Schilderung  der  aittliidien  yerkommenbeit  des 
Udentoms  nach  anssprüchen  tob  Seneca,  Jnvenal  und  Plinius  mit 
groszem  Interesse  mit  anhören,  nicht  minder  urteile  der  beiden 
über  die  Juden  nach  Tacitus,  urteile  über  die  Christen  nach  Sueton, 
die  Verteidigungen  des  Christentums  seitens  seiner  bekenner  nach 
Tertullian,  Minucius  Felix,  Lactantius,  die  correspondenz  zwischen 
dem  jtingem  Plinius  und  Trajan  (Plin.  üb.  X  ep.  96  und  97)  u.  dgl.  in. 
man  wende  mir  nicht  ein,  dasz  ich  blosz  das  lateinische  und  griechi- 
sche auch  in  den  religionsuntemcht  hineinmischen  will,  gegen  die- 
sen Vorwurf  hat  mich  schon  vor  beinahe  dreiszig  Jahren  Palmer  in 
schütz  genommen,  wenn  er  in  der  vorrede  zu  seinem  lehrbuch  der 
religion  nnd  der  gesoluGlite  der  ehristUohen  Inrohe  für  die  oberen 
dunen  eraageliflcher  gyninaden  nnd  anderer  hdheren  bUdong»* 
anstaUen  (Daimatadt  1848)  s.  YII  sagt:  *die  Wahrheit  ist  und  bleibt 
fireilieh  nnr  ^ine,  nnd  dämm  mnsz  andi  die  religion  unseres  herm 
itür  gebildete  nnd  ungebildete ,  für  knaben ,  jttnglinge  and  mttnner 
in  ihrem  innersten  gründe  dieselbe  sein ;  doch  unterliegt  es  keinem 
zweifei ,  dasz  sie  nur  dann  wahres  eigentum  des  einzelnen  wird  und 
bleibt  und  auf  sein  gesamtes  denken,  fühlen  und  wollen  einen  be* 
lebenden  und  heiligenden  einflusz  übt,  wenn  sie  mit  der  stufe  seiner 
bildung  überhaupt  in  richtigem  Verhältnisse,  in  möglichst  vollstän- 
digem einklange  steht,  wollte  man  darum  den  Jünglingen ,  welche 
wissenschaftliche  Vorträge  über  spräche,  geschieht©,  naturwisseu- 
schaft  usw.  hören ,  einen  nur  etwas  gesteigerten  katechismusunter- 
richt  erteilen,  so  würde  ihnen  dieses  als  etwas  längst  bekanntes, 
überflüssiges,  anderen  unterrichtszweigen  gleichsam  nicht  eben- 
bürtiges erscheinen ,  gleichgültig  werden  und  in  solchem  falle  mehr 
sohaden  als  nfltaen.'  ebenso  wenig  ab«r  kann  ieh  dem  einwand 
bereohtigung  zugestehen,  dasz  die  zeit  zu  einem  derartigen  vortrage 
der  kirdbengescbiobte  nicht  ausreiche«  '  man  Iflszt  daim  eben  man- 
dwB  andere  weg,  was  doeh  in  den  meisten  fiülen  bald  nach  dem 
abiturientenezamen  als  unnützer  bailast  über  bord  geworfen  wird. 

Was  in  zweiter  linie  die  'behandlung  der  glaubenslehre'  be- 
trifßi ,  80  möchte  ich  dogmatik  mehr  in  der  form  Ton  erläuterungen 
aus  der  dogmengeschichte  vorgetragen  wissen,  um  über  die  successive 
entwicklung  und  fortbildung  einzelner  kirchlichen  dogmen  die  nötige 
belehmng  zu  geben,  mit  recht  macht  Palmer  a.  a.  o.  darauf  auf- 
merksam ,  dasz  solche  erläuterungen  geradezu  bedürfnis  sind ,  wenn 
die  Schüler  gelehrt  werden  sollen,  die  schale  von  dem  kern,  und  die 
art  und  weise,  wie  die  lehre  des  herm  aufgefaszt  wurde,  von  ihrem 
ewig  gültigen  gehalt,  wie  er  in  den  heiligen  Urkunden  liegt  ,  unter- 
scheiden zu  lernen,  damit  würde  sich  nicht  unpassend  ein  überblick 
über  die  verschiedenen  erscheinungsformen  der  religion  verbinden 
lassen,  eine  art  religionsgeschichte,  wie  ich  sie  nur  ungern  in  dem 
religionsuntemcht  auf  den  höheren  sdiukn  missen  möchte,  weil 
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meiner  ansieht  nach  eine  solche  bekanntschaft  mit  der  geschicht- 
lichen entwicklung  der  religion  eine  etwas  gröszere  toleranz  zur 
folge  haben  würde,  als  wir  sie  augenblicklich,  wo  es  sich  um  diffe- 
renzen  in  den  religiösen  Anschauungen  handelt,  bei  geistlichen  und 
laien  gewöhnlich  antreä'un.  bei  der  besprechung  einzelner  stücke 
aus  der  Sittenlehre  empfiehlt  es  sich  verwuidte  aussprttche  aus  den. 
flchriftetelkan  des  ola8iiafltaiialtartiiiBsheraasiiriielie&  (vgLB.  Sdnifli* 
der  efarittliebe  kUtaige  aas  te  giiedusolieii  imd  rOoMseheii  elassum), 
damit  der  sehllter  ancli 

yqh  hier  ans  {pdelut  werden  eineneüs  Uber 
der  üorm  den  iiikalt  der  alten  ^  anelt  den  reUgiOsen  —  nicht  m 
vergeesen,  andererseits  zn  erkennen  und  einznsehen,  dass  alles,  was 

die  menschheit  Yor  der  erscheinnng  des  lienrn  in  religiöser  und  sitt- 
lieher  hinsieht  erkannte,  doch  immer  nur  ein  sdivaehes  abbild 
seiner  einsieht  in  die  tiefen  des  göttlichen  reiches  war,  und  dasz 
die  ideen  der  ausgezeichnetsten  und  scharfsinnigsten  denker  vor 
ihm  erst  durch  ihn  ihre  läuterung,  verklftnuig  und  objectiTe  gel' 
tung  erhielten  (Palmer  a.  a.  o.). 

In  rücksicht  auf  die  'behandlung  der  einleitungs Wissenschaft' 
halte  auch  ich  mit  dr.  G.  L.  Schmidt  (leitfaden  zum  christlichen 
religionsunterricht  in  höheren  lehranstalten  Jena  1874)  dafür,  dasz 
dem  Schüler  die  resultate  der  Wissenschaft  offen  und  frei  vorgelegt 
werden  müssen,  wenn  der  Zwiespalt  zwischen  unsere  modernen 
bildung  und  der  kirehe  wieder  ausgeglidhen  und  unsere  herunter- 
gekommene kirohlichkeit  wieder  gdhoben  werden  soll,  «ucih  nadi 
meiner  ansidit  darf  dem  sdifller  in  der  sehnle  nichts  geboten  wer- 
den, was  ihm  spBter  bei  reifepem  nrtml  und  eigenem  stodium  not^ 
wendig  als  ftlsch  erscheinen  musz.  auch  ich  meine,  es  müsse. in 
einer  für  den  religiösen  glauben  der  Jugend  so  gefährlichen  zeit  den, 
Schülern  vor  allem  gezeigt  werden ,  dass  von  der  beantwortung  die- 
ser oder  jener  kritischen  finge  keineswegs  der  bestand  des  Christen- 
tums abhänge,  dasz  religion  im  sinne  Christi  doch  noch  etwas  ande- 
res sei,  als  zu  dieser  oder  jener  frage  ja  oder  nein  sagen,  warum 
soll  denn  ein  schüler  nicht  erfahren,  dasz  das  vierte  evangelium 
möglicher  weise  nicht  den  apostel  Johannes  zum  Verfasser  hat?  ist 
es  nicht  sicherer,  ihm  schon  in  der  jugend  zu  zeigen,  dasz  der  wert 
der  Schrift  derselbe  bleibt,  auch  wenn  die  negative  kritik  recht  be- 
halten sollte?  rüstet  man  ihn  so  nicht  mit  den  waffen  aus,  welche 
die  gegner  dereinst  in  dem  kämpfe  gegen  seinen  glauben  zu  ge- 
brauchen belieben  werden?  nein,  wenn  das  Christentum  keine 
festere  basis  hätte  als  diese  lehrhaften  bestimmungen,  als  diese 
dogmatischen  und  kritischen  Toranssetsungen,  dann  dürften  wir 
umsonst  an  der  christlichen  ersiehnng  unserer  jugend  arbeiten, 
dann  dürften  uns  mit  leichtigkeit  die  waffen  entrissen  werden,  mit 
denen  wir  gegen  die  feinde  su  siegen  hofften,  das  Christentum  ist 
die  religion  der  liebe:  den  spuren  gehen  wir  nach,  von  dieser 
quelle  aus  verfolgen  wir  den  ström,  der  in  das  grosse  Weltmeer 
mündet,  von  da  aus  betrachten  wir,  was  der  ström  alles  mit  sudi 
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gttfiüirt  bat.  das  frommt  mebr,  als  die  kiröhlidbe  tradition  ta  atCItieii 
wöbexi. 

Bei  der  'lectüre*  der  heiligen  schrift  habe  ich  des  Öftern  Bunsens 
bibelwerk  in  der  schule  benutzt  und  zwar,  wie  ich  versichern  kann, 
ohne  eine  abnähme  des  interesses  für  den  gegenständ  bei  den  scbtt- 
lem  zu  bemerken,  wird  dadurch  Luther  zurückgesetzt  oder  sein 
verdienst  geschmälert?  nimmermehr,  die  schüier  erkennen  eben 
nur,  um  ein  beispiel  anzuführen,  desto  deutlicher  die  Vorzüge  der 
hebräischen  poeöie,  gewinnen  nur  die  desto  festere  Überzeugung, 
dasK  anob  hier  eiiie  diohteriaebe  begabung  und  begeisterung  zu  finden 
ist,  die  sieh  Jadar  aadm  abnibttTtig  an  dk  Mite  atelleii  daif. 

Ito  die  'leotllre  der  Beatestameniliefaeii  bfleher  in  der  nr-  • 
Bohxifit^  empfiehlt  noli  di»ehibiia  eiae  atraig  philologisohe  erklinmg. 
oDcb  dadurch  gelmgi  der  lohtlkr  m  der  einaioht,  daes  das  ohrieten- 
tnm  nad  desM  arknndeB  sieht  waat  eine  echt  wigsenschaftliobe  be» 
handlung  vertragen,  sondern  zu  ihrem  richtigen  yerettiidiiie  geradezu 
erüoideni.  der  Inhalt  braucht  dMrIlber  keineswegs  venuMälftssigt, 
ebemo  wenig  Unklarheit  oder  verwirrnng,  wie  einige  meinenf  daroh 
diese  methode  in  den  köpfen  der  schüier  erzeugt  zu  werden.  — 
Wenn  ich,  wie  gerade  in  den  letzten  zwei  jähren,  in  der  secunda 
und  prima  viele  schüier  habe,  welche  an  dem  hebräischen  Unterricht 
teilnehmen,  so  weise  ich  auch  vielfach  auf  die  beziehung  des  neu- 
testamentlichen  Sprachidioms  zu  dem  hebräischen  hin,  namentlich 
auf  die  wörtlichen  Übersetzungen  hebräischer  redensarten,  auf  die 
häufige  Übertragung  der  abgeleiteten  bedeutungen  eines  hebräischen 
wertes  auf  das  griechische ,  auf  die  nach  dem  vorgange  des  hebrtti- 
sdran  erfolgte  nenbildung  von  wQcim  nnd  constraetianen,  sowie 
Überhaupt  auf  die  durch  den  nisammenhaag  mit  dem  bebrüschen 
▼erazsaohfe  bereiehenmg  des  gneofaisehen  spradisehotses  vu  dgl.  au 
stets  aber  gebe  ich  eine  knne  charaktsristik  der  aeutestamentUehen 
diotion  nach  den  yerBcbiedenen  bestandteilen,  aus  denen  sie  sn- 
Eammen  gesetzt  ist.  doch  dehnt  sich  dieselbe  —  dies  fQge  ich  aas- 
drtloklich  hinzu ,  mn  misTerst|ndnissea  Yorzubeogen  —  kaam*  je 
aber  eine  stunde  ans. 

üeber  die  notwendigkeit  einer  teilweisen  nmgestaltung  des 
Unterrichtes  in  der  biblischen  geschichte  später  I 

GUMBIUKBN.  A.  BlBDE&. 


31. 

DER  RÖMERBRIEF  IN  DER  GYMNASIALPRIMA.    EIN  EXEGETISCHER  VER- 
SUCH VON  DR.  THIBLE.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1878.  Vi  u.  95  B. 


Es  will  &st  scheinen,  als  ob  auf  dem  gebiete  des  h5hem  reli- 
gionsonteriichts  nadh  und  nuk  die  flbersengmig  aUgemein  herscbcnd 
geworden  ist,  dais  es  vor  allem  auf  einen  immer  mehr  sich  yertie- 
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fenden  bibelunterricht  ankomme,  für  die  durchftlbning  dieser  idee 
fiteilen  sich  freilich  manche  Schwierigkeiten  in  den  weg.  nicht  80- 
wol  bei  der  wähl  des  Stoffes,  die  bevorzugung  des  neuen  teataments 
ist  selbstverständlich,  und  es  ist  längst  üblich,  die  hauptsächlichsten 
neutestamentliehen  Bchriften  in  den  oberen  dassen  möglichst  im  ur- 
text  zu  lesen,  besoftdera  gilt  dies  BSmerbrisf  i  d«r  wol  gegeA- 
wSrtig  in  jeder  evangeliBohen  gymBMialprima  gelenn  wird,  aber 
gerade  hier  zeigen  taSn  die  sdhwiengknteik  einei  sokheii  biMmitsr- 
lidits  deatlieh.  tdton  die  sUgemeineft  mgetöa^um  Mhwierigkcilen 
Bind  gvou  genng,  so  dais  man  nur  langwim  und  mit  anstr^gong 
Torwärts  kommt,  data  kommen  nun  aber  noch  die  besonderen 
methodischen,  die  exegeee  dem  swecke  der  schale  and  speciell  dem 
Btandpunct  der  prima  angemessen  zu  machen,  eine  sohalerkl&rung 
4ie8  Bömerbriefs  musz  doch  wesentlich  anders  sein  als  eine,  wie  sie 
der  Student  auf  der  Universität  verlangt,  das  ist  theoretisch  leicht 
zugegeben,  praktisch  aber  sich  des  Unterschiedes  bewust  zu  bleiben, 
ist  weit  schwerer,  von  einem  grammatisch  richtigen  Verständnis 
musz  natürlich  in  beiden  fUUen  ausgegangen  werden,  übrigens  aber 
pflegte  man  früher  den  Römerbrief  in  der  schule  als  testimonium 
füi'  die  kirchliche  rechtfertigungslehre  zu  lesen,  wie  die  behandlung 
auf  den  Universitäten  meist  ähnlich  war.  jetsrt  behandelt  man  den 
brief  nicht  nttr  aof  d«r  nnivenittt  als  selbstewedk»  aondefn  komaft 
immer  mehr  dahin»  in  d«r  aehole  einen  IhnliolMn  geaielktqMmefc  an& 
zastellen.  der  briaf  wird  gelesen,  weoUl  er  das  idefatigatfr  dwikmal 
des  iMmlinisdhen  geistes  und  damit  eine  mhiiftiBt»  mit  dem  dogma- 
tieoher  darstellang  tief  religiQeer  gedanken  keine  wetteifert,  des- 
halb liegt  aber  in  dieser  richtung  auch  kein  principieller  unterschied 
zwischen  der  behandlung  des  briefes  auf  der  schule  und  der  aniTer- 
sität.  der  anterschied  liegt  vielmehr  in  der  art  und  weise  der  aos- 
führong,  die  auf  der  Universität  gleichmäszig  und  allseitig  sein  mosit 
während  sie  in  der  schule  sich  an  vielen  puncten  bedeutend  beschrän- 
ken kann ,  oft  mehr  nur  die  leitenden  grundideen  zum  vollen  Ver- 
ständnis zu  bringen  strebt,  als  alle  einzelheiten,  in  den  wenigsten 
fällen  sich  aber  auf  kritische  auseinandersetzungen  einlassen  kann 
und  darf,  sondern  sich  im  ganzen  mit  aufstellung  einer  positiven 
erklärung  begnügt. 

In  diesem  sinne  ist  die  in  der  Überschrift  genannte  neae  erklft- 
rung  des  B0merbrie&  geschrieben,  die  sowol  des  oben  gekennieioh- 
neten  gesichtsponctes  aJs  der  eigentflmlidien  darchftthmng  sich  klar 
bewosst  ist.  in  besag  aaf  erstem  sagt  der  yerC  im  vorwort:  *nieht 
an  einer  gelehrten  kritik  der  bibel,  nioht  an  dem  System  einer 
confessionellen  dogmatik,  sondern  an  der  dassischen  litteratur  des 
Christentums ,  den  büchem  des  alten  und  des  neuen  testaments ,  in- 
dem wir  auf  derselben  positiTen  basis  wie  die  unteren  classen,  nnn- 
mehr  aber  an  der  lautem  quelle  selbst  schöpfend,  aus  ihren  ge- 
schichten  und  lehren,  was  es  um  die  heilsökonomie  gottes  auf  erden 
und  den  weg,  der  zum  leben  führt  und  einen  demütigen  glauben  in 
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der  frucbt  der  guten  werke  ist,  schriftgemäsz  und  aus  der  sobrift 
tiberliefern  und  entwickeln,  hat  die  religionsstunde  der  oberen  gym- 
nasialelassen  das  ihr  eigentOmliche  gebiet  der  thätigkeit  und  das  den 
ffymnasialen  zielen  entsprechende  object  der  arbeit.'  —  Der  verf, 
bält  für  seine  aufgäbe,  *in  analoger  weise  und  auf  derselben  linie 
"wie  die  interpretation  eines  classischen  autors  die  von  dem  heiligen 
Schriftsteller  schöpferisch  erzeugten  ideen  nachdenkend  zu  ergrtln- 
■den  und  ohne  fremdartige  lusätze  und  nur  nachbildend  wiederzu- 
geben und  allmählich  als  glieder  gröszerer  umfassender  gedanken- 
^uppen  zu  begreifen.'  —  Die  bearbeitung  des  briefes  ist  eine  ganz 
verschiedenartige,  bald  wird  sorgfältig  dem  einzelnen  wort  nach- 
gegangen, bald  summarisoh  flbersiol^ich  Terfahren,  bald  wird  aus 
«aaeliieB  banstelnen  ein  grOezerer  bau  rar  imseren  äugen  Bnsammen- 
^esetsi,  bald  In  umrieBen  das  fertige  geb&nde  gesdcbnet  nattirlioli 
«rhebt  diese  bearbettnüg  nidii  den  ansprach-,  inhaltlich  wesentlich 
nenes  zu  bieten ,  der  verf.  sieht  seine  aufgäbe  in  'der  answahl  des 
exfigetischen  materials,  in  der  unbefangenen  schlichten  darlegung 
des  inhalts  in  der  einem  lehrgegenstande  der  schule  entsprechenden 
form  der  darstellung'.  er  hält  sich  für  berechtigt  und  verpflichtet 
zur  freiesten  benutzung  des  gesammten  vorhandenen  exegetischen 
materials  bis  auf  den  sachgemäszen  ausdruck;  besonders  schlieszt  er 
«ich  in  der  erklärung  an  v.  Hofmann  an ;  namentlich  nennt  er  auszer- 
dem  Meyer  und  Philippi.  in  der  einzelerklärung  wird  der  verf.  natür- 
lich manchen  Widerspruch  finden,  besonders  manche  erklärung  v.  Hof- 
manns,  wenn  sie  auch,  wie  immer,  originell  und  geistreich  ist,  wird 
mancherseits  nicht  angenommen  werden,  aber  über  diesen  punct 
weUen  wir  mit  dem  rmet*  nicht  rechten,  da  er  ja  deutlioh  genug  den 
sehwQipunot  seiner  arbeit  auf  anderes  legt,  wie  er  denn  auch  eigenes 
durehforsoben  der  exegetischen  litteratur  als  selbstverstündlich  ror- 
anssetrt  und  lorderi  mm  kann  die  schrift  direet  dem  Unterricht  lu 
gmnde  legen,  man  kann  sie  aber  auch,  und  das  wird  das  richtigere 
6 ein ,  als  regolator  und  berather  fllr  den  Unterricht  brauchen,  jeden- 
falls wird  sie,  aus  lebendiger  praxis  entstanden,  jedem,  der  den 
B(tanerbrief  in  der  prima  zu  bebandeln  hat ,  von  nutzen  sein. 

Der  verf.  sieht  ab  von  einer  besondern  einleitung  in  den  brief 
mit  rücksicht  auf  die  nach  dem  lehrplan  (auch  wol  vielerwärts  sonst) 
vorangehende  geschichte  des  apostolischen  Zeitalters,  er  empfiehlt 
statt  dessen  eine  erläuterung  der  bedeutsamen  worte  des  briefes,  wie 
X6pic,  vöjioc,  KÖCMOC,  cdpS,  diaapTia  usw.,  ein  gewis  zu  beachten- 
der gedanke.  volles  leben  gewinnen  diese  worte  freilich  erst  im 
lebendigen  Zusammenhang,  gleichwol  aber  ist  eine  vorläufige  Orien- 
tierung über  ihren  gehalt  besonders  auch  fttr  £e  präparation  der 
«eblller  empÜBhlensweit.  aber  die  historischen  rerhSltnisse  des  brie- 
fes, die  ja  in  einer  einleitung  ausdnandergesetst  zu  werden  pflegen, 
müssen  doch  klar  und  eindiinglidi  TorgefQhrt  sein  und  auch  wtii- 
zend  des  gtaum  briefts  lebendig  erhalten  werden,  in  dieser  hin- 
sieht steint  dem  xel.  etwas  zu  wenig  geschehen  zu  sein;  er  hKtt» 
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z.  b.  bei  dem  abschnitte  c.  9 — 11  ein  specielleres  herauserUiren  ao» 
den  individualitäten  des  gobreibenden  und  der  römischen  gemeiiide 
gewünscht,  ebenso  im  ganzen  paränetischen  teil,  der  llbrigens  sehr 
knn  behandelt  wird,  wie  es  freilich  die  praxis  wegen  des  mImi 
,  BemesterBchlusses  häufig  fordert,  aber  welche  oehlegliehter  kOnneu 
ans  den  geschichtliGhea  TerhäUnissen  z.  b,  auf  o.  14  imd  beBomi»» 
0.  13,  1—7  fallen! 

Das  wichtigste  bleibt  freilich  immer  der  mehr  abhaBdebidetBt 
d^  bnefes.  im  ^rusz  (1,  1 — 7)  ist  von  den  m/mkiMi  wertemoi- 
geigangea,  während  v.  8— 17  nur  inhBltBaiigabe>iisd  zusammenhange 
gegeben  wird,  in  1,  18 — 28  geht  der  weg  von  der  einzelerkllmig 
zu  umschreibender  ttbeseetznng;  zu  2,  9 — 3,  4  ist  nach  kurzer»- 
gäbe  des  susammenbangs  nur  eine  etwas  ausgefUhrtere  ttbersetznng 
g^ben.  erklärung  und  Inhaltsangabe  und  gliedenmg  werden  mil 
«uuinder  verwoben  c.  3|  h&— 31;  c.  4  ist  wieder  kürzer  und  nur 
UberstobtUoh  behandelt,  und  in  solcher  verscbiedenbeit  geht  6» 
weiter. 

Um  ein  nodi  anschaulicheres  bild  von  der  weise  des  Terf.  m 
geben,  wlOilen  wir  etwa  c.  5  ^Christus  and  Adam*.  1,  1-*^ 
'Christus  und  die  heilsgüter'.  in  der  nachweisiillg  des  zusammen* 
hsogs  mit  dem  bisherigen  wird  der  gedenke  gewonnen,  dasz  Christas 
es  ist,  der  den  weg  zu  den  gütem  des  neuen  testaments  erSffiut 
dann  folgt  erklärung  einzelner  worte,  besonders  5iKaiUi6€VT€C,  eipifi* 
yt)V»  Koi  {t.  2) ,  iXnic  und  dtanf)  toC  OeoO ,  und  endlicdi  eine  flber^ 
Setzung,  dasselbe  verfahren  wird  eingesdilsgw  im  iweitsa  ab- 
schnitt V.  6 — 11  ^Ghnstus  und  sein  erlösungswerk',  wo  dergnmd 
für  diese  heilsgüter  spendende  Wirksamkeit  Christi  anseinsiider- 
gesetzt  wird*  (müste  hier  aber  nicht  v.  8  mit  v.  ö  in  engen  Zu- 
sammenhang gesetzt  werden?  der  ganse  abschnitt  wttsde  an  klar- 
heit  gewinnen,  die  erklärung  des  präsens  cuvCcnici  wäre  freüieli 
aufzugeben.)  im  3n  abschnitt  v.  12 — 14  'Christus  und  Adam*  wer- 
den bei  dem  berühmten  dqp '  (b  TrdvTec  fi)aapTOV  drei  der  wichtigitai 
erklär ungen  angeführt,  (hier  fehlt  die  [Lipsiussche],  welche  fijLiapTOV 
faszt  als :  der  gewalt  der  sUnde  unterworfm*  beiläufig  sei  hier  auf 
die  in  schulkreisen,  wie  es  scheint,  noch  zu  wenig  bekannte  scharfe 
und  vielfach  neue  erklärung  des  Bömerbriefs  von  Lipsius  in  der 
protestantenbibel  aufmerksam  gemacht)  —  es  folgt  v.  15 — 19  Mie 
macht  der  sllnde  und  der  gnade',  dasz  dieser  absobnitt  mit  dem 
vorigen  eng  zusammenhängt,  wird  bervorgehoben,  aber  es  tritt  nicht 
hervor,  dasz  der  gegensatz:  Adam  und  Christus  auch  hier  Boeb 
durchgeht.  —  EndUcb  v.  20  und  21  'das  Verhältnis  des  gesetzes 
zur  Sünde  und  zur  gnade',  es  heiszt  da:  'zu  diesen  weltgeschieht* 
liehen  mächten  (sÜnde  und  gnade)  hat  auch  das  gesetz  Mosis  — 
ein  bestunmtes  Verhältnis,  eine  heilsökonomiscbe  relation'  osv* 
würde  die  behandlung  dieser  verse  nicht  gewonnen  haben  duroh 
rttckgehen  auf  Paulus  und  seine  juden-christlichen  lehrer,  denen  das 
gesetz  bisher  als  das  eigentlich  epochemachende  enchien?  —  p.  39 
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—41  werden  übrigens  die  ersten  5  capitel  ihrem  gedankengange 
nach  noch  einmal  in  übersichtlicher  weise  zusammengefaszt. 

Mag  dies  genügen,  um  eine  anschauung  von  dem  buche  zu 
geben,  das  wir  als  einen  dankenswerthen  beitrag  zur  förderung  des 
hohem  religionsunterrichts  begrüszen  und  damit  allen  fachcoUegen 
empfehlen  wollen.  • 

Bbmdsbubq.  Bxbmhard  Pamsoh. 


82. 

DK.  B.  WABSOHAtlBB,  ÜBUNOSBVOB  ZW  ÜBBR8BTZBB  AÜ6  Dfilff 
DBUT80BBN  IN  DAS  LATBINISOBB  FÜB  QU ABTA,  IM  AB80BLU8B  AN 
DIB  GBBBIüOBLIOBSTBM  OBAIOCATIXBB,  BB80KDBB8  AN  DIB  VON 
BLLBNDT-8BTVFBBT.    MIT  w5bTBBVBB2BI0HKI8.  8.  X  Und  132  8. 

bbsol.  fOb  tbbtia«  XII  und  188  s.  Jena»  E.  Frommann,  1876. 

Bei  der  groszen  anzahl  lateinischer  Übungsbücher,  welche  an 
den  verschiedenen  schulen  im  gebrauch  sind,  ist  man  vielfach  und 
gewis  mit  recht  geneigt  neue  derartige  erscheinungen  etwas  mis- 
trauisch  anzusehen,  zumal  gar  manche  der  neu  erscheinenden  in 
nichts  wesentlichem  von  den  bereits  vorhandenen  sich  unterscheiden 
und  gar  oft  schon  die  rege  geraachten  hofifnungen  und  erwartungen 
getäuscht  sind,  und  doch  kann  es  jedem  lehrer  nur  erwünscht  sein, 
nachdem  er  eine  reihe  von  jähren  dasselbe  Übungsbuch  zum  münd- 
hohen  übersetzen  und  zu  exercitien  benutzt  hat,  zu  einem  andern 
greifen  zu  können,  das  neue  sätze,  neuen  Inhalt,  neue  gruppierung 
bietet;  durch  solchen  Wechsel  allein  kann  ja  auch  der  unerlaubten 
benutzung  von  generation  zu  generation  sich  forterbender  Versionen 
wirksam  gesteuert  werden,  daher  wird  also  immer  das  erscheinen 
neuer  Übungsbücher  nicht  nur  nicht  überflüsäig  sondern  erwünscht 
und  notwendig  sein,  sofern  sie  auch  wirklich  neues  in  form  oder  In- 
halt, oder  in  beider  hinsieht  bieten,  solches  nimmt  nun  der  Verfasser 
der  oben  verzeichneten  bücher  für  sich  und  seine  werkchen  in  an- 
spruch  und  referent  gesteht  dasselbe  und  damit  die  existenzberechti- 
gung  der  bücher  von  vornherein  gern  und  willig  zu.  der  Verfasser 
hat  nicht  die  absieht,  fabrikmUszig  für  alle  oder  doch  die  meisten 
classeu  des  gymnusiums  Übungsbücher  zu  liefern,  er  hat  sich  auf  die 
beiden  classen  beschränkt,  welche  in  dieser  beziehung  anerkannter- 
maszen  die  bedürftigsten  sind  und  für  welche  geeigneten  über- 
ßetzuDgsstoff  zu  bieten  am  schwierigsten  ist  (vergl.  Mensel  zeitscbr. 
f.  d.  gymnasial wesen  XX  VIII  s.  831  und  837).  die  mündlichen  Über- 
setzungen aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und  die  exercitien  oder 
scripta  sollen  sich  in  IV  und  III  anschlieszen  an  die  capitel  der  syn- 
tax,  welche  in  diesen  classen  durchgenommen  werden,  nun  hat  der 
Schüler,  wenn  er  in  die  quarta  kommt,  in  quinta  meist  nur  einzelne 
Mie  ans  dem  deutschen  ins  lateinische  übersetzt,  nur  selten  ganz 
einfache  zusammenhängende  Stückchen,   da  ist  der  sprung  ein  sehr 
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groamr  wd  die  srbeit  ftr  flin  sehr  lehwer»  wenn  er  in  IV  toh  an-  ' 
ftag  an  und  dnrclians  nnr  sosammenliKngeiideflbQngwtlicke  zn  über- 
setzen hat,  wie  sie  z.  b.  die  anfgabensaiplimg  YOn  F,  Bebnlti 
bietet,  ein  Wechsel  zwischen  einzelnen atttien  und  znsammenbSngeii- 
den  stücken  wird  zunächst  diesen  ttbeigang  erleichtern;  dazu  kommt» 
daas  einzelne  sätze  für  jedes  einzelne  capitel  der  syntax  nicht  blosz 
in  quarta  sondern  auch  noch  in  tertia  dem  lehrer  sehr  erwünscht 
sein  müssen  zu  besserer  und  gründlicherer  einübuug  der  betr.  regeln, 
da  doch  in  jedem  satz  ein  beispiel  zu  denselben  gegeben  werden 
kann,  wie  das  bei  zusammenhängenden  stücken  nicht  möglich  ist 
(vgl.  die  sehr  richtigen  bemerkungen  des  Verfassers  in  der  vorrede 
zum  tertiahefte  s.  IV).  und  wiederum  nur  oder  doch  hauptsächlich 
(wie  z.  b.  Ostermann  und  Spiesz)  einzelne  sätze  mag  man  doch  mei- 
stens —  und  nach  des  referenten  ansieht  mit  recht  —  einem  quar- 
taner  oder  gar  einem  tertianer  nicht  mehr  bieten,  etwas  inhaltvollere, 
auch  sachlich  belehrende  und  —  interessante  Sachen  müssen  auch 
für  diesen  zweig  des  nnterrichts  gegeben  werden,  demgemftsz  bietet 
der  TetfL  weder  nnr  einselBe  allae,  noch  nur  ineammenbangende 
stfloke»  sondern  —  wie  es  aaeh  Mensel  a»  a.  o.  s.  837  Ibvdeii  —bei- 
des; er  gibt  fttr  jedes  oapitel  der  syntaz  eist  ein  AbersetnoigsstaA^ 
das  ans  einzelnen  unter  sich  nicht  znsanimenhltagenden  stttzen  be- 
steht, sodann  ein  oder  einige  «isamwenhllngende  aülekie;  jene  wiri 
man  besonders  zum  mllndlioben  IlbersefAen  behufs  einprlgimg  dsr 
einsdnen  regeln  benutzen,  in  4^  schule  durohnebmen  und  Iftben, 
diese  besonders  als  exercitia  anfertigen  lassoi,  somit  könn^  die 
bttcher  als  ^Übungsbücher'  und  ala  *an%abeasammlmgen'  nglsich 
dieneni 

In  bezug  auf  die  anordnnng  schlieszt  sich  der  verf.  an  die 
EUendt  -  Seyffertsche  grammatik  an,  weil  ^jenes  lehrbuch  in  der  letz- 
ten zeit  ein  nicht  zu  bestreitendes  principat  unter  den  lateinischen 
Schulgrammatiken  sich  erworben  hat'  (vorrede  z.  tertiaheft  s.  III); 
die  bücher  werden  aber  auch  bei  anderen  grammatiken  gebraucht 
werden  können,  in  dem  quartahefte  bildet  den  anfang  ein  abschnitt, 
'Wiederholung  und  Vorübung'  überschrieben ,  welcher  zunächst  den 
zweck  hat,  die  einprägung  der  gebräuchlichsten  satzformen  zu  er- 
zielen, wie  sie  dem  quartaner  in  seiner  lectüre  vorkommen;  dieser 
abschnitt  enthält  nur  einzelne  sätze.  zu  näherer  erlänterung  mögen 
hier  die  Überschriften  der  einzelnen  stücke  stehen:  I  coniunctiones 
temporales;  n  partidpinm  eoninnetnm;  III  ablativns  absolatns;  IT 
gerondinm  und  gernndiTum ;  V  aceosaCivns com  infinitiyo;  VI aomi- 
natiTus  cun  infiutiTo;  TII nt  finale;  ne;  veiba  tunendt;  Tin  vteon- 
seontivum;  non  dubito  quin;  IX  üragesfttw;  X  das  pvonomen  pei^ 
aonale  und  possessiirum  der  dritten  person  in  nnabblngigen  und 
abhangigen  sitzen.  —  daran  bat  man  ftr  die  ersten  wocSen  in  dar 
quarta  ein  ansroobendes  pensnm  zur  Übersetzung,  welches  zur  be- 
festignng  und  ordnnng  des  bisher  mehr  gelegentlich  und  sporadisch 
schon  erkinten  dienen  kann  und  itkr  die  in  den  folgenden  atOeiGea 
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Toxkommeiidfla  satsfarmen  einen  guten  grnad  legi  sodann  enthSlt 
dieses  heft  den  ntHagen  ttbenetanngSBioff  zn  dem  gemeiniglioli  der 
qnarta  zugewiesenen  teile  der  syntaz,  der  lehre  yon  der  übereinstim- 
'  mnng  der  Satzteile  und  von  den  easns.  beispielsweise  sei  der  für  den 
aUativ  gebotene  stoff  hier  angegebeo-:  a)  ablativus  causae ;  glorior, 
(ooii)fido,  nitor,  aequiesoo,  conti&eo,  consto ;  contentus  fretns,  20  ein- 
zelne Sätze,  zusammenhängende  stücke  37/38  'Alexander  rächt  die 
schandthat  der  Branchiden'.  h)  ablativus  instrumenti ;  ablativus  limi- 
tationiS;  20  einzelne  sätze,  zusammenhängende  stücke  39/40  'kennt- 
nisse  nützen  mehr  als  reichtum'.  c)  ablativus  modi ;  20  einzelne  sätze, 
zusammenhängende  stücke  41/42  'Ajax',  d)  ablativus  mensuraej  ab- 
lativus comparationis;  ablativus  pretii,  20  einzelne  sätze,  zusammen- 
hängende stücke  43/44  'Isokrates'.  e)  verba  der  trennung,  20  ein- 
zelne sätze,  zusammenhängende  stücke  45/46  'die  Gallier  beschlieszen 
von  der  drückenden  herschaft  der  Römer  sich  zu  befreien',  f)  abundo, 
careo,  compleo,  orbo  etc.j  opus  esse,  20  einzelne  sätze,  zusammen- 
hängende stücke  47/48  'Atalante  und  Hippomenes'.  g)  dignus  etc.; 
utor,  fmor  eta  20  einzelne  sätze,  zusammenhängendes  stück  49  'auf 
wehdie  weise  Semiraniis  sieb  der  aUeinhersobä  bemächtigt  hat', 
denof  lolgen ,  wie  l>ei  jedem  oasns,  vier  EnsammenlHUigeiide  Btttcke 
sur  wiederholong,  'Alexandsr  Ton  Plierft  wird  auf  anstiften  seiner 
gattin  ennordei'«  —  Den  seUnss  des  heftes  bilden  neeh  mehr  als 
Tier  Seiten  dnselner  sUse  nnd  21  snsMnmenhangende  sttteke  eor 
wiediriiolnng  filier  die  gesam^te  casnslehre. 

In  ähnlkber  weise  bietet  das  Übungsbuch  für  tertia  zonScbst 
wieder  einen  ausführlichen  abschnitt  zur  wiederholnng  der  casus- 
lehre mit  einschlusz  derpräpositionen,  30  zusammenhängende  stücke; 
es  gibt  sodann  tlbersetzungsstoff  zu  der  syntax  des  verbs,  auch  hier 
der  anordnnng  Ton  EUendt-Seyffert  folgend,  und  bietet  schlieszlich 
als  letzten  abschnitt,  zur  Wiederholung  der  gesammtsyntax,  34  zu- 
sanmienhängende  stücke,  auch  aus  diesem  hefte  sei  es  dem  ref.  ge- 
stattet, den  Übersetzungsstoff  zu  einem  capitel  anzugeben:  V  der 
indicativ  und  conjunctiv  in  nebensätzen  nach  ein  imd  derselben  con- 
junction.  a)  coniunctiones  temporales  (zeitsätze),  20  einzelne  sätze, 
wie  bei  jeden  der  folgenden  numraem ,  zusammenhängende  stücke 
54,  55,  56  'wer  ist  wahrhaft  wolthätig?'  l)  coniunctiones  causales 
(begründungssätze),  57,  58,69  'wodurch  Alexander  veranlaszt  wurde, 
den  Nysäem  die  freiheit  zu  lassen',  c)  coniunctiones  condicionales 
(bedingungssätze)  1)  si,  nisi,  simodo,  dum,  modo,  dnnunodo,  nedum, 
60^  61,  62,  63  'Xenopbon,  wegen  flbermnts  angeklagt,  xeehtfertigt 
sich',  2)  nisi  (ni)  und  si  non;  nisi  quod,  nisi  forte,  nisl  Tsro,  64,  65 
*0$iaB  griisit  seinen  Titas  anf  das  bersUehsto*«  d)  ooninnotiones 
eonoessiTae  (einrilmnsBde  MbensIttBe),  66,  67  *Golmnbas  entdeckt, 
nenes  land*.  e)  conianetiones  eomparatiTee  (Tergldehende  neben- 
efttse),  68,  69  *Tergleiehnng  des  menschlichen  lebens  mit  einem 
flnsse'.  —  Dnroih  die  so  überall  durchgeführte  teilung  der  einzelnen 
ce^iel  in  TenoUedene  klemere  abschnitte  wird  die  feste  einttbuig 
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der  dimlnen  ngda  m  mtUidlidior  imd  sdinfUiehMr  tflienMning 
aeber  bewirkt  und  dnrdi  die  häufigen  wiederbolnngsaufgabeii  das 
gelenite  immer  yon  neuem  befeetigt.  dazu  geben  die  beiden  befte 
guten  und  reiohlioben  etoff  mm  mtlndlicben  und  scbrifÜicbea' 
übersetzen,  für  exercitia  gewis  ausreiebead  für  mehrere  jabre ,  das 
IV.  beft  lOr  2,  das  ULheft  für  3  jähr«»  m»  doch  aneh  sehr  sn  billi- 
gen ist. 

Auf  die  auswabl  und  gestaltung  des  Stoffes  hat  der  verf.,  wie 
man  es  allerdings  wol  verlangen  darf,  besonders  grosze  Sorgfalt  ver- 
wendet, die  oben  mitgeteilten  Überschriften  der  zusammenhftngen 
den  stücke  je  eines  abscbnittes  der  beiden  befte  werden  eine  hin- 
reichende Vorstellung  geben,  von  welcher  art  dieselben  durch  die 
ganzen  bücher  sind.  Übersetzungen  aus  lateinischen  aatoren  hat  der 
verf.  abeielitlieh  ausgeBohloesMi  mit  iMnifong  auf  das  eompetente 
nrteU  C.  t.  Jans  (Beitsehr.  f.  das  gynnMStidwmn  XXVH  s.  587  ft), 
dessen  winksii  md  fenbruigeB  der  vert  IlbeiliMipt  fielfiMh  gefolgt 
ist;  aoeb  sind  es  ja  sieht  nsschliestlich  oder  anch  nnr  h>TiptsKfih" 
lieb  der  alten  gescbicbte  entnommene  stoffe,  man  findet  vielmelir, 
nnd  besonders  naittrlicb  in  dem  buche  für  JU,  alle  genres  der  Uber- 
setsnng  Yertreten,  wie  sie  in  II  und  I  voigelegt  werden,  nntnr- 
gescbidiÜiche  stoffe  und  kleine  abhandlungen,  briefoi  neden,  §b- 
schichten  aus  alter  und  neuer  zeit,  dabei  braucht  kaum  noch  hervor- 
gehoben  zu  werden,  dasz  der  stoff  nicht  etwa  anderen  Übungsbüchern 
einfach  entnommen  ist,  sondern  frei  und  selbständig  vom  verf.  zu- 
sammengetragen und  verarbeitet,  so  dasz  die  betr.  regeln,  zu  welchen 
die  stücke  gegeben  sind,  immer  häufig  darin  vorkommen;  in  den 
wiederholungsstücken  finden  sich  immer  alle  betr.  regeln  vielfach 
und  im  bunten  gemisch  angebracht,  die  ausdrucksweise  hat  der 
yer£.  dem  standpunet  des  schülers  engepaszt;  die  spräche  ist  weder 
sn  Idndfitth  nnd  eui&oh,  noeb  andb  m  sehwearftUig  oder  gar  nnver- 
attodlieb,  was  man  ja  an  manehan  anderen  derartigen  hUeharn  tn 
tadeln  bat;  proben  dentadien  stils  wird  frciOich  kein  Tonstlndifar  in 
einem  sobdien  ttbungsbnohe  snclien. 

Der  yerf.  ist  bestrebt  gewesen ^  die  scbüler  in  den  witilmun 
dassen  gehörig  für  die  oberen  vorzubereiten,  ihren  verstand  zu 
schärfen  und  sie  in  den  stand  sn  setzen,  ohne  immerlort  dasdantsch- 
lateinische  lexicon  zu  benutzen ,  in  den  oberen  dessen  ihre  exercitia 
und  lateinischen  anfsätze  anzufertigen,  dieser  zweck  wird  nach  des 
ref.  meinung  durch  sorgfältige  benutzung  dieser  bücher  gewis  er- 
reicht werden  können,  freilich  hat  der  schüler  an  der  bewältigung 
des  Stoffes  zu  arbeiten,  da  der  verf.  es  ihm  nicht  leicht  macht;  es 
ist  absichtlich  vermieden ,  dem  schüler  'überall  krücken  zu  bieten*, 
es  wird  vielmehr  immerfort  an  seine  denkkraft  appelliert,  ohne  doch  , 
zu  viel  ihm  aufzuerlegen,  auch  der  lehrer  wird  bei  der  benutzung 
dieser  bfieher  sn  arbeiten  babeni  aber  das  ist  gewis  ketnnachteil  für 
die  sehtller  und  keuL  fehler  dieser  btloher.  —  von  weaentUdiar  be» 
deutnng  ist  das  gXnzliebe  fehlen  von  erUttrenden  bemerkungen  nnd 
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toweiBungeii  imd  bosondtrs  von  vocabeln  unter  dem. texte;  datt 
nötigen  wortsebats  findet  der  sehfller  m  dem  w9rierv«rs«icbnt 
weldies  Bu  jedem  liefte  beeonders  gearbeitet  und  diesem  beigegeben 
ist;  und  wo  sonst  nocb  bemorknngen  dem  verf.  nWageradiienen, 
sind  dieselben  binter  dem  teite  g^ben,  aber  nur  atibat  wenige,  71 
m  dem  quairtabefte,  100  in  dem  f&  IH,  phrssen,  s^ntaetiso^  nnd 
sialistiaebe  andeutongen  in  knappster  form,  aber  meist  verstiiidlidi 
genug,,  entbaltend.  das  Wörterverzeichnis ,  welches  fOr  IV  yiel  ans 
der  Phraseologie  des  Nepos  und  für  III  besonders  viel  matsrial  ans 
Caesar  entbttlt,  gibt  nicht  alle  in  den  betr.  heften  Yorkommenden 
Wörter,  der  yerf.  verlangt  mit  reeht,  dass  der  sobUler  nadi  IV  sohon 
einen  voeabelschatz  mitbringe  nnd  diesen  zvl  verwerten  suche ,  und 
in  dem  fUr  III  bestimmten  wird  wieder  vieles  —  nicht  alles  — 
vorausgesetzt  von  dem ,  was  in  dem  quartahefte  sich  findet,  indem 
80  nach  des  verf.  absieht  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  latei- 
nische mit  der  lectüre  gewissermaszen  band  in  band  geht  und  das 
vocabular  gerade  die  Wörter  enthält,  mit  welchen  der  schüler  in  den 
betr.  beiden  classen  und  nachher  auch  in  II  und  I  am  meisten  zu 
operieren  hat,  wird  die  wünschenswerte  genauere  einprägung  dieser 
Wörter  durch  ihr  häufiges  vorkommen  im  lateinischen  und  deutschen 
Übersetzungsstoff  gewis  besser  und  gründlicher  erreicht  werden ,  als 
es  durch  systematische  vocabularien  geschehen  kann.  —  jene  anord- 
nung  aber  bat  den  grossen  vorteil,  dasz  der  schttler  beim  mündlichen 
überaetaen  nicht  die  engen  awisofaen  dem  texto  nnd  'der  nnterwelt 
der  Boten*  bin-  nnd  bersdiw^en  lassen  kann,  was  ihniBTerwiirong 
bringt  nnd  in  steter  nnrobe  kBit,  was  anok,  wie  der  Ter£  mit  redit 
bemerkt,  *den  lebendigen  yerkehr  awiseben  lekrer  nnd  sciialer 
kemmt'  (Torgl.  Mensel  a.  a.  o.  s.  833).  nnd  bat  man,  .wie  das  dock 
oft  gesohehen  wird,  ftr  die  mflndlidm  ttbersetnmg  dto  piiparation 
«nf  ein  oder  mehrere  stücke  aufgegeben,  so  wird,  wo  diese  btlcher 
oingeftLhrt  sind ,  der  schüler  sich  aneh  wirklich  präparieren  müsseiif 
er  kann  sich  nicht  auf  das  verlassen,  was  ^unten'  steht,  alle  seine 
hilfe  findet  er  *hinten%  und  da  musz  er  zu  hause  nackgesefaen  haben.  ^ 
—  Es  wird  nach  dem  gesagten  kaum  noch  der  bemerkong  bedürfen, 
dasz  auf  eine  grammatik  an  keiner  stelle  des  bnches  verwiesen  wird. 

So  empfehlen  sich  nach  des  ref.  meinung  diese  bücher  sehr  zur 
einfübrung  und  zum  gebrauch  auf  unseren  gymnasien,  mehr  als  viele 
andere  Übungsbücher  und  aufgab ensammlun gen ;  der  schüler  wird 
aus  ihnen  etwas  tüchtiges  lernen  und  durch  sie  gehörig  für  die  obe- 
ren classen  vorbereitet  werden  und  ihr  inhalt'  wird  weder  lehrem 
noch  Schülern  langeweile  und  überdrusz  erregen. 

Selbstverständlich  finden  sich  einzelheiten ,  gegen  welche  man 
l^nssteUungen  und  einwendungeu  erheben  mag,  und  auch  ref.  will 

*  man  vergl.  auch  die  richtigen  bemerkoogen  über  die  ^noten- 
Stilistik'  in  der  überhaupt  an  trefflichen  ausführungen  reichen  und  sehr 
gediegenen  schrift  von  J.  Bothfuchs:  ^syntaxis  orn ata,  extemporieren, 
«oastmeren,  praeparierea*,  Marburg  1876,  8.  -14  ff.  8.  88. 
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dnnurtiges  mm  folgm  iMBen.  einiges  davon  beruht  ja  anf  subjecti- 
yflm  nrteü,  anderes  aber  wird  ho&nilieli  auch  dtr  wf.  \m  «ner 
nfinen  aufläge  der  berttdoiditigang  für  wert  halten. 

Zanttehat  igt  in  benig  anf  die  Schreibung  der  giiechischen  und 
rOmisebeii  eigennamen  grossere  glekhmttszigkeit  za  empfehlen;  der 
Terf.  schreibt  die  griechischen  Ortsnamen  meist  auf  05,  Sestos,  lol- 
kos  etc.,  aber  Epidanrus  m  s.  51,  die  griechischen  personennamen 
teils  auf  os,  Lasos,  Ischilaos,  teils  auf  115,  Patroklus,  Klitus,  Cadmus; 
rV  s.  83:  'Ptolemäits  des  Lagos  söhn*,  gar  vielfach  schwankt  in 
griechischen  und  römischen  namen  k  und  c:  Calydon,  Carthago, 
Colchis,  Corsica,  Cadraus,  Cato,  neben  Elupea,  Kroton,  Krassus, 
Klitus,  Klazomenft;  Africa  neben  JSÄnomus;  HI  s.  9  steht  ^kaiser 
ITZaudius',  s.  44  'Appius  Claudius*.  —  In  dem  Wörterverzeichnis  für 
IV  fehlt  die  weitaus  gröszere  menge  der  eigennamen ,  nicht  blosz 
solche,  deren  form  im  deutschen  und  lateinischen  gleich  iät  und  deren 
genitiv  vom  schfller  richtig  gebildet  werden  kann,  sondern  auch 
Bokfae,  walobe  im  dfiiMien  in  aate«r  ftnrm  irBeMnen  als  im  Istei- 
niscfaen,  oder  Uber  deren  dedination  die  lehlUer  anf  dieser  etnfo  nodi 
unsicher  sind  nnd  bei  dtuuai  sie  erlUimngsgemSsis  Tiel  fehlen,  dar 
yerf«  eehiint  in  dieser  besiehnng  dem  scfalller  doch  w6I  etwas  zn  ¥id 
zQzninnien  nnd  ist  dahei  nicht  conseqnent.  so  fehlen  s,h»  Ofid,  Ae- 
sop  (doch  Admet .  . .  A dm  eins),  Alexander,  Geres,  Oe^pos»  Yer- 
cingetorix,  Orgetorix  (doch  Dumnorix  angegeben),  Hora^  Teveni, 
Salamis^  Coldhis  (doch  Osiris,  Tyndaris),  Bubieon;  Agamemnon, 
Xenophon,  Kreon,  Calydon  (doch  lason^  Laocoon),  Messenier, 
Sidonier,  Sagnntineri Uneller (doch  Sicyonier,  Arverner,  Agri- 
gentiner,  Yejenter  sind  angegeben),  Neapel,  Venedig  (letzteres 
findet  sich  dagegen  im  Wörterverzeichnis  für  III)  usw.  in  dem  för 
III  sind  fast  gar  keine  eigennamen  mehr  angegeben,  der  verf.  setzt 
sie  nun  als  bekannt  voraus;  da  hätten  aber  auch  Britannia  und 
Mediolanum  fehlen  sollen,  zumal  sie  sich  schon  in  dem  wörter- 
verz.  für  IV  finden,  dem  referenten  würde  es  richtiger  erscheinen, 
wenn  in  dem  buche  für  IV  alle  vorkommenden  eigennamen  mit 
hinzufügung  der  genitivendung  in  einem  besonderen  Verzeichnis 
gegeben  würden,  nach  art  von  F.  Schultz  oder  R,  Möller^  in  dem  für 
III  müsten  dann  ebenso  alle  in  IV  nicht  vorgekommeneu  in  dersel- 
ben weise  angeführt  werden. 

YemiiBst  hat  ref.  nnd  notiert  deshalb  hier  als  fehlend  (mit  weg- 
lassang des  schon  Ton  anderen  reoensenten  angeführten*)  im  wOrisr» 
yenkHEbrlV:  wieder anfbUlhen  (8.3),  Torsdmell  (s.  3),  oheim  (s.  10), 
von  Silber  (s.  17),  nicht  verdienen  (s.  19),  untergeschoben  (s.  24), 
anf  seinen  betrieb  (s.  42;  tmter  ^betreiben'  ist  sMat  gegeboi, 
was  aber  an  der  stdle  nicht  paset),  entwaffnen  (s.  47),  paMof  s» 
98).  noch  viele  andere  wOrter  stehen  nicht  da,  aber  diese  wirdmsa 
nach  des  ref.  ansieht  am  wenigsten  bei  einem  qnartaiier  Toranssettea 

*  a«  b.  Jenaer  Utteratnrseitung  1876  nr.  40.  pädagog.  aiehiv  1876» 
s.  608  f. 
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dürfen  I  und  der  verf.  wird  dem  nm  so  weniger  ividersprechen  kön- 
nen, als  melirere  der  angegebenen  worte  (oheim,  yorsclinell,  nicht 

verdienen,  patriot)  im  wörterverz.  für  III  angegeben  sind,  in  diesem 
fehlen  nocli  ausdrücke  für  'der  ämter  entsetzen'  (s.  30;  unter  'ab- 
setzen' stellt  nur  removere)^  'münzen  prägen*  s.  35,  Verhältnis'  s.  52. 

In  dem  Übungsbuche  für  TV  ist  die  zu  dem  satze  'welches  die 
gesinnung  derselben  gegen  das  Vaterland  wäre'  (s.  1)  gegebene  be- 
merkung:  'welches  bezieht  sich  auf  gesinnung'  für  einen  angehenden 
quartaner  nicht  verständlich  genug ;  derselbe  kann  daraus  nicht  ent- 
nehmen, dasz  das  pronomen  im  genus  mit  dem  Substantiv  überein- 
stiininen  mosz«  ebenso  ist  es  fdr  einen  angehenden  quartaner  nicht 
genügend ,  wenn  cor  übersetsung  von  *allzavid  arbeiten*  (s.  4)  das 
würtormi*  nvr  bietet  'aUsnriel  uMs' ;  dasa  dabei  der  genit.  partit. 
stehen  soU,  mnste  hinBOgefOgt  werden,  irre  führen  kami  den  quar- 
taner die  bemerkoag  18  inquit  an  *spneli  maa'^  besser  wttre 
ZU  setzen.  —  Unter  'niederlegen'  findet  sich  für  lY  nur  (iepofiers, 
für  'er  legte  die  dictatur  nieder*  (s.  1)  wird  untex  'dictatur'  auch 
noch  äbdicare  gegeben,  aber  die  constniction  dieses  yerbs  ist  nicht  * 
hinzugefügt;  ebenso  fehlt  die  constniction  von  cerftorem  /oc^re  unter 
'benachrichtigen',  überhaupt  findet  sich  bei  vielen  verben,  deren 
construction  im  lateinischen  vom  deutschen  abweicht,  diese  nicht 
angegeben,  besonders  im  tertiahefte,  der  tertianer  mag  sich  ja  rath 
holen  können  in  einem  lateinisch- deutschen  lexicon;  aber  der  quar- 
taner?  —  Für  'in  die  flucht  schlagen'  wird  nur  geboten  fugarCy  in 
fugam  coniicere]  weshalb  nicht  auch  dare  und  convertere'?  auch  fun- 
dere  in  diesem  sinne  und  fundere  atque  fugare  für  'völlig  besiegen' 
neben  cievtneere,  welches  der  verf.  allein  bietet ,  musz  der  scbüler, 
wenigstens  dooh  in  m,  lernen,  wShrend  unter  ^maeht'  angegeben 
sind  (lY)  poUsUu,  cpes^  faeuttaUff  steht  unter  *bredien' :  *niaät  opesy 
vkes^,  unter  Verderben*  enthlüt  das  wOrtenren.  fbr  lY  zn  sd^m- 
den  werden  perM^  daraus  kann  der  quartaner  nicht  entnehmeD, 
wie  er  übersetzen  soll  'dasz  alle  feldfrüchte  verderben  werden'.  « 
IV  8.  124  steht  lautuwiae,  III  s.  178  richtig  lautuwjiae;  andere 
druckfehler  sind  lY  s.  13  penä^^^flusz,  lY  s.  22  Megarä^  (s.  118 
richtig  Megarcer),  III  s.  151  bem.  32  praetero.  die  bezeichnung 
'  imperat.  futur.  III  s.  151  bem.  16  ist  wenig  üblich,  auch  nicht  in 
Ellendt- Seyfferts  grammatik,  endlich  mag  noch  als  äuszerlichkeit 
moniert  werden,  dasz  im  Wörterverzeichnis  für  III  alle  mit  Jan- 
lautenden Wörter  in  einem  artikel  verzeichnet  sind,  während  das 
wörterverz.  für  IV  sie  nach  7  vocal  und  Jconsonant  sondert,  ist 
diese  ungleichmäszigkeit  beabsichtigt? 

Dooh  diese  und  andere  derartige  mängel  beeinträchtigen  die 
branobbarkeit  der  bücher  wenig  oder  gar  nicht,  die  Kuszere  aus- 
stattung  derselben  ist  angemessen,  der  druck  gut  und  coixecti  der 
preis  billig,  so  dass  auch  in  dieser  hinsieht  die  bttohor  sieh  2ur  ein- 
ftthmng  sär  empfehlen, 

BATZSBURa.  W|LBBLM  YOLIABBOBT« 
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8TIAB,  O.,  DIB.  DES  BBRSOOL.  rBAKOfSCBUMB  TORD  DB«  pIdAOO- 
OICKS  tu  BBBBBT,  KdTBBIAI.  FOb  DBB  iniTBIiHOOBDBÜTSOKBH 
UNTBBBIOHT  AUW  HÖBBBBB  LBBBAB8TALTBK.  BBTBALTBMD:  OB- 
SOBIOHTIJOB-aBOGBAraiSGBB  BtHLBITHBG,  FOBHBBLBHBB ,  WÖB- 

TBBBUOH,    ANHANG    ÜBER    NEüROOBDBUTSCHE  OBTHOOBAPHIB» 

vierte  aofl.  Leipiig,  B.  G.  Teabner.  1877.  8.  VUl,  t08 1. 

Wenn  es  im  allgemeinen  als  überflüssig  erscheinen  kann,  neue 
auflagen  bereits  früher  bewährter  und  in  mehren  Wiederholungen 
erschienener  bttcher  eiaer  hmpn^kvmg  n  BBtewiehen,  so  ist  dieser 
gnmdsats  für  dss  obsB  angeseigte  werk  kmsswegs  ntreSend*  em- 
mal  ist  danelbe»  Bsehdem  es  benits  Ib  der  Sn  snfl.  ans  SBderm  yer» 
läge  in  den  besits  der  B.  0.  Tenbnenehen  TsrlsgsbwehbMidhing  llbec^ 
gegsBgen  war,  nunmehr  seit  einem  jsbre  anöh  in  der  der  genannten 
efficin  eigentflinlichen  soliden  und  eleganten  ausstattung  erschienen; 
nnd  sodann,  was  die  hanptsache  ist,  es  ist  in  der  that  ein  teilweise 
anderes  geworden,  referent,  welcher  die  4e  aufl.  seit  ihrem  erschei- 
nen beim  Unterricht  in  der  secunda  des  hiesigen  gymnasiums  benutzt 
hat,  kann  versichern,  dasz  dieselbe,  ohne  die  Vorzüge  der  früheren 
auflagen  aufzugeben,  sich  durch  mancherlei  änderungen,  selten  kür- 
zung,  häuEger  Vermehrung  des  Stoffes  aus  einer  zum  Studium  des 
altdeutschen  mehr  anregenden  als  anleitenden  skizze  zu  einem  für 
Unterrichtszwecke  vollständig  ausreichenden  leitfaden  ergänzt  hat. 

Zu  den  Vorzügen  der  früheren  bearbeitungen  rechnet  referent 
namentlich  zweierlei :  einmal  die  mit  sicherem  taot  getroffene  ans- 
wabl  und  aiditong  des  stofhs,  wobei  die  neue  anfl.  ämk  versebie- 
dne  enmterongen  (so  in  der  lebre  tob  der  laatversehiebung,  der 
flezion  des  sohw.  Terbams,  der  nnrsgeliBBspgeB  oonpantioB,  dem 
nnmerale  n.  a.)  mancbe  Iflcke  eigSnst,  in  sndereB  fUlen  eine  psi- 
cisere  &s8ung  des  schon  früher  gebotenen  berbeigeftihrt  bat.  vielp 
Imebt  hätte  dabei  hier  und  da  nocb  mehr  gesoh^en  kflnneny  um, 
ohne  den  kmstoff  eigentlich  zu  vermehren,  dem  lernenden  dieses 
oder  jenes  sprachliche  gesetz  noch  mehr  zu  verdeutlichen,  so  hätte 
ref.  gewünscht,  bei  der  laut  Verschiebung  auch  die  behandlung  der 
labialen  und  gutturalen  in  derselben  weise  wie  die  allerdings  regel-  ' 
mäazigere  Verschiebung  der  dentalen  durch  beispiele  illustriert  zu 
sehen,  und  die  der  letzteren  am  liebsten  mit  gesonderter  berücksich- 
tigung  der  Stellung  des  consonanten,  ob  im  an-,  in-  oder  auslaut. 
auch  bei  der  lehre  vom  umlaut  und  der  brechung  würde  das  bei- 
bringen je  eines  beispiels  für  jeden  umlautenden  oder  gebrochenen 
vooal  (es  fehlen  belege  ittr  5  —  0,  Ii  —  in,  on  —  dn,  no  —  lle;  in 
—  ie)  erwtlnseht  gewesen  sein,  ein  etwa  ers^taisendes  diotat  des  leh- 
xera  wird  leieht  misrerstaiideB. 

Die  sweite  eigentOmliehkeit  des  BiiersdieB  ^materisls*,  die  ie£. 
io  dieser  weise  in  keinem  ähnlichen  leitfaden  gefunden  zn  haben  sieb 
erinnert,  besteht  darin,  daas  zwischen  der  dem  sehOler  ftemdea 
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mittolhoohdeiitschen  und  der  ihm  gel&ofigen  neuhoehdentsohen  spradi- 
»tnfe  dinreh  berUokriehiigcmg  Ton  spraelierBoheiniiiigeii  «aa  den  da- 
swiachenliegenden  Jahrhunderten  gewiaBermassen  eine  brQcke  des 

Terständnisses  gebaut  wird,  das  aus  der  i.  g.  sehr  conserrativ 
ILberlieferten  bibelsprache  dem  schttler  vertraute  idiom  Luthers ,  die 
Tiel&ch  altertümlichen  Wendungen  des  kirchenliedes,  ebenso  die  bei 
neueren  dichtem,  namentlich  Ubland,  vorkommenden  und  besonders 
im  reim  erhaltenen  Archa'ismen;  endlich  so  mancher  nicht  immer 
beachtete  ältere  ausdruck  unserer  modernen  spräche,  der  durch 
formelhaften  gebrauch  oder  durch  frühzeitige  fixierung  in  zu- 
sammengesetzten Worten  sein  dasein  gefristet  hat,  dienen  als 
willkommene  mittel,  dem  lernenden  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang zwischen  altem  und  neuem  zu  zeigen  und  manche  wortbilder 
und  Wortbedeutungen,  die  ihm  im  mittelhochdeutschen  auf  den 
ersten  blick  fremdutig  entgegentreten,  als  etwas  bekanntes,  wenn 
anch  nur  geahntes,  erscheinen  zu  lassen,  auch  das  englisobe  wird  in 
dieser  weise  mannig&ch  yerwertet,  wobei  freilich,  wie  die  sacken 
einmal  stehen,  an  fttrohien  ist,  dass  dieses  analogen  nur  einem  gerin* 
gen  braebteil  der  schlUer,  etwa  den  realseblllem,  an  gute  kommen 
wird.  —  Auch  diese  seite  des  leitfadens ,  auf  die  ref.  als  ein  TOrsttg^ 
liebes  mittel,  ein  reges  Interesse  für  die  sache  hervoraomfen  —  nach 
Herbart  das  erste  didaktische  erfordemis  ^  ein  ganz  besonderes 
gewicht  legt,  hat  in  der  neuen  aufläge  eine  wiederholte  prttAmg, 
resp.  Verbesserung  und  ergSnzung  erfahren. 

Hochwillkommen  wird  es  lehrenden  wie  lernenden  sein ,  dasz 
der  Tlle  teil  der  3n.  aufläge ,  welcher  eine  auswahl  von  lexikalisch 
besonders  bemerkenswerten  mittelhochdeutschen  werten  enthielt, 
namentlich  solchen,  die  seit  jener  periode  ihre  bedeutung  gewechselt 
haben,  nunmehr  zu  einem  vollständigen  Wörterbuch  für  das  nibe- 
lungenlied  und  Waltber  erweitert  ist.  zwar  bieten  die  meisten  mittel- 
hochdeutschen Chrestomathien,  deren  eine  ja  dem  altdeutschen  unter* 
xiobt  an  gnmde  gelegt  zn  wefden  pflegt,  einleidliäies  glossar;  indes 
ist  ea  wflnsobenswert,  dasi  der  sehlüer  an  einer  voUstSndigen 
textansgabe  jener  beiden  dassiscben  werke  ein  ansrdohendes  le^ka« 
Hsdhes  lulftmittel  in  h&nden  hat,  schcm  um  etvraiger  priyatlectOre 
willen,  und  sodann  bietet  des  verf.  Wörterbuch  eine  selbsttndige, 
stets  zuverlässige  arbeit,  die  in  maszvoUer  weise  zugleich  etymolo- 
gisch-linguistisches  material  beibringt,  gewünscht  hätte  ref.,  dass 
werte,  welche  unverändert  in  das  nauhochdeutsche  Übergegangen 
sind,  wenigstens  dann  mit  aufgenommen  wären,  wenn  sie  ihre  flexion 
verändert  haben,  z.  b.  helt  (stm.)  u.  dgl.  —  Der  ^anhang  über  Ortho- 
graphie' hat  eine  durch  die  Berliner  conferenz  gebotene  Umgestal- 
tung erfahren,"  deren  regeln  zum  teil  auch  auf  die  Schreibung  des 
buches  selbst  von  einflusz  waren,  da  indes  die  betreffenden  ver- 
händlungen  während  der  drucklegung  nur  erst  ungenügend  bekannt 
geworden  waren  (s.  vorrede  s.  VII),  so  war  hier  eine  Vollständigkeit 
zu  erreichen  nicht  möglich. 

N.  jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  II.  «bt.  1878.  Mi,  7.  23 


M6  YanüiagOB:  qpttem.  Tineuhait      prognamaiUiMiAmigeE  usw. 

Die  aiUHrtattaag  «Ua  biuoiieB  ist  eiM  TontigUöli#,  te  draok 

«Qflzerordentlidi  eoxifeet.  an  drackfehlem  sind  dem  rtf,  amer  doa 
beiden  in  der  vorrede  namhaft  gemachten  folgende  ao^gistMcen: 
9. 19  s«  13  V.  u.  ist  zu  lesen  oz  statt  &z,  36  z.  6  t.  n.  praet.  atatt 
praes.,  im  wörterbuche  s.  60,  6,  z.  1  v,  o«  stf.  statt  swf.  Ferner 
hätte  im  wörterbuche  s.  77  aufgenommen  werden  sollen  toerinne  und 
6.  57  unter  ^herze  swn.'  erwähnt  werden  sollen,  dasz  einzelne  casus 
das  Wortes  auch  stark  gebildet  erscheinen,  s.  b»  ze  herze  Nib.  1 174, 3, 
ZsassT.  H.  ZuRBoao« 


34. 

BTSTfiMA  TISCHES  VERZEICHNIS  DER  AUF  DIE  NEUEREN  SPRÄCHEN, 
HAUPTSÄCHLICH  DIE  FRANZÖSISCHE  UND  ENGLISCHE,  SOWIE  DIB 
SPRACHWISSENSCHAFT  ÜBERHAUPT  BEZÜGLICHEN  PROGRAMM- 
ABHANDLUNGEN, DISSERTATIONEN  UND  HABILITATIONSSCHRIFTEN. 
NEBST  EINER  EINLEITUNG.  VON  HERMANN  VARNHAGEN.  AN- 
HANG ZUR  EMOTCLOPÄDIB  DES  pmLOLOOISOHBN  STUDIUMS  DER 
MBimRBR  SPRAGRIM,  BaUPTSlOHLIOa  PBR  gBAMgÖaMOHEir  WD 
BNOLIBOBBir  YON  B.  8  OB  MI  TZ.  gr.  a  XVllI  und  100  I.  Leipzig 
1877.  C.  A.  KodiB  ▼erlagsbandlimg. 

Während  für  die  alte  philologie  schon  seit  geraumer  zeit  in  den 
betreffenden  werken  W.  Engelmanns  und  C.  H.  Herrmanns  die  oft 
schwer  zu  erlangenden  schulprogramme,  dissertationen  und  ähnliche 
Schriften  aufnähme  gefunden  haben,  fehlte  ein  Verzeichnis  der  auf 
die  neueren  sprachen  bezüglichen  schriften  so  gnt  wie  ganz,  da  in 
dar  bekannten  encyclopädie  von  prof.  Schmitz  nur  die  akademischen 
progruniRSi  dIsssrIalioBea  luid  lusbifitslioiisschriftoR  men  platz  ge- 
fbadsn  haben,  «s  lag  somit  der  gedsnk»  mtkß^  möglicM  t^I* 
stibidigss  Tsnsadnus  alkr  programiiiiUuuldliBigeii  anA  Hct  ^% 
spgaelien  abagfassoR.  dr.  H.V8mhagfn  hat  ach  dieser  aboi 
so  inllbeTollen  als  dankenswirtsia  axbett  nuksnogio  iiad  «war  so» 
dasz  seine  arheit  einen  anhang  zu  dem  ebengenannten  werke  Ten  B« 
Sohmits  bildeti.  ia  «imt  ^ittnelui  selten  Menden  einleitung  gibt 
URS  der  yerfiKser  einen  gelRBgenen  abnsz  der  geschichte  des  Pro- 
gramms und  der  dissertation  sowie  eine  systematische  Übersicht  der 
bibliographie  der  programmlitteratur.  letztere  scheint  nahezu  voll- 
ständig verzeichnet  zu  sein ;  referent  vermiszt  nur  auf  s.  XIV  den 
Zusatz,  dasz  die  österreichischen  programme  von  1872/3  durch 
H.  Ficker,  die  von  1873/4  durch  J.  Gutscher  in  der  Zeitschrift  für 
die  österreichischen  gymnasien  XXV  (1874)  s.  375— 390re8p.  XXVI 
(1875)  8.  795 — 802  zusammengestellt  worden  sind,  und  dasz  neuer- 
dings die  österreichische  regierung  selbst  für  die  Veröffentlichung 
der  im  kaiseireidie  erschienenen  programme  sorge  trägt:  vgl.  öster- 
^reiGlusehes  yerordnungsblatt  1876  stiok  YIH.  —  Die  snordaiiiig  dsi 
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Stoffes  ww  dem  reH  in  den  grandillgwi  dorch  die  enoyelopfidie  tot» 

gezeichnet,  wenngleich  er  auch  im  einzelnen  hie  xmA  da  davon  ab- 
gewichen ist.  für  einen  glücklichen  gedanken  halten  wir  es,  dass 
«och  die  litteratur  der  übrigen  in  der  encydopSdie  nicht  behandelten 
sprachen  yerzeichnet  wird,  die  titel  der  abhandlungen  sind,  soweit 
referent  nachgeprüft  bat,  meist  genau  und  vollständig  bis  auf  die 
Seitenzahl  wiedergegeben,  dasz  einzelne  versehen  untergelaufen  sind, 
wer  wollte  das  dem  Verfasser  zu  hoch  anrechnen !  so  lesen  wir  s.  6 ; 
Penka,  Carl,  ein  beitrag  zur  vergleichenden  casuslehre.  Wien?  1874. 
das  fragezeichen  nicht  nur  —  die  abhandlung  wurde  ausgegeben  als 
Programm  des  real  -  und  obergymnasiums  im  9n  bezirk  — ,  sondern 
der  ganze  titel  wird  bei  einer  neuen  aufläge  zu  tilgen  sein,  denn  er 
lautet  'über  die  entstehung  der  synkretischen  casus  im  lateinischen, 
grisflldsshfltt  nnd  deutschen,  ein  beitrag  zur  yergleichenden  casus- 
lebre*,  s.  10  (Kaufinann,  lemitisebe  bestandtteile  cett.)  war  Dfflin^ 
gen  zu  Bcbrsiben,  s.  11  ist  Windischs  sdhrift  Uber  die  relatiTprono* 
mina  niobl  dissertation,  sondern  babilitationssdiriit,  s.  18  A.  Ton 
Guericikes  disiartation  de  linguae  vulgaris  reliqnüs  apnd  Petronium 
nicht  ein«  solobe  von  Leipzig,  sondern  TOn  Königsberg,  s.  26  ist  bei 
*Krügermann,  welche  Veränderungen  erfahren  die  ältesten  lateini- 
Bcben  buohataben  im  französischen  *  das  wort  *  ältesten '  zu  tilgen« 
eine  Übersetzung  von  Comeilles  Cid  verfaszte  PranÄ^e  nicht  Franca. 
Dubois  vergleichung  der  Iphigenien  des  Euripides  und  Racine  ist 
1869  nicht  1870  erschienen.  Bouterwek  nicht  BouterwecÄ;  —  so 
wiederholt  s.  59  und  60  —  lautet  der  name  des  verstorbenen  direc- 
tors  des  gymnasiums  zu  Elberfeld.  Yittorio  Alfieris  Ägide  übersetzte 
A.  Schmiß  nicht  Schmied  (s.  77). 

Doch  das  sind  kleinigkeiten,  versehen,  die  in  einem  werke,  wie 
es  das  vorliegende  ist,  fast  unausbleiblich  sind,  für  eine  neue  auf» 
läge  dürfte  es  sich  gewis  empfehlen,  bei  Schriften,  die  später  in  er- 
w«terier  gesüdt  desi  boehbandel  fibargeben  oder  in  einar  zeiMirift 
TSKBtolilifiht  woadflB  sind,  dies  anadrUeUiebaosogaban;  leider  sdieini 
diea  nur  zweimal  bei  LQwe  (s.  57)  und  Callenberg  (s.  60)  gesobehen 
za  Min.  sind  doch  zeitsehziften  oder  im  bu(£bandel  befindlioho 
Schriften  im  aUgemeinen  bei  weitem  zogSoglicher  als  sohnlsobriften 
und  dissertationen.  so  sind  beispielsweise  Wilhelms  programm  de 
inünitivi  vi  et  natura  (s.  6)  zu  einem  stattlichen  buche  erweitert, 
Autenrieths  syntaxis  oomparativae  particula  terminus  in  quem  (s.  7) 
über  das  doppelte  vermehrt ,  Raithels  dissertation  (s.  37)  über  den 
gebrauch  und  die  begriffliche  entwicklung  der  altfranzösischen  prae- 
positionen  unter  etwas  verändertem  titel  75  selten  stark  dem  handel 
übergeben  worden.  Windischs  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des 
relativpronomens  in  den  indogermanischen  sprachen  (s.  11)  sind  nur 
ein  bruchteil  einer  gröszeren  in  Curtius  Studien  zur  griechischen  und 
lateinischen  grammatik  II  (1869)  8.203 — 241  erschienenen  abhand- 
lung. allerdings  ist  Wackernagels  programm  über  die  dramatische 
poesie  (s.  19)  in  seinen  kleinen  Schriften  nicht  wiedergedruckt,  W(A 
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aber  Th.  Meyers  längst  vergrift'ene,  treffliche  programine  über  Euri-" 
pides,  Racine  und  Goethe  in  den  unlängst  von  E.  Frohwein  heraus- 
gegebenen Studien  (Gera  1874  s.  215 — 412). 

Dasz  eine  absolute  Vollständigkeit  in  aufzeichnung  von  Schriften 
dieser  art  geradezu  unmöglich  ist,  weisz  jeder,  der  sich  in  ähnlichen 
Zusammenstellungen  versucht  hat.  indes  müssen  wir  es  dankbar  an- 
erkennen, dasz  yamhagen  alles  mSgliohe  galelsiet  hat,  bescmden 
wenn  man  in  betraeht  nebt,  dasz  ein  Temoh  wie  der  vorliegende 
zum  ersten  male  imtemommen  ist.  der  yerfasser  hoflt  lllr  das  fian- 
sOsisehe  nnd  engUsehe  eine  wenigstens  annlliemde  ToUsttbidigkett 
erzielt  zu  haben,  eine  neue  aufläge  wird  gewis  das  werk  einer  immer 
gröszeren  Vollkommenheit  entgegenfahren.  Yermiszt  habe  ieb  z.  b. 
K.  Foth,  die  yerscbiebong  der  lateinischen  tempora  in  den  romani- 
schen sprachen.  Straszburg  1876.  8.  (auch  im  2n  bände  der  roma- 
nischen Studien);  F.  Lindner,  lobgcdicht  auf  die  Zusammenkunft 
Franz  I  mit  Karl  V  in  Aigiies  mortes.  nach  dem  originale  auf  der 
Rostocker  universitStsbibliothek  herausgegeben.  8.  (295.)  Rostock 
1875.  Programm  der  groszen  Stadtschule  zur  begrüszung  der  30n 
Verhandlung  deutscher  philologen  und  schulmänner;  J.  Frank.,  über 
J.  B.  Louis  de  Gresset  und  seinen  'M6chant'  8.  (s.'35 — 58.)  Nikols- 
burg  1876.  gymn. -progr.;  Ahn,  John  Miltons  leben  und  poetische 
werke.  Eupen  1862.  progr.  der  höheren  bürgerschule.  von  Grerst- 
mayrs  stauen  zn  Sbaketpesres  Julius  Caesar  ist  1876  eine  fcair 
Setzung  in  8  und  36  s.  ersdiienen.  Ang.  Fritz,  die  Menaechmi  des 
Plantos  imd  die  eomedj  of  errors  des  Sbakespesze  in  ihrem  yeriiilt- 
nisse  als  original  nnd  naehshmende  bearbettong.  8*  (31  s.)  Fisino 
(Mitterbuig)  1874.  gymn^-programm,  endlich  Jos.  Gnlot,  le  Tieende 
della  poesia  italiena  nel  seoolo  XYm.  8.  (29  s.)  G5rz  1871.  gymn.- 
Programm. 

£in  treffliches  autorenregister,  das  jedoch  durch  hinzuftlgung 
der  Vornamen  an  Übersichtlichkeit  gewonnen  hätte,  scblieszt  das  buch, 
dem  wir  aus  voller  Überzeugung  die  weiteste  Verbreitung  wünschen. 

Gera.  Rudolf  Kluszmamk. 


35. 

WÜNSCHE  EIKES  BIBLIOTHEKABS. 


Der  entsetzHdie  ballast,  weloben  die  Programme  fttr  die  biblio- 
fheken  bilden,  bat  sdion  so  oft  veranlassnag  zu  klagen  gegeben,  den 
es  sdieinen  mnsz,  als  kOnne  kamn  noch  etwas  neues  dttüber  gesagt 
werden,  indes  die  findenmgen ,  welche  in  der  jüngsten  zeit  mit  der 
einrichtimg  Torgenommen  worden  sind,  haben  die  sache  für  dsa 
bibliothekar  nicht  verbessert,  sondemnoch  Yersehlimmert,  so  dsa 
es  sieb  wol  der  mtthe  lohnt,  die  aagdegenbeit  einer  nlhera  bespre* 
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obiiiig  zu  unterzieheii.  betaraohteii  wir  zunSehst  die  ganze  einrichtung 
der  piogmnmey  wie  sie  jetzt  ist,  mit  allem,  was  darum  nnd  daran 
hJkngt, 

IHe  zabl  der  programme,  welohe  jetzt  eingeliefert  werden,  ist 
one  viel  grtaere  als  Mher,  weil  nidit  blos  preosziedie,  sondern 
anch  anszerprenssisebe  eiiigesandt  werden,  indes,  in  diese  vermeh- 
roBg  der  arbeit  als  in  etwas  unTermeidliches  wollen  wir  bibliothekare 
mu  sdion  mit  wllide  fttgen.  aber  wir  glanben  verlangen  zu  können, 
dzBz  bei  der  einriohtnng  der  Programme  auf  uns  aueh  ein  wenig 
rttckdeht  genommen  werde,  inidefem  dies  mit  leichtigkeit  ge- 
gehehen  könne,  dayon  zu  reden  ist  der  zwedk  der  folgenden  seilen. 

Dasz  das  formst  aller  Ton  Teubner  ausgegebenen  programme 
l^ffiili  ist,  das  ist  sehen  ein  fortschritt.  dasz  die  wissensebaftlichen  ab- 
handlungen  aber  in  separatdruek  erseheinen  können,  ist  fO^  den  biblio* 
fhduur  ftuszerst  Ittstig,  und  fOr  ihn  wttnsdiens wert,  diasz  diese  neuerung 
wieder  aus  der  weit  gesehafft  werde,  man  denke  sich  beispielsweise 
«uMn  bibliothekar  unter  hunderten  yon  Programmen,  die,  dem  eben 
■Bgekommenen  paeket  entquollen,  des  ezp^erens  harren,  da  nun 
ludit  zu  Terlangen  ist,  diasz  bei  der  yerpackung  alle  programme 
nach  einem  bestimmten  principe  geordnet  gelegt  werden,  £es  viel- 
Biehr  nachher  sadhe  des  biblioüiekars  ist,  so  wird  es  diesem  sehr  oft 
begegnen,  dasz  er  bdm  sortieren  jetst  den  amtUdien  teü,  eine  viertel- 
stokde  Bieter  vielleidit  den  wissenschaftlichen  teü  in  die  hftnde  be- 
kommt, noch  Irger  aber  wird  die  sache,  wenn,  wie  es  fsctisch  yor- 
kommt,  wissenschaftliche  abhandlnngen  ohne  irgendwelche  an- 
gäbe yon  seit  und  ort  in  die  weit  gesandt  werden,  solcher  ab- 
handlnngen  liegen  mir  yor:  hjmenopterologiache  beobachtungen  aus 
der  mark  Brandenburg  yon  dr.  F.  Rudow;  die  innere  gliederuig  des 
platonischen  dialogs  yom  Staate,  yom  ordentlidien  gymnasiallehrer 
dr.  Kutsner;  der  wissensdiaftiiche  Unterricht  auf  gjmnasien  yom 
Oberlehrer  dr.  Wenzel,  letztere  schrift  hat  auf  dem  iitel  die  nnm- 
laer  171.  was  soU  msa  damit?  endlich:  die  romantische  schule  in 
Fraakreibh  und  ihr  hauptyertreter  Victor  Hugo,  am  ende  steht 
der  name  des  yer&ssers.  über  sie  soll  wahrscheinlich  das  orakel 
Mnahacke  befingt  werden,  fttr  den  yerfasser  einer  abhandlung  ist 
es  freilich  ohne  zweifei  höchst  angenehm,  yon  dem  amtlichen  teile 
des  Programms  ^mz  unabhängig  zu  sein,  aber,  wenn  den  herren 
▼or£s8Bem  yon  abhandlungen  diese  concession  gemacht  werden  soll, 
dann  erfordert  die  billige  rflcksicht  gegen  den  bibliotheksr,  dasz  auf 
dem  titelblatt  der  abhandlung  ebenso  wie  auf  dem  des  amtlichen 
tefles  die  Zusammengehörigkeit  beider  teile  sofort  erkannt  werden 
kann,  auch  die  sonstige  einrichtung  des  titelblattes  Iftszt  manches 
m  wnnsohen  übrig*  nur  wenige  orte  und  anatalten  sind  es,  welohe 
(wie:  WeUau,  reidschule.  Wittstock,  gymnasium,  Claasthal,  gjm- 
nssium)  ort  und  zeit  an  einer  sofort  inrdie  äugen  springenden  stelle 
anbringen,  bei  dem  einen  progranune  stehoL  diese  angaben  hier, 
bei  dem  andern  da,  bei  dem  einen  ist  der  druck  so,  bei  dem  andern 
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so.  es  sind  dies  zwar  scheinbar  äuszerliche,  Ueinlicbe  dinge,  fOr  den 
bibliothekar  aber  sind  sie  es  dvrcbaus  nicht,  ihm  ist  es  dnrehant 
nicht  gleichgültig,  ob  er  jene  angaben  bald  findet,  oder  ob  er  erst 
das  ganze  ütelblatt  in  seiner  oft  schnörkelhaften  yerfassnng  doroh- 
enchen  musz.  häufig  steht  anf  dem  titelblatt:  ^schulnacbrichtoii  vom 
director.'  nach  dem  namen  des  maiines  kann  man  ja  im  program  m 
henunblättem.  oft  wird  anch  ein  nnbedruckter  bunter  nmsohlag 
dem  Programm  zur  zierde  gegeben;  das  ist  das  unpraktischste,  was 
man  sich  denken  kann,  so  wie  jeder  suchende  das  gewünschte  unter 
den  andern  gegenständen  gewöhnlich  zuletzt  findet,  oder  jemand, 
der  in  den  zipfeln  eines  tascfaentuches  den  namenszug  sucht,  diesen 
in  der  regel  erst  im  vierten  zipfel  entdeckt,  so  geht  es  einem  bei 
einem  programm  mit  unbedrucktem  Umschlag,  man  bekommt  es  in 
der  regel  ^on  der  verkehrten  seite  in  die  band  und  musz  es  erst 
etliche  male  bin-  und  herdrehen,  ehe  man  die  richtige  entdeckung 
des  woher?  was?  wer?  gemacht  hat.  bedenkt  man,  dasz  sich  diese 
procedur  so  ziemlich  jedesmal ,  wenn  das  programm  in  die  band  ge- 
nommen wird,  wiederholt,  so  wird  jeder  zugeben,  dasz  eine  menge 
zeit  durch  solche  dinge  ganz  unnötigerweise  dem  bibliothekar  ent- 
zogen wird. 

Was  nun  die  verwertnng  der  programme  anbetrifft,  so  wird  sich 
die  onriohtnng,  dasz  jede  eäizelne  anstalt  bestimmen  kann,  welche 
Programme  fOB  tlberhaupt  jedesmal  haben  will,  auf  die  dauarwol 
nicht  bewShren.  wenn  schon  die  frühere  Terteilnng  der  progranme 
an  die  einzelnen  anstalten  der  mBngel  nidit  entbelffte,  so  wM  der 
nutzen  dieser  geiatesproduete  jetrt  scliwerlicb  ein  grosserer  sein, 
bisher  sollten  alle  programme  der  monsrchie  an  jede  einsebie  anstatt 
gelangen;  tbat8Bchli<£  war  dies  aber  nieiit  der  fldl.  mtm  kann 
ftetisdi  ids  bibliothekar  Ton  keiner  anstatt  mit  be8linlmtileitTorhe^ 
sagen,  ihr  ph)gnunm  Ton  diesem  oder  jenem  jähre  sei  voriHaideB, 
sondern  die  antwort  anf  eine  eventnelle  frage  wird  immer  seiBi 
müssen :  ich  werde  sehen,  obs  da  ist.  ist  also  der  bezweckte  nutzen 
naeh  altem  brauche  8eh<m  beschränkt,  so  wird  das  jetzt  nodi  sehlioi- 
mer  werden,  es  kann  schwerlich  Toransgesehen  werden,  welche  pro- 
gramme man  einmal  zu  brauchen  gedenkt,  und  wekAie  nicht,  ist 
aber  ein  programm  nicht  bestellt,  dann  bekommt  man  es  einfach 
nicht,  bekommt  es  im  falle  eines  Wunsches  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht,  und  man  wird,  glaube  ich,  sehr  oft  hOren  müssen:  ja  das  haben 
wir  nicht. 

Fassen  wir  nun  das  in  betreff  der  einrichtung  der  programme 
wünschenswerte  zusammen,  so  hätten  wir  folgendes  auf  dem  herzen  : 

1)  Es  werden  alle  programme  der  monarchie  event.  deutsch- 
lands  für  jede  anstalt  bestellt  und  derselben  zugesandt.  2)  die 
wissenschaftliche  abhandlung  sei  in  demselben  bände  mit  den  schul- 
nachrichten;  wenn  aber  getrennt,  nicht  ohne  jede  angäbe  von  ort 
und  zeit  wie  die  oben  citierten.  3)  ort  und  zeit  seien  an  einer  so- 
gleich in  die  äugen  springenden  stelle,  und  zwar  bei  allen  pro« 
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grammen  an  derselben,  gedruckt,  (in  der  stfidtiscLen  bibliotbek  zu 
Breslau  werden ,  so  viel  erinnerlich ,  folgende  vermerke  auf  die  Pro- 
gramme geschrieben:  links  oben  in  die  ecke  name  der  anstalt,  ort, 
jähr;  rechts  in  die  ecke  der  name  des  Verfassers  der  abbandlung.  in 
dieser  wejse  alle  programme  einztirichteD,  würde  sich  als  sehr  zweck- 
mftszig  empfehlen.)  4)  vwbaant  seien  alle  unbedmekteii,  bimteft 
nnuchlftge,  ausgenommen  hSohsteiiB  die  dedioationsexemplue.  5)  auf 
dem  titäblatto  stehe  stets  der  name  des  direetors.  am  irrtOmer 
und  Terweelisluigen  an  femeiden,  iat  es  oft  notwendig,  den  betr. 
naznen  zu  wissen,  wozu  also  erst  suchen  lassen?  endlich  6)  empfiehlt 
es  sich,  dasz,  wie  das  yon  vielen  anstalten  auch  bereits  beobachtet 
wird,  z.  b.  den  Berliner,  durohw^g  dies  durchgeführt  werde,  dasz 
jede  anstalt  dem  rücken  ihrer  programme  eine  bestimmte  £srbe  gebe 
und  lasse,  diese  kleinigkeit  hilft  dem  bibliothekar  auch. 

Dies  die  wünsche  eines  bibliothekars,  die  unmittelbar  aus  der 
erfehrung  entsprungen  sind.  ^  v. 


36. 

Zü  8HAEB8PEABES  MACBETH. 


Vor  jahfen  haben  wir  in  diesen  bltttteni  (bd.  96,  39d*-897)  auf 
einen  harten  chronologischen  widersteh  aufinerksam  gemacht,  der 
mch  im  dritten  acte  Ton  Shakespeares  Macbeth  findet,  wo  in  scene  1 
und  übereinstimmend  in  scene  3,  sowie  im  anfang  von  scene  4  die 
-zeit  abends  7  uhr  ausdrücklich  genannt,  bezeichnet  und  voraus- 
gesetzt wird,  während  unmittelbar  darauf  am  ende  von  scene  4  ohne 
irgend  welche  Zwischenhandlung  ebenso  unzweideutig  eine  sehr 
<;p8te  nachtstunde  —  eine  stunde,  bei  der  man  streiten  kann,  ob 
sie  schon  morgen  oder  noch  nacht  ist  —  bezeichnet  wird,  wir 
haben  versucht,  das  poetische  motiv  nachzuweisen,  welches  in  den 
äugen  des  dichters  und  des  unkritischen  Zuhörers  oder  lesers  die 
widersprechenden  Zeitbestimmungen  je  an  ihrem  ort  so  vollkommen 
gerechtfertigt  erscheinen  läszt ,  dasz  sie  die  discrepanz  übersehen : 
und  wir  glaubten  daraus  sohlieszen  zu  dürfen,  dasz  der  dichter  wol 
ttbeibaupt  in  besiehung  auf  solche  Widerspruche  sorglotMlr  in  sein 
pflege,  lüs  Tielfisdi  s.  b.  bei  behandlnng  der  sog.  Homerischen  frage 
Yoransgesetat  wird,  unsere  dailegung  ist  denn  auch  knne  seit 
darauf,  wenn  ancb  ohne  nennnng  der  bezugsquelle  Ton  A.  Weidner 
in  seinem  oommentar  zu  den  zwei  ersten  büchem  der  Aeneis  bei 
besprechung  der  Widersprüche  im  Vergilius  benutzt  worden. 

Indem  wir  das  stück  zum  dritten  male  mit  einer  realprima 
lesen ,  stoszen  wir  im  zweiten  acte  auf  einen  ganz  ebenso  schroffen 
Widerspruch  in  der  Zeitbestimmung,  der  uns  seither  entgangen  ist, 
und  auf  den,  so.  viel  uns  bekannt,  noch  niemand  aufmerksam  ge- 
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macht  bat.  In  den  ersten  worten  der  ersten  soene,  Banque  vnd 
Qeance,  wird  die  zeit  liemlich  genau  bestimmt:  der  mond  ist  imter,  | 
es  ist  12  nbr,  wol  etwas  spKter:  Macbeth  tritt  ein,  nach  knrsem  ge-  i 
sprich  mit  Banqno  bleibt  er  sorftck,  nnd  der  berOhmte  dolchnumolog,  i 
welcher  nun  folgt,  setzt  Tollkommen  deutlich  die  tiefe  mitternachts 
swischen  12  und  1  uhr  etwa,  vorans.  der  mord  geschiebl  und  das  I 
gesprttch  der  gatten  ^unmittelbar  nach  der  that  wird  durch  ein 
klopfen  von  auszen  unterbrochen ,  das  sie  in  ihr  zimmer  zurück» 
scheucht,    aber  das  klopfen  wiederholt  sich  und  der  pfÖrtner  er- 
scheint: als  er  geöffnet,  gibt  er  dem  eintretenden  Macduff  sehr 
genau  die  zeit  an:  'wir  haben  gezecht  bis  zum  zweiten  hahnen- 
schrei'  —  3  uhr  morgens  nach  Romeo  und  Julie  act  IV"  scene  4 
(Delius)  —  darnach  hat  er  wol  einen  kurzen  schlaf  gethan,  aus 
welchem  ihn  das  klopfen  —  dasselbe  klopfen,  das  Macbeth  und  die 
Lady  verscheucht  —  aufweckt:  denn  Macduff  und  Lenox  sind  er- 
schienen, um  den  1i5nig  zu  wecken,  was  nicht  wohl  vor  4  oder  5  uhr 
morgens  zu  denken  ist. 

Es  TerhSlt  sich  demnach  genau  so  wie  mit  dem  widersprach 
in  dem  folgenden  act,  und  wir  haben  somit  in  dem  ti^  durchdachten, 
so  fein  in  allen  einzeUieiten  motivierten  stttcke  auf  missigem  zmume 
zwei  chronologische  Unmöglichkeiten :  imd  dies  bei  einem  dichter, 
der,  wie  bei  dieser  gelegenheit  bemerkt  werden  mag,  unter  allen 
dramatikem  die  häufigsten  und  die  genauesten  zeitbestimmungui 
gibt,  diese  Unmöglichkeiten  erklären  sich  sehr  einÜBoh  jaus  poeti- 
schen gründen:  der  dichter  brauchte  beide  male  an  zweiter  stelle 
eine  andere  zeit  als  an  der  ersten,  und  er  machte  sich,  wenn  er  es 
ja  selbst  bemerkt  hat,  nicht  das  geringste  gewissen  daraus,  dem  Zu- 
schauer diesen  salto  mortale  zuzumuten,  vielleicht  hätte  er,  Aristo- 
teles und  allen  professoren  der  ästhetik  zum  trotz  geglaubt,  dasz 
dergleichen  zu  den  ersten  und  notwendigsten  Privilegien  der  poesie 
gehöre,  wir  wiederholen,  dasz  jede  in  Homer  nachweisbare  chro- 
nologische Unmöglichkeit  mit  diesen  Shakespearischen  verglichen 
geringfügig  ist:  mid  dasi  eine  solelie  bei  einem  dramatiseheii  dicht« 
wzeiblicher',  erklttrlidher,  mQglicfaer  s«  als  bei  einem  epiadien, 
leuchtet  nicht  ein.  im  gegentä:  dem  hOrer  entschwinden  nainr- 
gemäsz  dergleichen  einzelheiten  rascher  und  lassen  im  gemllt  einen 
minder  lebhaften  eindruck  zurück  als  dem  Zuschauer. 

Köln.  0.  Jaobb. 


In  'dichtung  und  Wahrheit'  teil  3  s.  66  (ausgäbe  letzter  band) 
lesen  wir  folgende  worte:  'es  stellte  sich  neuilich  dem  Schauspieler 
Le  Cain,  der  seine  beiden  mit  besonderem  theatralischen  anstand, 
mit  erholung,  erhebung  und  kraft  spielte,  und  sich  vom  natür- 
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liehen  nnd  gewöhnlichen  entfernt  hielt,  ein  mann  g^genttber'  usw. 
ich  bekenne  überhaupt  nicht  zu  yerateben,  wie  ein  sdumspieler  seine 
beiden  miterholung  spielen  kann,  auch  ist  das  mir  sehr  wunder- 
bar, dasz  bei  einem  Schauspieler,  der  besonderen  theatralischen  an- 
stand entwickelt  und  in  seinem  spiel  zu  einer  auszerordentlichen 
kraft  der  darstellung  sich  erhebt,  doch  gleichzeitig  von  einer  er- 
holung  die  rede  sein  soll,  endlich  scheint  mir  der  rhythmische 
bau  der  stelle  gegen  ein  drittes  hauptwort  neben  erholung  und 
kraft  zu  sprechen,  es  ist  mir  deshalb  auszer  allem  zweifei,  dasz  in 
dem  Worte  erholung  ein  fehler  verborgen  liegt,  die  ausgäbe  von 
E.  Goedeke  ans  dem  j.  1874  bringt  die  stelle  in  der  alten  Cuamig. 
entweder,  dttrfen  wir  nun  anneihmen,  ist  erholung  verhOrt,  yer- 
sdirieben  oder  Terdraokt,  und  es  gilt  nun  das  ursprtlngliche  wort 
wieder  eu  finden ,  oder  das  wort  ist  auf  eine  fidsche  art  in  den  text 
gekommen,  in  den  es  nie  und  nimmer  gehört  hat.  so  viel  ich  lideh 
umgesehen  und  nachgedacht  habe,  so  habe  ich  doch  kein  wort  ent- 
decken können,  welches  als  lautlich  einigermaszen  ähnlich  durch 
erholnng  hätte  verdrftngt  werden  können,  als  das  nachfolgende 
unzweifelhaft  richtige  erhebung  selbst,  daher  scheint  mir  auch 
an  dieser  stelle  gar  kein  wort  verdrängt,  sondern  umgekehrt  eins 
zu  viel  in  den  text  gekommen  zu  sein,  ich  bin  daher  der  meinung, 
dasz  erholung  gestrichen  werden  müsse,  die  art,  wie  es  in  den 
text  kommen  konnte,  ist  nicht  allzu  schwer  zu  entdecken,  der 
Schreiber  hatte  durch  falsches  hören  oder  abschreiben  erholung  in 
den  text  gebracht;  später  setzte  er  das  richtige  erhebung  über 
erholung  und  der  setzer  stellte  nun  aus  gedankenlosigkeit ,  oder 
weil  das  iSlsche  wort  erholung  nicht  deutlich  oder  gar  nkdit  aus- 
gestrichen  war,  beide  werte  neben  einander  in  den  text  ein,  ohne 
dasz  ein  cometor  oder  kritiker  den  irrtum  gewahrte. 

In  der  *neuen  deutschen  diditerhalle*,  welche  von  Bud.  Fasten*  • 
rath  in  Herisau  redigiert  wird,  habe  ich  vor  einigen  wochen  (bd.  1 
nr.  20  s.  271  f.)  einen  fehler  am  ende  des  ersten  absatzes  vom 
12n  capitel  des  3n  buches  der  *  wanderjahre '  (bd.  23  s.  156  der 
ausgäbe  letzter  band)  nachgewiesen.'  dort  sagt  Odoardo :  *die  nator 
ist  durch  emsigkeit  der  menschen,  durch  gewalt  oder  Überredung 
zu  nötigen.'  so  viel  leuchtet  doch  jedem  auf  den  ersten  blick  ein, 
dasz  die  natur  nicht  durch  Überredung  genötigt  werden  kann, 
durch  gewalt  und  Überredung  werden  nur  menschen  genötigt 
(vergl.  Plutarch  im  Themist.  c.  21,  Plato  in  den  gesetzen  s.  722  B). 
man  könnte  nun  meinen,  dasz  nach  den  werten  der  menschen  die 
ähnlichen  der  mensch  durch  ein  leicht  erklärliches  versehen  aus- 
gelassen worden  seien,  dagegen  spricht  aber,  dasz  sowol  der  natur 
als  den  menschen  gegenfllMr  hier  der  menseh  als  hsadebid  gedacht 
ist,  d.  h.  es  handelt  sich  hier  um  die  herschaft  des  menschen  sowol 
Uber  die  natur  als  über  seines  gleichen,  der  xusats  der  menschen 
zu  emsigkeit  erscheint  hienuMSh  i^nzlich  tLberflttssig,  ja  unpassend, 
unter  berufang  auf  das,  was  Goethe  selbst  s.  158  des  5n  bandes  der 
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nadigelasBaieii  werke  (Stuttgart  und  TttlnageA  1888)  ttber  hOr-, 
schreib-  mid  drnckfeliler,  mit  gpedeller  rtteknoht  «if  Beine 
eigeaen  mrke,  sagt,  nehme  ich  daher  a&,  daai  sein  Schreiber  fBr 
der  mensch  IKlsdUich  der  menschen  hOrte,  und  wdl  Goethe  die 
werte  ^elleioht  bis  ra  diesem  geniiiT  in  einem  sage  Tcixgesproeben 
hatte,  chne  sie  nachher  sn  wiederholen,  derselbe  anf  eigene  band 
hinter  der  menschen  ein  komm*  setzte  und  so  durch  swei  fehler, 
den  fidschen  genitiT  und  das  unrichtige  kiminiA,  die  ganae  stdle  iA 
Unordnung  taushte,  die  urq^rOngli<£  offenbar  also  Inutete:  'dift 
natnr  ist  durch  emsigkeit,  der  mensch  durch  gewalt  oder  ttbfr- 
redung  zu  nötigen,' 

ElSIXAOH.  F.  SnBRWlIJ>. 


(16.) 

PHILOLOGISCHE  PBOGBAMME  DEÜTSCHEB  HÖHEBEB 

LEHBANSTALTEN. 
(fortsetzung.) 


Görlitz,    gymnasium.    9  classen,  18  lehrer,  279  und  277  schüIer, 
2  abiturienten. —  Dr.  Otto  Bachwald:  'Homer  in  Lukians  Schriften'. 
Lnkians  yorliebe  für  dichtercitate  hängt  mit  der  bestimmung  seiner 
■ehriltoii  wm.  öffeotUoher  ▼orlerang  eng  sofsauneii,  bei  tolelien  wwdea 
derartige  citate  änsserst  beifällig  auf^enoomieiL     am  meisten  citiert 
Lukian  den  Homer,  dabei  ist  auffällig  der  grelle  Wechsel  des  urtoils 
des  L.  über  H.    verf.  will  diese  eigentümliche  Stellung  näher  beleuch* 
ten.    er  führt  zunächst  die  citate  decorativer  natur  auf,  deren  zweck 
es  Ist»  einen  (gedenken  Ltdcient  In  ennehmlieher  form  wiederzagebea.' 
danach  bespricht  er  die  parodieen  Horn,  vene  and  beseiebnet  sie  all 
aus  der  nachahmung  des  Aristophanes  hervorgegangen;  sie  sind  pro- 
dacte  einer  übermütigen  laune.    die  nariae  historiae  sind  teilweise  pa- 
rodieen des  Homer,  die  parodierten  verse  verteilen  sich  auf  den  üscber, 
COiaaron,  tragiaehes  Sena  und  die  enflaufanen.  dfeie  aehriflen,  mit  ane- 
nabme  der  letaten,  die  ala  nneeht  gilt,  werden  in  beziehnng  auf  ihre 
paro(lieen  charakterisiert,    weiter  wird  im  allgemeinen  Lukians  stellang 
zum  alten  götterglauben  erörtert  und  dabei  auf  einige  bedeutende  Schrif- 
ten yerwiesen.    auch  auf  die  frage  nach  der  Stellung  der  obrigkeit  zu 
][iiikieas  epSttereiea  wird  welter  eingegangen  und  Termvtet,  daai  «r  am 
seiner  stellang  zum  heidnischen  götterdienste  willen  in  Ungnade  ge- 
fallen sei.    hierfür  beruft  sich  verf.  auf  'die  Verleumdung'  cap.  14.  die 
feindliche  Stellung  Lukians  gegen  den  alten  götterglauben  ist  der  grand 
mancher  ausfälle  auf  Homer;  es  fehlte  ihm  der  rechte  sinn  für  die 
naiven  verbäUBiue  dar  Horn,  götterwalt.    die  gOttor*  und  toft»- 
gaapftteba  aind  weaentlicb  ein  angriff  auf  Homer,  obschon  sie  ihn  seltan 
erwähnen,    in  ähnlicher  schärfe  des  urteile  hält  sich  der  Menippos. 
hier  wird  gegen  K.  F.  Hermann  gestritten  und  geleugnet ,  dasz  L.  bei 
den  götter-  und  todtengesprächen  ein  so  harmloses  ziel  vor  äugen  ge- 
htkht,  wia  at  H.  annimmt    die  achriften  sollen  vielmehr  dasn  gedient 
bab«ni,  dam  tmI aaiar  mit  dam  gleiohfaalnntan  pnbHonm  Ifihlnng  gawin- 
nen  zu  lassen  vor  dem  eigentlichen  kämpfe  gegen  die  götterweit,  ein 
hauptan^riffspunct  ist  das  unklare  Verhältnis  zwischen  parzen,  scbick- 
aal,  Verhängnis  und  Vorsehung  in  den  Horn,  gedickten,    dies  greift  er 
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in  dem  überführten  Zeus  an,  aber  auch  sonst  noch  kommt  er  auf  das 
▼erUllUiis  der  gSUer  imn  sebieksal  surSek.  Lnkfaii  irill  die  elinmaeht 
dev  g9tter  dartan.    diese  absieht  tritt  besonders  im  tragischen  Zeus 

liervor.  als  Urheber  der  verkehrten  ansichten  über  die  götter  wird  von 
Lnkian,  wie  einst  von  Xenophanes,  Homeros  angesehen,  ebenso  wird 
Homeros  verspottet,  wo  Lukian  die  landläufigen  ansichten  von  der 
tinterwelt  iSeberlleh  maebt.  in  gleieber  weite  greift  LaUaB  die  oral^el 
nnd  ojyfer  an  und  wo  er  letztere  verspottet,  mnsz  Homeros  wieder  her- 
halten, aus  der  Opposition  gegen  die  althergebrachten  anschauungen 
erklären  sich  einige  sehr  harte  änszeningen,  die  Lukian  über  die  dichter 
▼on  tleb  gibt,  bermleter  sind  die  spSttelefen  fiber  wnnderbere  emSb- 
longen  nnd  übertriebene  ausdrücke  Homers,  so  im  tranm  oder  haushahn, 
im  Charon;  auch  die  vielberfihmte  blindheit  Homers  sowie  die  Hom. 
fragen  der  gleichzeitigen  Hom.  kritiker  werden  verhöhnt;  andererseits 
ist  Lnkian  voll  lobes  der  dichterischen  bedeutnng  Homers,  besonders 
anerkennend  spricht  er  sieb  fiber  die  gleichnisse  ans,  waeh  die  eittllebe 
und  erziehliche  bedeutung  Homers  erkennt  Lnkianos  preiscnrl  an. 

Landshebo  a.  d.w.  gymnasium  mit  realclassen.  20  classen,  716 
Schüler  im  sommer,  701  im  winter.  anzahl  der  lehrer  und  abiturienten 
aiebt  angegeben).  —  Abbandlnng  des  proreetor  Cbriitien  Haupt: 
'Agesilaos  in  Asien.'  yerf.  beginnt  mit  umgrensnng  des  themas.  als 
wesentlichste  qnelle  gelten  ihm  die  Hellenica,  sie  sind  allein  masz- 

febend,  die  vita  des  Ages.,  die  Xenoph.  namen  trägt,  ist  nntergescbo* 
en,  die  spStem  beriehte  fiber  Ag.*  sind  fSr  des  leben  des  k9nigs  ohne 
bedeutung.  seine  gründe  für  nnecbtbeit  der  vita  gibt  H.  an.  doch  er- 
klärt er  ihr  zeugnis  für  nicht  ganz  unwichtig,  da  sie  die  Zweitälteste^ 
Schrift  über  das  leben  des  Ag.  sei,  von  ihr  hängen  Nepos,  Plutarch, 
Pausanias  mehr  ab  als  von  den  Hellenicis.  die  nachrichten  dieser  drei 
antoren  werden  eiherakteriirfert.  dann  bespriebt  verf.  die  naebriebtea 
bei  Diodoros,  der  aus  verlorenen  quellen,  Epboros  und  Theopompos, 
"Xenoph.  Hellen,  ergänze.  doch  sei  vor  leichtfertigem  gebrauche  des 
Diodoros  zu  warnen,  es  fügt  sich  ein  urteil  an  über  den  echten  Xeno- 
phon,  worin  er  sieb  fBr  die  berlebte  Aber  896— SM  nnd  die  person  des 
Ages.  dem  urteile  von  Breitenbach  anschlieszt.  er  will  unter  zugrunde* 
legung  von  Xen.  zeigen,  dasz  A.  für  das  jähr  394  nicht  hochstrebende  plane 
gehegt,  nicht  an  einen  eroberungszug  nach  Susa  gedacht  bat.  er  be- 
ginnt ndt  Vorlegung  der  verbSltnisse,  in  welche  Ag.  eingriff,  diese  ent» 
wickelnng  ttsst  sieb  natÜrlicb  nicht  hierher  flbertragen,  sie  ist  aber 
durchaus  sachgemSsz  gehalten  und  gibt  in  kurzen  zngen  den  denkbar 
trefflichsten  überblick  über  die  geschichte  der  ionischen  colonien  in 
Alien,  zu  Agesilaos  kommt  verf.  wieder  bei  besprechung  der  bericht- 
erstettung  von  der  rVstnng  der  Perser  nr  see,  weldie  ni^  Sparta  ge- 
langte, er  behandelt  Lysanders  und  Ages.  auftreten  bei  dieser  nach- 
rieht  und  Spartas  verhandlangen  über  dieselben,  besonders  sind  die 
bew^gründe  zu  dem  entschlnsz  und  vorschlage  des  Agesilaos  gegen- 
ständ seiner  bebandlnng.  erörtert  wiri  besondem  die  eoene  in  Anlls 
nnd  die  benrteilung  derselben  bei  den  alten  antMen.  Ag.  wollte  zum 
Vollbesitze  der  könij^lichen  macht  kommen,  die  er  nur  im  felde  hatte, 
wollte  ferner  des  einfinsses  des  Lysandros  ledig  werden,  und  hoffte  end- 
lich groszes  gegen  die  Perser  auszurichten,  griinde  des  staatsinteresses 
oder  besonderes  gefühl  für  Chrieehenlands  ehre  oder  die  absieht  Bpartu 
durch  preisgebung  der  Toner  erworbene  schände  wieder  gat  zu  machen, 
haben  den  Ag.  nicht  geleitet,  verf.  widerspricht  diesen  von  vielen  ge- 
teilten meinungen  entschieden.  Lvsanders  interesse  an  einem  kriege 
mit  dea  Persem  wird  dargetben  nnd  die  aiebtttbereinstinHiang  desselben 
mit  dem  spartanischen  hervorgehoben,  nur  nach  einer  seite  hin  diente 
des  Ag.  Vorschlag  dem  interesse  8partas.  die  6|iOioi  wurden  einen  teil 
der  diro^ciovcc  los.  Ag.  schlug  vor,  ihn  selbst  mit  200  neodamoden,  6000 
Pelepennetiem  «nd  80  Spartiaten  inr  fortsetsung  des  kanpfes  gegen 
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die  Perser  auszusenden,  und  Auf  den  Vorschlag  wurde  eingegangen,  in 
Asien  zog  Ag.  gleich  Derkyllidas  au  sicb|  er  brachte  seine  truppenmacht 
auf  etwa  16000.  verf.  führt  non  die  politUoh-militärische  läge  Tor, 
welche  Ag.  vorfand.  Tissaphernes  verhandelt  mit  Ag.  und  es  kommt 
ein  vertrag  zu  stände,  wonach  Tiss.  anfragen  will,  ob  der  könig  die 
autouomie  der  liellenenstaateu  in  Griechenland  zugeben  will.  BO  lange, 
bis  Antwort  eingelaufen,  soll  Waffenstillstand  sein,  während  dessell^ 
entfernt  Ag.  den  Lysandros.  Tissapb.  erfüllt  die  bedingungen  nicht, 
sondern  erklärt  den  krieg.  Ag.  beg^iunt  militärische  masznahmen,  die 
▼erf.  nicht  zu  verstehen  erklärt,  das  thatsuchliche  wird  entwickelt. 
Ag.  zog  gegen  Karien.  was  ihn  dain  veranlasate,  ist  nicht  klar,  viel- 
leicht  einige  äuszerc  momente.  die  erfolge  des  zuges  waren  unbedeu- 
tend,   im  Winter  wurde  für  eine  reiterei  gesorgt  und  das  heer  in  krie- 

ferischen  stand  gesetzt,  verf.  macht  hier  eine  art  excars  über  die  be- 
entang  der  beate  im  alten  kriege  und  besonders  bei  den  Spartanern, 
weiter  sucht  er  klarzustellen,  w^ie  sich  die  nachrichten  aus  Asien  be- 
wahrheitet, welche  anlasz  zur  Sendung  des  Ag.  gegeben,  hier  wird  die 
unglaub Würdigkeit  der  berichte  des.  Isokr.  und  Com.  Nep.  berührt,  da- 
gegen dem  Dlodoros  glauben  beigemessen,  verf.  stellt  dar,  wie  er  sich 
nach  Diodoros  und  Xenoph.  Hellen,  den  Zusammenhang  denkt,  die  dar- 
legung  zeichnet  sich  durch  klarheit  aus  und  ist  daher  der  eingebenden 
prüfung  der  gelehrten  auf  das  wärmste  zu  empfehlen.  Agesilaos  wird 
in  folge  der  nachrichten  über  fortschritte  der  Perser,  weldhe  Konoa 
unterstützte,  zugleich  vauapxoc.  verf.  berichtet  nun  weiter  von  des  Ag. 
auftreten  zu  lande,  er  täuschte  die  Perser,  indem  er  in  das  Hermos- 
thal  zog.  am  Paktolos  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher  Ag.  siegte  und 
das  feindliehe  Inger  nahm.  Torf.  spricht  ein  urteil  über  die  sehlaeht 
und  ihr  ergebnis.  Tissapb.  ward  ermordet  und  durch  Tithraustes  er- 
setzt, er  begann  mit  Verhandlungen  auf  anderer  basis,  es  wurde  auto- 
uomie der  Städte  gegen  abzug  des  Ag.  angeboten.  Ag.  wies  Tithraustei 
nach  Sparta,  wo  seine  Torsehll^e  yerworfen  wurden,  anm  n*chteil  fBf 
die  kleinasiat.  Griechen,  wie  verf.  darlegt,  Tithraustes  verwies  den  Ag. 
aus  Lydien  nach  Phrygien  und  er  gieng  auf  den  gemachten  vorscbl&g 
ein,  dafür  mit  einer  kleinen  summe  bezahlt,  sein  auftreten  in  Phrygiea 
wild  gesehUdert.  es  kam  an  Yerbandlnngen  mit  dem  könige  der  Paphla- 
gonen,  die  zu  einem  bündnisse  führten,  das  sich  jedoch,  dank  der  hab- 
sucht  der  griechischen  groszen,  bald  wieder  löste.  Ag.  empfand  diel 
als  harten  schlag,  im  gleichen  winter  Verhandlungen  mit  Pharnabazos 
über  vertragsTerhiUtnis  swiaehen  Griechenland  nnd  der  satrapie  des 
Pharnabazos.  das  auftreten  des  Pharn.  bei  dieser  gelegenheit  wird 
beurteilt,  dann  auf  darstellung  der  Verhältnisse  in  Griechenland  einge- 
gangen, hier  loderte  jetzt  die  kriegsflamme  gegen  Sparta  empor,  verf. 
sucht  au  erkl&ren,  wie  Korinth  nnd  Theben  jetit  dazu  gekommen,  gegen 
Sparta  fechten  zu  wollen,  wie  in  Theben  und  Korinth  gegen  Sparta, 
so  war  in  Sparta  die  Stimmung  gegen  die  frühereu  bundesgenossen.  es 
kam  zum  kriege,  für  den  Theben  auch  Atheu  gewann.  Lysandros,  mit 
den  bundesgenossen  gegen  Hellas,  gegen  Thebens  heer  gesandt,  fiel  bei 
Haliatos,  Pausanias,  mit  den  Peloponnesiern  nachrückend,  trat  in  Ver- 
handlung, von  der  diplomatischen  thätigkeit,  welche  sich  an  Pausanias 
abzug  aus  Buotien  schlosz,  findet  sich  keine  nachricht  bei  Xenophoo, 
wo!  aber  bei  Diodor,  naeh  welchem  verf.  berieht  erstattet,  daraiu  er- 
örtert er  das  auftreten  der  Lakedaimonier  gegenüber  diesem  Umschwünge 
der  dinge^  sucht  zu  erforschen,  ob  Agesilaos  von  den  Vorgängen  in  der 
heimat  gewust,  worüber  sich  nirgends  bestimmte  nachrichten  finden,  wir 
Tielmehr  auf  combinatlonen  angewiesen  sind.  verf.  bejaht  obige  frage 
und  macht  auf  die  von  Ag«  ergriffenen  maszregeln,  welche  sowol  weitere 
Operationen  gegen  Persien  als  schnelles  eingreifen  in  die  europäischen 
angelegenheiten  ermöglichten,  aufmerksam,  darnach  wendet  er  sich 
cor  erörtenmg  der  frage,  was  wol  Agesilaos  fttr  das  jähr  SM  In  Afiea 
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zu  thun  beabsichtigte,  wenn  die  europäischen  Verhältnisse  einen  dritten 
feldzag  gestattet  hätten,  zuerst  legt  er  die  mannigfachen  antworten  alter 
und  neuer  seliriflsteller  auf  diese  firage  Tor.  er  eelbet  billigt  im  gansen 
Xenophons  auffassung.  Xen.  beriohtet,  Ag.  habe  394  so  weit  als  mög- 
lich nach  Osten  marschieren  wollen,  für  dies  tintemehmen  muste  er 
sich  allein  auf  sein  beer  verlassen,  das  vorgefundene  beer  hatte  Ag. 
ffrUndlich  reorganisiert,  im  asiatischen  kämpfe  aneh  dreimal  mit  ihm 
aem  feinde  geprenübergestanden  und  zum  teil  schlappen  hcl^ommen.  am 
ernsthaftesten  war  die  siegreiche  Paktalosschlacht  gewesen,  nach  des 
verf.  meinung  konnte  der  weitere  krieg  nur  ein  raubkrieg  werden, 
militSrische  erfolge  waren  sehr  sweifelhafl.  als  siel  des  krleges  blieh 
nur  Mysien  übrig,  verf.  bezeichnet  hier  in  kurzen  zügen  das  ziel  der 
asiatischen  politik  Spartas,  des  Ag.  plan  gegen  Mysien  kam  in  folge 
der  abberufong  nicht  zur  ausführung.  es  werden  am  schlusz  noch  die 
leisten  massregeln  des  Ag.  in  Asien  erVrtert.  er  liess  nnter  Enxenos 
4000  mann,  wahrscheinlich  Pcloponnesier,  zurück,  verf.  berührt  auch 
noch  den  Widerspruch  in  dem  benehmen  der  städte  Sparta  gegenüber 
nnd  macht  den  versuch,  den  abtall  zu  erklären,  die  eingehenden  unter^ 
snchnngen  des  verf.  rerdienen  wltrmste  anerkennnng  und  ref.  darf 
wünsch  und  hoffnung  aussprechen,  dasz  die  historische  Wissenschaft 
auch  diese  Untersuchung,  ob  sie  schon  in  einer  schnlgelegenheitsschrift 
enthalten  ist,  in  ihrem  nutzen  verwenden  werde,  darin  wird  verf.  ge- 
wis  hinreichenden  lohn  fBr  den  fleiss  nnd  die  mtthe,  die  er  aufgewandt, 
finden,  mag  ihm  auch  vielleicht  in  manchen,  ja  in  vielen  puncten  auf 
grund  neuer  entdeckongen,  tieferer  forschnngen  in  sakonft  widersprochen 
werden. 

MAKBUBCk  (Ind.  leet  aest.)  Jnlins  Caesar  sehlokt  Toravs  die  abh. 

von  C.  Fr.  Weber:  'de  M.  Valeri  Messallae  qui  dicitur  libello  de  pro- 
genie  Augusti  pars  II.*  im  ersten  teile  zeigt  verf,,  dasz  das  büchlein 
im  16n  jahrh.  entstanden.  £ur  bestätigung  dieser  ansieht  werden  im 
Bwelten  teile  die  quellen  des  antors  nnd  die  eodd.  der  sehrlft  geprBft, 
dann  die  inneren  gründe  der  Verweisung  der  schrift  in  die  späte  zeit 
gegeben,  der  verf.  der  schrift  de  progenie  Augusti  bezieht  sich  mehr- 
fach im  allgemeinen  auf  quellen,  namentlich  nennt  er  den  Vergi- 
Uns,  ansierdem  den  LInlns.  ans  iM^en'namen  Ist  anf  die  seit  sn 
schlieszen,  Yergilins  war  zwar  ein  stets  gelesener  schriftsteiler,  aber  nicht 
in  Italien  bis  zur  zeit  von  Dante,  ebenso  war  Livius  im  ganzen  mittel- 
alter  ein  verschlossenes  buch,  erst  seit  Petrarcha  eingehender  bekannt, 
ans  beiden  nmstlnden  Ist  anf  spSte  entstehnng  des  hier  behandelten 
buches  zu  schlieszen.  an  einer  andern  stelle  bezieht  sich  der  verf. 
unserer  schrift  auf  etwas,  das  nur  Dionys.  Halic.  II  34,  Flut.  Romul.  16 
und  G.  Jul.  Soliuus  I  20  erzählen.  Weber  meint,  hier  sei  Solinas  seine 
qnelle  gewesen,  da  die  beiden  anderen  schriftsteiler  In  lateln.  ausgaben 
erst  später  entstanden,  auch  der  verf.  vielfach  von  Dionys.  Halle,  ab- 
weicht. Solinus  war  in  jener  zeit  bekannt,  und  er  gibt  Roms  geburts- 
jahr  an  wie  der  pseudonymus.  derselbe  bezieht  sich  ferner  auf  Dares 
Phrygius  nnd  anf  Sextns  Roftis.  als  qnelle  ist  fOr  ihn  femer  in  rer- 
zeichnen  Franz.  Petrarcha.  ihn  weist  als  quelle  für  die  schrift  de  pro- 
genie Augusti  verf.  durch  schlagende  Zusammenstellungen  aus  Petrarchas 
uitae  virorum  inlostriam,  pseado-Messalla  und  Livins.  beide  Petrarcha 
nnd  der  Ton  Petrarcha  selbst  benntste  IilTlns  sind  qaelle  des  Messslla 
de  progenie  Angnsti.  der  möglichen  auffassung,  als  habe  Petrarcha 
den  Messalla  benutzt,  tritt  verf.  mit  stichhaltigen  gründen  entgegen. 
pseado-Messalla  hat  den  Sextus  Rufus  nachgeahmt,  das  wird  wieder 
dureh  gegenllberstellnng  der  betreffenden  stellen  dargethan.  die  fil- 
schung  ergibt  sich  auch  daraus,  dasz  ps. -Messalla  nach  Rufus  that- 
Sachen  erwähnt,  welche  über  das  Augusteische  Zeitalter  hinausliegen, 
weiter  sucht  Weber  aus  den  mannscripten  etwas  für  die  zeit  der  ent- 
stehnng des  bnohes  sn  gisrinnen.   im  14— 15n  sftenlnm  keine  spur  von 
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der  aaffindmig  eines  codex  des  Messalla  de  progenie.  wir  habea  siabea 
Godd.  diese  werden  in  zwei  elassen  geiehieden,  je4«  teMlbtn  hfti 
•Ineii  andern  index  flb«r  der  lebiift.  besonders  wird  dlHT  ead«z  Mae«- 
DAÜanus  behandelt,  zu  gewinnen  glaubt  Weber  etwas  aas  dem,  was 
die  einzelnen  codd.  auszer  dem  pseado-Messalla  bieten,  und  sählt  dies 
auf.  .  darauf  wird  zu  den  innern  gründen  übergegangen,  aus  denen  das 
169  jahrli.  alt  die  leit  der  eatetMumgr  der  t^ifl  benrorgeht.  xnent 
erörtert  Weber  plan  und  sweck  der  arbeit  des  pseudo-Messalla.  der 
von  ihm  selbst  angegebene  zweck  ist  ein  fingierter,  er  will  vielmehr 
einen  abrisz  röm.  gescbichte  seben.  dieser  wahre  zweck  weist  das  bacb 
isfl  I6e  jalirli.  weuer  beBpriebt  Weber  den  inhalt  des  bnehes  nni  so» 
ent  die  geograpbiscben  dinge,  die  darin  berührt  sind,  die  geographie 
war  in  Italien  stark  vernachlässig-t,  erst  seit  dem  13n  jahrh.  begann 
man  sich  wieder  mit  ihr  zu  beschäftigen,  erst  seit  dem  lön  jabrb.  war« 
den  die  griech.  geographen  in  lat.  Übersetzungen  in  Italien  gelesen.  mI 
die  leit  dieser  beeehSfUgnng  weist  psendo-Hesssll«  bin,  in  ihr  ist  sein 
werkeben  entstanden,  das  verrathSB  manche  von  den  gebrauchten  aus- 
drücken, die  von  ps.-M.  als  von  den  Römern  erobert  aufgeführten 
länder  sind  von  ihm  aus  Sextus  Kufus  entlehnt,  die  angaben  aas  dea 
gebiete  der  geographie  widersprechen  der  setsnng  des  ps.-]!.  ins  16e 
jalurb.  nicht.  Weber  gebt  über  zur  besprecbung  der  chronologischen 
dinge  beim  verf.  jenes  buchs.  Roms  gründung  setzt  er  nach  äolinus 
fest,  in  manchen  datierungen  schliesst  er  sich  an  Livius  an.  wo  er 
mit  Livios  stimmt,  kommt  er  aneh  mit  Solinos  fiberein,  wo  er  von 
jenem  ahweieht»  weicht  er  auch  Ton  diesem  ab.  die  meisten  zeitbestini- 
mungen  stammen  aus  Sextus  Rufus;  an  zwei  stellen,  28,  3.  29,  3,  kommt 
er  mit  Hieronymus  chron.  Ens.  II  271  und  canon  II  338.  340.  ans  die- 
ser abhängigkeit  dos  pseudonymos  folgt  gleichzeitigkeit  oder  spätere 
entstehungsseit  des  bnehes  de  progenie  Augusti.  noch  sicherer  ergibt 
sich  die  zeit  der  entstehung  ans  dem  besondem  eifer  für  heraldik,  den 
der  verf.  zeigt  und  ebenso  bei  seinen  lesern  voraussetzt  und  der  ganz 
deutlich  auf  die  zeit  der  ritterlichen  toorniere  hinweist,  mit  denen  die 
heimidik  in  snsammenhang  steht,  gewöhnlich  sind  die  lienidliAM 
«^hen  in  Dentfchlsnd  im  12n  jahrh.,  in  Italien  im  13n  und  14n  jah^ 
geworden,  auch  in  den  erzählten  thatsachen  findet  Weber  einige  be- 
lege für  die  von  ihm  angenommene  späte  entstehung  des  schriftchens, 
die  wenigstens  die  aus  anderen  gründen  gewonnene  ansieht  bestätigen, 
bei  der  gelegenheit  äussert  sich  Weber  eingehend  über  die  geschieht» 
liehen  Studien  der  Italiener  nach  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften, 
die  blute  derselben  konnte  wol  den  verf.  zu  seiner  schrift  anregen, 
zum  teil  stimmt  er  mit  Vergilius,  Livius,  Rufus,  in  anderen  weicht  er 
Yon  der  nUgemeinen  fiberliefemng  ab,  anderes  erseheint  als  gans  nen« 
aber  teils  felscb,  teile  wenigstSBa  nai^Uuibwfirdig.  die  belege  dafür 
werden  angegeben,  weitere  spuren  nacbangusteischer  entstehung  des 
bücbleins  erkennt  Weber  in  der  ursprünglichen,  erst  von  einem  spätem 
oorrector  gaSnderten  lesart  gentiUom  in  1,  2,  im  gebrauche  das  ahreBi» 
eon  Hieronymi,  in  der  niedi^pen  fldimeiebelei  gegen  Augustns«  in  der 
erwähnung  der  italienischen  spräche,  auf  spätere  zeit  weisen  auch  die 
Worte  des  index  orator  disertissime,  welche  ein  hervorragendes  ansehen 
der  redekuASt  und  der  redner  iu  der  geburtszeit  der  schrift  bezeugen, 
ebenso  ansdrGslce  wie  rem  tot  saecnlis  remotissiflsani  soEOtatniiis«  aatir 
quitns  morem  fnisfe  suspendere  arma  in  templis  post  exactam  militiam, 
sowie  was  22,  6  steht  Romulum  —  complectatur.  hiernach  geht  Weber 
zur  heleucbtung  der  form  über,  um  anzuzeigen,  das  etwa  im  vocabel* 
schätz,  in  den  fornvlis  dieendi»  im  etil  sich  finde,  dsa  avf  spSter»  seit 
als  die  Angnsteisehe  weise,  was  mit  der  dietion  des  14n  und  16d  jahrh. 
stimme,  zuerst  sammelt  Weber  vocabula  inusitata,  darauf  werte,  die 
der  gewohnheit  der  guten  zeit  zuwider  gebraucht  und  mit  neuer  be- 
dentung  versehen  sind,  dann  einzelnstehen«)^  formein,  in  deren  ge- 
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braueke  yuL  tob  gemeingilUgen  latein  abweicht,  ferner  grammAtUobd 
b«toiid«rMltii,  fowol  formenar  ali  qrntaktiBeher  art,  sclillMiEoli  w^ft 
er  die  mäng«!  iltt  itUe  und  in  der  darstellanff  nach,  daa  tndtrgebnii 
Webers  können  wir  nur  nnterschreiben  und  demselben  das  zageetänd- 
nis  machen^  dasz  er  gana  richtig  daa  aeiftaiter  des  von  ihm  behandelten 
bnchei,  an  dawtn  nnprang  ana  dar  lei«  daa  Angnstns  icihon  Uuiga  ndt 
recht  gezweifelt  wurde  ond  daa  seit  langer  zeit  niemand,  der  über  IC 
Valerius  Messalla  Corainas  g^rbeitet,  mehr  für  echt  gehalten,  abge* 
aahen  von  dem  heraosgeber  Raphaele  Meeenate,  sicher  bestimmt  hat. 
din  winanidiaft  wifd  at  Jnlins  Caesar  gewia  v«n  harzen  dankan»  dsii 
er  eine  derartiga  aehrift  veröffentlicht  halt  itafct  sie  in  den  pnpleraa 
des  verf.  einen  unverdienten  tod  finden  zu  lassen,  wir  bedauern  nur, 
dasa  uns  der  erste  teil  der  arbeit  nicht  zugänglich  war.  gewis  wäre  es 
^alen  lasam  dieser  zeitsdirift  angenehm  gewesen,  aneh  fibw  ihn  ein 
faferat  wo.  laaan. 

MsBBiiTz.  königl.  gymnasinm.  7  classen,  13  lehrer,  181  scbüler  im 
Sommer,  180  im  winter,  9  abitnrianten.  —  Abhandlung  des  Oberlehrer 
dr.  Sohäf er;  'da  loois  qnlbos  perf actum  ooninnetiai  pro  plasquamper* 
facto  coniunctfaii  aonianetione  com  praeeedente  scriptum  est*,  ein« 
leitnng  geht  aus  von  dem  festen  und  sichern  gebrauche  der  coniunction 
onm  bei  den  alten,  der  selten  ein  bedenken  zulasse,  die  stellen,  in 
walohen  sich  eina  abwaiehung  inda  Ton  dar  gewöhnlichen  ausdmcka« 
itaiat,  sind  seltaa.  aiaa  alwM  daraalben,  die  nemlich,  wo  coni.  par& 
Pta  eoni.  plusquamperf.  nach  cum  zu  stehen  scheint,  will  rerf.  erörtern. 
SMffit  wird  Justinus  genannt  als  einer,  der  perf.  coni.  für  plusq.  coni. 
gebraucht  zuerst  bespricht  verC  6,6:  tanta  —  uictoriam.  hier  sind 
zwei  facta  als  sidaba  neben  einander  geitaUt  ohne  rttckmeht  auf  daa 
historischen  fortgang.  es  folget  6,  2  qnibus  —  seruauit;  11,  13  cum  ad  pug^ 
nam  —  diuisissent;  12,  16  quam  cum  Aeacidarum  et  q.  sec;  14,  4  tanto 

•nperaneriti  14,  6  tantum  —  laterent;  82  ausg.:  moderationis  — * 
tanplMient;  87,  1  Mithridates  —  redderetnr;  44,  2:  euius  ea  —  uide> 
retnr.  verf.  wendet  sich  zu  Vell.  Paterc.  und  behandelt  II  122  qui 
fiierit.  dann  folgen  Florus  3,  20  bellum  —  calamitatem;  1,  14  quo 
aperiret;  8,  2  utrinsqne  —  nostris;  8,  6  inde  —  consumeretur}  3,  19 
ao  ne  —  nenerit  Liv.  21,  13  cum  ille  -»  nani.  endUeb  Gin.  ad  Hau 
9,  14  nam  —  ardentius;  ad  Attic;  17,  7  perspici  —  postnlauerit;  ad 
Attic.  12,  8  nec  uero  —  subuentnrus  esset;  ad  Qu.  fr.  1,  1  factum  est 
^  addueere;  Brut.  26  sed  nec  est  —  elinguis;  de  fin.  1,  7  quod  uero 
aaanri  —  impeiiii  da  daar.  na*.  1,  26  idem  faeil  aaeafaaiiam;  l^  BS 
stomachabatur  senex  —  acceperit;  de  legg.  2,  8  nec  enim  —  possim; 
pro  Flacc.  12  licuisse  —  decesserit;  in  Pison.  24  cum  uero  non  modo 

rapiebat;  in  Yerrem  I  eztr.:  dicimus  G.  Verrem  —  abstulisse;  in 
Vavram  II  5  quae  cum  ^  miaerit^  UI  M  In  magno  —  datam;  1 2  aqn^ 
dem  —  iudlcio;  IV  58  quod  autem  —  seruatum  est;  59  mihi  credite  — 
oppidorum;  pro  Kose.  Am.  45  ego  haec  —  scripta  sit;  pro  Cluent  16 

auid  unquam  —  possent.  derartige  erörtürungeu  über  einzelne  puncto 
er  graamntik  und  belegung  der  gewonaaneo  aneichlen  ftber  einaelna 
erscheinungen  durch  beispiele  aus  den  verschiedensten  gebieten  der 
litteratur  ist  gewinnbringend  und  man  kann  nur  wilnschen,  dasz  verf., 
der  sich  besonders  begabt  erweist  zur  auffassung  und  erörterung  gram- 
matischer dinge,  in  dieser  richtung  seine  Studien  Ibrtealit;  nur  m5eb> 
tan  wir  ihn  bitten,  bei  abermaliger  Veröffentlichung  gewonnener  gram- 
matischer ergebnisse  vom  gebrauch  der  lateinischen  spräche  abzusehen, 
von  den  mitgeteilten  stellen  aus  Cicero  sticht  das  latein  des  verl  in 
wenig  erfreulicher  weise  ab.  und  wozu  denn  ttbarhanpl  baute  noch  so 
viel  latein  schreiben,  wir  sind  ja  Deutsche,  so  laszt  uns  auch  hierin 
deutsch  sein,  wirklich  wissenschaftliche  ergebnisse  nehmen  sich  im 
gewande  der  deutschen  spräche  sehr  gut  aus,  aber  allerdings  gewährt 
diaia  niebl  die  mSgUebkeil,  gedaakanamnil  dnreb  wortraiebtnm  an  Ter* 
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decken,  diese  gefahr  liegt  aber  beim  gebrauche  ein^r  todten  spräche 
überans  nahe. 

PATienAü.  BtSdt.  kath.  gymn.  schcljahr  1873 — 74.  6  clasaen, 
10  lehrer,  226  schüler.  —  Abb.  des  Oberlehrer  dr.  L arisch:  'ein  beitrag 
zur  kritik  des  ersten  buches  der  naturales  qaaestiones  des  Seneca',  als 
scblusz  des  äaganer  programms  von  1870.  die  älteste  hs.,  die  Ram- 
bergenais,  ist  stark  interpoliert,  es  sind  daher  fttr  die  n.  q«.  Tor  alle« 
E  nnd  W  nebst  L  sn  berücksichtigen;  nnr  wo  sinn  and  sprachgehrnneh 
gegen  diese  mss.  streiten,  darf  von  ihnen  abgewichen  werden,  verf. 
bezieht  sich  auf  die  ausgaben  Yon  Haase  und  Fickert  sowie  auf  seine 
diss.:  de  Sen.  n.  qa,  eodiee  Leid.  Voss,  et  lods  fliorom  ah  'Vlneettti« 
Belloyacensi  excerptis.  Breslau  1865.  prol.  §  2:  inter  duas  tantum 
interest  "WL,  tantum  fehlt  E,  steht  in  W  über  der  zeile,  in  L  am  randc, 
hat  also  im  archetypus  vor  interest  über  der  zeile  oder  am  rande  ge- 
standen und  ist  in  £  vergessen,  altera  multum  supra  hanc  caliginem 
exeedit  geben  EWL  für  das  an  rieh  m9gliohe  mollo.  et  ex  tenebris 
erutos  £W.  yerf.  bespricht  hier  die  bedeutnng  von  eruere  und  den  gf 
brauch  des  wertes,  um  die  richtigkeit  der  lesart  von  EW  zu  begründen. 
§  3  totus  in  se  tendat  nach  EWL  tendere  hier  in  der  bedeutung  ^richten 
oder  sieh  riehten  auf  etwas*  »  sninio  et  eogitatione  in  se  ipsnn  eoa- 
Torti.  an  et  ad  nos  nach  EWBL.  über  est  et  potens  nach  EW.  ipse 
est  enim  unter  beziehung  auf  andere  stellen  und  F.  Schultz  lat.  sprach!. 
§  442,  2.  §  4.  periturum,  nisi  subinde  impleretnr  nach  EWL.  für  im- 
pleatur}  welcher  coniunctivus  potentialis  nur  sehr  gezwangen  erklärt 
werden  konnte,  während  der  subionctivus  conditionalis  yöllig  sinngeialss 
ist,  durch  ähnliche  stellen  hinreichend  bestätigt  und  durch  die  mss. 
empfohlen  wird.  §  5.  qui  robustior  est  ualitudinario  für  in  ualit.  §  6. 
quae,  omnibus  quidquid  abstulit,  sibi  ipsi  neget  nach  EW.  nee  amhitio 

non  in  £  tiar  sehreibfehler.  laxat  et  praeparat  naeh-  BWL.  f  7. 
despieiens  et  augustum  EW.  verf.  Termntet  auch  hinter  apertum  aaii 
nocn  ein  et,  §  11-  observat,  ubi  quaeqne  Stella  primnm  terris  lumen 
ostendat,  ubi  culmeu  summum  eius  cursus  sit,  quousque  descendat  nach 
BW.  diese  lesang  wird  begründet.  %  IS.  quanlom  est  enim  naeh 
JSWJU.  inplebit  wird  nadi  EWL  gestrichen,  an  paneis  sommamm  die- 
mm  spatium  wird  est  ergänzt,  das  eindringen  von  inplebit  durch  eüi 
ausfallen  von  ferat  erklärt,  dies  genüge  als  probe  des  Verfahrens  des 
Verfassers  und  zugleich  um  alle  diejenigen,  die  sich  mit  Seuecastudien 
besehälligen ,  auf  die  arbeiten  des  verf.  aafmerksam  m  maeben.  ein 
auszug  aus  einem  progranmie  Äeses  Inhalts  läszt  sich  nicht  geben, 
wenn  man  nicht  etwa  nur  die  herstellungen  an  wichtigen  stellen 
registrieren  will,  womit  aber  das  verfahren  des  verf.  wenig  gezeichnet, 
aneb  denen,  welche  sieb  mit  Sbnliehen  Stadien  abgeben,  nieiit  gedient 
wlre.  jenem  musz  man,  wenn  man  nutzen  haben  will,  auf  aeiniai 
ganzen  wege  folgen,  diese  können  davon  nichts  haben,  dasz  ihnen  fnr 
diese  und  jene  stelle  die  lesart  eines  oder  mehrer  bester  cod.  mitgeteilt 
wird,  möchte  verf.  bald  zeit  gewinnen,  nach  Haase  und  Fickert  eine 
neue,  sich  an  die  haupthss.  in  der  von  ihm  bisher  befolgtea  weise  an- 
schlieszende  ansgabe  des  »at.  qnaest.  oder  des  gaoieii  Seaeea  ss 
liefern. 

(fortsetzung  folgt.) 
Ba&tenstein.  H.  K.  Benickbn. 
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38. 

NOCTES  SGHOLASTIGAE. 


Die  bildnng  des  jungen  philologen. 

Es  war  ziemlich  spät  geworden ,  als  wir  von  tische  aufstanden, 
und  die  herren  anstalt  machten ,  sich  in  des  vaters  stube  zurückzu- 
ziehen und  dort  das  abgebrochene  gespräch  fortzusetzen. 

Was  haben  wir  nun,  sagte  die  junge  frau  prediger,  den  lieben 
langen  tag  von  Ihnen  gehabt,  und  was  werden  wir  nun  noch  von 
Ihnen  haben?  dA  babea  Sie,  hOre  ich,  bei  hennetisch  geschlossenen 
thtlren  geBeesen  nnd  Ihren  hoohwohlweisen  lath  gepflogen;  bei 
tlBdie  habcKn  Sie  dann  uns  armen  unglttddiehen  wesen  kanm  eines 
blickes,  geschweige  denn  eines  wortes  gewürdigt,  nnd  uns  nur  ein- 
zelne brocken  yon  Ihrem  gesprSche  kosten  lassen,  ans  denen  ein  an- 
derer als  ich  klug  werden  mag;  und  jetzt  wollen  Sie  sich  wieder  ab- 
sondern und  uns  unserm  Schicksal  überlassen,  ich  denke,  das  darf 
nicht  geschehen ,  und  ich ,  obgleich  die  jüngste  von  uns  dreien ,  lege 
dagegen  feierlichen  protest  ein.  wir  sind  vielleicht  nicht  im  stände, 
Ihnen  schritt  für  schritt  auf  dem  dunklen  pfade  Ihrer  forschungen 
zu  folgen,  aber  es  ist  uns  doch  nichts  von  dem  gleichgültig,  was  Sie 
80  sehr  beschäftigt,  und  wir  werden  doch  im  allgemeinen  gegenständ, 
zweck  und  zeit  Ihrer  debatten  zu  verstehen  im  stände  sein,  und  uns 
freuen,  wenn  wir  verstehen,  was  Sie  meinen,  und  wenn  es  uns  leicht 
wird  zu  folgen,  denn  dasz  Sie  noch  lange  nicht  fertig  sind,  sondern 
noch  mit  groszen  dingen  umgeben,  war  Ihnen  mit  halbem  auge  ab- 
zusehen. 

£s  geschah  so,  wie  die  junge,  schöne  und  entschlossene  frau 
wollte,  indes  der  tisch  abgezttumt  wurde,  b^ben  wir  uns  in  die 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  pid.  II.  äbt  1878.  hft  8.  24 


Digitized  by  Google 


3G2 


Koetes  scholasticae. 


grosze,  helle  und  warme  stöbe  meines  Taters,  und  saszen  dort  bald 
um  den  ronden  tiscih,  bereit,  das  grosse  nnd  gote  zu  empfangen,  was 
da  kommen  sollte,  nnr  die  matter  war  leise  hinansg^gangen  und 
kam  bald  mit  swei  flaschen  des  edelsten  rheinweins  zorttck ,  die  von 
dem  Jubiläum  meines  vaters  ttbng  waren,  triumphierend ,  dasz  sie 
solche  scbfttie  unter  ihrem  verschlusz  habe,  setzte  sie  die  flaadien 
yor  die  herren  und  befahl  mir  die  gläser  zu  bringen,  so,  sagte  sie, 
nun  ist  alles  bereit:  nun  kann  das  gespräch  beginnen. 

Was  war  es  also,  nahm  die  frau  prediger  wieder  das  wort,  was 
die  herren  so  interessierte  und  fesselte,  dasz  sie  darüber  haus  und 
hof,  fran  und  kind  vergaszen? 

Sie  haben  wol  schon  von  meiner  frau  gehört,  erwiderte  der 
onkel ,  was  uns  zu  dieser  ungewöhnlichen  zeit  hierher  geführt  hat. 
unser  Georg  ist  urplötzlich,  ohne  dasz  wir  darauf  vorbereitet  waren» 
der  Jurisprudenz  ungetreu  geworden  und  unter  die  philologen  ge- 
gangen, daran  ist  nun ,  wie  ich  den  Georg  kenne,  niciitB  zu  Sndem, 
und  ich  möchte  auch  nichts  daran  ändern;  er  musa  nun  seinen  weg 
gehen,  wenn  ich  es  nur  erlebe,  das«  er  ein  in  seinem  iache  solider 
und  tüchtiger  — 

und  ein  guter  und  frommer,  ergftnste  die  mntter  (Georgs  — 
mensch  wird,  wir  wünschen  nur,  dasz  er  den  rechten  weg  gehe,  und 
dasz  er  ihn  recht  gehe,  d.  h.  dasz  er  ein  echter  philologe  werde,  oder 
vielmehr  ein  tüchtiger,  philologisch  gebildeter  lehrer*  denn  das  ist 
doch  wol  das  ziel,  auf  das  er  losarbeitet,  so  kamen  wir  darauf  zu 
fragen,  was  zu  einem  tüchtigen  lehrer  gehöre,  und  was  er  studieren 
müsse,  um  ein  solcher  zu  werden,  da  haben  Sie,  liebe  frau,  den 
gegenständ  unserer  debatte.  wir  gerieten  dabei,  ganz  gegen  unsere 
absieht,  immer  tiefer  und  tiefer  hinein,  so  dasz  wir  darüber  alles 
vergaszen  und  selbst  Ihre  ankunft  nicht  bemerkten. 

Ach  lassen  Sie  doch  den  spott,  sagte  die  junge  frau  ärgerlich, 
und  sagen  Sie  uns  lieber,  was  Sie  bei  Ihrem  tiefen  sinnen  und  brü- 
ten herausgebracht  haben,  d.  h.  durch  was  fttr  atudien  Sie  Ihren 
Georg  und  jeden  andern  philologen  an  seinem  amt  und  berufe  Tor- 
zubereiten  gedachten,  ich  habe  mir  die  saohe  nicht  so  schwer  Tor- 
gestellt.  wer  ein  festes  ziel  hat,  bildete  ich  mir  ein,  werde  auch  schon 
den  wi|g  zu  finden  wissen,  wann  er  das  ziel  stetig  im  auge  behalte, 
und  man  könne  einem  Jungen,  tüchtigen  manne  den  weg  zu  finden 
selbst  überlassen,  es  sind,  sagt  man,  viele  wege,  die  nach  £U>m  füh- 
ren; die  hauptsache  ist,  dasz  man  nach  Rom  kommt. 

Die  Sache  ist  doch  nicht  so  leicht,  sagte  der  onkel,  als  Sie  glau- 
ben; wir  giengen  dabei  etwas  langsamer  zu  werke:  es  war  doch 
nötig,  die  frage  schärfer  zu  fassen  und  zu  fixieren,  wir  machten  da- 
her einen  unterschied  zwischen  der  reinen,  ungemischten  und  un- 
geteilten Philologie,  wie  sie  etwa  der  treiben  könnte  oder  mtiste,  der 
ein  akademisches  lehramt  im  auge  hätte,  und  derjenigen,  welche  der 
zukünftige  gymnasiallehrer  zu  treiben  hätte,  die  erstere  interessierte 
uns  weniger;  wir  besehfSttkteii  uns  auf  das  letztere,  mein  soku  ist 
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in  seinen  absiebten  sehr  bescbeideD.  er  ist,  sebreibt  er  mir  in  semem 
letzten  briefe,  mit  der  ganzen  seele  philologe,  aber  nur  in  der  Voraus- 
setzung, clasz  er  in  einem  schalamte  diese  seine  Wissenschaft  für  eine 
empfängliche,  strebende  jugend  verwerten  könnte;  er  möchte  aber 
auch  nicht  lehrer  sein,  wenn  es  nicht  der  kreis  des  philologischen 
wäre,  in  dem  er  seine  lehrthätigkeit  üben  könnte,  er  möchte  weder 
die  Philologie  ohne  ein  scbulamt,  noch  ein  schulamt  ohne  die  philo- 
logie.  in  der  Verbindung  dieser  beiden ,  des  philologen  und  des  leb- 
rers,  lag  die  grosze  Schwierigkeit  unserer  frage,  mit  dem  philologen 
allein  wären  wir  schon  fertig  geworden,  die  grosze  Schwierigkeit  lag 
in  dem  philologen  als  lehrer. 

Fahren  Sie  nur  fort,  sagte  meine  mutter;  Sie  haben  einen  in- 
teressanten und  zugleich  wichtigen  gegenständ  der  besprechung 
gehabt. 

Hier  nun  überzeugten  wir  unji  bald,  dasz  allerdings  jeder  lehrer 
von  kemhaftigkeit  einen  mittelpunct  für  seine  geistige  thätigkeit, 
für  sein  wissen  und  streben  haben  müsse,  wie  z.  b.  die  philologie 
oder  die  geschichte  oder  die  mathematik,  dasz  es  aber  nicht  aus- 
rei<^e,  in  einem  dieser  föeher  ganz  gediegen  nnd  solide  za  sein,  son-  # 
dem  dasz  fttr  ihn  eben  als  lehrer  gewisse  andere  wissensdiaften, 
ich  sage  nicht  kenntnisse,  nnerlSszHch  seien,  ohne  die  seine  bil- 
dnng  als  lehrer  nnd  erzieher  nnr  eine  mangelhafte  nnd  geradezu  yer- 
sttlmmelte  sein  wflrde. 

Wie  meinten  Sie  das,  sagte  meine  mntter,  wissensdiaftsn  und 
nicht  kenntnisse? 

Nun  ich  denke,  dasz  man  yiele  kenntnisse  besitzen  kSnnte  ohne 
wissensehaf und  ebenso  Wissenschaft  ohne  gerade  eine  aasgebreitete 
illlle  Ton  kenntnissen.  kenntnisse  sind  eine  Tielheit,  Wissenschaft 
ist  eine  einheit;  kenntnisse  liegen  ausgebreitet  neben  einander,  die 
Wissenschaft  wftcbst  wie  aus  einer  eiiätcben  wurzel  hervor;  kennt- 
nisse erwerben  sich  bei  einem  offenen  geist  durch  mngang,  lectüre 
usw.  leicht,  Wissenschaft  ist  die  frucbt  eines  intensiven  und  anhalten- 
den Studiums;  kenntnisse  erregen  oft  staunen  und  bewunderung, 
Wissenschaft  wird  immer  achtung  erwerben.  Sie  sehen,  dasz  es  mir 
als  vater  vielmehr  um  Wissenschaft  als  um  kenntnisse  zu  thun  ist. 
natürlich  können  sich  auch  kenntnisse,  wie  dies  in  den  exacten  Wissen- 
schaften zum  teil  der  fall  ist,  zusammenscblieszen  und  verdichten, 
und  so  zur  Wissenschaft  werden,  wie  jene  umgekehrt  nach  allen  Seiten 
bin  ihre  fühlbörner  ausstrecken,  sich  erweitern  und  mit  einer  kröne 
von  kenntnissen  umgeben  kann. 

Ich  habe  immer  geglaubt,  sagte  meine  mutter,  dasz  die  Wissen- 
schaft auch  nur  in  einem  schon  etwas  hohes  und  seltenes  sei,  und 
oftmals  von  meinem  manne  die  klage  gehört,  dasz  die  zahl  derer,  die 
eine  einzige  Wissenschaft  besitzen  nicht  grosz,  ja  in  einem  stetigen 
abnehmen  begriffen  sei,  und  nun  wollen  Sie,  wie  ich  vermute,  zu  der 
einen  &ch  Wissenschaft  neue  Wissenschaften  hinzuftLgen?  heiszt  das 
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nicht  einen  jungen  mann  llborbfirden?  und  werden  Sie  nicht  durch 
diese  erweiternng  des  Stadiums  seine  Tertiefung  und  samm- 
lang in  seiner  eigentlichen  faehwissenschaft  yermindem? 

Ich  fürchte  nicht,  sagte  der  onkel.  aber  halten  Sie  zonSdut 

fest,  dasz  unsere  absieht  war,  den  idealen  und  seiner  idee  ent- 
sprechenden lehrer  zu  constroieren,  etwa  wie  im  altertum  Cicero 
und  Quintilian  den  idealen  redner  construiert  haben,  sie  fragten 
nicht,  wo  ist  nun  der  redner,  den  wir  suchen?  ist  es  Demos thenes?  | 
ist  es  Cicero?  sondern  sie  faszten  den  redner  in  seinem  begriff  und 
in  seiner  Vollendung  ins  auge,  wie  er  in  ihrer  idealen  anschauung 
lebte,  und  maszen  nach  diesem  bilde  die  wirklichen  redner.  sie  stie- 
gen nicht  von  den  vorhandenen  rednern,  früheren  oder  noch  leben- 
den,  zur  idee  des  redners  auf,  sondern  von  dieser  idee  desselben 
zu  den  einzelnen  und  wirklichen  rednern  hernieder,  so  wollen 
auch  wir  nicht  den  Verhältnissen  und  zuständen  der  jetzigen  lehrer- 
weit zu  nahe  treten;  im  gegenteil  wissen  wir,  dasz  nachahmung 
glänzender  vorbüder  und  beispiele ,  lange  praxis  und  erfahrung,  auf 
vexgleichung  und  nachdenken  ruhend,  ein  natfirlicfaer,  im  einadnen 
das  rechte  treffender  tact,  auch  da,  wo  die  Tdkndete  lehrerbildung 
fehlt,  das  fehlende  exgSnsen  und  das  mangelnde  Vordecken  kann,  so 
dasB  der  einselne  lehrer  oft  viel  besser  ist,  als  er  nach  seiner  wissen- 
schaftlichen bildung  erscheinen  wttrde.  aber  wenn  auch  hier,  wie 
ttberaUy  der  edle  mensch  in  seinem  dunklen  dränge  sich  des  rechten 
weges  wol  bewuszt  ist,  so  sind  doch  alle  jene  mittel^  als  da  sind  praxis, 
erfahrung,  nachahmung  usw.  nur  subsidiäre ,  die  einen  gelegentüeh 
auch  wol  im  stiebe  lassen,  und  meist  gerade  da,  wo  man  ihrer  am 
meisten  bedarf,  jedenfalls  entbinden  sie  ims  nicht  von  der  Verpflich- 
tung, den  idealen  lehrer  aufzusuchen,  wenn  nun  zur  ausbildung  des 
idealen  lehrers  gewisse  Wissenschaften  gehören,  die  meinetwegen 
wenige  wirkliche  lehrer  in  sich  vereinigen,  so  ist  das  nebensache, 
was  etwa  der  philologie  dadurch  für  eine  minderung  widerfährt;  wir 
suchen  zunächst  nur  das  begrifflich- notwendige  festzustellen,  und 
werden  dann,  wenn  dies  erkannt  ist,  auch  mittel  und  wege  finden, 
die  einzelnen  Wissenschaften  mit  dieser  absoluten  forderuug  in  ein- 
klang  zu  setzen,  unsere  sorge  wird  es  dann  sein,  zu  ttberlegen,  was 
z.  b.  ans  der  philologie  werden  wird,  wenn  dem  jungen  lehrer  noch 
die  und  die  Wissenschaft  zugemutet  wird,  denn  fiälich  wird  sich 
auch  die  philologie  gewisse  modificationen  ge&llen  lassen  müssen, 
wenn  sie  genötigt  ist,  in  der  seele  eines  jungen  mannes  anderen  i 
disciplinen  neben  sich  räum  zu  gestatten. 

Weiter,  weiter  drängte  meine  mutter.  i 
Wir  meinten  also,  dasz  der  philologische  lehrer  sich  als  lehrer 
erweisen  müsse  durch  eine  theologische  und  eine  philologische  bil- 
dung: ich  verstehe  immer  wissenschaftliche;  wir  erkannten  dies  als 
einen  hauptfehler  des  Wieseschen  reglements,  wir  wollen  es  kurz  so 
nennen,  dasz  in  diesem  nicht  die  absolute  notwendigkeit  dieser 
doppelten  bildung  anerkannt,  sondern  beiden  disciplinen  für  ge- 
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wisse  fölle  der  platz  unter  denen  angewiesen  ist»  für  die  nur  eine 
allgemeine  bildimg  erforderlich  ist. 

Ich  vermute,  dasz  Sie  an  der  allgemeinen  bildung  anstosz 
nehmen,  sagte  meine  mutter.  ist  es  nicht  schon  erfreulich,  dasz  es 
wenigstens  jetzt  gesetzlich  möglich  ist,  diejenigen  vom  schulamte 
fern  zu  halten,  welche  in  diesen  dingen  völlig  unwissend  oder  ihnen 
geradezu  feindlich  sind? 

Nein,  erwiderte  der  onkel.  was  ist  denn  allgemeine  bildung? 
wollen  Sie  mir  das  erklären?  es  ist  ein  so  nichtssagendes  wort ,  ein 
80  dehnbarer  begriff,  der  je  naeh  belieben  bald  ins  unendliche  auf- 
geblasen, bald  bis  auf  wenige  allgemeinheiten  susammengedrtlekt 
werden  loum:  ich  weiss  von  jungen  leuten,  die  eine  allgemeine  bil- 
dung in  der  xeligion  su  besitsen  glaubten,  und  nach  entstehnng,  bil- 
dung und  abschluss  des  alttestunentlichen  kanon  befragt  wurden, 
und  von  andern,  die  ihre  allgemeine  bildung  in  der  philosophie  durch 
eine  eingehende  prttfung  Uber  Cartesius,  Baco,  Hobbes  und  Locke  dar- 
legen sollten :  und  wenn  nur  dies  zur  allgemeinen  bildung  gehörige 
ein  so  festes  und  faszbares  wäre ,  wie  es  etwa  der  Jurist  im  römischen 
recht  vor  sich  hat,  wenn  nur  nicht  den  subjectivsten  meinungen,  phan- 
tasieen  und  hypothesen  dabei  thür  und  thor  geöffnet  wäre  !  ich  sage 
Ihnen,  es  ist  etwas  völlig  wertloses :  ein  nebelgebilde  ohne  kern,  ein 
quantiim  von  kenntnissen  ohne  Innern  Zusammenhang,  ohne  einheit, 
ohne  beziehung  auf  ein  princip,  ohne  zweck  und  ziel,  ich  halte  es  für 
leichter,  sich  auf  beiden  gebieten  eine  wissenschaftliche  kenntnis  als 
diese  allgemeine  bildung  zu  erwerben,  das  nmsz  auch  der  Urheber 
des  reglements  eingesehen  haben,  wie  wir:  er  hat  sich,  da  er  daran 
verzweifelte  die  solide  Wissenschaft  durchzubringen,  mit  diesem 
schatten  der  Wissenschaft  begnügt. 

Sie  wollen  also,  nahm  meine  mutter  wieder  das  wort,  dasz  der 
junge  lehrer  nicht  ein  gewisses  grösseres  oder  geringeres  quantum 
von  kenntnissoi ,  nicht  eine  allgemeine  bildung  in  reUgion  und  phi- 
losophie, sondern  eine  wissenschaftliche  einsieht  und  kenntnis  mit* 
bringe :  wissen  Sie  auch  wol,  was  Sie  da  fordern?  ' 

Gewis,  verehrte  frau,  erwiderte  der  onkel;  aber  ich  bedenke, 
dasz  es  in  der  Wissenschaft  gewisse  grade  und  abstufungen  gibt,  auf 
denen  ^r,  welcher  sie  treibt,  mehr  oder  minder  hoch  emporsteigt^ 
und  die  man  durchaus  alle  erstiegen  haben  müste,  um  in  der  Wissen- 
schaft als  ein  mann  der  Wissenschaft  gelten  zu  können,  die  Wissen- 
schaft ist  sowol  an  und  für  sich  eine  im  fortschreiten  begriffene  als 
auch  in  jedem  einzelnen,  der  sich  ihr  widmet,  eine  sich  allmählich 
vollendende,  es  ist  also  z.  b.  nicht  meine  ansieht,  dasz  jemand  etwa 
eine  hohe  theologische  bildung  besitzen  müsse ,  um  zu  einem  schul- 
amte thätig  zu  werden,  wol  aber,  dasz  er  des  wissenschaftlichen 
Sinnes  und  geistes  teilhaftig  sei,  der  ihn  von  innen  heraus  zu  höhe- 
rem Wachstum  in  die  Wissenschaft  hinein  bef&hige. 

Es  ist  mir  neu,  was  Sie  sagen,  entgegnete  die  mutter;  ich 
habe  immer  geglaubt,  dasz  die  wissenschiät,  jede  Wissenschaft  ein 
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ganzes  sd,  das  man  als  ganzes  fSusen,  als  ganzes  an  sieh  ziehen 
mOste. 

Ohne  Zweifel,  nor  dasz  dies  ganze  kein  absolutes,  sondern  ein 
relatiTes  ist.  znnlehst  denken  wir  ans  die  Wissenschaft  als  eine 
lebende,  d.  h.  als  eine  entweder  von  innen  heraus  sich  entwickelnde 
oder  von  aoszen  in  ihrer  entwicklung  geförderte,  die  fortsohritte  in 
einer  Wissenschaft  sind  bald  rascher  und  rapider,  bald  langsamer, 
bald  scheinen  sie  ganz  anfirohören  und  die  Wissenschaft  im  absterben 
begriffen,  es  ist  gesagt  worden,  dasz,  wenn  ein  in  einer  Wissenschaft 
durchaus  tüchtiger  mann  etwa  fflnf  jähre  fern  von  Europa  und  ohne 
jeden  connex  mit  Europa  bliebe,  er  bei  seiner  rückkehr  oft  gar  nicht 
mehr  die  technische  spräche  dieser  Wissenschaft  verstehen  würde, 
so  drängt  die  Wissenschaft  hier  vorwärts,  während  sie  auf  einem 
andern  *:febiete  wie  erstorben  scheint,  genug  es  gibt  keine  absolute 
wissentcbaft,  sondern  nur  die  Wissenschaft,  wie  sie  in  einer  bestimm- 
ten zeit  sich  gestaltet  hat.  wer  diese  Wissenschaft  nun  so  beherscbte, 
dasz  er  auf  ihre  bisherige  entwicklung  zurückblicken,  und  im  voraua 
ihre  weitere  entwicklung  divinierend  erkennen  könnte,  von  dem 
würde  ich  sagen ,  dasz  er  auf  der  höhe  seiner  Wissenschaft  stünde, 
wie  wenigen  ist  nun  dies  vergönnt !  selbst  die  heroen  in  einer 
Wissenschaft  ergreifen  eine  der  vielen  disciplinen,  welche  diese 
Wissenschaft  nnäftszt,  und  fahren  die  Wissenschaft  weiter,  indem  sie 
diese  bestimmte  disciplin  weiter  ftthren,  fttr  nne,  die  wir  nicht  zu 
diesen  heroen  zählen,  ist  es  genug,  wenn  wir  das  princip  einer  Wissen- 
schaft, die  specielle  art  ihrer  entwicklung  und  die  von  innen  her- 
aus treibenden  kräfte,  das  ziel,  auf  das  sie  zustrebt,  ihren  umfang 
und  ihre  wesentlichen  zweige  kennen ,  und  zwar  nicht  als  ttuszerlicb 
gelernte,  sondern  als  innerlich  ergriffene,  in  unser  ganzes  we&en  ver- 
arbeitete und  durchlebte,  es  sind  nicht  die  kenntnisse,  welche  den 
theologen  ausmachen,  sondern  der  sinn  und  geist  der  theologie,  den 
er  in  sich  trägt,  und  dieser  sinn  und  geist  kann  sehr  wol  derselbe 
sein  in  dem  gelehrten  professor  der  theologie  und  in  dem  einfachen 
und  eiubamen  dorfpfarrer,  der  an  allen  den  fortschritten  seiner 
Wissenschaft  wenig  oder  gar  keinen  teil  genommen  hat.  so  wollen 
wir  auch,  dasz  der  junge  philologe,  den  wir  zum  lehr  er  erziehen, 
nicht  ein  vollendeter  philosoph  oder  theologe  sei,  wol  aber,  dasz  er 
von  dem  geiste  dieser  Wissenschaften  durchdrungen  und  beseelt  sei. 
dieser  geist  kann  mehr  oder  weniger  krttftigkeit,  lebendigkeit  haben; 
es  ist  aber  derselbe  geist,  der  in  den  ersten  anfangen  der  wissen' 
Schaft  wie  in  ihrer  spSteren  ausbildung  vorhanden  sein  musz.  es  ist 
derselbe  geist,  der  die  Wissenschaft  aus  sich  hervortreibt  und  die 
personen,  welche  der  Wissenschaft  dienen,  durchdringt,  derselbe 
geist,  der  die  einheit  der  Wissenschaft  bildet  und  die  jüngf^r  der 
Wissenschaft  vom  höchsten  bis  zum  kleinsten  zu  einer  lebendigen'ge- 
meinschaft  und  einheit  verbindet. 

Das  ist  alles  recht  schön ,  sagte  meine  mutter;  dadurch  wird 
aber  die  last  nicht  vermindert,  die  sie  den  armen  jungen  leuten  auf' 
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legen,  wie  viel  zeit,  wie  viel  arbeit,  um  diesen  geist  kennen  zu  lernen 
und  zu  gewinnen! 

Als  ich  jung  war,  sagte  der  professor,  Inn  ich  jabro  lang  in  die- 
ser nnd  jener  wisaenschait  umhergegangen  als  ein  fremder,  ich 
lernte  in  der  geflcbicfate  zahlen  nnd  namen  nnd  glaubte  wol,  dasz  dies 
gescfaichte  wttre.  zufiülig  bekam  ich  Rankes  fttrsten  und  Völker  von 
Südenropa  in  die  hllnde:  von  diesem  augenblicke  an  wnate  ich,  was 
gesohidite  sei.  es  ist  mir  mit  Bitter  ebenso  gegangen,  manche  an- 
dern werden  sidi  so  Schleiermacheni  und  Neanders  erinnern,  darin 
sind  die  geister  verschieden:  den  einen  packt  es  mit  augenblicklicher 
gewalt,  der  andere  ringt  sich  aus  nacht  u^d  nebel  mühsam  empor. 
Sie  müssen  wenigstens  die  möglichkeit  zugeben,  dasz  es  für  den 
empföiigliclien  untl  fähigen  geist  keines  erdrückenden  Studiums  be- 
darf, um  zu  wissen,  was  religiöser  sinn  und  philosophische  gedaaken- 
form  sei. 

Ich  gebe  das  zu,  sagte  meine  mutter,  aber  ich  kann  den  rechten 
nutzen  noch  nicht  erkennen. 

Nehmen  Sie,  liebe  freundin,  irgend  eine  Wissenschaft,  und  stel-  " 
len  Sie  den  mann  von  allgemeiner  bildung  uud  den  von  dem  geist 
der  Wissenschaft  durchdrungenen  neben  einander,  es  sei  die  ge- 
schichte.  keine  Wissenschaft  ist  mehr  geeignet,  sich  liebhaber  und 
dilettaaten  zu  gewinnen,  sie  bietet  eine  ftUle  des  interessanten  und 
pikanten,  sie  gibt  fissselnde,  oft  hochromantiBche  erz&hlungen  von 
ereignissen;  sie  überrascht  durch  jfthe  contraste,  sie  läsztuns  an  den 
Schicksalen  von  personen  teil  nehmen,  indem  sie  uns  reist,  uns  mit 
ihnen  zu  identificieren,  sie  hfilt  auch  das  ethische  und  religiöse  inter- 
esse  lebendig,  indem  sie,  gegemwart  und  Vergangenheit  verknüpfend, 
uns  ein  höheres  walten  in  denselben  erkennen  läsat.  treten  wir  mit 
wissenschaftUcbem  sinn  an  die  geschichte.  unsere  neugier  ist  nicht 
gespannt,  ereignisse  und  personen  haben  keinen  poetischen  reiz ;  wir 
wollen,  was  uns  von  den  dingen  erzählt  wird,  prüfen,  ehe  wir  aus 
ihnen  Schlüsse  ziehen,  wir  prüfen  die  erzähluugen  auf  die  glaub- 
würdigkeit  der  erzähler,  auf  die  innere  Wahrscheinlichkeit,  die 
Wissenschaft  ist  vor  allem  kritisch,  sie  will  nicht  bewundern,  son- 
dern verstehen,  verstehen  aber  heiszt  die  wirkenden  kräfte  kennen, 
welche  ein  ereignis  oder  eine  reihe  von  ereignissen  hervorgetrieben 
haben,  und  dieser  wirkenden  ki'ätte  sind  unzählige,  aus  der  tiefe,  aus 
der  Verborgenheit  arbeitende,  zum  teil  solche,  die  wir  nur  divinieren 
können,  nach  diesen  krSften  forscht  der  historiker.  Droysen 
liat  den  treffenden  ausdruck  forschend  verstehen  hieftb:  ge- 
braucht. Sie  können  unmöglich  noch  fragen,  was  uns  die  wissen- 
scfaaftlidie  bildung  leistet  im  gegensata  zu  der  allgeniemen  bildung. 
sie  §tellt  ims  auf  einen  andern  standpunct,  gibt  uns  ein  anderes  auge 
«m  zu  sehen,  gibt  uns  andere  kriterien,  um  zu  urteilen;  sie  lehrt  uns 
vergleichen  und  entscheiden,  cominnieren  und  auseinanderhalten;  sie 
weist  uns  in  die  tiefen ,  aus  denen  die  erscheinungen  emporsteigen, 
nnd  erhebt  uns  zu  den  höhm,  von  denen  wir  eine  weit  überblicken. 
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Sie  setzen  hierbei  immer  den  gelehrten  forscher  voraus,  sagte 
meine  mutter. 

Nein,  leb  mone  Tieliiielir,  da«,  wer  nur  emmal  die  wisaeiifioliaft 
gekostet,  nur  ein  einziges  proUem  denelben  hat  lösen  helfen,  nie  in 
seinem  leben  den  sinn  und  geschmaok  dafür  verlieren  wird,  er  ist 
darum  noch  nidit  der  wisBensohafllich  durchgebildete  mann  gewcr^ 
den,  aber  er  hat  die  richtung  des  geistes  erhalten,  die  zur  wissen- 
scbaftlichkeit  führt  ich  sagte  vorher,  eine  seite  von  Bänke,  von 
Bitter  habe  hingereicht,  mir  eine  ahnung  davon  zu  geben,  was  ge- 
schichte,  was  geogra|»hie  als  Wissenschaft  sei;  damit  bin  ich  kein 
historiker,  kein  geograph  geworden;  aber  ich  hatte  eine  richtnng 
erhalten,  die  ich  nie  verloren  habe,  es  war  der  keim  zu  dem,  was 
später  aus  mir  geworden  ist  oder  hätte  werden  können,  dasz  dieser 
keim  sich  entwickle  zu  einem  bäume,  erfordert  freilich  viele  mühe 
und  arbeit;  es  geschieht  nicht  von  selbst,  dasz  das  wissenschaftliche 
denken  erstarke,  dasz  die  Vorstellungen  sich  verdichten,  dasz  eine 
geläufigkeit  entstehe  in  diesen  denkoperationen,  dasz  eine  fülle  ana- 
loger erscheinungen  zu  geböte  stehe  und  zur  band  sei;  aber  das  müs- 
sen Sie  doch  sagen,  dasz  man  auch  bei  dem,  der  in  den  anfangen 
stehen  geblieben  ist,  bleiben  wir  bei  dem  dorfparrrer,  und  wenn  er  nur 
den  mund  aufthut,  sofort  erkennen  kann,  ob  er  die  wissensohaftliflhe 
weihe  erhalten  hat.  der  quantitative  unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  proft»sor  ist  ohne  zweifel  ein  unendlioh groszer,  qualita- 
tiv aber  sind  sie  gleich,  ans  tinem  mntterlmbe  geboren,  von  6iner 
milch  genährt,  von  6iner  band  erzogen,  was  wir  verlangen ,  ist  also 
nicht,  dasz  der  junge  lehrer,  den  wir  erziehen,  eine  volie  theologische 
oder  philosophische  bildung,  so  weit  man  dabei  von  voll  reden 
kann,  mit  zum  schulamte  bringe,  wol  aber,  dasz  er  einer  wissen- 
schaftlichen  anffassnng  und  behandlung  dieser  gegenstände  fUhig  sei, 
und  fragen  über  erziehung ,  zucht ,  regierung ,  strafe ,  methode,  kurz 
das  ganze  öffentliche  und  private  schulleben  nicht  als  routinier  aus 
roher  empirie  und  praxis  oder  in  blinder  leidenschaftlichkeit,  sondern 
als  ein  durch  diese  Wissenschaften  gebildeter  und  geschulter  mann 
beurteile,  wie  sehr  uns  aber  männer  in  diesem  geiste  not  thun  und 
wie  sehr  sie  uns  fehlen,  wie  sehr  ich  sie  vermisse,  darüber  ist  hier 
doch  wol  nicht  der  ort  zu  sprechen. 

Wie  so?  sagte  meine  gute  mutter,  die  den  onkel  nicht  loslassen 
wollte. 

Erstens  ist  es,  abgesehen  von  aller  berufsthätigkeit,  etwas  hohes 
und  erhebendes,  einen  mensdien,  jung  oder  alt,  vornehm  oder  gering, 
zu  sehen,  wie  er  ein&ch  in  der  furcht  des  herm  steht  und  schlecht 
und  recht  so  sdnen  weg  durch  das  leben  geht;  ich  wenigstens  beoge 
und  demütige  mich  vor  jedem  mütterchen,  das  in  der  sonntagsfrflhs 
zur  kirche  schleicht,  vornehmlich  aber  freue  ich  mich  von  herzen, 
wenn  ein  junger  mann  nicht  blosz  eine  feine  kunst  und  Wissenschaft 
besitzt,  sondern  daneben  sich  ein  kindlich  frommes  gemüt  bewahrt 
hat.  es  ist  das  aber  kaum  anders  möglich,  als  dadurdi,  dasz  er  sich 
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in  bezug  auf  sein  religiöses  sein  und  leben  erhebt  ttber  dumpfes  mei- 
na  und  sporadisehe  Torslellungen  zu  einem  wohlbegrttndeten,  in 
sieb  susammenbAngenden  und  fest  gescblossenen  bewnstsein  und 
wissen,  das  ist,  wie  gesagt,  fttr  mich  der  schönste  anbliok,  ein  ge- 
Inldeter  geist  und  ein  kindliches  gemüt.  dies  wflnsche  ich  dem  jun- 
gen mann  und  meinem  Georg  um  seiner  selbst  willen,  sodaam  aber 
wird  er  als  ein  mann,  der  sich  nicht  von  wind  und  wetter  treiben 
lüszt,  sondern  einen  festen  sinn  und  dne  stetige  unwandelbare  ridt- 
timg  bat,  die  auf  gott,  auch  seinen  beruf  auffossen  als  einen  dienst, 
dea  er  einem  hohen  herm  leistet,  und  fttr  den  er  dermaleinst  rede  und 
latirort  stehen  soll,  auch  seine  schÜler  werden  ihm,  wenn  sie  sehen, 
dasz  ihn  eine  grosze  tmd  starke  Überzeugung  beberscht,  und  dasz  er 
in  seinem  denken ,  urteilen  und  handeln  kein  kind  des  augenblicks, 
der  laune  und  willkür  preisgegeben,  sondern  ein  in  gott  gegründeter 
ond  befestigter  mensch  ist,  mit  achtung  und  vertrauen  betrachten 
lad  seine  Wirksamkeit  gern  annehmen,  erleichtern  und  fördern, 
auch  sein  Unterricht,  nicht  etwa  blosz  der  in  der  religion,  wird  von 
diesem  geist  durchdrungen  sein,  der  ohne  viele  oder  wenige  fromme 
redensarten,  doch  der  jugend,  die  dafür  recht  wol  ein  feines  Ver- 
ständnis hat,  eine  ahnung  gibt,  dasz  alle  Wissenschaft  und  kunst 
doch  nicht  das  höchste  sei,  ja  ein  eitler  und  thörichter  besitz,  wenn 
ein  letztes  und  höchstes  fehlt,  auf  welches  all  unser  sein  und  streben 
bezogen  wird,  daher  halten  wir  drei  männer  denn  einen  wissen- 
icbafilichen  geist  in  der  religion  und  ebenso  in  der  philosophie  für 
ein  unerläszliches  erfordernis  eines  jungen  philologischen,  wie  über- 
Wpt  jedes  lehrers. 

Ich  sehe,  sagte  meine  mutter,  dasz  mein  herr  und  gemahl  mir 
^inkt  es  nun  zu  lassen.  Sie  haben  vermutlich  noch  einen  weiten 
^eg  vor,  auf  dem  wir  Sie  nicht  hemmen  wollen,  aber  wenn  wir 
nieder  in  der  stadt  sind,  werden  Sie  mir  ein  und  das  andere  tröst- 
liche wort  auch  über  die  philosophie  sagen  müssen:  jetzt  aber  dür- 
fen wu*  doch  bei  Ihnen  bleiben,  dafür  könnte  ich  Ihnen,  wenn  je 
^  etwas  gut  sagen,  dasz  wir  aufmerksame  und  dankbare  zuhöre- 
rinnen  sein  werden. 

Wir  haben,  nahm  der  prediger  das  gespräch  auf,  den  jungen 
mann,  den  wir  erziehen  wollen,  doch  immerhin  schwer  belastet,  in- 
dem wir  ihn  zu  einer  so  mannichfaltigen  wissenschaftlichen  bildung 
•erpflichtet  haben,  wie  sollen  wir  es  nun  anfangen,  dasz  wir  den 
Jiii.^"en  mann  vor  überbürdung  schützen?  wir  wollen  doch  kein  ab- 
gearbeitetes und  erschöpftes  geschlecht  von  lehrern  in  die  schulen 
"nngen.  die  menschliche  kraft  ist  einer  hohen  Steigerung  fähig, 
Joch  nur  bis  zu  bestimmten  grenzen;  wer  diese  überschreiten  wollte, 
^^rde  sich  selbst  vernichten,  mm  ist  der  beruf  eines  lehrers,  wie 
^ie  ja  hesser  wissen  als  ich,  ein  beruf,  der  mehr  als  irgend  ein  an- 
derer arbeitskraft,  energie  und  ausdauer,  frische  und  lebhaftigkeit, 
'iörperlicbe  und  geistige  gesundheit  fordert,  und  die  theologie,  so 
viel  ich  davon  verstehe,  eine  so  ins  unendliche  sich  ausdehnende 
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wissenscbaft ;  dasz  ich  begierig  bin  zu  hören ,  wie  Sie  die  kunst  des 
jungen  lehrers  bei  dieser  dreifachen  belastung  schonen,  und  die 
philologische  bildung  vor  schwerer  eiubusze  und  beeintiäcbtigung 
schützen  wollen. 

Wenn  ich  nicht  irre,  sagte  hierauf  der  professor,  so  hat  Sybel 
in  einer  kleinen  schrift  über  die  deutschen  Universitäten  die  forde- 
rung  aufgestellt,  dasz  überhaupt  das  akademische  Studium  etwa  auf 
zehn  Semester  erweitert  werde,  um  die  studierenden  sowol  durch 
kenntnisse  und  fertigkeiten  für  ihren  beruf  fühig  zu  machen,  als  aucb 
Uber  die  blosse  dressar  zu  erbeben,  und  zu  freien  und  selbstftiidigeD, 
im  denken,  urteilen,  wollen  unabbftngigen  jungen  m&nnem  zu  bildeii| 
wie  68  ja  die  deutsehen  bocbscbnlen  im  gegeusatse  zu  den  franzSsi* 
soben  und  englischen  immer  als  ihre  aufgäbe  betrachtet  haben. 

Es  ist  das,  sagte  mein  Yater^  eine  der  Tielen  gutgemeinten  phsa- 
tasieen,  gegen  die  ich  mich,  wie  gegen  jede  abhüfe  der  art  erÜSrea 
würde,  erstens  gehen  die  lehrer  an  den  gymnasien  aus  einem  ziem- 
lich unbemittelten  stände  hervor;  für  diese  gehört  eine  fünfjährige 
Studienzeit  zu  den  Unmöglichkeiten,  aber  auch  wenn  der  Staat  die 
mittel  zu  dieser  ausdehnung  der  Studienzeit  verschaffte ,  so  gibt  es 
auch  für  diese  ein  bestimmtes  masz,  das  nicht  wol  überschritten  wird, 
der  tüchtige  junge  manu  füblt,  so  wie  er  eine  gewisse  stufe  erreicht 
hat,  ein  bedürfnis  von  dem  gewonnenen  mitzuteilen,  und  eine  aver- 
sion  vor  längerem  besuch  von  Vorlesungen,  mögen  diese  auch  interes- 
sant und  für  ihn  wichtig  sein,  wenn  diese  zeit  gekommen  ist,  musz 
man  den  jungen  mann  los  -  und  freigeben,  und  das  weitere  ihm  selbst 
überlassen,  er  wird  sich  dann  schon  selbst  helfen ,  und  sich  ohne 
grosze  mühe  auf  gebieten ,  die  er  noch  nicht  kennt ,  zurecht  finden, 
es  genügt  oft  wenig  seit  dazu,  um  einem  von  der  sehule  wohl  ▼o^ 
bereiteten,  geistig  frischen,  lebhaften  und  eneigisehen  jung^  maim 
eine  solche  befthigung  zu  geben,  die  ftir  die  bedeutendste  wirksam* 
keit  im  amte  und  in  der  Wissenschaft  ausreicht,  ja  es  ist  erstaunlich, 
wie  junge  leute,  die  spSter  das  höchste  geleistet  haben,  ihre  uniTe^ 
sitfttszeit  mehr  dazu  benutit  haben,  sich  überall  in  der  Wissenschaft 
umzusehen  und  ihrem  geiste  anregung  und  interesse  zu  yerschaffen, 
als  sich  mit  energie  auf  ihr  eigentliches  fach  zu  werfen  und  hierin 
zu  concentrieren.  die  länge  der  zeit  thut  es  nicht,  es  wäre  yielleicht 
etwas  anderes,  wenn  junge  leute,  die  sich  in  der  prtifung  bewfilirt 
hätten,  nach  einer  zwei-,  dreijährigen  Schulzeit,  die  mittel  zu  einem 
erneuten  Studium  gewährt  werden  könnten,  um  sie  zu  höheren  schul- 
stellen  zu  qualificieren.  indes  auch  dies  ist  bedenklich,  da  nicht  jeder 
die  neigung  hat,  sich  auf  diese  weise  in  seinen  Studien  weiter  zu 
bilden  und  zu  vervollkommnen,  unsere  hilfe  rausz ,  wenn  eine  hilfe 
wünschenswert  ist,  anders  woher  kommen,  aus  der  art  und  weise, 
wie  die  philologischen  Studien  betrieben  werden. 

Sie  denken  einen  neuen  weg  einzuschlagen,  sagte  der  prediget, 
ich  bin  begierig  ihn  zu  hören. 

Es  ist  kein  neuer  weg,  sagte  mein  vater,  sondern  der,  den  wir 
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selbst,  der  professor  und  idi,  gegangen  sind,  als  ich  noch  jung  war, 
war  es  nichts  seltenes,  dasz  ein  junger  mensch,  wenn  er  gefragt 
wurde,  was  er  studieren  wollte,  unverzagt  antworte:  theologie  und 
Philologie  (denn  das  war  die  rangfolge  der  beiden,  theologie  und 
Philologie,  nicht  umgekehrt);  das  dritte,  die  philosophie,  verstand 
sich  von  selbst,  und  das  waren  keine  leeren  worte,  denn  niemand 
wollte  die  philologie  über  bord  werfen,  wenn  er  die  Schulbank  hinter 
sich  liesz,  und  die  theologie  liesz  uns  vollständig  zeit  und  räum,  um 
der  alten  freundin  von  der  schule  her  die  band  zu  reichen,  so  habe 
ich  erst  theologie  und  daneben  ein  wenig  philologie  getrieben,  und 
dann  später,  als  ich  mich  in  meinem  berufe  entschieden  hatte,  philo- 
logie und  daneben  die  noch  rückständigen  theologischen  Studien,  wie 
katechetik,  pastorallebre  usw.  ich  wollte  das  wenige ,  was  mir  noch 
feUte^  nicht  liegen  lassen,  mit  freuden  denke  idi  noch  bis  jetzt  an 
diese  geschickte  combination.  sie  ist  mir  wolthuend  gewesen  fttr 
mein  ganzes  leben. 

Wie  war  das  möglich?  fragte  die  frau  predigen 
Das  war,  sagte  mein  vater,  sehrwol  möglich,  die  theologischen 
hauptwissenschaften  waren  kurz  und  knapp  gehalten ;  den  Studenten 
wurde  in  Halle  eine  anweisung  zur  legdung  ihrer  theologischen  Stu- 
dien in  die  bände  gegeben ,  der  wir  uns  gern  anvertrauten*  die  phi- 
lologie aber  war  damals  noch  jung  und  frisch,  munter  und  leicht 
geschürzt,  und  hüpfte  wie  ein  junges  mädchen  mitten  umher  zwi- 
schen den  theologischen  collegien ,  während  sie  jetzt  wie  ein  altes 
schwerbeladenes  mtitterchen  keucht,  es  ist  nicht  zu  verwundeni, 
wenn  die  schlanke  dime  auch  auszer  dem  hause  viele  und  was  für 
eifrige  Verehrer  fand. 

Sie  scherzen,  sagte  die  junge  frau,  mehr  als  ich  sonst  von  Ihnen 
gewohnt  bin. 

Das  kommt  daher,  weil  ich  mich  wieder  jung  und  leichtherzig 
fühle,  wenn  ich  an  jene  goldene  zeit  zurückdenke,  es  war  in  der 
that  so,  wie  ich  sage,  seitdem  nun  hat  sidi  meht  bloss  der  Suszere 
umfiung  der  philologie  erweitert,  sondern  es  sind  auch  im  innem  der 
philologie  Wissenschaft  auf  Wissenschaft  entstanden  oder  doch  ent- 
wickelt, so  dasz  ganze  strecken  landes,  welche  Mher  unbebaut  und 
unbeachtet  lagen,  jetzt  die  vollsten  und  üppigsten  saaten  tragen, 
endlich  ist  in  diese  philologie ,  wenn  man  sie  noch  so  nennen  kann, 
gleichsam  ein  neuer  geist  gekommen,  gegenüber  den  alten  unbefan- 
genen und  harmlosen  anschauungen  neue  gesichtspuncte,  neue  auf- 
fassungen,  neue  ideen,  neue  kriterien,  so  dasz  man  das  alte  liebe  haus 
in  dem  man  vor  jähren  so  glücklich,  80  zufrieden  gewesen  ist,  nicht 
mehr  wiedererkennt. 

Ich  kann  mich  in  ihre  Stimmung  recht  wol  liineindenken,  sagte 
die  junge  frau,  aber  Sie  sollten  in  der  ausbreituug  und  dem  Wachs- 
tum Ihrer  Wissenschaft  nur  ein  zeichen  von  gesundheit  und  lebens- 
kräftigkeit sehen,  es  hat,  habe  ich  mir  sagen  lassen,  Wissenschaften 
und  künste  gegeben ,  welche  nach  hoher  blüte  allmählich  zu  welken 
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begannen  und  dann  erloschen,  was  kann  man  nun  einer  wissenscbafi 
schöneres  wünschen,  als  dasz  sie  sich  so  verjüngt,  alt  werden  und 
yeralien  ist  ein  fll>el  ding,  wie  fllr  uns  meniNdien,  so  ttberall.  doch 
heben  Sie  einmal  den  säileier  von  Ihrer  bfihne,  damit  wir  die  ent- 
wicklnng  ihrer  Wissenschaft  nSher  sehen,  die  Sie  als  ein  nnglftck  be- 
klagen, wie  es  scheint. 

Ohne  zweifei,  erwiderte  mein  vater^  ist  die  spräche  ein  hanpt- 
bestandteil  der  philologie ,  naag  man  sie  als  einen  teil  des  geistigea* 
lebens  der  alten  oder  als  mittel  um  dies  geistige  leben  kennen  zu 
lernen  fassen;  philologie  ohne  auf  die  spräche  gerichtetes  Stadium 
ist  nicht  denkbar,  von  welcher  })hilologie  auch  irgend  die  rede  ist. 
diese  spräche  nun  wurde  von  den  alten  selbst  als  etwas  gegebenes 
hingenommen,  über  dessen  Ursprünge,  bildung,  Uhnlichkeiten ,  Ver- 
schiedenheiten, Verwandtschaften  usw.  die  Römer  ein  wenig,  die 
Griechen  gar  nicht  nachgedacht  und  nachgeforscht  haben,   alle  spä- 
teren sind  ihnen  darin  gefolgt,  denn  alles,  was  etwa  die  humani- 
sten  oder  später  die  holländer  darin  versucht  haben,  ist  sowol  unbe- 
deutend als  auch  völlig  verfehlt,  da  gieng  vor  etwa  100  jähren  durch 
die  entdeckung  des  sanskrit  auch  für  die  alten  sprachen  ein  neues 
lieht  auf.  die  lautlehre ,  die  fiexion ,  die  composition  erhieltra  eine 
neue  anifassungnnd  eigentUehesTerstibidnis;  anch  die  syntaz,  welche 
aniangs  znrttcktrat,  fieng  an,  sieh  amzngestalten.  die  casualefare  ist 
eine  neue  geworden ;  auch  die  lehre  von  den  modis,  z.  b.  ooigmietiT, 
Optativ ,  infinitiT  ist  Ton  neuen  gesichtspuncten  aus  behandelt  wor* 
den.  vieles  liegt  noch  in  der  Zukunft;  noöh  ist  alles  im  werden;  wer 
will  sagen,  ob  und  wo  die  sache  zu  einem  stillstand  kommen  und 
festes  von  problematischem  scheiden  wird,  diese  vergleichende 
betrachtnng  der  sprachen  ist  nun  eine  ungeheueuc  erweiterung  der 
philologischen  aufgäbe.  Curtius  und  Delbrück  empfehlen  nun, 
dasz  in  den  ersten  semestem  sanskrit  gelernt  werde,  natürlich  wie 
der  anf^nger  latein  und  griechisch  lernt,  nicht  um  die  formen  zu  er- 
kennen, zu  verstehen,  sondern  um  sie  bis  zur  geläufigkeit  zu  bil- 
den ,  um  eine  mechanische  fertigkeit  darin  einzuüben,  daran  sollen 
sich  interpretationsübungen  schlieszen,  bei  denen  auf  das  veda  ein 
gi'össeres  gewicht  gelegt  werden  soll,  als  auf  das  classische  sanskrit  — 
Homer  und  Plato !  mit  der  vergleichenden  grammatik,  die  den  schlusi 
bildet,  kehren  diese  Studien  zu  den  classiscben  sprachen  zurück,  vie* 
les  andere  wird  sich  daran  setzen,  wie  eine  vergleichende  mythologie, 
zu  der  längst  anstttze  gemacht  sind,  ich  denke  mir  einen  wanderer, 
der  eine  letzte  höhe  noch  vor  sich  zu  haben  glaubte,  und,  nun  er  diese 
erstiegen  bat,  eine  neue  unabseUiche  weite  vor  sich  erblickt,  ac 
etwa  ist  mir  zu  mute,  ich  will  gar  nicht  erwShnen,  dasz  diese  Stu- 
dien mächtig  in  die  classischen  Studien  eingreifen,  wir  kOnnen  den 
Homer  nicht  mehr  lesen,  wie  früher;  die  homerische  grammatik, 
sonst  eine  rumpelkimmer  von  willkürlichkeiten ,  tritt  hell  und  klar 
hervor  und  erleichtert  uns  und  den  schttlem  das  verstftndnis  der 
formen;  aber  dies  alles  setzt  Studien  voraus,  vor  denen  ich,  wean 
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ich  noch  einmal  jung  werden  nnd  meine  bildnng  neu  ansetzen  wollte, 
zurttekweiöhen  wOrcle«  rechnen  Sie  nun  dazu,  dasz  die  jungen  leute 
in  diese  neue  weit  eintreten  mit  einem  Interesse,  gegen  das  das  alt- 
olassisohe  an  bedeatnng  -rerliert  und  verlieren  muss.  wer  sansknt 
«rlemt  hat,  glaubt  ein  philologe  erster  qualitSt  zu  sein,  und  blickt 
mitleidig  herab  auf  die,  welche  in  alter  weise  ihren  weg  gehen  und 
ihre  arbeit  thun.  gott  mag  wissen ,  was  ans  uns  werden  soll. 

Eben  dieselbe  erscheinung,  das  anwachsen  und  anschwellen  der 
Wissenschaft  treffen  wir  an,  wenn  wir  das  innere  der  Wissenschaft 
betrachten. 

Friedrich  August  Wolf  hat  in  seiner  schönen  schrift  über 
die  altertumswissenschaft  eine  reihe  von  disciplinen  aufgezählt, 
welche  jene  umfaszt.  es  sind  ihrer  24.  man  kann  nicht  sagen,  dasz 
in  diesem  Verzeichnis  eine  wesentliche  disciplin  fehle,  aber  die  vor- 
handenen haben  sich  teils  immens  erweitert,  teils  seitenäste  aus  sich 
herausgetrieben,  die  wieder  zu  eigenen,  selbständigen  disciplinen  ge- 
worden sind,  man  erwartet,  dasz  der  ausgebildete  junge  philologe 
in  jeder  dieser  disciplinen  einigermaszen  bekannt  sei. 

Als  ich  in  Berlin  studierte,  hörte  ich  bei  Zu m  p  t  eine  Vorlesung 
Ober  römische  gesehichte  und  antiquitäten,  er  faszte  diese  beiden  als 
eins,  das  werden  in  der  gesehichte,  das  gewordene  und  bleibende  in 
den  antiquitäten;  er  setzte  die  aniiquitSten  da  ein,  wo  sich  eine  In- 
stitution zu  fixieren  anfieng  oder  angefangen  hatte«  es  war  eine 
höchst  geschickte,  fftr  die  Studien  höchst  nützliche  anordnung.  ich 
wüste  nicht,  warum  ein  gleiches  verfahren  nicht  in  der  griechischen 
gesehichte  stattfinden  könnte,  die  idee,  dasz  ich  so  sage,  jener  in- 
atitute,  ihr  Zusammenhang  mit  der  innern  gesehichte  der  Staaten, 
der  verlauf  der  bisherigen  Untersuchungen ,  der  momentane  stand- 
punct,  auf  dem  diese  Untersuchungen  jetzt  stehen  usw.  liesze  sich 
vortrefflich  in  6ine  Vorlesung  zusammenziehen,  wenn  man  in  der  ge- 
sehichte alle  die  gegenstände  fallen  liesze,  welche  den  studierenden 
von  der  schule  her  bekannt  sind,  denn  das  kann  doch  nur  allein  der 
zweck  dieser  Vorlesungen  sein,  den  jungen  mann  auf  den  punct  zu 
stellen,  und  durch  hinweis  auf  das  geschehene  dazu  zu  befähigen, 
dasz  er  den  fernem  gang  der  forschung  verstehen,  und  sich,  activ 
oder  passiv,  an  demselben  beteiligen  kann.  C.  F.  Hermann  in  Göt- 
tingen hat  wol  einmal  oder  öfter  das  ganze  öffinitliche  leben  eines 
yolkes  so  zusammengeftsst  statt  dessen  sind  nicht  blosz  die  anti- 
quitftten  zu  einer  besonderen  Wissenschaft  geworden,  sondern  diese 
bat  dch  m  die  politischen,  socialen  und  privataltertömer  gesondert, 
es  liszt  sich  dies  bestreben,  die  Wissenschaft  zu  specialisieren 
und  zu  gliedern  weiter  und  weiter  verfolgen ,  und  wer  wollte  sich 
dieses  fortschrittes  nicht  erfreuen,  nur  dasz  dabei  leicht  die  idee  der 
einheit  und  des  ganzen  verloren  geht,  und  der  junge  mann  dieser 
Vielheit  gegenüber  rathlos  ist,  wo  er  mit  seinem  Studium  ansetzen 
soll,  wir  können  noch  hinzunehmen  die  unendliche  extension,  in 
der  die  disciplinen  behandelt  werden,  die  griechische ,  die  römische 
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litteraturge.scbichte  erfordern  jetzt  je  2  semester.  Boeckh  trog  za 
meiner  zeit  die  ganze  griechische  litteratnrgescbicbte  bis  auf  den 
letzten  rhetor,  grammatiker  und  scholiasten  in  öinem  sommerseme- 
ster,  allerdings  sechsstündig,  und  bis  in  die  ersten  tage  des  Septem- 
ber hinein,  vor.  auch  die  10  semester  Sybels  würden  nicht  ausreichen^ 
um  den  Studenten  Verständnis  und  urteil,  Selbständigkeit  und  Sicher- 
heit des  Wissens  zu  geben,  inzwischen  wächst  uns  so  viel  neues 
heran,  die  griechischen,  die  römischen  inschriften,  und  was  sich  daran 
schlieszt,  dasz  ich,  offen  gestanden,  nicht  sehe,  wie  der  junge  philo* 
löge  zeit  finden  und  kraft  gewinnen  soll,  allem  gerecht  zu  werden, 
es  scheint  ja  selbst  von  oben  her  beachtang  zu  finden,  wenn  jemand 
sich  in  der  kunstgeschichta  und  in  der  antiken  tecbnik  nicht  unbe- 
kannt zeigt  doch  ich  ermttde  Sie,  liebe  frenndin,  schon  jetzt,  wo 
ich  nnr  die  fioszerlichsten  hindernisse  nnd  mfiglichkeiten  nnserer 
philologischen  ansbildong  erwShne. 

Sie  ermttden  mich  nicht,  sagte  die  tante;  aber  Sie  erschreck» 
nnd  betftnben  mich,  nicht  blosz,  indem  ich  fttr  meinen  Georg  sorge, 
sondern  indem  ich  denke ,  was  aus  den  vielen  jungen  leuten  werden 
soU,  die,  mftde  und  abgearbeitet,  wie  sie  sind,  wenn  sie  es  redlich 
meinen,  die  schalen  mit  ihrem  geiste  erfüllen  nnd  mit  ihrem  willen 
beherschen  sollen,  wie  eng  geschlossen  und  gedrungen  ist  dagegen 
die  Jurisprudenz,  der  Georg  so  leichtsinnig  den  rücken  zugekehrt 
hat;  wie  sicher  in  ihrem  bau  die  medicin  und  die  theologie,  und  wie 
leicht  und  fest  zu  umfassen,  sagen  Sie  mir  nur,  um  gottes  willen, 
wie  Sie  selbst  und  mein  guter  mann  es  nur  angefangen  haben,  so 
leidliche  philologen  zu  werden. 

Darauf  kommen  wir  vielleicht  noch,  sagte  mein  vater  lächelnd  ; 
denn  darauf  that  er  sich  besonders  viel  zu  gute,  dasz  er  vor  einem 
censor  wie  Lachmann  spielend  das  schönste  examen  gemacht  hatte, 
aber,  wenn  Sie ,  meine  liebe  firenndin,  vor  der  aufgäbe  des  jungen 
Philologen  bangen,  so  bleibt  uns  freilich  nichts  flbrig,  aU  dasz  wir 
sehen,  wie  wir  der  philologie  anf  anderm  wege  beihommen  IfiSnnen, 
als  dnrdi  dies  monstrnm  yon  Wissenschaft,  nndgelftnge  es  uns  nicht 
auf  dieser  seite  nnd  beim  ersten  male,  so  lassen  wir  nicht  ab,  wie 
wir  in  die  nähe  des  edelwilds  —  denn  die  philologie  ist  kein  mon- 
strnm -  herankommen,  erlauben  Sie  mir  nnr,  dasz  ich  in  meiner 
weise  ihm  nahe  zu  kommen  versnobe. 

Der  name  philologie  ist  nicht  neu;  aber  er  hat  nicht  immer 
das  bedeutet,  was  wir  darunter  verstehen,  der  erste,  welcher  sich 
philologe  nannte,  war  der  Alexandriner  Eratosthenes,  nach  ihm 
Atejus.  sie  nannten  sich  so  wegen  der  vielfachen  und  mannigfal- 
tigen gelehrsamkeit ,  die  sie  besaszen,  nicht  weij^en  der  besonderen 
richtung  auf  das  sprachliche  und  das  Verständnis  der  alten  autoren. 
in  jenem  sinne  ist  das  wort  auch  ferner  gebraucht,  ein  gewisser 
Martianus  Capeila  hat  ein  geschtaackloses  buch  über  die  hoch  zeit  des 
Mercur  und  der  philologie  geschrieben,  welches  eine  art  encyklopädie 
ist  zu  den  damaligen  disciplinen  des  Schulunterrichtes,   dies  buch 
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bat  sieh  dann  und  weit  yerbreitet  in  geltung  erhalten,  und  mit  ihm 
ohne  zweifei  der  name  der  philologie  in  dieser  bedentnng  als  be- 
sohSftagnng  mit  der  erudition ,  mit  gelehrtem  wissen  und  dem  das- 
selbe Termittelnden  schulnnterrichte.  diese  gelehrsamkeit  bezog  sich 
auf  Worte  wie  auf  Sachen:  mythologisches,  antiquarisches,  histori- 
sches üsw. ;  alles  was  des  erklärens  und  bemerkens  wert  war  in  einer 
so  sehr  auf  curiositäten  gerichteten  zeit,  fiel  der  philologie  zu.  mit 
dieser  beschäftigung  verband  sich  die  kritik,  welche  sich  auf  die 
Schriftwerke  einer  vergangenen  zeit  bezog,  und  auch  diese  bald  in 
einem  groszen  und  hohen  sinn,  bald  ins  kleinlichste  sich  verlierend, 
wesentlich  war  das,  was  wir  philologie  nennen,  aufgäbe  des  gram- 
maticus,  im  unterschiede  von  dem  eleraentarlehrer,  granimati- 
sta,  der  im  lesen  und  bchreiben  u.  dgl.  unterrichtet,  man  unter- 
schied auch  den  grammaticus  von  dem  philologus,  nicht  gerade  zum 
▼orteil  des  letzterem,  dann  tritt  der  name  in  einer  andern  bedentung 
hervor,  welehe  sich  mehr  dem  jetzigen  begriffe  nfthert.  Wolf  wnste 
sehr  wol,  was  er  wollte,  indem  er  darauf  bestand  in  GOttingen  als 
stndioens  der  philologie  eingeschrieben  zu  werden;  er  woUte  da- 
mit snssprechen,  dass  er  sich  das  Studium  des  griechischen  und  rSnü- 
sehen  altertums  als  beruf  seines  lebens  erwählt  habe. 

£s  ist  nun  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dasz  dieses  Studium 
bei  den  yerschiedraen  nationen,  bei  denen  es  tiefer  eindrang,  und  in 
den  verschiedenen  Zeitaltern  sich  eigentümlich  gestaltete,  bald  be- 
schränkte es  sich  völlig  auf  die  werke  der  alten,  und  begnügte  sich 
diese  zu  entdecken,  lesbar  zu  raachen,  nachzuahmen  und  nachzubil- 
den, kritisch  und  exegetisch  zu  behandeln  usw.  bald  verband  es  sich 
mit  den  verschiedensten  gegenstiinden,  und  wurde  nicht  nur  als  selb- 
ständiger gegenständ  in  zahlreichen  adversarien  getrieben,  sondern 
bildete  als  eigentliche  gelohrtensprache  das  mittel  zur  mitteilung  von 
juristischen,  historischen,  mathematischen,  philosophischen  usw.  for- 
schungen  und  erörterungen ,  wie  wir  dies  z.  b.  bei  den  fürsten.  der 
französischen  philologen,  bei  Josef  Scaliger,  Isaak  Casan* 
bonus  und  GlAudius  Salmasius  erblicken,  was  Scaliger  ftlr  die 
dassiker  gethan  hat,  hat  er  doch  nur  beilftufig  gethan;  er  hatte  das 
glflck,  wohin  er  seinen  blick  riditete,  sofort  das  rechte  und  bedeu- 
tende au  sehen  und  zu  treffen,  und  in  rasch  gefertigten  arbeiten  das 
mustc^  ftlr  alle  folgenden  selten  aufsustellen.  seine  hauptarbeit  lag 
auf  einer  andern  seite;  das  hauptverdienst  war  freilich  das,  dasz  er 
auf  lange  zelten  den  philologischen  Studien  seiner  neuen  heimat  eine 
bestimmte  richtung  gab^  die  dort  auch  im  groszen  und  ganzen  inne 
gehalten  ist  ein  ihm  verwandter  geist  war  Bentley,  der  philologe 
für  alle  zeiten,  so  lange  es  eine  philologie  geben  wird;  denn  er  hat 
für  höhere  wie  für  niedere  kritik  die  höchsten  rauster  aufgestellt; 
nur  dasz  er,  wie  er  von  natur  war,  keine  schule  um  sich  versam- 
melt hat. 

Es  wäre  nun  interessant  und  lehrreich  zu  sehen,  wie  die  philo- 
logie sich  im  laute  von  Jahrhunderten  thätig  bewiesen  hat.  professor 
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Luoian  Mftller  bat  eine  gesohiohte  der  philologischen  bestrebnn- 
bungen  in  HoUlmd  gegeben ,  wo  uns  eine  reihe  groszer  namen  von 
Scaliger  an,  wie  Johimn  Friedrieb  Gronov«  Hemstebumos,  Bnhnken, 
Peerlcamp  und  Cobet  sowol  das  zeitweise  sinken  als  die  wieder- 
erhebung  und  den  neuen  schwang  der  philologischen  Studien  er- 
kennen iSszt,  die  diese  ausgezeichneten  mftnner  bewirkt  haben,  es 
war  eine  gute  sitte,  dasz  ^e  studierenden,  ehe  sie  zu  ihren  fiuih- 
Studien  wiritteD,  längere  zeit  einen  propBdeutisehen  unterrieht  hat- 
ten, der  sich  hauptsftchlich  im  philologischen  bewegte*  dies  hatte 
den  vorteil,  dasz  einerseits  auch  bei  Juristen,  medicinem  u.  a.  «an 
tüchtiges  philologisches  wissen  und  ein  lebendiges  interesse  an  der 
Philologie  und  den  werken  der  alten  sich  fand,  anderseits  aber  auch 
die  Philologen  veranlaszt  wurden,  Aber  die  engen  grenzen  ihrer 
Wissenschaft  hinauszugehen.  Hemsterbusius  hatte  als  junger  mann 
ausgezeichnete  mathematische  Studien  unter  Bernouilly  gemacht, 
Ruhnken  sich  dazu  bereitet,  das  römische  recht  vorzutragen ;  nur  die 
systematische  theologie  mied  man,  um  nicht  in  die  widerlichen  Strei- 
tigkeiten zwischen  Aiminianern  und  Gomaristen  hineingezogen  zu 
werden.  Sie  sehen  schon  hieraus,  wie  die  philologie  proteusartig  sich 
den  Verhältnissen  angepaszt  hat,  im  kern  wesentlich  dieselbe  und  im 
gleichen  geiste  thätig  und  schaffend,  nach  auszen  hin  dagegen  ver- 
schieden gestaltet  und  umgestaltet,  stets  sich  erneuernd  und  ihre 
lebenskraft  beweisend,  namentlich  sobald  ausgezeichnete  persönlich- 
keiten, einzeln  oder  verbunden,  sie  aus  der  etwaigen  lethargie  zu  er- 
wecken und  neu  zu  beleben  verstanden.   Dacier  beklagte  sich  in 
seiner  denkschrift  an  Napoleon  I,  dasz  die  philplogie  im  abnehmen 
und  verschwinden  sei,  und  dasz  um  die  jetzt  lebenden  gelehrten  nur 
eine  allzukleine  zahl  vorhanden  sei,  welche  jene  einst  ersetzen  könne, 
in  wie  glänzender  weise  haben  sich  seitdem  diese  Studien  in  Frank- 
reich verjüngt! 

•  Aber  was  thut  das  alles,  sagte  die  tante  ungeduldig,  um  meinem 
Georg  einen  weg  zu  zeigen,  wie  er  mit  Sicherheit  sich  zu  einem  echten 
Philologen  bilden  könne. 

Ich  denke,  wir  sehen  zu,  wie  tüchtige  philologen  in  alter  und 
neuer  zeit  sich  gebildet  haben ,  nicht  um  es  so  zu  machen  wie  sie, 
sondern  um  zu  sehen,  dasz  es  möglich  sei,  auch  auf  anderm  wege  als 
dem  jetzigen  sich  emporzuarbeiten,  sollten  wir  nicht  bei  gutem 
talente,  unermüdetem  fleisze,  des  Zieles  uns  stets  bewuszt,  eben  dahin 
gelangen  können ,  wohin  jene  ? 

Das  gebe  gott,  sagte  die  tante. 

Wir  besitzen  eine  grosze  zahl  von  lebensbeschreibungen  deut- 
scher und  auswärtiger  gelehrten,  in  denen  auch  ihres  bildungsganges 
erwähnung  geschieht,  bei  fast  allen  sehen  wir,  dasz  sie  sich  auf  der 
Universität  entweder  gar  nicht  mit  specifisch  philologischen  Studien 
abgegeben,  oder  diese  wenigstens  nicht  systematisch  mit  rUcksicht 
etwa  auf  eine  Wissenschaft  der  philologie  getrieben  haben,  als  her- 
vorragendstes beispiei  kann  uns  Friedrich  August  Wolf  dienen,  der 
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8p&tere  begifinder  der  philologie  als  einer  altertumswissenschaft. 
sein  erster  gang  war  nach  der  bibliothek,  deren  schätze  ihm  mit 
liberalem'  vertrauen  zu  diensten  gestellt  wurden;  der  Vorlesungen, 
welche  er  besuchte ,  waren  wenige  und  nicht  gerade  philologische, 
er  hörte  philosophisches  bei  Feder  und  Meiners,  naturgeschichte  bei 
Blumenbach,  ältere  kirchengeschichte  bei  Walch,  mit  besonderem 
Interesse  bei  Michaelis  alttestamentlichüs.  die  philologischen  colle- 
gien,  die  er  bei  Heyne  und  andern  hörte,  waren  für  ihn  wertlos, 
seine  ganze  bildung  war  auf  eigenes  Studium  begründet,  es  blieb  in 
Göttingen  auch  unter  den  professoren  nicht  unbekannt,  in  welcher 
weise  der  junge  autodidakt  arbeite,  von  den  Vorlesungen  interessier- 
ten ihn  eben  die,  welche  sich  durch  gelehrsamkeit  oder  durch  fein- 
heit  und  schärfe  der  Untersuchung  empfahlen  \  nirgends  ist  eine  äpur 
T<m  einem  metbodischen,  noch  weniger  Ton  einem  systematischen 
Studium;  dies  verhehlte  er  weder  sidi  nodi  andern;  ja  es  war  viel- 
leicht ein  anlasz  für  ihn,  sobald  er  in  Halle  als  dooent  auftrat,  vor 
allen  darauf  zu  denken,  dasz  er  seine  zuhörer  zu  einer  vollständigen 
kenntnis  der  Wissenschaft  anleitete,  er  woUie  sie  gegen  die  Ittcken- 
haftigkeit  und  das  sporadische  schützen,  welche  er  selbst  durch- 
gemacht hatte,  es  war  dies  aber  die  weise,  wie  alle  früheren,  welche 
später  eine  bedeutung  erlangten,  ihre  bildung  betrieben  hatten. 
Johann  Matthias  Gesner,  der  Vorgänger  Heynes  auf  dem  Göt- 
tinger lehrstuhl,  hatte  in  Jena  studiert,   was  er  dort  trieb,  waren 
orientalische  sprachen,  philosophie,  mathematik,  geschichte;  vor  allem 
schlosz  er  sich  an  den  theologen  Buddeus  an;  von  seinen  philologi- 
schen Studien  ist  wenig  die  rede,  er  war,  als  ob  sich  diese  seite  der 
bildung  von  selbst  finden  werde  für  einen  jungen  mann,  dessen 
Interesse^  geschmack  und  arbeitsfähigkeit  durch  allgemeine  kennt- 
nisse  erweckt  wären,    eben  dasselbe  hören  wir  von  Ernesti.  er 
hatte  auf  der  pforte,  besonders  durch  benutzung  der  schulbibliothek, 
eine  gründliche  Vorbildung  erhalten,  dann  auf  den  Universitäten 
Wittenberg  und  Leipzig  setzte  er  die  philologischen  Studien  unter 
Berger  fort,  daneben  aber  trieb  er  mit  eifer  theologie  unter  Werns- 
dorf, Philosophie  unter  dem  Wolfianer  Schlosser,  mathematik  unter 
Hase  und  später  unter  Hansen  in  Leipzig,  von  der  Vielseitigkeit 
und  gedieg^eit  dieser  allgemeinen  bildung  zeugt  ein  buch ,  initia 
doctrinae  solidioris,  das  lange  zeit  als  encyklopädisches  lehrbuch  ge- 
dient hat.   80  ist  er  zwar  kein  phüolog,  wie  ihn  Wolf  gefordert 
haben  wflrde,  wol  aber  ein  zweiter  praeceptor  Germaniae  ge- 
worden, der  als  lehrer  die  alten  autoren,  namentlich  das  lateinische, 
mit  lebendigem  sinne  aufgefaszt,  geschmackvoll  erklärt  und  ihren 
geist  in  die  seelen  seiner  schüler  eingepflanzt,   die  eleganz  im  ge- 
brauch der  lateinischen  spräche,  welche  die  sächsischen  schulen  bis 
in  unsere  zeit  auszeichnete,  ist  Ernestis  verdienst. 

Da  warf  Friedrich  August  Wolf  die  bisherige  weise  der 
philologie  um,  indem  er  ihren  begriff  als  altertumswissenschaft 
faszte.  diese  idee  hat  ihn  schon  in  der  ersten  zeit  seiner  akademi* 
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sehen  wirkaamkeit  beseelt^  20  jähre  später  hat  er  sie  in  der  QeeUie  I 
gewidmeten  ^darstellnng  der  altertumewiseenschaft  %  einer  mifir- 
gleichliehen  sehrift  auch  fttr  diejenigen,  .die  in  der  hanpteaehe  nickt 
mit  ihm  Übereinstimmen,  niedergelegt  indem  er  diese  idee  nnab-! 
ISssig  ausbildete,  hat  er  vor  allen  die  philologie  als  eine  wissensdialt 
für  sieh  hingestellt,  und  Yon  ihrer  bisherigen  dienstbarkeit  imd  ihrer 
propSdentisehen  geltung  für  inmier,  wie  es  sefaeint,  emandpiert.  sUe 
spftteren  haben  diesen  standpunet  festgehalten,  hier  nnd  da  die  ans- 
drtteke  schSrfer  gefaszt,  die  tdle  der  altertnmswissenschaft  anders 
geordnet  tmd  gruppiert,  naoh  meinem  dafthhalten  ein  leichtes  spiel 
im  siehem  hafen ,  wfthemd  Wolf  sich  in  die  stürmende  see  hinaus- 
wagte, und  das  geföhrdete  scbifif  mit  fester  und  kühner  band  hinein- ' 
brachte. 

Es  scheint,  sagte  der  prediger,  Sie  betrachten  dies  als  das 
eigenste  verdienst  Wolfs,  dasz  er  die  philologie  aus  ihrem  sporadi- 
schen zustande  heraus  zu  einer  Wissenschaft  erhoben  hat. 

Das  ist  es  auch,  sagte  mein  vater.  es  ist  nichts,  was  nicht  unter 
seinen  händen  sich  belebt  und  neu  gestaltet  hätte,  seine  commentare 
zu  den  autoren,  welche  er  behandelt  hat,  zeigen  die  feinste  behand- 
lung,  das  besonnenste  maszhalten  in  den  anmerkungen;  seine  Über- 
setzungen sowol  die  ins  deutsche  als  die  ins  lateinische  sind  unüber- 
trefflich ;  jede  seiner  wissenschaftlichen  Vorlesungen  ist,  auch  wo  die 
forschung  längst  Über  sie  hinausgegangen  ist,  anregend  und  beleh- 
rend,  aber  in  dem  allen  sind  ihm  andere  gleich  gewesen  oder  nahe 
gekommen;  was  ihn  über  alle  erhebt,  ist,  dasz  er  die  philologie  als, 
Wissenschaft  gefaszt  hat.  es  war  dies  keine  kleine  that,  zu  einer  zeit, ' 
wo  der  philanthropismus  in  seiner  blüte  stand ,  und  in  seiner  un- 
mittelbaren nähe  einfluszreiche  Vertreter  hatte,   er  hat  eine  ganze 
reibe  von  Vorlesungen  darauf  verwandt,  diese  idee  zu  verarbeiten 
und  fortzubilden;  keine  seiner  späteren  Vorlesungen  war  der  frü- 
heren gleich,  er  hat  diesen  gegenständ  offenbar  zum  centrum  seiner 
thätigkeit  gemacht,  er  legte  um  diese  Vorlesung  eine  anzahl  grösze- 
rer  und  kleinerer  wissenschaftlichen  Vorlesungen ,  die  sich  in  einem 
dreijährigen  cursus  so  ziemlich  wiederholten;  was  er  nicht  in  sol 
eben  speciellen  collegien  vortrug,  behandelte  er  in  der  encyklopädie. 
von  seinen  eigenen  verworrenen  autodidaktischen  Studien  her  be- 
trachtete er  es  als  erstes,  die  philologie  als  ein  ganzes  zu  fassen, 
wer  diesen  dreijährigen  cursus  bei  ihm  durchmachte,  durfte  als  ein 
durchgebildeter  philologe  gelten,  er  selbst  gab  etwas  darauf,  dasz 
man  alle  seine  Vorlesungen  hörte,  dasz  man  sich  ihm  ganz  hingab, 
dasz,  wer  philologe  sei,  dies  ganz  sei  und  werde,  aus  der  zahl  dieser 
bildete  er  sich  einen  engem  kreis,  den  er  in  sein  seminar  zog.  was 
diese  ihm  zu  verdanken  sich  bewust  waren ,  haben  alle  bis  an  ihren 
tod  offen  bekannt,  der  teuerste  unter  meinen  lehrem  war  einer  die- 
ser Schüler  Wolfs ;  ich  sasz  gerade  neben  ihm  bei  tische  als  er  tief 
erschüttert  sagte:  Wolf  ist  todt. 

Sie  sagten  eben,  sagte  der  prediger,  Wolf  habe  die  philologie 
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zur  Wissenschaft  erhoben,  und  er  habe  sie  als  ganzes  gefaszt;  wel- 
ches war  denn  die  einheitliche  idee,  ans  welcher  ihm  diese  Wissen- 
schaft entsprang? 

Er  faszte  das  classische  altertum,  wie  es  sich  in  seinen  anfänden 
und  seinen  ausläufern  gegen  das  orientalische  und  gegen  das  moderne 
scharf  abschlosz,  als  eine  weit  für  sich;  die  erkenntnis  dieser  weit 
nun  nach  allen  Seiten  des  natürlichen  und  nationalen,  des  histori- 
schen und  politischen,  des  religiösen,  künstlerischen  und  wissen- 
schaftlichen lebens  erkannte  er  als  die  aufgäbe  der  philologie;  gram- 
matik,  henueneutik  und  kritik  waren  gleichsam  das  organon,  mit 
welchem  diese  erkeBBtnis  bewirkt  wurde,  diese  idee  h^ben  dann 
alle,  die  sfAter  die  philologie  als  wissenscbah  behandelt  haben, 
Tcrfolgt  und  weiter  entwickelt.  Wolf  hatte  in  der  sehen  erwfthnten 
sehrift  die  altertnmswissensohaft  im  umrisse  dargestellt,  nnd  am 
schlnsz  derselben  unter  24  nummem  die  teile  derselben  aufgezählt, 
so  lose  and  wie  auf  einen  bindfaden  gezogen  hat  er  sich  diese  teile 
natflrlicb  nicht  gedacht;  aber  er  hat  es  andern  überlassen,  dieee  teile 
zu  ordnen  und  zu  gruppieren,  diese  gliederung  und  Organisierung 
^r  Philologie  ist  nicht  so  schwierig,  nachdem  der  erste  glückliche 
wurf  gethan  war;  sie  ist  in  mannichfachster  weise  von  Boeckh,  Bern- 
hardy,  Ritsehl  und  andern  versucht  worden,  es  macht  wenig  aus, 
ob  man  die  grammatik  in  das  organon  einfügt,  oder  als  eine  seite 
des  geistigen  lebens  des  altertums  betrachtet,  wie  es  auch  unwesent- 
lich ist,  ob  man  dieses  leben  mit  Boeckh  unter  die  rubriken  des  poli- 
tischen, privaten,  religiösen  und  wissenschaftlichen  lebens  bringt, 
oder  mit  Ritsehl  nach  den  4  Sphären  des  guten,  des  heiligen, 
den  schönen  und  des  wahren  ordnet,  es  ist  doch  schlieszlich 
Wolf  und  nur  Wolf,  der  durch  wort  und  that  die  philologie  befestigt, 
erhoben  und  ihr  ihre  aufgäbe  angewiesen  hait 

Mein  vater  hielt  ein  wenig  inne.  was  hilft  uns  das  aber,  sagte 
der  Prediger,  zur  Idsnng  unserer  sorgen  und  zweifei?  wir  wollten 
nicht  wissen,  wie  sich  £e  philologie  zur  Wissenschaft  gestaltet  hat, 
und  wie  wir  sie  als  Wissenschaft  fiwsen  sollen,  sondern  wie  wir  den 
jungen  philologen  erziehen  sollen,  ohne  jene  Wissenschaft  und  trotz 
jener  Wissenschaft,  wir  erkennen  ja  (ich  spreche  nemlich  fttr  die 
lieben  und  verehi-ten  frauen  hier)  die  Wissenschaft  gern  an ,  diese 
Wissenschaft  aber  führt  uns  nicht  zu  unserem  ziele;  sie  stellt  viel- 
mehr dem  jungen  manne  eine  kaum  zu  lösende  aufgäbe,  und  ich  bin 
überzeugt,  Sie  selbst,  verehrter  herr  director,  kennen  einen  riohtweg, 
der  kürzer  und  sicherer  uns  dies  ziel  erreichen  läszt. 

Nun  denn,  so  müssen  wir  es  schon  versuchen,  dem  edlen  wilde 
von  einer  andern  seite  beizukommen,  auch  ich  habe  meine  bedenken 
gegen  die  altertums  Wissenschaft,  und  ich  will  sie  Ihnen  nicht  ver- 
hehlen, sagte  mein  vater. 

So  lassen  Sie  hören,  sagte  die  tante. 

£rstens  also  setzt  dieselbe  eine  in  sich  abgeschlossene  weit  vor- 
aus;  eine  solche  schien  &  antike  weit  zu  sein;  Boeckh  hat  diese  an- 
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tike  weit  geistvoll  und  treflend  gegen  das  orientalische  und  gegen  das 
moderne  abgehoben  und  in  diesem  gegensatze  charakterisiert,  auch 
andere,  z.  b.  Otfried  Müller  haben  die  griechische  weit  in  dieser 
ureignen  individualität  vor  äugen  gehabt,  seitdem  aber  ist  uns  der 
Orient  immer  näher  und  näher  gerückt  und  in  die  altertumsstudien 
ein  vergleichendes  element  gekommen,  das  wir  gar  nicht  mehr 
abweisen  können,  die  lateinische  und  die  griechische  spräche  können 
wir  nicht  mehr  blosz  als  organon  für  die  reproducierende  erkenntnib 
des  altertums  noch  als  einen  teil  des  rein  geistigen  lebens  der  alten 
betrachten;  sie  mllseen,  um  yentaiiden  zu  werden,  unter  das  Hellt 
der  Sprachvergleichung  gestellt  werden,  es  wird  nicht  mehr  lange 
dauern,  so  steht  anoh  eine  vergleichende  mythologie  vor  uns;  cüe 
gestalten  der  homerischen  gOtterwelt  haben  nns  iSngst  Aber  sich 
hinansgewiesen  in  eine  noch  freilich  in  dunkel  und  nebel  gefaOllte 
weit,  die  sich  aber  bald  liebten  und  anfklftren  wird,  ebenso  ist 
es  mit  der  kunst  der  griechen  bestellt;  nach  den  neuesten  aus- 
grabungen  Schliemanns  in  Mycenae  kann  es  doch  nicht  zweifel- 
haft sein,  dasz  ein  grosser  zosammenhang  zwischen  der  vorderasia- 
tischen und  den  anfangen  der  griechischen  kunst  stattfand,  wenn  wir 
auch  die  verbindenden  glieder  dieser  kette  noch  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen  können,  so  wird  sich  die  kluft  zwischen  diesen  beiden 
bei  fortschreitender  kenntnis  mehr  und  mehr  ausgleichen ,  und  die 
griechische  bildung  nicht  mehr  als  eine  isolierte  erscheinen,  nun 
weisz  ich  in  der  that  nicht,  wie  man  noch  diese  vergleichende  be- 
trachtung  in  einem  noch  so  sorgfältigen  System  der  altertumswissen- 
schaft  unterzubringen  gedenkt. 

Zweitens  aber  sind  doch  gewisse  teile  der  altertums  Wissenschaft 
vorhanden,  welche  sich  in  irgend  ein  i^stem  nicht  einreihen  lassen. 
besQUiene  mSnner  haben  sie  daher  in  eine  fondamentaldisciplin  ge- 
bracht. iQr  die  bildong  des  philologen  ist  es  nemlioh  wflnschenswert, 
dasz  er  sowol  die  fandstfttten  der  denkmale  (im  weitesten  um- 
fange) kenne,  mit  denen  er  sich  besciiiftigen  soll,  wosa  aneh  die 
Schicksale  gehören,  welche  diese  denkmale,  namentlich  der  litterator 
im  laufe  der  Jahrhunderte  erlitten  haben,  ich  sehe,  dasz  man  seit 
Iftngerer  zeit  in  den  Vorlesungen  über  encyklopädie  der  j^iüologie 
dieser  lehre  von  den  fandstfttten  die  gebührende  beachtung  gewährt, 
aber  ich  sehe  nicht,  wo  sie  in  der  altertumswissenscbaft  ihren  platz 
finden  soll,  noch  wichtiger  als  diese  ist  die  geschichte  der  philo- 
logie,  voa  den  Alexandrinera  oder  gar  von  Aristoteles  an  bis  auf  die 
gcgenwart  herunter,  so  dasz  wir  jetzt  lebenden  erscheinen  als  das 
letzte  glied  in  einer  langen  kette,  und  zugleich  als  solche,  denn  die 
aufgäbe  ist,  das  überlieferte  treu  und  gewissenhaft  denen,  die  nach 
uns  sein  werden ,  zu  überliefern,  eine  solche  geschichte  der  philo- 
logie  ist  von  vielen  lehrern  der  philologie  als  ein  wesentlicher  teil 
der  encyklopädie  betrachtet  und  gegen  die  anderweitigen  disciplinen 
sehr  bevorzugt  worden,  ein  philologe,  der  glaubte,  dieser  rficksicht 
auf  frühere  zeiten  entbehren  zu  kOnnen,  würde  mit  all  semem  mfihen 
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wie  in  der  luft  schweben,  dinge,  die  längst  abgethan  sind,  als  wich- 
tige entdeckungen  mitteilen,  das  längst  erkannt- richtige  ignorieren, 
den  groszen  yerdiensten  anderer  nicht  recfanung  tragen ,  wie  man  es 
hentzatage  yon  allen  »dien  ber  Cobet  in  Leyden  nieht  ohne  grcmd 
^am  Yorwnrf  gemacht  hat. 

DrittenB,  und  dies  iet  das  wichtigste,  ist  nicht  zu  Termeiden, 
dasz  bei  dieser  anf&ssnng  der  phüologie  die  sogenannten  realien  wie 
^esohichte,  antiqmtttten,  mythologie,  litteratnr,  knnst,  privatleben, 
grosze  bedentong  gewinnen,  und  dagegen  die  Sprache,  das  nrsprting- 
liebe  hauptobject  der  pbilologie,  und  die  Verwendung  der  spräche  in 
rhetorik  und  poetik  zurücktreten,  professor  Leutsch  hat  sich  neu- 
lich nicht  mit  unrecht  hierüber  beklagt,  auch  die  hermeneutik  und 
kritik  kommen  nicht  zu  voller  anerkennung,  wenn  sie  nur  als  Orga- 
nen gefaszt  werden;  das  mittel  zur  erkenntnis  steht  immer  niedriger 
als  der  zweck,  die  erkenntnis  selber. 

Aus  diesen  gründen  nun  verwerfe  ich  diese  auffassung  der 
pbilologie  um  so  mehr,  wenn  ich  erwäge,  dasz  diese  auffassung, 
wie  es  scheint,  häufig  bei  den  prüfungen  der  philologen  als  masz 
stab  dient,  d.  h.  dasz  bei  ihnen  vielmehr  ihr  wissen  in  den  realien 
als  ihre  sprachliche  bildung,  ihre  gründliche  kenntnis  der  gram- 
matik,  ihre  fithigkeit  einen  autor  schnell  und  sicher  zu  erfassen,  ihre 
rhetorische  und  metrische  kenntnis,  ihre  gewandte  handhabnng  des 
lateinischen  ausdrucks  im  mllndlichen  und  schriftlichen  gebrauche 
ins  auge  gefaszt  wird,  wer  in  dieser  besiehung  ttlehtig  wäre,  wer 
durch  eine  sichere  Schulung  und  durch  eigene  anhalttmde  und  un- 
unterbrochene flbung  in  der  hermeneutik  und  kritik  fest  wSre  und 
mit  bewusztsein  verführe,  wer  einen  gewissen  kreis  der  alten  littera- 
tnr, natürlich  nicht  alles,  darcbgearbeitet  und  sich  zu  dgen  gemacht 
bfttte,  den  wttrde  ich  viel  eher  als  guten  philologen  anerkennen,  als 
wenn  er  in  den  vielgelobten  disciplinen ,  die  jetzt  den  kern  seiner 
Studien  bilden,  gründlich  unterrichtet  wäre,  die  philologie  sitzt  nicht 
im  wissen,  sondern  im  können,  daher  sind,  namentlich  aus 
Hermanns  schule,  bei  verhältnismäszig  geringen  kenntnissen  viele 
der  ausgezeichnetsten  philologen  hervorgegangen,  sie  haben  allmäh- 
lich nachgeholt,  was  nachgeholt  werden  kann,  und  sich  die  nötigen 
kenntnisse  erworben;  die  sprachliche  Schulung  läszt  sich,  einmal  ver- 
säumt, nicht  nachholen,  die  wurzel  fehlt,  aus  der  die  philologie 
emporwachsen  soll,  das  preuszische  reglement  ist  verständig  und 
maszvoll  gehalten. 

Sie  erwUhnten  kurz  yorher  Hermanns,  sagte  der  prediger; 
ich  glaube,  Sie  wollten  auf  ihn  hinweisen  als  den,  der  in  Ihrem  sinne 
seine  schtQer  durch  lehre  und  Torbüd  zu  echten  philologen  ge- 
bildet habe. 

Üewis  wollte  ich  das,  und  er  ist  es,  von  dem  ich  die  zOge  eines 

echten  philologen,  die  ich  eben  zeichnete,  entnommen  habe;  ich 
.  selbst  bin  leider  nicht  sein  schüIer  gewesen;  es  fehlt  uns  jedoch  nicht 
an  mitteilungen,  aus  denen  wir  über  seine  gmndsfttze  und  seine  praxis 
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urteilen  kOimeii.  Hemuaui  las  jähr  ans  jähr  ein  ein  coUeg  über  einen 
antor,  Tonflglich  einen  griechischen;  von  den  ri^mischen  aaioren 
hat  er  nnr  Plautus,  Terenx  und  Lucrez  erklftrt,  unter  den  griecbi- 
schen  waren  Pindar  und  Aesofajlus  die  bevorzugten;  dieser  inier- 

pretation  reihten  sich  gewisse  systematische  Vorlesungen  an,  welche 
sich  hauptsächlich  auf  kritik  und  griechische  und  lateinische  grani' 

matik  bezogen,  die  wenigen  realen  disciplinen,  welche  er  vortrug, 
waren  solche,  welche  mit  den  interpretationen  in  näherer  Verbindung 
standen,  über  hermeneutik  und  kritik  hat  er  weniger  oft  gelesen, 
als  man  gerade  von  ihm  erwarten  sollte,  eine  ganz  besondere  sorge 
richtete  er  auf  den  vorgerückteren  kreis  von  zuhörern,  den  er  in  der 
societas  graeca  um  sich  sammelte;  in  dieser  societas  wurden  die 
mitglieder  zur  strengsten  philologischen  thätigkeit  angeleitet,  doch 
ich  spreche  von  dingen,  die  Sie  besser  bei  Köchly,  einem  der  ge- 
treuen Hermanns  nachlesen  können. 

Was  war  es  nun  also,  was  Hermann  als  seine  au^be  be« 
trachtete? 

Es  war  erstens  ein  kOnnen,  nicht  ein  wissen.  Hermann  war 
namentlich,  wie  fiberall  dem  schein,  dem  durch  vielwisserei  erzeugten 
schein  von  gelehrsamkeit  feind ;  gegen  diesen  schein  hat  er  sich  ob- 
unterbrochen  mit  grosser  energie  ausgesprodien.  die  wahre  geleh^ 
samkeit  ist  nicht  eine  äuszerlich  erlernte  oder  gesammelte,  sondern 
eine  mit  urteil  yerbundene,  in  den  eigenen  geist  aufgenommene, 
zu  einem  stttck  von  uns  selbst  gewordene,  eine  solche  gelehrsamkeit, 
da  sie  nicht  ohne  gründliches  Studium ,  nicht  ohne  ein  sicheres  be- 
wusztsein  der  gründe  der  Überzeugung  sein  kann,  ist  nur  in  einem 
beschränkten  kreise  zu  erwerben.  Hermann  hielt  daher  seine  zn- 
hörer  in  einem  eng  begrenzten  räume  fest,  und  nötigte  sie,  hier 
die  geistige  kraft  zusammenzunehmen,  zu  Üben  und  zu  bilden,  das 
erste,  was  er  von  dem  tüchtigen  jungen  manne  forderte,  war  die  ! 
Wahrheit  seines  wissens,  die  mit  lauterkeit  der  gesinnung  eins  war. 
es  hat  zu  allen  zeiien  leute  gegeben ,  welche  sich  dieser  pflicht  des 
strengen  und  mühsamen  suchens  nach  der  Wahrheit  zu  entziehen 
suchten:  gegen  diese  ftuszerte  Hermann  rficksichtslos  seine  feiod- 
schalt  und  Terachtung.  er  yerschmihte  auch  den  kleinen  wohl  er- 
worbenen  gewinn  nicht;  er  war  fiberzeugt,  dasz  audi  in  dieseis 
kleinen  ein  Zuwachs  der  geistigen  kraft  und  der  gesinnung  li^ 
so  hat  er  eine  grosze  zahl  geistig  tficfatiger,  im  leben  fiberall  brandi- 
barer,  in  der  gesinnung  fester,  emster  und  freier  mlnner  gebildet, 
die,  wie  er  selbst,  der  geistes-  und  willensstarke  mann,  die  Wahrheit  i 
und  soliditSt  ihres  Wissens  in  wort  und  that  bekundet  haben. 

Wir  sind  aber,  sagte  der  prediger,  noch  immer  nicht  zu  dem 
wesen  der  philologie  Hermanns  gekommen. 

Gut  denn,  sagte  mein  vater,  das  eigenste,  was  ein  volk  besitzt, 
ist  seine  spräche,  es  äuszert  sich  der  geist  des  volks  auch  in  den  Pyra- 
miden und  tempeln,  die  es  baut,  auch  in  den  bildern  der  götter,  die 
es  schafft,  aber  nirgends  tritt  seine  Individualität  so  hervor,  nirgends 
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erscheint  seine  entwicklung  so  klar  und  hell,  als  in  der  spräche, 
welche  es  von  seinem  Ursprung  an  bis  zu  seinem  verfall  und  unter- 
gang  begleitet ;  die  geisteseigenttimlichkeit  und  die  Sprachgestaltung 
eines  volkes,  sagt  Wilhelm  von  Humboldt,  sind  so  innig  in 
einander  verschmolzen,  dasz,  wenn  nur  die  eine  gegeben  wäre,  die 
andere  aus  ihr  mit  notwendigkeit  mtiste  erkannt  werden  können, 
die  erkenntnis  der  spräche  eines  volkes  ist  also  mehr  als  irgend  etwas 
anderes  der  würdige  gegenständ  unserer  angestrengtesten  arbeit, 
wenn  TOlk  nnd  spräche,  beide  eins  und  innig  yerbunden,  vor  andern 
zu  ihrer  erkenn^niB  anfliMrdeni.  dies  letztere  ist  bei  den  Grieohen  and 
Römern  der  fkll,  auf  deren  grundlagen  die  büdung  Europas  mbt. 
wenn  wir  also  dnrdi  eine  emenerung  dieses  znsammenhanges  mit 
dem  classischen  altertom  eine  stetige  emeaerong  unserer  cnltar 
suchen,  so  ist  fOr  die  philologie  olfenbar  die  spräche  das  wichtigste 
und  nächste  object,  wie  sie  das  auch  zu  allen  zeiten  ins  äuge  gefaszt 
hat,  nioht  die  tempel,  die  werke  der  kunst  usw.,  welche  olme  die 
spräche  stamm  sein  wflrden.  wie  denn  auch  die  bauwerke  von 
Aegypten  und  Assyrien  stumm  sein  würden,  wenn  es  nioht  der 
genialsten  forschnng  gelungen  wäre,  die  inschriften,  welche  sie  tra- 
gen, lesbar  und  verständlich  zu  machen. 

Nun  ist  aber  die  spräche  eine  doppelte,  erstens  die  natürliche, 
bewusztlos  in  der  flexion,  in  der  Wortbildung  und  Wortzusammen- 
setzung und  syntaktisch  weiter  entwickelte,  und  zweitens  die  zu 
werken  der  litteratur  kunstvoll  verwandte  und  zu  diesem  zwecke  frei 
und  bewuszt  gestaltete:  die  litteratursprache.  in  dieser  künstlerisch 
gebildeten  spräche  sind  die  Schriftwerke  der  alten  abgefaszt.  diese 
Schriftwerke,  deren  gesammtheit  die  litteratur  heiszt,  sind  das  höchste 
geistige  erseugnis  des  altertnms,  welches  wir  besitsen,  das  hOchste, 
wichtigste  und  uns  TerstSndlichste.  sie  bilden  den  mittelpunct  der 
Philologie,  ihre  erUSrong  ist  die  eigentUehe  aufgäbe  der  philologie. 

Zu  dem  Terstfindnis  dieser  werice  sind  nun  gewisse  disciplinen 
erforderlich,  tunftchst  eine  kenntnis  der  sprachen  des  altertnms, 
welche  uns  belihigt,  selbst  den  zutritt  zu  diesen  werken  zu  ge- 
winnen, sodann  eine  doctrin,  welche  uns  die  kunstformen  dieser 
sprachen  erkennen  lehrt,  diese  doctrin  enthält  zwei  teile :  für  die 
prosa  die  rhetorik  und  die  lehre  vom  stil,  für  die  poesie  die  metrik. 
mit  diesen  hilfsmitteln  ist  es  nun  möglich,  zu  den  alten  zu  gelangen 
und  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  dies  Verständnis  ist  nun  entweder 
ein  natürliches,  oder  es  ist  ein  auf  wissenschaftlicher  basis  ruhendes 
und  mit  bewusztsein  betriebenes,  von  dem  philologen  erwartet  man 
das  letztere;  eine  hauptdisciplin  ist  also  für  ihn  hermeneutik  und 
kritik,  für  den  dilettanten  ist  das  erstere  genügend. 

An  die  erklUrung  des  alten  legen  sich  natürlich  gewisse  kleine 
Wissenschaften,  das  drama  fordert  eine  kenntnis  des  theateriaumes 
und  der  bllhne,  der  zeit  der  auffühnmgen  usw.  ein  anderes  dichter- 
werk wird  man  durch  ein  coUeg  über  die  gattungen  der  poesie  be- 
gleitet sein  lassen;  denn  jenes  dichterwerk  ist  vielleicht  eins  ans 
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einer  grossen  gattung  von  gediebten,  nnd  mnsz  von  der  kenntnis 
dieser  gattung  ane  erkannt  werden.  Sie  kOnnen  das  weiter  verfolgen. 
Sie  bemerken  sogleich,  welche  stdlnng  jetst  diese  diseiplinea  ein- 
nehmen, sie  sind  nicht  mehr  un  ihrer  selbst  willen  da,  sondern  sie 
haben  den  sweck,  das  yerstSndnis  der  Schriftwerke  sn  nnterstAtzen, 
nnd  damit  zugleich  das  mass,  innerhalb  dessen  sie  betrieben  werden, 
ja  erst  in  dieser  verknttpfong  erhalten  diese  disciplinen  eine  lebendig- 
keit  und  faszlichkeit,  wie  ich  mir  z.  b.  eine  geschiebte  der  griechi- 
schen historiograpbie  nicht  denken  kannte  ohne  anschlnss  an  Hero- 
dot,  immerhin  als  anhang  zu  dem  schon  erkannten  Herodot,  eine  ge- 
schichte  der  redner  nicht  ohne  besiehnng  auf  DemoRthenes.  es  ist 
dieee  lebendige  Verbindung  des  autors  und  der  disciplin,  welche 
dieser  das  todt  gedächtnismftssige  nimmt,  und  ihr  bedeutnng  ge- 
währt 

Sie  sehen  nun  leicht,  dasz  es  bpi  unserer  auffassung  der  pbilo- 
logie  möglich  ist,  in  kürzester  zeit  in  den  geist  und  die  methode 
philologischer  Studien  eingeführt  zu  werden;  wer  an  {;inem  objecte 
diese  methode  und  das  wesen  der  philologie  recht  erkannt  hStte, 
würde  auf  gleichem  wege  sich  weiter  bilden  können,  die  schtiler 
Hermanns  waren ,  auch  die  würdigen  und  bemoosten  bäupter,  weit 
davon  entfernt,  mit  der  Universität  sich  als  fertige  pbilologen  zu  be- 
trachten; sie  hatten  nur  die  richtung  empfangen ,  in  der  sie  selbst 
weiter  zu  gehen  hatten,  diese  richtung  und  die  kraft  eigenen  wol- 
lene und  Strebens  zu  gewinnen,  genügten  s.  b.  bei  Meineke  wenige 
Semester,  der  keim  war  in  ihn  gelegt,  aus  dem  sein  ganzes  weiteres 
wissenschaftliches  leben  sich  entwickeln  sollte.  Hermann  selbst  hielt 
ihn  für  so  fest  gegründet,  dasz  er  ihm  unbedingt  rieth,  die  ihm  an- 
gebotene Professur  in  Jenkau  anzunehmen. 

Meine  meinung  ist  also,  dasz  die  philologie  keine  altertums- 
wissenschaft,  ja  überhaupt  keine  Wissenschaft  sei,  sondern 
dasz  sie  eine  thtttigkeit  sei,  und  zwar  eine  auf  gesetzen  rahende 
und  nach  gesetzen  geübte,  nennen  wir  es  künstlerische  thätig- 
keit,  welche  den  zweck  hat,  durch  eigene  arbeit  den  geist  des  alter- 
tums  in  seinen  hervorragendsten  erseugnissen,  der  spräche  und  den 
werken  der  litteratur,  kennen  zu  lernen,  sie  ist  nicht  anderes  als  die 
künstlerische  thätigkeit  des  maiers,  des  musikers,  des  bildbaners. 
die  Studienzeit  ist  dazu  bestimmt,  zu  dieser  kunst  eine  anleitung  and 
in  derselben  die  notwendige  technische  Übung  zu  geben,  den  jungen 
mann  geist,  methode  und  sdel  seiner  thätigkeit  kennen  zu  lehren,  ihn 
in  eine  bestimmte  richtung  einzuweisen,  und  vor  falschen  weg^  ^ 
hüten,  da  hierzu  nicht  bloss  belehrung  nötig  ist,  sondern  auch  ?or 
bilder^  so  wird  die  anleitung  ihm  solche  Vorbilder  aufstellen,  oder 
ihn  auf  dieselben  hinweisen  und  überhaupt  den  geist  des  eigenen, 
freien,  selbständigen  arbeitens  in  ihm  erwecken,  und  da  die  alten 
sprachen  sich  der  seele  nicht  besser  einpflanzen  als  durch  den  leben- 
digen gebrauch  ihrer,  so  wird  es  gut  sein,  wenigstens  eine  dieflff 
sprachen  bis  zum  freiesten  gebrauch  einzuprägen. 


Digitized  by  Google 


Th.  Eayser:  des  Q.  Hoiatiu«  Flaccvs  öden  und  epoden.  385 

Sie  dürfen  also  olme  sorge  um  G^rg  sein,  liebe  fiwmdin.  er 

bat  ein  auge  zu  sehen  und  die  kraft  zu  wollen,  wenn  diese  beiden 
da  sind,  ist  die  phüologie  ein  einfaches,  leichtes,  heiteres  Studium, 
beglückend,  weil  der  sauren  arbeit  der  reelle  ond  sichere  erfolg  nieht 
fehlen  wird. 


39. 

ras   Q.  HORATIUS  FLACCUS  ODEN  UND  EPODEN.     TEXT    UMD  ÜBER- 
SEZUNG  MIT   E&LAUTBRUIIOBN  VON  THEODOR  KAYSER,  PRO- 

FB880R  AM  GTJOrASIini  ZU  tObihgbn.  Tfibingen,  FnuiB  Fues. 
1877. 

*  'Der  Universität  Tübingen,  der  treuen  pflegerin  ernster  Wissen- 
schaft zur  vierhundertjährigen  Stiftungsfeier  in  dankbarer  liebe  und 
Verehrung  gewidmet'  erscheint  ein  neuer  artikel  zur  rubrik  Hora- 
tiana.  wer  hat  nicht  mit  vergnügen  die  Goetheschen  verslein  ge- 
lesen, die  ,der  alte  professor  Regimontanns  sich  für  seinen  fall  zu- 
reebt  gemaeht: 

Wer  hätte  auf  alle  Horatiana  acht 
morgen«,  mittag,  abend  und  mitieniaclit, 
der  war*  am  alle  seine  zeit  gebracht, 
hätte  weder  stunde  noch  tag  noch  nacht, 
und  war'  ums  ganze  jähr  gebracht:  ■ 
das  biltt*  ich  ihm  gar  sehr  verdacht ! 

indes  eine  gäbe  zur  Tübinger  Universitätsjubelfeier  verdient  schon 
einige  aufmerksamkeii,  und  wenn  sie  auch  zur  classe  Horatiana 
zählt,  was  ist  es  denn,  das  der  Tübinger  schulmann  auf  den  ge- 
weihten tisch  seiner  alma  mater  niedergelegt  hat?  eine  ausgäbe  der 
lyrischen  gedichte  des  Horaz!  wir  haben  aber  doch  schon  eine  end- 
lose reihe  davon  in  allen  fa9on8  und  nach  allen  denkbaren  methoden 
bearbeitet,  kritische  und  unkritische,  commentierte  und  nicht  com- 
mentierte,  conservatiTe  und  fbrtseiiiitliUohe,  en  miniatnre  mit  gold- 
BcfanHt  &  la  Moritz  Hanpt  und  Lncian  Mttller  mit  ameiaendmek  und 
dickleibige  Orelli  und  Dillenburger  mit  oorpassehrift  aber  der  nene 
Spender  hftngt  auch  erlftnterungen  anl  die  stim  des  kritikers  öit- 
wOlkt  sich  sehen,  ancb  eine  flbersetrang,  doch  nein!«  sine  flber- 
seanng  müssen  wir  mit  dem  heransgeber  schreiben ,  der  das  ta  aus 
der  deutschen  sohrift  yerbannt  hat,  also  auch  eine  übersesung  ist 
beigegeben,  der  Verfasser  hat  also  nach  dem  princip  gearbeitet: 
wer  vieles  bringt,  wird  jedem  etwas  bringen,  er  hofft,  eine  solche 
ausgäbe  wird  den  zahlreichen  freunden  des  dichters  nicht  unwill» 
kommen  sein,  ob  wol  dem  herrn  collegen  einmal  die  arbeiten  von 
Strodtmann  (Leipzig,  Engelmann)  und  von  Obbarius  (Pader- 
born, Schöningh)  in  die  bände  gekommen  sind?  seine  empfehlung 
klingt  mir  gerade  so,  als  ob  er  glaubt  etwas  neues  geschaffen  zu 
haben:  links  der  text,  rechts  eine  Übersetzung  4m  versmasze  der 
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Urschrift* ,  dahinter  eine  iabellarieche  übersieht  Uber  das  leben  des 
Horas  und  die  in  dasselbe  fallenden  ereignisse,  eine  flbersicht  Über 
die  oomposition  der  oden  und  epoden,  Schemata,  dürre  striche  imd 
haken,  welche  die  verskunst  des  Horas  Teransohanliehen  sollen, 
eine  Übersicht  der  inhaltsüberschriften  und  der  versmasze  der  ein- 
zelnen lieder  wie  bei  Nauck,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
versanfllnge  wie  bei  Nauck ,  — -  das  ist  ja  schon  alles  dagewesen! 
bei  wem  soll  sich  nun  wol  diese  neue  zusammensteliung  einbür- 
gern, ich  fürchte  sie  wird  not  haben,  sich  nnter  ihren  zahlreichen 
Schwestern  bahn  zu  schaffen,  doch  wir  lesen,  dasz  die  arbeit  mit 
ernst  und  liebe  gepflegt  ist,  sie  will  auch  weiteren  (?)  kreisen 
wenigstens  einen  teil  des  genusses  gewähren,  den  die  beschäftigung 
mit  dem  dichter  in  steit^endem  masze  dem  autor  selbst  bereitet  hat. 
dasz  derselbe  mit  voller  liebe  seinen  dichter  gepflegt  bat,  ist  ein 
wohlthuendes  gefühl,  das  den  leser  das  ganze  buch  hindurch  nir- 
gend verläszt,  wenn  er  nur  nicht  in  seiner  alles  entschuldigenden 
und  natürlich  findenden  bewunderung  etwas  zu  sehr  nach  rechts 
gegangen  ist.  man  kann  ein  treuer  freund  des  alten  Horatius  sein 
und  ihn  recht  lieb  gewonnen  haben,  ohne  sein  assentator  zu  werden, 
oder  vielmehr  ist  das  treue,  wahre  freundschaft,  wenn  man  alles  an 
dem  freunde  schön,  tadellos  findet,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  die 
würdigen  pergamene  doch  nicht  so  ganz  intakt  geblieben  bind 
durch  die  reihe  der  Jahrhunderte?  auch  Nauck  ist  ein  anhängerder 
conseryativen  richtung,  aber  was  ist  der  conservatismus  Nandi 
gegen  Eajsers  text!  unter  seinem  auf  den  linken  Seiten  formirtes 
texte  findet  sich  ein  ^deleetus  yariae  leotionis'.  aber  alles  ist  stob 
Tersebmitht  bis  auf  fünf,  sage  fünf  conjectnren:  ep.  9,  11  ai  hoe 
(Bentley)  mit  Schütz  und  Nanek  n.  a. ,  stilbatverstlndlicfa  II  17, 14 
QyaSj  III  16,  41  JJffottei^  was  man  wol  kaum  eine  oo^jectnr  wird 
nennen  künnen,  HI  5,  15  trakenH  mit  Keller  n.  a.,  UBbd  gett  w 
dank  IH  14 , 11  haud  ffkum  expertae  für  tiim.  fllr  dieee  kühnhot 
erteilen  wir  dem  teztesconstitttenten  bereitwilligst  indemnitftt,  bs> 
dauern  es  im  g^jenteil,  besonders  im  hinblii^  auf  'die  weiteren 
kreise',  dasz  er  so  viele  andere  flecken,  hftszliche  rostfleeken, 
nicht  weggeputzt  hat,  weil  er  dafttr  kein  auge  bat.  dabei  kommt  er 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  s.  VIII  betont  er  mit  recht  die 
cbarakterisrtischen  metrischen  abweichungen  der  Horazischen  Askle* 
piadeiscben,  Sapphischen  und  Alcftischen  verse  von  den  griechi- 
schen :  ''in  den  Asklepiad eischen  die  gewichtvolle  spondeische  basis'. 
nichtsdestoweniger  schreibt  er  I  15,  36  ignis  Hiacas  dotnos  mit 

trochftischem  anftakt  (also         statt  J  J)«  obgleich  doch  sogsr 

Nanck  jetzt  die  vulgata  yerurteilt.  nun  iSszt  sich  ja  die  Lsob 
mannsche  entschuldigung  hören,  dann  hfttte  der  herausgebw  jems 
metrische  gesetz  abor  nidit  als  ein  ansnabmsloses  hinsteUen  sollen; 
es  kommt  aber  noch  schlimmer,  s.  IX  lesen  wir  folgendes:  'in  des 
drei  ersten  Zeilen  der  Alcäiscben  stropbe  hat  Horas  auf  die  anakni* 
sis  statt  einer  trochftischen  dipodie  stets  trochftus-spondeus  folgea 
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lassen*,  die  alten  nannten  diese  Verbindung  bekanntlich  epitritns 

secundus  ( ^^J  J).    das  ist  eine  allbekannte,  wenn  auch  von 

allen  nicht  anerkannte  sache.  daher  lesen  Haupt  u.  a.  III  5,  17 
si  non perireSy  6,  9  iam  bis' MonaeseSy  Kayser  aber  stellt  jene  regel 
für  Horaz  als  ausnahmslos  auf  und  schreibt  non  perirrt  und  Monae- 

sis  (J^  ^  was  die  worte  auf  derselben  seile  'fürs  zweite 

die  nicht  minder  charakteristische  durch  das  zusammenfallen  eines 
Wortschlusses  mit  dem  ende  des  versfuszes  entstehende  diäresis' 
eigentlich  bedeuten  sollen ,  habe  ich  nicht  verstehen  können ,  beson- 
ders weil  er  gleich  darauf  von  der  cäsur  des  Sapphischen  verses 
spricht,  nennt  der  verf.  eine  Verbindung  wie  -  «  -  ^  einen  versfusz? 
und  ein  wortscblusz  sollte  bei  Horaz  immer  mit  dem  ende  des  (wel- 
ebes?)  versfuszes  zusammenfallen?  aus  einer  bemerkung  s.  331  er- 
Selm  wir,  dass  der  verf.  z.  b.  das  erste  metiv  des  SappIMien  ver- 
ses .w..«  einen  versfüss  nennt,  denn  dakinter  befindet  sich  ein 
perpendikolSrer  striek,  nnd  diesen  seist  K*  kinter  *versfllsse*.  nun 
soU  aber  nack  s.  IX  das  ende  des  versfnsies  bei  Hör.  mit  einem 
wortsddnsz  zosammenfallen.  damaok  könnte  er  also  einen  vers  wie 

integer  vitae  scelerisqae  puru^^  nicht  gebildet  haben ,  denn  hier  fällt 
schlusz  des  'versfuszes'  und  des  Wortes  nicht  zusammen,  an  der- 
selben stelle  spricht  er  von  einer  cäsur  des  Sapphischen  verses, 
während  in  der  metrischen  Übersicht  nur  von  diäresen  die  rede  ist, 
welche  er  durch  ||  anzeigt,    er  schematisiert  also  den  anfang  der 

Alcäischen  strophe  ^|-^  ||--'^^|-«^.    was  ist  da  nun 

diärese,  was  ist  cäsur  V   den  Sapphischen  vers  gibt  er  in  der  form 
-  da  er  die  diärese  mit  ||  bezeichnen  zu 

wollen  erklärt,  so  kat  der  Kayserscbe  Sapphiscbe  vers  weder  dürese, 
noob  Qfisnr.  eine  keillose  confosion  in  so  ainfseken,  elementaren 
dingen,  da,  wie  Lekrs  in  den  epimetris  seines  Aristarck  gezeigt 
kat,  die  cisnr  durekans  nickt  von  dem  wortende  bedingt  ist,  so  ist 
an  Horaziscken  stellen  wie  IV 14, 17  q^eeUmäm  t»  eertamkie  MarHo, 
was  Nanok  fttr  einen  metrischen  fekler  bezeicknet,  1 16,  21  hostüe 
arcuhrum  exerciius  insoUns  und  I  37,  14  Mentemque  lifn^pMom  Jla- 
reoHoo  (Nauok:  a  Mareotico)  durchaus  nicht  anstosz  zu  nehmen. 

Dasz  Eayser  dem  latein  seines  dicbters  sehr  viel  zumutet,  sehen 
wir  aus  II  3,  9,  wo  quo  pinus  ingens  mit  *dort  wo*  übersetzt  wird, 
wir  lesen  mit  Schütz  und  du  Mesnil  in  der  z.  f.  d.  g.  w,  december 
1875  die  strophe  mit  folgender  interpunction: 

quo  pinus  ingens  dlhaque  populus 

umh'am  hoffpitalcm  consociare  amani 

ramis,  et  obliquo  laborat 

lympha  fugax  trepidare  rivo^ 

huc  inna  etc. 

quo  steht  in  beziehung  zu  7imc,  und  ist  durch  dieses  beeinfluszt.  — 
Warum  ingens  pinus  II  10,  9  saepius  ventis  agitatur  als  eine 
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kleine  ist  &tin  echlecbterctings  Dicht  zu  verstehen,  aber  ä  cdsae 
graviore  casu  decidunt  turres  fordert  gebieterisch  samns ;  was  hand- 
schriftlich feststeht,  wie  hübsch  Nauck:  'nicht  auf  die  häufiglceit 
der  bewegung,  nur  auf  die  heftigkeit.  kommt  es  an.  auch  werden 
schwache  bäumchen,  und  nun  gar  rohr  und  halmen ,  weit  öfter 
bewegt:  aber  wie  wtlthet  der  stürm  in  den  belaubten  zweigen  der 
mächtigen  pinie!'  obgleich  derselbe  auf  die  durchaus  nicht  zutref- 
ffende  |)urallelisiei-ung  mit  Herod.  VII  10  aufmerksam  gemacht  hat, 
liest  man  doch  wieder  bei  Schütz  die  verkehrte  behauptung,  dasz  ' 
dci  dem  sa^ius  entspreche,  doch  zu  weit  gebt  die  Unbefangenheit, 
wenn  Kayser  lY  8,  17  ohne  jeden  zweifei  an  der  intacten  überlieft- 
rang,  ohne  jedes  entschnldii^de  wort  abdmdnn  Unsi  —  Das  no» 
kiemdia  Carthagims  impiae  JEBi»,  gui  damUa  nomen  ab  Afiiea  Lueror 
Ui$  redütt  dariuB  indieant  JLaudes  quam  OMf>rae  Pierides  einem 
gebildeten  leser  als  Horaiisohe  poesie  bieten  zn  wollen ,  beisst  denn  i 
doch  die  kritildosigkeit  und  vertranensseligkeit  zu  weit  treiben ;  | 
V.  17  ist  von  einem  der  unbefangsten  kritiker  als  ein  versus  insokn- 
iiseimus  bezeichnet  worden,  crtus  longissimo  post  Horatiam  intervaüo 
ingenio  monachalL  warum  raubt  ans  aber  Nauck  noch  immer  den 
schönen  vers  dignum  laude  virum  musa  vetat  mori,  statt  uns  mit  den 
besten  kritikern  mit  dem  geflickten  33n  zu  verschonen?' 

Ueber  das  kritische  verhalten  und  die  metrischen  erläuterungen 
des  neuen  herausgebers  war  wenig  erfreuliches  zu  berichten,  was 
bringen  die  s.  279 — 320  angehängten  erläuterungen  schätzenswertes?  | 
sie  geben  durchaus  keinen  commentar  zu  den  einzelnen  gedichten, 
sondern  heben  nur  vereinzelte  momente  zur  auffassung  derselben 
heraus,  da  springt  nun  sofort  eine  geradezu  merkwürdige  abhängig- 
keit  von  Nauck  in  die  äugen,  die  auch  in  der  wähl  der  überschriflen 
und  dem  nachweise  der  harmonie  der  strophengliedemng  in  ftbtf- 
Taschender  weise  m  tage  tritt,  eine  derartige  ansnutznng  der  arbeit 
eines  bestimmten  yorgftngers  hfttte  irgendwo  entschuldigt,  zum  min- 
desten angezeigt  werden  müssen.  46  ttberschriften  sind  der  Nauck- 
sehen  ausgäbe,  eine  grosse  zahl  der  Dfintzerschen  (s.  b.  1 15.  16.  17. 
33.  II  16.  19  usw.)  entlehnt.  Ton  den  selbst  gemachten  sind  die 
meisten  nicht  gerade  glücklich  gewählt  z.  b.  17:  rath.  14  früh- 
lingsfeier.  das  Naucksche:  frühlingsmahnung  trifft  den  gedanken. 
darüber  musz  ich  zu  vergleichen  bitten,  was  ich  in  diesen  jahrbüchem 
1877,  s.  200  ff.  ausgeführt  habe,  die  namensttberschriften,  wie  I S, 

*  ich  empfehle  berrn  Kayser  dringend  die  lectüre  des  aufsaUet 
Ton  Morits  Haupt  'Bber  die  krittk  derHorazIseiien  gedichte  aus  dem 
jähre  1858,  jetzt  in  den  opuee*  III  42  ff.  'wer,  andrer  Unmöglichkeiten 
des  gedankens  und  der  form  zn  ^eschweigen,  glauben  kann,  dasz  Hör«? 
den  ältem  Scipio  Africanus  Karthago  konnte  einäschern  lassen,  der 
glaube  aueh,  dasz  ein  preasziseher  dichter,  nicht  ein  Horas  soDdern 
irgend  welcher,  Friedrieh  den  grossen  könne  Paris  einnehmen  lassen,' 
sagt  dieser  besonnene  gelehrte,  dem  nichts  mehr  zuwider  war,  als  vf'iV- 
kür  der  kritik,  so  dass  er  den  sonst  von  ihm  hochverehrten  Lehrs  io 
seinen  Horasstndien  meitfe  plane  oetaeeatu»  nannte. 
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sind  meistens  nichtssagend,  die  lateinischen  mit  dem  bekannten  ad 
sind  wir  glücklich  in  nnsem  ausgaben  losgeworden,  quälemcunque 
ditcentes  originem^  sagt  Lucian  Müller,  rtiktwua  fui,  si  nUo  face- 
rent  modo  ad  ledionem  iuvandam,  wo  Kayseir  sich  von  Nauck  eine 
kleine  Yaiiation  erlaubt,  geschieht  esregelmäszigin  deteriorem  partem. 
^meinem  Lamia',  schreibt  Nauck  über  I  26,  Kayser  'dem  Lamia'. 
Nauck:  I  14  das  gefährdete  staatsschiff;  Kayser:  das  lecke  staats- 
schifT.  dasz  eine  Überschrift  zu  I  3  wie  die  von  Kayser  gewählte  'als 
Vergil  nach  Athen  reiste'  für  die  kennzeichnung  des  gedichtes  ab- 
solut nichts  beibringt,  geht  aus  meinen  auseinandersetzungen  am  an- 
geführten orte  hervor,   die  Überschriften  zu  I  37  und  III  29  'Kleo- 
patra  und  Staatsmann  und  dichter'  habe  ich  an  derselben  stelle 
empfohlen,   von  den  selbst  gefundenen  Überschriften  kann  ich  un- 
bedingt nur  loben  I  27  'liebesbeichte',  II  8  'liebeszauber',  III  7  'der 
ferne  geliebte',  26  'abrüstung',  IV  1  'rücktall',  4  'die  Neronen', 
ep.  2  'idylle  eines  wuchrers',  3  'gesegnete  mahlzeit',  10  'glückliche 
reise!'    dasz  sich  der  Verfasser  des  'Jahresbericht  über  die  litteratur 
dtis  Horatius'  bei  Conrad  Bursian,  fünfter  Jahrgang,  Berlin  1878 
s.  33  f.  gar  nicht  die  mühe  genommen  hat,  Eaysers  leistungen  in 
ihrer  abhäng igkeit  von  Nauck  zu  vergleichen,  von  ihr  keine  ahnung 
kat,  geht  aus  seiner  ganzen  bespredinng,  namentlich  aber  ans  dem 
amstuide  hervor,  dasz  er  den  ttbersetzer  wegen  der  flbersehrift  zu 
IV  2  *8cfawan  und  biene*  lobt,  die  eben  Nanck  entlehnt  worden  ist 
derselbe  sagt  Ton  der  Überschrift  zu  II  9  'nicht  immer',  sie  erwecke 
eine  ganz  andre  erwartimg  des  lesers  als  durch  die  betrachtung  der 
dichtung  erfttllt  wird,  er  weisz  also  nicht,  dasz  auch  diese  Über- 
schrift Ton  Nanck  herstammt,  und  sehr  passend  den  parSnetischen 
Charakter  des  gedichtes  zeichnet,  auszerdem  eine  Übersetzung  der 
anfangsworte  ist,  MO»  Semper,  sie  bilden  In  der  tbat  den  leitenden 
faden,  da  dem  trauemden  Yalgius  Bufns  gesagt  wird,  was  er  non 
Semper  thun  soll:  non  ploravit  omnes  Äntüochim  eenex  An* 
«05,  nec  impuibem  parentes  Troüon  aut  Fhrygiae  sorores  Flevere 
Semper,  durchaus  verfehlt  erscheinen  mir  sänuntliche  Überschriften 
zu  III  1 — 6:  'der  wahre  mensch,  der  echte  bürger,  mannestugend, 
Weisheit,  tapferkeit,  frömmigkeit',  da  die  erste  dieser  oden  von  der 
genügsamkeit  handelt,  wie  die  worte  der  mitte  desiderantem  quod 
satis  est  es  scharf  ausprägen,  und  zu  einem  Vahren  menschen'  ge- 
hört doch  noch  etwas  mehr,  da  die  zweite  ode  von  der  mrtvLS  'der 
mannhaftigkeit'  handelt,  wie  sie  als  beüica,  civilis  und,  im  gegensatz 
zu  der  weibischen  geschwätzigkeit,  arcam prodiga ^  als  treue,  ernste 
Verschwiegenheit  zum  ausdruck  kommt,  da  die  dritte  von  Roms  be- 
stimmung  handelt,  insofern  es  auf  die  iustitia  und  constantia  seiner 
bürger  gegründet  ist,  im  gegensatz  zur  per ßdia  und  levitas  Trojas, 
da  die  vierte  temperantia  feiert,  *masz  und  kraft',  da  die  fünfte  den 
Patriotismus  in  Regulus  vor  äugen  führt,  da  die  sechste  ein  *thutbusze' 
den  gottlosen  und  sittenlosen  zuruft,    mehrere  neue  beziehungen, 
die,  —  und  damit  sind  wir  zur  betrachtung  der  erläuterungen 
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übergegangen,  —  Kayser  in  den  gedichten  gefunden  bat,  entbehren 
jeder  begrflndung;  so,  wenn  er  in  1 15  eiae  politiscbe  bezieboikg  auf 
Antonius  und  Eleopatra  sehen  will ,  wenn  er  I  26  aua  dem  anfange 
muais  omteiia  trist  itiam  et  wutw  tradam  protervis  in  mare  Creticum 
poriare  vmtis,  weil  Horaz  von  den  Uoatigen  winden'  spricht,  folgert, 
dasz  wir  ein  gelage  im  freien  (!)  vor  uns  haben,  dsBz  der  name  der 
muse  Pimplei,  oder  wie  er  schreibt  Pimplea,  eine  anapielnng  auf  dai 
trinken  enthält,  wenn  er  aus  1 30  o  Vewus  te  Glycerae  decoram  frans- 
fer  in  aedem  anzunehmen  sieh  fCür  berechtigt  hält,  dasz  'die  wohl* 
habende  libertine'  der  Venus  einen  tempel  gebaut  habe,  —  wahr- 
scheinlich kommen  die  grasien  solutis  zoiusy  die  iaciles  Nymphae, 
dieluTentas  und  Mercur  zur  Venus  zu  gaste!      wenn  er  zu  ep.  13 
folgendes  phantasiebild  entrollt:  ^das  horbstlich-iraiteiliohe  nn- 
wetter,  das  vom  thracisehen  nord  braasende  meer»  die  gravM  be- 
kttmmeims,  welche  die  freunde  drückt,  zuletzt  das  beispiel  des 
Achilles  —  alles  ▼ersetzt  uas  in  das  lager  Yor  Philtppi 
und  zwar  in  die  zeit  nach  der  ersten  sehlaeht,  in  folge  deren  Caseius 
sieh  den . tod  gab/  so  etwas  wird  gesohrieben,  ohne  dasz  auch  nur 
der  geringste  anhält  ftlr  eine  solche  annähme  Ittr  die  erkUbrong  eines 
ganz  der  griechischen  Ijiik  nachgeahmten  liedes  ans  den  bedehim* 
gen  des  gedichtes  selbst  geschd]^  werden  könnte,  die  phantasie- 1 
gespinnste  unseres  erlttuterers  werden  aber  noch  lnftiger;.maii  hSm 
und  staune  Aber  folgende  mttrchen:  *e8  ist  ein  stfimuseh-dfistsrer 
tag,  nicht  minder  dflster  ist  die  Stimmung  der  Tersammelten  freunde, 
deren  gespräch  um  das  jüngste  tragische  ereignis,  den 
tod  des  Gassins,  sich  dreht*'  da  tritt  unser  sänger  auf'  (ein 
wahrer  Horand!)  *nnd  heiszt  die  freunde  gutes  mntes  —  noeh  ist 
ja  nidht  alles  verloren.—  dem  geschick  entgegengehen,  sei*s  ancb, 
dasz  sie,  wie  einst  Achilles  vor  Ttoja,  ein  früher  tod  aaf  fremdem  i 
boden  erwarte.'  die  lateinisehe  spraehe  hat  ein  gutes  wort  zur 
bezeichnung  eines  soldien  gebahrens,  sie  nennt  das  AoHblaril  visio- 
när wird  nneer  erklärer  auch  bei  der  flriäutemng  des  dithjvambos 
m  25.  bei  diesem  gedichte  ist  indes  eine  solche  Stimmung,  die  an- 
dern sterblichen  nicht  offenbartes  wahrnimmt  'in  holdem  wshnsinn', 
erklärlich«  da  er  vor  eonjecturen  eine  unüberwindliche  abueiguog 
hat,  so  interpretiert  er  III  26  arcus  als  'brechinstrument'.  'warum 
sollte  das  wort  nicht  auch  in  diesem  äinn  gebraucht  worden  sein?* 
ist  mit  dieser  frage  etwas  bewiesen?  dasz  es  diese  bedeutung  hat, 
soll  uns  aber  herr  Kayser  philologisch  belegen,   die  Strophe  qtM 
Martern  tu/nica  tedum  adamant  'ma  Dlgne  scripserit  aut  pulvere  Traico 
Nigrum  Merionen  aut  ope  FaUadis  Tydiden  super is  parem?  in  I  6 
ist  von  den  berufensten  kritikern  für  interpoliert  erklärt  worden, 
sie  unterbricht  nicht  nur,  sagt  M.  Haupt  a.  a.  o.  s.  50,  den  Zu- 
sammenhang ,  sondern  die  antwort  auf  ihre  frage  wäre  notwendig 
'Variuti',   sie  macht  ako  das  lob  des  Varius  und  den  ganzen  ge- 
danken  des  einganges  zu  nichte,  oder  sie  selbst  wird  durch  die  erste 
Strophe  zu  baarem  unsinn.  herr  Kayser  hat  natürlich  einen  kost* 
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baren  einfall,  der  so  passt  wie  die  faust  aufs  auge,  denn  dem  Horaz 
auch  nur  eine  zeile ,  und  wenn  sie  den  gr'östeji  unsinn  enthält ,  ab- 
sprechen ist  todsünde:  der  Mars,  der  Meriones,  der  Tydide,  wer 
ists?  ich  habs  —  Agrippa  selbst!  'aber  indem  Horaz  es  ablehnt, 
das  lob  des  Agrippa  zu  besingen,  verherlicht  er  ihn  indirect  durch 
die  Homerischen  bilder  der  vierten  strophe,  in  welcher  er  den 
Agrippa  wie  einen  gott  im  streit  im  schmuck  der  stählernen  rüstung 
(Mars),  im  getümmel  der  Schlacht  (Meriones),  in  der  glorie  des  siegs 
(Diomedes)  an  uns  vorttberzieheii  iSszt,'  das  sind  bloaze  bairiolatio- 
nen,  hirngespiimste,  yielleteht  'fein*  und  'geistreicV.  der  Interpret 
hat  aber  in  erster  lüue  der  objectiTen  wabrbeit  rechnnng  za  tragen, 
ftns-  n^t  nnterxalegen.  selbstverstfindlicb  werden  die  ein- 
wände» dau  die  atrophe  aueh  in  dieser  ideeinooiistmctioa  den  ge- 
dankengang  und  die  form  ▼ollkommen  nnterbricht,  dasz  zweitens 
der  Widerspruch  mit  der  ersten  atrophe  scriberit  Vario  noch  ver- 
adiärft  wird,  vollkommen  nnberttcksichtigt  gelassen,  es  ist  aber  bei 
den  conseryativen  Horatianem,  wie  H.  Fritsache,  genflgend,  wenn 
man  erklärt  zur  parte!  zu  gehören,  um  ohne  alle  weitere  nachfor- 
schung  gelobt  zu  werden,  wenn  K.  Lebrs  die  Europaode  III  27 
'ein  blödsinniges  gedieht'  nennt,  so  mag  man  den  ausdruck  etwas 
zu  klüftig  finden,  in  der  that  wird  man  einen  viel  milderen  nicht 
brauchen  können,  und  ich  musz  bekennen,  dasz  ich  nicht  wage,  die- 
ses machwerk  meinen  Schülern  als  lectüre  zuzumuten,  für  die  ja  doch 
das  beste  eben  nur  gut  genug  sein  soll.  Kayser  nennt  es  'ein  etwas 
Itttbselhaftes,  trotzdem  aber  unzweifelhaft  echt  Horazisches  gedieht*, 
dagegen  führe  ich  wieder  keinen  geringeren  als  M.  Haupt  ins  feld, 
der  solche  znmntungen  ▼ortreffUtä  mit  folgenden  werten  nieder- 
schlSgt:  *Hora£  hat  mit  seinem  nnglüekUolieii  iatm  domiUai  Harne- 
rus  eine  waffe  geschmiedet,  die  nidit  nur  die  Verteidiger  aller  Wider- 
sprüche nnd  ^es  onTerstandes  in  Ilias  und  Odyssee  mit  Inst  ge- 
branehen,  sondern  die  sich  anofa  anweilen  mit  scheinbarem  re(£te 
snm  schütze  der  tlberlieferung  in  den  Horasischen  dichtungen  ver- 
wenden Ittszt.  aber  so  weit  konnte  des  dichters  schlaf  nicht  gehen, 
dasz  er  veigasa,  was  in  Born  jedes  kind  wüste,  und  dasz  er ,  der  be- 
sonnene nnd  maszvolle,  seine  absieht  durch  verkehrtes  gesohwätz  sn 
nichte  machte.' 

Die  abhängigkeit  vonNauck  in  diesen  erläuterungen,  aus  denen 
ich  nachher  auch  einiges  wolgelungene  beibringen  werde,  übersteigt 
jedes  masz  des  zulässigen,  wie  folgende  kleine  blumenlese  beweisen 
wird: 

Kayser:  Kauck: 

I  5. 

Pyrrha.   der  kern  des  ge-       An  eine  ungetreue,  drei 
dichts ,  die  untreue  der  Pyrrha,  teile :  1]  wer  ists ,  2)  er  wird  sich 
li^  in  der  mitte«  drei  teile:  *wer  wundem,  3)  ich  bin  gerettet, 
ists  jetzt?  er  wird  sich  wundern! 
ich  bin  gerettet ' 
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Eayser: 


Naack: 


I  9. 


I  m  W  i  n  t  e  r.  die  ode  besteht 
aus  zwei  gleichen  theilen:  in  den 
drei  ersten  Strophen  sagt  der 
dichter  seinem  Thaliarchus  ge- 
nannten freund ,  im  blick  auf  die 
winterliche  landschaft,  was  jetzt, 
in  den  drei  letzten,  was  überhaupt 
in  der  Jugend  zu  thun  sei. 

I  17. 

Einladung  aufs  land. 
'Faunna  liebt  mein  Sabinum ,  ich 
stehe  im  schuze  der  götter:  so 
komm  und  erfreue  dich  an  den 
früchten  des  landes,  an  schatten 
und  saitenppiel,  an  wein  und 
liebe.'  wendepunct  des  gedichts 
in  der  mitte. 

n  17. 

Gleiche  sterne.  Hone  trö- 
stet seinen  freund  MSoenas,  der 

sich  mit  todesgedanken  quälte: 
'nicht  ich,  nicht  die  götter  wollen, 
dasz  du  Yor  mir  sterbest:  unser 
beider  geschick  stimmt  unglaub- 


Die  drei  ersten  strophen  sagen, 
was  jetzt,  die  drei  letzten,  was 
überhaupt  zu  thun  sei. 


Einladnng.  Taunus  liebt 
mein  Sabinum,  die  götter  schützen 

den  frommen  dichter:  so  komm 
und  geniesze  den  segen  der  fiur, 
geniesze  schatten  und  saitenspiel, 
geniesze  wein  und  stille  einträch- 
tige liebe.'  der  wendepunct  des 
gedichtes  liegt  gerade  in  der  mitte. 


Gleiche  sterne.  der  dich- 
ter tröstet  den  für  sein  leben  za- 
genden freund ....  'weder  die 
götter  wollen  es,  noch  ich  selbst, 
dasz  du  früher  stirbst  ....  denn 
unser  stern  stimmt  wunderbar 


lieh  zusammen'.  4  -l-  ^  strophen.  überein',  das  ganze  (1     3)  4-  ^ 

Strophen. 

ni8. 


Seiner  zufnedenheit  mit  weni- 
gem (▼.  1 — 14)  steUt  der  dichter 
das  ewig  unbefriedigte  streben 
nach  reichtnm  und  glänz  entgegen 
(15 — 28),  das  ihm  angesichts  des 
alle  erwartenden  todes  als  thor- 
heit  erscheint  (29-^40). 


Bas  gedieht  zeigt  uns  1)  den 
genügsamen  dichter,  2)  den  un- 
befriedigten und  darum  sogar  un- 
gerechten und  unbaimherzigen 

reichen,  3)  das  festbestimmte  ziel 
des  den  reichen  wie  den  armen 
hin  wegraffenden  Orcus ,  ange- 
sichts welches  zieles  das  masz- 
lose  streben  der  sterblichen  als 
reine  thorheit  erscheint. 


m  16. 


Geld  yeimag  alles:  ich  ver- 
flchmühe  es :  so  bin  ich  ^flickUcher 
und  reicher  als  der  reichste.  4-f-  3 


Allmächtig  ist  das  gold  (str. 
1 — 4).  aber  ich  yerseänShe  es 
(str.  6—7).  80  bin  ich  glücklicher 
(str.  8—11). 
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Kajser:  Nauck: 

ep.  2. 


Nach  einer  begeisterten  sehil- 
denmg  des  landlebene:  aeiner 
hannloaigkeit  i»d  ndie,  seiner 
bescbiftignngen  und  erholungen 
je  nach  der  jahresseit«  seiner  bttus- 
lieben  glüt^ligkeit  und  gendg- 
samkeit:  er&bran  wir  plOtalidb» 
dass  der  lobredner  ein  wndffsr 
ist,  und  eben  im  begriff  sieb  zu 
bekebren,  sn  aeinem  wuober  su- 
rttdkkebrt 


Die  pointe  liegt  im  seUuss: 
nadidem  wir  eine  begeisterte  lob« 
pruBong  des  landlebens  Temom- 
sMiit  semer  glttcklieben  rube  (v. 
1—8),  seiner  angenebmen  und 
Idneaden  besdiäftigungen  (v.  9 
—22),  seiner  frenden  und  er- 
holtmgen  (y.  23  —  38),  seiner 
hfaalichen  glüekseligkeit  (▼.  39 
-^),  er&bren  wir  plötilieh«  dasz 
der  lobredner  ein  wuobrer  ist,  der 
eben  im  begriff  landmann  tu  wer* 
dm  sofort  su  seinem  wucber  su- 
rftekkebrt, 

Ss  wird  genug  material  beigebraobt  sein,  damit  dsr  leser  sieb 
OD  urteil  Aber  die  methode  der  ausnutsung  einer  fremden  arbeit 
adtens  des  berm  Eayser  bilde,  idh  überlasse  dem  kser  auch  die 
piasende  benennung  eines  soldben  Verfahrens,  zum  mindesten  bfttte 
docb  der  berr,  der  dne  arbeit  in  der  weise  zu  benatz«n  ittr  angebraebt 
Melt,  diese  seine  absiebt  unter  bezeiehnnng  der  benutzten  qmlle  klar 
and  bestimmt  anzeigen  mllssen.  dasz  er  nidit  hana  fide  bandeltei 
gdit  dsraqs  beryor,  dasz  er  stets  ganz  unwesentliche  ttnderungen 
TozgaBommen,  mit  weglassung  ihm  allenfiaUs  entbebrlidh  sdieinen* 
der  werte,  mit  ganz  irreleYanten  wortvertausebuiigen,  niehtsdesto- 
weniger  ist  auch  die  wörtliche  Übereinstimmung  orasz  genug,  in 
dan  Vorwort  p.  VII  thut  er  sieb  etwas  darauf  zu  gute,  dasz  er  die 
composition  der  Horazischen  oden  nfther  ins  auge  gefseot  bat,  es  be- 
dürfe vielfiMh  nur  der  blosen  hinweisung  auf  dieselbe,  um  so  man- 
chen mutwilligen  einfall  der  heutigen  hjperkritik  als  unberechtigt 
nurtti^uweisen.  auch  hier  wird  mit  keiner  silbe  an  Naucks  bestre- 
bongen  in  dieser  richtung  erinnert,  und  doch  adoptiert Kayser  nicht 
nur  die  art  der  bestimmung  der  gedankengliederung  durch  z.  b. 
1  2  -|-  1,  nein  er  hat  für  die  gedichte,  flLr  wel(£e  Nauck  ein 
compositionsgesetz  gefunden  bat,  dieses  fast  regelmäszig  von  ihm, 
ohne  ihn  auch  nur  einmal  zu  nennen,  abgeschrieben,  vgl.  die  angaben 
zu  IV  9.  13.  III  27.  24.  21.  16.  18.  15  14.  11.  10.  9.  4.  7.  II  19. 
20.12  usw.  wo  Nauck  eine  solche  gliederung  nicht  aufstellt,  da  er- 
scheint ihm  sicher  die  annähme  einer  solchen  bedenklich,  und  mit 
recht,  ich  habe  in  einer  recension  der  Nauckschen  ausgäbe  die  auf- 
Stellung  einer  inhaltsanalyse  für  den  gebrauch  der  schtÜer  gewünscht, 
ich  bin  aber  fest  davon  überzeugt,  dasz  man  in  vielen  fällen  in  der 
art  der  abteilung  verschiedener  ansieht  sein  wird,  und  so  kann  man 
<^ie  selbständigen  Symmetrien  Kajsers,  die  er  dort,  wo  Nauck  keine 
zugegeben  hat,  selbst  zu  machen  sich  gezwungen  gesehen  bat,  sämmt- 
lich  anfechten,  verdfichtig  ist  immer  die  zerreiszung  der  Strophen 
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behnflB  des  Bymmetrisdien  nacbweises.  eine  subjectiv  aufgestellte 
strophensymmetrie  nim  TOÜends  zu  einem  kritischen  princip  erbeben 
zu  wollen,  ist  die  snmme  aller  Verkehrtheit,  z.  b.:  für  I  6  schreibt 
Kayser  die  gliederung  1  -(-  3  +  1  mit  der  erläuternden  analyae 
'deine  thaten  kann  nur  ein  zweiter  Homer,  ein  epiker  wie  Varius 
würdig  feiern :  ich  bin  kein  epiker,  ich  bm  biosz  ein  sänger  des  weins 
und  der  liebe',  dieser  analyse  widerstreitet  nun  aber  gerade  die  von 
Haupt  und  Lehrs  beanstandete  Strophe  13 — 16  quis  Martern  axik 
entschiedenste,  mit  dieser  Strophe  müste  die  analyse  lauten :  I  Varius, 

0  Agrippa,  ist  dein  mann.  II  ich  fühle  mich  für  das  grosze  epos  zu 
schwach,  ich  bin  kein  epiker,  namentlich  da  es  sich  um  unseres  kai- 
sers  und  deinen  rühm  handelt.  III  Homerische  beiden  und  götter 
kann  niemand  wflrdig  bergen.  IV  sondem  ich  bin  der  dichter  des 
leiebten  lyrischen  gesanges.  das  gibt  also  l  +  ^  +  ^  +  l"*^ 
Strophen,   nur  wenn  die  4e  Strophe  fUlt,  kommt  die  Symmetrie 

1  -|-  ^  +  1  ^  Stande,  dasz  sich  einzelne  hUbsche  bemerkmigen 
in  den  erlttnteningen  finden,  soll  bereitwillig  sagestanden  werden.* 
aber  der  Verfasser  wird  es  mir  nicht  verargen  können,  wenn  ioh 
mistranisch  geworden  bin.  zu  der  Bandusiaode  bemerkt  er  dnroh» 
aus  sdiön  und  treffend :  *das  liebUohe  gedieht  zeigt  tot  andern  das 
charaktenstisobe  der  Horazisohen  naturauffassung.  Horaz  schüdert 
die  natur,  wie  sie  seineh  sinnen  sich  darstellt,  er  läszt  sie  ruhig  auf 
sich  wirken  und  spiegelt  sie  so  wie  sie  ist  klar  in  sich  ab,  ohne  seine 
gefühle  einzumischen,  während  der  moderne  lyriker  sich  in  der  natur 
spiegelt  und  seine  gefühle  und  empfindungen  in  sie  hineinlegt, 
beide  stehen  so  in  diametralem  gegensatz:  die  Horazische  naturauf- 
fassung ist  naiv,  die  moderne  naturbetracbtung  ist  sentimental, 
man  vergleiche  das  Horazische  gedieht  mit  Goethes  fidcher.  Horaz 
stellt  das  bild  vne  es  ihm  vor  äugen  steht  klar  und  anschaulich  ge- 
zeichnet vor  uns  hin:  die  kry stallhelle  flnt,  die  felsige  grotte,  die 
darüber  sidh  erhebende  siehe,  den  ruhenden  pflugstier,  die  weidende 
heerde';  Gk)etiie  bleibt  nicht  bei  der  Soszem  ersäeinung  stehen,  er 
verleiht  der  natur  mitftahlendes  leben,  statt  wie  Horas  ein  scharf 
nmsohxiebenes  büd  zu  geben,  hebt  er  vielmehr  solche  momente  her- 
vor, die  zum  gefUhl  sprechen:  das  geheimnisvolle  rauschen  des  was- 
sere, das  feuchtverklärte  blau  des  bimmels  das  aus  der  tiefe  leuchtet, 
das  wohlige  selige  leben  das  da  drunten  herscht  usw.  von  einer 
solchen  Versenkung  in  das  geheimnisvolle  leben  der  natur  ^  einem 
mitleben,  mitfühlen  derselboi  weisz  Horaz  nichts,  er  bleibt  bei  der 

^  weit  wichtiger  wären,  da  seiuer  ganzen  anläge  nach  das  bacb 
ein  kleines  Horaseompendinm  fHr  laien  sein  zn  sollen  seheint,  kons, 
sachliche  erläuterungen ,  ohne  die  dom  leser,  dem  'sein  latein  schon 
etwas  abhan(1en  gekommen',  das  Verständnis  der  gedichte  sehr  er- 
schwert, ja  unmöglich  gemacht  wird. 

*  doeh  wieder  zu  vi^l  zwischen  den  seilen  gelesen.  Horas  ssgt 
nur:  da  bietest  liebliche  kühle  dem  vom  pflügen  ermüdeten  stiere  und 
der  weidenden  heerde,  d.  h.  doch  nicht  den  pflugstier  nnd  die  heerde 
zeichnen!  • 
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sinnlichen  anschauung  sieben,  weisz  aber  eben  dadurch,  dasz  er  die 
natur  in  ihrer  einfachen  grösze  und  sinnlichen  schöne  klar  und  wahr 
ohne  alle  subjective  zuthat  darstellt,  phantaeie  und  geftlhl  in  gleieher 
weise  zu  bewegen.'^  trotzdem  darf  man  nicht  vergessen,  dasz 
Schiller  recht  hat,  wenn  er  in  seinem  aufsatz  über  naive  und  sen- 
timentalische  dichtung  Horaz  als  den  dichter  eines  cultivierten  und 
verdorbenen  weltalters,  der  die  ruhige  glückseligkeit  seines  Tibur 
preist,  den  wahren  Stifter  dieser  sentimentalischen  dichtungsart 
nennt,  und  ihn  in  derselben  für  ein  noch  nicht  übertrofFenes  muster 
erklärt,  auffallend  ist  es,  dasz  Schiller  an  dieser  stelle  den  empfind- 
samen Tibull  vergiszt,  der  mehr  als  alle  anderen  römischen  dichter 
des  gegensatzes  zwischen  natur  und  kunst  sich  bewuszt  ist ,  und  die 
finenden  einea  lurflckgezogenen,  ungestörten  naturgennsses  gepriesen 
hat  mit  einer  innigkeit  und  Wahrheit,  wie  kein  anderer  vor  ihm,  und 
doch  ist  von  einem  'mitfühlen',  einem  yersenken  in  die  natnrstim- 
mnng  keine  rede,  plastische  gebilde  treten  uns  vor  angen,  nicht 
malerische  wie  bei  den  modernen,  die  sinnlichen  genllsse,  die  das 
leben  in  einer  reich  gesegneten  gegend  bieten^  werden  Torzngsweise 
Terherrlicht.  fftr  die  Schönheit  der  plätschernden  quellen  haben  die 
sttdlttnder  immer  Verständnis  gezeigt,  man  denke  nnr  an  den  aus- 
dmck  Kpiivaiov  Tovoc  schon  bei  Aeechylos.  aber  von  dem  dkniias 
älius  fulvo  sibi  congerat  auro  bis  znm  ^drüben  geht  die  sonne  schei- 
den' welch  ein  schritt! 

Die  erinnerung  an  Nikolaus  Lonau  ftlhrt  uns  zum  Übersetzer 
Kayser.  dasz  die  Sapphische  strophe  auch  in  unserer  spräche  von 
wunderbarer  Wirkung  sein  kann ,  das  empfinde  ich  immer  mit  ent- 
zücken, so  oft  ich  Lenaus  ^abendbüder'  lese: 

1. 

Friedlicher  abend  senkt  sich  aur s  gefilde; 
sanft  entschlummert  natur,  um  ihre  zilge 
schwebt  der  dämm'rung  zarte  Verhüllung,  und  sie 
iSehelt,  die  holde, 

Liebelt,  ein  sehlummenid  kind  ia  Taters  anaen» 
der  Toll  Hebe  zu  ihr  sich  neigt;  sein  göttlich 
aage  weilt  auf  ihr,  und  es  webt  sein  ödem 
über  ihr  antlitz. 

2. 

Stille  wird's  im  walde  ;  die  lieben  kleinen 
Sänger  prüfen  schnnkelnd  den  ast,  der  durch  die 
aaeht  dem  neuen  fiuge  sie  trkgt,  den  neuen 
Hedem  entgegen. 

Bald  Terslnkt  die  eonae;  des  waldes  riesen 

beben  höher  sich  in  die  lüfte,  um  noch  • 
mit  des  abends  flüchtigen  rosen  sieb  ihr 
baupt  zu  bekränzen. 

*  wie  wiebtig  sind  solche  parallelineningen  für  die  ästbetisebe 

bildnng  unserer  Schüler,  und  wie  wenig"  wird  in  dieser  richtung  diesem 
bedürfnisse  von  uusern  philologischen  iuterpreteu  rechnuug  getragen! 

26* 
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Schon  verstammt  die  matte;  den  satten  rindern 
•elteo  nar  enthallt  das  geclook  am  habe, 
•    mid  ei  pflückt  der  wählende  sahn  nnr  iKsiif 
dunklere  grttser. 

Und  dert  hlickt  der  sehnldlose  hirt  der  sonne 

sinnend  nach;  dem  sinnenden  jetzt  entfallen 
flöt'  und  Stab,  es  falten  die  h&nde  aieh  zam 
stillen  gebete. 

gegenfiber  atellMi  wir  in  Kaysm  fibenetsmig  etwa  Hör.  III  8: 

Zum  ersten  ly^ärz. 

Was  am  märz  am  ersten  ich  jun^p^eselle 
treibe,  was  da  kränze  von  blumen  sollen, 
WM  dae  weikranelikXsteben  nnd  kohlenglnt  aof 
griinem  altere , 

Nicht  begreifst  du'«,  kenner  der  beiden  sprachen? 
aüszen  festscbmaas  hab  und  ein  weiszes  böcklein 
ich  gelobt  dem  Liber,  als  faat  des  banmstafluns 
Stars  mieb  erseUagen. 

Heute  kehrt  der  tag  and  so  soll  denn  heute 
auch  der  krag,  der  unter  dem  consul  TuUus 
In  den  xanehfanf  mnsste»  vom  peohnmseUoesaso 
korke  befreit  sein. 

Nimm ,  Macenas ,  nimm  dhr  pocale  hundert 
auf  des  freands  des  lebenden  wohl,  und  munter 
bis  snm  tag  lass  brennen  die  kersen  frei  von 
linnen  nnd  hader! 

Lasz  sie  ruhn  die  sorgen  der  staatsyerwaltnng: 
nieder  sank  ja  Gotisch  beer  des  Dakars, 
sonst  mit  ans  führt  jetst  mit  sieb  selbst  der  Meder 
travrige  kriege, 

Unser  erbfeind  fern  am  hispanischen  Strand,  der 
Caataber  trttgt  endllek  nnn  dock  die  kette, 
nnd  sehen  rftnmt  der  Scythe  mit  abgespannten 
bogen  das  sohlaehtfeld. 

Lass  einmal  dich  gehen,  und,  ein  privatmann, 
sorge  niebt  sn  sebr  um  des  Volkes  woblfabrt; 
was  da  bent  die  stonde  geniesze  froh  nnd 

lasse  den  ernst  seiol   (besser:  mlin.)» 


*  wie  viel  schöner  bei  Günther: 

Was  ich  hier  treibe  zu  den  märz-kalenden 
ich  hagestolz  —  woza  die  blumen  bluhn, 
*    im  frischen  rasen  kohlen  glühn 

nnd  weihranehfSsser  ihre  dilfke  spenden, 

Befremdet  dich,  den  kenner  beider  sprachen? 
—  ein  freudenmahl,  ein  böckchen,  glänzend  weiss 
gelobt  ich  sn  des  Baeehns  preis, 
als  mich  der  stnrs  des  banmes  fast  erseblagen! 
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Zuerst  ein  paar  bemerkungen  über  die  beiden  gedichte.  die 
Lenauschen  bilder  sind  nach  inbalt  und  form  80  vorzüglich,  dasz 
kein  HorariaelMB  dtaeben  den  Teigteiolt  «nahftlt.  di»  fma  der 
Sapphiflchflii  Strophe  ist  hier  mit  dem  inhalt  so  Tersefamohen«  dass 
kern  xwt  Uhrig  hleiht.  Itat  sich  jjjes  auch  von  dem  prodnot  der 
HomiBehen  mute  safen?  kmneftwega.  der  getragene,  finarliehe 
riiyihmna  paaat  seUeohterdinga  nicht  ftlr  diese  einladnng  an  einem 
gelage,  fast  hfttte  ich  gesagt  einer  kneipereL  und  so  ist  es  mit  sehr 
vielen  Horaaisehen  Uedem  der  fiidl,  bei  denen  die  form  eine  zufällige 
ist,  jede  andere  wäre  eben  so  berechtigt,  weit  passender  wttrde  z.  b. 
die  Si^phische  strophe  für  IV  10  o  cruddis  adhuc  gewesen  seint  ^ 
diese  pomphaften  vevse,  die  man  gröszere  Asklepiadeiscbe  nennt, 
deren  rhythmenschwall  mit  dem  nichtssagenden  inbalt  in  einem 
schreienden  contraste  steht.  Naucks  bemühungen,  die  barmonie  des 
Inhalts  mit  den  jedesmaligen  rhythmen  nachzuweisen,  treffen  ein- 
fach das  richtige  nicht,  wer  sollte  z.  b.  mit  ihm  empfinden  können, 
dasz  das  metrum  in  I  21 

Dianam  tenerae  didie  virffines^ 

intonsum  pueri  dicüe  Cynthium^ 

Latonamque  supremo 

düedam  pefiüus  lavL 
eine  s^  sehweimtlthige  atunmung  zeigt?  weil  nun  also  das  metnun 
in  vielen  ftllen  dem  inhalt  nicht  entspricht,  so  ist  memer  meinnng 
nach  auch  der  ttbersetser  nicht  sklaYisch  an  dieselbe  form  gebun- 
den: Horas  prododerte  vieles  'als  studio,  znr  schmeidigang  der 
spräche*,  der  probe,  die  ich  von  der  art  der  Kayserschen  Über- 
tragungen gegeben  habe,  entsprechen  die  der  tlbrigen  gedichte.  sie 
sind  mit  grosser  sorg&lt  und  treue  gearbeitet,  frei  von  allen  sprach- 
vemnkungen ,  nur  gehen  sie  mir  in  der  peinlichen  nachbildung  der 
gesetze,  die  Horaz  dem  charakter  seiner  spräche  gemäsz  sich  auf- 
erlegen zu  müssen  glaubte,  zu  weit,  hierüber  mich  noch  einmal  aus- 
zulassen, halte  ich  fUr  unnötig,  da  ich  meine  diesbezüglichen  ansich- 
ten  in  der  gymnasialzeitschrift  1876  s.  479  ff.  ausführlich  begründet 
habe,  einen  groszen  fortschritt  hat  Kayser  in  der  behandlung  der 
deutschen  spräche  für  die  antiken  rhythmen  gemacht:  er  hat  dem 
wortton  zu  seinem  rechte  verholfen.  auch  mir,  sagt  er  s.  X,  gilt,  da 
unsere  spräche  einmal  eine  accentuierende  ist,  der  accent  als  ein 
unverletzbares  beiligtnm.  jeder,  der  verse  zu  lesen  hat,  beherzige 

Und  dieser  tag,  der  heute  festlich  nahte 
nach  Jahresfrist,  er  soll  ein  fäszcbea  wein 
Tom  fest  y erpichten  spund  befrein, 
da«  rauch  geschlürft  seit  Tullas  consulate! 

Axif  freundes  wohl,  Mäcenas,  lanz  dir  gern 
den  vollen  becher  hundertmal  kredenzen! 
bis  an  den  morgen  SBÖgea  glänt «n 
die  muntern  kersen,  swist  and  streit  sei  fem! 

u.  t.  f. 
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doch,  was  Wilhelm  Jordan  in  der  einleitung  zu  seiner  Odyssee- 
llbersetznng  darüber  als  geübter  kennet  yortrftgt.  'hundertfältig  zu 
geböte  stehen  die  beispiele  dafür,  dasz  die  nemlichen  vocale  und 
diphthonge ,  denen  beim  vortrage  nach  unserm  Sprachgebrauch  hier 
der  vollste  ton  und  vom  tacte  4^  gröszeste  zeitmasz  beigelegt  wird, 
in  anderer  Verbindung  als  schwachtonig,  ja  tonlos  und  nur  einen 
geringen  bruchteil  des  vorigen  zeitmaszes  ausfüllend  gesprochen 
werden,  wir  kennen  nur  betonungs-  und  tactwerts Verhältnisse,  und 
diese  werden  ohne  rücksicht  auf  die  vocalisation  lediglich  bestimmt 
vom  gedankengewicht  der  silben  und  ihrer  diesem  gewicht  ent- 
sprechenden satasteUnng.'  bringen  wir  aber  misere  prosaitdien  be- 
tonongSTerhflltnisse  in  einklang  mit  dem  rhyfhmas  antiker  atrophen, 
so  hatai  wir  noch  nichts,  was  prosa  Yon  poesie  unterscheidet,  oder 
wenigstens  für  unser  ohr  an  wenig,  zur  poesie  wird  nns  unsere 
spraäe  erst  durch  den  reim.'  gereimte  antike  atrophen,  wie  sie 
Gottschall  versucht  hat,  sind  unertrSglidi: 

Und  sinken  Völker  in  des  Verderbens  Schlund 
der  satz  des  elends  bleibt  auf  des  bechers  grund, 
M>  oft  ihn  aneh  im  Strafgerichte 
sehmettert  in  scherben  die  weltgetebiohte. 

*was  ist  geschehen?  die  einheit  des  baues  ist  in  eine  aufdringliche 
zweiheit  zerrissen,  und  das  ist  keine  Alcäische  Strophe  mehr.'  Lehrs 
im  Aristarch  s.  412.  Lenau  hat  sehr  gut  daran  gethan,  die  Sappbi- 
schen  verse  nach  dem  vorgange  Matthissons  zu  variiren: 

M  V  ^       V  i*—  «  ~  w    _  w 

friedlieber  abend  «enkt  sieh  anf«  gefilde 

    \^         w  w       _  w   

■anft  entachiummert  natar,  um  ihre  züge 

die  Stellung  des  daktylus  ist  variabel. 

byser  hat  sich  nun  auch  in  der  anwendnng  des  reims  und  des 
modern-poetischen  gewandes  bei  der  llbertragung  antikmr  poetischer 
schffpftiqgen  versucht,  und  swar  mit  grossem  glOcke. 

SOPHOKLES  ANTIOONE  DSDTSCR  VON  THE ODOB  KATSSE.  Tübingen, 

Verlag  und  druck  von  Fnaa  Farn.  1878. 

Haben  wir  den  verfosser  als  gewandten  fibertrager  antiker 
Horasischer  stropben,  durch  fremde  rhythmische  gesetce  beengt, 
anerkennen  müssen,  so  zeigt  er  uns  hier,  was  er  eu  leisten  vermag 
auf  heimischem,  mtttterlichem  boden,  er  beweist  sich  als  einen  he- 
herscher  der  spräche  und  ihrer  poetischen  gesetse  ron  nicht  gewShn- 
lieber  begabung.  ein  widmungsgedicht  an  seine  gattin  erdffiiet,  zu* 
gleich  ein  motte  fttr  die  unveiginglich- schöne  dichtong,  in  form 


^  Ii.  Gottscball  nennt  ihn  den  karyatiden  unserer  deutschen 
riiytliinik!  wahrscheinlich  hat  der  grosze  ästhetiker  den  nameu  Hui 
eine  grammatiBehe  atufe  mit  'Pelide*  gebracht,   vgl.  poetik  I  810. 


^ 
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einefi  sonetts  die  Ubertragang  des  stfiekes,  das  gedieht  teilen  wir 
hier  mit,  nin  den  leaer  nach  dem  gaosen  begierig  m  machen: 

Der  Schwester  pfltcht  der  frommen  nicht  za  fehlen 
koBunt  dort  die  jangfran  hohen  sohritts  gegangen 
entschlossen  ohne  furcht  und  ohne  bangen 
für  ihre  that  den  tod  «ich  in  erwKhlen; 

nnd  HÄmon  stürmt  ans  des  paUstes  sftlen 

zur  felsenkluft  zur  öden  voll  verlangen 
im  grabe  noch  in  schmerzlichem  umfangen 
der  toten  braut  sich  sterbend  tu.  ▼ermihlen; 

die  mutter  hört's  und  geht  mit  stummem  schweigen 
hinweg  bewältigt  von  dem  einen  triebe 
hinab  snm  kind  in  Hades*  reieh  so  steigen: 

ja  dines  bleibt,  ob  alles  auch  serstiebe, 
du  kennst  dies  dine  wol,  es  ist  dein  eigen, 
es  ist  die  heirge  allgewalt  der  liebe. 

Das  stQok  ist  in  aot-  nnd  seeneneinteiluDg  gegeben,  mit  erlin- 
temden  seeniBchen  Torbemerkungen.  die  iambiacben  trimeter  der 
diTerbien  sind  in  die  fOnffttssigen  blankverse  nnserttT  dramen  yttr* 
wandelt,  nach  dem  yoigange  Oswald  Marbachs,  die  ch($re  in  freien 
gerannten  atrophen,  die  rhythmisch  den  gegenslarophen  entspxedien, 
nach  dem  Vorgänge  HofiniannB  in  seinen  übersetinngen  Bophoklei- 
scher  chorgesänge,  programme  des  Sophien  -  gymnasiams  in  Berlin 
1869.  1870.  Wir  geben,  sie  mit  dem  texte  und  Marbachs  arbeit  ver- 
gleichend, die  ersten  20  verse  als  probe: 

ANTirONH. 

*Q  KOtvöv  aÖTdbeXqiov  Mcia^vtic  Kdpa, 

dp*  oTc9*  ön  ZeOc  tuiv  dir*  OlMicou  koküiv 

ÖTTolov  oöxl  vqjv  ?Tt  Z[bca\v  TcXeT; 
ouö^v  fäp  out'  dXY€ivöv  out'  äTr|C  dT€p, 
oöt'  aicxpöv  oüt'  dripov  ^c6',  öiroiov  ou 
Ttfhr  cd>v  T€  K^iAtbv  oOk  öirunr'  £t<h  KOxtDv. 
Kai  vOv  t{  TOCPr'  aO  (päd  Trav6f||uiqi  Tr6X€i 
Kf)pirfMa  edvai  xöv  cxpaTtiTÖv  dpTiuic; 
Ix^ic  Tt  KciciSKOucac ;     ce  Aavddvet 
TTpdc  ToOc  9{Xouc  CTcfxovra  tüjv  ^x^puiv  KOKd; 

ICMHNH. 

*€|Liol  M^v  oO&eic  ijOeoc,  'Avtitövi^,  qpiXujv 
006'  rjöuc  OÖT*  dXt€ivöc  1'k£t'.  iE  ötou 

bUOlV  db€X<pOtV  l€T€pi^0n^€V  bUD, 

\xi^  BavövTUJV  /||i^pqt  biirXfji  X€pi' 
iirel  bi  qppoOööc  ^ctiv  *ApT€iiüv  CTpaTÖc 
iv  vuktI      vöv,  oOö^v  otö'  (iiripTepov 
oOt*  edruxoOco  iiAXXov  oöt*  drujM^vii. 

ANTirONH. 

f\br]  KaXiIic,  Kol  c*  Iktöc  auXeiuiv  iruXdiv 
ToO^*  oOvck'  iHneixnoy,  übe  mövi^  kXOoic. 

ICMHNH. 

Ti  5'  £cn;  öt)Xolc  Ydp  xi  xaXxa(vouc*  Ivoc, 
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Marbach  (Sophokles  3e  Ausg.  Leipzig  1868):  ' 

Antigone. 
Ismene,  theure  Schwester,  einzige! 

sprich,  gibt  es  noch  ein  elend ,  eine  schmach,  I 
die  noch  gefehlt,  nm  eehon  bei  unsrem  leben 
ftlle  die  grausigen  flüche  zu  erfüllen, 

mit  denen  Zeus  Oidipus  haupt  geschlagen?  1 
was  nur  von  schmerz,  verderben,  schmach  und  schände 
es  gibt,  das  fanden  wir  in  unserm  elend! 
wdsst  da,  was  dieses  tages  erstes  granen 
grannvolles  neues  uns  heran fgeführt, 

was  eben  jetzt  der^berold  allem  Tolke  K 
verkündet  bat? 

Ismene. 

Ich  habe  nichts  vernommen, 
ich  habe  freude  nicht  noch  leid  gehört, 
seit  nnsre  beiden  brüder  in  den  tod 
dahingesnnken,  sohreeklieh  hingeeehlaehtet 

der  eine  durch  den  andern;  und  seitdem  li 

in  dieser  nacht  sich  das  Argeierheer 
von  der  bedrängten  Stadt  zurückgezogen, 
hat  meinen  gram  kein  neues  leid  genährt. 

Antigene. 

Ich  dachte  mir's  und  darum  liesz  ich  dicb 

zu  mir  an  diesen  stillen  ort  bescheiden,  > 
dssz  du  allein  vernähmest  — 

Ismene. 

Was?  o  Schwester, 
welch  neues  unheil  wogt  in  deiner  brüst? 

Marbaeh  bildet  mit  dramatischer  lebendigkeit  und  diehteriBdia 
intoition  ediie  Terse  dem  originale  nach,  ohne  rm  Air  Ters  mit 
philologischer  treue  wiederzugeben,  so  werden  aus  den  drei  ersten 
▼ersen  des  Originals  bei  ihm  fDnf.  die  verse  9  und  10  geben  sm 
den  sinn  des  originalst  schliessen  sich  aber  in  kmer  weise  sdnen 
werten  an.  er  Iftszt  v.  21  Antigene  von  Ismene  unterbfoeben  wfl^ 
den,  dramatisch  richtig,  nach  der  form  des  teztes  wiükttKMdi.  liSm\ 
wir  Eayser: 

A  n  tigon  e. 

Mein  trautes  schwesterherz,  Ismene,  sprich,  I 

kennst  dn  ein  Taterliches  leid,  das  Kens  i 

an  uns,  des  Stammes  lezten,  nicht  erfüllte? 

nichts  arges  gibt  es,  nichts  entsezlicbes, 

nichts  ist  so  schmachvoll,  so  entehrend,  das 

ich  nicbt  geschaut  in  deinem,  meinem  wehe. 

vnd  aim  —  was  sagt  man  wieder  dass  der  fürst 

so  eben  allem  volk  verkünden  liesz? 

hast  du's  gehört?  wie?  oder  weis&t  da  nicht, 

was  nnsem  lieben  droht  von  feindeshand?  | 

Ismene. 

Von  nnsem  lieben  hab  ich  nichts  gehört, 
nichts  frohes  nnd  niehts  tranriges,  seitdem 


üigiiized  by  Google 


Th.  Kayaer:  Sophokles  Aniigone. 


401 


die  leiden  brüder  ans  An  Einern  tAge 
gefallen  einer  durch  des  anHern  hand. 
und  nun  in  dieser  nacht  der  feinde  heer 
hinweggesogen ,  weiss  ich  weiter  niehto, 
nieht  graeklieber,  nleht  Inner  denn  swror. 

Antigene. 

Ich  dachte  mir's;  drum  rief  ich  dich  heraus, 
damit  es  niemand  höre  auszer  dir. 

Isnene. 

Wae  ist*s?  ieh  seh,  es  wogt  etwas  in  dir. 

Die  verssahl  des  Originals  ist  streng  festgehalten,  durchweg 
möglichst  genauer  wortanschlusz  erstreht.  die  auüfosBnng  der  worte 
VUJV  ^Ti  2[ijücaiv  scblieszt  sich  an  die  erklärung  von  Schneidewin- 
Nauck  an,  während  Marbach  der  gewöhnlichen  annähme  von  gen. 
abs.  folgt.  Kaysers  'es  wogt  etwas  in  dir'  gefüllt  mir  nicht  recht, 
Marbach  übersetzt  schön ,  nur  nicht  genau  nach  dem  worte  des  Ori- 
ginals, das  nicht  von  neuem  unbeil  redet,  daran  kann  die  noch  ganz 
ruhige  Ismene  noch  nicht  denken,  sondern:  'offenbar  drängt  es  dich 
zur  mitteilung'.  Kayser  hält  streng  am  iambischen  rhythmus  fest, 
während  Marbach,  wie  v.  4  beweist,  auch  andern  rhythmen  räum 
gibt,  wenn  nur  der  taktische  rhythmus  gewahrt  bleibt,  dieser  gibt 
auch  keine  tnd-  und  seeneneiniflüung.  bei  Kaysor  zdoht  der  erste 
act,  aus  4  scenen  bestehend,  bis  v.  331.  der  swdte  aefe  beginnt  mit 
dem  wnnderyoUen  ersten  stasimon  iroXXA  Td  betvd  'ob  die  weit  an 
wundem  reich' ,  der  dritte  mit  dem  zweiten  stasimon  €Öba{|tov£C 
okt  KttKdhf  dreucTOC  alidv,  der  vierte  mit  dem  erscheinen  des 
Tiresias  v.  988,  der  ftlnfte  endlich  mit  der  ^rjcic  dtT^XiKlf)  1155 
'ihr  die  ihr  Eadmos  alte  stadt  bewohnt',  durchweg  ist  der  Charak- 
ter, wie  er  in  den  ersten  20  versen  zur  crscheinung  kam,  gewahrt, 
die  Übersetzung  zeigt  den  Verfasser  als  beherscher  des  geistes  beider 
sprachen,  besondem  rühm  verdienen  die  chorgesSnge,  die  bei  Mar- 
bach nicht  auf  der  höhe  der  übrigen  partien  stehen,  die  einförmigen 
trochäen  wiederholen  sich  zu  sehr  in  seinen  chorliedem.  es  fragt 
sich,  ob  Kaysers  chÖre  den  vergleich  mit  den  Hoffmannschen  aus- 
halten, aushalten  wol,  doch  hält  ihm  Hoffmann  die  wage,  so  dasz 
die  entscheidung  kaum  möglich  erscheint,  beide  zeichnen  sich  durch 
edle  spräche ,  dichterischen  schwung  bei  groszer  treue  im  anschlusz 
an  den  griechischen  dichter  aus.  uns  bleibt  nichts  übrig  als  eine 
probe  davon  mitzuteilen  und  das  urteil  dem  leser  zu  überlassen, 
wir  wfthlen  4a8  zweite  stasimon,  erste  strophe  und  gegenstrophe: 

Hoffmann: 

O  gottbeglückte,  deren  leben 
des  Unheils  trank  nie  moste  kosten! 
denn  wo  der  gott)ieit  dunkles  weben 
gerüttelt  an  des  haases  pfosten, 
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d»  wUsen  sieh  dar  laideii  beere 
bis  ine  ^esebleebl  der  enkel  fort, 

wie  wenn  ira  anfp^estörten  meere 

von  Thrakes  küsteu  braust  der  nord  — : 

nacbt  sehanert  empor  won  dem  nntertten  eebliude 

weit  über  die  see^  und  die  wiudsbraat  stöhnt, 

dasz  dunkel  der  sand  aufwirbelt  im  g^runde, 
der  woge  rückscblag  an  das  ufer  dröhnt. 


Im  alten  haus  der  Labdakiden, 
so  ich  seh  wol,  iit*s  alte  sitte: 

dem  leide  derer,  die  geschieden 

folget  neues  leid  mit  raschem  schritte,  — 

und  kein  geschlecht  befreit  das  andre, 

es  stSrzt  ein  gott  der  feste  ipmiid  — : 

so  weit  der  bange  blick  auch  waadre, 

es  thut  sich  keine  liisuiip  kund. 

licht  wollte  die  einzige  wurzel  ja  wieder, 

die  letste  Ton  Oedipos  stemm,  mnfabn  — : 

der  nächtlichen  mordstahl  mähte  sie  nieder, 

des  Wortes  thorbeit  und  der  seele  wahn. 


Selig,  wer  in  seinem  leben  nie  des  lebens  weh  geschmeckt 
wessen  bans  die  g5tter  nimmer  michtig  sehfittemd  aufgesc 

es  wüst  sich  der  flneb 

von  freschlecht  zu  gesolileobt 
nie  rastend  fort, 

wie  wenn  in  dem  meer 

wild  brauset  der  nord: 
nacht  gieszt  sich  ensteigend  dem  finsteren  Schlünde 
weit  über  die  see,  schwarz  wirbelt  der  sand 
empor  ans  des  meeres  tlefnnterstem  gmnde, 
und  senfsend  stShnt  der  flntgesehingne  strsnd. 


In  dem  haus  der  Labdakiden  drängt,  ich  seh's,  von  alter  zeit 
SU  dem  leide  der  geschiednen  fort  und  fort  sich  neues  leid, 
und  nimmer  befreit 
ein  gesohleebt  das  geschleeht, 

ein  gott  der  stösst 

sie  alle  hinab 

und  keins  wird  erlöst: 
die  wnsel,  die  leite  ans  Oedipns  banse, 
der  eben  ein  hoffnungsstrahl  noch  erschien, 
sie  mäht  nun  der  götter  sichel  die  grause, 
des  fluchergriffnen  geists  Verblendung  hin. 

oflEbnbar  liat  Kajaet  seme  beiden  TOZ]^higer  beiuitst,  wie  s.  b.  der 
anfang  des  entoi  etasimon  'ob  die  weit  an  wundem  reich'  von  Mar- 
bach, einiges,  namentlich  der  rhythmns  der  vier  letzten  obigen  chor- 
zeilen,  von  Holbiann  entlehnt  ist,  doch  nur  in  der  weise,  wie  es  die 
pflicht  jedes  wissenschaftlichen  arbeitere  ist,  sich  auf  die  aohultem 
seiner  Vorgänger  zu  stellen. 


Antistrophd: 


Kajser: 


Gegenstropbe: 
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So  empfehlen  wir  denn  zur  leotOre  ntob  der  darcharbeitung 
des  Originals  in  den  gynmasien ,  um  einen  hanDonischen  absclilusz 
der  Sophoklesstunden  zu  gewinnen,  die  bysersche  Antigene,  wir 
empfehlen  sie  als  eine  böcic  ^paT€ivrj,  ein  cujaßoXov  q)iXiac  zur  er- 
inneruDg  an  von  ilon  heiligen  schauern  der  poesie  geweihte  stunden, 
—  eine  goldene  frucht  in  schöner  schale. 

Meseritz.  Walther  Gebhardi. 


ETYMOLOGISCHES  LEHNWORT  ERBUCH  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE.  VON 

KARL  JÜRGENS.  Braimschweig,  Harald  Bruhn.  1877.  IV  u.  72  8. 

Der  Verfasser  dieses  bttchleins  hat  bereits  tot  einigen  jähren 
ein  grosseres  werk  erscheinen  lassen:  ^neues  etjmologxscäes  fremd- 

wörterbuch  mit  bezeichnung  der  betonung  und  ausspräche',  sowie 
kürzlich  eine  ähnliche  arbeit:  'etymologisches  fremd  Wörterbuch  der 
pflansenkunde  mit  besonderer  bertteksichtigang  der  deutschen  flora'. 
wir  kennen  von  diesen  das  letztgenannte  gar  nicht ,  das  erste  kaum 
oberflächlich  und  erwähnen  dieselben  hier  nur,  weil  in  der  vorrede 
des  lehnwörterbuchs  ausdrücklich  darauf  verwiesen  wird  und  weil 
wir  von  vorn  herein  feststellen  möchten,  dasz  wir  es  in  dem  gegen- 
stände unserer  besprechung  keineswegs  mit  einem  erstlingsversuclie, 
üondem  mit  einem  buche  zu  thun  haben,  welches  aus  längerer  und 
eingehender  beschäftigung  mit  der  sache  hervorgegangen  ist.  von 
einem  solchen  buche  darf  man  etwas  gutes  erwarten,  ein  solches 
fordert  die  kritik  heraus,  zumal  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  falle, 
an  den  nötigen  bilfsmitteln ,  vorarbeiten  und  quellen  durchaus  kein 
mangel  ist  j  wenn  sn  einer  befriedigenden  lOsnng  der  gestellten  auf- 
gäbe eigentlich  weiter  nidits  gehört,  als  eine  wirkliche  beherschung 
des  Stoffes,  wie  sie  you  jedem  wisssnschafUich  gebildeten  Schrift- 
steller in  seinem  fache  unbedingt  zn  verlangen  ist  und  etwa  ein  ge- 
wisses geschickt  mn  auf  angemessene  weise  das  vorgefundene  za 
verwerthen.  man  verstehe  nicht  falsch !  auch  wir  sind  der  ansieht» 
dasz  die  etymologische  erforschnng  and  behandiung  selbst  unserer 
lehnwörter  im  einzelnen  noch  manäie  dankbare  und  schwierige  auf- 
gäbe bietet,  allein  diesen  gesichtspunct  bat  hr.  Jürgens  gewis  nicht 
ins  nnp:e  gefaszt ;  darauf  weist  schon  der  geringe  umfang  der  schrift 
hin,  m  die  auszerdem  noch  ^mancher  ausdruck  eine  aufnähme  ge- 
funden bat,  dem  das  eine  oder  das  andere  merkmal  eines  vollütän- 
digen  lehnworts  fehlt',  wenn  auch  andererseits  —  wie  es  mit  der 
bitte  um  gütige  nachsieht  heiszt  —  'einmal  ein  wirkliches  lehnwort 
tibergangen  sein  sollte.'  nein!  der  verf.  hat  sich  kaum  eingebildet, 
die  Wissenschaft  ah  selbständiger  forscher  zu  fordern  und  dafür 
kann  ihm  allerdings  die  Wissenschaft  nur  herzlich  dankbar  sein. 
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er  hat  vielmehr  laut  seiner  vorrede  gemeint,  'eine  Zusammenstellung 
dieser  eingebttrgerten  fremdlinge  (nemlich  der  deutschen  lebnwörter) 
unter  angäbe  ihrer  ableitung  dürfte  allen  sehr  willkommen  sein, 
welche,  ohne  eigentliche  fachstudien  zu  treiben,  doch  eine  gründ- 
liche kenntnis  der  deutschen  spräche  erstreben*,  dieser  Voraus- 
setzung verdanke  die  vorliegende  arbeit  ihr  entstehen,  welche  be- 
sonders unter  schulpräparanden,  Seminaristen,  volksschullehrem  und 
in  ähnlichen  kreisen  zahlreiche  freunde  zu  finden  hoffe,  wir  wollen 
dem  hm.  verf.  offen  gestehen,  dasz  gerade  diese  stelle  es  gewesen 
istf  die  uns  die  feder  in  die  hand  drflckte.  die  sorge,  jene  hoffimog 
könnte  aneh  nnr  In  dem  kleinsten  krdae  sidi  erftllen,  treibt  uns 
warnend  die  stimme  zu  erheben,  denn  es  wBre  in  der  that  ein  na- 
glllok,  wenn  ancb  nur  ein  lernbegieriger  and  strebsamer  jüngling 
ans  dieser  quelle  schöpfen,  wenn  er  gaten  glaubens  das,  was  ihm 
hier  geboten  wird,  als  ergebnisse  der  Wissenschaft  hinnehmen  wollte, 
unser  kurzes  und  hartes  urteil  geht  dahin,  dass  dieses  lehnwOrtei^ 
buch  ein  nicht  nur  nutzloses ,  sondern  geradezu  schädliches  madi- 
werk  ist.  damit  ist  eigentlich  genug  gesagt,  das  beiszt,  jeder  kenner, 
der  es  auch  nur  durchblättert,  wird  uns  den  beweis  gern  erlassen; 
immerhin  erfordert  es  die  vorsieht  und  die  gerech tigkeit,  dasz  wir 
unser  völlig  verwerfendes  urteil  begrtUiden.  schlimm  und  traurig 
genug,  dasz  uns  dies  so  leicht  wird ! 

Der  verf.  beginnt  seine  vorrede,  wie  billig,  mit  einer  erklärung. 
*unter  deutschen  lehnwörtem  werden  hier  diejenigen  ausdrücke 
unserer  muttersprache  verstanden,  welche  zwar  fremder  abstammung 
sind,  sich  aber  nach  Schreibung,  biegung  und  aus>bprache  ihres  aus- 
Iftndischen  gewandes  so  vollständig  entkleidet  haben ,  dasz  sie  bei 
einer  meistens  allgemeineii  verbreitQng  ihre  ursprüngliche  herkonft 
kaum  no<^  erkennen  lassen  und  erfahmngsmSszig  selbst  unter  ge- 
bildeten von  mehr  als  gewöhnHöher  sprachkvuide  fttr  rein  einheimische 
wortbildangen  gehalten  werden.'  diese  definition  ist  nicht  gerade 
sehr  kurs,  scharf  und  klar;  entweder  sie  konnte  gedringter  sein, 
oder,  was  besser,  an  ihrer  stelle  war  eine  übersichtliche  erörterung 
zu  geben,  etwa  wie  sie  sich  bei  Schleicher  (die  deutsche  spräche, 
le  ausgäbe  s.  114  f.)  findet,  so  dasz  unter  beibringung  passender 
beigpiele  das  Verhältnis  der  fremdwörter,  der  lehnwörter  und  der 
echt  deutschen,  einheimischen  dargelegt  wurde,  indessen  darüber 
wollen  wir  nicht  weiter  rechten;  die  erklärung  ist  immerhin  der  art, 
dasz  man  bei  gutem  willen  und  eigener  kenntnis  das  richtige  heraus- 
lesen kann,  geht  man  nun  aber  zu  den  aufgenommenen  und  be- 
sprochenen Wörtern  selbst  über,  so  sieht  man  leider  auf  der  ersten 
Seite,  ja  geradezu  bei  dem  ersten  worte,  dasz  herr  Jürgens  gar  keine 
ahnung  davon  hat,  was  die  Wissenschaft  lehnwörter  zu  nennen  pflegt, 
nach  Sdileicher  sind  es  die  filteren  fremden  bestaudteile,  in  früheren 
epoehen  ans  anderen  sprachen  aufgenommen  und  meist  nicht  mehr 
als  fremd  empfunden,  wibrend  die  neuen,  noch  nicht  akktimatisier- 
ten,  noch  als  fremd  empfundenen,  fremdwörter  heiszen,  letsteies 
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natürlich  im  engeren  sinne ,  denn  zu  den  fremdwörtern  im  vveiteren 
verstände  gehören  offenbar  die  lehnwörter  auch,  nun  wollen  wir 
auch  das  gern  zugeben,  dasz  bisweilen  die  grenze  zwischen  fremd- 
wörtern und  lehnwortern  nicht  scharf  gezogen  werden  kann;  noch 
mehr,  es  mag  in  einzelnen  fällen  ein  zweifei  entstehen,  ob  ein  wort 
lehnwort,  ob  ein  ursprünglich  deutsches  sei  —  beispiele  anzuführen 
wird  hier  kaum  nötig  sein  — ;  aber  daraus  ist  keinerlei  entschul- 
digong  zu  gewinnen  fOr  die  Terwirrung  und  Unkenntnis,  die  der 
yerf.  im  aeiner  answalil  und  evklirung  verrifh«  aaeh  demselben 
eiiid  lehnwOrier:  ab,  Abend,  acht,  Acker,  Ahn»  Enkel,  an, 
Arm,  Aihem,  auch,  Auge,  ebenso  eins,  zwei  und  die  folgen- 
den aidilwdrter,  wenn  auch  einselne  wie  f  ttnf  und  sehn  nicht  mit  snf- 
gefiUirt8Uid;l(Bnieir  Fuss,  Vater,  Mutter,  Thier,  wissen  usw. 
wenn  man  das  sieht ,  so  schwindelt  einem  unwillkürlich  der  köpf; 
man  fiagt  sich,  welches  sind  denn  nun  eigentlich  nicht  lebnwOrter? 
hat  der  gelebrte  verf.  nie  etwas  von  Urverwandtschaft  der  indo- 
germanisdien  sprachen  und  lautverschiebung  gehört?  oder  hat  er 
ganz  neue  gesetze  und  theorieen  ersonnen  und  begründet,  deren 
kenntnis  uns  noch  nicht  zugegangen  ist?  ist  das  buch  vor  sechzig 
jähren  geschrieben  oder  nachdem  die  forschungen  eines  Bopp  und 
Grimm,  eines  Schleicher  und  Wackernagel,  gott  sei  dank,  schon  in 
recht  weite  kreise  gedrungen  sind?  jeder  tüchtige  secundaner  kann 
hm.  Jürgens  das  auseinandersetzen,  was  zu  seiner  btlehrung  vor 
allem  erforderlich  ist  und  an  solche  autorität  wollen  wir  ihn  hiermit 
getrost  verweisen,  unsere  leser  werden  sich  aber  letcht  denken 
können,  wie  bei  einer  solchen  Unkenntnis  der  grundlagen  das  übrige 
werk  in  seinen  ehiselheiten  sein  mag.  wenige  beispiele  mOgen 
zeigen,  wie  unglaublich  selbst  das  bekannteste  verkannt,  oder  auch 
richtiges  verkehrt  und  ohne  urteil  aufgenommen  wird,  wie  es  an 
aller  sioheKlieit  und  genauigkeit  fdilt,  wihrend  ftlsche  fiittsm  be- 
rechnet scheinen  den  unkundigen  zu  ttusclieii.  der  erste  artikel 
lautet  buchstSblich :  'ab,  althoch d.  ab,  aba,  goth.,  angelsächs.,  dKn., 
scfawed. ,  holländ. ,  niederdeutsch  af  —  vom  lat.  a,  ab  oder  abs  (ver- 
wandt mit  gleiohbedeut.  griech*  opd  [dirö],  sanscr.  dfia),  von,  weg; 
—  von  —  weg,  weg.  Abend,  m.,  der  weggehende  abnehmende 
tag',  das  musz  freilich  dem  Seminaristen  ungeheuer  gelehrt  vor- 
kommen ;  er  wird  sich  dergleichen  wol  gar  mit  einem  an  sich  lobens- 
werthen,  nur  leider  verkehrt  angebrachten  fleisze  einlernen  und,  wie 
das  denn  vorkommt,  sich  gewaltig  etwas  darauf  einbilden,  herr 
Jürgens  setzt  bei  seinen  lesern  wenig  voraus,  weder  die  kenntnis 
der  griechischen  buchstaben,  noch  die  elemente  des  lateinischen, 
noch  die  ausspräche  nur  des  französischen,  meint  er,  der  volks- 
schuUehrer  könne  oder  solle  dergleichen  nun  aus  seinem  buche  mit 
lernen?  wozu  die  griedilwtes  wthrter  mt  in  deutseber  Umschrift, 
dann  noch  einmal  in  griechischen  buchstaben?  wer  griechisdi  lesen 
kann ,  der  braucht  sie  doch  nicht  und  fttr  die  anderen  ist  es  unntt^ 
dazu  sind  accente  und  apiritus  usw.  in  einer  weise  oft  ausgelassen 
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oder  falsch  gesetvi,  dasz  man  geneigt  ist,  dafOr  nicht  mehr  nur  den 
netser  und  corrector  verantwortlich  zu  hinten,  bei  Abenteuer  be- 
gnfigt  sich  der  hr.  verf.  nicht  auf  ooentiiire,  neenture,  adneKima  und 
adfoemiiite  zu  Terweisen ,  sondern  er  tischt  uns  auch  als  kOetüches  ge- 
riebt auf  'vom  lat.  adiMm^  a,  «m,  part.  perf.  (adMnfcNn,  1  si^nn.) 
von  Oiäivtmre  {ai^  nach  zu,  an  auf,  gegen,  bei  usw. ;  venire^  kommen, 
wohin  gelangen  »  gerathen)'  usw.  —  Wenn  an  der  bekannten  ab- 
leitung  'Amazone'  von  d  und  fia^öc  gezweifelt  wird ,  so  finden  wir 
das  in  der  Ordnung;  nicht  aber,  wenn  es  weiter  lautet:  'wahrschein- 
licher  ist  die  ableitung  vom  hebr.  «wa,  stark  sein'  (soll  wol  heiszen 
amae).  doch  wir  würden  kein  ende  finden,  wollten  wir  auch  nur  die 
schlimmsten  verstösze  hervorheben,  nur  noch  wenige  anführungen, 
weil  sie  für  kenntnis  und  verfahren  des  hm.  verf,  recht  bezeichnend 
sind:  *Auge,  n.  plur.  -gen,  niedersächs.  oog,  letztere  form  führt 
auf  gleichbedeut.  lat.  oculns,  dimin.  vom  ungebräuchl.  ocus^  griech. 
OKOC,  OKKOC  (ÖKOC,  6kkoc)  etwas,  durch  das  man  siebt,  das  seborgan 
und  was  dmn  ShnMch  ist'  abgesehen  von  der  trefflkhen  snsammoi- 
Stellung  der  vocale  in  oog  —  ocuhts^  wird  mancher  die  hinzugefügte 
definition  etwas  fiberflflssig  finden;  aber  hr.  Jürgens  ist  grOndUch, 
er  diniert  auch  acht  'als  die  zwischen  7  und  9  liegende  zahl',  dem 
entsprechend  natflrliob  die  sieben  als  die  auf  6  folgende,  die  neun 
als  die  zwischen  8  und  10  liegende  zahl,  als  ein  würdiges  seiten- 
stlick  zu  dem  berühmten  in  dem  lehnwOrterbuche  nun  von  uns  faai 
▼ermiszten  AXiutttiE  -pex^  -pix,  -paXy  -pox,  -pux  =  fuchs  mag  unsere 
leser  ergÖt:^n:  'Blei,  n.,  soll  wie  das  lat.  plumhttm  aus  ebenfalls 
gleichbedeut.  griech.  mölyhos  oder  mölibos  =  mölibdos  (juöXoßoc, 
pöXißoc,  jLioXißboc)  auf  folgende  weise  verdreht  sein:  moUhos  = 
holimos  =  boli  =  niedersächs.  blie  =  hochd.  blei;  eins  der  weich- 
sten und  zugleich  schwersten  metalle.'  bei  dingen  der  art  ist  es 
schwer  ernsthaft  zu  bleiben  und  so  möchte  das  ganze  buch  erheiternd 
wirken,  wenn  die  sache  nicht,  wie  wir  oben  bereits  andeuteten,  doch 
ihre  recht  betrübende  seite  hätte,  denn  wahrlich  betrübend  ist  es, 
dasz  in  unseren  tagen  dem  publicum,  derjugend,  den  volksschul* 
lehrem  ein  buch  wie  das  besprochene  noch  geboten  werden  kann» 
wir  dürfen  mit  fug  und  recht  sagen  ein  gebrftn,  an  welchem  hopfen 
und  mälz  verloren  ist.  wir  S4dilieszen  mit  einem  wohlgemeinten 
rathe,  weniger  an  den  verf.,  der  ihn  doch  veradimShen  wird,  als  an 
alle  cUejenigen,  welche  die  belehrung  sudien,  die  jener  bieten  will: 
nemlich  sich  Weigands  deutsches  würterbudi  zu  biufen,  oder  wenn 
das  zn  theuer  ist,  zu  borgen  und  sich  einen  verständigen  auszog 
daraus  zu  machen,  ein  solcher  könnte  sehr  wohl  den  zweck  erftUlen» 
den  hr.  Jürgens  im  auge  gehabt,  aber  vollstKndig  verfehlt  hat 

Wir  fügen  zur  vergleichung  eine  anzeige  des  oben  besprochenen 
buches  bei,  die  wir  so  eben  in  der  Zeitschrift  'über  land  und  nieer' 
Hr.  46  £fefunden  haben  und  überlassen  es  ganz  unseren  lesem,  sich 
dabei  das  nötige  zu  denken. 
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*Earl  Jürgens,  dem  wir  em  vorzflglioihes  etymologisdbes  fremd- 
wOrterbueh  verdanken,  hat  uns  nnn  aach  mit  einem  «etymologischen 
lehrwdrterbnoh  (sie!)  der  deatsohen  sprächet  beschenkt,  welches 
diejenigen  ansditlcke  unserer  matterspraohe,  die  swar  fremder  ab- 

stammung  sind ,  sich  aber  nach  Schreibung,  biegung  und  ausspräche 
ihres  aoslttndiscbeTi  gewandes  so  voUstündig  entkleidet  haben,  dasz 
sie  ihre  ursprüngliche  herkunft  kaum  noch  erkennen  lassen,  in 
alphabetischer  folge  behandelt,  der  einblick  in  dieses  buch  ist 
überaus  interessant;  wir  sehen,  wie  tausende  von  Wörtern,  die  wir 
heut  als  nationale  münze  ausgeben,  von  hause  aus  doch  ein  fremdes 
gepräge  trugen ,  das  wir  nur  nicht  mehr  unterscheiden  können ,  so 
abgeschliffen  ist  es.  wie  es  denn  eine  ganz  anregende  lectüre 
bildet ,  so  ist  das  buch  auch  eine  wichtige  ergänzung  unserer  band- 
bibliotbeken.* 

KÖTHBN.  £.  MÜLIiEB. 


41. 

ZU  GOETHES  GÖTZ  VON  BEBLICfimGEK. 


In  der  erklärenden  ausgäbe  des  Götz  von  Wustmann  (Leipzig 
1871)  findet  sich  auf  s.  179  ein  misverständnis.  es  ist  die  vierte 
scene  des  fünften  actes.  Lerse  bringt  Götzens  frau  Elisabeth  die 
nachricht  von  der  gefangennähme  ihres  mannes.  ich  mnsz  BU  nähe- 
rem Verständnis  die  ganze  scene  hersetzen: 

Elisabeth,  wenn  er  wiederkommen  wird  —  ich  seh  ihn 
finster,  finster,  seine  feinde  werden  lügenhafte  klagartikel  schmie- 
den ,  und  er  wird  nicht  sagen  können :  nein !  —  L  o  r  s  e.  er  wird 
und  kann.  —  Elisabeth,  er  hat  seinen  bann  gebrochen,  sagt 
nein!  —  Lerse.  nein!  er  war  gezwungen;  wo  ist  der  grund,  ihn 
zu  verdammen?  —  Elibabeth.  die  bosheit  sucht  keine  gründe, 
nur  Ursachen,  er  hat  sich  zu  rebellen,  missethätern,  mördem  ge- 
sellt, ist  an  ihrer  spitze  gezogen,  sage  neini  Lerse.  laszt  ab, 
enoh  zu  qnftlen  nnd  mich  nsw« 

Wöstmann  bemerkt  zu  dem  zwei  mal  wiedeikehrenden  sage 
nein  der  Elisabeth:  ^bisweilen  wttnscht  man  sich  sehnlich  den 
widersprach,  den  man  sonst  schwer  irertrftgt  Wallensteins  tod  I  2: 
wer  ist  gefangen?  wer  ist  ausgeliefert?  Sesan  doch  nicht?  sag 
nein,  ich  bitte  dichl'  es  ist  oifenbar,  dasz  diese  erklfinmg  durchaus 
nicht  passU  schon  Yor  beginn  der  scene  ist,  wie  der  Zusammenhang 
eigibt,  der  ganze  Sachverhalt  Elisabeth  von  Lerse  auseinander- 
gesetzt, sie  kann  also  diesen  nicht  noch  einmal  zweifelnd  fragen, 
sie  weisz  sehr  wohl,  dasz  Götz  an  die  spitze  der  aufrührerischen 
bauem  getreten  ist,  und  meint  nun,  dasz  seine  feinde  diese  hand- 
lung  für  bannbruch  erklären  würden,  ohne  zi^erücksichtigen,  dasz 
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er  dies  nur  gezwungen  gethan  habe,  sie  spricht  es  selbst  ans,  dasz 

der  schein  durchaus  gegen  Götz  sei,  und  dasz  man  die  beschnl- 
digung,  dasz  er  die  urfehde,  die  er  geschworen,  verletzt  habe,  nicht 
durch  gründe  würde  zurückweisen  können,  sie  übernimmt  gleich- 
sam selbst  die  rolle  eines  feindes  und  anklägers  Götzens ,  der  diese 
behauptung  aufstellt ,  dem  jenen  vertheidigenden  Lerse  gegenüber, 
das  sag  nein!  würe  also  an  beiden  stellen  etwa  so  wiederzugeben: 
leugne  es,  wenn  du  kannst!  d.  h.  du  kannst  dies  nicht  als 
unwahr  zurückweisen. 

GÖTTIMaEN.  K.  SpREiiaKR. 


42. 

PBOaSAHME  MIT  UND  OHNE  WISSfiNSOHAFTLICHB 

ABHANDLUNG. 


1876 

1877 

1         .  m 

fymn. 

ohne 

ohne 

ohne 

u.  pro- 

abhdlgr. 

a.  pro- 

abhdlgr. 

o.  pro- 

ffymn. 

1  gy«»«  1 

26 

1 

27 

ö 

27 

4 

88 

16 

88 

16 

84 

SO 

18 

6 

18 

2 

19 

3 

16 

10 

16 

3 

16 

6 

35 

7 

35 

8 

35 

6 

23 

7 

26 

6 

27 

4 

7.  SchleBwig'Holsteui .... 

10 

8 

11 

8 

12 

7 

SO 

6 

20 

8 

20 

8 

23 

7 

23 

12 

23 

10 

10.  Hessen-Nassau u.Waldeck 

13 

6 

13 

4 

13 

6 

38 

9 

38 

29 

14 

IS.  JBlBESS-Lothrinifen  .... 

14 

4 

*  1 

1 

S 

Es  ist  besonders  lehrreich  und  interessant,  dasz  von  den  14  gym- 
nasien  Berlins  11  ohne  abhandlung  erscheinen  werden,  mit  abhand- 
laug nur  das  Joachimsthalische,  das  französische  und  das  Friedrich- 
Wilhelms- gymnasiam.  in  der  provinz  Sachsen  betrifft  die  abbandlang 
handiehriftea  und  drneke  ete.  der  UbUotheken  bei  7  «nitalteii. 

GBBUPraNBBRO.  CaMPB. 
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MIT  WELCHEM  RECHTE  NENNT  MAN  DAS  VOLK  DER 
GßlECHEN  VOE  ALLEN  ANDEREN  VÖLKERN  DAS 

CL  ASSISCHE  ? 

Bin«  solralrede  sar  nachfeier  das  geburtstages  sr.  mi^.  dei  konigs  Albert 

gehaltan  von  Tsbodob  Vooil. 


Verebrte  und  fheure  anwesende! 

Acht  tage  sind  vergangen,  seitdem  das  Sachsenland  in  ergeben- 
heit  und  treuer  anhänglicbkeit  den  geburtstag  seines  königlichen 
herrn  und  gebieters  festlich  begangen  hat.  die  angehörigen  dieser 
schule,  welche  ja  der  überwiegenden  mehrzahl  nach  dem  Sachsen- 
lande entstammen  und  in  demselben  mit  der  dem  Germanen  nun 
einmal  eignen  anhänglicbkeit  an  die  heimisehe  sohoUe  ihr  «ngms 
Tttterland  lieben  nnd  ehren,  haben  sicher  nicht  Terfehlt^  der  fiaetlidien 
bedentnng  des  2B  april  sich  bewnsst  an  werden,  zum  teil  wol  auch 
Teranlassung  genommen,  an  der  feier  des  iages  in  irgend  einer  form 
sich  KU  betd^Bfen.  trotzdem  ist  es  aber  sicher  nicht  nur  hoher  an- 
Ordnung  gemftsz,  sondern  nur  natttrlioh  und  geziemend,  dasz  die  an- 
stalten,  in  welchen  das  zukünftige  geschlecht  herangebildet  wird, 
ihre  gewohnte  thätigkeit  nicht  wieder  aufnehmen,  ohne  dasz  sie 
nachträglich  als  körperschaften  des  jüngst  gefeierten  festlichen  tages 
gedenken  und  ihre  anteilnahme  an  demselben  formell  und  feier- 
lich bekunden,  indem  dies  die  unsrige  thut  in  dieser  stunde,  ist  sie 
sich  lebhaft  der  Segnungen  bewuszt,  welche  wie  das  gesammte  Volks- 
leben, so  insbesondere  auch  die  ihr  am  nächsten  liegende  stille 
arbeit  auf  den  gebieten  der  kunst,  Wissenschaft,  religion  und  päda- 
gogik  unter  dem  schütze  und  regimeut  des  augestammten  fürsten- 
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liaiises  seit  jalirliiiiiderteB  erfahren  hat  und  nocb  bis  auf  diese  stunde 
erfiUirt.  je  weniger  unser  kleines  vaterland  seit  den  glanzroUcn 
tagen  Friedrichs  des  weisen  und  kurfürst  MoriUs  wai  den  groszen 
gang  der  Weltgeschichte  durch  entfaltnng  ftnsEerer  macht  einen  be- 
stimmenden eioflnss  hat  ttbeb  können,  um  so  erfolgreicher  hat  €• 
auerkanntermaszen  in  diesen  drei  Jahrhunderten  neben  anderen  be- 
geh äftigun  gen  des  friedens  die  edelste  aller  arbeiten,  die  geistes- 
arbeit  betrieben,  die  idealen  gütcr  der  Wissenschaft  und  kunst 
gehegt  und  gepflegt  zum  segen  für  sich  selbst  wie  zum  heil  des 
groszen  ganzen,  dem  es  vor  nun  einem  Jahrzehnt  als  ein  dienendes^ 
glied  sich  angeschlossen  hat.  was  Deutschlands  nord-,  west-  und  ost- 
marken in  alten  und  neuen  Zeiten  unter  der  führung  entschlossener 
und  erleuchteter  fürsten  zu  des  Vaterlandes  wehr  und  festigung  ge- 
than,  was  das  Schwaben-  und  Frankenland  geleistet,  die  geburts- 
und  heimstätte  so  mancher  groszer,  bahnbrechender  geister  —  wir 
werden  es  dankbar  würdigen;  aber  ich  denke,  wir  dürfen  wol  auch 
mit  freudigem  Selbstgefühl  auf  die  mitgift  blicken,  die  Saxonia  dem 
gesammtvaterlande  zugebracht  hat  und  noch  immer  zubringt,  dasz 
dem  so  ist,  daran  hat  sicher  das  angestammte  erlauchte  fürstenhaus 
der  Wettiner  einen  hervorragenden,  ruhmreichen  anteil  von  Friedrich 
dem  weisen  und  vater  August  bis  herab  auf  das  friedensregiment  von 
Friedrich  August  dem  gütigen,  könig  Johann  und  den  ritterlichen 
iürsten,  der  jetzt  Sachsens  kröne  trftgt  mit  dem  tage,  an  welcheni 
die  Vorsehung  dieeoi  anf  den  verwaisteii  thnm  der  Wettiner  berief 
bat  kffnigAlbert,  siöher  nicht  ohne  sehmerzHchen  yenicbt  auf  die 
befUedigung  persönlicher  neigungen  das  so  oft  mit  mbm  and  glän- 
zendem erfolg  geführte  sohwert  in  die  scheide  gesteckt,  nm  der  ttber- 
wiegesden  anfgabe  sones  Sachsenvolkes,  der  stiUen  ftiedenaarbeiti 
seine  ToUe  ffirsoxge  nnd  anteilnabme  snznwenden.  sein  Sacbaenvcft 
bat  allen  anlasz,  ihm  dies  Ton  benen  za  danken,  erw8gen,wir  so- 
dann nodi,  dasz  der  lebendige  nnd  berzliche  zosammenbang  onserM 
Sadhsenlandes  mit  dem  wiedererstandenen  deutschen  reiche  ganz 
wesentlich  durch  die  persönlichkeit  unsers  allergnftdigsten  königt 
Albert  Yerbürgt  ist,  der  an  der  begründnng  und  ^Mtijgang  dieses 
reiches  persönlich  einen  so  hervorragenden  anteil  genommen  bat|  so 
werden  gewis  bei  diesem  festlichen  anlasz  anaer  aller  gedenken  und 
gefUhle  sich  in  dem  ^inen  herzlichen  wünsche  begegnen:  'gott 
schirme  das  leben  seiner  königüohen  migestttti  unseres  erlauchten 
schutzherm  und  gebieters  and  gewfthre  ihm  ein  recht  langes  und 
gesegnetes  regiment  1' 

Die  festliche  Stimmung  dieser  stunde ,  verehrte  anwesende ,  ge- 
denke ich  zu  benutzen,  um  eine  frage  vor  Ihnen  zu  erörtern,  die, 
wenn  sie  auch  in  keinem  innem  zusammenbang  mit  der  feier  dieses 
tages  steht,  doch  —  hoffe  ich  —  Ihnen  der  erwfigung  bei  diesem 
feierlichen  anlasse  nicht  ganz  unwert  erscheinen  wird,  eine  frage, 
die  man  zugleich  als  eine  herzens-  und  gewissensfrage  gelehrter 
schulen  bezeichnen  kann,  sie  lautet: 
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mit  welchem  rechte  nennt  man  die  Hellenen  Tor 
allen  anderen  T^lkern  der  geschichte  das  das- 
sieche  volk? 

Fttrohten  Sie  nicht,  t.  a.,  leine  lengatiim^  erSrterang  von 
eimelfragen,  —  eine  ganz  weeenilieh  mit  für  die  lernende  jngend 
bestimmte  BchnlfeBteede  Boll  ja  keine  abhandlung  sein,  —  ancÄi  nicht 
einen  maszlosen  panegyrikns.  liegt  doch  schon  in  der  aUgemeinheit 
der  fassung,  in  der  die  frage  gestellt  ist,  zugleich  eine  mssentliche 
beschrttakimg. 

Dem  Yolke  der  Hellenen  erkennt  man  jenes  stolze  prSdicat  der 
classicität ,  d.  h.  der  Yorbildlichkeit  und  mustergiltigkeit  in  ästhe* 
tischer  beziehnng  zu,  somit  handelt  es  sich  nicht  zunächst  und  von 
vornherein  um  die  classischen  Schriftsteller  und  künstler,  sondern  am 
den  Charakter,  das  leben  und  streben  des  ganzen  Volkes,  von  dem 
knnst  und  Wissenschaft  doch  nur  6ine,  wenn  auch  die  edelsto  er- 
scheinungsform  sind,  der  ansieht,  die  den  ruhmestitel  der  classicität 
auf  dem  gebiete  der  kunst  unbeschränkt  und  ausschlieszlich  für  die 
•hellenische  kunst  in  ansprach  nehmen  will,  hat  stets,  wie  ich  das 
schon  von  dieser  stätte  aus  bekannt  habe,  meine  innerste  Überzeu- 
gung, wie  andrerseits  mein  deutsches  Selbstgefühl  widerstrebt,  aber 
ebenso  unzweifelhaft  will  es  mir  wie  vielen  andern  erscheinen ,  dasz 
kein  volk  der  geschichte  nach  dem  gesammteindruck,  den  es  auf  den 
beschauer  macht,  und  nach  der  vorhersehenden  richtung  seiner  ent- 
wicklung  den  ruhmeskranz  dem  Griechenvolke  streitig  machen  kann, 
vor  allen  andern  sich  entwickelt  zu  haben  nach  den  ewigen  gesetzen 
der  Schönheit  und  nach  dieser  seite  hin  lehrmeister  und  vorbild 
aller  Zeiten  geworden  zu  sein,  ja,  nach  den  ewigen  gesetzen  der 
fidiOnheit.  denn  es  zeigen  aiek  in  der  entwicklnng  des  hellenisehen 
Tolkes  die  groszen  gegensStze  der  notwendigkeit  nnd  freiheit, 
der  einfaohheit  und  Tielseitigkeit,  der  nnmittelharkeit 
ond  reflexion,  der  Sinnlichkeit  nnd  geistigkeit  zn  einer 
baimoniBcheneinheit  yersOhnt.  die  Tcrschmelzung  aber  dieser  gegen- 
attie  ZQ  einer  hohem  Synthese,  das  ist  nach  meiner  flherzeugnng,  die 
ich  hei  diesem  anlasz  nur  hekennen,  nicht  hegrttnden  kann,  hinzn- 
tretend  zn  dem  ehenmasz  mid  der  Symmetrie  der  form  ehen:  Ssthe- 
tisehe  schteheit. 

Notwendigkeit  and  freiheit,  so  lautete  die  erste  der  an- 
gefahrten antinomien.  ^erst  auf  dem  boden  von  Hellas  ist  der  mensch 
nua  menschen  geworden,'  sagt  Hegel  nnd  in  verschiedenen  Wen- 
dungen haben  tausende  seitdem  diesen  satz  ihm  nach  gesprochen« 
was  besagt  dieses  viel  in  sich  fassende  wort?  nichts  geringeres,  als 
dasz  erst  im  HeUenentum  der  menschengeist  die  schranken  gebrochen 
hat,  die  seiner  entwicklung  in  kraft  und  gesundheit  entgegenstanden, 
gemeint  ist  hiermit  nicht  blosz  die  schranke  des  despotismus,  die 
viele  tausende  zu  willenlosen  Werkzeugen  eines  einzelwillens  er- 
niedrigt, die  der  kastenscheidung,  welche  durch  die  unnatürlichen 
Scheidewände^  die  sie  errichtet,  ebenso  den  gesichtskreis  derer  b6> 
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engt,  welche  sie  ansschlieezt,  wie  derer,  die  sie  nnsdifieeBt,  mSßA 
der  priesterhersflhajft,  die  iwischen  der  got&eit  und  ihren  yerehien 
riöh  als  mittelglied  und,  so  za  sagen,  geietige  idlgrense  ^nsddilit 
mit  diesen  drä  werten  ist  der  bann  noch  nicht  ydl  antigeBpnMtbi, 
d«r  auf  den  y01kem  des  Ostens  und  des  Nillandea  lag.  Tiebmlir 
waren  diese  drei  erseheinungen  staatlicher  entwicklnng  nar  ausflttgw 
und  Symptome  des  wesentlich  onfxeien  yerhfiltnisses,  in  dem  sich  die 
geistör  jener  vOlker  noch  zu  ihrer  Umgebung  im  weitesten  sinne  des 
worteö,  zur  natar  nnd  den  Verhältnissen  befanden,  in  denen  ni 
lebten,  so  lange  die  weit,  die  ihn  umgibt,  mit  deren  erscheinnogen 
nnd  Wandlungen  er  mit  iuisend  fühlföden  verbunden  ist,  fttrden 
geist  nichts  ist,  als  ein  gebiet  ungelöster  jräthsel,  so  lange  er 
den  groszartigen  wundern  der  natur  mit  dumpfem  stannen  oder 
furchtsamem  entsetzen  gegenübersteht,  durch  trägheit  der  gedanken 
oder  abergläubische  scheu  davon  abgehalten,  jene  räthsel  zu  ent- 
ziffern ,  so  lange  ist  der  mensch ,  dieses  wunderbare  amphibion  mit 
dem  gottesgeiste  und  dem  erdenleibe,  unfrei  in  seinem  erkennen, 
wollen  und  fühlen,  frei  steht  er  als  geist  dem  reiche  der  notwendig- 
keit  erst  dann  gegenüber  (ich  rede  natürlich  hier  nicht  von  freiheit 
im  höchsten  sinne  d.  h.  sittlicher  freiheit),  wenn  er  durch  die  an- 
ßtrengung  seiner  gesunden  sinne  und  des  sie  ergänzenden  Scharfsinns 
für  das  immerfiieszende  reich  des  werdens  und  vergebens  regel  und 
gesetz,  das  bestimmende  masz  und  die  löäende  ziffer  gefunden,  sich 
somit,  wenn  auch  zunächst  nur  in  gedanken,  als  beherscher  und 
gesetzgeber  des  kosmos  hat  fühlen  lernen. 

Nicht  mit  einem  zauberschlage  nun  hat  das  grieehische  vdk, 
um  ein  geistvolles  bild  desselben  denkers ,  Hegels ,  nachzubranelMi, 
das  rStbsel  gelOst,  welches  die  ägyptisehe  sphinz  ihm  gestellt  od 
dessen  lOsungswort  kein  geringeres  war  als  ~~  der  meneeh. 

Die  rohen  göttercnlte  der  sogenannten  pelasgisdien  seit  mit 
ihren  nnfOrmliehen  hfSlzemen  cnltnsbildem,  menschenopfen  nd 
sonstigen  barbarischen  gebrttnchen;  die  mord- nnd  grünelgiBSflhicIteB 
der  Sltesten  heroengesdilechter,  die  plompheit  der  pela^sdw 
banten  nnd  vielfache  traditionen  ans  der  ttliesten  leit,  die  der  loeil' 
cnltos  oder  die  sammelnde  gelehrsamkeit  erhalten  hat,  sind  dentliebe 
fingerzeige,  dasz  das  classische  Hellenentnm  nicht  so  nnvermittelt 
und  dnrch  ein  wunder  in  die  weit  getreten  ist,  wie  die  jnng&ioliche 
Pallas  aus  dem  haupte  des  göttenraters.  zwischen  den  stSmmen,  die 
dem  blätterrausohen  der  eiche  von  Dodona  lauschten^  in  den  ebenen 
Thessaliens  ihre  rosse  tummelten,  und  von  lolkos  aus,  wie  die  sage 
meldet,  nach  einem  fabelhaften  östlichen  goldlande  mit  ungelenken 
schiffen  steuerten,  —  zwischen  ihnen,  sage  ich,  nnd  den  vorposten 
der  kleinasiatischen  Völkerfamilien  in  Mysien,  Karien  und  Lykien 
mag  ein  ebenso  wenig  wesentlicher  unterschied  bestanden  haben, 
wie  nach  Homers  Schilderung  zwischen  den  hauptumlockten  Achäern 
einerseits  und  den  söhnen  des  Priamos  und  den  fürsten,  die  aus  den 
Städten  Kleinasiens  zum  schütz  des  heiligen  Uion  zusammeDgestr^mt 
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waren,  andrerseits,  kmmt  ja  doch  Homer  weder  das  wort  *barbar', 
noch  überhaupt  eine  weaentliche  Scheidewand  der  spräche,  Bitte  nnd 
des  volkstoms  awisehen  den  Y^Ukem  diesseits  und  jenseits  des  ftgSi- 
aehen  meeres. 

Die  Herkuleskraft  des  hellenischen  Volkes  zeigt  sich  vielmehr 
darin,  dasz  es  so  schnell  und  so  unwiderstehlich  die  schlangen  zer- 
drückte, die  dasselbe  in  seiner  wiege  belästigten,  nicht  unterschätzt 
werden  darf  freilich  dabei  die  hohe  gunst  des  Schicksals,  welche  die- 
ser entwicklung  zur  freiheit  jedes  hemmnis  von  auszen  aus  dem  wege 
räumte,  wie  begünstigt  waren  hierin  die  Griechen  vor  fast  allen 
"Völkern  der  geschichte,  z.  b.  vor  dem  edlen  volke  der  Perser,  der 
Germanen  Irans,  das  nur  zu  bald  dem  schlimmen  einflusz  der  Völker 
erlag,  auf  deren  nacken  es  siegreich  den  fusz  gesetzt  hatte ! 

Wie  schnell  in  Grieebeoland  das  barbarentnm  dem  sieh  stetig 
entwickehiden  mensekentom  nieh,  das  lehrt  jeder  gesang  Homers, 
nirgends  hei  sehüdemng  helleniseher  Terhftitnisse  eine  spur  von 
dflipotismns,  hieiarohiseber  knechtong  und  eigentlich  harharisdier 
lebensformen,  höchstens  bei  ihm  gelegentlicfae  hindentongen  anfeine 
yergangene  aeit,  da  ungeschlachte  recken  sich  befehdeten  und  mord 
nnd  entsetsen  nm  sich  verbreiteten,  ich  musz  davon  absehen ,  vor 
Ihnen  darzulegen,  wie  im  verlauf  der  folgenden  jahrhunderte  in  dem 
einen  Staate  später,  in  dem  andern  früher,  in  dem  einen  durch  zeitige 
gründliche  Umgestaltung,  im  andern  durch  allmähliche  Umwandlungen 
und  nicht  ohne  Schlangenwindungen  das  patriarchalische  königtum 
beseitigt  oder  wesentlich  beschränkt,  die  Privilegien  der  bevorzugten 
stände  abgeschafft,  die  reste  erblicher  priestertümer  vernichtet  wur- 
den, bis  schlieszlich  in  fast  allen  Staaten  hellenischer  zunge  sich  ein 
bürgertum  entwickelte,  welches  —  hier  mit  mehr,  dort  mit  weni- 
ger beschränkung  —  gleichheit  vor  dem  gesetz,  freiheit  im  handel 
und  Wandel,  jedem  einzelnen  auch  ein  gewisses  masz  von  einsieht  in 
den  gang  der  staatsmaschine  und  einflusz  auf  denselben  gewährte, 
bis  zu  diesem  puncto  ist  das  rOmisdie  TOlk  in  seiner  entwicklung 
dem  griechischen  gefolgt;  auch  der  Quinte  war  ja  in  staatsbtlrger- 
lieher  hesiehnng  frin  wie  nur  je  ein  Athener  in  der  seit  der  aus- 
gebildeten demdosatie.  aber  die  Unduldsamkeit  eines  stark  aus-  * 
geprigten  Patriotismus,  einer  eigensinnigen  volkssitte  und  be- 
schrSnkter  volksanschauung  lag  als  ein  bann  auf  der  gesammi^eit 
wie  auf  jedem  einzelnen,  anders  in  Griechenland,  selbst  im  rauhen 
Sparta,  wo  das  leben  fast  noch  mehr  als  in  Rom  eingeengt  war  durch 
gesetze,  war  wenigstens  der  gedanke  frei  und  das  wort;  ja  es  wurde 
dort  im  lande  der  strengsten  Unterordnung  die  spräche  kecken  frei- 
muts  und  scharfer  kritik  mit  besonderem  Wohlgefallen  gepflegt, 
sprechen  wir  aber  von  Athen,  Korinth,  den  inseln,  den  städten 
Kleinasiens,  so  müssen  wir  sicher  sagen :  in  erstaunlich  hohem  masze 
hatte  daselbst  jede  kunst,  jede  forschung,  jede  regung  der  geister 
ihren  unbeschränkten  Spielraum,  freilich  ja  nicht  tiberall  und  zu  allen 
Zeiten  gleichermaszen.  aber  Verfolgungen  und  verketzerungen  wegen 
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unbequemer  wissenächaftlicher  lehrsätze  oder  unliebBamer  dichteri- 
scher ergüsse  sind  bei  den  Griechen  ebenso  vereinzelt,  als  sie  bei  den 
Römern  unausbleiblich  erfolgten,  sobald  ein  werk  nicht  den  censor- 
stempel  der  patriotischen  gesinnungstüchtigkeit  auf  der  stim  trug 
oder  der  herschenden  sitte  gegenüber  anstosz  bot.  ich  spreche  nicht 
Yon  maszregelungen  selten  der  machthaber,  nein,  von  dem  mora- 
lischen  drucke,  den  in  Born  die  öffentliche  meinung  auf  den  einzelnen 
ansübte.  m  Qnechenlaiid  Terdammte  die  (UEntUehe  stinune  und  das 
gesets  Bidita  —  als  das  pas^uiU  und  die  blaapliemie;  aber  tmeh  die» 
gab  man  bia  sa  eiiMni  holuii  giade  fni  in  der  ÜBsüaoBe  des  Biony- 
aienfiaatea«  wie  jedes  sMflk  des  Azistophanes  latteain  beweist,  düe 
gesehichtsscbreiberttbten  kritiki  wie  es  ibnen  genehm  war^  die  didi- 
ter  yerherlichten  und  verspotteten  wen  und  was  ihnen  in  den  sinn 
kam,  die  pbilosophen  besprachen  die  delioatesten  fragen  mit  freimat 
nnC  offener  Strasse  nnd  oft  in  einer  weise,  die  sehr  geeignet  war 
*ba8z  und  Verachtung'  gegen  das  bestehende  regiment  zu  erwecken; 
jeder  Sonderling  trieb  seine  liebbabereien  und  warb  fdr  sie  anhänger; 
die  öffentliche  stimme  sah  darin  nur  die  ausübung  des  jedem  ein- 
zelnen zustehenden  rechtes  freier  selbstbewegung.  processe  wie  die 
des  Anaxagoras  und  Sokrates  sind  kein  beweis  gegen  die  aufgestellte 
behauptung ;  denn  anerkanntermaszen  fielen  beide  als  opfer  erregter 
politischer  parteileidenschaft ,  nicht  aber  eigentlich  als  ketzer  auf 
dem  gebiete  des  geistealebens.  wenn  den  hervorragendsten  schrift- 
steilem Athens  die  begeisterung  nicht  verübelt  wurde,  die  sie  für 
Sparta  nnd  seine  institutionen  bei  jedem  anlasz  an  den  tag  legten, 
wenn  meht  selten  die  politischen  gesinnongsgenoesen  der  einadn» 
Staaten  ihre  flQn»pattnen  für  'die  paartei'  ttber  Se  Vaterlandsliebe  sei^ 
ten,  sieh  ttber  die  Isndesgrenaen  wol  gar  In  nahesn  hodfrerrfttherisdiar 
weise  die  band  reiditen,  so  wird  msn  sngeben  mfissan,  daas  bittnÜ 
entsohisden  die  grensen  flberscbritten  sind»  innerhalb  denr  selbst 
ein  moderner  Staat  dem  denken  und  fühlen  semer  aagehOrigsB  freioi 
Spielraum  gewähren  kann. 

Und  doch  —  wunderbar !  —  trotz  dieses  reichen  maszes  geisti* 
ger  freiheit  macht  die  entwicklung  des  Griechentums  von  anfang  bis 
zu  ende  auf  den  betrachter  fast  weniger  noch  den  eindruck  der  frei- 
heit als  der  notwendigkeit.  jeder  stamm,  fast  möchte  man  sagen, 
jede  Stadt  spiegelt  die  natürlichen  Verhältnisse  wieder,  von  der  sie 
umgeben  war.  die  hohle  Lakedaemon  mit  ihrer  landschaftlichen  ab- 
geschlossenheit,  Arkadien  mit  seiner  alpenwelt,  Bootien  mit  seinen 
sümpfen  und  bleiernem  himmel,  Delphi  mit  seinem  majestätisch- 
erhabenen  felsentheater  —  haben  sie  nicht  einen  ganz  bestimmten, 
charakteristischen  Stempel  den  menschen  aufgedrückt,  die  die^e  stät* 
ten  bewohnten?  —  Konnte  Sokrates  den  Athener  verleugnen,  so 
sehr  er  anoh  geistig  ttber  d«  bürgersebaft  stand,  in  der  er  Isbts? 
rdlt  nioht  daa  sehwere  Unt  des  Bttoters  anoh  in  Findsra  adem?  g*- 
«lahaen  nns  nieht  in  den  dichtnngen  Theokrits  abgesehen  vom  disW 
aahlreiehe  Wendungen  und  anspieinngen  an  seine  deriaohe  heiniat 
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im  fernen  weiten?  es  fit  aehon  oft  anagesproolieii  wordon,  daas  tiek 
Orieohenlande  enlturgeschiolite  fast  a  priori  entwickeln  lasse,  wem 
man  eine  genaue  ksmitnis  der  looale,  der  stammeharaktere  und  der 
aaf&nge  ikrar  entwieklang  besikt.  s.  b.  dto  gesebiskte  der.  grieobi- 
scken  Utteratur  fligt  sich  so  natttrliok  den  ftokwerken  des  systemati- 
kers  wie  eine  andere  irgend  nur  annihemd,  so  leiebt,  dasz  man  oft 
denken  möchte,  sie  sei  nur  ctie  bewnsste-  durchftlhrung  eines  im  voop- 
aus  feststehenden  progcamms  gewesen,  nnr  sehr  selten  qsriasge  nnd 
barockes  heraustreten  exeentrischer  köpfe  aus  dem  rabigen  gange 
der  entwicklung ;  im  allgemeinen  vielmehr  alle,  auch  die  erleuchtet- 
sten und  originellsten  geister  im  wesentlichen  zusammenhange  mit 
der  Bcholle,  der  sie  entstammen,  wie  mit  der  culturstufe,  der  sie  an- 
gehören, während  unser  deutsches  volk  in  seiner  eigenart  von  vorn- 
herein sich  gestört  sah  durch  die  lateinische  kirche  in  seiner  mitte, 
die  einwirkung  römischer  gelehrsamkeit  und  die  welschen  einflösse 
von  jenseit  seiner  grenzen,  so  dasz  erst  nach  der  geistigen  arbeit 
langer  Jahrhunderte  das  fremdartige  mit  dem  eigenartigen  bis  zu 
einem  gewissen  grade  sn  einem  einbeitlicben  ganzen  verschmolz, 
zeioben  Homer,  die  lyziker,  SopboUes,  Enripides,  Aiistopkanes  nnd 
Menander  sidi  die  Ubide  sn  emer  stetigen  kette  wie  die  ionisohen 
aatu^orseber  und  etimograpben  dem  Herodot  nnd  andrerseits  den 
ilteeten  natarpbilosopbfln,  wie  endlieb  Pbidias  dem  Folyklet  nnd 
Pnudteles.  nnd  ebenso  barmoniseb  ist  das  bild,  das  der  querdareb- 
echnitt  der  einzelnen  eoltarepoöben  uns  biotet.  das  ist  aber  eben 
auch  das  geheimnis  des  wahren  kunstwerks,  naeh  der  einen  seite 
bin  frei  nnd  originell,  wie  ein  schöpf ungs wunder,  nach  der  andern 
so  notwendig  in  seinem  werden  und  sieb  entwickeln  aus  der  zeit,  in 
'der  es  entstanden  ist^  dem  lebensgange  des  schaffenden  künstlers 
endlich  auch  aus  sich  selbst  heraus  wie  eines  der  gewöhnlichen  nator- 
dinge,  die  uns  umgeben. 

Ueber  die  einfachheit  des  griechischen  lebens  —  das  war  ja 
der  nächste  gesichtspunct  —  bedarf  es  vieler  worte  nicht,  dasz  sie 
das  wesentlichste  Unterscheidungsmerkmal  von  modernem  und  anti- 
kem und  ein  ganz  besonderes  merkmal  wiederum  des  hellenischen 
Tolkslebens  ist,  erhellt  bei  der  flüchtigsten  betrachtung.  nirgends 
bei  den  Helleneu  grosze  staatenkörper ,  meist  blosz  festere  oder 
lockere  stSdtebunde.  diese  stftdte  selbst  aber  alle  von  bescheidenem 
nmfang,  die  gröszte  niebt  nmfilnglieber  als  die  baoptstadt  nnseres 
kleinen  yaterlandes,  die  mebrsabl  kleine  landstidte.  daher  aller 
orten,  worauf  neuerdings  in  einer  seiner  köstliohen  fbstzeden  der 
geistvolle  Ernst  Cnrtins  hingewiesen  bat,  einlkcbe, übendofatliohe, 
plastisch -abgegrenzte  lebensyerbftltnisse,  einikcbe  Verwaltung,  un- 
&obe  geselligkeit,  einfaches  Verkehrs  -  und  geschäftsieben,  mnemo* 
aiscbe  talente  wie  Themistokles  konnten  leicht  jeden  btlrger  mit 
namen  nennen,  achtsame  feldbarzn  die  persönliche  tüchtigkeit  eines 
jeden  Soldaten  beurteilen  lernen,  nnd  der  hund  des  Alkibiades  ver- 
mochte das  ganze  kleine  Vaterland  in  aufregung  au  versetzen,  das 
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talent  ward  leicht  durch  die  rednerlytthne  und  den  geriöhtssaal  dar 
gamen  gemdnde,  bei  gelegenheit  der  nationalBpiek  alleii  HeUe&en 
bekaiiBt  die  gewandnng  leleht  und  einfiuih,  ans  mmgm  sttbken  be- 
stdieBd^  die  des  reidiMi  tob  der  des  annen  in  der  gntan.  asü  fiMt 
nur  duxeh  die  feisheit  dee  stoffi«»  die  dee  beamteii  tob  der  dee  piifir 
tan  bmm  dnreh  ein  geringee  abieiehen  aich  nnteradheidend.  ebenn 
dnfaob  die  Yolkaaitte  Tom  tage^  da  das  kiad  den  namen  erhielt  nad 
in  die  gemeindeliate  eingebngen  wurde,  bla  aar  eammlting  der  aadie 
in  die  nme  —  in  allem  das  gerade  widerspiel  der  nnttelalterüehea 
TersehnOrkelnng  dee  daaeinB  dorch  pomp  und  eeremonieil,  titnlaiiim 
und  Privilegien  Tom  geTatteratdien  bis  som  lejehepsebmanaa^  dw 
wohnnng  bebftbig  und  mOgHebst  isoliert  tob  anderen  auf  ebener  erde 
sieh  anabreitend,  m  ihrer  grondform  ebenso  wie  der  gOttertempal 
und  das  ardieion  bis  in  die  apttteste  zeit  noch  an  das  aeUiefateUocb 
heioa  erinnernd,  daa  auf  abgekoppten  banmetBmmen  einflaehgieb- 
liges  dach  trug,  dazchaaa  entspreebend  den  bednrfidaaen  einee  Vol- 
kes, das  vor  idlem  mhe  und  schatten  in  seinen  Wohnungen  anehte. 
und  ebenso  in  der  Inmst,  dem  idealisierten  spiegelbilde  des  lebens. 
drei  schanqueler  genügen  dem  drama,  ein  paar  gestaltengrappea 
genügen  snr  «nssehmaekmig  eines  palastes  nad  tcmpels,  einluhe 
stimmfflhnmg  genügt  im  aUgemeinen  der  mnsik,  die  kWnstlidie 
harmonisohe  Tersehlüigong  nicht  kamite;  eine  ganz  bescheidene  sa*| 
Wendung  der  perspectire  in  der  maierei,  die  in  der  hauptsache  dar: 
mit  zufrieden  war,  gestaltengruppen  auf  einfarbigem  grond  zu  malen.  I 
und  ebenso  hat,  wie  männiglich  bekannt  ist,  philosophie,  geschichte 
und  beredsamkeit  das  gröszte  erreicht  mit  den  denkbar  geringsten 
mittein. 

Und  doch  ist  das  Hellenentum  nicht  monoton,  macht  anderseits 
wiederum  nach  allen  Seiten  hin  vielmehr  den  eindruck  gröszter 
m  anni  gfaltigkeit,  ja  üppigsten  reichtums.  und  kein  wunder,  da 
alle  entwicklung  durchaus  individuell  war,  dasz  bei  alier  gleichartig- 
keit  der  grundtypen  doch  aller  orten  frisches  reiches  einzelleben  sich 
zeigte,  wie  der  boden  von  Hellas  auf  kleinstem  flächenraum  die  grösten 
abwechslungen  bietet,  —  lachende  Auren,  rauhes  ackerland,  ragende 
bergspitzen  (wie  den  Pamass  von  der  höhe  des  ürirothstocks  über 
dem  Vierwaldstädtersee  und  die  arkadischen  gebirge,  deren  höchste 
spitze  die  paszhöhe  der  Schweizeralpen  erreichen),  hart  daneben 
sonnige  gestade  und  blaue  meeresfluthen  und  um  das  vielgegliederte 
festland  herum  eine  fülle  lieblicher  eilande,  —  ebenso  reiche  ab- 
wechslungen boten  die  menschen,  die  jenen  begnadeten  winkel  der 
erde  bewohnten,   als  ob  das  princip  der  teilung  der  arbeit  procla- 
miert  worden  sei,  hat  schier  jeder  winkel  des  vielbuchtigen  landes 
seine  besondere  industrie  und  technik,  seine  besondere  dichtung, 
seine  eigentümlich  gefärbte  kunstrichtung ,  gar  nicht  zu  sprechen 
von  den  unerschöpflichen  Variationen  derselben  gemeinsamen  grund- 
anschauungen  in  staatsformen,  göttersagen,  bräuchen  und  traditionen. 
man  durchwandere  nur  einmal  in  einem  museum,  z.  b.  dem  Berliner» 
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den  Sgyptisehen  saal  mit  seinen  mumienkftsten,  Sphinxen,  gehörnten 
AmmoBsbildeni  uicl  Mhakailköpfigeu  gö  ttergestalten ;  den  semitiBohen 
mit  den  immfir  wiederlcelixeiden  geflügelten  Idwen,  den  steifen 
mSnnargertalten  mit  gelocktem  barte  uid  ragender  tiaca  nsw.  wtd 
trete  daaui  ein  in  die  hellenisohen  eile,  welelur  oontrast  des  reiok* 
tnms  der  motive  sn  der  monotottie  des  yoriier  geeehenenl  noch 
herrorsteohender  igt  aber  diese  flberl^nbeü  naek  eeite  der  mannig- 
fidtigkeit  anf  don  gebiete  der  Htteratar.  was  katten  Babylon,  Tym 
und  Mempkis  von  litterariseken  erseugnissen  anftnweiBen,  als  Alexan- 
der der  grosze  siegreiek  in  ikre  mauern  einzog?  künigsannalen, 
priesteranfzeichnungen,  roke  onltastieder,  geodätische  und  astrono- 
mische Protokolle,  dürftige  anfönge  der  geschichtssdbreibQng;  denn 
die  litterator  des  Judenvolkes  schliesze  ich  der  kürze  wegen  von  der 
besprecknng  aus.  in  betreff  der  Ghriechen  aber  ist  es  kttrser  die  frage 
umzudrehen:  Velches  gebiet  des  wissens  und  geistigen  Schaffens 
hatten  diese  damals  noch  nicht  angebaut?'  die  antwort  wird  lanten: 
auch  nicht  6ines ,  denn  wenn  auch  der  ausbau  einzelner  fach  wissen- 
Schäften  späteren  Jahrhunderten  vorbehalten  blieb,  die  grundsteino 
aller  waren  bereits  gelegt,  und  der  bauplan  für  sie  von  scharfsinni- 
gen Philosophen  und  philosophisch  gebildeten  fachmännem  bereits 
entworfen,  selbst  die  dem  hellenischen  geiste  fem  liegende  Juris- 
prudenz, soweit  sie  philosophisch  ist,  nicht  ausgenommen,  der 
treuste  gradmesser  des  gedankenreichtums  eines  Volkes  ist  seine 
spräche,  ein  untrüglicher,  glaube  ich,  wenn  man  die  culturlehnwörter 
ausscheidet  und  nur  den  teil  des  Wortschatzes  in  betracht  zieht,  der 
eines  Volkes  individuelle  ideen  und  anschauungen  ausdrückt,  ist 
nicht  die  griechische  spräche  nach  seite  ihres  reichtums  die  königin 
aller  sprachen  nach  dem  urteile  allerkundigen?  drei  wesentlich  ver- 
schiedene dialekte  hat  das  hellenische  volk  nicht  blosz  ausgebildet, 
sondern  auch  Jahrhunderte  hindurch  neben  einander  im  gebrauch 
gehabt  und  litterarisch  verwendet,  und  doch  grenzten  die  spracht 
gebiete  so  nake  an  euumdw,  dass  ein  tllektiger  wandscer  Tom  ioni- 
seken  Atken  in  imm  tage  in  dasttoliseke  wie  in  das  doriseke  spnek- 
gebiet  gelangen  kannte  1  sodann  —  welcke  nnersckOpflioke  fiUle  ab« 
geleiteter  und  sosammengesetster  wOrtor,  sinnreieker  namen,  wokl* 
lantender  abstraeta  nsw.  I  nnd  nirgends  absoUnsz  nnd  erstarmng, 
wie  soloke  sogar  firOkieitig  bei  den  armen  Bfimem  eintrat,  sondern 
Überall  flnsz  und  friseke  teiebkraft,  so  dasz  der  yoikandene  spraek- 
sekats  siek  leiekt  ktttte  Tenekn&eken  lassen  dnrek  Weiterbildungen 
nach  den  yorkandenen  analogien,  wenn  die  überreiche  spräche  dessen 
bedurft  hätte,  kurz  so  ein&ck  nnd  einheitlich  Jede  lebenserseheinong 
des  Hellenentums  an  sieh  ist,  so  reiofa  und  mannigfaltig  ist  der  ge- 
sammteindruek  seiner  entwicklung,  wie  ja  auch  die  znsammenstel- 
limg  von  tausenden  an  sich  einfacher  und  nnsekeinbarer  mosaikstein- 
chen  ein  farbenreiches,  durch  die  fülle  der  gestalten  fessehides  ge- 
sammtbild  gibt  and  die  laklreichen  kleinen  bilder  im  epoB  Sick 
zusammenfügen  ziun  weit-  und  zeitbüd. 
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Zn  einer  einheit  fand  kh  auch  zwei  weitere  gegensltie  im 

Hellenentum  verschmolzen:  naivetätundreflexion. 

Auf  die  frage:  ist  das  Hellenenvolk  vor  anderen  Völkern  des 
altertums  naiv?  antworte  ich  ja  und  nein,  je  nachdem  man  das 
wort  naiv  definiert,  wenn  man  als  wesentliches  merkmal  der 
naivetät  eine  unvollkommene  auffassung  der  Verhältnisse  hinstellt 
und  den  hauptreiz  derselben  in  dem  wohlthuenden  contrast  der 
manneseinsicht  mit  der  kindesillusion  sieht,  so  ist  das  Griechentum 
meiner  ansieht  nach  weit  weniger  vorhersehend  naiv  als  das  Eömer- 
tnm  der  alten  zeit  und  das  mittelalterliche  Germanentum,  der  pflug- 
fOhrende  CinbiimatuB,  der  rttbenspeiaende  Fabridua  und  die  andern 
dunkeln  efarenmänner  jener  seit  —  de  wttrden  gewia  jedem  Grieeihfln 
-  nnendlich  naiv  erschienen  sein»  wenn  sie  je  ären  plumpen  Aus  in 
daa  gebiet  des  hohem  geistealebcna  an  aetaen  gewagt  bfttlen.  etwas 
naiTerea  ab  &  aehriltatellerei  dee  alten  Oato  Usst  dehnieht  dmikan* 
sobald  er  einmal  nidit  cur  saehe  redet  nnd  mit  aeinem  ^catenim 
censeo*  sich  in  das  reich  des  nicht-tastbaren  yerirrt,  teagt  er  die 
liebenswürdige  beschränktheit  eines  alten  seholknaben.  ähnliches 
lAazt  sich,  glaube  ich,  behaupten  yon  so  manchen  mittelalterlichen 
geistesproducten  niedem  ranges,  den  reimchroniken,  den  bearbei- 
tungen  antiker  sagen  u.  dgl.,  wenn  man  die  dort  gebotenen  Schilde- 
rungen und  erzählungen  mit  dem  wirklich  seienden  und  geschehenen 
vergleicht,  wenn  man  sich  fragt,  in  wie  weit  jene  geistesproduete 
ein  in  sich  klares  und  befriedigendes  Weltbild  bieten,  dasz  das  de- 
ment der  naivetät  auch  in  der  griechischen  litteratur  sattsam  ver- 
treten ist,  soll  ja  nicht  im  mindesten  geleugnet  werden,  aber  was 
beispiels  halber  den  Homer  zum  Homer  und  filraten  der  Epiker 
macht,  ist,  meine  ich,  nicht  in  erster  linie  seine  naivetät,  denn  das 
ist  der  gemeinsame  grundsug  aller  wahren  volksdiohtimg,  sondern 
eher  das  gegenteil:  die  mit  soleher  kindUehkeit  wbondene  klare 
nnd  gereifte  reflexion.  die  seit,  die  seine  gesänge  uns  sehüdera, 
ist  ja  dne  ein&ehe  und  kindliche,  die  dtte  noch  eine  nach  allen 
sdten  hin  natOrliehe,  aber  fragen  wie  die:  was  der  menseh  aof  dieser 
erde  will  und  soll,  cÄie  er  hinabeinkt  an  den  krafCKosen  sdmtten  der 
unterwdt,  was  der  nnterthan  dem  fürsten  sohnldig  ist,  welche  rechte 
dem  gemeinen  anstehen,  der  in  der  Volksversammlung  vor  könig  nnd 
Tersammelter  ritterschaft  das  wort  erhebt»  was  atftdte  blühen  macht 
und  die  schifffahrt  fördert,  wie  Verträge  zu  schlieszen  sind  und  wohn- 
liche häuser  anzulegen,  werden  bei  Homer  ebenso  einfach  als  klar 
nnd  verständig  erörtert,  dem  entsprechend  ist  auch  bekanntlich  sein 
olymp  nicht  ein  durcheinander  nebelhafter  göttergestalten ,  sondern 
eine  so  wol  organisierte  monarchie,  dasz  die  Vorgänge  im  himmel 
ebenso  gesetzmäszig  und  motiviert  vor  sich  gehen,  wie  nur  im  wei- 
ten Troja  und  auf  dem  felsigen  Ithaka.  den  hellen  köpf  und  die 
scharfe  auffassungsgabe  des  loniers,  des  kundigen  und  wanderlusti- 
gen, verräth  die  klare  landschaftsschildcrung,  das  sinnreiche  gewebe 
der  unzähligen  genealogisdun  ansammenhitoge,  endlich  auch  die 
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kttnstlieh  yrndhOMib  anlago  beidfir  gediahte.  und  wie  sohüdort 
Eosisr  I. b.  die  iiriUtrten  dee Odysseog?  wiMa  rem.  ssnbeneUlSsaent 
MB  gold  und  edekteinen,  t<nii  vnerhSrten  thiergeetalten, 

aus  marzipan  und  seen  goldenen  weines.  Scylla  und  Charybdis  und 
die  käsewirthsohaft  Polyphems ,  die  Insel  Dreispitz  mit  den  rindern 
des  Sonnengottes  und  das  seUamfienland  der  Phäaken,  die  äolische 
insel  und  das  land  der  lotosesser  mit  seiner  gefährliolMn  frucbt,  ^ 
alles  ist  im  einzelnen  so  natürlich  und  realistisch  ausgemalt,  dasz 
man  schon  im  altertum  die  Schilderung  ganz  bestimmter  örtlich- 
keiten und  wirklich  vorhandener  oder  vorhanden  gewesener  Verhält- 
nisse darin  hat  finden  wollen.  —  Was  soll  ich  vollends  sagen  von 
der  nüchternen  Verständigkeit  Hesiods,  der  in  einer  zeit,  da  die 
menschheit  anderwärts  nicht  viel  über  das  erste  kindheitslallen 
hinaus  gekommen  war,  mit  fast  greisenhafter  reife  über  tugend  und 
laster,  acker-  und  feldbau  gute  lehren  gab?  und' die  von  ihm  ver- 
tretene richtung  ist  keine  dem  geiste  des  Hellenentums  fremdartige, 
der  gesunde  realismue,  der  die  dinge  auffiaszt  und  darstellt,  wie  de 
sind,  die  aehaulnet  und  der  trieb  snm  einseamieln  Tielfitebv  knnde 
in  der  nShe  und  ÜBrne  sind  dem  grieebiaohen  geiste  ebsoso  eigentflbn- 
Ueh  nnd  oharakteristisoh  tta  ihn  wie  die  natnrwisseMchAftlidbai  und 
sonstigen  gelehrten  aliidien  einen  weeentliehen  bestandteil  im  gei- 
etesleben  Goethes  bildeten,  die  griechische  sprachpoesie,  die  fabel, 
die  reflectierende  elegie,  die  so  frühzeitig  sich  entwickelnde  prak- 
tische Philosophie,  die  zahlreieben  didaktischen  demente  in  tragödie 
und  komödie  beweisen  ebenso  wie  anf  der  andern  seite  die  so  bald 
bervortretende  neigung  zu  naturwissenschaftlichen  forschungen  und 
zur  beobachtung  fremder  Völker  und  sitten,  dasz  tüchtige  verstands- 
arbeit  bei  dem  Griechen  treulich  hand  in  band  gieng  mit  dem  spiele 
der  Phantasie  und  den  regungen  des  gemiites.  daher  auch  die  weise 
beschränkung  und  bedächtigkeit  in  allen  gattungen  der  kunst,  daher 
das  vielgerühmte  *masz'  der  antiken  kunst.  denn  klar  und  unleug- 
bar ist,  dasz  den  Hellenen  zu  dem  schönen  ebenmasz,  der  classischen 
ruhe  in  der  darstell ung  aller  körper-  und  seelenbewegung  nicht  blosz 
sein  fein  gebildetes  ächÖnheitsgefUhl,  sondern  ganz  vornehmlich  auch 
der  bei  allen  seinen productionen  als  hauptfactor  mitwirkende  klare, 
besonnene  yerst^nd  verholfen  hat,  jener  klare  Yeistand,  der  • 
ebenso  wenig  &eude  an  sdiwebenden,  imbestimmten  gemlltesiistiln- 
den  wie  an  ttbermSszig  exaltierten  Stimmungen  fimd.  daher  aoeh 
die  kmte  der  antike^  die  sonfichst  wol  jeden  anfrOstelt,  der  an  sie 
herantritt  mit  modernen  empfindnngen,  mit  der  sentimratalitftt,  die 
Uber  die  grenze  des  sinnlich  darstellbaren  in  das  gebiet  des  sofaanens 
nnd  ahnens  hinttb«r  geleitet  sein  will,  dämm  wird  ja  im  allgemeinen 
aodi  selten  die  motene  jagend  zom  rollen  genusz  der  antike  ge- 
langen kt^nnen,  wie  sie  nur  selten  zur  vollen  Würdigung  des  ganzen 
Goethe  kommt,  'die  Wallungen  überquellender  begeisterung  und 
leidenschaft  müssen  dem  modernen  menschen  fremd  sein  oder  hinter 
ihm  liegen,  wenn  aus  den  kalten  marmorleibern  der  museen  wie  aus 
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den  oft  so  ktthl  gehalteiieii  eehilderungen  groszer  dramatieclier  mo- 
mente  bei  den  diehtem  und  geschichtsschreibem  der  Hellenen  eine 
gewisse  wtrme  ihm  entgegenstrahlen  soll ,  die  das  ruhige  herz  mit 
Wohlbehagen  nnd  feiner  £reade  erflUlt,  das  stttnniaehe  berabigt  und 
reinigt. 

Dieses  vielbewunderte  und  nie  genug  zu  bewundernde  masz, 
das  allen  lebenserscheinungen  der  Griechen  den  Charakter  einer  ge- 
wissen plastischen  begrenzung  und  ruhe  gibt,  macht  aber  dennoch,  so 
sehr  dasselbe  durch  verständige  reflexion  bedingt  ist,  wenigstens 
mitbedingt  ist,  entschieden  mehr  den  eindruck  des  unbewusten,  un- 
mittelbaren als  des  bewusten.  mit  einem  frischen :  *hie  bin  ich,  wie 
ich  bin,  so  nimm  mich  denn  hin',  tritt  jedes  griechische  kunstwerk 
der  guten  zeit  uns  entgegen,  der  plastiker  will  nicht  maier,  der 
historiker  nicht  dramatiker,  der  pbilosopb  nieht  diobter,  der  San- 
guiniker niobt  grübler,  das  weltldnd  nicbt  beiliger  sein,  gegen  ge- 
macbtes  wesen,  tendenz  nnd  geAleeeniliobe  aebiuiateUnng  IMb  der 
QriecbeeineinstinotiTe  abneigung,  wie  aadrerseitB  bekanntlich  gegm 
alle  gnuie  tbeorie.  darum  atebfc  ja  anek  Aristoteles  mit  seiner  ab- 
Straeten  pbilosopbie  ebenso  wie  die  streng  methodisebe  wissensebaft 
an  der  grenzscbeide,  beziehentlich  weit  jenseit  der  grenzsobeide  der 
nationalen  blütezeit.  nodi  Plate  hält  daran  fest,  dasz  eine  mitteilun|f 
der  tugend  viel  wirksamer  durah  ästhetische  cultur  der  gefOhle,  be- 
sonders durch  siimmungSYolle  mnsik  erfolge  als  durch  unterweisende 
belehrung,  wenn  er  auch  dem  nationalen  satze,  dasz  die  dichter  und 
künstler  die  berufenen  lehrmeister  des  volkes  seien  und  sein  müsten, 
nicht  mehr  aus  vollem  herzen  beizupflichten  vermag,  natürlich  und 
zwanglos  entwickeln  sich  seine  tiefsinnigsten  philoaopheme  in  der 
form  des  leichten  dialogs.  so  viel  als  möglich  wird  von  ihm  die 
übersinnliche  idee  durch  sinnliche  bilder  veranschaulicht  imd  die 
verhaszte  graue  theorie  mit  dem  schmucke  farbenreicher  schriftstel- 
lerischer behandlung  überkleidet,  statt  alles  weiteren  auch  hier  nur 
noch  einen  kuraen  binweis  auf  die  spräche  der  Hellenen,  keine 
kunstvoll  yerscbrinkten,  pomphaft  einbersefazeiienden  peiioden,  ver- 
bältnismBsadg  wenig  rhetorisebe  knnstmittel  —  selbst  bei  den  red- 
nem  — ;  vor  allem  aber  bei  ihnen  kein  pedantiseh  festgesetzter, 
in  gewissen  formen  erstarrter  s^rachgebraueb,  der  die  gSster  an- 
nAhemd  so  tyrranisiert  bfttte,  wie  der  der  römiseben  'dassiker*  die 
mitwelt  und  nachweit:  vielmehr  nach  allen  Seiten  hin  volle  natllr- 
lichkeit  und  z wanglosigkeit.  wie  die  gedanken  nach  einan- 
der in  der  seele  sich  ablösen,  kommen  sie  zum  sprachlichen  aus- 
druck;  eine  gewisse  lässige,  behagliche  breite  kennzeichnet  die  grie- 
chische prosa  wie  die  Goethes ;  vor  allem  aber  macht  diese  fast  stets 
den  eindruck  des  natürlichen,  ungezwungenen,  oft  an  den  volkston 
anklingend  und  kleine  nachlässigkeiten  sich  ungescheut  gestattend, 
vermöge  ihres  formen-  und  partikelreichtums  schmiegt  sich  die  spräche 
jeder  wendung  des  gedankens  an ,  wie  ein  koisches  gewand  der  kör- 
perform, die  wuchtige  länge  von  einer  reichen  fülle  kurzer  silben 
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wie  von  springenden  wellen  umhüpft,  daher  selbst  bei  dürftigkeit 
der  gedanken  durch  die  'himmlische  musik  der  worte'  fesselnd,  — 
gar  nicht  zu  reden  von  dem  musikalischen  zauber  der  dichtersprache, 
die  ja  so  reich  entwickelt  war,  dasz  sie  neben  der  prosa  schier  da- 
steht, wie  eine  ganz  andere  spräche!  daher  auch  die  unverwüstliche^ 
lebenskraft  jener  spräche,  die  rhetorisehen  efifectmittel  der  Römer 
nutzten  nöh  aUe  fOnfzig  jähre  ab ,  bis  man  zu  guter  letzt  nacb  100 
jähren  blüte  und  weiteren  100  jähren  naohblüte,  an  allem  llber- 
Blttigt,  znr  rohheit  der  ftltesten  zeit  wieder  znrttekkehrte.  die  grie- 
ehnohe  spräche  dagegen  hat  bis  in  die  spite  bjiaaliaisohe  leit  hin- 
ein in  stannenswertor  weise  ihre  wesentiiclMii  eigentftmEdikeiten  siob 
gewahrt,   diesen  jugendreiz,  diese  bis  in  die  spStaston  leitea  be- 
wahrte jugendkraft  Terdankt  aber  das  Orieohentun  andi  noeh  einem 
sadem  faolor,  ieh  meine  seiner  in  dem  gleiebgewudit  von  sinnHdi* 
keit  nnd  geistigkeit  begründeten  gesnndheit.  nnd  damit  komme 
ich  aof  dea  Iststen  pmiet,  lOr  dessen  erOrterang  ioh  Ihre  gütige  anf- 
nerksamkeit  noch  anf  ganz  knxae  zeit  in  ansprach  nehmen  werde* 
Weü  der  Hellene  —  abgesehen  von  einigen  tieftinnigen  phOo* 
sophen  —  den  zweck  des  lebens  im  diesseits  suchte,  das  sdiatten- 
dasein  in  der  nnterwelt  daher  nor  tranemd  einiansckte  gegen  das 
leben  in  fleisch  nnd  blnt,  war  für  ihn,  im  allgemeinsD  zn  reden,  der 
kOiper  moht  die  beengende  puppe  des  himmelssehnsttchtigen  seden* 
Bofamefeterlings,  sondem  die  ange  nnd  gefühl  erfrenende  sinnliehe 
aonenseite  der  seelß,  das  plas^che  abbild  des  inwendigen,  einen 
tie%Bhenden  gegensatz  von  fleisch  nnd  geist  in  der  absfaracten  ha» 
rang  der  jttdiseh-ohiistliehen  ditenlekre  kannte  das  Griechenvolk 
eboiBo  wenig  als  den  zwischen  weit  nnd  der  gemeinde  der  heiligen, 
es  li^  mir  nidit  ob,  diesen  stsndpnnct  zn  faritisieren,  es  gilt  mur, 
ihn  zn  eonstatieren.  inwieweit  die  religiüsen  cnlte  die  bHeke  der 
glSnbigen  anf  ein  anderes  dasein  hingelenkt,  inwieweit  insbesondere 
<Üe  mysterien  neben  ihrer  Symbolik  auch  tiefere  Überzeugungen  nach 
cBeser  seite  bin  verbreitet  haben,  Utest  sieh  schwer  üsststellen.  jeden- 
tsUs  mnsz  man  wdl  sagen,  dasz  die  pktonisdie  anscbannng,  welche 
die  materie  (wenigstens  in  einem  gewissen  sinne)  als  hemmnis  des 
geistes  ansieht,  niät  die  allgemein  hellenisdie  war  und  cbarakte- 
xisüsch  genngl  —  anok  bei  diesem  denker  nicht  zum  bmch  mit  der 
sinwlichlMit .  gefShrt  hat.  dasz  gestalten  wie  Diogenes  im  fasse  den 
sdtgenossen  nidit  durwürdig,  sondern  Iftcherlich  waren«  beweist 
schon  der  beuaame,  den  diese  philosophendasse  trog;  zngldob  ist 
n  betonen,  dasz  auch  die  aikese  der  eyniker  nicht  sowol  den  diarak- 
ter  der  gnmdsätzlidien  fleisdiabtOtang  trog,  sondem  vid  mehr  den 
biianrer  liebhabereL  ich  brauche  niM  hinznwdsen  anf  den  hohen 
wert,  den  ganz  Hellas  anf  kürperkrttftigimg  legte;  dafür  spridit  ja 
lant  die  grosse  sdifttznng  der  gymnastischen  übm^sn  nnd  die  hohe 
anszeidornng,  die  dem  sieger  in  den  grossen  nationalspidett  bis  an 
Min  lebenaende  zn  teil  ward.  kSrperlidie  misgestaltimg,  zumal  mit 
^luigesdiiok  gepaart,  machte  verüditlidL  es  bedurfte  eben  des  ganzen 
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gegengewichts  hervorragender  geistiger  bedeutung,  um  die  verletz- 
lichen sinne  des  Hellenen  mit  dem  hinken  des  Agesilaus,  dem  stam^ 
mein  des  Demosthenes  und  der  stumpfnase  des  silenenhaften  Sokrates 
auszusöhnen,  so  sehr  war  man  gewöhnt,  fehlerfreie  körper  um  sich 
zu  sehen,  und  geneigt,  ungünstige  rückschlüsse  vom  unschönen  kör- 
per auf  die  seele  zu  machen,  daher  auch  die  aristokratische  einseitig- 
keit  der  griechischen  Sittenlehre,  die  über  gebühr  neben  der  schönen 
gesinnung  die  schöne  form  der  handlung  betonte,  der  sclave,  der 
staubbedeckte  gebückte  handwerksmann ,  der  krämer  im  schlechten 
kittel  erschien  fast  unfähig  der  tugend,  zu  der  notwendig  das  moment 
der  noblesse  (KoXoKaTaOia)  gehörte. 

Dem  entsprechend  war  das  Verhältnis  der  Hellenen  zu  allem 
dem,  was  mit  dem  worte  Sinnlichkeit  zusammengefaszt  werden  kann, 
alles  was  das  dasein  behäbig  und  erquicklich  machen  kann,  nicht  zu 
vergessen  das  süsze  far  niente  des  wohlhabenden ,  auch  freund-  und 
gönnerschaft  mit  eingeschlossen,  spielt  neben  dem  idealen  eine  grosze 
rolle  von  Homer  bis  zu  den  spätesten  dichtem  der  Anthologie,  der 
köpf  schmerz  des  heeres  der  10,000  nach  dem  genusse  des  dattel- 
weins  war  dem  Xenophon  eine  bemerkenswerte  thatsache,  während 
er  gleichgültig  vorübergieng  an  den  ruinen  von  Niniveh;  derselbe 
Schriftsteller  —  um  nur  auf  bekanntes  hinzuweisen  —  sieht  sich 
gemüszigt  unmittelbar  nach  dem  heldentode  des  Artapates  kühl- 
nüchtern  alle  kleinodien  zu  beschreiben ,  die  jener  bei  seinem  tode 
an  sich  trug,  in  den  ergreifendsten  momenten  seiner  erzählung  ver- 
weilt der  treuherzige  Herodot  bei  der  Schilderung  sehr  trivialer  und 
profaner  einzelheiten,  und  seine  leser  nahmen  daran  gewis  ebenso 
wenig  anstosz,  als  nachweislich  der  athenische  demos  am  satyrdrama 
nach  der  tragödie,  am  opferschmaus  nach  dem  heiligen  acte  des 
gottesdienstes.  der  ideale  heroismus  des  germanisch  -  christlichen 
herzens ,  der  ohne  hab  und  gut  reich  ist ,  räum  zu  haben  glaubt  in 
der  kleinsten  hütte  und  mit  einem  groszherzigen  freunde  an  der  seite 
ein  Jahrhundert  in  die  schranken  fordern  zu  können  sich  vermiszt, 
würde  kaum  den  leidenschaftlichen  Aeolem  verständlich  gewesen 
sein  und  dem  spotte  des  Aristophanes  ebenso  sicher  verfallen  sein 
wie  die  'himmelwandelnde'  philosophie  des  Sokrates. 

Wenn  man  überhaupt  tiefe  der  reflexion  und  des  empfindens 
im  germanischen  sinne  faszt  und  dabei  denkt  an  die  fülle  gottes- 
trunkener gefühle  imd  heiliger  geheimnisse,  die  den  Germanen  alter 
und  neuer  zeit  der  stille  tannenwald ,  der  alpensee ,  die  meereswoge 
und  das  stillleben  der  ländlichen  flur  zugeflüstert  hat ,  so  wird  man 
bedenken  tragen  müssen,  die  bedeutendsten  griechischen  geistes- 
producte  mit  ziemlich  bescheidenen  erzeugnissen  unserer  litteratur 
und  kunst  auf  eine  linie  zu  stellen,  je  weiter  das  Griechentum  sich 
entwickelte,  um  so  mehr  schrumpfte  ja  das  riesenmasz  der  götter- 
leiber  und  heroengestalten  zusammen  ztmi  ideal-schönen  menschen- 
körper;  um  so  mehr  schwand  das  nebelhafte,  wunderbar-erhabene, 
bis  zuletzt  das  ganze  Universum,  himmel,  erde  und  unter  weit,  mit 
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lielMiideii  und  hassenden ,  bändelnden  xmä  leidoideii  wesen  aiuge- 
füllt  war,  die  alte  nach  dem  bilde  des  menseben  geschaffen  waren, 
auf  den  mhm  einer  erhabesheit  yemohteBd,  welche  über  die  den 
mensohen  geläufigen  formen  und  masze  bmausgeht  und  zuletzt  im 
geheimnisvollen  gran  der  Unendlichkeit  sich  verliert,  hat  die  helle- 
nische dichtkunst  im  schwesterbund  mit  einer  für  alle  Zeitalter 
mustergültigen  plastik  sich  dem  ideal  der  sc h  önheit  zugewendet 
und  schieszlich  in  ihr  —  der  vollen  harmonie  und  ineinanderbildung 
von  geist  und  form  —  die  vollkommenste  darstellung  des  absoluten 
gesucht  und  gefunden,  so  entstand  jene  weit  unvergänglicher  ge- 
stalten der  dichtung  wie  der  bildenden  kunst,  jene  ideal  weit  der 
mythologie  und  heroengeschichte,  die  bis  auf  diese  stunde  die  aymbol- 
sprache  der  gebildeten  menschheit  geblieben  ist. 

Aber,  dank  dem  lienrlidien  Uima,  der  einfiushhttt  der  verhttli- 
nisse  und  dar  dem  HelleBeiivoUEe  eignen  grosien  genOgeamkeit,  die 
sorge  filr  das  leibUche  hat  weder  die  seLtnodb  die  seele  des  Hellenen 
aasgefllllt,  xamal  da  die  sorge  fttr  die  profanen  bedOrfiiisse  des  lebene 
nur  all  zn  sehr  auf  die  sohnltem  der  sdaven  imd  fraaen  gewitlat  an 
werden  pflegte,  was  von  einem  andern  standpunoie  ans  ja  als  eine 
kebrseite  des  griechischen  lebens  bezeichnet  werden  moez. 

Einer  Scbillerschen  weltanschauang  gegenüber  nennt  man  viel- 
leidit  mit  recht  die  HeUenen  nüchtern  und  realistisch;  7eiigleichen 
wir  aber  Athen  (das  war  ja  doch  die  raetropole  von  Hellas  und  kein 
begabter  köpf  der  blütezeit  war  denkbar,  der  nicht  mit  einem  tropfen 
athenischen  Öles  gesalbt  war),  vergleichen  wir  Athen  mit  Babylon, 
Memphis ,  Sidon  und  Rom ,  so  müssen  uns  die  Hellenen  ebenso  wie 
nach  anderer  seite  hin  die  Hebräer  als  die  ideal isten  des  alter- 
tums  erscheinen,  haben  sie  doch  auch  das  los  der  idealisten  erfahren 
von  anfang  bis  zu  ende,  hat  Spart^a  trotz  allen  heldentums,  aller 
schwarzer  suppen  und  Eurotasbäder  je  die  ganze  Pelopsinsel  sich 
unterworfen?  bat  Milet,  hat  Athen  eine  daueiiide  herschaft  zur 
See  sieh  errungen?  hat  Griechenland  den  vielbesprodienen  heiligen 
kxeozzug  gegen  die  lerstOrer  seiner  tempel,  die  Perser,  in  dem  nm- 
&&ge ,  wie  er  wol  geplant  war,  zur  ansfOhning  gebracht?  ist  niöht 
nach  kurzer  gegenwehr  das  hodigebildete  HeUas  dem  anprall  zweier 
halbbaiberisoher  ytflker,  der  Hacedonier  nnd  der  B(bner,  erlegen? 
haben  nicht  weiterhin  die  HeUenen  unter  der  herschaft  roher  pro- 
consuln  wie  an  den  bSfim  der  römischen  patricier  jahrhunderte  hin- 
durch sich  zu  der  unwürdigsten  rolle,  die  sich  denken  läszt,  be- 
quemen müssen,  hofmeister ,  spaszmacher  und  litterarische  domesti- 
ken  der  rohen  enkel  des  Bomulns  abzugeben?  aber  dafür  war  ihnen 
auch  der  poetenanteil  zugefallen  bei  der  Verteilung  der  lose,  be- 
nachteiligt, besiegt  und  bedrückt,  hat  die  hellenische  nation  die 
Hegemonie  im  bereiche  des  übersinnlichen  überall  behauptet,  wo  sie 
mit  andern  nationali täten  in  bertihrung  kam. 

Ihre  cultur  hat  Macedonien,  das  halbe  Perserreich  überwältigt 
und  zuletzt  über  das  siegreiche  Eömertum  einen  triumph  davongetra- 
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gen,  der  hundert  siege  der  BOmer  aufwiegt  die  HeUeaen  aind die 
eroberer  auf  dem  felde  des  gedaakena  wie  die  Bfimer  auf  dem  der 
thati  geadelt  durch  die  denkweise,  die  —  wie  Horai  sagt  —  keiiMi 
geiz  kranti  als  den  nach  ehre»  beseelt  insbesondere  yon  dem  os- 
eigenaütsigen  wissenstrieb,  der  den  lohn  wisseniohaflilidien  forsdMBS 
in  der  erkenntais  des  wahren  findet,  hat  Griechenland  nioht  nur  da 
grossen  fragen  nach  dem  woher,  was  und  wozu  alles  seienden  in 
einer  reihe  tieibinniger  Systeme  nachgeforscht,  sondern  auch  dm 
grund  zur  methodischen  Wissenschaft  gelegt  und  hOehst  bedeu- 
tendes auf  &st  allen  gebieten  derMlben  geleistet  man  lese  nnr,  mit 
welcher  unbegrenzten  Tcrehrnng  noch  heutzutage  grosze  meister  da. 
ezacten  fUcher  —  um  nur  yon  diesem  6inen  zu  sprechen  —  die  nam« 
eines  Hippokrates  und  Theophrast,  eines  Euklid,  Diophantus  und 
Archimedes,  eines  Eratosthenes,  Ptolemaeus  und  Hipparch  nennen  I 
knüpft  sich  doch  gleichsam  an  jeden  dieser  namen  die  erinnerong 
an  einen  neuen  sieg ,  eine  neue  eroberung  des  menschengeistes  auf 
dem  gebiete  des  unsichtbaren,  die  jahrhundertelangen  beobach- 
tnngen  der  Aegypter  und  Babjlonier  haben  der  nachweit  nicht  so 
viel  gewinn  gebracht  als  der  oder  jener  schlichte  lehrsatz  jener 
meister  der  methodik.  wie  arm  erscheint  daneben  das  grosze,  mäch- 
tige Rom!  ja,  nur  die  Unwissenheit  oder  das  übelwollen  kann  es 
leugnen,  dasz  aller  Wissenschaft  erste  keime  dem  hellenischen  boden 
entsprossen  sind,  denn  die  seele  aller  Wissenschaft  ist  philosopbie 
und  die  geburtsstätte  dieser  edelsten  geistesarbeit  ist  (wunderbar 
'  und  doch  auch  nicht  wunderbar!)  dasselbe  land,  welches  Homer, 
Sophokles  und  Phidias  hervorgebracht  hat.  und  ich  spreche  nicht 
blindlings  so;  ich  darf  mich  auf  zahlreiche  aussprüchegroszer  meister 
der  Wissenschaft  und  kunst  beziehen ,  die  in  solchem  sinne  die  be- 
deutung  der  griechischen  geistesarbeit  aufgefaszt  und  anerkannt 
haben,  hier  gilt  es  einfach  anzuerkennen  und  zu  staunen,  so  lange 
die  Wissenschaft  Wissenschaft  ist,  werden  die  grundlegenden  werke 
der  griechischen  mathematiker,  mechaniker,  astronomen,  wie  ander- 
seits Piatos  Philosophie  und  das  organon  des  Aristoteles  zu  den 
weltwundem  auf  dem  gebiete  des  geisteslebens  gerechnet  werden, 
wie  für  alle  zeiten  das  epos  Homers,  die  plastik  des  Phidias,  die 
komödie  des  Aristophanes  und  das  gescbicbtswerk  des  Thukydides 
uls  solche  gelten  werden. 

Ich  bin  am  schluez.  da  Schönheit  und  Sittlichkeit  nicht  iden- 
tische begriffe  sind,  so  hatte  bekanntlich  das  hellenische  wesen  und 
leben  auch  seine  kehrseite,  die  im  verlauf  der  geschichte  immer 
mehr  hervortrat,  war  es  unrecht  von  mir,  dasz  ich  den  blick  fast 
ausschlieszlich  von  dieser  ab  und  den  lichtseiten  zugewendet  habe? 
ich  denke  nicht;  denn  die  frage:  'mit  welchem  rechte  bezeichnet 
man  die  Hellenen  als  das  classische  volk  der  geschichte?'  ist  ja 
doch  nur  6ine  von  den  zahlreichen  fragen,  die  sich  in  betrefl' jenes 
Volkes  stellen  lassen,  und  nur  diese  eine  galt  es  zu  beantworten, 
jedenfalls  hoffe  ich  den  von  mir  aufgestellten  satz  insoweit  bewiedeoi 
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wenigstens  erläutert  zu  haben ,  als  dies  bei  einer  mehr  andeutenden 
als  ausführenden,  vielleicht  nur  zu  sehr  al  frosco  gehaltenen  erdrte- 
rung  mir  möglich  war. 

Ein  erfreuliches  geschäfk,  das  mir  zum  Schlüsse  noch  obliegt, 
knüpfe  ich,  wenn  auch  nur  durch  ein  loses  band,  an  das  eben  er- 
örterte, das  hellenische  volk  reichte  wol  bei  festlicher  Versammlung 
denen  seiner  söhne,  die  sich  wol  bewährt  hatten  in  dem  oder  jenem 
wettkampfe,  zum  lohn  ftlr  das  geleistete  und  zum  sporn  für  weiteres 
streben  ein  ehrenzeichen,  welches,  ganz  oder  nahezu  wertlos  an  sich, 
hohen  wert  erhielt  durch  den  anlasz,  bei  dem  es  gereicht,  und  die 
bedeutung,  die  demselben  tob  der  öffentliehen  mdnung  beigemessen 
wurde,  so  habe  ich  aueli  fleiszigen  und  bra?en  schttlem  dieser  an- 
stalt,  ans  Jeder  elasse  einem,  am  beutigen  tage  im  auftrage  der  lehrer- 
«onferenz  ehrenpreise  iDr  gute  führung  und  treues  sfanben  «nzn- 
bindigen,  (es  erfolgt  die  prSmienverteilung.) 

M8ge  sämmtlichen  prämiierten,  sum  glttck  sind  sie  ausgewShlt 
ans  einer  nicht  unbeträchtlichen  anzahl  anerkennenswerter  schttler, 
die  auszeichnung,  die  ihnen  heute  zu  teil  geworden  ist,  ein  recht 
kräftiger  sporn  sein ,  in  bescheidenheit  und  treue  wacker  weiter  zu 
streben  nach  der  seite  der  wissenschaftlichen  wie  der  charakter- 
entwickelung.  das  bisher  von  ihnen  geleistete  ist  ja  doch  nur  eine 
kleine  abzahlung  von  dem,  was  sie  sich  selbst,  den  ihrigen  und  dem 
vaterlande  für  die  zukunft  schulden,  wir  alle  aber,  die  wir  dieser 
anstalt  angehören ,  wollen  in  ernst  der  pflichten  gedenken ,  die  wir 
insgesammt  und  jeder  im  besondern  in  seinem  kreise  als  glieder  der 
menschlichen  gesellschaft,  als  söhne  des  engern  und  weitern  Vater- 
landes zu  erfüllen  haben,  und  das  gelübde  erneuern,  so  viel  in  unsern 
kriften  steht,  diesen  pflichten  jederzeit  treu  und  unentwegt  nachzu- 
kommen, indem  wir  zum  schlusz  unsere  gedanken  und  gefOhle  wie* 
der  sammeln  in  dem  festwunsche,  so  zu  sagen ,  dem  fsstaccord,  der 
in  dieser  stunde  nach-  und  ausklingen  sollte: 

*den  könig  segne  gottl* 


44. 

DR.  RUD.  MÖLLER,  ÜBUKOSStOOXB  ZCM  UBXRflBTZBN  AUS  DEM 
DBÜTSCOBffiN  INS  LATEINISOHB  FÜR  QUARTA  UND  TERTIA  DER 

6YIOCNASIEN  zuSÄMUBMGsSTELLT.  8.  YUI  uud  176.  Berlin,  Wcid- 
mannsche  buchhandlung.  1876. 

Auch  diesem  buche  verleiht  seine  eigenart  das  recht  zu  existie- 
ren, eigentümlich  aber  ist  es  besonders  und  am  meisten  durch  die 
anordnung  des  Stoffes,  worin  der  yerf.  nicht  irgend  einer  grammatik 
folgt,  sondern  einen  eigenen  gang  gewIUt  hat, 

V.  ifthib.  f.  phil.  u.  pftd.  n.  abt.  1878.  lilt.  9.  28 
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Die  erstenbeiden  abschnitte  geben,  als  vorcursus  und  grund- 
lage  für  den  quartacursus,  übersetzungsstücke  über:  'der  Substantiv, 
nebensatz,  ausgedrückt  durch  den  acc.  c.  inf.  (seltener  durch  quod 
und  ut),  der  Substantiv,  nebensatz  als  indirecter  fragesatz  —  der 
adjectiv.  nebensatz  in  der  form  des  relativ-  und  des  participialsatzes, 

—  Der  adverb.  nebensatz  ausgedrückt  durch  conjunctionen ,  parti- 
cipia  und  den  ablativ  absol.',  also  über  Ellendt-Scjffert  §  288,  289 

—  §  304  —  §  141,  1  —  §  315,  317—22,  32G,  327,  329  —  §  265, 
265,  266,  2  (in  der  Überschrift  jedes  abschnittes  smd  immer  diQ 
betr.  §§  aus  jener  grammatik  angegeben) ;  der  dritte  dann  ttVer 
'das  nnbeitimmte  pronom.  man  —  die  oonjung.  periphr,  act.  und 
nnd  past.  ftbereinatunmnng  dm  praed.  nvt  mehreren  sntj.  in  ge- 
vm,  nmnerus  nnd  person  ^»poation  —  sahst,  eomm.  und  mobil.'* 
darauf  geht  der  y^.  nicht  zum  genitiy  oder  accnsatiy  ttheri  womit 
in  der  regel  die  Übungsbücher  fttr  quarta  zu  beginnen  pflegen  i  son* 
dem  absobmtt  IV  ist  dem  abl.  causae,  instrumenti,  limitationis,  modi^ 
mensurae ,  comparationis  gewidmet,  der  verf.  begründet  diese  vor- 
wegnähme eines  teils  der  ablativregeln  also  (vorrede  s.  V  f.) :  ^da  es 
schwer  möglich  sein  dürfte,  ohne  anwendung  der  gebräuchlichsten 
arten  des  ablativs  und  genetivs  und  ohne  allerlei  zeit-,  orts-und 
raumbestimmungen  wirklich  genieszbare  beispiele  in  gröszerer  an- 
zahl  zu  componieren,  so  habe  ich  auf  die  gefahr  hin,  das  misfallen 
eines  strengen  systematikers  zu  erregen,  die  hierauf  bezüglichen 
regeln  aus  den  betreffenden  capiteln  der  grammatik  vorweggenom- 
men und  setze  sie  schon  von  nr.  IV  meiner  Übungsstücke  an  als  nach 
nnd  nach  gelernt  voraus.'  abschnitt  V  und  VI  sind  einigen  regeln 
über  den  genetiv  gewidmet,  aber  aooh  da  ist  eine  andere  ordmmg 
gewBUt  als  die  grammatikea  sie  sn  bieten  pflegen,  indem  sn  gsneC 
posaeasv  object  nnd  partit.,  genet.  nnd  ablat,  4er  eq^enscbaft  (so 
ja  aneh  SUoDdt-Seyffert),  genet  nnd  ablat  preiii,  esse  o.  genet. 
anöh  dy  genet.  gernndii  schon  mitbebandelt  ist  abschnitt  YH 
und  VUl  geben  dann  Übungsstücke  zu  den  räum-,  orts-  und  Zeit- 
bestimmungen, IX  und  X  zu  den  yerba  und  a^jectiva ,  welche  ab- 
weichend vom  deutschen  mit  dem  accas«i  dat.  oder  abl*  constmiert 
werden,  XI  und  XII  zu  den  constructionen  des  doppelten  accusativ., 
nomin.  und  dativ.  usw.  in  dieser  weise  ist  in  17  abschnitten  alles 
das  gruppiert  und  vereinigt,  'was  der  schüler  in  IV  von  der  syntaxis 
casuum  erfahren  und  practisch  verwerten  soll',  daran  schlieszen  sich 
abschnitte  XVIII  bis  XXIII  Vermischte  beispiele'  und  XXIV— XXV 
'zusammenhängende  Übungen',  jeder  abschnitt  enthält  10  über- 
setzungsstücke. 

Der  hauptteil  des  buches  ist  berechnet  für  exercitia  in  quarta, 
wofitr  bei  halbjfthrigen  cursen  (zunächst  für  solche  ist  das  buch 
eingeriehtet,  kann  aber,  wie  In  der  yonede  s.  VI  dargelegt  wird, 
eb^ogut  bei  j&hr igen  cursen  benntst  werden)  den  stoffwMieni- 
liob  je  ein  Stack  der  ersten  17  abschnitte  bieten  soU,  im  ersten  cur- 
sus  die  mit  Ä  bezeichneten,  im  zweiten  B  nsw.  In  lingeren  seme- 
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stern  sollen  dazu  noch  stücke  aus  den  folgenden  3  abschnitten  ge- 
nommen werden,  so  dasz  das  buch  für  10 halbjährige  oder  6jährige 
curse  ausreichen  würde,  'ohne  dasz  den  schülem  dasselbe  stück  zwei 
mal  vorgelegt  werden  darf  (vorrede  a.  III),  der  rest  ist  dann  für 
tertia  bestimmt  und  bietet  etoff  für  die  in  dieser  classe  (auch  noch 
'in  Obertertia)  ja  dringend  notwendige  widerholung  und  v6rvollstSii< 
digung  diem  teils  der  gnonmatik. 

Meli  wird  wol  sieiäioli  aUg«meiit  dem  yorf,  beistimmen ,  wenn 
er  68  (s.  V)  für  ^zlemHeh  gleicbgiltig*  erkUtrt,  *m  welker  reilieii- 
folge  der  quairtaner  die  regeln  über  den  gebraiieli  der  casus  sich 
aneignet,  wenn  er  nur  überhaupt  am  ende  des  Semesters  mit  ihnen 
yertrant  geworden  ist  und  sie  anrowenden  ver8teht\  des}udb  hält 
aber  ancb  ref.  es  für  überflüssig,  zu  erörtern,  ob  die  Yom  verf.  be- 
folgte anordnnng  berechtigt  und  zweekmMg  gsweeen  oder  nichts 
es  ist  zuzugeben,  dasz  die  gmppierung  eine  angemessene  ist,  wenn 
man  auch  einzelnes  anders  wünschen  mag.  so  meint  ref. ,  hätten  in 
abschnitt  IX  und  X  auch  die  verba  behandelt  werden  können,  welche 
abweichend  vom  deutschen  mit  dem  genetiv  construiert  wej:den> 
in  abschnitt  XI  und  XII  auch  utor  mit  doppeltem  ablativ  usw. 

Den  Inhalt  der  Übungsstücke  bilden  bis  auf  die  beiden  letzten 
abschnitte  nur  einzelne  sätze,  allerdings  vielfach,  besonders  ge- 
gen ende  des  buches,  keine  ganz  kurzen,  oft  ziemlich  lange,  aber 
doch  einzelne,  zusammenhangslose  sätze.  dfts  billigt  ref. 
nicht,  welcher  einem  quartaner  auch  ggeammenbgngeiide  stfl^ke  ge- 
botw  wissen  will.  aUerdings  bat  der  verf.  sieb  bmObt  *in  je^nn 
satie  eine  gesehiobtlifllie  thatsaobe»  me  natnrbistodsobe  oder  geo- 
gnphisohe  notis^  ma»  moraüaebe  sentens  oder  ein  sprOöbwort  en- 
snlningen,  oder  er  nimmt  sich  aus  wie  eine  stelle  aus  einem  briefe, 
einer  rede  oder  erzählung'  (s.  III),  aber  es  fehlt  doch  jeder  zusam« 
menhang,  der  Inhalt  Isann  dem  scbtilw  wenig  oder  gar  kein  interesse 
erwecken ;  und  wenn  auch,  wie  der  norf»  fordert  (s.  VU),  der  lehrer 
den  inhalt  der  sätze  'durch  kurze  notizen  über  die  darin  erwähnten 
Personen  und  Sachen'  erl^uterti  so  macht  das  doch  gans  nat^osen 
zeitTerlust. 

Das  übersetzen  der  gebotenen  sätze  würde,  wie  der  verf.  selbst 
ausspricht  (s.  VII  f.),  dem  schüler  zu  schwierig  sein,  ohne  besondere 
hilfe.  deshalb  verlangt  der  verf.  eine  'Vorbereitung  der  exercitia', 
wobei  der  lehrer  jede  periode  in  ihre  teile  zerlegen  und  construieren 
lassen,  genusregeln ,  conjugationsformen  und  anderes  aus  der  gram- 
matik  wiederholen ,  auch  leicht  faszliche  synonyme  unterschiede  er* 
Iftntem  nnd  namentUoih  die  zu  dem  eseroitinm  gehörigen  syntakti« 
adm  regeln  noehmls  Oaaebdmn  m»  natorllob  sohon  vorher  ümk^ 
genmamen  sind)  beeisreiAen  nnd  anf  den  vorlieigendensata  anwenden 
soUy  damit  te  sdittlar  siebt,  wie  der  dents^e  sata  entsprechend 
nngeetaltet  weorden  mnsz.  des  wird  sich  prinmpeU  nur  bilfigen  las* 
sefti  wenn  nur  der  lehrer  dabei  das  richtige  mssa  bftlt  und  nicht  so 
weit  griit,  daas  der  aditUer,  weUbar  m  gutes  gedttobtnis  bat,  an 
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hause  weiter  nichts  zu  thon  braucht,  als  nur  niederznschreibeB,  was 

in  der  schule  gesagt  ist. 

Nun  bietet  aber  auch  der  verf.  selbst  noch  weitere  hilfe.  um 
dem   *  kleinen  gymnasiasten '  in  quarta  das  deutsch  -  lateinische 
Wörterbuch  nodi  zu  ersparen  und  auch  den  unnützen  Zeitverlust 
zu  vermeiden ,  welchen  selbst  ein  am  ende  des  buches  befindliches 
vocabular  verursacht  (also  'zum  bequemen  ablesen'),    sind  die 
dem  schtiler  nötigen  vocabeln ,  soweit  der  aus  quinta  mitgebrachte 
Wortschatz  nicht  ausreicht,  unter  den  stücken  verzeichnet;  nur 
die  in  den  Übungsstücken  vorkommenden  eigennameu  sind  — 
was  ref.  sehr  billigt  —  sämmtlich  in  einem  besonderen  Verzeich- 
nis am  ende  des  budies  gegeben,  wenn  das  buch  allein  für  ezer- 
citia  benutzt  werden  sollte,  so  könnte  diese  anordnung  ja  den  sohü* 
lern  die  arbeit  nur  erleichtem  und  keinen  grossen  nachteil  her- 
beifDhren;  aber  gewis  wflnscht  doch  auch  der  yert  seine  ttbungs- 
stttcke  ausser  zu  exerdtien  noch  zu  mündlichen  ttbersetzungen 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  gebraucht  und  namentlich  auch, 
was  ref.  für  sehr  wichtig  hlQt,  zu  mündlicher  repetition  der  früher.» 
schriftlich  angefertigten  exercitia.  hierzu  gebraucht  wird  aber  das 
buch  gerade  den  nachteil  stiften,  von  dem  früher  gesprochen  ist. 
nnd  dazu  ist  der  verf.  in  dem  mitteilen  der  vocabeln  sehr  splendide 
gewesen,  wenigstens  für  die  besseren  schüler  (während  die  ganz 
schwachen  doch  noch  nicht  alles  finden  werden,  dessen  sie  bedürfen), 
und  hat  es  namentlich  durch  die  art  der  zahlensetzung  nach  des 
referenten  meinung  dem  schüler  gar  zu  leicht  gemacht,  zu  meh- 
reren deutschen  Worten,  welche  im  lat.  durch  ein  wort  oder  eine 
phrase  wiedergegeben  werden  sollen,  ist  wiederholt  dieselbe  zahl  ge- 
setzt; durch  die  iiumerierung  wird  gleichzeitig  auf  die  lateinische 
Wortstellung  hingewiesen;  auszerdem  bezeichnet  noch  das  zeichen  °), 
dasz  das  wort,  zu  dem  es  gesetzt  ist,  nicht  tlbersetzt  werden  soll; 
dadurch  werden  also  gleichzeitig  dem  sohUler  gewisse  feinheiten  bei- 
gebracht, wie  dissz  das  pron.  poss.  *sein*  oft  nicht  zu  übersetzen, 
'sein  eigen*  nur  durch  svm  zu  geben  ist,  u.  dgL,  aber  das  ist  doch 
eine  sehr  mechanische  art.  ein  paar  beispiele  mOgen  das  gesagte  er- 
läutern: s.  6  ^Themistocles  hatte  nach  der  schlacht  bei')  Marathon*) 
im  voraus')  daran '^)  erinnert^),  dasz  jener  sieg  nicht  das  ende,  son- 
dern die  Ursache  eines  noch**)  grösseren  krieges  sein  werde.'   s.  7 
•wer  um*)  die  wette ^)  läuft '*),  musz  sich*)  anstrengen*)  und  be- 
mühen*), damit  er  siege.'  s.  29  *als  Porsena  Rom  belagerte  ^^) ,  be- 
gab*") sich""^*^)  ein  gewisser  Mucius,  ein  Jüngling  von  mutigem'') 
geiste,  in  das  lager  der  Etrusker,  um  den  könig  zu  tödten.'  s.  88  'die 
wilden'*)  volksstämme,  welche  Amerika  bewohnen**),  schonen  ihre 
gefangenen  fasf )  nie"),  sondeni  fügen *^)  ihnen  die  grösten  mar- 
tern**) und  c^ualen'^)  zu-®),  bis  sie  den  geist*'^  aufgeben*').'  so  kom- 
men manche  sätze  vor,  in  denen  bei  mehr  als  der  hälfte  der  Wörter 
zahlen  stehen,  und  dieses  geht  durch  das  ganze  buch  und  findet  sich, 
ebenso  auch  noch  in  den  fOac  tertia  bestimmten  stücken,  der  letzte 
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satz  lautet:  Meim  auf  eine  trSge**)  bestellte^  saat*^  folgt  eine 
dürftige^*)  ernte demjenigen  aber,  welcher  emaig^  seine  arbeit^) 
verrichtete^),  bleibt^*)  nicht  leicht  der  gehoflfte  lohn  aus*').'  —  End- 
lich sind  dann  noch  von  abschnitt  III  an  die  werte,  bei  welchen  eine 
frühere  regel  abermals  zur  anwenclung  kommt,  gesperrt  gedruckt, 
wodurch  der  schüler  znm  nachdenken  aufgefordert  werden  soll» 
welche  regel  das  sei. 

Dieses  alles  zusammengenommen  scheint  dem  referenten  zu 
viel  hilfe  zu  sein,  und  zwar  besonders  solche,  welche  den  schüler 
des  nachdeukens  tiberhebt  und  die  eigentliche  arbeit  beseitigt;  und 
das  kann  ref.  nicht  billigen. 

Daneben  soll  es  aber  auch  anerkennend  hervorgehoben  werden, 
dasz  das  buch  unverkennbar  aus  langjähriger  erfahrung  und  praxis 
hervorgegangen  und  mit  groszer  Sorgfalt  gearbeitet  ist ;  es  mag  auch, 
wenn  man  das,  was  ref.  nicht  hat  billigen  können,  nicht  als  mängel 
ansieht,  nnd  wenn  man  den  vom  Tcnrf.  eingeschlagenen  gang  für 
richtig  nnd  angemessen  hiflt,  mit  nutzen  gebraucht  werden  kOftnen ; 
jedenfalls  wird  man,  das  kann  ref.  bezeugen,  zu  mündlichen  und 
schriftliclien  extemporalien  in  quarta  nnd  tertia  die  ttbnngsstlLcke 
mit  erfolg  und  gewisz  gern  benutzen;  das  würde  aber  der  verf.  bei 
einer  neuen  aufläge  durch  beigäbe  eines  inhaltsYerzeichnisses  wesent- 
lich erleichtern. 

Der  druck  ist  fast  ganz  correet;  auszer  den  aufs.  Vin  notierten 
druckfehlern  finden  sich  wo!  nur  noch  geringe  versehen ,  z.  b.  s.  55 
steht  unter  den  vocabeln  zu  IX  zweimal  die  zahl  15;  s.  11,  zle.  12 
tödliche;  s.  60,  27  und  s.  61,  16  sinq.  für  sing.,  s.  <o2  X  Ä  zle.  2 
Teueres,  sonst  -ws;  s.  88,  XIV  Ä  zle.  1  ^cibiades;  s.  108  XVIII  für 
XVU;  s.  159,  Gr  7  consan^tnnitas.  im  tlbrigen  läszt  die  ausstat- 
tung ,  wie  das  bei  einem  Weidmann  sehen  Verlagsartikel  wol  selbst- 
verständlich ist,  nichts  zu  wünschen. 

Ratzebürg.  Wilhelm  Vollbrecht. 


A.    S.    SCHÖNBORNS    LATEINISCHES    LESEBUCH    FÜR   DIE  QUINTA 
HÖHERER  LEHRANSTALTEN.    ELFTE  AUFLAGE.    BESORGT  VON  DR. 

BUDOLF  KÜHNER.  Berlin  1877.  Mittler  und  söhn.  B,  VII  200  s. 
ItATBIHIBGB-DBUTSOHES  VHD  OBUTSOH-IiATBniISCHBS  I«EZIKOH* 
104  8. 

Unter  der  zahl  der  lateinischen  Übersetzungsbücher  behaup- 
tet der  alte  Schönborn  noch  immer  seinen  platz:  er  sah  zwar  noch 
nicht  drei  menschenalter  gleich  dem  würdigen  alten  Jacobs,  dem 
bahnbrecher  auf  dem  gebiete  der  griechischen  elementarbücher, 
aber  im  zweiten  luenschenalter  steht  er  doch  bereits  mit  einem  fusze, 
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und  bei  dem  praktiscben  geschick  des  jetzigen  herausgebew,  Welcher 
es  versteht  den  bedürfnissen  der  schulen  gerecht  zu  werden  und  das 
werkeben  auf  der  höhe  der  zeit  zu  erhalten,  wird  auch  ihm  die  ewige 
jugend  nicht  fehlen. 

Hatte  schon  die  lOe  anflage  (erschienen  itti  jalure  1874)  eine 
wesentliofae  umgestaltniig  dadurch  afahven,  daee  ^e  zahl  der  unter 
dem  tezt  der  deutschen  übersetsnngsstttcke  stehenden  laleinieoheii 
Yooabeln  aus  richtigen  {Magogischen  erwigungen  auf  ein  mittinium 
reduoiert  war,  wfthrend  den  bedürfnissen  des  schtUers  dnn^  ^ 
sorgßütig  angelegtes  deutsch -lateinisches  lexikon  recfanung  getragen 
war,  so  legt  die  lle  aufläge  in  noch  erhöhtem  maese  seugnis  ab  von 
dem  ruhigen  eifer  des  heransgebers,  den  zwecken  und  den  aufgaben 
der  höheren  lehranstalten  zu  dienen. 

Besonders  schätzenswert  ist  die  erweiterung  und  bereicherung, 
welche  das  werkchen  dadurch  erfahren  hat,  dasz  der  In  abteilung 
auf  s.  '16  —  62  ein  an  hang  beigegeben  ist,  welcher  den  ausgespro- 
chenen zweck  verfolgt,  das  Schönbornsche  lesebuch  für  den  gebrauch 
der  quinta  geeigneter  zu  machen  als  dieses  bisher  der  fall  war. 

In  der  erwllgung,  dasz  nach  dem  lehrplan  der  gjmnasien  der 
(Quinta  vornehmlich  die  systematische  erlemung  und  einprägung  der 
sogenannten  unregelmäszigen  verba  zuf&Ut ,  und  in  der  erkenntnis, 
dasz  dasSchQnbomsche  buch  in  seiner  bisherigen  anordnung  und  rer- 
fassnng  'eigentliche  llbersetzungsstacke zur  systematischen 
einttbung  der  sog.  unregelmSstigen  verba'  vermissen  iSastt  bat 
der  herausgeber  es  sich  angel^n  sein  lassen,  diesem  mangel  in  der 
weise  abziäelfen,  dasz  er  mit  sorgsamer  auswahl,  geordnet  nach  den 
Tier  coigngationen,  zwölf  neue  lateinische  und  deutsche  Übersetzungs- 
stücke  zusammengestellt  hat,  in  welchen  zugleich  das  syntak- 
tische material,  mit  welchem  vomehmlich  in  der  quinta  zu  operie- 
ren ist,  und  dessen  gründliche  aneignung  die  hauptaufgabe  dieser 
classe  ist  (accus,  c.  infin.,  participialconstruction ,  die  hanptregeln 
über  den  gebrauch  von  ut,  ne  usw.,  die  conjugat.  periphrast.,  das 
wichtigste  aus  der  lehre  von  gerund,  und  gerundiv.),  in  geschickter 
weise  verarbeitet  ist. 

Die  methodischen  grundsätze,  durch  welche  der  herausgeber 
sich  hat  leiten  lassen,  sind  dieselben,  welche  meines  wissens  zuerst 
von  D  reg  au  in  einem  schätzenswerten  programm  des  Friedrich- 
Wilhelm- Gymnasiums  zu  Berlin  (erschienen  in  den  vierziger  jähren) 
entwickelt  sind. 

Zur  festen  einprSgung  der  sog.  unregelmftszigen  verba  genügt 
nemlich  nicht  ein  mechanisches  abfragen  der  formen :  weit  frucht- 
barer ist  es,  dieselben  dem  quintaner  sofort  in  kleinen  s&tzen  vorsn* 
führen,  den  sdittler  zur  msnnigfeltigBten  variierung  derselben  anzu- 
halten und  zu  nötigen,  die  unabhängigen  sätze  stets  auch  von  einem 
verbum  sentiendi  oder  declarandi  abhängig  zu  machen ,  partioipial- 
constructionen  mit  denselben  zu  bilden  u.  ft.  geschieht  dieses ,  so 
gestaltet  sich  das  anscheinend  so  geistlose  auswendiglemen  der  for- 
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men  zn  einer  den  geist  anr^grend«!  nnd  bildenden  Operation  und 
trigt  nicht  smn  mindesten  zn  der  gynmastik  nnd  sn  der  erzengmig 
von  kraft  bei,  wekhe  das  Tom^imste  siel  der  bOberen  lehra^tal- 
ten  ist. 

Bei  der  auswahl  und  znsammenstBllttng  der  stttse  ist  der  berans^ 
geber  sugleieb  bestrebt  gewesen,  das  pensum  der  sezta  immer  von 
nenem  wieder  vorzuführen ,  damit  das  auf  dieser  nnterrichtsstufe  er- 
lernte in  stetem  flusz  erhalten  bleibe,  als  fiindgmbe  bei  der  auswahl 
der  sHtze  hat  u.  a.  die  lateinische  elementargrammatik  von  Raphael 
Kühner,  dem  vater  des  herausgebers ,  gedient,  was  um  so  mehr 
Billigung  verdient,  als  gerade  diesem  schulmanne  das  unbestreitbare 
verdienst  gebührt,  während  seines  reichen  lebens  mit  rastlosem  floisze 
die  lateinische  litteratur  für  die  zwecke  der  schule  selbständig  durch- 
forscht und  eine  blüteniese  von  beispielen  zusammengestellt  zu 
haben,  die  nicht  minder  wertvoll  ist  als  die  vielfach  ausgeschriebene 
Sammlung  von  Bamsborn. 

Dieser  anbaag  ist  anöh  besonders  im  dmok  erscbienen  nnd  wird 
den  iHlberen  abnebmexn  des  werkes  kostenfrei  naebgeliefert» 

Die  praktische  brancbbarkeit  des  bnohes  hat  aaoh  dnrcb  den 
umstand  gewonnen,  daez  d«  berau^ber  sich  nnnmdnr  entschlossen 
bat,  ein  säion  von Morite  Sey  ffert  in  der  rorrede  zur  6n  aufläge 
ausgesprochenes  nnd  von  vielen  sohnlmännem  geteiltes  bedflr&is  an 
erfüllen,  die  paragrapben  der  ersten  abteilnng,  welche  die  gramma- 
tischen Vorübungen  umfaszt,  besser  zu  ordnen  und  in  einer  mdir 
systematischen  gliederung  auf  einander  folgen  zu  lassen ;  diejenigen 
Paragraphen,  welche  über  das  penaum  der  quinta  hinausgehen,  sind 
mit  einem  stenichen  versehen. 

Ferner  verdient  als  eine  entschiedene  Verbesserung  der  neuen 
aufläge  hervorgehoben  zu  werden  die  durchgängige  numerierung  der 
einzelnen  sätze  sowol  in  den  lateinischen  als  auch  in  den  deutschen 
abschnitten,  der  lehrer  wird  durch  dieselben  in  den  stand  gesetzt, 
nachdem  er  die  seinen  zwecken  entsprechende  auswahl  getroffen  hat, 
jedesmal  mit  leiobtigkeit  den  scbülem  das  betreffende  pensum  genau 
Angeben  sn  kOnnen,  ohne  gefahr  sn  laufim  von  denselben  misverstaa- 
4den  an  werden. 

Endlich  ist  der  beransgeber  ttoch  In  dieser  nenen  anülaga  be- 
mtlht  gewesen,  auf  eine  priidsere  und  klirera  fMsnng  der  syntakti- 
neben  regeln  binsuarbeiten,  doch  lassen  sich  in  dieser  hinsieht  noch 
manche  miagel  nachweisen  und  es  werden  noch  viele  kräfte  zu- 
sammenwirken mtaeni  ehe  das  buch  allen  ansprttchen  genfigen  wird, 
anm  beweise  dieser  meiner  behauptung  lenke  ich  die  aufmerksamkeit 
der  kundigen  auf  die  in  §  1  gegebene  definition  von  'construieren*. 
'einen  satz  construieren *,  lehrt  der  Verfasser,  'heiszt:  die  teile 
(werte)  eines  satzes  so  ordnen,  wie  sie  von  einander  abhängen;  man 
ordnet  sie  demgemäsz  also:  1)  das  subject  usw.  2)  das  prädicat  usw.* 
es  dürfte  sich  vielleicht  dafür  folgende  fassung  empfehlen:  einen 
satz  construieren  heiszt:  den  satz  in  seine  bestandteile  zerlegen 
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und  bestimmen,  in  welchem  verhSltnis  die  worte  zu  emander  steheiu 
deijenige,  welcher  einen  satz  constriiiert,  fragt  demgemSsz  1)  nach 
dem  subjeot  usw.  unter  6)  heiszt  es :  'bei  yerwandlung  des  actiyum 
ins  passivnrn  wird  das  object  zum  Bubject . . .  und  aus  dem  subjecie 
wird  der  ablativ  mit  oder  obne  präposition  a\  während  doch  nur 
gesagt  werden  kann:  der  nominativus  des  subjectes  wird  in  den 
ablativus  verwandelt,  vor  welchen  die  präposition  a  tritt,  wenn  das 
subject  eine  person  ist;  und  gleich  darauf  war  vielmehr  zu  sagen: 
aus  dem  nominativus  des  subjects  venator  wird  a  venatore.  das  stre- 
ben nach  kürze  im  ausdruck  ist  ja  an  und  für  sich  zu  billigen,  aber 
die  deutlichkeit  darf  auf  keinen  fall  darunter  leiden,  noch  weniger 
darf  sich  ein  schulbuch  eines  fehlers  gegen  die  strenge  sprachrichtig- 
keit  schuldig  machen,  der  fehlerhafte  ausdruck  der  älteren  ausgabea 
(mir  liegt  vor  die  4e  aofl.  vom  jähre  1856)  sub.  c)  ^im  latein'  ist 
vom  herausgeber  geändert  in  ^im  latein.';  fttr  ein  Schulbuch  wttre  e» 
angemessener  gewesen,  'im  lateinischen'  ohne  abkttrzung  zu  schrei- 
ben, damit  dem  lehrer  die  mühe  erspart  bleibe,  dem  unrerstttndigen 
quintaner  eine  erlttnteznde  bemerkung  ttber  den  sinn  der  abkttnung 
machen  zu  müssen,  in  §  2  &  ist  das  adverbium  dif&cile  mit  reoht 
gestrichen,  dagegen  verleitet  der  ausdruck  'difficulter  oder  non  fa» 
eile'  zu  der  annähme,  als  wären  beide  formen  gleich  häufig  in  go* 
brauch ;  ich  würde  vorziehen  das  'selten'  der  lOn  aufläge  zu  resti- 
tuieren und  zu  schreiben  :  difficulter  (schwer,  schwierig  —  die  form 
ist  im  gebrauch  selten,  man  pflegte  dafür  zu  sagen  non  facile  — ). 
in  §  3  empfiehlt  es  sich  zu  I  die  worte  ''oder  begründung'  als  über- 
flüssig zu  streichen^  statt  'des  ersten'  musz  es  heiszeu  'desselben'' 
oder  *des  ersteren'. 

Mit  bezug  auf  die  wähl  des  ausdruckes  in  den  deutschen  sätzen 
ist  die  bessernde  band  des  herausgebers  fast  auf  jeder  seite  zu  er- 
kennen, und  doch  wird  noch  viel  zu  thun  übrig  bleiben,  um  das  buch 
von  allen  Sünden  gegen  den  deutschen  Sprachgebrauch  zu  reinigen, 
die  Wurzel  des  Übels,  dasz  sich  in  den  deutschen  arbeiten  der  sdhüler 
so  viele  latinismen  vorfinden,  ist  nicht  bloss  in  der  lauheit  und  Ifissig- 
keit  zu  suchen,  mit  welcher  einzelne  lehrer  es  verabsSumen,  beim 
ttbersetsen  ans  dem  lateinischen  ins  deutsche  von  früh  auf  die  jngend 
an  ein  richtiges  sprechen  zu  gewöhnen:  sie  steckt  zum  teil  auch  in 
der  mangelnden  fttrsorge  fttr  die  herstellung  eines  correcten  deutsch 
seitens  der  herausgebe  von  Übersetzungsbüchern,  da  nach  dem 
Organismus  der  gymnasien  jede  lateinische  stunde  zugleich  eine 
deutsche  Sprechstunde  sein  soll,  so  darf  mit  recht  an  jedes  lateinische 
Übungsbuch  die  forderung  gestellt  werden,  dasz  in  demselben  nur 
rein  deutsche  Wendungen  zugelassen  werden,  dasz  auch  in  der  lln 
aufläge  des  weit  verbreiteten  Schönbornschen  lesebuches  noch  eine 
reihe  von  Sprachfehlern  stehen  geblieben  sei ,  ist  unschwer  nachzu- 
weisen, einige  beispiele  mögen  genügen,  s.  3  satz  14  müssen  wir 
lesen  'der  in  den  alpen  entsprungene  Rhein';  s.  4  satz  14  'nach 
dem  blutigen  siege  des  Sulla  fiengen  die  Unruhen  und  die  empö- 
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rungen  der  bürger  an  einen  augenblick  sich  zu  beruhigen'; 
S.4  satz  19  'die  höchste  berscbaft  wurde  von  Cäsar  aufs  begierigste 
angestrebt';  s.  50  satz  5  ^md  diese  mannschaft  soll  von  wunder- 
barer kampflust  gebrannt  haben';  s.  52  satz  8  '22  schifte  der 
feinde,  welche  durch  den  heftigen  stürm  an  die  felsen  gestoszen 
waren,  wurden  durch  das  gefährliche  meer  versenkt';  s.  53  satz  4 
'eilten  10,000  Soldaten  auf  verschiedenen  märschen  mit  schnel- 
lem fnsze  nach  der  stadt';  satz  5  Vurde  der  römische  Staat  in 
blutige  bürgerkriege  versenkt';  s.  57  satz  7  'es  ist  bekannt,  dasz 
dam  Apollo  blonde  haare  von  den  dichtem  erteilt  worden  sind'; 
s.  60  satz  3  *die  Schäden,  welche  der  langwierige  krieg  geschla- 
gen Iiatte'.  daher  richte  ich  an  den  herausgeber  die  dringende  bitte, 
bei  der  nttclisten  aufläge  den  Wortlaut  in  den  deutschen 
ftbersetzungsstüoken  einer  sorgfältigen  revision  zu 
nnterzielieii. 

An  dmckfefalem  liabe  ich  bemerkt  a.  1  3  t.  n.  ein  falsehes 
qMridnm;  8.  61  (18)  z.  18  t.  n.  dni  statt  diu;  in  dem  besonderen  ab- 
iruck  des  anbanges  s.  4  z.  4  t«  o.  steht  Espaminondas;  s.  18  z.  1 
T.  TL  aesnram  statt  haesnram* 

•  SOHMEIDBMÜHL.  FrAMZ  NiBLIkdEB. 


46. 

DIE  ÜBERBÜRDUNTt  auf  DEN  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN.  BRIEFE  AN 
MEINEN  LANGEN  FREUND  JONATHAN,  ALTEN  UND  JUNGEN  ZU  NUTZ 
UND  FROMMEN  HERAUSGEGEBEN  VON  GYMNASIALDIREOTOR  CARL 

SCHMBLZfiB.  Leipzig,  P.  Ehrlich.  1878.  78  8.  8. 

Das  in  zeitsdixiften  nud  Zeitungen,  in  bttohera  nnd  broschflren, 
in  ^dagogischen  und  in  parlamentarischen  Tersammlnngen  fast 
mm  flbermasz  dnrehgesproefaene  thema  von  der  Uberbttrdnng  nnse- 
rar  sehtUer  mit  arbeiten  tritt  hier  yon  neuem  als  von  einem  fach- 
manne»  einem  gymnasialdirector  behandelt  auf;  das  hat  etwas  tröst- 
liches, nachdem  man  so  viel  oberflftchliches,  unrichtiges,  verkehrtes 
^ttttber  nnd  bei  gelegenheit  dieses  themas  auch  wol  ttber  die  gymna» 
öen  ttberhanpt  zu  lesen  nnd  zn  hören  gehabt  hat. 

IHe  kleine  sehrift  wird  vielen  gefn^en,  sie  hat  wol  schon  vielen 
ge&llen.  die  form  von  briefen,  gerichtet  an  einen  nniversitfttsfireand, 
einen  joristen,  der  wol  mit  seinem  akademischen  Spitznamen  be- 
zeichnet wird,  sichert  schon  etwas  vor  pedantischer,  steifer  dar- 
stellang;  sie  hat  sogar  zn  einem  ziemlich  burschikosen  ton  geführt, 
^er  wol  der  menge  gefallen  mag,  den  collegen  fireilieh  schwerlich 
als  der  angemessene  erscheinen  dürfte,  in  dem  man  dergleichen 
^sthafte  dinge  gern  behandeln  sieht,  aber  ist  das  schriftchen  auch 
^  die  coUegen  geschrieben?  ich  weiss  es  nicht.  fOr  die  behörden 
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ist  es  gewis  nicht  bestimmt;  denen  gegenüber  kann  diese  art  von 
ton  noch  weniger  auf  beifall  xeohnen.  ehrKeh  gestanden:  es  sieht 
ans,  als  wäre  es  für  die  grosze  menge  geschrieben  oder  —  um  es 

gelinder  auszudrucken  —  als  solle  es  auf  die  Öffentliche  meinung, 
die  meinung  und  einsieht  des  publicums  wirken  und  erst  durch  diese 
auf  die  eigentlich  beteiligten  und  zu  abstellung  der  besprochenen 
miszstände  befähigten  und  berechtigten,  die  bebörden  und  die 
Schulmänner. 

Warum  or  sich  nicht  direct  an  die  letztern  gewendet  hat,  —  wir 
Wissens  nicht,  sollte  er  gedacht  oder  geahnt  haben,  dasz  es  unter 
den  Schulmännern  vielleicht  eine  gute  anzahl  solcher  gibt,  die 
denken,  wie  ein  teebt  tüchtiger  oa&oge,  ein  gjmnasialdtrector, 
welcher  anf  meine  frage,  ob  er  die  Schmelsersche  schrift  gelesen 
habe,  mir  erwiderte,  dasz  er  überhaupt  nichts  mehr  von  Sc&nelzer 
lese;  er  daehte  an  gewisse  artikel,  die  unter  diesem  namen  Tor 
einiger  zeit,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Magdehnzgw  zdtang  er- 
schienen sind,  oder  ahnte  der  T€nr£,  dssz  es  auch  andern  so  gehen 
mOchte,  wie  einem  weiteren  collegen,  dem  ich  eine  zuföllig  offene 
stelle  in  dem  noch  unaufgeschnittenen  schriftchen,  nemlich  über  die 
angebliche  lügenhaftigkeit  der  vitae  der  abiturienten,  vorlas  und 
der  in  entrtistung  über  die  arge  Unrichtigkeit  dieser  darstellung  so- 
gleich die  lust  verlor  die  schrift  weiter  zu  lesen  V  —  Ich  habe  weder 
des  ersteren  collegen,  noch  des  zweiten  ansieht  getheilt,  sondern 
das  schriftchen  sogar  zweimal  gelesen,  man  will  ja  gern  auch  von 
dem  lernen ,  was  nicht  zunächst  für  uns  geschrieben  ist. 

Worin  findet  nun  der  verf.  die  Ursache  der  Uberbürdung  der 
Schüler?  von  der  er  übrigens  nicht  ausschlieszlich  handelt,  sondern 
zugleich  von  allen  möglichen  andern  übelständen  der  schulen,  daher 
er  die  schrift  überhaupt  'über  refonnen  der  gymnasien'  hütte  he» 
titeln  künnen.  zwei  oder  drei  hanptnrsaohen  der  überhürdnng  findet 
er.  zuerst  nicht  etwa  die  zahl  der  lehrstnnden,  sondern  die  über- 
fülle der  sn  lehrenden  gegenstSnde  und  die  vertellang  der  gegen* 
SUtaide  auf  die  stunden;  iSes  haupteSchlidi  in  den  unteren  dasseti; 
sodann  das  schreib  wesen,  das  legen  des  hauptnach drucks  auf  die 
schriftlichen  arbeiten  anstatt  der  vorzüglichen  betreibung  des  mttnd* 
liehen  Verkehrs,  und  dies  ebenso  schon  in  den  untersten  classen, 
wie  in  den  obersten,  endlich  tadelt  er  namentlich  für  die  obersten 
classen  die  steckung  eines  falschen  ziels,  auf  welches  losgesteuert 
werden  müsse ,  durch  das  reglement  des  maturitätsexamens. 

Bei  erörterung  dieser  puncto  verfällt  er  leider  in  denselben 
fehler,  der  uns  bei  so  vielen  expectorationen  von  nichtschulmännem 
über  die  tiberbtirdung  der  schtiler  und  über  die  nöthige  reform  des 
höheren  Schulwesens  so  unangenehm  berührt,  ja  zuweilen  geradezu 
entweder  mit  entrüstung  erRlllt  oder  zum  lachen  reizt,  ich  meine 
die  gar  nicht  an  rechtfertigende  Verallgemeinerung  ganz  vereinzelter 
Vorkommnisse  oder  erfohrungen,  zum  teil  gar  solcher,  die  einer 
längst  überwundenen  Vergangenheit  angehüren.  weil  fHlher  yielfiMh 


Digitized  by  Google 


C.  Schmelzer:  die  Überbttrdung  aof  den  höheren  lehranstalten.  485 

aafortigniig  yon  paradigmeii  zu  einttbung  yon  declination  and  ocnt« 
jugation  ati%^beii  woode,  no  wird,  obwol  dies  von  den  behOrden 
ttagst  yerboien  und  durch  directoren  und  lefarer  in  den  meisten, 
wenn  nicht  in  allen  sohukn  abgeschafft  worden,  doch  immer  von 
neaam  dieses  verfahren  uns  vorgerückt,  als  ob  nichts  geschehen 
wSre.  aber  der  hr.  verf.  begnügt  sich  damit  nicht,  sondern  welche 
last  yon  sünden  bürdet  er  z.  b.  den  sftmmtlicben  armen  Idirem  der 
sexta  tind  damit  den  sSmmtlichen  vorgesetzten  directoren  auf!  es 
heiszt  s.  17:  ^sieh  dir  ein  solches  sextanerdiarium  an.  da  werden 
zuerst  substantiva  decliniert ,  lateinisch  und  deutsch ,  mit  den  voll 
ausgeschriebenen  namen  der  casus  dazu,  dann  kommen  substantiva 
in  Verbindung  mit  adjectiven  usw.;  dann  werden  ganze  verba  con- 
jugiert,  wieder  lateinisch  und  deutsch,  alle  Zeiten,  alle  modi  und 
alle  personen.  selbst  das  paradigma,  welches  in  der  grammatik  des 
knaben  gedruckt  steht,  wird  nicht  verschont;  ists  auch  nur  zur 
strafe,  er  musz  es  abschreiben,  daneben  gehen  Übersetzungen  aus 
dem  deutschen  ins  lateinische  und  aus  dem  lateinischen  in  die 
muttersprache.  dann  findest  du  kleine  ausarbeitungen  aus  der  natur- 
geschichte,  aus  der  geographie,  rechnungsaufgaben  usw.  der  knabe 
musz  es  aufgeschrieben  haben,  wie  vieler  Staubfäden  diet^e  oder  jene 
pflanze  sich  erfreut;  erst  dann  hat  er  es  sicher  begriffen,  genug,  fast 
jede  lection  will  hier  ihr  opfer  haben.*  —  Es  ist,  denke  ich,  eine 
fast  unyerzeihMdie  Ungerechtigkeit,  dies  alles  so  sohtecbthin  ab 
ainen  aUgemextten  fohler  der  sohnlen  hinsnstellen,  was  yiaOeieht  anf 
der  einen  oder  andenr  schale  teilweise  yorkonmit,  vieUeicht  nor 
yon  einer  schnle  abstrahiert  ist.  es  liegt  nahe  sn  yermutm,  daes 
diese  eine  die  yon  dem  hm.  yf.  zonidist  gekannte,  yi^eieht  wofern 
der,  wie  es  heiszt,  psendonyme  yer&sser  wirklich  ein  gymnasial- 
direistor  ist,  die  yon  ihm  geleitete  sei,  wenn  es  nicht  dann  yöllig 
unerklttHich  bliebe,  warum  er  nioht  da  das  übel  sofort  abgeätzt 
hätte.  —  Auszerdem  wenn  er  zugibt,  dasz  ein  teil  der  eben  ge- 
rügten schreibearbeit  gar  nicht  zu  haus ,  sondern  in  der  sehule  ge- 
fertigt wird,  so  dürfte  ihm  schwerlich  einzuräumen  sein,  dasz  da- 
durch auch  die  häusliche  arbeit  yermehrt  werde,  dasz  ^der  knabe 
dabei  in  der  classe  nicht  dedinieren  nnd  coojttgieren  lerne,  sondern 
es  daheim  lernen  müsse'. 

Eine  womöglich  noch  weniger  gerechtfertigte  Verallgemeinerung 
irgend  welcher  einzelner  erfahrungen  und  eine  noch  maszlosere 
Übertreibung  findet  sich  in  der  schon  erwähnten  diatribe  über  die 
lebensbeschreibungen  der  abiturienten ,  die  bekanntlich  seit  1856 
nicht  mehr  notwendig  gefordert  werden  müssen,  es  ist  peinlich  zu 
sagen,  dasz  ich  nach  meiner  erfahrung  von  den  fünf  oder  sechs 
punkten,  die  hier  (s.  24  und  25)  gerügt  werden,  keinen  einzigen  als 
richtig,  d.  h.  als  für  die  meisten,  die  gewöhnlichen  fUUe  zutreffend 
anerkennen  kann.  vf.  sagt,  die  directoren  würden  meist  von  dem 
schulrathe  bestimmt,  die  lebensbeschreibungen  doch  einzufordern; 
ich  musz  erklären,  dasz  ich  es  mit  verschiedenen  schulräthen  zu 
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ihim  gehabt,  aber  von  einer  solchen  ^bestimmung'  durch  einen  der- 
selben nie  etwas  erfahren  habe,  sodann  heisst  es:  'sunttchst  faszt 
sie  häufig  der  abiturient  nicht  selbst  ab',  worauf  dieser  mir  völlig 
neue  Vorwurf  sich  gründet,  welches  motiv  ich  für  solches  thun  mir 
denken  sollte,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen,  wenn  die  lebens- 
beschreibung  lateinisch  abgefaszt  werden  müste,  so  liesze  sich  ein 
grund  annehmen;  aber  dasz  ein  schülor  oder  student  sich  eine 
deutsche  vita  durch  einen  andern  raachen  lasse,  ist  doch  zu  unnatür- 
lich ;  dasz  das  geschehen  sei ,  davon  erinnere  ich  mich  nie  das  ge- 
ringste gehört  zu  haben,  es  heiszt  weiter:  'sodann  spielte  und  spielt 
auch  gegenwärtig  noch  in  ihr  der  liebe  gott  eine  grosze  rolle ,  der 
alle  jugendfehler,  die  ja  herzlich  bereut  werden,  veraeihen  und  dem 
armen  Blinder  trotz  seiner  Ittclranbaften  kenntnisse  aus  gnaden  dnrdi 
das  ezamen  helfen  soll  —  zweite  und  gröbste  Ittge*  demnächst  wird 
der  eine  oder  andere  lehrer  gepriesen  —  dritte  Itlge/  Dass  einmal 
ein  henohlerischer  feigling  in  einer  vita  eine  fromme  miene  anneh- 
men und  mehr,  als  es  ihm  ums  herz  ist,  vom  lieben  gott  reden  mag» 
wer  kann  das  gans  in  abrede  stellen  wollen?  aber  wie  dürfen  solche 
—  gott  sei  dank  —  gans,  seltene  fiüle  ala  die  regel  dargestellf.  wer- 
den? was  aber  das  preisen  dieses  oder  jenes  lehrers  anlangt,  so 
kann  ich  bezeugen  —  allerdings  nicht  aus  lebensbeschreibungen  der 
abiturienten ,  denn  solche  lasse  ich  seit  vielen  jähren  nicht  machen, 
aber  aus  denen  von  neuen  und  alten  primanern,  die  ich  in  den 
letzten  zehn  jähren  mehrmals  habe  machen  lassen  und  für  die  doch 
wol  dasselbe  gelten  musz,  wie  von  denen  der  abiturienten  —  ich 
kann,  sage  ich,  bezeugen,  dasz  die  schüler  nie  oder  fast  nie  von 
einem  noch  an  der  schule  wirkenden  lehrer  ein  wort  sagten,  wol 
aber  über  lehrer,  die  nicht  mehr  an  der  schule  waren  —  verstorbene 
oder  versetzte  —  sich  oft  mit  warmen  Worten  wahrer  dankbarkeit^ 
besonders  für  heilsame  strenge,  ausgesprochen  haben.  —  loh  fiber- 
gehe die  beiden  letzten  anklagepnncte  gegen  diese  lebensbeeohrei- 
bungen;  sie  shid  ganz  und  gar  nicht  besser  begründet,  es  sei  genug 
von  diesen  Verallgemeinerungen  und  Übertreibungen,  deren  noch 
mehrere  aufgeftUirt  werden  könnten  und  die  um  so  bedenkUoher 
sind,  als  sie  von  einem  schulmanne,  einem  sachverstttndigen  aus- 
gehen, dem  die  laien  nicht  blosz  die  Sachkenntnis,  sondern  ancb 
billigkeit  in  der  beurteilung  zuzutrauen  natürlich  vorzugsweise  ge- 
neigt sind. 

Welches  sind  aber  die  heilmittel,  die  empfohlen  werden?  vor 
allen  dingen  fordert  der  verf. ,  dem  mit  den  gewohnten  bisherigen 
regierungsverordnungen  wenig  gedient  ist,  freiheit  der  bewegungund 
zwar  zunächst  für,  die  einzelnen  schulen,  d.  h.  doch  wol  für  die  lehrer- 
coUegien  oder  vielmehr  für  die  directoren,  welche  die  schulen  leiten; 
denn  dafür  spricht  das  beispiel,  welches  er  anführt :  es  könnten  ohne 
schaden  einmal  an  einer  schule  in  prima  8  stunden  wöchentlich  latein, 
6  stunden  griechisch,  an  einer  andern  6  stunden  latein,  8  stunden 
griechisch  sein,  dabei  ist  zu  bemerken:  die  rechte  freiheit  der  be- 
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wegong,  wenn  es  auf  diese  haaptsSehlich  oder  allein  ankttme,  wttrde 
aUerdings  erst  da  zu  finden  sein,  wo  jeder  College  in  seinem  foehe 
machen  könnte,  was  er  wollte;  da  wflrde  sich  jede  kraft  am  schönsten 
entfalten  und  sich  geltend  machen  können,  nur  gegen  die  überbttrdung 
der  sohttler  wflrde  das  ein  sehr  bedenkliches  mittel  sein,  erfahmngs- 
mttszig  wflrden  die  lehrer,  je  tüchtiger  und  eifrige  sie  wftren,  um  so 
mehr  ein  jeder  seinen  lehrgegenstand  geltend  machen  und  seine  for- 
derungen  für  denselben  inmier  höher  zu  spannen  suchen  —  und  die 
Schiller  wflrden  sich  kaum  lassen  können  allen  diesen  ansprflchen 
gegenttber.  —  Wohin  aber  die  gewtthrung  der  verlangten  freiheit 
der  beWegung  fflr  die  einzelnen  schulen  und  ihre  directoren  fuhren 
wflrde,  das  können  wir  directoren  uns  sehr  wol  vorsteUen,  die  wir 
jähr  aus  jähr  ein  bald  von  dieser,  bald  yon  jener  schule  aus  dem 
Osten,  Westen,  sflden,  norden  des  preuszischen  Staats  schaler,  be- 
amten-  oder  offiderssöhne,  zugeführt  bekommen  und  dabei  —  ganz 
abgesehen  von  der  bekannten  neueren  ministerialTerfflgung  —  um 
der  söhne,  wie  um  der  eitern  willen  dringend  wflnschen  mflssen, 
dasz  die  ersteren  in  dieselben  classen  bei  uns  passen,  wie  auf  den 
frflheren  schulen,  da  alle  jähre  hunderte  und  tausende  yon  beamten 
und  olficieren  an  andere  orte  versetzt  und  ihre  söhne  von  einer 
schule  auf  die  andere  zu  bringen  genöthigt  werden,  so  ist  doch  eine 
ganz  erhebliche  gleichmftszigkeit  dieser  schulen  unbedingt  not- 
wendig, was  nützt  es  nun  zu  angeblicher  beseitigong  der  Aber« 
bflrdung  der  schfller  forderungen  zu  stellen,  deren  erftlllung  zu 
anderen  noch  schwerer  empfundenen  oder  noch  schwerer  zu  besei- 
tigenden übelstftnden  fflhren  müsten  ?  —  Und  wenn  noch  jene  frei- 
heit der  bewegung  das  universalmittel  für  die  gymnasien  wSre,  das 
mit  andern  übeln  auch  der  überbürdung  der  schtüer  abhelfen  könnte ! 
aber  dasz  sie  dies  sei,  ist  in  der  that  hier  durchaus  nicht  nach- 
gewiesen. 

Dann  wird  beschränkung  des  schreib-  und  lesewesens  empfoh- 
len (s.  62),  allerdings  nicht  blosz  deshalb,  damit  die  schüler  mehr 
entlastet,  sondern  Überhaupt  damit  der  gjmnasialunterricht  ver- 
bessert und  fruchtbarer  gemacht  werde,  das  ist  dann  ein  sehr  ein- 
faches mittel  gegen  überbürdung,  wenn  man  einfach  die  schrift- 
lichen arbeiten  zum  groszen  teil  cassiert.  wie  weit  das  gehen  soll, 
ist  allerdings  nicht  durchaus  bestimmt  angegeben,  nur  die  deutschen 
aufsätze  sollen  in  prima  und  wol  auch  in  den  vorhergehenden  classen 
auf  die  hälfte  reduciert  werden  (s.  20  ff.),  —  eine  forderung,  mit 
der  diejenigen  sich  befreunden  mögen,  die  so  gern  klagen,  dasz  die 
studierende  und  die  studierte  jugend  nicht  mehr  so  wie  früher  ver- 
stehe, gröszere  stoffe  geschickt  darzustellen,  femer  sollen  in  sexta 
die  diarien  abgeschafft  und  jede  häusliche  arbeit  auszer  den  latei- 
nischen exercitien  und  im  zweiten  somester  den  lateinischen  präpa- 
rationen  verboten  werden,  hierzu  sei  bemerkt,  dasz  auf  mehreren 
schulen  auch  die  lateinischen  exercitia  im  ersten  Semester  in  sexta 
beseitigt  sind  und  man  doch  ganz  gut  auskommt*  wie  aber  in  sexta 
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und  überhaupt  in  den  unteren  classen  die  deutsche  rechtschreibung, 
das  Schönschreiben  und  das  rechnen  in  classen  von  50  bis  60  Schü- 
lern ohne  schriftliche  aufgaben  gehörig  einzuüben  möglich  sein  soll, 
das  gestehe  ich  nicht  recht  zu  fassen,  und  noch  weniger  verstehe 
ich,  wie  bei  einer  mäszigen  anwendung  solcher  aufgaben  irgend  eine 
überbürdung  der  schüler  entstehen  soll;  denn  wenn  diese  davon  und 
von  den  mündlichen  aufgaben  täglich  eine  stunde  arbeit  haben,  so 
ist  das  keine  überbürdung.  überhaupt  aber  ist  in  des  verf,  eifern 
gegen  die  schriftlichen  arbeiten  und  gegen  ihre  bevorzugung  nicht 
einzustimmen,  man  musz  gewis  zugeben,  dasz  die  jungen  gymaar 
siaUehrer  ohne  gehörige  methodisobe  Yorbildang  in  dasamt  m  kom* 
men  pflegen,  aueb  wol,  dasz  viele  lehrer  auob  spftter  sd  einer  reebt 
guten  methode  ee  niebt  bringen;  und  noeb  gewisser  ist,  dasz  visle 
lebxer,  anob  die  siob  TielMfdit  naob  und  naöb  eine  bt^edigeade 
meibode  angeeignet  baben,  jener  frisobe  wid  lebbaftlgkeii  des  Vor- 
trags und  ttberhaiQit  des  nündlioben  verbebrs  ermangeln,  welebe 
die  scbüler  xu  fessebi,  vieUeiobt  nnt  fortsnreiBven  vermag«  aber 
ebenso,  gewis  ist,  dasz  eine  tagend  im  lebranitande  sebr  allgemein 
ist  und  ibm  zu  grosser  zierde  gereiobt:  das  ist  die  gewissenba&gkeit 
und  der  unverdrossene  fleisz.  aagesichte  dieser  thatsachen  scheint 
es  mir  verkehrt  beim  böberen  Unterricht  allen  naobdrock  aa£  den 
mündlichen  Vortrag  und  verkehr  nut  den  schülem  zu  legen,  in 
welcbem  immer  nur  die  dafür  begabtem  l^er  etwas  recbtes  leisten 
werden ,  und  die  sobriftlichen  arbeiten  ganz  oder  zum  groszen  teil 
abschaifen  zu  wollen,  bei  deren  correctur  auch  die  schwächeren 
lehrer  in  treuester  mühevollster  arbeit  das  zu  einem  guten  teile 
nachzuholen  und  einzubringen  vermögen,  was  sie  beim  mündlichen 
verkehr  nicht  leisten,  (aus  ähnlichen  grüiiden  ist  natürlich  auch  die 
empfohlene  beseitigung  aller  lehrbücher  einfach  zu  verwerfen.)  — 
Ich  unterlasse  es  andere  gründe  gegen  diese  Vorschläge  des  verf. 
vorzubringen  und  will  nur  noch  an  Jean  Pauls  wort  erinnern ,  dasz 
ein  mensch  mit  mehr  gewinn  ein  halbes  jähr  schreibe,  als  zwanzig 
jähre  lese. 

Damit  aber  die  bescbränkung  des  Schreibens  und  lesens  und 
die  abschaffung  der  lehrbücher  durchgeftUirt  werden  könne,  sagt  der 
verf.  kurzweg :  ^man  stecke  doch  lieber  das  ziel  näher  und  beschränke 
das  pensum'.  das  heist  doch  wol  nichts  anderes,  als  man  setze  die 
an&rderungen  des  gjmnasiums  herab,  denn  wenn  in  dos  eiazebNn 
classen  das  pensun  besdiiftpkt  wird,  so  tmkt  natflriieb  das  ziel  dar 
ganzen  sebnle;  sonst  mflste  die  zabl  der  dassen  und  die  daoer  der 
sebulzeit  erbSbt  werden,  davon  ist  aber  bier  aidbt  im  geringsten  die 
rede,  gegen  eine  berabsetenng  des  ziels  unserer  gymnasian  ist  snn 
wol  nic&t  ntftig  beute  aueb  nur  ein  w4Mrt  zn  sagen«  —  bente,  wo  die 
weit,  die  bildung,  die  wissensebaft  mit  meilenstiefidn  &rtBebreitau 

Es  b&Bgt  übrigens  biarmit  die  letzte  ban|it£örderung  des  verl 
zusammen,  er  verlangt  gSnzliche  Umgestaltung  des  abitnriente* 
examens.  nicbt  allein  df»  grieobis^e  und  irantfaisebe  sariptani 
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und  der  lateinische  aufsatz  sollen  aus  demselben  wegfallen  (wie  das 
experiment  in  den  reichslanden  bereits  gemacht  wird,  hoflfentlich 
eben  nur  experiment  oder  Übergangsstufe) ,  sondern  auch  die  münd- 
liche Prüfung  in  religion,  in  geschichte,  ja  über  Homer  und  Hora- 
tius,  wogegen  die  deutsche  literatur  eintreten  soll,  man  vergegen- 
wärtige sich,  was  dann  bleibt!  für  die  schriftliche  prüfung  dreierlei: 
"  das  latemisehe  soriptom»  die  msdieiiiatisolie  arMt«  der  dentsehe 
aaftats;  fttr  die  mOndliohe  Yier  gegenatSnde:  dentachd  litevatur- 
^pesebichte,  mathematik,  lateinischo  prosaiker,  grieohiache  prosaiker 
oder  tragiker»  doch  aoUen  in  diesen  fremden  apraohen  war  bereits 
gelmm  stfloke  g^gaastand  der  prttfinig  sain  können.  —  wenn  Ittngst 
manohe  sobnlmSaner,  wie  der  treffliche  Schmidt  in  Wittenberg,  die 
abaohaffong  des  abiturientenexamens  überhanpt  gewünscht  haben, 
so  kann  man  sich  in  solche  denkweise,  aoch  wenn  man  sie  nicht 
teilt,  doch  hineinTersetzen;  aber  was  ein  so  verkttrztes  und  yer- 
kfinunertes  ding  von  examen,  wie  der  verf.  will,  noch  helfen  soll, 
das  ist  schwer  abzusehen,  den  doppelten  hauptgewinn,  den  unser 
examen  jetzt  noch  bringen  kann  und  bringt :  dasz  die  schüler  noch 
einmal  alles  oder  doch  das  wichtigste  von  dem  früher  gelernten 
wiederholen  und  dasz  alle,  auch  die  matten,  auch  die  etwa  leicht- 
sinnigeren begabten  einmal  eine  zeit  lang  recht  tüchtig,  ernst  und 
straff  arbeiten  (wie  mancher  hat  schon  hinterher  sich  gefreut  dies 
bei  dieser  gelegenheit  wenigstens  gelernt  zu  haben !),  diesen  gewinn 
wird  des  verf.  examen  nicht  gewähren  können,  ob  die  etwas  aus- 
geddmtere  boBehttftigang  mit  der  deutsehen  litexatur,  deren  angeb- 
hch»  lusherige  Temaohlttssigong  der  yerf.  ebenso  maasloe  llberbreibt, 
wie  nnr  irgend  etwas,  die  panacee  ist,  die  idl«i  schaden  gut  maohti 
wül  Uk  andern  an  beurteilen  überlassen* 

In  dem  fünften  briefe  spricht  der  verf.  Yon  der  überbttrdung 
dor  lehr  er,  auch  hier  über  die  gebühr  hinaus  übertreibend;  ich 
wenigstens  habe  noch  nie  gehört,  dasz  ein  wissenschaftlich  gebil- 
deter gymnasiallehrer  24  wöchentliche  lehrstunden  bei  gefüllten 
classen  und  sechs  wöchentliche  correcturen  gehabt  hätte ;  ich  kann 
auch  kaum  glauben,  dasz  ein  director  so  verkehrt,  ja  so  pflicht- 
vergessen gewesen  sein  oder  noch  sein  sollte  einen  collegen  so  über- 
mäszig  zu  belasten,  es  sei  denn  etwa  in  einem  vereinzelten  falle 
einer  für  kürzere  zeit  nötig  gewordenen  Vertretung,  sonst  enthält 
dieser  abschnitt  des  wahren  genug  und  möchte  wol  manches  darin 
gesagte  mehr  berücksichtigt  werden. 

Ob  daä  ganze  schriftchen,  in  welchem  auch  auszerdem  manches 
einzelne  beherzigenswerte  sich  ündet,  wolthätig  zu  wirken  im  stsnde 
sein  wird?  ich  bezweifle  es« 
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47. 

DAS  HÖHERE  UNTERBICUTS WESEN  IN  PBEU8ZEN.  DIE  INNEBEN  WIDER- 
SPRÜCHE IN  DER  JETZIGEN  ORGANISATION  DESSELBEN  UNO  DEREN 
BESEITIGUNG  DURCH  DAS  ZU  ERWARTENDE  UNTESBICHTSGBSETZ 
VON  O.  ALEXI,  CONREOTOB  DES  KAI8BRL.  LYCEUMS  ZU  COLMAR 

IM  ELSASZ.  Gütersloh,  drack  und  vorlag  von  C.  Bertelsmann  1877.  ' 

Diese  broschüie  unterscheidet  sich  von  den  vielen  über  den- 
selben gegenständ  handelnden  Schriften  dadurch  sehr  vorteilhaft, 
dasz  sie  auf  kurzem  räume  ziemlich  alle  das  Interesse  der  schalweit 
und  des  publicum  s  in  anspruoh  nehmenden  puncte  behandelt  —  und 
zwar  in  einem  solchen  geiste  und  solcher  form ,  dasz  man  auf  den 
ersten  blick  die  arbeit  eines  praktischen  Schulmannes  erkennt,  der 
nicht  nur  eine  genaue  kenntnis  des  preuszischen  Schulwesens  besitzt, 
sondern  auch,  wie  es  scheint,  aus  den  mancherlei  versuchen,  die 
auf  dem  gebiete  des  höheren  Schulwesens  im  reichslande  gemacht 
worden  sind,  sowie  aus  den  französischen  schulverhältnissen,  über 
die  der  verf.  auch  bereits  geschrieben  (Alexi,  beiträge  zur  schul- 
frage im  alten  und  neuen  reich,  Colmar  und  Metz  bei  Lang  und 
Bäsch  1872)  seine  er  fahrungen  gezogen  hat.  angenehm  fällt  die 
wftrme  und  überzeugungstreue  auf,  mit  welcher  der  verf.  seine  an- 
sichten  vorträgt,  und  wenn  man  auch  seinen  positiv  christlichen 
standpunct  nicht  teilt,  so  ersieht  man  doch  einerseits  leicht,  dasz 
dieser  bei  ihm  nicht  blosz  ein  anerzogener  und  angewöhnter,  son- 
dern das  resultat  seines  eigenen  denkens  und  seiner  bekanntschaft 
mit  allen  gebieten  des  modernen  wissens  ist,  anderseits  aber  wird 
man  um  so  weniger  der  vernichtenden  kritik  mistrauen  dürfen,  die 
das  Wiesesclie  System  gerade  von  dieser  seite  erfahren  hat.  beson- 
ders aber  müssen  wir,  so  wenig  wir  uns  in  religiös-kirchlicher  hin- 
sieht theoretisch  mit  dem  Verfasser  eins  wissen  und  so  wenig  wir 
uns  mit  verschiedenen  einzelnen  gerade  aus  diesem  seinem  Stand- 
punkt gezogenen  Schlüssen  einverstanden  erklären  können,  doch 
seine  deduction  über  die  realisierung  des  ideals  der  schule  für  unsere 
zeit  als  besonders  gelungen  ansehen,  er  sagt  s.  15  ff.:  'die  natur- 
wissenschaft  stellt  den  satz  auf,  dasz  jeder  einzelne  mensch  in  seiner 
persönlichen  entwickclung  (ontogenie)  den  entwickelungsgang  der 
gesammten  reihe  der  organischen  stufen  (phylogenie)  durchzumachen 
habe,  ich  führe  diesen  satz,  dessen  richtigkeit  mir  zu  beweisen 
nicht  obliegt,  um  deswillen  an,  weil  ich  den  einwand  der  anhänger 
der  sog.  exacten  Wissenschaften  gegen  meine  argumentationsmethode 
von  vorn  herein  abschneiden  möchte  und  ich  mich  für  eine  sache, 
deren  Wahrheit  mir  zwar  auf  einem  anderen  wege  einleuchtend  ge- 
worden ist,  auch  der  beweisformen  zu  bedienen  nicht  verschmähen 
will,  in  welchen  diese  classe  von  denkern  heimisch  ist.  dieses 
princip  der  naturwissenschaften,  auf  die  geistige  seite  des  mensclien 
angewendet,  würde  lauten:  der  einzelne  mensch  musz  in  seiuer 
individuellen  ausbildung  (ontogenie)  den  ganzen  weg  zurücklegen, 
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welehen  die  gesammie  m«ii8idi)ieii  Ton  a  bis  Z|  d.  h.  bis  auf  den 
beotigeii  tag  zorllekgelegt  ba^  (pbjlogeiiia)*  bievdtizcb  wttre  gldcb- 
«eitig  bedingt,  dasz  wir  anf  wssrai  sobnlen  alle  entwioMongs- 
stactoi  der  menscbbeit  an  wiederholen  bttttMl^  ist  dies  xiohtig,  so 
folgt  zwar  noch  nicht,  wie  der  verf,  wül«  dasa  das  Christentum  als 
die  letste  entwickelnngsstnfe  in  der  schule  die  haaptsSchlichsta  be- 
rfioksiohtigang  sa  finden  bitte  —  denn  die  nniverselle  zichtong  des 
modernen  geistes  ist  gerade  jetat  in  dizeeten  gegensata  zom  posi- 
tiven Christentum  getreten  —  wol  aber,  und  daraaf  kommt  es  uns 
mit  dem  yerf.  hauptsScUieh  an,  dasz  die  antik-dassisohe  bUdniig 
awar  ein  notwendiges  aber  nicht  das  einzige  glied  in  der  mmsch- 
lichen  entwickelong  ist  und  dasz  auch  die  folgenden  entwickslnngs«* 
skito,  namentlioh  dar  oaltorinhalt  der  ehristiieh-germanisohen  weit 
des  mittelalters  grSssera  bertteksiohtigung  verdienen,  so  sehr  sich 
nun  der  YtacL  in  beeng  auf  den  grundcharakter  der  schule  eins  ftthlt 
mit  Wiese,  so  sehr  unterscheidet  er  sich  von  ihm  in  der  concreten 
dnrohführung  desselben,  er  verurteilt  die  resultate  der  bisherigen 
Organisation  ziemlidi  scharf,  er  findet,  dasz  *in  der  speciellen  durch- 
fOhrung  des  httheren  Schulwesens  wesentliche  und  entscheidende 
misgriffe  gethan  worden  sein  müssen,  weil  der  durchschnitt  der  auf 
dm  höheren  schulen  und  den  uniTersit&ten  gebildeten  mSnner  in 
mtellectueller  beziehung,  bei  oft  enormen  kenntnissen,  dennoch  in 
seiner  mehrzahl  den  endzweck  alles  Wissens  so  schief  auffasse  und 
in  seinem  gemütsieben  wie  im  cbarakter  vielfach  hinter  den  früheren 
generationen,  die  sich  unserer  bildungsmittel  nicht  erfreuten«  zurück- 
geblieben sei.'  interessant  ist  der  nachweis  des  verf.,  dasz  die  pren* 
szische  Unterrichts  Verwaltung,  das  ziel,  das  sie  sich  gesteckt,  nem- 
lieh  durch  den  christlichen  geist  der  schule  in  staatlicher  hinsieht 
dem  geiste  der  reivolntion  entgegen  zu  arbeiten  und  den  sinn  für  die 
historischen  erworbenen  rechte  in  der  jugend  wieder  zn  wecken  und 
in  nationaler  hinsieht  das  eigenartige  deutsche  wesen  von  den  aus- 
ländischen beimischungen  zu  reinigen,  durchans  nicht  erreicht  habe, 
aie  habe  sich  in  der  wähl  der  mittä  gewaltig  geirrt,  sie  habe,  statt 
eine  lebendig  christliche  und  ausgeprägt  nationale  bildung  zu  schaf- 
ÜBn,  vielfach  das  gegenteil  erzeugt,  nemlich  eine  materialistische  und 
aogiarende  zeitrichtung;  sie  habe,  anstatt  Charaktere  und  klare  kdpfe 
zu  erziehen,  zum  teil  ein  gesdüecht  herangebildet,  das  im  puncto 
der  inoral  lax  und  in  der  erkenntnisz  unklar  sei.  endlich  habe  sie 
ttoh  der  tttaschung  hingaben,  dasz  der  lehrkiJfper  ein  willenloses 
Werkzeug  sei,  dem  der  geist  reglementoaftszig  vorgeschrieben  wer- 
den könne,  und  das  habe  sich  fiirchtbar  gerttcht.  weit  entfernt  von 
dem  christlichen  geiste  durchdrungen  zu  werden,  würden  die  schtüer 
nicht  einmal  mit  den  rudera  der  christlidien  culturelemente  vertraut, 
und  was  den  eigentlichen  religionsunterricbt  anbelange,  so  sei  man 
nicht  dazu  gelangt«  die  chrisUiehe  religion  der  sonstigen  büdnngs- 
«tnfe  der  schüler  angemessen  zu  behandeln  und  schon  hier  der  ab- 
imng  Tonabcngen,  in  welche  unsere  zeit  gerathen  sei,  religion 
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und  wisseiiBdiftfk  als  feindliche  gegenafttse  zn  behandeln,  die  fragen, 
welehe  der  natürliche  verstand  stelle,  seien  nnbeantwortet  geblieben; 
an  stelle  der  schule  spreche  Born  nnd  der  von  jeder  anctorit&t  siok 
losreiszende  subjeetiYisinas.  man  aieht,  der  'mf.  geht  dem  Wiese- 
schen Systeme  von  dessen  eigenem  standpuncte  ans  scharf  zu  leibe, 
indem  er  den  nachweis  erbringt,  dasz  dasselbe,  um  seine  ziele  zu  e^ 
reichen,  mit  grondfalscben  mittein  operiert  habe,  dabei  zeigt  ab» 
der  Terf.  auch  zugleich ,  dasz  im  gnmd  genommen  sein  christüdier 
standpunct  durchaus  nicht  jener  engherzige  des  alten  dogmatismns 
ist,  sondern  dasz  er  jenes  Christentum  im  auge  hat,  das  mit  dem  mo- 
dernen culturideen  und  dem  logischen  bedtlrfnisse  des  mensoben 
versöhnt  werden  soll,  auf  diesem  letzteren  standpunct  wird  nun  un- 
serer ansieht  nach  die  schule,  wie  weit  die  akademische  Wissenschaft 
in  der  philosophischen  formulierung  der  ethischen  grundwahrheitea 
auch  gehen  mag,  vorläufig  noch  lange  stehen  bleiben  müssen;  weil 
ja  doch  dem  kindlichen  gemüte  auf  der  untersten  alterstule  gewisse 
Wahrheiten  und  anfordemngen  der  moral  sioh  nur  in  greifbaroi, 
dem  jugendlichen  verstände  faszbaren  formen  beibringen  lassen 
und  es  unmöglich  ist  von  dieser  dogmatischen  form  ohne  Vermittlung 
zur  reinen  abstraction  hinüber  zu  springen ,  und  weil  es  überhaupt 
die  historische  continuität  nicht  gestattet,  mit  der  Vergangenheit 
und  ihren  ideen  mit  einem  male  abzubrechen,  gibt  man  dies  zu,  so 
wird  man  selbst  von  nicht  kirchlichem  standpunct  aus  dem 
Schüler  die  einsieht  in  das  Christentum  in  umfangreicherem  masze 
bieten  müssen;  um  ihm  den  Übergang  zu  einem  reiferen  denken,  des 
auch  der  verf.  will,  zu  erleiohtem. 

Alexi  will,  getreu  seinem  principe,  dasz  die  entwi<droluDg  des 
einzelnen,  d.h.  hier  des  schülers  eine  Wiederholung  des  ganzen  lebeBS- 
ganges  der  menschheit  in  der  Vorstellung  sein  soll,  nidit  bloo 
das  antik- classische  element,  das  sich  nadi  demselben  principals 
notwendig  ergibt,  vertreten  wissen,  sondern  es  soll  ebenso  die  ohiiet- 
liehe  entwiokelungsperiode  der  menschheit  in  das  bewusatsein  auf- 
genommen werden,  wir  geben  hierin  dem  verf.  nicht  unrecht,  nur 
glauben  wir,  dasz  aus  demselben  princip  sich  mit  notwendigkeitsudi 
die  fordenmg  ergibt,  die  emingensohaften  der  modernen  ideen  nicU 
weniger  aasgibig  der  jugend  zum  bewusztsein  zu  bringen  oder  we 
nigstens  in  einer  weise  vorzubereiten ,  dasz  der  Übergang  zur  hocit* 
8<£ule  nicht  allzuschroff  sich  vollziehe.  * 

Der  verf.  will  aber  die  jetzige  schule  nicht  blosz  negieren,  er 
will  auch  positiv  aufbauen,  seine  Organisation  besteht  kurz  in  fol- 
gendem, die  schule  besteht  ahs  einem  untergymnasium  xaä 
einem  obergymnasium.  das  untergymnasium  reicht  bis  ober- 
secunda  einschliesslich  nach  deren  absolvierung  der  schüler 
ein  examen  in  aller  form  ablegen  musz,  welches  von  den  lehrem 
der  obersecunda  unter  vorsitz  des  directors  abgehalten  wird  und  über 
das  ein  förmliches  zeugnisz  ausgestellt  wird,  welches  gewisse  simt- 
liehe  berechtigungen  ertheilt,  falls  der  schüler  die  anstalt  verlas^a 
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irüL  trois  der  vemiigerten  standenzahl  hoffib  der  verf.  von  der  von 
ihm  Yorgeschlagenen  meihode,  daez  sie  den  schUler  in  stand  setun 
werde  nicht  nur  ebenso  bianöhbare  positive  kenntnisse  sich  zu  er- 
werben, sondern  sogar  mehr  wesentliches  nnd  dieses  grttndlich  sich 
SU  eigen  m  machen,  die  yerbessenrng  der  methode  soU  znnSchst  be- 
stehen  in  einer  energischeren  ttbnng  nnd  anstrengong  des  gedScht- 
nisees  anf  der  nnterstnfe,  auf  der  cUis  judieiöse  verfakren  noch  aus- 
zascfaliesien  ist,  wodurch  eine  grossere  Sicherheit  in  allen  gedftcht- 
lussmässig  anzueignenden  dingen  wie  foimenlehre  u.  dergl.  sich  er- 
zieilen  lasse,  damit  httngt  dann  zusammen,  dasz  umgekehrt  mit  den- 
jenigen gegenstttnden,  cUe  judidum  erfordern,  wie  z.  b.  planimetrie 
m&d  algebn  nicht  zu  firllh  begonnen  werde,  üniier  BoUen  sSmmtliche 
wissenschaftliche  Unterrichtsstunden,  die  die  zahl  2i  in  der  woche 
nicht  überschreiten  dürfen,  auf  die  Yormittage  verlegt  werden,  wäh- 
rend nur  die  sogenannten  tecfanisdien  stunden  auf  die  nachmittage 
fallen  sollen,  da  beim  wissenschaftlichen  naohmittagsunterricht  ün 
Winter  nicht  viel,  im  sommer  so  gut  wie  nichts  herauskomme,  eine 
wesentliche  erleichternng  femer  findet  Alezi  in  der  einfühmng  von 
halbjährigen  grammatisdien  penseu ,  sowie  in  der  zweckmädzigeren 
Verteilung  der  lehrstunden  auf  die  einzelnen  tage,  indem  mehr  die 
▼erwandten  gegenstände  einander  folgen  sollen,  und  in  der  einrich- 
tong,  dasz  in  einer  und  derselben  cbsse  möglichst  wenig  lehrer 
unterrichten,  schlieszlichsoll  immer  nur  ein  autor  und  nicht  mehrere 
zu  gleicher  zeit  gelesen  werden,  weil  dadurch  der  schüler  etwas  ab- 
geschlossenes erhalte  und  nicht  gezwungen  werde,  sich  zu  gleicher 
zeit  für  vielerlei  zu  interessieren  und  sich  so  eine  geistige  zerfahren* 
beit  anzuerziehen,  ist  nun  auf  diese  weise  die  systematisch  -  gram- 
matische bildung  in  latein,  griechisch,  französiiBcfa  abgeschlossen, 
die  Planimetrie  und  algebra  incl.  der  gleichungen  höheren  grades 
durchgenommen,  die  besten  autoren  so  gelesen,  dasz  der  schüler 
einen  genusz  am  inhalte  haben  kann,  erstreckt  sieb  die  geschichts- 
kenntnis  desselben  Aber  das  gesammte  gebiet  des  altertums  und  die 
yaterlfindische  Vergangenheit ,  ist  das  gedächtnis  und  die  phantasie 
gettbt  und  die  denkkraft  geschult  —  dann  ist  die  bildung  bis  zu  dem 
grade  erzielt,  dasz  sie  nun  auf  die  probe  gestellt  werden  kann,  diese 
probe  soll  nun  im  obergymnasinm  (prima)  abgelegt  werden, 
dieses  ob ergymnasinm  zerfällt  aberinzwei  cöten,  einen  gym- 
nasial- und  einen  realcötus.  der  gymnasialcötus  erhält  2  stun- 
den deutsch  (inabes.  alt-  und  mittelhochdeutsch),  4  stunden  lateinisch 
nnd  4  stunden  grieefaisch,  zusammen  10  stunden,  der  realcötus  statt 
dessen  4  stunden  mathematik,  4  stunden  naturwissenschaften  und 

2  stunden  geographie,  also  ebenfalls  10  stunden«  dazu  kommen  10 
stunden  für  beide  cöten,  in  denen  sie  gemeinsam  unterrichtet  wer- 
den, d.  h.  5  stunden  geschichte  incl.  cultur-  und  religionsgeschichte, 

3  stunden  neuere  literatur  des  deutschen  yolkes  mit  berücksichtigung 
der  wichtigsten  erzeugnisse  der  literatur  der  fremden  Völker,  inso- 
weit dieselben  anf  die  deutsche  literatur  bezug  haben  und  2  standen 
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philosophisohd  propKdeafcik  (psjchologie,  logik  und  geschichie  der 
Philosophie),  neuere  epfachen  sind  in  prima  facultativ.  im  einzebeii 
heben  wir  noch  hervor,  dasz  der  yerf.  den  lateinischen  aufsatz 
gänzlich  abgeschafft  und  den  deutschen  in  der  form  wenigstenSi 

wie  er  jetzt  besteht,  beseitigt  wissen  will,  die  bisherige  form  des 
letzteren  gehe  einesteils  meistens  über  den  horizont  des  schülers, 
anderesteils  werde  ihm  durch  dieselbe  der  geist  der  lüge  eindressiert 
und  die  Selbständigkeit  systematisch  ertödtet.  der  yerf.  sieht  also  in 
Übereinstimmung  mit  C.  Peter  den  jetzigen  deutschen  aufsatz  als 
'eine  Übung  in  der  sophistik'  an.  ^weil  dies  in  deutscher 
spräche  geschieht,  so  gibt  man  der  ganzen  sache  die  harmlose  be- 
Zeichnung :  deutscher  aufsatz.'  Alexi  will  aber  keineswegs  die  schrift- 
lichen arbeiten  verbannen,  im  gegenteil,  er  will,  dasz  in  allen 
gegenständen  schriftliche  arbeiten  gemacht  werden,  natürlich  unter 
aufsieht  des  fachlehrers.  das  habe  vor  der  jetzigen  behandlung  den 
Vorzug,  dasz  der  sachliche  inbalt  von  einem  fachmanne  durchgenom- 
men und  beorteilt  werde,  während  jetzt  der  lehiar  des  deutschen  de 
omnibns  relMiB  efc  quibiudaiii  alüs  VKfceniohtei  aeia  nnd  schreibaiL 
lassen  mllsse. 

Besonders  wann  triU  der  yerf.  ftr  den  khreniand  eis.  er  nr- 
laogt  viel  Ton  ihm,  namenflioli  aneh  htBsiditüeh  seiner  nnsbildnug, 
in  weldMT  beziehnng  besonders  sein  vorsohlag  betreib  der  eniohtimg 
Ton  aeminargymnasien  zu  beaehten  irt.  danmter  vecateht« 
bestimmte  gymnaaien,  womOgüidi  in  der  prorinsiallwapfestadt}  la 
welche  die  besten  lehrkrftfte  berofen  werden«  an  diesen  haben  die 
pvobeeandidaten  meki  nur  unter  der  leitnng  des  direetea  oder  eiaa 
khrers,  dem  sie  aggregiert  sind,  beständig  zu  hospitieren,  sondsa 
auch  wie  in  elementarlehrerseminarien  die  lectionen  schriftlich  tat- 
zuarbeiten  nnd  auszer  dieser  praktischen  Schulung  tbeoretiaebe  aa* 
leitang  in  pidagogik  und  methodik  zu  empfangen,  entsprechend 
den  grOsaarsn  aaforderungen  will  aber  aoch  Alexi  den  stand  gehobei 
wissen,  einmal  durch  erriohtong  eines  ehren raths,  der  in  ähn- 
licher weise  wie  derjenige  der  prenezischen  rechtsanwälte  die  ehren- 
Sachen  des  Standes  wahrzunehmen  hätte,  femer  durch  genaue  fizie' 
rung  der  rechte  des  lehrercollegiums  gegenüber  dem  director,  sowie 
der  befugnisse  des  directors  innerhalb  des  collegiums  und  gegenüber 
der  vorgesetzten  behörde ,  durch  abschaffung  der  sog.  revision  der 
abiturientenarbeiten  durch  die  ^wissenschaftlichen  prüfungscomis- 
sionen'  und  die  entlastung  des  directors  von  administrationsgesch&f- 
ten.  diese  ebenso  kurz  wie  treffend  entwickelten  Vorschläge  des 
verf.  verdienen  besonders  beachtet  zu  werden. 

Am  Schlüsse  entwickelt  Alexi  seine  Vorschläge  zu  einem  neuen 
berechtigungs Wesen,  wobei  namentlich  der  von  ihm  gemachte  unter- 
schied von  freiwilligen  I  und  II  classe  berücksichtigung  verdient 
danach  berechtigt  absolvierte  obertertia  zwar  zum  eintritt  in  die 
armee  als  einjähriger  freiwilliger,  aber  diese  freiwilligen  sind  zois 
reserve-  (landwehr-)  of&cierezamen  nicht  anzulassen,  die  berechti- 
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gong  der  Zulassung  zum  reserveofBcierexamen  ist  tiiir  auf  gnmd 
eines  Zeugnisses  des  bestandenen  formellen  ezamens  nach  absolvier- 
tem untergymnasium  (oberseounda)  zu  erhalten. 

£s  würde  über  den  rahmen  eines  solchen  artikels  weit  hinaus- 
gehen, wenn  ich  alle  die  genannten  Vorschläge  einer  eingehenden 
kritik  unterziehen  wollte,  wenn  man  auch  die  gegenwärtigen  schul- 
zustände  nicht  ganz  so  schlimm  finden  mag,  wie  sie  der  verf.  im 
ersten  teile  seiner  schrift  dargestellt,  so  musz  man  ihm  doch  in  einer 
reihe  von  einzelnen  puncten  entschieden  recht  geben  und  was  seine 
positiven  Vorschläge  anbelangt ,  so  enthalten  sie  nicht  nur  so  viel 
des  neuen  und  beachtenswerthen ,  sondern  sind  auch  durchgehends 
in  einer  so  einleuchtenden  und  scharfen  beweisführung  begründet, 
dasz  man  eine  eingehendere  Würdigung  derselben  wol  kaum  wird  ab- 
weisen können. 

MÜLHAUaSM  IM  ElSASZ.  M.  ZOfiLUBR. 


48. 

KLOPSTOCKIANA. 


Wie  sich  das  leben  Klopstocks  in  drei  perioden  gliedert,  so 
können  wir  auch  drei  freundeskreise,  die  sich  um  ihn  bilden ,  unter- 
scheiden, den  Halberstädter,  den  Kopenhagener  und  den  Hamburger. 

Verweilen  wir  zunächst  bei  dem  ersten,  als  dessen  mittelpunct 
wir  Gleim,  den  begeisterten  freund  der  dichter  und  —  dichterlinge» 
bezeichnen  dürfen. 

Im  mai  1750  gab  Klopstock  seine  hauslehrerstelle  in  Langen- 
salza auf,  noch  unentschlossen,  ob  er  zu  Bodmer  oder  zum  grafen 
Bemstorf  gehen  sollte,  er  wandte  sich  zunächst  nach  Quedlinburg, 
um  bei  seinen  eitern  einige  tage  zu  verweilen,  in  Halberstadt  lernte 
er  Gleim  kennen,  mit  dem  er  ein  inniges  freundschaftsbündnis 
schlosz.  es  eröf&iete  sich  für  ihn  durch  Gleim  eine  aussieht  auf  eine 
stelle  am  carolinum  in  Braunschweig,  die  ihm  Jerusalem  anbot,  er 
entschied  sich  jedoch  für  Bodmer.  Gleim  nahm  ihn  am  ende  der 
ersten  juliwoche  nach  Magdeburg,  wo  sie  bei  einem  kaufmann  Bach- 
mann abstiegen,  hier  verlebte  man  auf  der  glücklichen  insel ,  dem 
sog.  Elb  Werder,  herrliche  tage,  ein  brief  Klopstocks  an  Fanny  vom 
10  und  llJuU  gibt  uns  von  diesem  aufenthalt  eine  ausführliche 
beschreibung. 

Ueber  den  kaufmann  Bachmann  in  Magdeburg  ist  bis  jetzt 
nichts  weiter  bekannt,  als  dasz  er  ein  reicher  und  gebildeter  mann 
war.  so  nennen  ihn  Gruber,  Paldamus,  Klamer  Schmidt,  Schäfer, 
Lappenberg.  Klopstock  selbst  bezeichnet  ihn  in  dem  eben  genann- 
ten briefe  als  einen  'kenner  der  religion,  der  naturlehre  und  der 
schönen  Wissenschaften,  von  dem  man  im  eigentlichen  verstände 
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sagen  kann,  dasz  die  redlichkeit  auf  seine  stirn  geschrieben  sei.' 
Gleim  nennt  ihn  in  einem  briefe  an  Schlichtegroll  'gelehrter  als 
Magdeburgs  gelehrte.'    Bachmann  selbst  war  mit  Klopstock  nicht 
befreundet,  sondern  der  dichter  kam  durch  Gleim  in  das  Bachmann- 
sche  haus,  in  welchem  Sulzer  als  lehrer  der  beiden  söhne  Bachmanns 
lebte.    Bachmann,  1706  zu  Magdeburg  geboren,  gehörte  zu  der 
Pfälzer  colonie,  welche  durch  das  gnadenedict  des  hochherzigen  kur- 
fürsten  von  Brandenburg  Friedrich  in  vom  25  mai  1689  die  er- 
laubnis  erhielt  sich  in  Magdeburg  anzusiedeln,    er  besuchte  die 
Friedrichsschule,  eine  Stiftung  des  ersten  königs  von  Preuszen,  welche 
sich  unter  der  leitung  des  gelehrten  rectors  Georg  Herzog  befand, 
und  legte  hier  den  grund  zu  seiner  bildung,  die  er  später  durch  ein 
fortgesetztes  Studium  der  altclassischen ,  sowie  der  englischen  und 
französischen  litteratur  noch  vergrüszerte  und  vertiefte.   1730  be- 
gründete er  ein  manufacturgeschäft,  welches  sehr  bald  eine  grosze  aus- 
dehnung  gewann,  trotz  seiner  lebhaften  geschäftsverbindungen  war 
er  bestrebt,  teils  durch  eine  geordnete  lectüre  teils  durch  den  Um- 
gang mit  den  kenntnisreichsten  männern  der  stadt  seinen  sinn  ftlr 
die  schönen  Wissenschaften  zu  veredeln,    besonders  gern  verkehrte 
er  mit  dem  bekannten  prediger  Aug.  Friedr.  Wilh.  Sack,  der  1740 
einem  rufe  als  hofprediger  in  Berlin  folgte,  nachdem  er  dann  einen 
hausstand  begründet  hatte,  berief  er  1743  Sulzer  aus  der  Schweiz 
in  sein  haus,  damit  dieser  die  erziehung  seiner  beiden  söhne  leitete, 
bald  trat  Sulzer  in  Verbindung  mit  Gleim ,  Lange,  Doris  Lange  und 
Meyer,  und  beteiligte  sich  mit  diesen  an  der  litterarischen  bewegung 
der  zeit,  auch  nachdem  er  1747  an  das  Joachimsthalsche  gymnasium 
in  Berlin  berufen  war,  blieb  er  mit  dem  Bachmannschen  hause  in 
steter  Verbindung  und  verheiratete  sich  1750  mit  einer  nichte  Bach- 
manns, nach  drei  jähren  starb  Bacbmann.  er  hinterliesz  zwei  söhne, 
der  jüngere,  Heinrich  Wilhelm,  übernahm  nach  dem  tode  seines 
bruders  (f  1755)  das  geschäft  und  ist  derselbe,  den  Klopstock  bei 
seinem  ersten  besuche  in  Magdeburg  sah  und  von  welchem  er  in 
dem  oben  erwähnten  briefe  an  Fanny  sagt:  'Bachmanns  jüngster 
söhn  von  13  jähren  und  von  Sulzer  gebildet,  wurde  ein  mitte Iding 
von  freund  und  freundchen.  er  war  schon  zu  ernsthaft,  als  dasz  ich 
ihn  hätte  freundchen  nennen  können.'  von  seinem  vater  hatte  er  die 
liebe  zu  den  schönen  Wissenschaften  geerbt,  von  Sulzer  war  sie  ge- 
pflegt und  gefördert  worden,  er  ist  es,  der  in  den  briefen  der  Schön- 
geister jener  zeit  häufig  genannt  ist  und  den  wir  als  freund  Klop- 
stocks,  Gleims,  Zacbariäs  u.  a.  kennen  lernen.    Pröhle  erkannte 
zuerst ,  dasz  vater  und  söhn  getrennt  werden  müssen. 

In  den  sechsziger  jähren  bildete  Bachmann  den  mittelpunkt  der 
litterarischen  bestrebungen  Magdeburgs,  als  die  Karschin  in  den 
jähren  1761  und  1762  im  hause  der  obristlieutenant  von  Reicbmann 
zu  Magdeburg  lebte,  zeichnete  Bachmann  die  dichterin  vielfach  aus, 
unter  anderm  auch  dadurch,  dasz  er  ihren  geburtstag  (1  december) 
durch  eine  gesellschaft  feierte  und  bei  dieser  gelegenheit  der  dich- 
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terin  eine  goldene  feder  überreichen  liesz,  damit  sie  mit  dieser  die 
von  der  prinzessin  Amalie  gewünschte  passionscantate  schrieb,  diese 
ganze  feier  beschreibt  ein  theilnehmer  der  gesellschaft  in  einem 
bxiefe  an  den  maier  Oeser  in  Leipzig,  den  Körte  in  den  Zeitgenossen 
{1831)  verOffanilieht  hat.  Baebmann  ist  es  femer,  der  eine  sub- 
acription  aar  beravsgabe  der  gediobte  der  Eaisebm  Teraulaszte  und 
dadaroh  der  dicbterin  eine  eiimahme  Ton  2000  thkn.  gold  yersohafite. 
aneh  litterariscb  thfttig  war  er,  indem  er  am  einer  von  Patske  heraus- 
g^ebenen  Zeitschrift  Mer  greis'  mehrere  beitrttge  lieferte,  nament- 
lich übersetsnngen  aus  Sallust,  Horas,  sowie  bearbeitungen  ans  dem 
Ossian. 

Als  sich  Klopstock  im  sommer  1762  von  Eopenbsgea  wieder 
nach  Deutschland  begab ,  lebte  er  abwechselnd  in  Quedlinburg  bei 
den  seinigen  oder  in  Halberstadt  bei  Gleim,  auch  Bachmann  wünschte 

den  dichter  zu  sehen,  er  schrieb  an  Gleim  am  2  august :  'ich  höre 
von  der  Karschin,  dasz  Sie  den  brunnen  trinken  und  dasz  hr.  Klop- 
stock bei  Ihnen  ist.  ich  würde  mir  einen  ewigen  vorwiirf  machöi, 
wenn  ich  diese  gelegenheit  ihn  zu  sehen  vorbeigehen  liesze.  wollen 
Sie  einen  tag  zum  rendezvous  auf  dem  stufenberge  festsetzen  imd 
hm.  Klopstock  mit  sich  bringen?  die  Karschin  hat  keine  ruhe,  bis 
sie  den  göttlichen  sänger  der  Messiade  gesehen  hat.  sie  schrieb  letz- 
lich  bei  mir  den  einliegenden  brief  an  ihn,  der  kein  brief  ist.  ich 
habe  ihn  an  mich  behalten,  weil  ich  glaube,  dasz  er  ihrer  nicht  ganz 
und  gar  würdig  ist  und  hr.  Klopstock  daraus  gar  zu  bald  die  Un- 
gleichheit ihres  genies  wird  kennen  lernen,  machen  Sie  damit,  was 
Sie  wollen.'  sicherlich  fand  eine  Zusammenkunft  auf  dem  stufenberge 
statt,  doch  läszt  es  sich  aus  den  vorhandenen  briefen  nicht  nachweisen. 

Im  sommer  des  folgenden  jahres  reisten  Gleim  und  Klopstock 
nach  Magdeburg.  Gleim  blieb  nur  einen  tag.  Klopstock  brachte 
eine  w^oche  bei  dem  ihm  befreundeten  Bachmann  zu.  er  arbeitete  in 
dessen  garten  an  dem  trauerspiel  Salome,  es  wurden,  wie  er  selbst 
an  Gleim  in  einem  bei  Klamer  Schmidt  II  158  gedruckten  briefe 
Tom  28  juli  schreibt,  noch  ein  paar  kleine  scenen  fertig,  'hat  Ihnen, 
heiszt  es  darin,  Bachmann  gesagt,  dasz  Ihr  könig  und  ich  einander 
ein  compliment  sehr  in  der  niübe  gemacht  hab^?  er  fhhr  dicht 
nnter  dem  walle  weg  und  ich  stand  mit  Bolle  (er  war  mnsikdirector 
in  Magdeburg  und  hat  sich  durch  die  oomposition  Patzkesdier  und 
l^iemeyerscher  Oratorien  bekannt  gemacht)  am  thor,  wo  man  hui- 
untergeht'  Elopstocks  Salomo  erschien  1764  in  Magdeburg,  der 
bnchhttndler  Daniel  Christian  Hechtel  übernahm  den  verleg  und  be- 
tahlte  den  druckbogen  mit  zwei  lonisdor. 

Zu  dem  Magdeburger  freundeskreis,  in  welchen  Klopstock  jetzt 
getreten  war,  gehörten  auszer  dem  bekannten  hofrath  Ton  EOpken 
auch  Job.  Sam.  Patzke  und  Karl  David  Küster;  der  erstere  war  pre- 
diger  an  der  heil,  geistkirohe  (nicht  professor,  wie  Heinrich  Kurz 
sagt),  der  andere  prediger  an  dnr  deutsch-reformirten  kirche.  beide 
waren  litterarisch  thfitige  mfinner.  Patzke  begründete  mit  Bachmann 
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und  KOpken  die  mittwoehogeiellichaft,  wdefae  die  amgeseiehnetilei» 
mlimer  magdebargs  Teraiiugte,  und  gsb  Ton  1763  aa  eine  ]itterft> 
ritehe  seitsdirift  Mar  greie'  Imtmis,  welehe  in  16  teQen  enddenimd 
ZB  weleher  raeh  Baebnuam,  wie  schon  erwSlmt,  beitrSge  HeiM» 
spiter  —  es  war  in  den  jähren  1772  und  1773  —  gab  er  eine  an* 
dere  unter  dem  namen  *der  wohlthäter'  in  sechs  teilen  heraus,  die  er 
zur  Unterstützung  der  armen  Magdeburgs  in  der  zeit  der  theuerong 
schrieb,  auch  ist  Patzke  als  Übersetzer  des  Tacitus  und  Terenz,  so- 
wie als  Verfasser  mehrerer  cantaten  und  Oratorien  bekannt,  der 
andere,  Karl  David  Küster  war  auf  dem  gebiet  der  praktischen  theo- 
logie  durch  herausgäbe  von  casualpredigten  überaus  thätig.  auch  er 
gehörte  zu  dem  Bachmannschen  kreise.  *wann  wird ,  so  schrieb  er 
am  15  august  1763  an  Gleim,  hr.  Klopstock  auf  der  rückreise  zu 
uns  kommen?  versichern  Sie  ihn  Bachmanns  und  meiner  groszen 
achtung  und  liebe.'  Klopstock  erfüllte  den  wünsch  der  Magdeburger 
freunde,  er  kam  auf  der  rückreise  nach  Magdeburg  und  blieb  (kei 
Wochen  bei  Bachmann,  an  Ebert  schrieb  er  aus  Quedlinburg:  *ieh 
reise  den  dritten  feiertag  von  hier  und  Uber  Magdeburg,  wenn  Sie 
mir  bald  adireiben  mögen,  so  wird  midi  zwei  tage  naäi  dem  Me 
Ihr  brief  in  Magdeburg  bei  herra  Baehmaan  antroffeiL'  Baehnunm 
eiMelt  Ton  ihm  den  anftrag,  die  neue  an^be  der  firagmenie  dea  20» 
gesaoges  Ton  Magdebmig  ans  Ebert  znsnsdiioken«  (Lappenbeig, 
briefe  von  und  an  Klopstock^  s.  154.)  Klopstock  wohnte  wieder  auf 
der  glücklichen  insel  und  war  sehr  häufig  mit  Köpken  zusamwoa» 
ein  gartenhaus  trug  noch  im  anfang  dieses  Jahrhunderts  seinen  namen 
und  war  mit  seiner  büste  geschmückt,  beim  umbau  des  Wohnhauses 
fand  der  jetzige  besitzer  des  gartens  eine  stubenthür,  in  welcher  der 
name  Klopstock  eingeschnitten  war.  und  noch  heute  findet  sich  da- 
selbst eine  der  sage  nach  vom  dichter  gepflanzte  pendelirende  esche, 
deren  zweige  sich  zu  einer  kröne  wunderbar  zusammengeschlossen 
haben. 

Klopstock  hatte  durch  seine  oden  und  seinen  Messias  eine  grosse 
berühmtheit  erlangt.  1757  kam  dazu  sein  trauerspiel  *der  tod 
Adams',  auch  dieses  stück  nahm  das  ausländ  mit  begeidterung  aa^ 
in  dem  englischen  Journal  Hhe  monthlj  review'  erschien  nicht  nar 
eine  günstige  benrteünng  des  Stückes,  soadsm  es  wurde  aneb  eine 
brittsdie  ttbersetsung  angepriesen  nnd  stellen  darans  angefOhrt 
ferner  wurde  das  stttek  nach  einer  fraazOsiselien  bearbeitung  ▼00 
grafen  (Mo  Qom  in  italieniselier  spraehe  ttberarbeitet,  die  fraai^ 
sisdM  flbersetrong  enthielt  eine  vorrede,  die  den  wert  dieses  stttcks» 
kritisch  nnd  sehr  gründlich  beurteilte,  alle  diese  reoensionen  und 
Übersetzungen  erbat  Gleim  in  einem  an  Patzke  gerichteten  briefe 
vom  23  october  1764  für  den  oberprediger  Fried.  Gabr.  Resewiti 
in  Quedlinburg,  der  ebenfalls  zu  den  freunden  Klopstocks  und  Gleims 
gehörte.  Patzke  sollte  die  englische  Zeitschrift  nebst  den  übrigen 
piecen  aus  Bachmanns  bibliothek  aussuchen,  da  dieser  verreist  war, 
oder  durch  Köpken  von  einem  andern  £:eund  der  musen  in  Magde- 
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bürg  erbitten.  Patzke  konnte  die  bitte  des  freundes  nicht  erftlUeiif 
da  weder  Bachmann  noch  Köpken  in  Magdebung  anwesend  waren, 
und  da  er  daran  zweifelte,  dasz  frau  Bachmann  die  erlaubnis  erteilen 
würde,  die  Zeitschrift  auf  Bachmanns  stube  aufzusuchen,  zuletzt 
sprach  er  in  seinem  briefe  vom  28  october  seinen  dank  für  die 
prächtige  ausgäbe  der  Messiade  aus,  mit  der  ihn  Gleim  erfreut  hatte ; 
^weil  ich  sie  aber,  so  schreibt  er,  von  dem  göttlichen  Sänger  des 
Messias  selbst  empfangen  habe,  so  habe  ich  den  gebrauch  von  Ihrer 
gttte  gemacht,  die  Sie  selbst  bestimmt  haben,  und  Ihr  geschenk 
unserm  alton  Goldhagen  gegeben,  er  freute  sich  wie  ein  jOngling 
xmA  wird  Ihnen  beaondera  tne  dn  mann  danken,  der  den  wert  dee 
geeolienkee  ▼erdient.'  Ooldbagen  war  reetor  dee  domgjninatiimia 
in  MBgdebnrg  und  iit  ale  UberMtier  des  Herodct  und  Panaanias,  so- 
wie der  rOmkehen  und  grieebischen  antliologie  bekannt,  in  dem- 
selben briefe  bemerkt  Psbke  noeh,  dass  Heehtel  keinen  grond  baboi 
könne,  sich  über  den  schlechten  Yerkanf  dee  *8alomo'  zu  beklagen, 
da  er  doch  bereits  zweitausend  exemplare  verkauft  habe.  *doQh  Sie 
wiesen,  was  buohbändler  sind',  setzt  er  bmzo. 

Der  eben  genannte  Besewitz  in  Quedlinburg,  den  Gleim  in  einem 
bei  Klaraer  Schmidt  II  168  gedruckten  briefe  an  Klopstock  als  den 
deutschen  Plutarch  bezeichnet*  *der  uns  lehren  wird,  wie  man  den 
Klopstock  lesen  soll',  ein  freund  der  schönen  Wissenschaften,  stand 
mit  Klopstock  in  lebhaftem  briefwechsel.  er  meldet  seinem  freunde 
Gleim  am  13  november  1764,  dasz  am  dritten  teil  des  Messias 
nächstens  würde  gedruckt  werden,  sobald  das  papier  dazu  aus  Hol- 
land angekommen  sei,  welches  bereits  unterwegs  sei.  *die  abhand- 
lung  vom  silbenmasz,  heiszt  es  weiter,  wird  bald  fertig  sein. 
Preisler  hat  schon  lettem  dazu  gezeichnet  und  Breitkopf  soll  sie 
giessen.  dann  soll  sie  anf  snbecription  gedruckt  werden,  das  kann 
ieh  Ihnen  ans  einem  briefe  yon  nnserm  Elopstook  enihlen,  den  ich 
Toigestem  erkalten  habe,  er  scheint  in  seinem  fleisie  f ortsnfshren, 
er  will,  dass  ieh  die  abhandlnng  vom  sflbenmass  ins  franaOsische 
übersetzen  solL  was  sagen  Sie  daxaV  und  am  1  mai  1766:  'Sie 
haben  redit,  dasz  unser  erster  vorsatz  in  absieht  des  'todes  Adams' 
mit  dem  einiall,  den  ich  zum  besten  des  'Salome'  gebebt,  zugleich 
besteben  kann,  mündlich  wollen  wir  das  in  einander  passen,  wie 
ich  yon  Hambnig  aus  vernehme,  Iftszi  Klopstock  jetet  am  dritten 
teile  des  Messias  drucken.' 

Gleim  und  Bachmann  faszten  1767  den  plan  zur  grtindung  einer 
typographischen  gesellschaft,  um  dadurch  dem  nachdruck,  der  damals 
in  beispielloser  weise  sein  wesen  trieb,  zu  wehren  und  durch  selb- 
ständige Übernahme  des  Verlages  der  bücher  den  Schriftstellern  einen 
gröszeren  anteil  an  dem  erlös  ihrer  werke  zu  sichern,  auch  Klopstock 
wurde  in  den  plan  hineingezogen,  er  interessirte  sich  sehr  dafür, 
Bachmann  schreibt  darüber  an  Gleim  in  einem  brief  vom  8  mai 
1767 :  'Klopstock  scheint  von  unserer  typographischen  gesellschaft 
einen  gröszeren  begriff  zu  haben,  als  wir  vor  der  band  werden  ans- 
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führen  können,  er  denkt,  dasz  eine  drackerei  und  soliriftgieszerei 

damit  verbunden  sind,  nnd  will  mir  Preislers  Zeichnungen  schicken, 
der  auf  sein  begehren  nnsere  lettem  ein  wenig  anders  gebildet  hat. 
er  bittet  miob ,  ihm  unsem  plan  mitzuteilen  und  verspricht  einigte 
anmerkungen  darüber  zu  machen,  ich  liebe  den  ausführer,  sagt  er, 
aue  vielen  Ursachen,  und  auch  deswegen,  weil  er  der  ausführer  einer 
idee  ist,  die  ich  wenigstens  so  lange  als  Gleim  gehabt  habe.  (NB. 
ich  habe  ihm  nicht  geschrieben,  dasz  Sie  an  der  gegenwärtigen  Unter- 
nehmung teil  hätten.)  was  soll  ich  ihm  antworten  ?  was  soll  ich  ihm 
auch  in  ansehung  seiner  tragödie  und  seiner  oden ,  die  er  der  gesell- 
schaft  geben  will,  antworten?  er  schreibt  mir:  «ich  will  in  absieht 
auf  die  condition,  die  Sie  den  scribenten  machen  werden,  auf  keine 
weise  von  den  anderen  unterschieden  sein,  wenn  ich  nicht  noch 
mutter  und  geschwister  hätte,  die  meinen  beistand  brauchten,  so 
würde  ich  Sie  bitten,  dasjenige,  was  mir  nacb  den  gewöbnlicheii  be- 
dingungen  anfiele^  denen  scribenten  zu  geben,  die  es  nötiger  als  ich 
hStten.  weil  ich  mir  die  fineiheit  yorbehalten  will,  irgend  einmal  eine 
edition  nacb  meiner  pbantasie  zu  madien,  so  werde  ich  dasjenige, 
was  ich  Ihnen  überlasse,  alleaeit  auf  die  bedingung  einer  gewissen 
'  zeit  überlassen.»  —  glauben  Sie  nicht,  dasz  es  gut  w&re,  man  offe- 
rierte ihm  einen  gewissen  anteil  an'dem  ansfidl  des  verlags  seiner 
werke?  obgleich  dies  in  ansebnng  unserer  mit  verscbiedeDen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  ist.' 

(schlusz  folgt.) 

Veeden.  H.  Holstein. 


(16.) 
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Elbimg.  gymnaaioni.  7  classen,  12  lehrer,  294  schtiler,  18  abit.  ~> 
Schultz:  'de  poetices  Aristotelicae  principiis'.  es  erscheint  heute  kühn, 
über  Aristoteles  und  die  principien  seioer  pbilosophie  mitreden  zu  wol- 
len, die  nnterroehung  birgt  ihre  eigenen  eehwieriglceiten.  verf.  will 
die  art  nnd  den  nmfsng  der  meinnngeveiiehledenheiteD  über  die  frage 
zum  gegenstände  seiner  abhandlung  machen,  zunächst  billigt  verf.  die 
bescbräukung  der  ersten  wiederbersteller  des  Arist.  auf  die  darlegone 
des  widitigsten,  jetzt  aber  aei  die  zeit  der  kritik  gekommen,  wenn  an<£ 
nicht  Über  alles  zur  klarheit  gelangt  werden  könne,  weiter  teilt  er 
mit,  was  ihn  zur  behandlung  der  poetices  principia  veranlaszt  habe; 
es  ist  das  wesentlich  die  über  dieselben  herschende  Unklarheit,  zuerst 
will  er  die  Stellung  der  irotviTtK/i  in  der  philosophle  erörtern,  er  tadelt 
zunächst,  dasz  Aristoteles  keine  begriffsbestimmung  vorangeschickt 
habe  und  hebt  dabei  hervor,  dasz  der  begriff  der  philosophie  selbst  bei 
Aristoteles  kein  einiger  sei.    die  mehrfachen  begriffe  der  philosophie 
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sucht  verf.  nun  zu  vereinig-cn.  er  klagt  dabei,  dasz  die  g:renze  zwischen  . 
wahrer  philosophie  und  den  niederen  erkenntnisgruden  nicht  gegeben 
sei,  was  jedoch  kein  fehler  der  Aristotelischen  philosophie  allein,  son- 
dem  ein  soleher  des  ganien  »Uertams  sei.  letsteres  wird  naehsnweiseii 
versacht,  dabei  kommt  verf.  auf  die  bekannte  dreiteilung  der  gesam- 
ten Philosophie  in  logik,  physik,  ethik,  die  auch  Aristoteles  habe,  doch 
gehe  neben  ihr  noch  eine  andere  her,  die  teilung  in  theoretische  und 
praktische,  die  den  spftteren  eis  wahre  Aristotelische  trennmig  ersehien. 
diese  divisio  aber  hat  nach  dem  verf.  die  ansieht  des  Aristoteles  nicht 
genan  wiedergegeben;  in  der  metaphysik  gibt  er  eine  dreiteilung  in 
theoretische,  praktische,  poetische  philosophie.  diese  einteilung  ist  in 
der  Nicomachischen  ethik  gel\oten,  deren  sechstes  bneh  swar  angezwei- 
felt wird,  aber  seinen  gedanken  nach  doch  als  Aristotelisch  anzusehen 
ist.  es  treten  aber  gleichwol  differenzen  zwischen  den  hier  gegebenen 
ansichten  and  anderen  steilen  hervor,  auch  zeigt  die  hier  einschlägige 
■teile  der  Kicomachisehen  ethik  dnnkelheit  und  küne.  daraus  ergeben 
■ich  Schwierigkeiten,  welche  verf.  nSher  erSrtert.  zunächst  wird  der  Ton 
Empedokles  entlehnte  gedanke  einer  Verwandtschaft  zwischen  den  er- 
kennbaren dingen  und  dem  erkennenden  gegenständ  der  erörterong. 
der  grandsats  steht  aber  dem  Ar.  sieht  fest,  er  bleibt  sieh  selbst  aioht 
tren  und  verwendet  keineswegs  immer  dasselbe  teilungsprincip,  ja  in 
der  polemik  gegen  Piaton  vergiszt  er  sich  selbst  so  weit,  dasz  er  jeder 
trennung  der  seelenkräfte  widerspricht,  die  Widersprüche  finden  sich 
in  demselben  werke,  je  nachdem  er  an  der  einen  stelle  Haton  anmtft, 
an  der  andern  seine  eigene  ansieht  ausspricht,  bei  ihm  selbst  finden 
wir  bald  fünf,  ja  sechs,  bald  drei  seelenkräfte  angenommen,  ja  in  den 
ethischen  Schriften  stellt  er  die  in  de  anima  verworfene  einteilung 
wieder  her.  verf.  sucht  nun  dieses  schwanken  des  philosopben  in  der 
ansieht  über  die  höchsten  psychologischen  principien  zu  erklären, 
dabei  wird  gegen  Reinkens  'Aristoteles  über  kunst,  besonders  über  tra- 
gödie'  polemisiert,  weiter  will  verf.  nach  der  heschaifenheit  der  beiden 
von  Arist.  angenommeneu  bestandteile  der  seele,  des  der  Vernunft  teil- 
haftigen und  des  ihrer  nicht  teilhaftigen,  ontersnchungen  anstellen, 
beide  bestandteile  sind  wieder  zweiteilig,  die  zwei  bestandteile  des  der 
Vernunft  teilhaftigen  teils  sind  ^tticti^^oviköv  und  Xo-ficTiKÖv  und  durch 
diese  einteilung  gelangt  Arist.  dann  zur  Unterscheidung  der  arten  der 
mensehlidien  vermögen,  des  theoretisohen  und  praktischen,  woen  dann 
noch  das  poetische  kommt,  über  das  verf.  handeln  will.  Arist.  unter- 
scheidet zwischen  iroieiv  und  tTpcxTreiv,  ohne  dasz  der  unterschied  dieser 
beiden  äuszerungen  des  Seelenlebens  genau  klar  gemacht  wird,  dies  ist 
gesehehen  in  dem  uns  nicht  erhaltenen  ircpl  irotr|TAv  0^ßXot  Y  und  im 
Qryllos.  verf.  teilt  dann  das  wenige  mit,  was  die  ethica  zur  bestim- 
mung  und  erklärung  des  begriffs  der  uoiriTiKri  liefern,  Arist.  hat  an 
der  stelle,  wo  es  die  sache  selbst  forderte,  das  zu  bieten  unterlassen, 
wovon  alles  fibrige>  abhängt,  er  hat  wol  aueh  gemeint,  die  werte  iroietv 
und  irpdTTCiv  seien  so  deutlich,  dasz  ihm  über  ihren  begriff  und  unter- 
schied nichts  mehr  zuzufügen  schien,  verf.  wendet  sich  weiter  zu  der 
liraige  nach  den  momenten,  in  welchen  practice  und  poetice  inter  se 
eoncinnnt,  und  sprioht  eingehend  darfiber.  beide  beliehen  sieh  aaf  die 
res  contingentes ,  Mwol  die  aeturi  als  die  procreaturi  handeln  nach 
gleichem  antriebe,  weiter  wird  erörtert,  quibus  rationibus  diuorsae 
sint  practice  et  poetice.  ein  wesentliches  moment  der  Verschiedenheit 
liegt  in  dem  eweeke  beider,  verf.  gibt  in  dieser  entwieklnng  so  sehr 
nur  resultate,  dass  man  einen  aaszag  gar  nicht  geben  kann,  sondern 
sich  genügen  lassen  musz,  auf  die  arbeit  in  ihrem  ganzen  umfange 
hinzuweisen,  wir  möchten  am  schlasz  nur  noch  das  dem  verf.  anheim- 
geben, dasz  er  doch,  wenn  er  wiederum  die  wissensehaft  durch  arbei* 
ten  fiber  Aristotelische  philosophie  oder  andere  gegenstände  des  alter- 
toms  erfreut,  mochte  statt  des  wenig  darchsiehtigen  iateins,  das  er 


Digitized  by  Google 


452    Fhüologiiche  Programme  deutscher  höherer  lehranätalten. 

■ehreibt,  die  deateche  matte rsprache  zur  yermittlerin  der  ergebniase 
seiner  durchaus  nicht  oberflächlichen  forschungen  machen,  philoso- 
phische Untersuchungen  laitseQ  sich  allemal  am  besten  iu  der  matter- 
■praobe  geben  mid  werden  em  liebsten  denn  gelesen,  wenn  de  in  der 
^rache  verfeett  sind,  die  dem  leser  die  geläufigste  ist. 

SoBAü.  gTmnasinm.  6  classen,  10  lehrer,  176  schüIer  im  s.,  169 
im  w.,  8  abit.  —  Abh.  de«  gymnitf'^M  dr.  Genz:  'die  Servianische 
eentarienTeifaasnng:  L  kritik  oee  eentnrienijitema*.  Terf.  beginnt  ndt 
darstelluDg  des  classen-  oder  oentnriensystems  nach  Liv.  I  43,  Dionys. 
IV  16.  VII  39,  die  ihm  als  geschichtlich  gilt,  die  Stellung  der  adcensi 
relati  wird  in  einer  längern  anmerknng  begründet ,  ebenso  die  über- 
lieferten angaben  fiber  die  Bewaffnung  der  claseen.  yerf.  fragt  aaeh 
der  raison  dieser  gliederung,  nach  den  motiren,  ans  denen  das  STsteaa 
sich  erklärt,  vielleicht  ist  die  frage  mit  dem  zwecke  zn  beantworten« 
welchem  dasselbe  diente.  Livins  bezeichnet  einen  doppelten  xweok^ 
einen  friedlichen  nnd  militärischeD.  im  frieden  könnte  es  zunächst  der 
finansordnnng  gedient  haben,  aber  es  gibt  puncte  innerhalb  des  sjstems, 
an  denen  dentlich  wird,  dasz  der  finanzielle  zweck  das  System  nicht 
erzeugt  hat;  er  wurde  nur  durch  einzelne  institate  der  einrichtung- 
nebenbei  erreicht,  dagegen  bildete  sie  den  rahmen  der  beschlieszendea 
volksversammlnng.  rerf.  fragt:  wie  hat  dieser  zweek  die  einzelnen 
einrichtnngen  erzengen  können?  diese  frage  wird  erörtert  und  dabei 
attf  mancherlei  dunkelbeiten  hingewiesen,  anderes  erklärt,  die  classe 
ist  nur  denkbar  als  complex  einer  gewissen  anzahl  Yon  centorien,  dieser 
ward  als  beer,  als  anfgebot  gefaszt.  ans  gewissen  nssständen  wird  ge- 
schlossen, dasz  die  classe  des  Servius  vor  allem  als  stimmclasse  auf- 
zufassen ist,  der  politische  stimmzweck  erzeugte  die  classe,  aus  ihm 
erklärt  sich  das  wesen  der  classe,  die  zahlenverhältnifise  der  eentorien 
nnd  elassen,  anderes  ersekeint  bei  annähme  dieses  sweekes  gans,  «a* 
deres  zum  gröszern  oder  kleinern  teile  unerklärt,  verf.  geht  nun  auf 
die  erörterung  des  militärischen  Zweckes  und  der  frage,  wie  sie  dem 
diente,  über,  hier  bleibt  die  ganze  maäse  und  die  gruppierung  der 
oenturiae  peditom,  damit  name  nnd  begriff  der  oentorie  nnerklSrt,  dn> 
gegen  gibt  der  militärische  zweck  üher  das  wesen  der  equites,  fabri, 
tubicines  genügende  aufklärung,  die  centuriae  peditum  werden  vom 
verf.  als  militärische,  als  ganze  von  100  mann  gefaszt.  damit  sieht  er 
namen  nnd  begriff  der  eentnrien  als  erklSrt  an,  sie  beseiehnen  eiaheiton 
von  100  mann.  verf.  geht  dann  fiber  auf  besprechnng  der  combinatio- 
nen  Mommsens  in  'die  rom.  tribns'  s.  135—142,  durch  welche  das  geheim- 
nis  der  Servianiscben  classenzahlen  zuerst  und  allein  erschlossen  Bei, 
nnd  stellt  snerst  Mommsens  ergebnisse  Tor.  die  classes  peditmn  stea» 
den  einst  in  der  schlachtreihe  hinter  einander,  voran  die  angehörigea 
der  In  classe  als  principes,  dann  die  der  folgenden  der  reihe  nach, 
die  centurienzahlen,  resp.  das  genaue  Verhältnis  derselben  innerhalb  der 
elassen  ward  nach  dem  TeiiiSltBisse  der  eentoriensaUen  inneilialb  d«r 
glieder  bestimmt,  damit  sind  vom  militärischen  zweck  aus  die  meisten 
einrichtnngen  des  centuriensystems  erklärt,  nur  das  wesen  der  classe 
blieb  militärisch  unerklärlich,  verf.  hebt  hervor,  dasz  er  zu  diesem  re- 
snltate  aar  doreh  annähme  der  eentnrie  als  wiskUehe  oelangt  ist,  daas 
aber  die  anschauung  der  alten  aur  an  nottiaelle,  kfiastueh  nach  oensns' 
Sätzen  gebildete  centurien  verschiedener  grösze  zu  denken  erlaubt, 
verf.  bemüht  sich,  den  Widerspruch  zu  beseitigen,  er  meint,  es  seien 
für  den  politischen  zweek  Stimmelasien  Ten  wirkHehen  oentnriea  der 
fnszg&nger  anznaebmen.  die  mögÜehkeit  dieser  annähme  wird  nach* 
gewiesen,  die  censnssätze  sind  als  nur  accessorisch  zu  betrachten,  als 
sie  inte|^ierende  teile  der  einrichtong  wurden,  also  auf  dieser  basis 
aar  aonuaelle  eeatnriea  gebildet  wordea»  erfiihr  die  eiariditung  eiaa 
wesentliche  ändenmg.  weiter  kommt  Terf.  dusaf  |  das  politische  and 
militärische  dement  in  der  einrichtang  la  toadera.  es  bestaadea  tob 
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den  einrichtangen  einst  so  viele,  als  der  militärische  zweck  allein 
■ehsffen  koante,  ui  sie  pMtte  tpKter       politiacher  iweck  die  clsisea 

«II,   im  zweiten  abschnitt  behandelt  verf.  nun  knrz  Servios  Tnllius  und 
seine  militarorganisation.    es  soll  der  gang  der  entwicklang  des  cen- 
turiensjstems  nach  den  einzelnen  Stadien  dargelegt  werden  durch  ver- 
ffletfliiiiiir  der  flbrigen  hiBtoriiehea  ttberliefenuig.  als  nrkeber  der  gan- 
sen  einricktong  nennt  die  fiberliefemng  den  SerFios  Tolline,  der  als 
historische  person  aufzufassen  ist,  wie  Tarquinioi  Bnperbus.  auch  seine 
militäriaehen  einrichtangen  sind  historische  thatM4ihen,  doch  sind  ihm 
keine  beeendem  der  plebe  gttnsügen  mottle  dabei  nnierraeehieben.  die 
^egen  solche  motiye  sprechenden  bedenken  werden  erörtert,    es  ergibt 
sich  durch  beaclitunf^  der  umstände,  dasz  die  comitia  centnriata  über- 
haai^  nicht  bestanden  während  der  königsseit;  sie  waren  dem  intereese 
dei  kSnigs  wie  det  patriciKts  mwider,  letslerei  konnte  sie  aueh  hin- 
dern,  von  Serrius  ist  nur  eine  militSroiiganisation  ausgegangen,  sein 
hanptzweck  war,  die  administrative  reconstruction  des  römischen  heer- 
wesens  auf  der  basis  der  patricisoh-plebejischen  gesamtbevölkerung. 
er  fand  die  eentoriae  celerom  vor  nnd  mvete  dieselben  unangetastet 
lassen.   ver&  gibt  einen  fib«rblick  über  die  geaehichte  der  reiterei  bis 
■nf  Servius.    was  ßervius  neuerte,  wird  erörtert,    er  liesz  die  celeres 
Itestehen,  wie  sie  waren,    neu  schuf  er  12  centuriae  equitum.    ihr  Ver- 
hältnis zu  den  celeres  wird  besprochen«    bei  der  einrichtung  ist  an 
Analogie  der  pedHes  sn  denken,   die  eent.  eqnit.  sind  eenUuiae  Ton 
100,  nicht  ans  bestimmtem  stände  genommen     sie  standen  unter  den 
legionstribunen.    das  hauptgewicht  der  äervianischen  Organisation  fällt 
auf  die  pedites.    bei  ihrer  beurteilong  ist  von  der  legio  auszugehen, 
leifto  bec^ehaete  in  älterer  zeit  das  ganse  anf gebot,  Servius  fibertmg 
den  begriff  auf  den  einzelnen  heerkörper  des  fnszvolks;  diesem  gab  er 
die  »ufstelluug  einer  phalanx,  derselben  fügte  er  leichtbewaffnete,  10 
centurieu  rorarü  und  200  adcensi  ersatzmäuner  hinzu,  oberanführer  der 
legion  waren  8  tribnni  militoa.  jedes  aufgebet  nmfassle  awei  legionen. 
dem  Servius  ist  die  bildung  von  zwei  centuriae  fabrorum  und  tubicinum 
corniciuumque  zuzuschreiben,   bei  der  heereseinrichtung  war  der  modus 
der  Aushebung  äuszerst  wichtig,    die  heerespflicht  war  an  den  grund- 
l>eeita  gekninft  und  anf  grand  desselben  der  anshebnngsniodM  einge- 
richtet,   endlich  führte  Servius  auch  die  regelmäszige  mastemng  ein. 
für  den  wirklichen  kriegsfall  diente  das  bei  der  letzten  musterung  auf- 
C^estellte  beer,    die  mosterong  geschah  wahrscheinlich  jährlich,  der 
Mhenbei  Terfolgte  peütisclM  sweek  lag  in  der  Tisnnengung  der  he- 
wSlkerong  nnd  der  hersteUnng  eines  organiseben  Verbandes,  der  alle 
elemente  einsehlosz.    der  dritte  abschnitt  behandelt  die  entstehung  der 
fientonateooButien.   die  revolution  bezeichnet  eine  stufe  in  der  entwidi> 
hing  dw  eenfcnienyerisesttng.  die  lidening  gieng  wol  von  den  iMktd- 
eisdien  fesehleditem  anst  doeh  hatte  das  neer  eüien  gewichtigen  An- 
teil daran,    es  wurde  für  die  revolution  gewonnen  durch  Überlassung 
der  wähl  der  jährlichen  magistrate  an  den  exercitus.    der  von  Servioa 
organisierte  exereitos  diente  im  beginne  der  repnblikanisehen  seit  als 
waUkörper.    dies  wird  durch  augenfällige  gründe  erwiesen,    das  spä- 
tere römische  kriegsheer  hat  noch  eigentümlichkeiten  bewahrt,  welche 
sich  nur  aas  seiner  einstigen  function  als  Volksversammlung  erklären, 
wie  die  fihertragung  so  wientiger  ftinetionsn  an  das  beer  geschab,  darüber 
gibt  es  keine  ansknnft.   weiter  entwickelt  Terf.,  wie  die  patricier  dazu 
kommen  konnten,  selbst  centuriatcomitien  zu  gründen,  sodann,  wie  der 
exercitus  die  ihm  übertragene  neue  fnnction  übte,  und  bezeichnet  in- 
teresse  und  gesinnung  des  patriciats  als  dab^  entscheidend,   die  cen- 
turiae celemm  beksmen  sechs  stimmen,  daher  suffragia;  die  vorstimme 
erhielten  entweder  diese  oder  die  ritter,  endlich  erfanden  die  patricier 
die  aufrichtung  der  centurien  nach  classes  zur  abstimmung  in  sich  und 
zur  abgäbe  der  gesamtstimme,  bis  majorität  erzielt  war,  mit  welchem 
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momente  das  wähl  verfahren  abgebrochen  warde.   man  fand  auch  eine 
weise  der  abstimmung,  welche  den  schein  der  gerechtigkeit  in  läeb 
trog,  so  entstanden  die  elassen  des  eentniiensystems.   weiter  wendet 
sich  verf.  zu  der  frage,  nach  welchen  grandsätzen  die  centurien  ge- 
bildet seien,    er  erörtert  dieselbe  auf  das  genaueste,    er  hebt  hervor, 
dasz  notwendig  militärische  rücksichten  überwogen,  die  ganze  einrich- 
tnng  trftgt  einen  nnyollkommenen  eharakter  an  deh  ond  galt  bei  Tislen 
wol  nur  für  provisorisch;  es  hatte  das  stimmheer  ausser  der  magietiats- 
wähl  keine  functionen.     weiter  wendet  sich  verf,  sur  erörterang  der 
rückwirkung  dieser  einrichtung  auf  den  staat.     es  waren  das  sehr 
*   schlimme  und  der  durch  sie  herbeigeführte  unglückselige  zustand  kans 
nieht  lange  gewfthrt  haben,  es  wninde  allen  freien,  plebejem  und  dien- 
ten das  volle  bürgerrecht  gewährt,  dieses  ereignis  fällt  mit  der  tribas- 
Organisation  und  der  Stiftung  der  dictatur  zusammen,   jetzt  wurden  die 
20  bezirkstribus  gegründet,   das  organ  des  erweiterten  volks  blieb  das 
stimm*  nnd  kriegsheer,  anf  dieses  giengen  alle  rechte  des  popnlus  Be- 
manus  nnd  der  comitia  cnriata  Über,    anszerdem  keine  wesentlichen 
änderungen  in  der  gestaltung  des  ezercitus  ciuilis.   eine  etwas  strengere 
schranke  gewährte  die  neue  tribusorganisation ;  es  wurden  von  nun  &n 
auch  feste  censussätze  und  fünf  censussummen  angenommen,   aber  auch 
jetst  blieben  sie  nur  accessorfsch  und  wurden  kaum  getetilleh 'fett- 
gestellt ^  sondern  durch  den  censierenden  jahreebeanteii.    die  so  ein- 
tretende Veränderung  muste  bald  bedeutende  consequenzen  nach  sich 
ziehen,    diese  werden  nun  vom  yerf.  dargelegt,    eine  Veränderung  der 
Verhältnisse  in  der  centurienverfassnng  trat  mit  der  decemviratgesets- 
gebung  und  dem  beginn  der  ansgleichung  der  stSnde  ein.     die  vsr* 
schiedenheit  in  der  staatlichen  entwicklung  vor  und  nach  jenem  zeit- 
puncte  wird  vom  verf.  erklärt,    die  deceraviratgesetzgebung  regulierte 
das  Verhältnis  der  ceuturiatcomitien,  durch  sie  ward  wahrscheinlich  die 
fünQKhrige  censnsperiode  eingeführt,  mit  ihr  rissen  der  polititehe  nnd 
militärische  zweck  der  eentnrien  auseinander,    man  nnste  jetzt  davon 
abgehen,  die  einzelnen  corps  des  militärischen  heeres  aus  den  einzelnes 
centurien  des  politischen  zu  bilden,  so  ward  der  politische  zweck  frei 
indem  censussummen  angesetzt  wurdeui  welche  ihm  allein  entsprachen, 
über  diese  eenenssnmmen  wird  noch  eingehend  gesprochen,   nnn  wer 
auch  der  militärische  zweck  frei  geworden,    es  brauchte  nun  die  erste 
classe  nicht  mehr  die  vier  glieder  der  phalanx  zu  decken,    seit  406 
moste  auch  die  vierte  classe  in  der  phalanx  dienen,    ein  besonderes 
mnefeerangsheer  wvde  nicht  mehr  aufgestellt,  aneh  bei  der  reiterei  tob 
der  jährlichen  mnstemng  abstand  genommen,  erst  450  führte  Q.  Fabias 
als  censor  die  transitio  equitnm  ein.  wir  schlieszen  hier  die  besprechung 
dieses  gehaltreichen  programms,  indem  wir  es  als  eines  von  den  leider 
immer  verhältnismüszig  seltenen  bezeichnen,  von  denen  ein  auszag,  wie 
wir  ihn  gaben,  nieht  genügt,  nm  sie  daraus  ToUsllbidig  kennen  sa 
lernen. 

(fortsetinng  folgt.) 
Bämmrm.  H.  E.  Bbmiokbii» 
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Ernennungen,  befttrdernngen,  Ter§e(zungen,  auszeichnangen. 

Blümel,  oberl.  am  gjmn.  zu  Hohenstein,  als  ^professor'  prädiciert 
Bohtc,  dr.,  ord.  pro?,  der  naiv.  OSttingen,  erhielt  den  pr.  kronenordei» 

III  cl. 

Bölke,  dr.,  ord.  lebrer  am  Sopbiengjrnm.  in  Berlin,  zum  oberlebrer  be- 
fördert. 

Bruns,  dr.,      )  oberl.  «n  lyeenm  I  in  Hannoyer,  ala  'professoren^ 

Capelle,  dr. ,  j  prädiciert. 

Dolega,  dr. ,  ord.  lehrcr  am  progymn.  zu  Kempten,  als  Oberlehrer  anr 

das  gym.  in  Wongrowitz  berufen. 
Eiehenberg,  ord.  lebrer  der  realsefanle  II  o.  sn  Esch- 1 

wege,  Iza  Oberlehrern- 

Fischer,  dr.,  ord.  lehrer  am  Kölln,  gymn.  in  Berlin,  [  befördert. 
Friese,  dr.,  ord.  lehrer  am  französ.  gymn.  in  Berlin,  J 
Oenz,  dr.,  oberl.  am  gymn«  in  Hamm,  als  'professor*  prSdieiert. 
Glaser,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  In  Wetslar,  zum  Oberlehrer  befördert 
Oöcke,  dr. ,  ord.  lehrer  am  realprogymn.  in  Diedenhofen,  nun  reotor 

des  progymn.  in  Malmedy  ernannt 
Grisebaeh,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  der  nniy.  Göttin  gen,  zum  geheimen 

regiemngsrath  ernannt 
Gnntzel,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Anclam,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Haupt,  oberl.  am  gymn.  in  Trentow  a.  d.  Bega,  zum  ord.  prof.  in  der 

tbeol.  faenlttt  der  nniT«  Kiel  ernannt 
Hoff  mann,  dr.,  ord.  lehrer  am  Kölln,  gymn.  in  Berlin,  nun  Oberlehrer 

befördert. 

Hubatsch,  dr.,  ord.  lehrer  am  progymn.  zu  Trarbach,  am  gymn.  za 

Fürstenwalde  als  Oberlehrer  angestellt 
Kiehl,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  in  Bromberg, 
Körner,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedrichst  realsoh. 

in  Berlin, 

Kreutz,  dr.,  ord.  lehrer  an  dem  städt.  gymn.  in  Danzig, 
Meyer,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  Lnisoist.  realseh.  üi 

Berlin , 

Müller,  dr.  Karl,  ord.  lehrer  am  Matthiasgymn.  in 
Breslau , 

MfiUer,  Ottomar,  ord.  lehrer  am  kloster  n.  1.  fr,  in  Magdeburg,  als- 

'■professor*  prädiciert. 
Nordmeyer,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  II  o.  in  Magde- 
burg, 

Pröhle,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  Lnisenst.  realsch.  in 

Berlin , 

Bich t er,  dr.  Wilh.,  ord.  lehrer  der  realsch.  am  awinger 

in  Breslau, 

Sftnneg,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Luckau, 
Sehapke,  religionslehrer  am  progymn.  eq  Nenmark 

in  Westpr. , 

Schirmer,  dr.,  ord.  lehrer  an  d^  königsst  realsch. 
in  Berlin, 

Scholz,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedriehst  realseh. 

in  Berlin , 

Seotland,  oberl.  am  progymn.  zu  Nenmark  in  Westpr.,  zum  rector 
daselbst  ernannt 


zu  Oberlehrern 
befördert. 


^zu  Oberlehrern» 
befördert. 
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Siegfried,  dr. ,  ord.  lehrer  am  neaerrichteten  gjmn 
in  Fttrstenwalde, 

Symons,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedriehireakdi.  inl  zu  Oberlehrern 
Berlin,  f  befördert 

Ulbrich,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Dorotheenst.  ralsch. 
in  Berlin, 

Wagenmann,  dr.,  ord.  prof.  in  der  theol.  facnltät  der  oniT.  Oöttingeo, 
erhielt  den  Charakter  als  consistorialrath. 

Zimmermaan,  oberl.  am  bisherigen  progymn.  in  fiirsteuwalde,  in 
gleldier  elgeneohaft  an  dem  nenerriehteten  gyvan,  dneclbet  ein- 
getreten. 

Zöller,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Mülhaoeea  im  Eleasz,  ale  ober> 
lehrer  an  das  Ijceum  in  Colmar  versetzt. 

Qestorbent 

Fock,  dr.  Reinhold,  oberl.  an  der  realsch.  zu  Stralsund,  im  Juli, 
Heuberger,  Studienlehrer  au  der  lateiuüchule  in  Schwabach. 
Hejdemann,  dr.  All>.€hMtav,  prof.,  direetor  dee  Marienstiftgymn.  it 

Stettin,  70  jähre  alt. 
Kirsenberth,  Stadienlehrer  an  der  Stadienanstalt  zu  Zweibriicken. 
Linke,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marienstiftgymn.  in  Stettin. 
Miselika,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Gnesen. 

Nandet,  Joseph,  mitj^ied  des  Institut  de  France,  secretär  der  aka- 
demie  der  Inschriften,  direetor  der  kaiserliehen  bibliotbelc  in  FanS| 
starb  daselbst  92  jähre  alt  im  angust. 

Pfefferkorn,  oberL  am  gTOin.  in  Nenatettin. 

Rump,  dr. ,  prof.  am  gjmn.  ^n  Coesfeld. 

Rüstow,  Wilhelm,  oberst,  ausgezeichneter  militärschriftsteller,  im  ital. 
feldsag  generalstabschef  Garibaldis,  erschosa  sich  56  jähre  alt  ia 
Z&xli^  am  14  augnst. 

8tal,  Karl,  prof.,  intendant  der  naturwissenschaftl.  abteilung  des  reichs« 
musenms  in  Stockholm,  starb  46  jähre  alt  daselbst  im  jonL  (be- 
rühmter entomolog.) 

Weigand,  dr.,  Ludwig  Karl,  ord.  prof.  an  der  oniT.  Giouen,  fltaib 
daselbst  im  alter  von  74  Jahren  am  15  juli.  (bedentender  Oennnnift; 
fortsetzer  des  Grimmschen  Wörterbuchs  usw.) 

Zimmermann,  Wilhelm,  bekannt  als  historiker  durch  seine  geschichte 
des  bauerakrieges  und  als  lyiisoher  dichter,  starb  am  22  septbr. 
(geb.  1807  zu  Stuttgart,  pro£  am  gymn.  daselbst,  dann  am  poly^ 
teehnienm  ebenda,  niletit  pfairer  in  Schnaitheim  a.  d.  Bcensi) 

Ia  wmhmimmä  teiMtoat 

Adler,  dr.,  oberl.  an  der  realschale  am  swingttr  in  Brodan. 

Hartz,  oberl.  am  gymn.  in  Hadersleben. 

Hartmann,  oberl,  an  der  realschule  nnd  direetor  der  gewerbeschale 
in  Trier. 

Herbst,  dr.  prof.,  reeter  der  landessohule  Pforta. 

Jentzsch,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Freienwalde. 

Lipsius,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Luekau,  uod  erhielt  deraelbe  daa 

pr.  rotheu  adlerorden  IV  cl. 
Oppel,  dr.,  prof.  am  ttSdt.  gymn.  wa  Frankftut  a.  K. 
Seidel,  dr.,  diraolor  des  gymn.  n  Bodinm. 
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49. 

DIE  STATISTISCHEN  ANFOBDBBUNGEN  AN  DIE  SCHULE 
UND  DIE  STATISTIK  IN  DEB  SCHULE. 


Immer  ausgedehnter  und  mannichfaltiger  sind  die  anforderungen 
an  die  leistung  der  schule  als  Unterrichtsanstalt  geworden,  um  so 
mehr  ist  es  nötig,  alles  dasjenige  von  ihr  fern  zu  halten,  was  sie 
zwingt  einen  teil  ihrer  zeit  anderen  als  ihrer  eigentlichen  aufgäbe  zu- 
zuwenden, das  läszt  sich  allerdings  nicht  ganz  durchführen,  der 
Staat,  die  gemeinde  bedtirfen  mannichf altige  nachweisungen  über  die 
schule  zu  ihren  zwecken,  teils  allgemeinerer  natur ,  teils  aber  auch 
für  die  besondere  regelung  des  Unterrichtsgebietes,  auch  die  Wissen- 
schaft sieht  die  schule  als  eine  bequeme  beobachtungsstation  an. 
die  ganze  jugend  vom  sechsten  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  jähre 
und  vielfach  noch  lange  darüber  hinaus  ist  in  der  schule  unter  festen 
Ordnungen  versammelt,  die  lehrer  besitzen  hinreichende  intelligenz, 
wn  gewisse  aufstellungen  nach  bestimmten  gesichtspuneten  vorneh- 
men zu  können ;  wo  liesze  sich  eine  bessere  beobachtungsstätte  fin- 
den? 80  hat  die  anthropologle  jüngst  angefragt,  so  hat  die  pädago- 
gik  selbst  eine  menge  fragen  anf  dem  heraeii.  aber  nicht  genug  des 
ttstiBtiedien  weaene  imd  unweeens;  jede  einiebie  aofaole  selbst 
wendet  einen  oft  selur  kOnstiieh  sosanunengesetsten  statistisoben  sp- 
psrat  an,  an  ihnnn  besonderen  betrieb  nnd  nm  sieh  ein  urteil  zu  bU- 
den  Aber  ihre  sdMÜer.  waMioh  eine  svehe  Noah  ist  nötig  in  dieser 
statistisdien  sUndflat,  damit  sieh  die  schale  hineinrette  1  oder  um 
nttohtem  nnd  ohne  bild  sn  reden,  es  ist  dniühaos  nötig,  dasz  alles 
dieses  schieib-  nnd  tabellenwesen  möglichst  verrnnfaeht  werde  nnd 
«Oes  beseitigt,  was  nidit  wirUieh  froehtbare  resnltate  gibt,  der 
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lebrer  und  auch  der  leiter  einer  anstalt  musz  vor  allen  dingen  in  der 
schule  arbeiten  und  nicht  über  dieselbe  berichten,  es  kann  einer 
bureaumäszig  alles  vortrefiflicb  in  Ordnung  haben  und  doch  nichts 
besitzen  von  der  lebendigen  kraft  des  erziehers  und  lehrers. 

Es  ist  nnzweifiBUiaft:  bei  richtiger  fragesteUm^  nnd  einsicliti* 
ger  beantwortung  dieser  fragen  lassen  sieh  eine  grosse  ansahl  wich- 
tiger thatsachen  in  zahlen  nnd  tabellen  snsammenfittsen,  ans  denen 
man  die  gnmdaSise  fttr  gewisse  aaordnnngen  mit  leiditSgkeit  her- 
leiten und  eine  menge  von  übelstSnden  bmitigen  kann,  die  sonst 
den  schnlz wecken  scbsdlieh  werden,  so  haben  vidfache  messungen 
das  material  zu  tabellen  gegeben,  nach  denen  man  das  durchschnitte- 
masz  der  Schulbänke  und  tische  für  die  verschiedenen  altersclassen 
mit  bequemlichkeit  entnehmen  kann  u.  dergl.  m.  aber  die  statisti- 
schen feststellungen  geben  auch  oft  ein  falsches  bild,  weil  die 
Voraussetzungen  falsch  oder  mindestens  unklar  sind,  man  gibt  den 
schulen  einen  gesundheitsschädlichen  einflusz  schuld  wegen  der  tiber- 
lastung  der  schüler  mit  arbeiten,  wegen  geföhrdung  ihrer  Sehkraft, 
aber  man  constatiert  nicht  alle  auszer  der  schule  mitwirkenden  facto- 
ren,  die  oft  weit  schädlicher  wirken  als  jene  selbst,  neben  der  schule 
laufen  oft  noch  eine  menge  privatstunden  her,  nicht  nur  in  musik 
oder  zeichnen,  sondern  in  den  sdiulwissenschaften  selbst,  weil  das 
fortsehrsiten  der  schlUer  in  gewisser  zeit  enwimgen  werden  soll, 
sitze,  tische,  belenditnng  im  hanse  sind  oft  sehr  mangelhnfb,  nnd 
endlich,  namentlich  in  grossen  sttdten,  die  die  nerren  aufregende 
ttberiiftnfimg  mit  oft  reät  n^jngendlicben  yergnOgmigenl  machen 
sich  nun  naditeillge  folgen  so  mannichfach  znsammenwirkender 
nrsachen  in  der  scholzeit  geltend ,  so  werden  sie  alle  der  schule  m- 
geschrieben,  und  aus  den  tabellen  gesteigerter  korzsiditigkeit  usw. 
liest  man  nnr  das  Sündenregister  der  schale  ab. 

Besonders  schlimm  ist  es  aber ,  wenn  die  schule  selbst  für  ihre 
zwecke,  namentlich  zur  feststellung  eines  Urteils  über  die  schüler, 
in  ausgedehntem,  statistischem  wesen  falsche  grundsötze  anwendet, 
an  die  stelle  lebendiger  einwirkung  tritt  tabellarisierung  nach  oft 
ganz  äuszerlichen,  oft  sogar  durchaus  fehlerhaften  grundsfitzen.  die 
statistische  krankheit,  um  mit  Eiehl  zu  reden ,  grassiert  nicht  wenig 
in  den  schulmauem. 

Doch  wir  wollen  die  sacbe  der  reihenfolge  nach  ins  auge  fassen» 

Neuerdings  wird  im  interesse  der  gesundheitspolizei  die  anfer- 
tigung  von  listen  Aber  die  impfung  und  wiederimpluig  der  schüler 
gefordert,  wobei  dann  noch  restantenlisten  nsw.  nachhinken,  es 
ist  das  im  sinne  der  sohnlflüirang  kein  erfreulicher  snwaohs  zun 
tabdlenwesen,  nameuüich  da  die  sonst  in  der  schale  nngebrindi- 
liche  snordnnng  nach  dem  alter  verlangt  wird,  aber  diese  tabellen 
lassen  sich  wenigstens  mit  sidierheit  anfertigen,  nnd  abgesehen  Ton 
dem  zweifei  an  dem  nutzen  jener  beschwerlichen  anordnung  nach 
dem  alter,  da  es  sich  ja  doch  um  dasselbe  lebensjahr  handelt,  statt 
nach  der  bnchstabenfolge,  läszt  sieh  wol  nicht  in  abrede  stellen,  dasz 
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zur  ccmiroUe  der  nnterwerfong  unter  die  allgemeine  impfflieht  die 
mitwirkung  der  sdnile  nicht  entbehrt  werden  kann. 

Andere  tabellarisienmgen  za  gesundheitszwecken  sind  sehon 
angedeutet ,  so  grOssenmeBBongen,  messnngen  der  Sehkraft,  jene 
erstmn  kllnnen  dnroh  die-  lehrer  ansgefDlurt  werden,  diese  aber 
mttsten  durch  den  arzt  stattfinden,  ftUr  beide  wttren  aber  jedenfalls, 
soweit  sie  tabellarisiert  werden  sollen,  messungen  nach  längeren  Pe- 
rioden ausreichend;  zar  festsetzung  der  richtigen  bankhOhe  für  jeden 
einzelnen  schttler  wird  allerdings  jedes  semester  eine  mesaung  statt- 
finden müssen ,  nur  dasz  dann  anch  die  nötigen  subsellien  zum  ans- 
tausch  nicht  fehlen  dürfen ,  wenn  die  messung  nicht  zeitverscbwen- 
dung  sein  soll  und  schliesslich  nnr  eme  theoretische  belriedigung 
gewähren. 

Vom  standpuncte  der  gesundheitspflege  aus  kann  der  staat 
wol  noch  manche  in  tabellen  zusammenfaszbare  nach  Weisungen  for- 
dern z.  b.  über  den  auf  jeden  köpf  kommenden  kubikraum  des  clas- 
senzimmers,  über  die  quadratfläche  der  Spielplätze  im  Verhältnis  zur 
schtilerzahl,  über  die  luftöfluungen  der  zimmmer.  aber  der  staat 
thut  besser,  wenn  er  hierüber  leicht  zugängliche  aufstellungen  macht 
und  die  Unterbehörden  zur  durchftlhrung  der  richtigen  grundsfitze 
anhält,  als  wenn  er  sich  von  seiten  der  schule  berichten  läszt. 

Um  eine  übersieht  über  das  scbulgebiet,  übergedeckte  und  un- 
gedeckte bedürfnisse  zu  haben,  bedarf  die  Verwaltung  mancher  nach- 
Weisungen. 

Aber  andi  hier  sind  die  voranaBetrongen  oft  Idsoh  und  daher 
aocfa  die  antworten,  das  zeigt  sidi  z.  b.  in  der  realsohnlfrage.  man 
will  das  bedttrfiüs  aus  der  fireqaenz  der  oberen  classen  herleiteB, 
naehdem  man  zuvor  die  ezistenz  der  oberen  classen  aufe  ftnsserste 
erschwert  bat.  doch  diese  langathmige  schon  ganz  sachlich  zu  lö- 
sende frage  soll  hier  nieht  wachgerufen  werden,  es  ist  nicht  leicht 
das  schulbedttrfiuB  zu  oonstatieren,  wenigstens  was  die  verschiede- 
nen gattungen  von  schulen  für  knaben  betrifft,  da  die  berechtigung 
zum  einjährigen  dienst  eine  rein  sachgemäsze  erledigung  hindert, 
immerhin  werden  frequenzlisten  der  schulanstalten  über  ihre  exi- 
stenzüUiigkeit  einige  auskunft  geben ,  wenn  auch  nicht  der  grad  des 
bildungsbedürfnisses  aus  ihnen  deutlich  zu  ersehen  ist.  auch  gewäh- 
ren dieselben  den  behörden  die  möglichkeit  gegen  classenüberfüllun- 
gen  aufzutreten,  schwer  ist  es  solchen  listen  die  nötige  klarheit  zu 
geben,  so  kann  ein  schüler  aus  dem  schulort  und  doch  ein  ausländer 
sein,  wenn  seine  eitern  sich  in  dem  schulorte  niedergelassen  haben, 
ohne  das  indigenat  zu  erwerben,  zweifelhaft  ist  es  auf  dem  religiö- 
sen gebiete,  wo  die  gtoszen  kirchengemeinschaften  sich  immer  mehr 
in  subjective  genossenschaften  trennen,  soll  aus  den  tabellen  z.  b. 
das  bedürfnis  katholischen  und  israelitischen  religionsunterrichtes 
ersehen  werden ,  so  stöszt  man  auf  die  Spaltungen  der  katholischen 
und  der  israelitischen  gemeinschaft,  wo  die  einen  nicht  mit  den  andern 
unterrichtet  sein  wollen,   unser  ganzes  gebräuchliches  listenwesen 
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bedurfte  offonbir  emer  reTirion*  die  notwendlgkeit  statistisolier 
naofaweiBiiageii  fttr  die  enftjehtsbehgrdea  iat  im  allgemeiiiAi  mbM 
lu  leagnen,  nur  siidiere  gnmdiStie  md  flpmemkait  sind  vn 
empfeUea. 

Weitgehende  versuche  sind  femer  (in  Beilia)  gemacht  worden, 
den  bildangszueiaiid  der  kinder  feftznstellen,  wenn  ne  in  die  schule 
eintreten,  nnd  es  würde  gewisz  interessant  sein,  wenn  das  mit  Sicher- 
heit zu  erreichen  wäre,  aaeh  den  fortschreitenden  begrifiGwawaelis  n 
verfolgen,  aber  es  ist  zu  bezweifeln,  dasz  jene  versuche  einen  dem 
groszen  zeitaufwande  entsprechenden  sicheren  erfolg  herbeizuführeii 
im  stände  sind,  wenn  z.  b.  festgestellt  werden  soll,  wie  viele  kinder 
einen  begriff  von  gott  haben,  so  ist  das  aebon  an  sich  bei  einem  ein- 
zelnen sechsjährigen  kinde  eine  schwierigere  aufgäbe,  wenn  es  nicht 
auf  vocabelkenntnis  bin  ausläuft;  wie  soll  man  es  aber  bei  50  und 
mehr  kindem  machen,  bei  denen  doch  eins  hört  was  das  andre  sagt! 
selbst  die  Untersuchung,  wie  viele  kinder  getreide  kennen,  einen 
hasen  gesehen  haben  usw.  ist  wegen  der  nicht  wohl  möglichen  Iso- 
lierung des  einzelnen  kindes  kaum  ausführbar,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit ,  welche  ein  kind ,  das  wenig  gebildeten  kreisen  ent- 
stammt, für  die  rechenschaft  von  dem  vorrat  seiner  begriffe  hat 
allerdings  würde  manches  unnütze  unterbleiben,  wenn  man  die  vor- 
handenen wesentlichsten  Vorstellungen  der  kinder  kennte,  und  man- 
ches notwendige  würde  vielleicht  nicht  unterlassen  werden,  un- 
zweifelhaft wird  der  einsichtige  lehrer  sich  angelegen  sein  lassen  den 
bildungszustand  der  ihm  anvertrauten  kinder  festzustellen,  aber 
doch  so ,  dasz  er  dabei  in  lebhaftem  wechselverkehr  mit  denselben 
bleibt,  nicht  so,  dasz  er  aus  der  fragetabelle  ftlr  die  fragetabelle  exa- 
miniert, ein  langes  verweilen  bei  einem  solchen  voruxamon  für  sta- 
tistische psychische  tabellen  wäre  verkehrt,  der  Unterricht  musz,  in- 
dem er  sich  orientiert  über  das  vorhandene,  doch  immer  ein  fort- 
sohreitendes  element  enthalten,  der  geschickte  lehrer  wird  das  zu 
vereinigen  verstehen  nnd  er  wird  dabei  manche  interessante  beobaek- 
tung  ma(dien,  die  auch  von  allgemeiilflm  wertiie  flind,  und  dmm 
mitteihing  auch  anderen  nfltslieh  sein  kann,  aneh  mag  er  aeibrt 
nntien  neben  ans  iabellen  derjenigen  vonteliungen,  deren  vcnban- 
densein  in  dem  beginnenden  sdhulpfliehtigen  alter  natorgemifli  md 
wttneohenawerth  mcfaeint. 

Leichter  ak  das  Vorhandensein  der  Vorstellungen  wird  sieh  der 
grad  physischer  krtfte  und  fthigkeiten  feststellen  lasaen  und  die 
Vollendung  gewisser  tecbnisdier  lastungen«  man  bat  knibnessv 
coBstroiert,  durch  die  sieb  die  schwere  eines  finstsobfaigSf  ding»- 
wicfatmenge,  welche  gehobm  oder  gesogen  w^en  kaaut  tetsteUsi 
Hast,  so  ist  die  Schnelligkeit  des  laufes,  die  höhe  des  spmngs  uni 
manches  andere  zahlenmSssig  zu  bestimmen,  hier  kann  nicht  einer 
vom  anderen  die  ieistung  absehen  oder  ablauschen ,  und  in  der  lei- 
stung  selbst  liegt  auch  jedesmal  eine  Übung,  ähnlich  sind  auch 
technische  fertigkeiten  fmbary  ob  z.  b.  ein  kind  grade  stiieba  ii 
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gewissen  richtungen  zu  machen  vermag  u.  dergl.  m.  durch  solche 
beohachtungen  wird  man  sich  den  punct  bestimmen  können,  von 
dem  man  ausgehen  musz,  um  nicht  fruchtlos  zu  arbeiten ,  und  das 
masz  von  kräften  und  geschicklichkeiten,  über  welches  man  ohne 
Uberspannung  nicht  hinausgeben  darf,  auf  den  turnplätzen  sind  oft 
derartige  beohachtungen  nicht  ohne  nutzen  gemacht  und  auch  in 
iabellen  niedergelegt  werden. 

Aflfanfidie  badbaebtongeB  werden  von  achtbarer  pädagogischer 
saüe  Uber  daa  waohatnm  dar  mhUler  verlangt,  mit  allerlei  besonderen 
»ebenfragen,  z.  b*  ob  sie  im  sommer  oder  im  winter  dnröbscbniUlioh 
mabr  waäaen  vnd,  was  mehr  nnmittelbttr  in  den  pBdagogiseban  be- 
trieb gabffrt,  flbar  stimmhOhe  und  umfang,  über  die  tUdgkeit  einen 
ton  längere  zeit  festzuhalten,  über  seit  und  dauer  der  mutation« 
höchst  irrationelle  behandlung  des  gesangunterrichts ,  die  oft  ohne 
kenntnis  der  stimmenentwickelung  die  nachteiligsten  folgen  für  den 
Schüler  mit  sich  führt,  hat  diese  forderungen  hervorgerufen,  aber  es 
wird  schwer  sein  ihnen  zu  f^cnügen.  der  einsichtige  lehrer  kann 
innerhalb  seines  Unterrichts  manches  zur  lösung  dieser  fragen  bei- 
tragen ,  er  wird  aber  nicht  vergessen  dürfen ,  dasz  er  nicht  stimm- 
Statistiker,  sondern  dasz  er  gesanglehrer  ist. 

Endlich  bleibt  nun  das  gebiet  der  inneren  besonderen  schul- 
statistik,  welche  dem  lehrer  dazu  dienen  soll  ein  urteil  über  den 
Schüler  zu  gewinnen  und  abzugeben,  ein  recht  leidenschaftlicher 
Statistiker  konnte  vielleicht  das  aielim  auge  haben,  seine  schuler 
ToUatSndig  aablanrnKurig  zn  tabaUariaieren ,  so  dass  er  grOne,  kraft, 
aittüdbe  baltong,  flaiai  mud  Iciatongen,  ihre  snnabme  oder  abnähmet 
daa  TorbiatniB  denelban  zn  den  laiBtangein  der  mitrohfller  ans  sainem 
aohama  ableaan  konnte,  ja,  es  Ueaao  tkih  denkm,  dasz  ihm  der  ein- 
zelne sebttler  weniger  als  eine  individu&litftt  mit  lebendigen  krfiften 
nnd  oonoraten  eigoudiaften,  denn  als  eine  nummar  nnd  Zahlenreihe 
erschienen,  fing^  man  in  der  schule  so  an  den  jungen  menschen  in 
die  actentabellen  einzutragen,  so  liesze  sich  das  spttter  in  amt  und 
beruf  fortführen,  und  am  ende  wäre  jedes  einzelne  menschenkind 
wohl  durchtabellarisiert  durchs  leben,  so  dasz  man  ihm  selbst  seine 
lebensnummer  auf  den  leichenstein  zu  setzen  vermöchte,  und  das 
ganze  menschengeschlecht  wäre  in  einer  groszen  statistischen  tabelle 
zusammengefaszt.  in  der  that  es  wird  auf  diesem  gebiete  viel  unfug 
getrieben  und  viel  unheil  angestiftet,  nicht  blosz  schüler,  auch  er- 
wachsene menschen,  streben  oft  weniger  danach  wirklich  etwas  zu 
sein  und  zu  leisten,  als  eine  gewisse  stelle  in  den  tabellen  einzuneh- 
men, daher  kommt  es  dann  auch,  dasz  oft  genug  die  wohl  numerier- 
ten manaishan,  die  boeh  oben  in  den  tabellni  stehen,  zu  wirklichen 
aelbatBndIgen  leistnngen  wenig  branchbar  sind. 

Die  scbnla  mnsz  offenbar  sich  ein  urteil  ttber  die  ihre  anver- 
trantan  zttgHnge  bilden,  namentUcb  über  ihre  leistmigan,  nm  bei 
den  versetenngen  aus  einer  classe  in  die  andere  richtig  zu  yerfahren, 
denn  das  ist  nnzweifisUiaft richtig,  dasz  sowol  das  aufsteigen  in  eine 
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olasse,  in  welcher  der  betreffende  scbüler  nicht  mitzuarbeiten  ver- 
mag, ein  Übel  izt,  als  auch  das  zurückbleiben  in  einer  classe,  welche 
dem  Schüler  keine  hinreichend  schwierigen  aufgaben  stellt,  zu  diesem 
behufe  wird  nun  ein  zusammengesetzter  statistischer  apparat  in  be- 
wegung  gesetzt,  es  werden  Versetzungstabellen  in  Umlauf  gebracht, 
in  welche  jeder  lehrer  sein  zeichen  für  die  versetzbarkeit,  etwa  0,  ?,  1 
einträgt  oder  ja,  nein,  ?,  aus  diesen  zeichen  wird  dann  eine  durch- 
schnittsrechnung  gebildet,  diese  durchschnittsrechnung  würde  aber 
sonderbare  resultate  liefern,  wenn  mau  alle  fächer  gleichwerthig  an- 
nehmen wollte;  deshalb  gibt  man  den  ftdiern,  je  nach  ihrer  durch- 
achlagenden  Wichtigkeit  yeradhiedciie  sahlenwerthe,  addiert  die  gfln- 
stigen  siifem  nnd  bildet  daim  einen  dQXcheehnittBWwtii,  indem  man 
mit  der  zahl  der  fiKcher  dividiert  und  dann  etwa  eine  zidd  bestimmt, 
welche  ttberstiegen  sein  mnai,  nm  die  yersetznngsfiüiigkeit  als  er- 
reicht erklären  zu  können,  oder  man  addiert  die  günstigen  ftoher 
nnd  bestimmt  die  zahl  der  summe ,  welche  wenigstens  erreicht  swn 
mnsz,  oder  endlich,  man  gibt  den  einzelnen  fUchem  nicht  eine  gewisse 
Werthziffer,  sondern  erteilt  nach  dem  grade  der  leistongen  puncts 
oder  striche  und  addiert  diese ,  wobei  dann  eine  gewisse  zahl  Ton 
puncten  erreicht  sein  musz.  ist  nun  das  an  und  für  sich  schon  ein 
sehr  problematisches  unternehmen,  bei  dem  höchst  wunderliche  re- 
sultate gewonnen  werden  können,  so  wird  es  noch  problematischer, 
wenn  man  prüft,  wie  die  einzelnen  nummern  für  die  verschiedenen 
gegenstände  festgesetzt  sind. 

Bei  den  sprachen  werden  exercitien  und  extemporalien  eine 
hauptrolle  spielen,  ersteren  jedoch  wird  man  mehr  einen  übungs- 
werth  beilegen,  diesen  einen  urtheiläwerth.  fdr  die  exercitien,  wenn 
sie  beslammten  llbungsbllcliem  entnommen  sind,  gibt  es  bekanntlich 
eine  messe  von  betrflgerischen  hOl&mitteln,  schlflsBel,  zum  teil  nur 
für  die  band  des  lehrers  bestimmt,  aber  nnr  an  oft  in  der  band  des 
sdittlers  befindlidi;  oder  alte  hefte  erben  sich  von  gesehleeht  zu  ge- 
schlecht, oder  es  gibt  allerlei  httusliehe  hülfe,  der  man  auch  dm, 
nicht  aus  dem  wege  geht,  wenn  man  die  exercitien,  was  wegen  des 
dictates  wiedör  viel  kostbare  zeit  in  ansprach  nunmt,jedesmid  selbst 
zusammensetzt,  so  bleiben  die  extemporalien.  angenonunen  sie  wür- 
den alle  nach  gleichen  und  richtigen  gesichtspuncten  gewfthlt,  so 
dasz  wirklich  ein  können,  nicht  blosz  ein  gelemthaben  sich  offen- 
baren müste,  angenommen  dieses  können  liesze  sich  wirklich  durch 
zahlen  constatieren,  angenommen  das  erste  wie  das  letzte  würden 
mit  gleicher  Sorgfalt  durchgesehen,  es  wäre  auch  die  möglichkeit 
der  täuschung  ausgeschlossen,  so  bliebe  doch  immer  noch  eine  grosze 
Unsicherheit,  die  gleichmäszig  aufsteigende  und  die  gleichmäszig 
absteigende  Zahlenreihe  geben  bekanntlich  dasselbe  resultat  9,  8,  7, 
6,  5,  4,  3,  2,  1  geben  dieselbe  summe,  wie  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9; 
in  dem  eiken  fiiUe  wäre  aber  eine  fortschreitende  entwickelung  zom 
bessern,  in  dem  andern  zum  sohleditem«  man  sieht,  wie  illnsonsch 
die  blosze  duTohsohnittszi£EiBr  anch  hier  sein  würde,  da  es  doch  auf 
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den  stand  der  leistangen  am  schlusz  einer  gewissen  periode  an- 
kommt, aber  die  fehler  sind  nicht  bloöz  quantitativ,  sie  sind  auch 
qualitativ  verschieden,  und  wie  will  man  überdies  ziffermäszig  fest- 
stellen, ob  und  wie  weit  die  fremde  spräche  wirklich  idiomatisch  be- 
handelt ist?  nun,  man  nimmt  ausgleichende  momente  hinzu,  nem- 
lich  mtlndliche  leistungen ,  die  fiihigkeit  der  Übersetzung,  die  gram- 
matischen kenntnisse,  über  die  man  wieder  ziffermäszig  protokoll 
fuhrt,  aber  dieses  protokoll  in  Ziffern  ist  doppelt  schwierig,  weil  es 
sich  um  Qualitätsunterschiede  handelt,  die  nicht  leicht  genau  zu  be- 
stimmen sind,  hierbei  kommt  nun  wol  noch  der  fehler  hinzu ,  dasz 
die  einzelnen  schüler  nicht  gleichmäszig  herangezogen  werden,  so 
dasz  der  eine  schüler  häufig,  der  andere  selten  gelegenheit  hat  seine 
kenntnisse  darzulegen. 

Gebräuchlich  ist  in  untern  classen,  namentlich  in  geschichte, 
geographie,  naturbeschreibung  das  system  der  freiwilligen  meldun- 
gen,  wobei  dann  allerdings  eine  strichjagd  eintritt,  aber  häufig  ein 
ganz  falsches  bild  der  leistungen  entsteht ,  indem  die  zurückhalten- 
den naturen  ungünstig ,  die  zudringlicheil  günstig  beurteilt  werden 
und  auch  hier  die  zahl  der  antworten,  nicht  die  Wichtigkeit  derselben 
in  b«tnMsht  kommt,  ttherdies  kommt  es  wol  vor,  da»  gerade  an 
«inem  tage,  an  dem  die  heizjagd  nach  guten  strichen  stattfiiideti  ein 
Schiller  fehlt  nnd  also  die  gelegenheit  entbehrt»  sich  darsn  sn  beteili* 
fgen^  80  dasf  er  dadurdi  in  der  liste  weit  sarllckgewor&n  wird. 
Biisöht  non  gar  der  lehrer  beinigen  nnd  leistungen  durcheinander, 
mdem  er  wegen  sehlediten  betngeiis  gate  leistungsstriche  lischt, 
so  wird  das  bild  ganz  unrichtig,  sndem  müssen  nnn  soldie  listen 
SU  fuhren  meist  gewisse  schüler  beauftragfe  werden,  da  der  lehrer 
za  yM  seit  darai^  Terwenden  müste  mid  im  fortschreitenden  frsgen 
aufgehalten  würde;  so  sehkicbt  sich  eme  nei^e  Unsicherheit  ein,  deren 
abhlllfe  durch  controUlisten  jedes  einzelnen  Schülers  in  bezug  auf 
sich  selbst  wenigstens  m  yielen  seitraubenden  Weitläufigkeiten  führt 
und  allerlei  Streitfragen  veranlasst. 

Dieses  statistisdie  tabellenwesen  dient  aber  nicht  nur  zur  grund* 
läge  für  die  Versetzungen,  zur  bestimmung  für  die  zeugnisprädicate, 
68  wird  danach  auch  oft  noch  der  platz  festgestellt,  den  ein  schüler 
sinnimmt,  entweder  indem  aus  den  zeugnisprädicaten  die  reihenfolge 
berausgerecbnet,  oder  indem  erst  für  jeden  einseinen  gegenständ  der 
platz  festgestellt  und  nun  in  bekannter  weise  aus  allen  platzziffem 
die  Ordnungsnummer  gewonnen  wird,  das  scheint  nun  eine  treff- 
liche ergänzung  jener  absoluten  Werthbestimmung  in  der  gesammt- 
nummer  und  dem  urteil  in  den  einzelnen  gegenständen,  indem  da- 
durch eine  relative  werthbezeichnung  hinzutritt,  nemlich  in  bezug 
auf  das  leistungsverhältnis  der  mitschüler,  aber  es  scheint  nur  so; 
gerade  hierdurch  wird  ein  recht  bedenklicher  factor  hineingebracht, 
angenommen,  es  liesze  sich  die  reihenfolge  der  schüler  nach  ihrem 
leistungswerthe  wirklich  genau  feststellen,  so  ist  unzweifelhaft,  dasz 
bei  den  betrefienden  Zeugnissen  diese  rangordnungssteile  in  den 
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Vordergrund  treten  wird  und  dasz  ein  schtiler  (auch  wol  seine  eitern) 
sich  zufrieden  geben  wird,  wenn  er  in  der  rangordnung  ziemlich 
hoch  steht,  wenn  er  auch  einer  schwachen  classe  angehört. 

Diesem  rangordnungswesen  hat  man  allerdings  oft  genug  das 
wort  geredet  und  man  sehnt  sich  jetzt  noch  vielfach  nach  der  zeit 
zurück,  wo  man  gleich  aus  dem  sitz  des  Schülers  die  stelle  erkennen 
konnte,  welche  einer  in  der  classenscala  einnahm ,  ehe  noch  die  fa*  ! 
tale  berücksichtigung  von  kurzsichtigkeit,  Schwerhörigkeit,  körper- 
grösse  eine  solch«  kislangstopographie  am  der  sohnle  Terbaimte. 
da  konnte  man  aeman  söhn  fragen :  den  wieyielten  i^te  hast  du  und 
ihn  danach  loben  oder  schelten  und  ihn  anstaehehi  sieh  dnan  bOhem 
plats  sn  erwerben,  indem  man  ihm  wol  sogleich  TOrwncfsToll  den 
höhem  platz  eines  sohnes  ans  befreundeter  üunüie  vorhielt,  jetrt 
kann  man  nur  noch  auf  dem  papiere  rangordnungen  fortführen,  was 
wegen  der  mangelnden  anschaulichkeit  lange  nicht  so  durchschlagend 
wirkt,  auch  das  certaeren  ist  yersehwnnden,  das  sonst  wenigstens 
munterkeit  und  scheinbares  leben  in  schläfrige  classen  brachte,  aber  | 
bei  lehrem  von  schwacher  'disciplinarischen  fähigkeit  manchen  lusti- 
gen tumult  veranlaszte.  selbst  männer  von  sonst  groszer  pädagogi-  , 
scher  einsieht,  wie  Quintilian,  haben  dem  certieren  das  wort  geredet, 
und  jedenfalls  ist  ein  häufiger  Wechsel  der  plätze,  eine  oft  gebotene 
gelegenheit  der  Ordnungsstelle  noch  besser  als  eine  lang  vorhaltende 
rangstelle,  die  leicht  im  laufe  der  zeit  der  Wirklichkeit  noch  weniger 
entspricht,  als  sie  ihr  schon  zu  anfang  entsprach,  immer  aber  ist  es 
eine  ver£Klschung  des  echten  strebens,  wenn  an  die  stelle  des  maszee 
an  der  saofae  selbst  nur  das  relatiTe  mass,  an  die  stelk  dos  stre- 
bens das  möglichst  gute  sn  leisten,  dasjenige  tritt  andere  möglidist 
zu  übertrefibn.  der  dfoct  nach  aossen  gilt  dann  mehr  als  die  sacb» 
selbst,  nnd  es  wird  der  same  gefthrliefaer  leidenschaft  gesKet.  > 

Wül  dann  mm  aber  dieses  statistische  tabellarisieren  so  un- 
sicher in  seiner  gmndlage,  so  bedenklich  in  seinen  folgen  ist,  so 
schrSnke  man  es  möglichst  ein,  gebe  ihm  keinen  grösseren  wcrth,  | 
als  den  es  wirkich  hat,  beseitige  wenigstens  die  ganz  unvernünftigen  , 
oft  gebräuchlichen  methoden  nnd  ergänze  fortwährend  den  tabella-  ' 
rischen  anhält,  den  man  nicht  entbehren  kann,  durch  lebendigen 
wechselverkehr  mit  den  schülem,  in  dem  man  auch  namentlich  das 
können  der  schüler^  das  deutliche  reproduoierbare  wissen  derselben  ' 
zur  darstellung  zu  bringen  sucht. 

Natürlich  ist  der  oberflächliche  leichtsinn  damit  nicht  gerecht- 
fertigt, welcher  für  sein  urteil  nicht  irgend  einen  festen  anhält  zu  ge- 
winnen sucht,  sondern  sich  so  obenhin  auf  das  undeutliche  bild  ver-. 
läszt,  das  ihm  vorliegt,  vorschwebt,  jeder  musz  sich  bewnst  sein,  dasz 
es  eine  schwere  und  yerantwortlichesache  ist,  nicht  nur  einem  sditisr 
m  abgaagszeugnis  ansznsteUen,  das  mannig&ofa  im  leben  nachwirkt, 
sondern  auch  ihn  reif  oder  unreif  itlr  one  classe  zu  erhUteen.  aber  slls 
unntttzen  ststistiseben  feststellungen,  als  da  sind  rangordnungsnum- 
mem,  geeammtprSdicate  ftr  die  Zeugnisse,  sollte  man  weglasssn. 
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ihre  feststellung  kostet  viel  besser  zu  verwendende  zeit  und  bleibt 
dabei  unsicher,  abgesehen  von  den  falschen  Urteilsbeweggründen, 
die  bei  eitern  dadurch  angeregt,  von  den  falschen  leidenschaften,  die 
bei  Schülern  dadurch  wachgerufen  werden,  endlich  bedarf  auch  noch 
du  umstand  der  berlloksichtigung ,  der  sich  wieder  der  statistischen 
featsteUiag  entrieht  oder  ihr  wenigateng  die  giftosten  eehwierigkeiten 
entgegenstellt,  ja  Ober  den  ein  nrtefl  in  die  teala  autenehmen 
äneaerrt  bedenkMoh  seim  wttrde.  es  ist  das  die  natOi^e  befthigung, 
wetehe  wenigstens  bei  der  mmtJIsdMm  werteoUltnuig  die  sohttiers 
▼on  geM/n  Wichtigkeit  ist.  bekanntlich  leistet  oft  ein  leichtfertiger^ 
wenig  gewissenhafter  schüler  mehr  als  ein  gewissenhafter  emsig  be- 
üfthter,  aber  schwach  beanlagter  knabe.  auf  der  scala  derleistangen 
wird  demnach  der  letztere  tiefer,  vielleicht  weit  tiefer  stehen  als  jener, 
seine  gesammtnummer  wird  schlechter,  sein  Ordnungsplatz  niedriger 
sein  als  bei  jenem,  aber  sein  sittlicher  wert  offenbar  höher,  ja  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dasz  er  auch  einmal  im  leben  einen  gröszeren 
wert  gewinnt  als  jener,  obgleich  sich  das  aus  den  Schuljahren  noch 
nicht  bestimmt  beurteilen  läszt.  sucht  man  nun  auch  durch  das  ur- 
teil im  üeisz  das  gleichge wicht  zwischen  dem  moralischen  wertmasz 
und  dem  bloszen  urteil  über  die  leistungen  einigermaszen  herzu- 
stellen, so  sollte  man  es  wenigstens  vermeiden,  durch  angäbe  der 
rangordnung,  durch  gesammtnummer  das  niederdrttckende  auf  der 
einen  nnd  die  Idedia  erbebung  auf  der  andern  eeite  sn  TeretSrken. 

Ist  ftberdies  nnn  noch  die  leistcmg  der  sehüler  oft  nnr  der  refllez 
der  lebrthfttigkeit  des  lehren,  der  seine  anfgabe  gut  oder  sohlecht 
versteht,  nnd  kommt  daher  in  die  sengnlsse  eine  nnsiokerheit,  wie 
sie  bei  statistischen  feststellnngen  nicht  vorbanden  sein  dürfte,  deren 
Zuverlässigkeit  gerade  von  der  siehezheit  der  grundlage  abhängt,  so 
ist  das  noch  mehr  bei  den  betragennummem  der  fall.  fUUe  einzelner 
nngezogenheit  werden  summiert,  der  durchschnitt  aus  den  verschie- 
denen urteilen  wird  gezogen  und  nnn  kommt  denn  ein  oft  wenig  zn» 
treffendos  gesammtprädicat  heraus. 

Zöge  man  nun  gar  aus  den  Zeugnissen  der  schulen  eine  gesammt- 
tabelle,  so  dasz  man  die  einzelnen  schulen  rubricierte  nach  dem  pro- 
centsatz  guter  Zeugnisse,  so  geriethe  man  in  immer  gefährlichere 
consequenzen.  abgesehen  von  den  falschen  Schlüssen  über  die  schulen, 
möchten  auch  leicht  nachteilige  Wirkungen  in  den  schulen  selbst  ent- 
stehen, in  die  man  eine  falsche  concurrenz  hineintrüge. 

ESine  eonstatierung  der  versetzungsprocente  ist  allerdings  zweck- 
mKszig,  denn  fiUlt  die  reebnung  sehr  ungllnstig  ans,  so  ergibt  sich, 
dass  jedenfiills  etwas  nioht  in  Ordnung  ist.  aber  was?  der  grund 
kann  sein:  fabohe  feslsetsnng  des  dassenpensnms,  nngesohick  oder 
trB|^t  der  lebrer,  sefawaolm  begabang  der  schfller,  welche  in  der 
mehxzahl  einer  aufgäbe  gegenüberstehen,  die  über  ihre  flähigkeit 
hinausgeht,  wie  sich  denn  zu  den  höhem  schulen  mit  der  bereohtigong 
ftac  den  einjährig-freiwilligen  militllrdienst  immer  eine  grosse  zahl 
TOB  sohfilem  drängen,  welche  den  grossen  anfordenmgsn  solcher 
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scbnlen  niobt  gewadnoi  sind;  ee  kuiii  endli<di  aneh  ein  fidwdier 
grundeats  hei  der  ▼ersetaning  verfolgt  werden.  80  wenig  dehece 
raultaie  gibt  aaeh  hier  die  Statistik,  deren  siffm  nur  die  gmndlage 
za  weiterer  fonchnng  bilden  k(tanen* 
Ziehen  wir  die  sunme: 

1)  Der  Staat  bedarf  sowol  vom  gesimdheitspoliaeilidien  stand- 
pimete  ans  als  ftlr  die  pttdagogisohe  Organisation  nnd  aufiricht  ge* 
wisser  statistischer  naohweisongea,  aber  dabei  mnss  er  a)  sich  der 
klarfaeit  und  Sicherheit  der  gnmdlage  seiner  fragen  möglichst  ver- 
sichem  nnd  sich  b)  möglichster  Sparsamkeit  befieiszigen,  auch  c)  sidi 
vor  falschen  schlfissen  hüten  und  namentlich  das  Studium  der  tabellen 
durch  lebhaften  wechselverkehr  seiner  aufsichtsbeamten  mit  den 
schulen  (lehrem  und  schülem)  ergänzen,  fruchtbare  aaregang  ist 
oft  wirksamer  als  gesteigerte  controUe  auf  statistisefaer  gmndlage. 

2)  Aehnliches  gilt  von  den  stadtischen  gemeinden,  soweit  ihnen 
schulen  unterstellt  sind. 

3)  Solche  feststellungenf  welche  nur  in  gröszeren  perioden 
wert  und  bedeutung  haben,  sollen  nicht  fortwährend  stattfinden, 
sondern  nur  von  zeit  zu  zeit  auf  ihre  genaaigkeit  wieder  ontersnoht 
werden. 

Wenn  z,  b.  einmal  durch  ausgedehnte  Untersuchungen  das  Ver- 
hältnis der  körpergrösze  zu  der  einrichtung  der  Schulbänke  und 
tische  festgesetzt  wurde,  ist  fortwährende  listenfühmng  übei^flüssig. 

4)  Als  statistische  beobachtungsstation  für  die  Wissenschaft 
kann  die  schule  nur  ganz  ausnahmsweise  benutzt  werden. 

Auch  wenn  die  beabsichtigten,  statistischen  feststellungen  sich 
auf  das  pädagogische  gebiet  selbst  beziehen  oder  ihm  zu  nutze 
kommen ,  ist  grosze  vorsieht  und  enthaltsam keit  nötig ;  denn  es  ist 
aufgäbe  der  schule  zu  erziehen  und  zu  unterweisen,  nicht  tabellen 
über  erziehung  und  Unterweisung  aufzustellen. 

5)  Die  statistischen  feststellungen  in  der  schule  selbst  zu  ver- 
Setzungszwecken  usw.  bedürfen  einer  emstlichen  revision.  die  jetzi- 
gen methoden  führen  oft  zu  unsichern,  ja  offenbar  fehlerhaften  re- 
sultaten,  sie  schieben  an  stelle  eines  lebendigen  wechselverkehrs 
zwischen  schülem  nnd  lehrem  eine  mechanische  tabellarisiemng 
unter,  gewOhnen  rdatiTe  masse  statt  der  absoluten  zu  gebrauchen, 
erwecken  oft  Msdie  leidensoihaflen  nnd  liefern  kmn  ddieres  mass 
fttr  den  wahren  wert  der  schüler. 

«  • 
• 

Die  flberschrift  dieses  anftatos  kOnnte  leicht  den  gedankener» 
wecken,  es  solle  anch  TOn  der  Statistik  als  lehrgegenstand  in  der 
schule  gehandelt  werden;  denn  Ton  gewissen  säten  mOcht»  man  ja 
auch  der  armen  schule,  wenigstens  der  realschnle,  noch  einen  eurtos 
in  der  Statistik  anfiiötigen,  als  wenn  sie  nicbt  sdion  genug  in  be- 
sorgen hätte;  aber  so  war  es  nicht  gemeint  also  darüber  nnr  djsoes. 
gelegentlich  wird  msn,  sowol  im  rechennnterricht  als  in  der  geo- 
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graphie  und  geächichte  auf  gewisse  statistische  elemente  stoszen,  und 
da  mag  denn  die  gelegenheit  benutzt  werden,  auch  die  gefahr  falscher 
Schlüsse  aus  statistischen  feststellungen  zu  zeigen  und  einige  an- 
schauung  richtiger  feststellungen  zu  geben,  aber  das  nenne  man 
dann  nur  nicht  Statistik,  so  dasz  sich  der  schüler  einbildet,  er  habe 
nun  xmier  den  Tieten  speisen ,  die  ihm  in  der  schule  vorgesetzt  wer- 
den, einmal  wieder  ein  neues  gericht  genoaaen.  die  zeit  zur  Stillung 
des  etatistiaolien  appetits  iat  nieht  die  sehiilzeii. 

Fbahxfiikt  a.  M.  f.  Eisuubiv. 


50. 

LATEINISCHE  LESEBÜCHER, 


IiATBIiriSOHBS  LB8BBU0R.  BR8TB  ABTBILUNa.  fOb  DIB  QUABTA  DBB 
aYHNASmi  UND  DIB  MITTLBBBN  0LA88BN  DER  REALSCHULEN.  BB- 

ARBBITBT  TOBT  DB.  BIO  HA  BD  BOG  HB.  Leipsig,  B.  G.  Teubner. 

1871. 

Hierzu :  Wörterbuch  zu  der  ersten  Abteilung  des  LATEiNisCfHBN 
LESEBUCHS  VON  DR.  BiOHAROHOOHE.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

1871. 

DER  KLEINE  LIVIUS.  FÜR  MITTLERE  GYMNASIALCLAS8EN.  BEARBEITET 
VON  M.  ROTHERT.  ERSTES  HEFT.  BUCHT.  ZWEITE  VERBESSERTE 
AUFLAGE.     ZWEITER   ABDRUCK.     MIT  EINEM  PLANE   DES  ALTEN 

ROMS  UND  EINEM  wÖRTERBUCHB.  BrauDschweig ,  George  Wester- 
mann. 1866. 

IiATBlNlSOHBS  LESEBUCH  AUS  LIVIUS.  FÜB  DIB  QUAHTA  DER  OTHNA- 
8IBK  UBD  DIB  BNT8PBB0HBMDEB  CLA88BN  DBB  BBAL80HULBN  TON 

DB.  G.  WBLLBB«   NBDNTB  AUVLAas.   Hüdbarghaoseii,  Kessel- 
ringsche  hofbnohhandlung.  1875. 
Dara :  wöbtbbvebzbichnib  zuwbllbbb  latbixibohbm  lbsbbuoh 

AUS  LIVIUS.     DBITTB  YBBHEHRTE  UND  VEEBB88BBTB  AUVLAOB. 

Hildbnzghansen,  Eesseliingiche  hofbachhandlimg.  1872. 

Das  älteste  der  oben  verzeichneten  lesebticher  ist  Rotherts  kleiner 
Livius,  der  auf  57  Seiten  die  geschichte  Roms  von  der  sagenhaften 
grtindung  bis  zum  regifugiumi  also  gewissermaszen  ein  abgeschlosse- 
nes ganze,  in  einer  beaibeitung  des  ersten  bnches  des  Livius  ent- 
hilt.  der  inhalt  gerade  dieses  bnebes  eignet  sieb  fttr  diejenige  alters- 
stufe,  welcher  der  kleine  LiTins  zugedacht  ist,  gans  vortrefflich. 
Botherts  answahl  des  stoffos  aus  dem  original  ist  so  getroffsn,  dasz 
alles  wes«Dtli<die  beibehalten  ist  und  der  faden  der  erzSUung  nie- 
mals dnrehsclmitten  wird,  die  interessanten  excurse  über  Institu- 
tionen, Sitten  und  gebrftuche  sind  an  ihrer  stelle  mit  llbemommen; 
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'beispielsweise  nenne  ich  hier  den  paeeiia  über  die  eigentümliche  art 
der  römischen  kriegserklSrung  (c.  32  c  nad  d),  femer  die  formel 
der  cftpitolation  (c.  38  a).  reicht  aber  das  matorial  quantitativ  fOr 
die  quarta  und  die  entsprechenden  realclassen  aus?  für  ein  jähr 
allenfalls;  allein  da  man  bei  der  erleichterten  ausgäbe  auch  eine 
grosze  auzahl  von  abschnitten  bewältigen  kaim,  vorausgesetzt,  dasi 
der  schriftsteiler  nicht  zum  tummelplatz  der  grammatischen  tibung^ 
gemacht  wird ,  so  dürfte  den  schülem,  welche  den  cursus  der  classe 
zum  zweiten  male  durchmachen  müssen,  nichts  oder  nur  ein  geringer 
bruchteil  des  ganzen  als  neuer  stoff  reserviert  bleiben,  hier  zeigt 
sich  also  in  dem  geringen  umfang  des  heftchens  ein  nicht  unerheb- 
licher nachteil,  dem  erst  durch  eine  erweiterte  aufläge  abgeholfen 
werden  müste;  denn  die  vom  verf.  publicierten  folgenden  häto  rind 
für  eine  höhere  classe  lierechnei  so  Tiel  ttber  answahl  und  umfang, 
den  iezt  des  Liyins  hat  R.  so  bearbeitet,  dass  er  den  sstzban  besoiir 
ders  durch  Umwandlung  der  untergeordneten  sStee  in  nebengeoid- 
nete  yereinfiuhte,  lingere  perioden  in  kürzere  sfttse  zerlegte  mid 
somit  dem  schüler  das  übersehen  erleichterte«  doch  sind  hie  und  da 
einige  stellen  durchgeschlüpft,  deren  fassung  dem  standpunct  des 
Schülers  noch  nicht  genügend  nahe  gebracht  ist.  sonst  sind  die 
ändemngen  meist  so  gehalten ,  dasz  die  eigentümlichkeit  des  origi- 
nales ,  namentlich  die  poetische  färbung ,  thunlichst  gewahrt  Wieb, 
wenn  wir  das  w  i  e  bei  den  meisten  Umformungen  gelten  lassen  und 
dem  geschick  der  gestaltenden  band  unsere  anerkennung  nicht  ver- 
sagen, so  musz  aber  anderseits  entschieden  dagegen  Verwahrung  ein- 
gelegt werden,  dasz  stellen,  die  an  sich  keine  Schwierigkeiten  bieten, 
willkürlich  geändert  sind,  die  vergleichung  eines  Stückes  in  origi- 
nal und  bearbeitung  wird  die  begründung  der  vorwürfe  zeigen. 


Bothert  c.  60  a  und  b. 

Harum  remm  nnnciis  in|castra 

perlatis,  rex  trepidus  pergit 
Romam  ad  coraprimendos  motus ; 
eiusque  adventum  sentit  Brutus 
flectitque  viam,  ne  obvius  fieret. 
ita  eodem  fere  tempore  diversis 
itineribus  Brutus  Ardeam,  Tar- 
quinius  Romam  veniunt.  Tar- 
quinio  clauduntur  portae,  exsi- 
Humque  indicitar;  liberatorem 
urbis  castra  laeta  acoipiunt;  ezi* 
guntur  inde  libri  r^s. 

Duo  Tarquinii  patrem  secuti 
sunt,  exsulatumque  Caere  in  Etms- 
cos  ierunt. 

die  beseitigung  von  re  nova  mag  noch  zugestanden  werden ,  sonit 
abar  lag  rar  ilnderung  kein  grund  vor.  —  Um  dem  tchllkr  die  eon- 


Liv.  (ed.  Weissenb.)  I  60. 
Harum  remm  nuntiis  in  castrs 

perlatis  cum  re  nova  trepidus  rex 
pergeret  Romam  ad  comprimen- 
dos  motus,  flexit  viani  Brutus  — 
senserat  enim  adventum  —  ne 
obvius  fieret;  eodemque  fere  tem- 
pore diversis  itineribus  Brutus  Ar- 
deam, Tarquinius  Komam  vene- 
runt.  Tarquinio  clausae  portae 
eziliumqueindictum;  liberatorem 
urbis  laeta  caste  accepere,  ezaeti- 
que  inde  libri  regis.  duo  patiem 
secuti  sunt,  qui  ezulatnm  Caers 
in  Etruscos  ierunt 
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«imetion  zu  erlaiehtem  bat  K.  bei  den  infinitivBii  und  partidpiai- 
sätzen  das  komina  eingeftthrt,  ich  glaube  nicht  zum  vorteil  des  unter- 
jriohts.  die  meisten  unserer  elementarttboBgBbttcher  verzichten  auf 
4ie8e  hilfe  schon  auf  der  früheren  stufe;  es  ist  naöhber  sehr  schwer, 
<len  Schüler  (in  schriftlichen  Übungen)  von  dieser  gewOhnnng  abzu- 
bringen, ein  noch  gröszerer  übelstand  beim  gebrauch  des  R.schen 
Livius  ist  die  veraltete  Orthographie  des  textes ,  die  mit  der  in  den 
Jetzigen  texten  und  Übungsbüchern  gebräuchlichen  unvereinbar  ist 
und  in  der  schule  sich  störend  bemerkbar  macht,  dazu  ist  sie  nicht 
«inmal  in  sich  selbst  consequent:  während  z.  b.  T^p  causam  steht, 
wird  33  a  caussa  gelesen,  im  Wörterbuch  wieder  causa ;  soUemnisque 
ISO  (7,  dagegen  soUenms  9  c  und  35  Wörterbuch  soUennis;  promptissi- 
tnis  646,  pronUus  wdrterbuob,  eine  engere  correspondenz  zwischen 
teit  snd  wörtorbaeh  wäre  wegen  des  geringen  ketintHiBstandes  dee 
«ohülers  auf  dieser  stufe  wttnsöheBSWwt  gewesen;  hier  zeigen  sich 
aber  disarepanzen  wie  comiBM  88 wOrtorbueb  nur  ümmimnm;  eir- 
^uäbai  9^,  wörtorbmdi  nur  droumirc,  am  wOrterboeh  mSbeb  baben 
wir  noch  erhebliche  ausstellungen  zu  machen,  die  quantität  der  vov- 
letston  aübe,  deren  durebgehende  bezeicbnnng  der  bearbeiter,  nach 
dem  gesamintvw£iüirflin  zn  nrteilen,  obne  zweifei  beabsiobtigie,  ist 
Hiebt  vermerkt  in  aecedo,  conoedo  (dagegen  bei  den  übrigen  compp. 
von  cedo) ;  ferner  nicht  in  aufero ,  defero ,  infero  (doch  richtig  a0ro» 
confero  usw.),  con/klo,  depono  (sonst  bei  allen  compp.  von  pono), 
ceteriy  clandestinu^^  duhito,  infimus^  inviso  ^  ma^Uiosus  ^  pietas  ^  por- 
ticus.  falsch  angegeben  sind  (diruo)  dirütumy  (relinquo)  reliqui, 
(locuples)  looupletis^  (obruo)  obrütum,  ungenau  sind  die  nominativ- 
angaben ops  (auch  bei  H.)  und  prex'^  bei  iusiurandum  war  (auch  bei 
W.)  der  genetiv  auszuschreiben,  an  dieser  stelle  mag  noch  mit  er- 
wähnt werden ,  dasz  im  texte  7  d  ein  ablat.  bovihus  durchgeschlüpft 
ist.  die  yerba  sind  in  änszerst  flüchtiger  weise  verzeichnet  worden: 
impUco  nnd  tncr^po  werden  karz  mit  1  abgethan;  prae^pcHko  wird 
mit  einem  porfeot,  appareo^  areeo  (W.),  oonMo  (H.  W.),  corruo^ 
diaeOt  «qwwo,  horreo^  ineSdOf  hi^  (W.),  metuö^  obsto  (W.),  j^ertima 
mit  einem  snpinmn  Tetsehen.  fMsm  mobeint  mit  einem  enp.  mtsoi- 
iumW  u.  a.  m.  überhaupt  aber  sind  die  Stammformen  der  verba 
nachlässig  und  teilweise  so  angegeben,  dasz  der  schüIer  über  die 
bildnng  y<m  pf.  und  s.  zu  £Edschem  Schlüsse  gelangen  kann. 

Eiäge  Tocabeln  sind  in  nioht  en^fehleoswerter  weise  ver- 
deutscht worden :  exauguratio  answeibnng,  ftrox  kampfsüch- 
tig, iuniores  jungmänner,  seniores  altmSnner,  parricidium 
blutsmord,  ruptor  brecher,  decuria  decurie,  zehnmannei! 
ambitio  gunstsucherei!  ambitiöse  gunstsucherisch ! ! —  Es 
fehlen  im  index  folgende  worte:  armiUa  11c,  accipio  33a,  demum 
41  CO  ( —  quo)  25  e,  hodie  48  c,  inesse  57  &,  (unter  integer:)  de  integro 
36  a,  (impense)  impemius  40  a,  466,  modo  26  f,  37  a,  neve  52  ci,  ni 
60 d,  nubere  46 ci,  nuptiae  46 /\  perferre  '60 a  ^  praeterea  43^,  sacer- 
iotwm  46    scdmüus  48c,  59  a,  spemere  35    violenlus  46(2.  auch 
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der  mangel  der  eigennamen  im  Wörterbuch  darf  sieht  ongerOgi 
bleiben ;  daftlr  hätten  die  zahlwOrter  wol  ausgelanesi  werden  ktonea. 
endlich  iat  für  die  nächste  aufläge  die  an  Wendung  grSszern 
drnckes  so  wol  im  lesebuch  als  im  Wörterverzeichnis  unbedingt  er- 
forderlich, einer  Überarbeitung  nach  den  oben  angedeuteten  Seiten 
hin  wird  sich  der  herausgeber  nicht  entziehen  können,  wenn  dieser 
kleine  Livius  die  concurrenz  mit  andern  arbeiten  derselben  gattung, 
namentlich  mit  den  beiden  noch  näher  zu  besprechenden  lesebüchem 
von  Weller  und  Hoche  bestehen  soll.  —  An  druckfehlern  sind  mir 
aufgestoszen :  p.  III  Kaiserthum;  lg  (accipere  se)  sind  die  anfüh- 
rungszeichen  in  der  indirecten  rede  beibehalten ;  30  a  lies  hahiiare-' 
tur  für  hadUaretur\  40  a  fehlt  ein  komma  nach  Tarquinius;  ein 
Tenehen  liegt  TOr  50d  z.  9 ;  59«  man  nach  ferro  statt  des  pnnetes 
ein  komma  gesetst  wevden;  im  wlhrterlmdi  sind  bd  taiiamio  nad 
exigo  die  conjugaMonBiahlett  4  nnd  3  Tertooselit. 

Ein  jähr  nadi  Bothorts  arbeit  (1858)  ersehien  Wellm  lat^ 
nisehes  leseboch  ans  Livios  som  ersten  male  nnd  ist  settdem 
mehrfach  wiederholt  worden,  in  betreff  der  auswahl  unterscheidet 
sich  diese  Chrestomathie,  die  ihre  Vorschule  and  ihr  seitensttU^ 
in  dem  bewfthrten  lateinischen  lesebuch  (ansammenhlngende  er- 
zählungen  aus  Herodot,  vgl.  den  bericht  in  dieser  Zeitschrift  1876 1) 
für  quinta  hat,  von  dem  eben  besprochenen  kleinen  Livius  da- 
durch, dasz  auszer  den  erzählungen  des  ersten  buches,  die  nur  etwa 
den  vierten  teil  der  ganzen  Sammlung  ausmachen  (231  s.),  auch 
noch  aus  andern  büchern  der  ersten  decade  gröszere  und  kleinere 
absjchnitte  herausgehoben  sind,  material  ist  also  überreichlich  vor- 
handen, die  zu  den  erzählungen  des  ersten  buches  hinzukommenden 
stücke  enthalten:  Verschwörung  der  römischen  jtinglinge ,  schlacht 
am  walde  Arsia,  krieg  mit  Porsena,  schlacht  am  see  Regillus,  aus- 
zug  desT<4ke8,  Ckniolan,  der  nntergang  der  Fabier,  L.  Quinctins 
Cincinnatasj  die  decemvim,  eroberuigTon  Veji,  erobemng  Borns 
dnroh  die  Gallier,  M.  Manlins  Ci^itoliaas,  die  Lieinisehen  gesetM, 
MarooB  Cnrtias,  T.  Manlins  Torquatos,  H.  Valerias  Cofras,  erster 
Samniterkrieg,  der  latinische  krieg,  L.  Papirios  Cnrsor  nnd  Q.  IV 
bins  Bollianus ,  einschlieszung  der  Römer  in  den  caudinisehen  eng* 
pSssen,  schlacht  bei  Sentinom.  in  der  art  der  bearbeitung  unter- 
scheidet sich  W.s  methode  wesentlich  von  der  Bothertschen,  da  der 
Livianischen  eigentümlichkeit  insofern  noch  mehr  rechnung  getragen 
ist,  als  W.  bei  schwierigen  perioden  in  geringerem  maszstabe  das 
aaskunftsmittel  der  Verwandlung  subordinierter  sätze  in  coordinierte 
angewandt  hat  und  dafür  die  erleichterung  durch  tilgen  entbehrlicher 
Zwischensätze,  änderung  der  Wortstellung,  auflösung  der  künstlichen 
redefiguren  oder  einführung  gröszerer  interpunctionen  zu  erreichen 
gesucht  hat.    in  verschiedenen  partien  der  ersten  abschnitte  hat 
W.  seine  an^be  recht  geschickt  gelöst,  und  seine  Überarbeitung  hat 
mehr  als  die  TOibin  besprodieiie  den  Livianischen  Charakter  be- 
wahrt, allein  sei  es  nnn,  dasi  er  die  genannten  mittel  nieht  oft  ge- 
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nng  angewandt  hat,  oder  dasz  sie  hier  nnd  da  für  den  YOriiegenden 
zweck  nicht  ausreichten  ^  der  Schüler  gelangt  bei  ihm  gar  zu  schnell 
XU  stttekeiif  deren  schwierige  perioden  seine  leistungsfiüiigkeit  über- 
steigen, besonders  für  die  entsprechenden  classen  der  xealschaleo^ 
welchen  W.  doch  ebenfalls  sein  buch  bestimmt  hat,  wäre  eine 
gröszere  partie  leichterer  und  mittelschwerer  stücke  erwünscht,  in- 
dem ich  die  ausführliche  wiedergäbe  eines  Vergleichs  mit  andern 
redactionen  vorläufig  unterlasse,  bemerke  ich  noch,  dasz  an  gleichen 
stellen  W.  meist  die  schwierigste,  oder  genauer,  die  zu  schwierige 
fassnng  gegeben  hat,  u.  a.  vergl.  (Liv.  I  27)  W.  V  12  (p.  26  igitur 
ut  prius  etc.) ;  (Liv.  1 28)  W.  V  14  (p.  28  nam  ne  vos  etc.) ;  (Liv.  1  29) 
W.y  16  (p.  29  quae  ubi  portas  etc.  u.  d.  folgende  satz)  und  die  ent- 
spreelieiideii  gteUen  bei  nnd  H.  für  sptttare  abedinitte  stimmen 
wir  dem  Terfiibxen  des  verf.  (vgl.  praef.  p.  VI:  *neqne  tarnen  nihil 
reliqni,  praeeipue  in  poßtericribua  Ubri  parktfus^  qaod  ad  exercendnm 
pneromm  aoomen  Yaleret*)  TcdlstSndig  bei  nnd  können  den  für  diesen 
zweck  reYidierien  tezt  weit  eher  gnt  heiszen.  —  Sine  nene  anflage, 
für  die  wir  unsere  obigen  bemerkungen  zur  erwägung  stellen,  wird» 
wie  wir  nach  dem  Torwort  der  letzten  ausgäbe  (1877)  des  kleinen 
Herodot  scbüessen  dürfen,  in  der  Orthographie  der  neuen  gestaltung 
derselben  acoommodiert  werden.  —  Das  von  W.  dem  lesebuche  bei- 
gegebene Wörterbuch  hat  vor  dem  Rothertschon  den  vorzug  gröszerer 
Vollständigkeit,  da  alle  eigennamen  verzeichnet  und  erklärt  sind, 
und  besserer  Übersetzungen,  manches  von  dem,  was  ich  zu  des  Ver- 
fassers Wörterbuch  z.  lat.  Herodot  in  diesen  jahrb.  (1876  I)  bemerkt, 
kann  auch  für  den  vorliegenden  index  gelten  und  braucht  daher 
nicht  wiederholt  zu  werden,  wie  eine  beseitigung  jener  ungenauig- 
keiten  jetzt  erfolgt  ist,  wird  auch  hier  bei  einer  neuen  revision 
eine  solche  gewis  vorgenommen  werden,  ich  möchte  für  diesen  fall 
noch  eine  gröszere  consequenz  in  der  angäbe  der  qnaatitSt  empfoh- 
len haben,  die  jetzige  aufläge  gibt  nocä:  las8iMi9  —  ma^nitüdo; 
eaaigmiaB  —  McÖto;  memofvtMKs  —  noMIw;  aequäUs  —  mor^öU» 
nsw.  nebeneinandar.  —  Druckfehler  sind:  adeo  statt  aheo^  faäm 
statt  fmutm^  statt  tiwtfitf ,  Ineeriacio  statt  fftteHooM,  (mHo) 
noVm^  pMmo  statt  peri'mo^  pHtikma  t^M  priäinus^  unter  sacri- 
ficulus  n,  statt  m.,  stdbtlUas  statt  statilYtas,  sonst  ist  der  dmok 
gnt  und  namentlich  im  texte  recht  deatlioh. 

Während  die  beiden  eben  besprochenen  bücher  uns  auschliesz- 
lich  lesestücke  aus  und  nach  Livius  bieten,  hat  Ho  che  in  seinem 
lesebuche  nur  den  ersten  teil  (73  s.)  dem  römischen  geschichtsschrei- 
ber  eingeräumt,  weiterhin  von  s.  73 — 165  erzählungen  aus  Justin 
eingereiht  und  endlich  noch  einen  anhang  kleinerer  abschnitte  aus 
Cicero  (s.  165 — 177)  sowie  eine  anzahl  (36)  fabeln  aus  Phädrus 
(s.  177 — 192)  beigegeben,  eine  auswahl  aus  Livius  für  quarta  wird 
als  das  geeignetste  in  erster  linie  immer  die  ansprechenden  historien 
des  I  buches  berücksichtigen  müssen ,  und  so  hat  denn  auch  H.  die- 
ser forderung  in  vollem  umfange  rechnung  getragen ,  auszerdem ' 
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aber  folgende  absehnitte  wo»  der  geschiehte  der  beiden  entea  jähr- 
bimderte  des  freistaates  bearbeitet:  die  ersten  jähre  der  repabMkt 
die  b^grUndong  des  volkstribonates,  Goridaa,  die  decemvim,  die 
eroberoDg  Yon  Vegi,  die  Qallier  in  Born,  der  lÄtinerkrieg,  T.  Ifen- 
lins  Torqoatns,      eattdinischen  pisse,  die  hinsugefOgten  eapital 
enthaHen  also  nooh  dii^enigen  enSUnngen  der  rOmischen  Tiarge- 
echidite,  welohe  dnreh  pers^iliobkeiten  und  ereignisse  bei  dem  an- 
ftnger  hervorragendes  Interesse     wecken  und  za  fördern  geeignet 
sind,  die  orientalisobe  nnd  griechische  geschiohte  ist  im  U  teil  dank 
folgende  erzählungen  ans  Justin  vertreten:  Assyrien,  Astyages  und 
Clyrns,  thaten  des  Cyrus;  Oambyees,  die  magier,  Darens;  Athen, 
edüacht  bei  Marathon;  Xerxes,  sweiter  persischer  krieg;  Sparta, 
Lycorgns;  die  messenisohen  kriege;  zwistigkeiten  mit  Athen;  Sioi- 
lien,  expediüon  der  Athener;  Alcibiades,  ende  des  peloponnesischen 
krieges;  die  30  Tyrannen;  Thrasybulus;  Agesilaus,  Epaminondas, 
Philipp  von  Macedonien,  Alexander  der  grosze,  der  lamische  krieg, 
Pyrrhus  v.  Ep. ;  Carthago,  die  beiden  Dionysius,  Hanno  v.  Carthago, 
Agathokles,  Hiero,  die  Gallier  in  Macedonien,  Philipp  III  von  Mace- 
donien, Antiochus  von  Syrien;  die  Aetoler  und  Philipp;  Perseus 
von  Macedonien;  die  Aetoler  und  Achäer.  es  ist  damit  ein  schrift- 
steiler wieder  zu  ehren  gebracht,  der  im  mittelalter  zu  den  populär- 
sten autoren  gehörte,  die  ajigeführte  auswahl  berührt  das  wichtigste 
der  auszerrömischen  alten  geschiohte.  das  material  dieses  theiles  ist 
80  reichhaltig,  dasz  der  lehrer  je  nach  umfang  der  curse  und  je  nach 
dem  standpuucte  der  classe  seine  disposition  über  das  specielle  pen- 
sum  treffen  kann,   sehr  zweckmässig  lassen  sich  einzelne  abschnitte 
an  die  letzten  Livianischen  erz&hlungen  anschlieszen  (Pyrrhus,  Car- 
thago usw.).  aus  Cicero  sind  14  fragmente  angereiht :  Solen,  Leo- 
nidas, Themistocles,  Alexander  d.  g.,  Dionysius  d.  a.,  Aratus,  Cyroi 
d.  j.,  Simonides,  Socrates,  Demosthenes,  die  besten  köche,  todten- 
bestattung  in  Athen,  wahrsagerei  bei  den  Orientalen,  merkwürdiger 
träum,  man  braucht  die  stücke  nicht  nacheinander  durchzunehmen, 
sondern  kann  sie  gelegentlich  zur  ergänzung  der  rein  historischen 
abschnitte  verwenden,  z.  b.  die  erz&hlung  Mie  besten  köche'  nach 
dem  eapitel  ^Sparta'  usw.  aosaerhalb  des  historischen  gebiete  liegt 
der  IV  teüf  36  &beln  ans  Fhttdma,  mit  welchen  die  chrestomatUe 
geförderten  dessen  die  annehmliöblceit  weiterer  abweohalnng  Ueiet 
—  Die  versofaiedenheit  der  einaelnen  abteilungen  bewirkt  an  sieb 
schon  Unterscheidungen  im  ttbersetznngsstoff ,  die  für  den  gebrandi 
in  realsohnlen  und  höheren  bfiigersohnlen,  weM»  das  b«di  anf 
mdireren  stnfen  gebrauchen,  besonders  gOnstig  sind.     In  der  be> 
bandlnng  des  originales' der  betden  hMq»tpartien  —  Livioa  und 
Justin  —  hat  H.  durch  Zerlegung  grQsserer  stttse  m  einfiMhe,  doidi 
ausscheidung  unbedeutender  salaglieder  die  aohwiengkeiten  auf  das 
richtige  masz  reduciert  und  einen  tezt  geechaifen,  weLote  d» 
wissen  und  dem  fassungsvermögen  der  betr.  altenttois  durchans 
angemessen  ist,  da  er  dem  achtUer  sitae  bietet,  diederselbe  übsr- 
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sehen  und  damit  bewältigen  lernen  kann,  soll  der  knabe  lust  an 
der  lecture  bekommen  und  behalten,  so  musz  es  auch  rüstig  vor- 
wärts gehen;  hier  ermüdet  ein  langer  zurückgelegter  weg  nicht, 
sondern  ermutigt  zum  weitern  fortschreiten,  dasz  gründlichkeit  und 
richtiges  Verständnis  darunter  nicht  leiden,  hat  der  lehrer  in  der 
hand.  zur  veranschaulichung  der  H.schen  bearbeitung  setze  ich  ein 
stück  (p.  14)  hierher,  an  dem  sich  nebenbei  der  vergleich  mit  den 
entsprechenden  redactionen  seiner  Vorgänger  anstellen  läszt. 


LiT.  129: 
Qqu  ubiintrayere 
portas,  non  qui- 
dem  fdt  tamultiis 
ille]wopavor,qna- 
lis  eaptaram  esse 
nibinm  seiet,  cum 
e&Mtis  poriis 
stntisTe  ariete 
mnns  aut  aree  yi 
captaclamorbosti- 
Ua  et  corsns  per 
nrbem  annatomm 
omiua  fexxo  flam- 
naqiie  miscet,  sed 
sOentiiim  triste  ac 
tadtamaestitiaita 
dafixit  onmiiUDi 
ttumos,  nt  prae 
meta  obliti,  quid 
nHnqnerent,  quid 
secum  ferrent,  de- 
mente ooiuilio 
togitantesqne  alii 
alios  nunc  in  limi* 
nibos  Btarentinune 
«mbondi  domos 
Saas  ultimum  lllud 
^uri  pervagaren- 
tor. 


Bothert: 

Quae  ubi  intra- 
Tcre  p»,  n*  q*  f.  t. 
üle,  nec  pavor, 
q.  c  esse  urbi- 
um  seiet,  quum 
effir*portiB|  stra- 
tisve  a.  muiis, 
aut  a.  T.  c«  per 
urbem  cum  la- 
m^dtationetre- 
pidant  victi,  in 
omnia  ferro 
flammaque  sae- 
yiunt  Tictores : 
sed  Silentium 
triste  a.  t*  m.  i. 

d.  0.  a»,  ut  p« 
nLoblivisceren- 
tur,  quid  relin- 
querent,  quid 
sec.  f.;  ut  de- 
ficeret  consili- 
um  rogitarent- 
que  aÜi  alios; 
utnuncstupen- 
tes  in  L  st.  n. 

e.  d.  suas,  ul- 
timum illas  V., 
perragarentur. 


Weller: 

Q.  u,  portas  in- 
kayernnt,  n.  q. 
tacpayor  fuit, 
qualis  capta- 
rum  u..  esse 
seiet,  quum 
portis  eflfractis 
murisy e  a.  stra- 
tis  clamor  bo- 
stUis  et  arma- 
torum  per  ur- 
bem cursus  om- 
nia ferro  flam- 
maque miscet: 
sed  triste  silen- 
tium  a.  t.  m.  i. 
omnium  ani- 
mos  defiiit,  ut 
p.  m«  obliyisce- 
rentur,  quid 
relinquerent,  q« 
seo.f.,etinopeB 
consilii,  sSüs 
alium  rogitan- 
tes,  nunc  in  1. 
st. ,  n«  domos 
suas  ultimum 
eas  yisuri,  per- 
yagarentur. 


Hoche: 

Q*  u.  intrayece 
portas,  non  qui- 
dem  f»  t.  nec 
payor,  sed  si- 
lentium  triste 
ac  taoita  mae- 
stitia  defizit 
omnium  ani- 
mos.  prae  motu 
obliti,  quid 
relinquerent, 
quid  sec.  f., 
nunc  in  limini- 
bus  stant,  nunc 
domus  suas  ul- 
timum yisuri 
peryagantur« 


dies  beispiel ,  dem  ich  viele  andere  folgen  lassen  könnte ,  zeigt,  dasz 
H.  seinen  quartaner  richtig  taxiert  hat ,  der  mit  der  hier  gebotenen, 
fflunerhin  noch  Livianisch  angehauchten  satzform  fertig  werden 
kMm.  jene  beiden  schwierigeren  redactionen  aber  wird  nur  ein  teil 
der  Schüler  und  auch  dieser  nur  mit  vieler  nachhilfe  bewältigen, 
^6  dasz  die  poetisch  schöne  diction ,  deren  wegen  so  wenig  ge- 
Wert  ist,  in  ihnen  auch  nur  unbewust  den  eindruck  einer  kunst- 
vollen darstelluug  hinterläszt.  anderseits  hat  sich  H.  auch  unnötiger 
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Sndermigexi,  wie  wir  sie  bei  B.  gefbadeii,  enÜudten;  Tergl*  z.b.Li?. 
I  eo  und  Hoehe  7,  §  24  (p.  27).  —  Der  dr«ck  dee  lesebaehs  irit 
wuk  de»  wörterveneiehiiiaiee  ist«  was  wir  bei  eoaem  edmlbnöh  be- 
BendeiB  betonen,  correct,  gross  nad  desttieb.  —  Das  eben  erviiit» 
wMerbodi  iet  Ton  den  bi^er  besproehenen  entsohiedflin  am  beila 
gearbeitet,  ee  aoUieesipnnuimina,  sabkn,  bekanntere  oonjimetioii» 
«U8 ,  mtreekt  sieb  aber  aof  die  geaobidttliohen  nnd  geographischen 
eigennamen.  bei  dem  groaien  nmfimge  des  stoifes  wül  es  nicht  viel 
sagen ,  wenn  in  der  ersten  ausgäbe  einige  wenige  worte  übergangen 
sind,  nemlich  depreoatio  (p.  118  §  6),  elicere  (p.  69  §  11),  ex- 
interare  (p.  75  §  4),  exportare  (p.  119  §  27),  funebris  (p.  8 
§  8),  navigabilis  (p.  12ö  §  51),  paganna  (p.  144  §  11),  pagus 
(p.  1  §  1),  pudibundus  (p.  147  §  24),  secessio  (p.  47  §  25), 
subministrare  (p.  102  §  12),  superinducere  (p.  83  §  3).  die 
quantität  ist  sorgfältig  bezeichnet;  in  einer  prttfnng  der  buchstaben 
b,  d,  e,  f,  g,  1,  m  und  t  habe  ich  die  zeichen  nur  in  fetialis, 
gubernator,  tabula  und  theatrum  vermiszt.  —  Nach  dem  ge- 
sagten kann  H.s  lesebuch  nach  anläge,  inhalt  und  ausführung  als 
das  bei  weitem  geeignetste  büfamittel  für  den  vorgescbriebenen 
zweck  empfohlen  werden« 

Eisenach.  £.  Ludwig. 


51. 

HITTBILIINGBN  I>BE  DnUTflOBBN  QBSMLESOaAFT  ZUE  nBrOnSOHm» 
VATERLÄNDISOHBB  SPRAOHB  UHD  ALTBBtOMBB  Hl  UBIPZI6.  TI  BD, 
Leipzig  1877. 

Die  deutsche  gesellschaft  in  Leipzig,  die  seit  dem  jähre  1697 
besteht,  hat  vor  kurzem  den  6n  band  ihrer  mitteilungen  veröffent- 
licbt.  derselbe  enthält  einen  Vortrag  von  dr.  Bruno  Sttlbel:  *die 
deutsche  gefiellscball  in  Leipzig  von  ihrem  entstehen  bis  zur  gegeor 
wart'*  sie  ist,  ausser  dem  Pegnitslacben  bhunenorden  in  Nflmbeig, 
der  Slteste  verein  im  dentsohen  reiche;  sie  gebOrt  sn  den  apra^ 
gesellsebaften,  deren  erste  der  palmenorden  war,  geetiftei  1617. 
fttrst  Ludwig  von  Anhalt  war  das  erste  obeiliaiipt  dieses  ordeiiB- 
sebon  1619  entstand  nadi  dem  mnater  dieeee  ordens  ein  nener,  mä 
fhnienorden,  die  ^tngendliebe  geedlsehaft',  gestiftet  vom  AnnnSopbii 
grl^  von  Scbwarsbnrg'Bndolstadt,  der  eehwester  Lndwiga. 

Die  ingendliehe  gesellsohaft  war  bisber  ftst  ggiwlieh  nnbekaBit 
über  sie  handelt  ansfUuüch  das  2e  sttUsk  dieses  6n  bandesy  Terfaszt 
von  dr.  Franz  Diz«  nnter  den  drei  abhandUingen  des  bandes  —  dk 
dritte  von  A.  Biebter:  'Über  dentsohe  kindmreime'  —  ist  sie  die 
nm&iigreicbate,  nnd  da  ibr  gegenständ  wol  den  mejsten  nnserer 


Digitized  by  Googl 


MitteUnngien  der  dentnlieii  geeellsehaft  in  Leipzig.  475 


leser  unbekannt  sein  dürfte,  woUen  wir  ttber  sie  liier  etwas  ein- 
gehender berichten. 

Die  gesellaobaft,  deren  stiftnngstag  der  5  sept.  1619,  bestand 
ursprünglich  aus  neun  Veibespersonen  fürstlichen  und  gräflichen 
Standes',  die  auf  dem  gräflichen  haus  zu  Rudolstadt  zusammentraten, 
um  gemeinsam  nach  tugend  und  ehre  zu  streben,  ihr  Sinnbild  war 
ein  tisch,  bedecket  mit  einem  weiszen  seidenen  teppicb,  darauf  kröne 
und  scepter  liegen ;  ihr  Wahlspruch :  tugend  bringt  ehre,  am  8  mai 
1632  hatte  die  gesellschaft  73  mitglieder.  neue  werden  nun  nur 
aufgenommen  in  die  durch  den  tod  entstandenen  lücken.  so  noch 
im  jähre  1650.  nur  angehörige  des  protestantischen  bekenn tnisses 
konnten  aufgenommen  werden,  am  8  mai  1632  waren  in  der  gesell- 
schaft vertreten  34  familien,  darunter  die  regentenfamilien  von  An- 
lult,  Bratndonbnrg,  Hessen,  Nassau,  Oldenburg,  Pfalz,  Pommern, 
Firensien,  Benss,  Saokisen)  Sehwarsbnrg,  Wflrtembeig. 

Die  sefariften  ctor  geseUsoihilt  liegen  in  der  berzo^chen  biober- 
sammlmig  anf  soldoss  Friedenstein  in  Gotha  nnter  der  beseidmung 
Cod.  OH.  B.  8dl^  Batiehkna»  der  wfiMser  druckt  daraus  ab:  den 
beriebt  über  die  entstehung  der  gesellschaft,  ihr  mitgliederverzeich- 
BIS.  jedes  mitglied  bekam  einen  gesellschaftenamen  ('die  Getrewe'), 
einen  qKroch  (in  nnaaflösUcbem  bände) ,  ein  Sinnbild  (zwei  herzen 
mit  einem  weiszen  bände  hart  verknüpft  durch  eine  band  aus  den 
wölken,  darüber  das  wort  tiin^  geschrieben)  und  ein  exempel  (die 
Michal ,  welche  David  zum  fonster  hinabläsat,  seine  seele  za  retten. 
1  Sam.  19,  11). 

Hierauf  folgt  eine  erklärung  der  tugendlichen  gesellschaft  in  der 
schematischen  weise,  die  damals  sehr  beliebt  war.  nachdem  sodann 
breit  erklärt  ist,  was  ein  emblema  oder  fürbildungsgedicht  sei,  folgt 
ein  gedieht:  schon  tobt  der  bürgerkrieg,  da  taucht  die  Sale  aus  der 
wassertiefe  und  ist  zeuge,  wie  die  neun  musen  zu  einem  werke  sich 
vereinen,  *das  mehr  als  singen  ist',  in  einem  darauffolgenden  ge- 
diohte  vrerden  die  ^iraiberfBlDde'  snzechtgewIeBen  nnd  die  Sale  be* 
grüsst  nun  den  ingendlichen  ohor.  ganz  eigentflmlieh  ist  die  diesem 
gediehte  folgende  ^anslegong'.  wir  fiiben  togleiehenniigends  sonst 
g^tandeo.  bderanf  folgoa  nodi  drei  gediehte  nnd  eine  ganz  im  pre- 
digtstile  gehaltene  'erwegang*.  SO  wie  die  gesellsefaaft,  so  bat  jedes 
mitglied  ein  bild  —  es  sind  deren  zehn  in  genauem  steindmck  bei- 
gegeben —  vier  gediehte  mit  auslegung  und  eine  erwegung.  der 
*besch]usz',  ein  längeres  gedieht,  vielfach  an  Opitzens  Hercinia  er- 
innernd ,  stammt  ans  der  zeit  vor  der  Lützener  Schlacht  und  ist  ein 
wiederhall  der  freude  der  evangelischen  über  die  siege  des  'löwen 
aus  mittemacht',  wir  ersehen  daraus,  dasz  man  damit  umgieng,  die 
Schriften  der  gesellschaft  ziT veröffentlichen,  in  den  darauffolgen- 
den drangvollen  jähren  aber  unterbliebs.  mit  einem  komischen,  in 
Rudolstädter  mundart  gehaltenen  Zwiegespräch  eines  bauem  mit 
einer  frau  endet  die  reihe  der  aus  den  haudschriften  gegebenen 
stücke. 
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Nun  schildert  der  Verfasser  das  öffentliche  leben,  die  höfe, 
die  frauen  im  anfange  des  17n  Jahrhunderts  zum  teile  nach  bisher 
ungedrucktem  materiale  der  Friedensteinschen  Sammlung,  zucht 
und  sitte  waren,  namentlich  bei  den  frauen,  tief  gesunken.  1643 
erschien  eine  schrift  über  die  frage,  ob  die  weiber  menschen 
seien  oder  nicht.  ^  das  musz  anders  werden ! '  riefen  die  einen 
und  verlangten  zugang  zu  den  Universitätsstudien,  so  die  gelehrte 
A.  von  Schurmann,  'das  musz  anders  werden!'  riefen  die  andern, 
drangen  auf  religiösen  ernst  und  sittliche  reinheit  und  traten  zu 
unserer  gesellschalt  —  Nun  erhalten  wir  ein  bild  von  dem  traurigen 
ziutade  der  eYangelisohon  kirobe  und  schule,  von  den  sohlmch- 
wegen  der  Jesuiten,  dmoh  die  selbst  ein  Mejfart  geiSnscht  wurde, 
grOstenteils  entworfen  nach  «nem  vorsdilage  dieses  gelehrten  theo- 
logen  und  der  'jndioia  etslicber  yomehsier  theologonun'  sn  diesem 
Yorschli^e,  alles  aus  den  Friedensteinsdien  handsdiriften.  aus  den- 
selben folgt  femer  ein  bericht  des  generalsnperintendenten  Kromayer 
vom  21  sept.  1627  an  herzog  Wilhelm  von  Weimar  über  den  zu- 
stand der  schulen  in  den  ämtern  Eeinhaidtsbrunn  und  GörgenthaL 
von  1700  kindem  kamen  tausend  nie  zur  schule,  von  10,000  er- 
wachsenen können  7000  keinen  buchstaben  lesen.  —  Nach  einer 
kurzen  darstellung  des  Verfalls  der  deutschen  dichtung  und  prosa, 
der  deutschen  spräche,  wird  nachgewiesen,  was  die  tugendliche  ge- 
sellschaft  für  die  Stellung  der  frauen ,  für  deutsche  zucht  und  sitte, 
für  kirche  und  schale,  für  dichtung,  prosa  und  deutsche  spräche  er- 
strebt hat. 

Inhalt,  versmasz  und  spräche  der  schrifben  der  tugendlichen 
gesellschaft  werden  hierauf  genau  betrachtet  mid  erläutert,  die 
Sprache  ist  durehans  rein,  hie  und  da  mundartlich  gelbrbt,  im  ganzen 
schon  die  Luthers;  der  Inhalt  streng  moralisch,  oft  moraliderend, 
selten  dichterisch. 

Auf  die  frage:  wer  hat  die  Schriften  der  gesellschaft  yerfiasst? 
folgt  die  bis  ins  dnzelnste  begründete  antwort:  grftfin  Anna  Sophia 
von  Rudolstadt,  Ludwigs  von  Anhalt  Schwester,  sie,  die  gdnnerin 
Batkes,  die  bei  ihm  hebräisch  gelernt,  hat  in  Rudolstadt  eine  mSgd- 
leinschule  errichtet  und  derselben  letztwillig  2000  gld.  vermacht 
unter  der  bedingung,  dasz  man  Ratkes  methode  femer  darin  übe. 
schon  ihre  schwest^r  Dorothea,  die  mutter  Emsts  des  frommen  (des 
begründers  der  Friedensteinschen  Sammlung)  und  Bernhards  von 
Weimar,  hatte  dem  Ratke  2000  gld.  vermacht  zur  beförderang  seiner 
pädagogischen  bestrebungen.  Ludwig  hatte  nach  denselben  grund- 
sfitzen  in  Köthen  eine  knaben-  und  eine  mägdleinschule  begründet, 
Alle,  denen  die  forschung  der  deutschen  Vergangenheit  am 
herzen  liegt,  sind  dem  Verfasser  füf*  seine  schrift  zu  danke  ver- 
pflichtet, dieselbe  liefert  züge ,  welche  das  bild ,  das  man  sich  von 
dem  innem  leben  und  den  gesellschaftlichen  zuständen  Deutsch- 
limds  während  des  dreiszigj ährigen  kriegee  au  entwerfen  pflegt, 
Jucht  unwesentlidh  yervollständigso. 
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Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dasz  dr.  Dix  sichtlichen  fleisz 
auf  die  darstellung  und  den  sprachlichen  ausdruck  verwandt  hat. 
heutzutage  werden  bticher  und  aufsätze  leicht  und  schnell  fertig; 
die  naeisten  sind  aber  auch  danach ,  und  nur  zu  oft  begegnet  man 
einem  traurigen  mangel  an  Übersichtlichkeit,  an  schttrfe  des  ge- 
dankens  und  an  reinheit  der  spräche,  namentlich  in  der  letzten  be« 
riehniig  wird  arg  gesündigt,  und  die  sahl  der  fremden  Wörter  nimmt 
Ton  jähr  ro  jähr  gn.  die  sehrift  des  dr.  Dix  ist  frei  yon  den  gerttgten 
fehleni. 

Moritz  Tbaijtmann. 


52. 

1)  BREHME,  ARTHUR  DR.,  GRAMiMATIK  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE 
FÜR  OBERE  CLASSEN  DEUTSCHER  SCHULEN  IN  RUSSLAND.  Peters- 
burg, Verlag  von  G.  Hässels  buchhandlung  (Aug.  Deubnei'>  1875. 

2)  DERSELBE.    ELEHENTARGRAMMATIK  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE  FÜR 

ÜNTEBE  OLASSBN  DEUTSCHER  SCHULEN  IN  BUSSLAKD.   cbd.  1876. 

3)  DASSELBE  IN  BVSSISCHBB  ÜBEBSETZUNG.  ebd.  1875. 

irerf.  obiger  Schulbücher  ist  Nationaldeutscher;  vor  einer 
geranmen  zeit  als  lehrer  in  Bassland  eingewandert  und  seit  zehn 
jähren  lehrer  der  deutschen  spräche  an  der  St.  Annenschale  zu 
Petersburg,  auf  den  ersten  blick  documentiert  er  sich  als  einen 
Schüler  Aug.  Schleichers,  dessen  wissenschaftliche  licht-  wie  Schatten- 
seiten er  also  teilt,  jedoch  hat  er  in  obigen  grammatiken  auch  die 
resultate  der  gebrüder  Grimm,  Kehreins,  Kumpelts  u.  a.  fleiszig  und 
mit  besonnenheit  für  seinen  schulstandpunct,  der  -r-  da  dieselben 
für  deutsch-russische  schulen  geschrieben  sind  —  in  vielen  puncten 
ein  von  für  echt  deutsche  schulen  geschriebenen  grammatiken  ab- 
weichender sein  rausz,  benutzt  und  verwerthet.  lassen  wir  den  verf. 
zunftchst  selber  über  diesen  seinen  standpunct  sprechen:  'unsere 
speciell  russischen  bedürfnisse  sind  gänzlich  unberücksichtigt  ge- 
blieben, die  meisten  grammatiken  sind  für  deutsche  Verhältnisse 
berechnet,  wo  die  schüler  die  lebendige  Volkssprache  von  jugend 
auf  h5ren  und  an  derselben  ein  beständiges  correctiv  ihres  aus- 
drucks  finden.* 

Referent  kann  es  nicht  genug  anerkennen  und  betonen ,  end- 
lich einmal  solche  grundsätze  in  bezug  auf  den  deutschen  Unterricht 
an  deutschen  schulen  Russlands  mit  kurzen,  klaren  worten  aus- 
gesprochen zu  finden ,  zumal  da  ihn  eigne  erfabrungen  in  verschie- 
denen iSndem  belehrt  haben,  wie  man  daselbst  die  resultate  der 
neueren  gennanistik  mit  hoher  selbstüberschätzang  zu  ignorieren 
fast  allgemein  fllr  guten  tcm  liilt.  — -  Seinen  im  Torwort  ans- 
gesproehenen,  oben  aagefllhrteB  ffemäMm  getreu  hsfe  denn  nnn 
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«neb  der  yerf.  gearbeitet,  ja,  er  bat  in  semer  elHnentaigraiiuiiatik 
nocb  mehr  gegeben ,  als  er  im  vorwort  versprochen,  in  dieeer  gibt 
er  nemliob  geradezu  eine  fast  voUftliidige  russische  parallelgramma- 
tik,  80  weit  sich  natttrllob  die  russische  spräche  in  ihrer  laut-  und 
formenlehre  der  deutschen  entweder  nähert  oder  auch  diametral 
entgegenläuft.  —  Wenigen  hinweisen  auf  das  russische  begegnen 
wir  allerdings  in  der  gröszeren  grammatik  und  ist  der  pädagogische 
grand,  aus  welchem  diese  behandlung  des  Stoffes  in  der  schul- 
grammatik  hervorgeht,  nicht  nur  leicht  zu  ersehen,  sondern  sicher- 
lich auch  nur  anzuerkennen.  —  Ehe  ref.  nunmehr  auf  besprechung 
einzelner  puncte  eingeht,  spricht  er  offen  den  wünsch  aus,  dasz  diese 
grammatik ,  deren  druck  auf  gutem  papier  und  in  gefälligen  lettem 
der  Verlagsbuchhandlung  nur  zur  ehre  gereicht,  in  recht  kurzer  zeit 
sieb  einer  recbt  allgemeinen  emfttbning  in  die  dentsöben  scbulen 
Basslands  erfrenen  möge,  ein  wmuobi  za  dessen  Terwirkliehnng  das 
gelebrtencomitö  des  kaiserL  ross.  nnterriebtsnunisterinrns,  welcbes, 
"wie  ref.  gebdrt,  ^eselbe  zur  einftbning  in  die  bdberen  elassen 
sSmilicber  deutseben  kbrcbenscbnlen  Bnsdands  empfoblen  bat,  bei- 
tragen zu  wollen  scheint. 

Da  die  genannten  bücher  in  Berlin  gedruckt  sind ,  sich  daher 
die  correctnr  als  eine  höchst  umständlicbe  und  beschwerliehe  er- 
wiesen hat,  so  ist  ref.  bei  nachstehenden  einzelheiten ,  zu  deren  be- 
sprechung er  nunmehr  übergeht,  bisweilen  in  zweifei,  ob  dieselben 
dem  autor  oder  dem  corrector  als  versehen  zur  last  zu  legen  sind, 
schulgrammatik  s.  1  z.  3  v.  u.  steht  'und  altbaktrisch'  flir  *oder 
altbaktrisch',  da  letzteres  die  von  Spiegel  eingeführte  benennung 
für  altpersisch  ist.  in  §  3  konnte  verf.  die  hauptdialekte  des  alt- 
italischen namentlich  aufführen,  dann  wird  der  begriff  des  lateini- 
schen deutlicher,  ebenso  fehlt  in  demselben  paragraph  das  gallische, 
der  nädiste  paragraph  gibt  slavische  und  lettische  dialeäe  durch 
•inander,  a.  b.  ^prenssiseb*  (iBr  al^ranasiscb?)  und  obotritiscb. 
aueb  sind  in  demselbea  paragrapben  die  slaYisobM  spraeben  nieht 
in  wiaaenscbafüiclunr  anoninung  aufgezftblt.  in  §  5  mnste  das  frie- 
aisobe  als  übergangsdialekfc  des  uedefdentBoben  zom  nordiaaben  ge- 
nannt werden  und  niebt  in  der  gescbebenan  form,  —  Zu  ende  des 
§  5  dürfte  ein  übersichtlicher  spracbbaum  erwünscht  sein.  —  §  8 
fehlt  die  besprechung  des  i,  da  binweis  auf  beispiele  wie  'silbe'  usw. 
nicht  genügt;  auch  mnste  das  unorganisebe  t  in  *  wichsen'  (statt 
'wachsen'  von  'wachs')  erwähnt  werden.  —  Bei  dem  abschnitt 
über  ß ,  11  hätte  Schleichers  anhang  über  ß  in  dessen  'die  deutsche 
spräche'  gute  dienste  leisten  können.  §  12  unter  o  fehlt  das  wort 
'argwöhn'  als  beispiel  für  anorganisches  o.  in  §  14  konnte  auszer 
an  die  russischen  beispiele  auch  an  lateinische  und  griechische  er- 
innert werden,  z.  b.  oTvoc  — m,num\  verus  —  eram.  in  demselben 
paragraph  konnte  unter  'au'  erwähnt  werden  russ.  Mosk-wa  — 
Moskau.  —  Die  in  §  15  ausgesprochene  ansieht  über  consonanten 
fcSnnen  wir  absolut  niobt  teilen,  ebenso  wie  in  §  17  die  einteilung 
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der  consonanten  in  dieser  form  fürs  deutsche  unzureichend  ist.  — 
Die  lehre  vom  apostroph  in  §  25  ist  ungenügend,  (man  denke  an 
*beim'  ohne  apostroph  und  'vor'm'  mit  apostroph  und  die  sich 
hieran  knüpfende  leichte  regel!)  vom  corrector  übersehen  ist  wol 
die  Schreibung  der  eudsilbe  ^niß'  statt  ^nis'. 

Warum  weidht  der  yerf.  in  semer  lehre  von  den  regulären 
dMUmationfln  wieder  Ton  der  bistorisohen  aiinahme  von  9  dedlina* 
tionen,  von  denen  je  drei  anf  1  gesohleelit  entfidlen,  ab?  ähnliches 
ist  der  fidl  in  besng  aof  seine  einkeilnng  der  coiyugationen.  gleiöh* 
wol  erfreut  bei  deelination  wie  ooigogation  teils  die  leiehbaltigk^t 
der  beispiele,  teils  die  ansfBlirliohkeit  der  bebandlong,  wobei  ref. 
noeh  besondm  auf  das  oapitel  der  deelination  der  fremdwörter  auf- 
merksam macht,  ebenso  gründlich  ist  der  abschnitt  'partikeln', 
was  ref.  nm  so  mehr  front,  als  gerade  dieser  wichtige  abschnitt  in 
Schulgrammatiken  in  der  regel  nur  höchst  stiefmütterlich  jsehandelt 
vnrd.  —  Der  zweite,  nunmehr  folgende  teil,  die  Satzlehre  behandelnd, 
dtlrfte  bei  irgend  welcher  genaueren  besprechung  unseren  artikel 
ttber  das  masz  ausdehnen,  daher  nur  weniges,  der  verf.  bat  sich 
bemüht,  dieselbe  möglichst  einfach  zu  geben  und  gebt  dabei  von 
dem  richtigen  grundsatze  aus ,  dasz  es  nicht  sache  des  gymnasiums 
und  der  realschule  besonders  in  einem  fremden  lande  ist,  alle  mög- 
lichen syntaktischen  erscheinungen  der  verschiedenen  Schriftsteller 
und  jalürhunderte  zu  registrieren  und  zu  erklären,  sondern  den 
Bohfller  «i  belehren,  wie  er  das  logisch  gedachte  in  syntaktischer 
richtigkeit  wiederzugeben  habe,  gleichwol  konnten  die  Grimmschen 
feinen  syntsktischen  bemerkungen  grössere  beaohtang  finden,  doch 
will  ref.  darttber  nicht  rechten,  da  ja  Tide  Ishrer  der  ansieht  sind, 
dass  gerade  dieser  teil  des  nnteixichts  den  ccorectar-  und  leotOr* 
stunden  znsnweisen  ist 

PnrnuttDKa.  Hölbb. 


(48.) 

KLOPSTOCKIANA. 
(schlnai.) 


Im  februar  1768  kam  Bode  ans  Hamburg  nach  Magdeburg,  um 
mit  Bachmann  den  plan  einer  Vereinigung  semes  mit  Lessiag  be- 
gonnenen untsmehmens  mit  dem  Bachmaimschen  sn  beratfaen.*  Bode 
schlug  den  aUgememen  namen  emer  Sßedersttehsisohen  gesellschafb 
Tor,  nm  sie  Yon  der  SchweiBerisdien  sn  uniersofadden.  es  kam  je- 
dooh  an  keiner  ehiignng.  lOopstodr  bot  Badimäna,  der  inswisohen 
einen  oontraet  mit  Himburg  in  Berlin  abgeschlossen  und  den  druck 
der  *briefis  yon  J«  Q,  Jacobi*  und  der  *briefe  der  herren  Gleim  und 
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Jacobi*,  die  er  selbst  anonym  herausgab,  hatte  beginnen  lassen,  sein 
drama  ^Hermannsschlacht'  an,  allein  dieser  entschlosz  sich  aus  ver- 
schiedenen gründen  es  Bode  in  Hamburg  zu  überlassen,  besonders 
bewog  ihn  der  umstand  dazu,  dasz  ihm,  wie  er  sich  in  einem  briafo 
an  Gldm  vom  6  mftrz  anssert,  das  werk  selbst  der  BUopstooksciliMi 
moae  nidiit  ganz  wflrdig  zu  sein  schien,  'idh  habe,  sagt  er,  beim  lesen 
mehr  als  einmal  bedanert,  dasz  der  sfinger  der  Meesiade  das  werk, 
das  yoznehnüieh  ihn  nnsterblioh  machen  soll,  liegen  Usst  und  lieber 
weit  unter  den  Sophokles  als  neben  den  Homer  sich  stellen  wilL 
das  stück  selbst  ist  keine  tragödie.  es  ist  ein  histonsdies  drama, 
das  in  eins  fortgeht,  ohne  TCrwicklung  und  —  das  ganze  betrachtet 
—  ohne  Interesse,   er  nennt  es  ein  bardiet,  yenaatUoh  nach  der 
stelle  des  Tacitus,  wo  es  heiszt:  sunt  illis  haec  quoque  carmina,  quo- 
rum  relatu,  quem  barditum  vocant,  accendunt  animos  etc.  die 
reden  der  personen  sind  in  prosa,  die  gesänge  der  barden  in  freiem 
lyrischem  silbenmasze  wie  die  hymnen,  die  in  den  20.  gesang  der 
Messiade  eingeschaltet  werden  sollen,  einige  davon  ganz  vortrefflich, 
hinreiszend  und  in  dem  wahren  geist  und  mit  dem  feuer  der  alten 
barden  gesungen,  einige  gedehnt,  durch  eine  harte  Wortfügung  hol- 
pricht  und  dunkel  gemacht  und  mit  falschem  schwulst  angefüllt, 
an  einigen  orten  sieht  man,  dasz  er  dem  Ossian  gefolgt  ist,  aber  in 
seiohnimg  der  ehanktera  nnd  in  der  edlen  einMt  hat  er  ihn  lange 
nicht  erreicht.  Hermann  aeigt  sich  an  manchen  stellen  wie  ein  eittor 
prahler  nnd  in  einer  scene  konmien  zwei  sterbende  Yor,  die  bei  an« 
nfihenmg  des  todes  in  raserei  yerfallen  —  aber  eine  so  künstliche» 
so  abgezirkelte  raserei,  dasz  sie  beide  mit  einander  dialogiren.  — 
herr  Bode  zeigte  mir  auch  ein  trauerspiel  von  Gerstenberg:  Ugolinow 
aber  weder  dieses  stück  noch  Elopstocks  Hermann  sind  so  einge- 
richtet, dasz  sie  auf  das  theatcr  könnten  gebracht  werden,  und  dies 
halte  ich  für  einen  groszen  fehler  —  und  dies  (um  wieder  als  buch- 
händler  zu  reden)  ist  auch  der  grund ,  warum  ich  von  ihrem  absatze 
nicht  die  gröszte  Hoffnung  habe.'    Bachmann  war  zaghaft  und  so 
zerschlug  sich  das  ganze  unternehmen.  Gleim  machte  seinem  freunde 
in  einem  briefe  vom-  4  juli  bittere  vorwürfe ,  ohne  dasz  dieser  sie 
verdiente,   es  ist  der  letzte  brief ,  den  Gleim  an  Bachmann  richtete» 
eine  unglücklicke  heirat  mit  der  tochter  des  geheimenraths  Buchholz 
in  Berlin,  über  welche  sich  Gleim  in  einem  briefe  an  Uz  vom  9  au- 
gust  1763  äuszert,  sie  gleiche  einer  schönen  bildsäule,  bedentende 
Ycrlnste  in  Nenwillschen  concmrse  in  Holland,  sowie  manche  nnglttck- 
liehe  handelsspeenlation  hatten  ihn  nm  einen  teil  seines  vermSgens 
gebracht»  1769  ging  Bachmann  nach  Petersbnig.  hier  wmrde  er 
mit  dem  dichter  WiUamow  bekannt,  dieser  fneite  ihn,  wie  es  die 
Karschin  häufig  gethan  hatte,  in  einer  ode  an  Palemon.  Gödeke 
deutsche  dichtong  I  627  irrt,  wenn  er  Gleim  nnd  Palemon  identificirt. 
Gleim  wurde  von  der  Karschin  unter  dem  namen  Glistäphion  besun- 
gen, als  beweis  führen  wir  noch  folgende  stelle  eines  Bachmannschen 
briefes  an  Gleim  vom  11  december  1761  an:  'da  die  dichterin  mir 
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euimal  den  namen  Falemon  gegeben  hat,  so  wt&nschte  icb ,  dasz  die- 
ser  name  den  gedichten,  die  an  mich  geriebtet,  vorgeselxt  werde.' 
in  Petersburg  fiel  Bachmaim  aUmBUicb  in  eine  soliäe  sehwermnt, 
dasz  er,  nachdem  er  von  seinem  ▼onttgUohsien  gdnner,  dem  prinzen 
Heinrich,  von  den  seinigen  und  von  seinen  freunden  schriftlich  ab- 
schied genommen  hatte,  1776  durch  gilb  endete,  wenn  Mensel  lezi' 
kon  deutscher  schriftsteiler  1 133  behauptet,  er  habe  sich  erschossen, 
so  wird  dies  durch  einen  brief  Gleims  an  professor  Schlichtegroll  in 
Köln  vom  15  august  1798  widerlegt,  dieser  hatte  Gleim  um  mate- 
rialien  zu  einem  nekrologe  der  Karschin  gebeten,  und  Gleim  schrieb 
ihm  u.  a. :  'Palemon  in  der  ersten  sammlang  ihrer  (der  Karschin) 
gedichte  ist  der  sehr  brave  kaufmann  Bachmann  zu  Magdeburg,  der 
nachher  zu  Petersburg  unglücklich  geworden  ist.  mehr  von  ihm  zu 
sagen,  müste  ich  ein  buch  schreiben. . .  dieses  Bachmauns  lehrer  war 
Svdser.  Gleim  nnd  Snlzer  und  graf  Finkenstein,  Theokrits  Übersetzer, 
nnd  Eöpken,  der  die  schOnen  talsUieder  gesungen  hat,  waren  seine 
fimmde;  prins  Heinricib,  der  bmder  des  einzigen,  war  weniger  sein 
ittrst  ala  sein  freund,  mid  dieser,  liebster  berr  professor,  wurde  ein 
selbstmlSxder,  nalim  gifk,  mein  herz  blatet,  ich  kann  nieht  weiter/ 

Aneh  Besewits  hatte  durch  Elopstoek  selbst  erfahren,  dasz  der 
dichter  an  dem  neuen  trauerspiel  'Hermannsschlacht'  arbeitete,  es 
sei  ein  stttck  mit  gemischten  bardenchören.  'das  stttck  ist  in  prosa, 
schreibt  Besewitz  an  Gleim  in  einem  briefe  vom  3  mai  1767,  auszer 
^dasz  die  barden  in  das  thal  der  schlacht  heldengesänge  hinunter- 
singen.  ,brnmmen,  setzt  er  (Klopstock)  hinzu,  brummen  wird  Gleim, 
schon  wieder  prosa!'  und  ich  setze  hinzu:  schon  wieder  etwas,  das 
Sie  durch  versificieren  verschönern  können.'  Gleim  hatte,  wie  be- 
kannt, den  'tod  Adams'  in  verse  gesetzt,  die  ausgäbe  war  1766  er- 
schienen, er  schrieb  an  Resewitz  am  3  juni  1767:  'unser  Klopstock 
scheint  mit  meiner  versification  seines  todes  Adams  nicht  zufrieden 
zu  sein,  er  hätte  mir  sonst  ein  wort  darüber  gesagt  er  mag  immer 
in  prosa  schreiben,  zur  Unzufriedenheit  will  ich  ihm  keine  gelegen- 
heit  mehr  geben,  auch,  wenn  er  midi  aufifordert,  nicht.'  erst  am  19 
deoember  1767  dankt  Klopstock  seinem  freunde  für  den  yersifieirten 
Adam,  Gleim  erwiderte  in  einem  briefe  YOm  3  april  1768.  beide 
bxiefe  sind  von  Klemer  Schmidt  II  198^807  geeckt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Kopenhagener  faraise.  Gottfr.  Bened« 
Funk,  dfir  demselben  seit  1756  angehört  hatte,  war  1769  als  sub- 
rector  an  das  domgjmnasium  zu  Magdeburg  berufen,  noch  von 
Magdeburg  aus  hatte  er  mit  dem  ihm  eng  befreundeten  Klopstock 
briefe  gewechselt,  wir  ersehen  dies  aus  einem  briefe  Funks  an  Gleim 
vom  25  februar  1771,  worin  es  heiszt:  'von  unserm  Klopstock  fra- 
gen Sie  mich  ?  nichts  von  alle  dem  weisz  ich.  denn  in  meinem  letzten 
briefe  von  ihm  (vom  16  december),  wiewol  ich  ihn  erst  vierzehn 
tage  nachher  erhielt,  hat  er  der  sache  mit  keinem,  keinem  worte  er- 
wähnt.' es  handelte  sich  um  die  besetzung  der  abtstelle  des  klosters 
Bui'g  bei  Magdeburg  mit  Gramer. 
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1767  wurde  Beaewits  ein  gUed  des  Eopenhagener  fireondes- 
kreises.  in  diesem  jähre  wurde  er  von  Quedlinburg  aus  als  prediger 
an  die  deutsch  -  reformirte  kirche  berufen,  er  hatte  sa  gleiehmr  leit 
emen  ruf  nach  Berlin  erhalten ,  jedoch  Kopenhagen  den  vorzug  ge- 
geben,  weil  er  die  bofifnung  hatte,  mit  Gramer  und  Elopstock  zu- 
sammen zu  sein,  dasz  er  sich  auch  mit  Gerstenberg  befreundete,  ist 
natürlich,  es  war  ein  schöner  freundschaftlicher  kreis,  der  die  be- 
gabtesten männer  in  Kopenhagen  vereinigte.  Gleim  wünschte  nichts 
sehnlicher,  als  die  freunde  aufzusuchen,  er  schreibt  am  6  februar 
1769  an  Gerstenberg:  'könnte  ich  von  Hamburg  aus  mit  meinem 
Lessing  gesellschaft  machen ,  wie  gesund  würde  ich  werden !  Klop- 
stock,  Gramer,  Besewitz,  wie  würde  ich  euch  umarmen,  wie  würden 
die  götter  der  frmkak  ihre  illgel  sohlageiLl  aber  Sie  eoUen,  mein 
lieber  alter  firennd,  nieht  boffan,  Sie  w&äen  mir  dann  deaf  versiKro- 
cbenen  langen  biief  niebt  sebimben,  in  welebem  Sie  miob  Ton  Her- 
manns sehlacbt,  Klopetoeks  oden,  von  bnndert  angenehmen  diogen 
unterbauen  woUen, .  •  nnendlieb  gross  ist  das  "Vierbuigen  sn  Beben, 
was  aus  der  göttlichen  ode,  die  Elopstocks  freunde  verewigt  (o  warum 
war  ich  nicht  damals  schon  sein  freund?  ich  wäre  dann  auch  ewig!) 
geworden  istl  denn  Elopstook  selbst  bat  mir  gesagt,  er  hätte  viel 
yeränderungen  damit  vorgenommen,  sonst  wüste  es  mein  Elopstock, 
dasz  ich  so  stolz  sei,  mich  für  seinen  ersten  lehrer  zu  halten,  viel- 
leicht glaubt  er  auch,  ich  könnte  es  wol  sein;  seitdem  ich  seinen  tod 
Adams  in  verse  setzte  oder  seitdem  ich  das  bad  in  Lauchstedt  ge- 
braucht habe,  seitdem  glaubt  er  es  nicht  mehr.  .  .  mit  einer  art  von 
Schauder  hört  ich  gestern,  herr  Patzke  zu  Magdeburg  hätte  von 
Klopstock  die  fünf  neuen  gesänge  des  Messias  erhalten,  also ,  dacht 
ich,  ist  es  ausgemacht,  dasz  Klopstock  seinen  Gleim  nicht  mehr  für 
seinen  ersten  leser  hält,  wüste  er,  wie  oft  ich  in  meinen  krankheiten 
seu&te,  dasz  ich  sterben  sollte,  ehe  der  Messias  geendigt  wäre,  wie 
sollte  es  ibn  gerenen,  mieb  so  zn  yerkennsB.* 

Ancb  BMewits  beteiligte  si<di  an  dar  litterariscben  bewsgong. 
er  wurde  mitarbeiter  an  den  'litteratarbriefen',  die  eine  seit  lang 
die  entwicUnng  der  dentsdben  litteratnr  von  grauem  ainfloss  ge- 
wesen sind,  femer  lieferte  er  aufsätse  fttr  das  *deatscbe  museum' 
und  die  *nene  deutsche  bibliothek«'  wie  eng  er  mit  Elopstock  be- 
freundet war,  beweist  ein  bei  Iiappenberg  s.  173  gedruckter  brief 
Elopstocks  an  Gäcilie  Ambrosias  vom  15  September  1767,  worin  es 
heiszt:  'ich  empfing  Ihren  brief  vor  einem  paar  stunden,  da  ich 
eben  Bosewitz,  einem  meiner  liebsten  freunde ,  eine  meiner  arbeiten 
vorlas.  .  .  ich  siegle  mit  Resewitz  petschaft.'  Über  sein,  Elopstocks 
und  Cramers  leben  in  Kopenhagen  macht  er  in  einem  briefe  an 
-  Gleim  vom  4  märz  1769  folgende  lebendige  und  anmutige  Schilde- 
rung :  * .  .  ich  habe  ein  kleines  landhaus  gekauft,  das  recht  dazu  ge- 
macht ist,  dasz  Gleim  die  frühlingsdüfte  und  mit  ihnen  begeisterung 
in  vollen  zügen  eintrinken  kann,  aus  dem  hause  treten  Sie  gleich 
in  ein  wSldeben,  das  im  gebttsch  und  in  wiesen  fortläuft  und  zur 


Digitized  by  Google 


Elopstockiaua. 


483 


linken  dureb  einen  grossen  see  begrenzt  wird,  der  durch  seine 
grünenden  ineeln  und  bnsebiges  gestade  die  Hebliehate  «lesicht  Ton 
der  weit  macht,  heerden  Ton  schwftnen  schwimmen  anf  ihnen  oder 
flattern  Uber  demselben  und,  wie  mich  leute  Tersidieni,  die  bessere 
angen  als  ich  haben,  so  reiten  nnd  gaukeln  kleine  amore  auf  den 
achwSnen  herom  nnd  plfttschem  im  wasser  und  jegen  in  dem 
gebllsohe  herum,  nur  ich  armer  USdsflehtiger  sehe  hiam  amors,  nur 
BchwSne.  an  diesem  erquickenden  gestade  haben  Sie  unsem  Preisler 
auf  wenige  schritte  zum  nachbar,  eine  Viertelstunde  zur  linken  finden 
Sie  unsem  Elopstock  in  einem  bezauberten  schlösse,  mit  alleen  und 
gärten  und  Weinbergen  nnuringt,  wo  Ihnen  auf  befehl  eine  wolthätige 
fee  kirschen  nnd  erdbeeren  mit  dem  noch  jungen  frühlinge  entgegen- 
kommen und  er  Ibnen  bei  Ihrem  abschiede  pfirsiche  und  aprikosen 
und  die  sQszesten  trauben  zum  geschenk  hinterläszt.  auf  dem  rasen 
einer  hohen  terasse  breitet  er  Ihnen  und  Ihren  freunden  seine  brah- 
manische  mahlzeit,  unter  dem  geseusel  des  zephyrs  und  dem  lauteren 
der  offenen  fröhlichkeit  essen  Sie  sich  gesund,  indes  dasz  Sie  die 
nationen  Europas  auf  dem  vor  Ihnen  liegenden  Ooean  wimmelnd 
heranfliegen  sehen,  um  es  an  cyprischen  weinen  und  früchten  des 
griechischen  Tempe  nicht  mangeln  zu  lassen.  Sie  kehren  wieder  zu- 
rück zu  meiner  ländlichen  wohnung  und  treten  am  ausgang  auf  einen 
bohen  königlichen  weg,  der  blos  für  Sie  gemacht  zu  sein  scheint,  um 
Sie  in  einer  halben  stunde  zu  Ihrem  Gramer  nach  Sandholm  zu  rollen, 
den  Sie  in  einer  arkadischen  gegend  mitten  unter  gärtnern,  Schnit- 
tern und  hirten  erblicken ,  wo  er  entkleidet  von  ernster  gelehrsam- 
keit  vater  und  freund  und  genösse  der  ländlichen  freuden  ist.  von 
da  wandeln  Sie  durch  immer  abwechselnde  scenen  gefälliger  land- 
Schäften  ttber  gothiaehe,  moderne  nnd  schltoi^zige  lustgebäude 
der  könige  hinweg  sn  einem  dmhteren  hain,  den  die  alten  dichter 
in  ihren  Uedem  geheiligt  hatten  nnd  der  jetst  noch  von  ihren  al^ 
achiedenon  geistern  bewohnt  wird.  Yon  fernher  hOren  Sie  sdion 
ein  schweres  dumpfes  getOse,  wie  wenn  götter  mlteuanderstreitoi. 
und  so  ist  es  anch,  Sie  sehen  bald  den  mftehtigen  gott  des  nördtiehen 
Oceans  mit  unaufhaltsamer  gewalt  daher  rauschen  nnd  mit  wilder 
wuth  durch  eine  kleine  öffiinng  —  Sund  ist  ihr  name  —  in  das 
friedlichere  gebiet  des  sanfteren  ostmeeres,  das  sein  ruhiges  gestade 
freundlich  beherscht,  hereinbrechen,  er  sträubt  sich  aber ;  wer  kann 
wider  die  gewalt  des  eroberers  ?  sträubend  und  empörend  wird  es 
▼on  dem  wilderen  nordgott  fortgerissen  und  im  trinmph  tlber  Sand- 
bank und  klippe  nnd  Strudel  unter  der  disharmonisch  rauhen  musik 
des  verbündeten  Aquilo  fern  zu  den  hyperboräischen  ufern  geführt, 
da  stehen  Sie  und  erstaunen  und  singen  dem  sieger  ein  stürmendes 
kriegalied  und  in  sanften  tönen  die  see  und  den  wald  und  die  wiesen 
am  bach  und  die  freunde  und  den  komus,  der  im  ländlichen  hause 
die  herschaft  hat.  ach  Gleim !  wenn  Sie  doch  kämen,  Sie  sollen  die 
regierung  des  kleinen  hauses  führen,  meine  frau  unter  Ihrem  ver- 
sitz die  Schüsseln  bereiten,  Ihre  nahen  freunde  um  Sie  herum,  und 
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Gerstenberg  und  ich  Ihr  öfterer  gast  sein,  bis  auf  wiedersehen  aleof 
F.  0.  Kesewitz.'  der  brief  bildet  die  nachschrift  zu  einem  im 
morgenblatt  1817  nr.  27  abgedruckten  briefe  Gerstenbergs  anGJeim. 

Auf  Resewitz  blieb  die  entlassung  Bemstorfs  ohne  einflusz. 
Klopstock  zog  mit  dem  minister  von  Kopenhagen  und  verlebte  den 
Sommer  auf  dem  lande,  den  winter  in  Hamburg,  'jetzt,  schrieb 
Resewitz  am  25  februar  1772  an  Gleim,  ist  Klopstock  in  Hamburg, 
wollen  Sie  an  ihn  schreiben,  so  adressiren  Sie  Ihre  briefe  ins  bischöf- 
liche haus  auf  dem  Kamp.  Sie  wissen  es  seit  alten  zeiten ,  dasz  er 
ein  seltener  schreiber  ist  und  launenmäszig  fleiszig  schreibt  oder 
schweigt,  wecken  Sie  ihn  auf,  seine  hiesigen  freunde  hören  anch 
nicht  viel  von  ihm.'  die  wiener  angelegenheit  betrachtete  BesewitB 
gleich  an&Dgs  als  wenig  ansriehtsTOll,  er  schreibt  darüber  am  3  mai 
1772  an  Olemi:  Won  der  saehe  des  kaisers  weiss  ich  gar  niohts, 
ansser  dass  Klopstock  mir  sn  aafang  dieses  jshies  s&ieb,  idi 
wOrde  mich  Uber  den  ansfall  mit  Biedel  wol  wnndem.  mir  hat 
immer  gedencbt,  Wien  sei  noch  nicht  reif  in  tiner  solchen  nnter» 
nehmnng.' 

Resewitz  lebte  überhaupt  seit  Klopstocks  abgang  mhig  nnd 
still,  in  seinem  briefe  vom  17  december  1774,  worin  er  Gleim  seine 
berufung  in  die  abtfitelle  des  klosters  Berge  meldet ,  heiszt  es :  'seit 
Klopstocks  abreise  habe  ich  hier  keinen  freund  zum  umgange  mehr 
gehabt ,  und  andere ,  die  ich  hätte  haben  können ,  schmeckten  nicht 
rechter.'  Resewitz  wurde  am  15  juni  in  sein  neues  amt  einge- 
führt. 

Es  erübrigt  noch  des  bruders  Klopstocks,  Karl  Christian,  der 
als  dänischer  legationssecretär  erst  zu  Madrid,  dann  im  Haag  lebte, 
zu  gedenken,  von  ihm  sind  zwei  an  Gleim  gerichtete  briefe,  in 
denen  er  seinen  entschlnsz  mitteilt,  die  von  Fttsdi  herausgegebene 
sdirilt  von  Anton  BafMl  Mengs  'gedanken  ttber  die  Schönheit  und 
den  geschmack  in  der  maierei'  (ZOrich  1769)  auf  Mengs  wnnseh  zn 
ttberarbeiten,  ans  Elamer  Schmidt  II  187—198  bekannt,  anch  mit 
BesewitB  hatte  er  darüber  coirespondiert  dieser  schrieb  darttber 
an  Gleim  am  80  mai  1767:  *vom  spanischen  Klopstock  habe  ich 
gestern  briefo  erhalten,  daraus  ich  Urnen  etwas  herschreiben  will: 
«Ihre  meinong  nnd  Gleims  ttber  Mengs  schrift  hat  mich  wirklich 
betrübt,  wenn  sie  nicht  ausgearbeitet  werden  kann,  so  fällt  die 
ganze  sache  weg.  denn  Mengs  will  sie  nicht  anders  geschrieben 
haben,  er  will  sie  ändern,  er  erkennt  zwar,  dasz  sie  nicht  völlig  wol 
geschrieben  ist,  allein  deswegen  will  er  sie  doch  niemand  anver- 
trauen, von  Hagedorn  hat  er  gar  kein  gutes  Vorurteil,  er  ist  un- 
gemein genau  in  absieht  dessen,  was  er  geschrieben  hat,  und  läszt 
sich  keinen  ausdruck  nehmen,  ohne  wichtige  Ursache.»  kurz,  er  gibt 
zu  verstehen,  dasz,  wenn  er  (Klopstock)  dabei  nicht  die  feder  führen 
könne,  so  sei  es  vergeblich,  eine  Umarbeitung  dieser  schrift  zu  er- 
warten»' hieranf  erwiderte  Glehn  am  8  jnni:  'herr  Klopstock  in 
Madrid  mag  immer  des  vortrefflichen  tf enge  federflihrer  sein ;  wen» 
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«r  nur  in  seinen  grundbegriffen  nichts  ändert,  mit  der  Schreibart 
wollen  wir  es  so  genau  nicht  nehmen,  sagen  Sie  ihm  das.* 

Der  in  Eesewitz  briefe  erwähnte  Christian  Ludw,  von  Hagedorn 
war  director  der  kunatakademie  in  Dresden  und  schrieb  ^betrach- 
iungen  Uber  die  maierei*  (Leipzig  1762). 

Vebdeit.  H.  Holstein. 


BEBIOHT  ÜBER  DIE  YEBHAKDLUITOEN  DER  DBEIUND- 

DREISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  GERA 
vom  80  September  bis  8  october  1878. 


Die  S3e  versainmlang  deutscher  philologen  und  schulmKnner  fand 
unter  dem  präsidiam  der  berren  pro  f.  Delbrück- Jena  und  gymnasial- 
-director  Grumme- Gera  in  den  tagen  vom  30  September  bis  3  october 
dieses  jahres  statt,  sain  sits  derselben  war,  oaehdem  Weimar,  Dessau, 
Lübeck  und  Bremen  eine  aUebnende  antwort  erteilt  hatten,  gemäss 
dem  von  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Wiesbaden  gefaszten  be- 
schlusse  die  gewerbthätige  baupt-  und  resideuzstadt  des  fürsteutums 
Benss  jüngerer  Unie  anseraehen  wofden,  nftehst  Qotka,  Jena  vnd  Alten* 
l>iirg  die  vierte  thfiringisehe  Stadt,  der  die  ehre  sn  teil  geworden,  die 
Versammlung  in  ihren  mauern  zu  beherbergen,  wegen  der  günstigen 
läge  Geras  fast  im  herzen  Deutsehlands  und  an  fünf  bahnlinien  war 
«s  Toa  aUea  Seiten  leicht  sn  erreichen;  anch  konnte  man  erwarten, 
dasz  die  anmut  des  Elsterthals,  der  gefeierte  name  des  benachbarten 
.ßaalathens  und  die  herbstliche  pracht  des  nahen  Thürinp^erwaldes  nicht 
verfehlen  würden,  ihre  stets  bewährte  auziehungskraft  auch  diesmal  zu 
befbKtigen.  Wenn  trotsdem  die  frequens  nur  die  sahl  366  erreicht  hat,' 
so  glauben  wir  den  grund  dieser  tbatsache  darin  suchen  zu  müssen, 
dasz  viele,  die  vielleicht  gern  p:ekommen  wären,  besonders  die  Schul- 
männer Westphalens*  und  der  süddeutschen  Staaten,  durch  die  ab- 
weichende läge  der  herbstferien  sn  erscheinen  behindert  waren,  andere 
dagegen  sich  durch  die  ungünstigen  witterongsverhältnisse  des  sonn* 
tags  nnd  zum  teil  auch  noch  des  montags  vom  antritt  der  reise  haben 
abhalten  lassen,  möglich  wäre  auch,  dasz  die  zeitliche  coincidenz 
«nderer  schnlm&nnerversammlungen  —  so  der  sKcbsisohen  realschuU 
lehrer  in  Zwickau  und  des  Vereins  thüringischer  aeichenl^rer  in  Wei- 
mar —  von  einigem  eiuflusz  auf  die  frequenz  gewesen  ist,  und  ebenso 
wenig  läszt  sich  in  abrede  stellen ,  dasz  durch  das  in  den  zeitungeu 
frühzeitig  aoftanchende  gerficht  von  den  Schwierigkeiten,  mit  denen 
man  hin^chtlich  der  Wohnungsfrage  an  kämpfen  hatte,  vielleicht  mancher 
vom  besuche  der  Versammlung  abgeschreckt  worden  ist. 

Unter  den  deutschen  Staaten  hat  Prenszen  die  gröste  zahl  der  fest- 
genossen gestellt  (41%),  nächstdem  waren  am  stärksten  vertreten  die 

1  in  Tübingen  freilieh  nar  SSO,  in  Rostock  810,  in  Berlin  868,  in 
Wien  366. 

'  dafür  spricht  die  von  einigen  lehrern  des  gjmuaäiums  zu  Herford 
an  die  veisaaunlang  gerichtete  bitte,  ihren  einifinss  dahin  geltend  in 
machen,  dass  die  ferienordnong  In  Westphalen  verändert  werde. 
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thüringischen  Staaten  (88%),  heMmden  Brnut,  Welouur  nad  Altenhurg, 

ferner  Sachsen  (10%).  an  (\or  restierenden  summe  participieren  zu  fast 
gleichen  teilen  die  übrigen  norddeutschen  länder.  (3%),  die  süddeutscheo 
(4Vo)  und  die  aaszerdeutschen  (3%)  Staaten,  letztere  unter  anderen 
repräsentiert  durch  die  professoren  Linker  und  Ertiala  ans  Prag, 
Geizer, ^  Kautzsch  und  J.  Wack  e  rn  a  g^e  1  aus  Basel,  Blümner 
aus  Zürich,  ächiefner  aus  Petersburg,  Bernardakis  aus  Athen  und 
Whitney  aus  New- Häven  iu  Connecticut,  gleich  diesen  ausländischen 
miiversitftten  stellten  aaeb  die  inländischen  ein  nicht  unbedeutendes 
contingent  der  mitglieder,  vorab  Leipzig,  Jena,  Halle  und  Heidelberg, 
ans  Berlin  hatte  sich  die  stattliche  zahl  von  34,  aus  Leipzig  von  24 
teilnehmern  eingefunden. 

Ans  der  reihe  der  fsstsohriften  und  geschenke,  die  den  ankommen* 
den  im  empfangsbureau  ausgehändigt  wurden,  heben  wir  folgende  her- 
vor: 1)  de  Iliadis  prooemii  versu  quinto  et  de  parataxis  Homericae 
quodam  genere.  8  s.  4.  von  dir.  Grumme* Gera.  2)  das  prinoip  des 
maszes  in  der  Pleteirisebeii  philosepbie.  68  s.  8.  von  prof.  O.  Schneider- 
Gera.  3)  zur  erinneranpr  an  die  Stadt  Gera,  (für  die  mitglieder  der 
33n  Versammlung  deutscher  philolopen  und  schulmänner.)  topographie 
von  Gera  mit  einem  plane  der  stadt  und  einer  karte  der  umgegend  von 
Oberbürgermeister  Ilscher-Genu  44  s*  8.  4}  Vergilstudien  nebst  einer 
collation  der  Prnp;er  hAndflclirift  (3  exemplare)  von  prof.  Kvicala-Prng'« 
5)  oskisches  perfectnm  in  lateinischer  inschrift,  von  Oberlehrer  H.  Buch- 
holtz-Berlin.  7  s.  8.  6)  über  den  gebrauch  des  accusativs  bei  Sallnst 
(80  exemplere)  Ton  dr.  A.  Hereher>Oere.  7)  en  inqniry  into  the  phonetie 
peculiarities  of  Barbours  Bruce  (50  exemplare)  von  dr.  E.  Regel-Gera. 
8)  Amplonius  Kntingk  de  Berka  und  seine  Stiftung  (ein  collegium  für 
16  Stipendiaten  an  der  Universität  Erfurt  und  eine  noch  vorhandene 
semmlnng  von  handsehrlften  fGr  dieselben)  1  ezempler  von  prof.  H. 
Weissenborn-Erfurt.  9)  ein  Miederbuch  für  die  philologenversammlang 
zu  Gera',  das  in  26  nummern  8  novitäten  brachte,  unter  ihnen  fest- 

Süsze  von  Felix  Dahn,  Klaus  Groth,  Paul  Heyse  (letzteres  anonym), 
m  kamen  als  wertrolle  neohtrlge  die  sepent  gedmekten  lyrlselMi 
erffUsse  eines  collega  Servestanns  (dir.  G.  Stier-Zerbst)  in  griechischer 
und  deutscher  spräche  und  eines  collega  Isenbergensis  (dr.  Oette)  in 
deutscher  spräche,  desgleichen  ein  von  prof.  Weissenborn- Erfurt  zur 
TerherrlfeiiBBg  seiner  Vaterstadt  Gtora  Tenasstes  laieiBisehee  festpoSm. 
anszerdem  waren  10)  von  der  Jenaer  litteratnrzeitung  und  11)  von  der 
Thüringer  schulzeitung  festnummern  veranstaltet  worden;  nicht  zu  ge- 
denken der  vielen  atlanten,  Schulbücher,  kataloge  und  zeitnngsprobe- 
nommem,  die  von  verscMedenen  verlagsbuebhaadlnngen  sor  verteilimir 
eingesandt  worden  waren. 

Am  abend  des  29  September  fand  die  erste  gesellige  Zusammen- 
kunft zur  gegenseitigen  begrüdzung  in  den  schönen  räumen  der  erhoiungs- 
gesellsehaft  statt,  die  gäste  wurden  dort  von  hm.  oberbfirg ermeister 
Fiseher  mit  einer  herzlichen  anspräche  bewillkommnet,  in  welcher  er 
dem  die  gesammte  bewohnerschaft  beseelenden  geftihle  der  befriedignng, 
eine  so  hochansehnliche  Versammlung  in  ihren  mauern  ffastlich  aiifneh- 
men  sa  kennen,  in  beredten  Worten  nusdniek  ttek.  in  «eleh  kersUehsr 
weise,  wie  sie  gemeint  war,  wurde  die  anspraohe  von  im.  pvof.  Fl  ei* 
seher^Leipsig  erwidert. 

Die  erste  allgemeine  Sitzung 

wnrde  am  folgenden  tage  (30  september)  in  denselben  localitäten  ab- 
gehalten und  gegen  10  ubr  mit  einer  rede  des  Präsidenten  dir.  Grumme- 
Gera  erMPteet.    senSehst  fQhrte  dieser  ans,  wie  Mliier  leit,  nie  die 


3  ist  inswischen  nach  Jena  hernfen  worden. 
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frag«  wagen  anfkudiai«  der  33n  versammlang  deutscher  philologen  und 
Schulmänner  an  ihn  und  die  betreffendes  pendnlichkeiten  herangetreten 

sei,  man  bedenken  getragen  habe,  ob  man  einer  solchen  Versammlung 
eine  ihrer  würdige  aufnähme  in  Gera  bereiten  könne,  die  näheren  er- 
mittelungen  hätten  indes  ergeben,  dasz  alle  obwaltenden  Schwierigkeiten, 
besonders  hinsiditUob  der  Wohnungsfrage,  überwunden  werden  könnten, 
und  in  folge  dessen  habe  man  sich  entschlossen,  die  wähl  zu  acceptieren. 
dank  der  aufopfernden  thätigkeit  des  iocalcomites  und  Tornehmlich  dessen 
▼orsitzenden,  des  Oberbürgermeisters  Fischer,  seien  alle  hindernisse  bald 
beseitigt  und  die  yorbereitnngsarbeiten  rasch  und  in  erfreidieber  weise 
Ton  statten  gegangen,  nachdem  redner  dann  das  bei  dieser  gelegenheit 
besonders  documentierte  einmütige  zusammenwirken  der  lehrercoilegien 
des  gymnasinms  und  der  real  schule  gebührend  hervorgehoben,  nahm  er 
dieie  harmonie  zum  anagangspnoete  einer  längern  ausffihrang  fiber  die 
bestrebungen  und  das  gegenieitige  Terbältnie  dei  homanismus  und  realie- 
mus  und  fuhr  dann  fort: 

Der  alte  streit  zwischen  humanismus  und  realismus,  der  durch  die 
firage  der  bereebtignngen  und  namenttteb  der  hSeheten  berecbtigung, 
des  Zutritts  zum  Universitätsstudium,  zu  neuem  leben  angefacht  worden 
und  eben  hier  am  orte  vor  gerade  fünf  jähren  noch  einen  kräftigen 
impuls  erhalten  hat,  er  hat  in  jüngster  zeit  an  heftigkeit  und  bitterkeit 
obae  sweifel  wieder  nachgelassen,  ich  will  die  Ursachen  bienron  nfebt 
untersuchen,  aber  auf  die  hocherfreuliche  thatsache  hinweisen,  dasz 
diese  unsere  Versammlungen  sich  gerade  in  den  allerletzten  Jahren  eines 
zahlreichen  besuchs  von  seilen  der  herren  reaischullehrer  zu  ertreueu 
haben,  es  bedarf  kaum  der  bemerkung,  wie  der  gesellige  und  wiaien- 
schaftliche  verkehr,  in  welchen  hier  die  vertretet  der  humanistischen 
und  der  realistischen  richtung  treten,  in  beaonderm  masze  geeignet  ist, 
die  bestehenden  gegeusätze  ich  will  nicht  sagen  zu  beseitigen,  aber 
doeb  in  ein  riohtiSg^ei  TorblUtnis  an  bringen  und  ihnen  üire  sebärfe  su 
nehmen,  und  dies  entspriebt  dem  geiste  unserer  Versammlungen,  es 
entspricht  den  absiebten  jener  männer,  welche  bei  gelegenheit  der 
Jubelfeier  der  Georgia  Aogusta  am  20  September  den  'verein 

deuteeber  pUiologen  und  eebulnianer'  atmeten  und  ibra  in  lefaiea 
ersten  Statuten  ein  festes  gepräge  gaben.  Ton  einem  der  Stifter  wird  es 
ausdrücklich  bezeugt,  dasz  der  verein  nicht  die  klut't  zwischen  gym- 
nasium  und  realschule  habe  erweitern,  sondern  vielmehr  eine  brücke 
babe  eehlagen  eellen,  um  freundlieben  verkehr  su  heUeamem  bandinband- 
gebea  sn  vermitteln. 

Die  vielgehörte  ansiebt,  dasz  man,  um  die  einheitliche  bildung  der 
höheren,  leitenden  und  tonangebenden  stände  zu  wahren  oder  doch 
wiederbersnatellen,  den  dnaUimus  im  böbem  eebulwesen  au%eben,  daes 
man  ein  sogenanntes  gesammtgymnasium  schaffen  müsse,  kann  heute 
wol  als  ein  fast  überwundener  standpunct  bezeichnet  werden,  schon 
die  alte  Wahrheit,  welche  Homer  mit  den  worten  ausdrückt:  dXXoc  tdp 
T*  dXXoKtv  dW|p  ^iTtT^pircTOt  CpYOlc,  towia  di»  Tielseitigkeit  det  modernen 
lebens  sträubt  sich  entschieden  dagegen,  auch  zeigt  die  geschichte 
des  humanismus  und  des  realismus  zur  genüge,  wie  beide  richtnngen 
gleich  entgegengesetzten  kräften  in  der  natur  einander  ergänzt  und 
weeentlieh  gefördert  haben,  es  ist  unleugbar,  daea  der  bnmaniamus 
jene  formale  eineeitigkeit ,  die  ihm  einst  TerbängniBTolI  zu  werdm 
drohte,  unter  dem  einflusse  des  realismus  aufgegeben  und  zugleich  an- 
regung  erhalten  hat,  neue  elemente  in  sich  aufzunehmen  und  so  sich 
sn  Terjnngen  und  su  erfrfscbna,  und  es  ist  ebenso  unleugbar,  dasi  der 
realismus  sich  yom  gelsta  des  bussanismus  hat  erfüllen,  durebdringen 
und  veredeln  lassen,  so  dasz  auch  er  sowol  nach  dem  zwecke,  den  er 
sich  vorgesetzt,  wie  nach  den  mittein  und  der  methode,  die  er  in  an- 
weodung  bringt,  eine  durebans  efarwfirdige  und  erfreuliche  «tsebeinnng 
geworden. 
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Zeigft  sonach  auch  die  geschichte,  dasz  humanismus  nnd  realiamns 
in  anregender,  heilsamer  Wechselwirkung  gestanden  haben,  so  dürfte 
wahrlich  in  der  suche,  in  ihrem  wesen  kein  grund  liegen,  warum  die 
beiden  riebtangen  einander  feindselig  beksKmpfen,  wamm  die  eine  4ie 
andere  unterdrücken  oder  verdrängen  muste.  humanismvs  nnd  reafif> 
mns,  ^ymnasinm  und  realschule  sind  berufen,  sich  anch  in  znknoft 
gegenseitig  zu  fördern  und  jedes  an  seinem  teile  zum  besten  der  deel* 
•dien  jugend,  inn  heile  nnserei  Tolhe  in  wirken.  ^Qc«  aber  wird,  wen 
ich  recht  sehe,  nicht  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  ihre  grenzen 
verwischt  und  ihre  eigenart  trübt,  sondern  allein  dann,  wenn  sich  beide 
auf  dem  ihnen  von  natur  angehörigen  gebiete  weiter  entwickeln  mid 
jedes  in  seiner  art  immer  höherer  Vollendung  zugeführt  wird. 

Wenn  je,  so  thnt  ei  hente  not«  dass  gymuasinm  nnd  realschib 
ihren  alten  hader  völlig  aufgeben  und  sich  zu  gegenseitiger  hilfe  bereit- 
willig die  hnnd  reichen,  unsere  zeit  stellt  den  schulen  auszerordent- 
liehe  aufgaben,  deren  lösung  die  höchste  anspannang  aller  kräfte  ex^ 
fordert,  unsere  seit  schafft  ramal  dem  höhem  nuteniebtsweaen  nof«- 
wöbnliehe  Schwierigkeiten,  deren  bekämpfong  saidie  gemeinsamer  arbeit 
sein  musz.  die  klagen  über  die  nicht  den  crwartungen  entsprechenden 
erfolge  des  Unterrichts  stammen  zwar  nicht  von  gestern  und  eheg-estem, 
aber  sie  treten  dock  jetzt  mit  einem  nachdruck  auf,  wie  kaum  je  sa- 
Tof*  in  bnndert  nnd  aber  hundert  yersammlnngen  ist  darftber  debattiert 
worden,  wie  man  diesem  fache  jdne  stände  zusetze  nnd  jenem  hin- 
wiederum etwas  nehme,  wie  man  hier  und  da  die  methode  ein  wenig 
modihciere:  —  nun  die  arbeit  mag  nicht  umsonst  gewesen  sein,  aber 
das  grundübel  isfr  damit  ideht  getrolbn:  es  Hegt  leider  nun  grosses 
teil  anszer  unserer  maebtspbftre,  es  liegt  in  den  allgemeinen  verhUt* 
nissen,  in  dem  geiste  unserer  zeit,  ich  will  Ihnen,  meine  verehrten 
herreu,  hier  zwar  nicht  ein  dunkles  bild  unserer  zeit  malen,  aber  es 
ist  doch  pflicht  die  Wahrheit  zu  sagen,  wenn  auch  noch  so  kurz:  nun 
Win  mit  mSgliehst  wenig  arbeit  sieh  ein  mSgliehst  bequemes  nnd  g»- 
nusareiehes  leben  Terschaffen.  das  ist  ein  hervorstechender  zag  unserer 
zeit  und  unsere  jugend  ist  von  diesem  zuge  mit  erfaszt,  auch  sie  ist 
dem  hange  zu  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  eifrig  ergeben,  es  ift 
nicht  der  gewöhnliehe  leichte  sinn  der  jugend,  was  Idbi  meine,  es  irt 
eine  ganz  besondere  krankhafte  erscheinnog,  die  aber  dämm  um  as 
bedenklicher  sein  dürfte,  als  sie  eben  ein  product  der  gesammten  zett* 
richtung  ist.  der  genusz-  und  Vergnügungssucht  entspricht  hinwieder 
die  scheu  vor  der  arbeit,  man  hört  genug  davon  reden,  es  müsse  die 
jugend  angeleitet  werden,  dass  sie  mit  lust  und  (Ireuda  arbeite,  sber 
au  wenig  davon,  dasz  sie  auch  mit  ernst  arbeiten  soll;  und  doch  der 
ernst  der  arbeit  allein  enthält  sittlich  stählende  und  stärkende  kraft, 
er  verbürgt  wahren  erfolg,  an  der  tagesordnung  ist  die  klage  wegen 
überbürdong;  die  öffentlichen  blätter,  die  heute  jedem  kinde  ang&ngUeh 
sind,  läuten  sie  Temehmlich  wieder;  die  behörden  treffen  gegen  dit 
überbürdung  Verfügungen  und  auch  diese  finden  in  den  tagesblättern 
wieder  ihren  platz,  so  wird  die  schule  von  allen  selten  eingeengt  and 
der  Schüler  übernimmt  die  controle  über  die  ihm  gestellten  aufgaben, 
kann  man  sieh  wundem,  wenn  er  leiefat  ein  ftbermass  an  arbeit  wsh^ 
nimmt  und  in  diesem  übermasze  ein  unreeht  findet?  kann  man  sich 
wundern,  wenn  ihm  jene  lust  und  freude  an  der  arbeit,  die  man  so 
gerne  will,  mehr  und  mehr  verschwindet?  —  Das  ist  der  schaden  öffent- 
licher discussion,  der  sich  dem  grundübel  zugesellt. 

Diese  gefahrdrohenden  übelstKnde  sind  fOr  gjmnasium  nnd  resl* 
schule  gleichermaszen  vorhanden,  es  ist  an  der  zeit,  die  gemeinsamen 
feinde  gemeinsam  zu  bekämpfen;  darüber  mag  der  aus(];leich  der  eignen 
dilferenzen  unbedenklich  vertagt  werden,  wenn  je  die  forderung,  die 
«ehnle  solle  ersiehen,  berechtigt  gewesen,  so  ist  sie  es  heute,  aar 
durch  den  geist  ohristlicber  sucht  und  Ordnung,  durch  gewdbanng  st 
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ernstem,  treuem  arbeiten  ItSnnen  die  gefahren  abgewendet  werden, 
welche  unserer  jugeud,  unseres  Tolkes  sukanft  bedrohen,  es  ist  eine 
schwierige  aufgäbe,  die  zu  lösen,  aber  auch  eine  aufgäbe,  wert  alle 
kraft  daran  zu  setzen,  man  darf  zu  der  deutschen  lehrerschaft,  zn  den 
gymnasial-  wie  den  realsohnUebrem  daa  snversiehtliche  revtranen  hegen, 
dasB  sie  ihrer  aufgäbe  gewachsen  sein  werden,  möge  aneh  diese  yer- 
sammlung"  das  werk  der  jagenderziehung  fördern  zum  heile  des  deut- 
schen Taterlandes!   dieser  wünsch  sei  mein  grusz  an  die  Versammlung! 

In  altiiergebraehter  weise  erfüllte  der  reiner  dann  noeh  eine  pflieht 
der  pietät,  indem  er  dem  gedlohtnis  der  im  yerflossenen  jähre  Tersten»enen 
verdienten  fnchgenossen  einige  ehrende  worte  widmete,  aus  der  grossen 
sahl  derselben  mögen  hier  genannt  werden :  Baiter,  Heimsöth,  Doberens, 
H.  Fritasche,  Tenffel,  Forbiger,  Hereber,  Kühner,  Lehre,  Weigand  vnd 
Rtistow. 

Darauf  übernahm  prof.  Delbrück-Jena  das  präsidium  und  verlas 
zunächst  ein  schreiben  seiner  durchlaucht  des  fürsten,  worin  derselbe 
seinem  bedauern  darüber  ansdrnek  gibt,  dass  er  dmreh  ein  nnaufsehieb« 
bares  familienfest  leider  Terhindert  sei,  persönlieh  in  Gera  sn  erscheinen 

und  an  den  Versammlungen  teil  zu  nehmen. 

Nächstdem  ergrüf  hr.  geheimer  staatsrath  dr.  Voll  er  t  das  wort 
and  begrüsste  die  Tersammlnng  im  namen  des  Ulrsten  und  der  Staats- 
regierang.  Torerst  gedachte  er  neebmals  der  behindernng  des  fürsten, 

die  Versammlung  mit  seiner  gegenwart  zu  beehren  und  sprach  die  Ver- 
sicherung aus,  dasz  dieser  den  arbeiten  des  philologentages  ein  sehr 
lebhaftes  Interesse  widme,  nicht  nur  deshalb,  weil  er  den  höheren 
bUdnngsanstaiten  des  forstentums  unablässig  seine  landesväterliehe  für- 
sorge  zuwende,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  selbst  den  gymnasial- 
cursus  absolviert  und  den  erbprinzen  einem  gymnasium  anvertraut 
habe  und  weil  er  regelmäszig  von  allen  epochemachenden  erscheiuungen 
anf  dem  gebiete  der  philologie  kenntnis  nehme. 

Dann  gab  er  seiner  freude  darüber  ausdruck,  dasz  die  deutsche 
philolog-enversammlung  in  Gera  zusammentrete;  denn  er  hoffe,  dasz  die 
Versammlung  anregend  und  befruchtend  auf  die  Schulmänner  und  die 
höheren  sehnlen  des  fümtentams  wirken  werde:  sie  schaffe  ja  ftthinng 
mit  den  capacitäten  auf  dem  gebiete  der  philologie  und  des  Unterrichts 
und  hebe  das  standesbewusztsein.  im  weitern  verlaufe  seiner  rede  er- 
örterte er  die  aufgäbe  der  schulmanner  in  unserer  zeit,  nachdem  er 
die  in  der  gegenwart  vielfach  laut  werdenden  klagen  über  eberfflUshlieh- 
keit  und  mittelmäszigkeit  der  schüler,  über  ihre  genusz sucht  und  ihren 
materiellen  sinn  kurz  berührt  und  auf  die  durch  die  jüngsten  ereignisse 
auch  in  der  geistigen  entwickelung  und  gesiunung  der  deutschen  Jüng- 
linge «ufgedeekten  sehüden  hingewiesen,  führte  er  ans,  dass  ein  be- 
deutender anteii  an  der  lösung  der  frage,  wie  dieser  drohenden  gefahr 
entgegenzuarbeiten  sei,  den  höhern  lehranstalten  und  den  daran  thätigen 
lehrern  zufalle,  'erprobte  fachleute',  sagte  er,  'werden  die  mittel  und 
wege  anfansnehen  haben,  wie  es  sn  erreidien  ist,  dass  an  onsem  hSbem 
bildungsanstalten  eoneentrierter  gearbeitet,  dasz  eine  gröszere  Vertiefung 
erzielt,  dasz  der  vielwisserei  gesteuert,  dasz  der  deutschen  jugend  die 
feste  religiöse  grundlage  und  mit  derselben  auch  der  ideale  sinn  be- 
wahrt und  wiedeiirewonnen  werde,  auf  jeden  fall  wird  wieder  vielmehr 
nachdruck  auf  die  erziehende  thätigkeit  gelegt  werden  müssen,  denn 
mit  dem  unterrichten  allein  ists  nicht  gethan;  es  wird  wieder  allgemein 
erkannt  und  anerkannt  werden  müssen,  dasz  die  furcht  gottes  aller 
Weisheit  anfang  isti 

leb  kann  nicht  näher  ausführen,  was  wir  zu  thnn  liaben,  damit  die 
schüler  der  höhern  bildungsanstalten  einfacher  und  bescheidener  in 
ihren  ansprüchen,  dasz  sie  mehr  auf  das  ideale  gerichtet  und  zu 
gottesfürehtigen  mensohen  erzogen  werden,  aber  eins  weiss  leb:  das 
wirksamste  ersiebnngsmittel  ist  die  person  des  lehrers  selbst,  niebts 
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wirkt  mit  solcher  ji^ewalt  auf  den  echttler  als  die  männliehe,  atisgeprlgte, 

in  sich  fertige,  sittliche  persönlichkeit  des  lehrers.  ich  brauche  das 
nicht  EU  beweisen,  denn  die  meisten  von  uns  werden  sich  dankbar  er- 
innern an  männer,  die  ihnen  nicht  bloss  respect  and  liebe,  sondern 
ehrforcht  eingaiösst  haben,  et  wird  also  die  aufgäbe  eines  jeden  sein, 
der  durch  seine  pcrson  wirken,  der  andern  ein  Vorbild  sein  soll:  des 
Staatsmanns,  des  geistlichen,  des  lehrer.s,  eich  zu  einer  in  sich  ge< 
festigten,  sittlichen,  imponierenden  persönlichkeit  immer  mehr  heraus- 
inbflden.  begeistern  fttr  das  gute  nnd  aehSne,  fttr  konst  nnd  wiesen- 
■cbaft  kann  nar  der  lehrer,  welcher  selbst  von  dieser  begeisternng 
ergriffen  ist,  ein  ideales  streben  einzupflanzen  vermag  nur  der,  der  selbst 
ideal  gerichtet  ist,  zu  gottesfürchtigen  menschen  erziehen  kann  nur  ein 
gottesfürebtiger  mann. 

Freilich  wird  auch  der  beste  und  treueste  lehrer  das  ziel  nicht 
immer  und  nicht  an  allen  Schülern  erreichen,  haus  und  schule,  kirche 
und  Staat  müssen  zusammenwirken,  denn  der  mensch  gehört  diesen 
Tier  grosien,  eelbstihidigen  und  eigenartigen  lebenaspblren  zugleieh  an. 
allein  es  ist  eine  würdige  aufgäbe  der  mitglieder  dieser  hochanaehn« 
liehen  Versammlung,  sich  gegenseitip:  zur  klarheit  zu  helfen,  wie  wir 
unsere  deutsche  jugend  vor  den  ihr  drohenden  gefahren  behüten  und 
wae  wir  su  thnn  haben,  damit  es  nns  nieht  geht,  wie  den  hochgebildet«! 
Griechen  nnd  den  die  weit  beherschenden  römem,  die  trote  ihrer  bedien 
bildung  nnd  trotz  ihrer  weltherschaft  zn  pfrnnde  gingen,  weil  sie  sich 
in  politischen  parteikämpfen  und  in  bürgerkriegen  selbst  serfleischten, 
weil  ^e  in  eitelkeit,  gennssencbt  nnd  sittenloeq:keit  yersanken.  —  Idi 
würde  es  für  einen  wirklichen  gewinn  halten,  wenn  bew&hrte  sothnl- 
mSnner,  vielleicht  zunächst  in  kleineren  kreisen,  über  diese  wichtigen 
fragen  ihre  meinung  austauschten  und  zu  einer  verstüudieung  gelangten.' 
redner  sebloss,  indem  er  die  yersammlung  herslieb  beirallmMniieie 
und  den  wünsch  ansepraeb,  data  gott  ihre  arbeiten  mit  aeliiem  segea 
begleiten  möchte. 

Die  begrüszung  seitens  der  Stadt  Gera  hatte  hr.  Oberbürgermeister 
Fiaeher  übernommen,  er  erging  sieh  in  längerer  rede  über  den  wart  der 
Tersammlungen  überhaupt  nnd  tpediell  die  höbe  bedeutnng  der  sa- 
sammenkünfte  von  philologen  und  schulmännem  und  hob  namentlich 
hervor,  dasz  unter  den  verschiedenen  Versammlungen,  die  zu  gleicher 
zeit  gegründet  wären  und  ihr  dasein  ble  auf  die  gegenwart  gefristet 
hätten,  diese  Versammlung  obenan  stehe,  sie  habe  die  Stellung  nnd 
würde  der  philologie  stets  hoch  gehalten  nnd  ihren  wert  auf  lange  zeit 
gesichert,  nach  einem  weitern  eingehen  auf  das  segensreiche  zu- 
sammenwirken von  humanismus  nnd  realismns  zum  woble  dei  deutschen 
Taterlandes  hiesz  er  die  versammlnng  im  namen  der  Stadt  willkommen 
nnd  wünschte,  dasz  alle  bestrebongen  des  pbilologeatages  Tom  grüstea 
Segen  begleitet  sein  möchten.  ' 

Nachdem  der  präsident  den  beiden  Torrednern  im  namen  der  Ter- 
samminng  den  hersliebsten  dank  ausgesprochen,  schritt  man  zur  eon* 
stituierung  des  bureans:  es  wurden  auf  verschlag  des  präsidiums  su 
secretären  ernannt  die  herren  gymnasiallehrer  dr.  Büttner- Gera,  real- 
sebnllehrer  dr.  Hoffmann- Gera,  pro  f.  dr.  Blass-Kiel  und  der  unter- 
seiebnete. 

Darnach  wurde  ein  schreiben  des  hrn.  prof.  dr.  v.  Leutsch  Göttingen 
vorgelesen,  worin  derselbe  sich  entschuldigte,  dasz  er  durch  krankheit 
yerhindert  sei,  in  Gera  zu  erscheinen  und  den  beabsichtigten  vertrag 
über  gymnasialbibliotheken  sn  halten,  nnd  den  anwesenden  mitgliedem 
seinen  grnsz  entbot,  im  anschlusz  daran  teilte  der  präsident  seine  und 
seines  collegen  absieht  mit,  hrn.  v.  Leutsch  auf  telegraphischem  wege 
zn  danken,  womit  die  Versammlung  einverstanden  war.  auf  anregung 
Ton  Seiten  der  herren  provinzialsehalrath  Krase-Danaig  nnd  prof.  £ek- 
stei-  ''«faiBig  ermächtigte  die  Tersammhing  das  präsidinm,  *den  ehr- 
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würdigen  Veteranen,  den  gott  noch  heutzatage  in  seiner  thätigkeit  er« 
halten  hat',  den  verehrten  altmeister  prof.  Schömann-Greifswald,  gleich- 
wie im  vorigen  jähre  von  Wieabaden,  so  auch  in  diesem  jähre  von  Gera 
am  telegrapbiseh  wbl  begrttssen. 

Nach  einer  kurzen  pause  wurde  die  reihe  der  vortrage  von  hrn. 
prof.  Win  d  i  s  eh  -  Leipzig-  eröffnet,  welcher  in  höchst  aniieheader  weise 
^über  die  altirische  sage  und  die  Ossianfrage*  sprach. 

Sedaer  vefMichte  sunilebit  eine  Tontellung  von  dem  nooh  eelir 
wenig  bekannten  charakter  der  altirischen  sage  zu  geben,  zu  diesem 
Ewecke  wurde  in  freier  wiederg-abc  ein  stück  aus  dem  ältesten  und 
umfangreichsten  sagentezte,  dem  Täin  Bo  Cüaigne  (rinderraub  von 
Cnalgne)  mitgeteilt,  in  welchem  Cnehnlinn  der  hanptheld  ist.  in  Irland 
hat  sich  das  Keltentum  verh&itnismäszig  lange  rein  und  ungetrübt  er- 
halten, daher  die  altirischen  sagen  wichtige  quellen  für  das  keltische 
altertum  überhaunt  sind,  die  ausbildung  derselben  geht  bis  in  die  vor- 
abrialliehe  seit  Irlands  surfick  und  noch  mehr  gehören  die  Terhältnisse, 
die  sie  sohildem,  einer  sehr  frühen  zeit  an;  viele  einzelheiten  erinnem 
B,  b.  an  das,  was  Caesar  von  den  Galliern  berichtet.  — 

Unter  den  jüngeren  Sagenkreisen  ist  der  berühmteste  der  fenischc, 
ia  welchem  Finn  nnd  Ossin  (Ossian),  dessen  söhn,  die  haupthelden 
siad.  es  wurde  nachgewiesen,  dasz  diese  sagen  auf  Irland  n^miseh 
und  erst  von  da  nach  Schottland  gewandert  sind.  Ossian  war  in  Wirk- 
lichkeit kein  dichter;  es  läszt  sich  aber  deutlich  erkennen,  wie  die 
diehtergestalt  Ossians  entstanden  ist.  hierbei  kam  die  äuszere  form 
der  altirischen  Mge  mit  in  betracht;  sie  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
weil  sie  als  eine  Vorstufe  in  der  entwickelong-  des  epos  betrachtet 
werden  kann,  in  Macphersons  Ossianischen  gedichten  liegt  uns  eine 
jüngere,  vielfach  entstellte  und  mit  fremden  dementen  verquickte  form 
der  alten  saf^  Tor,  wie  beispielsweise  an  dem  ersten  gesange  des  ge- 
dicktes Temora  erläutert  wurde,  fremdartig  ist  besonders  das  starke 
hereinspielen  nordischer  gestalten,  überhaupt  des  nordischen,  aber 
schwerlich  ist  es  gerecht,  alle  neueruugeu,  welche  Macphersons  ge- 
dichte  gegenüber  der  altiriachea  sage  enthalten,  sohle^tweg  als  fül- 
SChungen  Macphersons  zu  bezeichnen. 

Reichlicher  beifall  lohnte  den  redner.  zu  einer  debatte  kam  es 
wegen  der  ziemlich  vorgerückten  zeit  nicht  mehr. 

Es  folgten  noch  einige  mitteilnngen  des  Präsidenten  betreffs  des 
beginne  der  festvorstellung  und  der  für  dienstag  ungesetzten  tagpes- 
ordnung.    darauf  schritt  man  zur  constituierung  der  sectionen. 

Am  nachmittag  gegen  2  ubr  versammelten  sich  in  der  tonhalle  zahl- 
reiche  teilnehmer  sn  einem  solennen  festessen.  der  saal  war  anf  das 
geschmackvollste  decoriert.  hei  vorzüglicher  leistung  der  küche  und 
gntem  vom  tischcomite'  selbst  ausgesuchten  weine  kam  die  gesellschaft 
bald  in  animierte  Stimmung,  nachdem  die  ofhciellen  toaste  auf  den 
dentseben  kaiser  von  prof.  Delbrftck-Jena,  anf  das  renssisebe  ffirsten- 
haus  von  geh.  regierungs-  und  provinzialschulrath  Schräder-Königsberg, 
anf  die  philologenversammlnng  vou  Oberbürgermeister  Fischer-Gera  und 
auf  das  Geraer  gemeinwesen  und  die  Geraer  Industrie  von  prof.  Eckstein- 
Leipzig  gesprochen  worden  waren,  folgten  in  nnabsehbarer  menge  eine 
grosse  zahl  anderer,  unter  denen  hervorgehoben  zu  werden  ye^ienen 
der  von  dir.  Grumme-Gera  auf  die  deutschen  frauen,  besonders  die 
kaiserin  Augnsta,  deren  geburtstag  gerade  war  (30  September)  und  von 
prof.  Bnrsiftn-MfUiehen,  weleber  in  bnmoristischer  weise  der  aasaShnnng 
zwischen  humaaismns  und  matcrialismus  das  wort  redete,  erst  gegen 
6  uhr  trennte  man  sich  in  der  heiterste^i  laune,  um  sich  nach  einem 
kursen  Spaziergange  alsbald  zu  der  um  7  uhr  beginnenden  festvorstellnng 
im  thcater  wieder  snsammen  m  finden,  bot  anfifBhmng  gelangten  dr«[ 
einactige  stücke:  im  Vorzimmer  seiner  azcellms,  ein  arst  nnd  eine 
partie  piqnet.   die  wähl  derselben  hing  wol  Ton  der  mitwirknng  des 
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henogfL  hoftlieaterdireeton  Fr.  Haase  ans  Berlüi  ab,  der  aieh  auf  des- 
fallsige  an  ihn  ergangene  bitte  gern  bereit  erklärt  hatte,  vor  der  Ter- 
Sammlung  aufzutreten,  die  Vorstellung  masz  als  eine  vorzügliche  be* 
seichnet  werden:  der  bewährte  meister  der  Schauspielkunst  spielte  die 
drei  voa  ünn  Ubemommeneii  gans  yeraeliiedenartlmi  rollen  mife  er- 
stannlioher  kunstfertigkeit  und  meiste rschaft,  dasz  Uun  mit  recht  kH;beer> 
kränze  gespendet  und  wiederholt  stürmischer  applauR  und  hervorruf  za 
teil  wurde,  der  sehr  genaszreiche  abend  wird  gewis  jedem  unvex- 
geszlich  sein.  — * 

Zweite  allgemeine  sitzang 
dienstag,  den  1  oet.  1878,  10  nhr  im  saale  der  tanhatle. 

Auf  der  tagesordnnng  stand  mnSlelist  der  Tortrag  dea  hnu  prell 
Oelser-Basel:  'aber  die  cultorgeaehiehtliehe  bedeutnng  yon  Bjsaaf'. 

Anknüpfenrl  an  die  jetzigen  orientwirren  führte  der  vortrag'ende 
aus,  es  könne  nicht  befremden,  wenn  er  in  einer  zeit,  wo  die  orientalische 
frage  ganz  Europa  in  Spannung  halte,  die  weltgeschichtliche  bedeutnng 
Ten  Byzai»,  eins  der  interessantesten  histoiisohen  probleme,  zum  gegen* 
Stande  seiner  darstellung  gewählt  habe,  man  sei  gewohnt,  über  die 
byzantinische  geschichte  nur  ab8chätzig"e  urteile  zu  hören  und  schon 
mit  dem  worte  byzantinisch  einen  verächtlichen  nebenbegriff  zu  ver- 
binden, doch  errege  die  landläufige  ansieht  von  einem  stetigen  verfall 
des  oströmisehen  reichs  schon  deshalb  bedenken,  weil  der  sogenannte 
▼erwesnngsprocess  von  Byzanz  eine  dauer  von  ca.  1000  jähren  gehabt 
habe,  während  man  sonst  Staaten,  deren  beginn,  glanzperiode  und  all- 
mähliches sinken  die  hälfte  dieser  zeit  ausfüllt,  eine  bedeutende  welt- 

Sesehiehtliche  Stellung  ansnweisen  pflege,  aneh  gebe  die  sibe  audaaer 
es  kranken  reichs  im  gegensatz  za  deJBi  frühzeitigen  Untergänge  wesi- 
roms  hinlänglich  zu  denken,  indessen  bedürfe  es  keiner  heroischen 
rettungsmethode ,  sondern  nur  einer  anbefangenen  prüfang  der  histo* 
rischen  thatsachen. 

An  sablreichen  beispielen  wies  nan  redner  zunächst  naeb,  wie 
Byzanz  ein  in  militärischer  und  politischer  hinsieht  trefflich  geleiteter 
Staat  gewesen  sei.  das  reich  sei  Jahrhunderte  lang  den  gewaltigen, 
unaufhörlichen  angriffen  barbarischer  Tölker  ausgesetzt  gewesen;  es 
habe  naidi  einander  den  stfirmiscben  andrang  der  Hannen,  Ootbeo, 
Slaven,  Perser,  Avaren  und  Araber  erfahren  und  lange  zeit  die  ge- 
fährliclie  nachbarschaft  dieser  kräftigen,  wohl  organisierten  und  von 
tötlicher  feindschaft  gegen  Byzanz  erfüllten  nachbarstaaten  erduldet, 
alle  diese  stürme  habe  es  durch  die  thatkraft  seiner  herscher,  durch 
die  stärke  seiner  beere  nnd  dnrob  die  gate  Organisation  seines  Staats- 
wesens überdanert.  in  der  langen  herscherreihe  von  Arcadius  bis  auf 
Michael,  mit  dem  die  phrygische  oder  amorianische  dynastie  abschlieszt, 
896—867,  seien  mit  ausnähme  der  beiden  ersten  (Arcadius  und  Tbeo- 
doains  II)  nnd  des  lotsten  (Mlcbael)  nnr  wenige  absolnt  unfähige 
monarehen  in  finden,  wie  Justin  II  und  Phokas.  doch  war  nicht  die 
reg^erung  dieser  notorisch  schlechten  herscher  dem  reiche  verderblich, 
sondern  vielmehr  die  groszartige  nnd  durch  ihre  erfolge  st^lieinbar  so 

flänzende  Justinians.  seine  unsolide  erober ungäpolitik  überstieg  die 
rSfte  des  reicbs.  während  Beiisar  nnd  Narses  das  Vandalenreieb  nnd 
das  verödete,  nach  12jftbrigem  besits  schon  wieder  verloren  gehende 
Italien  eroberten,  war  der  kaiser  auszer  stände,  die  nord-  und  ostgrenze 
des  reichs  gegen  die  andringenden  feinde  zu  schützen,  dazu  kam,  dass 
er  darcb  seine  kirchenpolitik  Hie  Aegypter  and  Syrer  dem  Staate  ent- 
fremdete, doch  alle  diese  nachteile  and  einbuszen  wurden  aufgewogea 
durch  den  immensen  vorteil,  dasz  das  reich  in  seiner  beschränkung  auf 
die  Balkan-  und  Taurushalbinsel  eine  einheitliche  compacte  masse  helle- 
nisch redender  Komäer  bildete,  und  in  der  that,  jetzt  galt  es  alle  kräft« 
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zur  abwelir  des  Islam  «MMUnmen  zu  raffen:  eine  aufgäbe  von  welthistori- 
scher bedeutung,  der  sieh  kaiser  wie  CoDstans,  Constantin  der  Bärtige, 
Leo  der  Isaarier  and  Theopbilus  vollkommen  gewachsen  zeigten,  ja 
M  gelang  nieht  nur,  die  moslemitisdie  Invasion  xnm  ttillstand  m 
bringen,  fondern  auch  durch  eine  geschickte  reorganisation  des  heeres 
nnd  der  Verwaltung  dem  alternden  reichskörper  ein  neues  leben  eiu- 
sDhanchen.    das  war  das  grosze  verdienst  der  isaurischen  (besonders 
ihres  begründers  Leo)  und  der  phrygischen  dynastie,  denen  der  staat 
•Deh  die  bXndigung  der  macedooisehen  Slaren  und  die  rfiekerobening 
des  Peloponnes  verdankte,  e&te  förmliche  wiedergebart  erlebte  das  ost- 
römische reich  unter  dem  macedonischen  kaiserhause  (867 — 1015),  wäh- 
rend dessen  herschaft  Kreta,  Cypern  und  der  gröste  teil  Syriens  er- 
obert nnd  das  mächtige  Balgarenreich  zwischen  Donau  und  Hamas  ser- 
trifanmert  ward«.  —  8ubitverstibidlie!i  trog  ahi  soldies  r«ieh  einen  Tor- 
vriegend  militärischen  eharakter;  fast  sSmmtliehe  kaiser,  inmal  die 
gründer  der  dynastien,  sind  aus  der  generalität  hervorgegangen  und 
haben  die  marschälle  zu  ihren  bevorzugtesten  dienern  gezählt,    in  der 
armee  trachtete  man  nach  möglichster  assimilierang  der  fremden  ele- 
Biente  in  riebtiffer  Würdigung  der  denselben  innewobnenden  frische  nnd 
kraft,  ohne  rO<^sicht  auf  die  abstammnng  stand  jedem  der  weg  sn  den 
einflnszreichsten  ämtern  offen,  daher  finden  wir  in  der  reihe  der  generäle 
ein  buntes  gemisch  aller  national] täten,  auf  dem  kaiserthrone  herscher 
slavischer  und  armenischer  herkunft.  —  In  der  taktik  hielt  mau  an  der 
shrSmiseben  tradition  fest,  ohne  sich  indes  gegen  nenerungon  ganz  za 
Terschlieszen.  —  Im  innem  trat  eine  beilsame  Vereinfachung  des  schwer- 
fällip^pn  und  kostspieligen  beamtenapparats  ein;  die  beständige  defen- 
sive Stellung  des  reiche  hatte  die  einrichtung  einer  einheitlichen  mili- 
tärischen  Verwaltung  zur  folge,    redner  versagt  es  sich  in  rücksicht 
auf  dl»  ibm  zugemessene  seit,  anf  das  finanzwesen  und  das  parlamen- 
tsrisebe  leben  des  Staates  einrageben,  nm  siob  sogleieb  snm  2.  teile 

lelnes  Vortrags, 

2)  zur  betrachtung  des  byzantinischen  kirchentums,  zu  wenden, 
die  hervorstechendsten  eigentümlichkeiten  der  behandelten  zeit  sind  in 
dieser  binsieht  das  alle  schiebten  des  volks  darchdringende  leidensohaft- 
liehe  Interesse  an  tbeologiseben  fragen,  sodann  der  auch  niebt  von  der 
leisesten  Skepsis  beeinfluszte  Wunderglaube  und  femer  der  stark  aus- 
feprägto  trieb  zur  askese.  letzterer  findet  zum  teil  seine  erklärung 
darin,  dasz  der  weg  zu  dem  von  vielen  ersehnten  und  eifrig  erstrebten 
episcopat  und  patriarchat  durchs  kloster  gieng.  neben  den  Schatten- 
seiten verdienen  aneb  die  licbtseiten  der  byzantiniseben  kirche  hervor- 

Jeboben  zu  werden:  so  Hess  die  intemationalität  der  kirche  niemals 
en  nepotismus  aufkommen;  wie  im  beere,  so  gab  auch  im  kirchen- 
regimente  bei  Verleihung  der  bischüflichen  würde  herkunft  und  natio- 
Buitlt  keineswegs  den  ausschlag.  die  hervorragendsten  geistigen  capa» 
eitftten  widmeten  sieb  damals  dem  geistlieben  stände;  kamen  sie  docb 
Inf  diese  weise  zugleich  in  den  besitz  einer  grossen  weltlichen  macht 
und  bedeutender  reichtümer!  die  wenigen  beispiele  von  freiheitssinn 
in  diesem  von  theologisch- dogmatischen  fragen  ganz  erfüllten  Zeitalter 
liiid  fast  ausnahmslos  vom  klerus  ausgegangen;  das  gröste  verdienst 
tber  bat  sieb  die  kircbe  der  damaligen  seit  erworben  dnrcb  ihren 
missionseifer,  den  sie  besonders  nnter  Jnstinian  In  Africa  nnd  dem 
Sttlichen  Asien  bethätigte. 

Von  auszerordentlichem  interesse  ist  für  uns  die  zuerst  in  Byzanz  vom 
principiellen  standpuncte  ventilierte  frage  über  das  Verhältnis  von  Staat 
nnd  kirebe.  die  ostrOmlscben  kaiser  naben  es  verstanden,  sich  das 
■taatliche  oberaufsichtsrecbt  über  die  kirche  stets  zu  bewahren:  siebe- 
«tStigten  die  bischöfe,  ernannten  die  hauptstädtischen  prälaten,  die 
caltasminister  des  reichs,  leiteten  die  groszen,  unter  dem  namen  der 
ökumenischen  concilien  bekannten  kirchenversammlungen.  mit  unrecht 
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bat  man  ihnen  den  vorwarf  gemacht,  dass  sie  darcb  einmiachung  in 

flMbeiissaeheii  defli  reiehe  naohteile  bereitet  htttten;  TiebDehr  war  ihre 
irehespolitik  dem  Staate  dorehaus  heilsam  und  ihre  handlnngsweise, 
namentlich  im  Monopbysiten-  und  Monotheletenstreite ,  politisch  ent- 
schieden correct.    durch  das  von  den  priesteru  so  gepriesene  concil  zn 
Chaleedon  (461)  wurde  der  gröste  teil  der  beTölkerang  Aegyptens,  Syriens 
nnd  des  östlichen  Kleinasieiis  Byzanz  entfremdet;  entschiedea  Torteil- 
hnfter  für  das  reich  war  der  unter  Zeno  abgeschlossene  compromisz 
(benotikon  482).    dagegen  bewirkte  die  unglückselige  kircbenpolitik 
jQstiniMiSs  dasi  sich  die  parteiblnpter  der  Ifonopbysiten  nach  dem  tode 
ihrer  besebütserin  Theodora,  der  kaiserin,  nach  Syrien  und  Aegypten 
snrnckzogen,  wo  der  kirchlichen  entfremdung  die  politisch-nationale 
nnf  dem  fusze  folgte.  —  Nachdem  der  redner  dann  noch  den  eioigongs- 
bestrebtmgen  des  Heraklins  nad  dem  den  gansen  nnerqviekliehea  atielt 
absohlieszenden  Tmllanisehen  concil  (sn  Oonstantiaopel  880)  eine  ein- 
gehendere betrachtung:  gewidmet,  geht  er  zur  hesprechung  des  gewöhn- 
lich 'bilderstreit*  genannten  culturkampfes  über,  in  dem  es  sich  vielmehr 
um  Subordination  oder  absolntismus  der  kirebe  im  Staate  bandelte,  gana 
im  gegensatz  zu  den  bisherigen  aasebauungen  proclamierte  die  kirebe 
jetzt  plötzlich  völlige  trennung-  der  g^eistlichen  und  weltlichen  gewalt. 
die  folge  davon  war  die  absetzung  des  patriarchen ,  temporalieusperre 
gegen  den  pabst  und  als  sich  dieser  für  unabhängig  erklärte,  die  onter- 
•tellung  des  apostoliseb  römischen  vicariats  Thessalonike  unter  das 
Patriarchat  von  Constantinopel.    die  bilderfieundlichen  mönche  wurden 
nach  Cypern  deportiert,  ihre  klöster  teils  geschleift,  teils  in  casernen 
umgewandelt;  der  klerus  wurde  besteuert,  die  anstellung  der  geistlichen 
von  der  reichsangehörigkeit  abhängig  gemacht,  die  ö£Featliohe  meinang 
in  diesem  kämpfe  stand  durchaus  auf  Seiten  der  regierung;  vor  allen 
war  die  hohe  geistlichkeit  und  das  beer  entschieden  bilderfeindlich. 
schlieszUch  gab  zwar  der  Staat  nach  und  statuierte  freiheit  des  bilder- 
enlts  und  des  ganaen  klosterwesens,  fahrte  indes  —  nnd  darin  ist  er 
der  vorlaufer  des  modernen  culturstaats  geworden  —  mit  eiserner  con- 
sequenz  die  Unterordnung  der  kirche  unter  die  staatsgesetze  durch.  — 
3)  Ueber  die  culturgescbicbtlicben  leistungen  der  Byzantiner  faszt 
'sich  der  redner  knrs.  ihr  ganses  sebaifen  erklärt  er  ffhr  eine  mit  un* 
glanblioher  hartnäckigkeit  durchgeführte  reproduction,  für  eine  yer- 
steinerung  des  hellenisch-splitrömischen  wesens.    üppig  wucherte  ein 
crasser  aberglaube,  von  Chaldäern  und  Druidinnen  aufrecht  erhalten; 
die  orakelfabrieation  wurde  im  gross  artigsten  massstabe  betrieben.  *~ 
Mit  den  priesteru  der  alten  zeit  versehwanden  auch  die  wandernden 
Philosophen,  rhetoren  und  Sophisten  sammt  ihren  redeschlachten  und 
dialektischen  wettübungen.    auch  hier  traten  die  mönche  ein,  deren 
hanpttnmmelplats  Alezandria  war,  nooh  bis  snr  seit  des  islam  das  In- 
tellectuelle  centrum  der  ostweit,  alle  sweige  des  wissenswürdigen,  zu- 
mal die  heilige  theologie  wurden  hier  verhandelt,  die  rhetorengefechte 
wurden  auf  das  dogmatische  eebiet  verpflanzt,  auch  in  kunst  und  littera- 
tur  treffen  wir  meist  nur  sklaTlsebe  naebahmnng  grieehlseb-römischer 
Vorbilder;   die  knnst  i^gt  eine  wahrhaft  virtuose  ausbildung  über- 
lieferter  formen,    der  sich  seit  Justinian  entwickelnde  byzantinische 
kuppelbau  war,  weil  er  trotz  rascher  ausführbarkeit  im  höchsten  grade 
monamental  war,  dem  oströmischen  geiste  völlig  congenial.  daher  auch 
die  hohe  eultnrgeschichtliche  bedeutung  dieses  banstils  durch  seine  be- 
einflussnnp^  der  islamitischen,  vorab  türkischen  architektur.  —  In  der 
litteratur  erwähnt  redner  nur  einen  punct,  die  geschieh tsschreibung. 
aoeb  hier  herschte  conservatismus:  man  eiferte  in  stil  und  methode 
den  hochgehaltenen  mustern  nach  und  suchte  sich  sogar  deren  denkungs- 
weise  anznei<>ncn.    die  byzantinische  historiographie  war  chronistisch, 
ihr  verdanken  wir  die  ausbildung  des  begrififs  der  Weltgeschichte,  denn 
der  speoiell  ebristliche  grundcharakter  dieser  neuen  gattang  zwang  die 
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liistoriker,  der  jüdischen  geschiebte  eine  nene  und  hohe  Stellung  neben 
der  römischen  zu  gewähren  und  auch  die  alten  culturvölker  Asiens 
Hiebt  als  sar  not  zugelassene  barbaren»  sondeni  Hb  glelebberechtigte 
genossen  zu  betraohten. 

Zum  schlusz  verwahrte  sich  der  vortraprende  gegen  die  Insinuation, 
Als  ob  er  eine  apologie  des  byzantinismus  habe  versuchen  wollen  i  ea 
■ei  nnr  ettne  absieht  gewesen,  einer  so  eigentfimlieben  elrsebeinang  in 
der  Weltgeschichte  gerecht  zu  werden  und  indem  er  gleichwie  den  ein- 
sang, so  auch  den  schlusz  seines  Vortrags  an  die  gegenwart  anknüpfte, 
warf  er  zuletzt  noch  die  frage  auf,  ob  die  byzantinische  bildung  des 
ostenropUseben  Slavenstaats ,  der  in  cultnr  und  glauboi  als  wbe  Ost- 
roms bezeichnet  worden  darf,  oder  abendländische  eultnr  an  einer  etwa 
eintretenden  regeneration  des  Ostens  berufen  seien. 

Nach  diesem  mit  ungemeinem  beifall  aufgenommenen  vortrage  er- 
griff br.  dr.  Glaser  ans  Oiesien  das  wort  nnd  spracb  Ober  Tergils 
«klogen  II,  IV  und  X,  welche  er  als  praktische  gele^enheltsge dichte 
mit  humoristischer  und  parodischer  diction  und  tendenziöser  färbung 
nachzuweisen  suchte,  in  diesem  falle  aber  schwinde  für  sie  das  ihnen 
bisher  fast  allgemein  imputierte  odinm  einer  nachahmung  griechischen 
modells.  denn  wo  nun  Yergil  verse  entlieben  oder  nachgebildet  habe, 
da  sei  es  mit  dem  bewusztsein  des  dichters  geschehen,  dasz  der  em- 
pfänger  und  leser  des  gedichts  die  beziehung  und  die  absieht  jener 
entliehenen  verse  wol  kannte,  weshalb  denn  auch  jene  Idyllen  nichts 
weniger  als  sogenannte  'Theokritstudien'  seien,  besonders  wies  Glaser 
an  der  II.  eclüge,  der  Corydonidylle,  nach,  dasz  die  annähme  Schapers 
und  der  meisten  früheren  erkliirer,  welche  darin  entweder  eine  ernst- 
hafte liebesleidenschaft  Corydons  zu  einem  sklaven  statuierten  oder  eine 
pure  schulm&ssige  Übungsstudie  erblickten,  hinfällig  seL  denn  der  an- 
nähme einer  ernstlichen  leidenschaft  Corydons  könne  man  mit  recht 
die  frage  entgegenhalten,  ob  denn  wol  Vergil  eine  thatsächliche  liebe 
mit  Worten  des  verliebten  Cyklopen,  wie  sie  ans  den  Theokritidyllen 
23  und  11  herüber  genommen  wurden,  konnte  adeln  und  empfehlen 
wollen,  sclion  diese  eine  kühle  erwHprung  hätte  die  exegeten  stutzig 
machen  sollen,  vielmehr  liege  in  besagter  eklop;e  eine  parodie  vor, 
kraft  welcher  Vergil  die  der  pastoraldichtung  abholde  Stimmung  eines 
angebörigen  (Alexis)  Ton  Pollios  familie  benutze,  um  dnrdi  pine  lannige 
fietion  in  anmutender  weise  das  landleben  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  'idyllische'  dichtung  Pollio  gegenüber  —  denn  auf  diesen  sei 
durch  das  medium  jenes  knaben  alles  berechnet  —  zu  glorificieren« 
von  ftbnlioben,  einfach  natSrlicben,  kunstlosen  principien  ausgehend, 
erklärte  Glaser  auch  ekloge  TY,  von  der  er  alles  bisher  in  das  feld  der 
erklärung  geführte,  in  zahlreichen  versuchen  niedergelegte  mystische 
und  allegorienhafte  fern  hielt,  und  ekloge  X,  der  er  gleichfalls  einen 
durchaus  parodisierenden  inhslt  Tindieierte. 

Durch  den  mangel  an  zeit  war  jede  debatte  bei  dieeem  wie  bei 
dem  vorausgegangenen  vortrage  ausgeschlossen;  aus  gleichem  gründe 
musten  auch  die  mitteilungeu  des  hrn.  prof.  Weissenborn-Erfurt  'über 
die  lUteste  universitHt  mitteldeutsehlands'  tou  der  tagesordnung  ab- 
gesetst  werden. 

ProgrammgemUsz  wurde  trotz  des  drohenden  himmels  nachmittags 
3  uhr  der  geplante  gemeinsame  Spaziergang  nach  dem  Martinsgrunde, 
den  'sieben  eichen',  der  Metsböhe  nnd  dorn  schloszgarten  ausgeführt, 
etwa  260  teilnehmer  hatten  sieb  um  die  festgesetzte  stunde  in  den  zum 
Sammelplatz  bestimmten  räumen  der  bürgererholung  eingefunden  und 
zogen,  herren  und  damen,  fremde  und  einheimische,  in  freudig  erregter 
Stimmung  dem  berrlieben  walde  su.  für  musikalische  Überraschungen 
war  aufs  beste  gesorgt,  die  von  der  höhe  des  hainberges  genossene 
aussieht  auf  die  stadt  und  das  Elsterthal  war  einzig  in  ihrer  art;  auch 
lohnte  ein  besuch  des  Schlosses  osterstein  mit  seinen  geschmackvoll 
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eingerichteten  gemäckern  and  seinen  seltenen,  von  hohem  kunstsinn 
zeugenden  cabmetsBtücken  entschieden  reichlich,  die  köstliche  partie 
fand  einen  paisenden  »bichlasB  durah  das  rendes-yoiia  im  'gaatluHiM 

Snm  mehren'. 

Am  abende  Tersammelteu  sich  die  festgenossen  in  den  localitätea 
der  erholungsgesellschaft  zum  deatschen  banse,  nm  ein  von  genannter 
geseUaehaft  anwigiertes  coneert  en^egensnnehnien.    das  programin 

war  mit  groszer  Sorgfalt  zusammengestellt  und  wurde  mit  gröster 
accaratesse  ausgeführt  von  der  Herfurthschen  Capelle  und  den  gesang- 
vereinen  'liedertafel'  und  'Arion'  unter  abwechselnder  leitong  der  berrea 
Harforth,  Taohireh  «ad  Waleh. 


Der  Präsident,  prof.  Delbrück,  ertheilte  zunächst  hrn.  dr.  Zacher- 
Halle  das  wort  zu  einem  vortrage  über  das  thema: 

*  inwiefern  sind  ydt  .berechtigt  im  grieehisehen  drama  eiaselvor» 
trag  der  choreuten  anzunehmen?' 

Besonders  wichtig  und  interessant,  aber  auch  schwieripf  Jbei  dem 
mangel  an  sicherer  Überlieferung  ist  die  frage,  wie  im  griechischen 
drama  die  dem  eher  anfaUenden  parHen  dargestellt  worden  sind,  gerade 
auf  diesem  gebiete  sind  in  letzter  zeit  von  den  verschiedensten  Seiten 
forschangen  angestellt  worden,  mit  solchem  erfolg,  dasz  einer  der 
banptvertreter  dieser  ricbtung  äussern  konnte,  man  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  man  behaupte,  dass  erst  ein  gründliches  eingehen  in  diese  Sta- 
dien ein  yeratindnis  des  chors  und  des  dramas  überhaupt  gewähren 
könne,  der  vortragende  zweifelt,  ob  es  diesen  forschem  wirklich  ge- 
lungen sei,  in  das  xopHT^^ov  einzutreten;  jedenfalls  haben  sie  aus  dem, 
was  sie  gesehen,  ein  stolaes  gebftude  erriditet.  es  sei  ein  siemlich 
hartes  urteil,  welches  er  über  die  neueren  theorien  aasspreche,  doch 
sei  es  fern  allen  persönlichen  Verhältnissen  und  halte  er  es  für  seine 
aufgäbe  darzulegen,  wie  der  thatbestand  sich  wirklich  verhält,  es  ist 
ni<mt  die  gesammte  theorie  der  chcrtechnik,  gegen  die  er  seine  w«ffea 
richtet,  smidem  nur  ein  teü:  die  ansieht,  dasz  eine  ganze  anzahl  vom 
chorliedern 'vorgetragen  sei  von  sämmtlichen  einzelnen  chorenten,  die 
nach  einander  jeder  ein  stück  des  ganzen  sprachen,  diese  geht  aus 
Ton  GtottlHed  Hermann,  ist  im  ersten  drittel  unseres  Jahrhunderts  Ton 
Lachmann,  Boeckh  und  anderen  angenommen  und  von  Bamberger  in  ein 
System  gebracht  worden;  dann  durch  die  schrift  Heimsoeths  über  bord 
geworfen,  ist  sie  in  diesem  decennium  wieder  ein  gegenständ  der  liebe 
und  mode  geworden,  die  namen  joier  minner  Uwsen  erkennen,  wie 
wichtig  und  schwierig  die  frage  ist;  die  Schwierigkeit  derselben  ist 
hauptsächlich  darin  begründet,  dasz  die  wenigen  dircct  aus  dem  alter- 
tume  erhaltenen  Zeugnisse  darüber  zweifelhafter  autorität  sind  und  wir 
ans  daher  anf  splisse  ans  der  aalor  der  uns  ttberlieferten  texte  an- 
gewiesen sehen,  redner  gliedert  seinen  vertrag  in  drei  teile  und 
untersucht 

1}  welche  beweise  es  für  das  auftreten  von  einzelnen  chorenten 
gibt,  resultat:  da  in  den  handschrlften  der  Lydstrata  einsdne  teOe 

einzelnen  choreuten  zugeteilt  sind  —  worauf  als  unsicheres  kriterinm 

übrig^ens  Zacher  kein  grosses  gewicht  legt  — ,  da  ferner  aus  dem  Cha- 
rakter vieler  stellen,  namentlich  der  Aristophanischen  komödie  (cf. 
Arlstoph.  Ljsistr.  702  sqq.  und  die  parodos  der  Wespen),  aber  auch 
der  tragödie  (cf.  die  parodos  des  Aeschyleischen  Agamemnon)  herror- 
gebt,  dasz  sie  nur  von  einzelnen  personcn  gesprochen  sein  können^  SO 
lässt  sich  der  einzelvortrag  der  choreuten  nicht  leugnen. 

8)  Handelt  es  sich  um  die  beweise  dafür,  dasz  in  einem  x^piKÖv 


Dritte  allgemeine  sitzung 
mittwoch,  den  2  october  1878,  10  uhr. 


Digitized  by  Google 


deatflcher  pbilologen  und  schulrnftniier  zu  Qetsu 


497 


mehrere  einzelne  choreaten  sich  abgelöst  haben,  in  den  handschriften 
findet  fich  hKutig  die  beseiebnnng  v^juiixöpiov,  ans  den  grammatikem 
wissen  wir,  dasz  der  chor  sieh  öfter  in  CTOtxol  und  Zxrfd  abteilte  und 
SU  seine  lieder  sang,  das  sicherste  kriterinm  ist  natürlich  rede  und 
ffegenrede,  wie  denn  a.  b.  in  einigen  stücken  der  cbor  von  vorn  herein 
ui  Bwei  teile  geteilt  iet:  eo  in  der  Lysiatrata,  im  Sophokleiaeben  Aj  as, 
in  der  Epodos  der  Aeschyleiacben  Supplices.  beachtenswert  ist  anch 
der  fall,  wenn  sich  in  den  anreden  befehle  an  den  chor  selbst  befinden, 
sei  es  allgemein  im  plural  oder  im  dual  oder  mit  nennung  eines 
munens  im  singalar  (cif*  Aristoph.  Aohanu  SSO  sqq.  Wespen  SSO  sqq.). 
dagegen  hat  man  keinen  gftiiidy  bei  leidensehaftlicher  erregnng  stets 
Wechsel  der  personen  anzunehmen;  denn  die  eigentümlichkeiten  der 
leidenschaftlichen  rede  (folge  karzer  sätze  ohne  syntaktische  Terbin- 
dnng,  sprungweiter  Übergang  sn  neuen  gedanken,  plötslieber  wedise! 
des  metrnms,  nnd  des  tons,  variiernng  desselben  gedankens,  scharfes 
sichabheben  gleicher  kola  in  antistrophischer  entsprechung)  finden  sich 
auch  ohne  Personenwechsel,  so  im  Sophokl.  Ajas  364  sqq.  394  sqq.,  so 
aneb  bei  modernen  dichtem,  i.  b.  bei  Behiller  im  monolog  des  Wallen- 
stein  und  der  Jongfran  von  Orleans. 

3)  Verteilung  eines  xopi'^^v  unter  sämmtliche  choreuten.  bekannt- 
lich hat  zu  dieser  annähme  veranlassung  gegeben  die  stelle  Aescb. 
Agam.  1844—1871,  in  der  sämmtliche  choretiten  sieh  berathen,  was  sa 
thun  sei.  die  Terse  sind  von  G.  Hermann  unter  15,  von  Otfr.  Müllw 
unter  12  personen  verteilt,  allerdings  ist  kein  zweifei,  dasz  hier  eine 
anzahl  von  choreuten  einzeln  sprechen,  indes  darf  man  daraus  noch 
keinen  schlnsz  ziehen  auf  den  Vortrag  von  chorliedem;  denn  hier 
singen  und  tansen  die  ehorenten  nicht,  sondern  sprechen,  ebenso 
wenig  berechtigt  uns  die  notiz  im  ß(oc  Aicxt'Xou,  dieser  habe  die  cho- 
reuten CTropdbr^v  auftreten  lassen  (was  man  auf  den  chor  der  Eume- 
niden  bezogen  hat),  zu  dem  Schlüsse,  dasa  die  einzeln  auftretenden 
auch  einaeln  vergetragen  haben  müssen,  man  dehnte  diese  art  der 
verteilunpf  auf  mehr  und  mehr  chorlieder  aus,  hauptsächlich  gestützt 
auf  die  Übereinstimmung  der  zahlen,  namentlich  wenn  sich  12  oder  15 
oder,  in  der  komödie,  24  KÖfifiaTa  ergaben,  ja  man  gieng  noch  weiter 
nnd  schlosz,  dasz  wenn  von  diesen  15  KÖ|ji|LiaTa  je  6  in  einem  engem  Ter- 
hältnis  zu  einander  standen,  der  chor  Kaxä  ctoixouc,  in  reihen  von  je  5, 
vorgetragen  habe,  abgesehen  davon,  dasz  sich  unser  gefühl  gegen  die 
annähme  sträubt,  dasz  der  griechische  sinn  für  harmonie  eine  solche 
serpflücknDg  nnd  serstttekelnng  der  Xop^Kd  angelassen  habe,  spricht 
zweierlei  dagegen:  einmal  ist  es  ein  ^unz  unerwiesenes  und  nicht  ein- 
mal probables  axiom,  dasz  jeder  choreut  nur  e'in  KÖjijia  erhalten  könne 
und  nur  dem  Kopuq)aiQC  mehr  eingeräumt  werden  dürfe,  warum  soll 
nicht  mitonter  der  oder  jener  ehorent  mehrere  male  anm  werte  gekom- 
men sein?  auch  zu  Wunderlichkeiten  führt  dies:  in  der  parados  der 
Wespen  findet  ein  Wortwechsel  statt  zwischen  chor  und  iraTc.  die  be- 
treffenden Worte  (v.  245  ff.)  können  nur  von  einem  einzelnen  choreuten  vor- 
getragen worden  sein,  nnd  doeh  wird  dies  weehaelgesprSeb  nnter  drei 
personen  vertheilt.  —  Sodann  aber  herscht  auch  grosze  willkür  in  der 
bestimmung  der  KÖfi^ara;  zusammenhängende  gedankenreihen  werden 
zerpflückt,  zusammenhängende  gespräche  unter  mehrere  verteilt;  oder 
die  Tcrteilnng  wird  überhanpt  erst  dnreh  kritisehe  knnststficke,  ein- 
Schiebung  und  auastoszung,  ermöglicht,  beispiele  hierfür  anzuführen, 
würde  nicht  der  ort  sein.  —  Das  er^ebnis  ist  ein  rein  negatives:  in 
den  meisten  fällen  sind  wir  durchaus  nicht  im  stände,  uns  ein  klares 
bild  von  dem  vortrage  des  cbora  an  machen,  das  resnltat  ist  betrübend, 
aber  unser  wissenschaftliches  gewissen  zwingt  uns  es  auszusprechen. 
/  Eine  discnssion  fand  nicht  stntt,  dageg-en  machte  hr.  prof.  Kvi6ala- 

Prag  einige  bemerkungen  zu  dem  vortrage  in  der  zweiten  Sitzung  der 
kriti8ch«ezegetiachen  seetion.   (vergl.  dieselbe.) 
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Den  zweiten  gegeustand  der  tagesordnuug  bildete  der  Vortrag  des 
luB.  prot  Oetho  ff  •Heidelberg 

*ttber  das  physiologische  und  psyebologische  moment  in  der  lot- 
menbildang  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis*. 

Es  ist  die  absieht  des  vortragenden,  interesse  so  erwecken  ffir  swei 
grundsätse  der  sprachbildung :  1)  der  historisehe  laatw^ndel  des  f<M»> 
malen  sprachetoffs  vollzieht  aieh  innerhalb  derselben  aeitliohen  und  ört- 
lichen begrenztheit  nach  ausnahmslos  wirkenden  gesetzen  (physiologi- 
sches moment).  2)  alle  unregelmäszigkeiten  der  lautentwickelung  sind 
nur  scheinbar  solche;  sie  beruhen  darauf ,  dasz  die  Wirkungen  der 
physiologiseben  gesetse  dnrebkrensmig  erfahren  vom  psychologieeheB 
getriebe.  um  das  Verhältnis  klar  zu  stellen,  fUhrt  redner  zwei  beiapieb 
vor,  ein  deutsches  und  ein  griechisches,  der  germanische  laut  h,  vor- 
dem ch,  welcher  aus  indog:er manisch  k  entstanden  ist,  hat  beständig 
nnr  noch  den  lautwert  des  Spiritus  asper,  aber  im  auslant  stehend  be- 
hanptet  er  seinen  alten  lautwerl,  so  dasE  wir  *hoeh',  aber  «'höher' 
sprechen,  in  gemäszheit  desselben  gesetzes  musz  aus  alid.  rüch  nhd. 
rauch  werden;  diese  lautgesetzlich  entstandene  form  liegt  bekanntlich 
in  der  spräche  Luthers  (Esau  war  rauch  von  feil)  noch  vor,  jetst  noch 
in  'ranebwaaren'.  wenn  wir  heute  ^ranh'  sagen,  so  darf  das  ni^t  so 
angesehen  werden,  als  erleide  jenes  gesetz  eine  ausnähme;  vielmehr 
ist  dies  auf  psychologischem  wege  herbeigeführt  worden,  indem  das 
alte  ^rauch'  beeintiuszt  worden  ist  durch  flectierte  formen,  wie  rauher, 
rauhe,  rauhes',  im  griechischen  wird  ca  zu  r]  (Y^vea  »  y^vi)),  mit- 
bin ist  CuiKpdTi)  die  striet  lautgesetsliche  accusatiYform.  die  form 
CuiKpdTliv  ist  anderer  art,  nicht  von  einem  lautgesetze  zu  stände  ge- 
bracht: die  ideenassociation  hat  dies  wort  in  die  analogie  von  werten 
wie  <PiXoKTr)Tr)C,  CirapTidTr^c  herangerückt,  man  pflegt  solche  formen 
bald  als  'formfibertragungen',  bald  als  'analogiebildnngen*,  bald  als 
^asscciationsbildnngen'  zu  bezeichnen,  der  terminus  ^falsche  analogie- 
bildungen'  ist  verwerflich,  weil  er  mit  der  sache  ein  odium  verbindet, 
die  alten  nannten  es  cntgleisungen,  metaplasmen.  redner  ^^eht  nun 
zunächst  zur  begründung  des  erstgenannten  gesetzes  über,  für  dessen 
riehtigkeit  sich  swar  kein  indnotiver  beweis  erbringen  lasse,  das  aber 
durch  Wahrscheinlichkeitsgründe  genttgend  gestutzt  werden  kann,  er 
weist  betreffs  der  stricten,  ausnahmslosen  geltung  der  lautgesetze  auf 
die  moderne  sprachentwickelmig  im  gegensatz  zur  antiken  (die  roma- 
nischen,  germanischen,  slavischen  grammatiker  waren  die  ersten,  weicht 
die  absolute  bindlichkeit  der  lautgesetse  statuierten)  und  besonden 
auf  das  Vernersche  lautverschiebungsgesetz  (im  XXIII  bände  von  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergleichende  spracliforschung)  hin,  wodurch  es  gelungen 
sei,  eine  lauterscheiuung  als  durchgreifend  zu  erweisen,  von  der  man 
früher  aasnahmen  annehmen  sa  müssen  geübte. 

2)  Bei  der  formbildung  nnter  einflusz  psychologischer  momente 
haben  wir  es  entweder  mit  einer  association  durch  stoffliche  Wirkung 
oder  mit  einer  association  durch  formale  ausgleichang  zu  thun.  im 
erstem  falle  ist  die  gemeinsamkeit  des  wortstoffes  das  agens,  wie  in 
rauh  statt  rauch,  schuh  statt  sohueh,  wir  starben  statt  wir  stürben,  er 
fliegt  statt  fleucht  usw.;  im  letztern  die  gleichheit  der  formen  (t'une- 
tionen),  so  in  CuJKpdTT^v  von  einem  nomen  auf  r)C,  das  in  anbetracht 
der  nominativendung  sowol  nach  der  än  als  nach  der  In  declination 

fehen  kann,  dahin  geh&rt  die  grosse  menge  der  metaplasmen,  heteio» 
lisien  und  aller  nbergttnge  aus  einer  declination  und  einer  conjoga- 
tion  in  die  andere,  cum  belege  folgt  eine  grosse  sahl  griechisohst 
beispiele. 

Bisweilen  wirkten  beide  arten  der  ausgleichang  in  einem  wette 
und  schufen  z.  b.  aus  dem  einen  rerbum  'stellen'  die  beiden  oomposita 
•bestellen»  und  'bestallen*. 

Auszer  der  bisher  behandelten  totalen  ausgleichung  gibt  es  auch 
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«ine  partielle,    dahin  gehört  die  contraction  von  xpücea  in  XP^^^ 
■onst  ca  in  v|  übergeht,  hier  aber  contraotloii  in  ö  Torliegt,  so  bat  die 
Analogie  von  formen  wie  xaXd  eingewirkt,  indes  ist  die  quantität  des 
TO c als  gewahrt  worden,  die  ansgleiohiing  demnach  nicht  total  toU- 
zogen. 

Der  Vortrag  erfirente  sieh  des  ungeteilten  beifklls  der  suhörer;  eine 

debatte  darüber  verbot  die  vorgerückte  Stunde. 

£s  folgten  die  mitteilungen  des  hm.  prof.  Weissenborn'BrAirt 
•über  die  älteste  Universität  Mitteldeutschlands'. 

Seit  beinahe  vier  jähren  besteht  in  der  provinz  Sachsen  unter  dem 
Tovsitse  des  prof.  Dfimmle^'Halle  eine  historische  eommission,  welche 
die  proriniislnrkunden  usw.  aussnnutzen  begonnen  hat.  diese  hat 
WeissenbornR  anerbieten,  die  matriculae  von  Erfurt  zu  publicieren, 
gebilligt  und  die  publication  aus  dem  provinzialfond  zu  unterstützen 
Tcrheissen.  W.  will  die  gelegenheit  der  anwesenheit  so  vieler  männer 
benutzen,  um  forschungen  nach  dem  verbleib  einiger  bfloher  anzn» 
stellen,  welche  ihm  fehlen,  er  berichtet,  dasz  in  Erfurt  vorhanden 
seien  fünf  bände  der  Studentenmatrikel  von  1392 — 1800  und  die  deca- 
nats-  und  statutenbücher  der  medicinischeu  facultät.  in  Berlin  seien 
die  partienlae  magistrormn ;  dagegen  fehlen  noch  und  sind  wahrschein- 
lich auch  irgendwohin  Terschleppt  worden  das  Statuten-  und  facultäts» 
buch  der  theologischen  und  juristischen  facultät  und  das  vollständige 
Verzeichnis  der  baccalaurei  und  licentiati.  redner  spricht  zuletzt,  in- 
dem er  die  bedeutung  der  Universität  Erfurt  hervorhebt,  den  wünsch 
ans,  dass  eine  anffordemng  rar  nachforschnng  nach  dem  verbleib  die- 
ser bücher  in  möglichst  viele  wissenschaftliche  zeitungen  aafgenommen 
werden  möge;  das  centralblatt  habe  sich  zur  aufnähme  einer  solchen 
achon  bereit  erklärt. 

Hiniiehtlieh  seiner  schrift  über  Amplonins  Ratingk  (siehe  unter 
festschriftMi)  bemerkt  W.  wegen  vorgekmnmener  misverständnisse ,  er 
habe  davon  nur  ein  exemplar  mitgebracht,  welches  nach  altem  usus 
der  gymnasialbibliothek  des  ortes  der  Sitzung  zu  teil  werde.  200 
ezemplare  habe  er  als  beilage  zu  den  osterprogrammen  an  die  sam- 
nelstelle  (B.  G.  Tenbner)  abgeliefert;  falls  andere  herren  noch  in  den 
besitz  der  schrift  zu  gelangen  wünschten,  so  möchten  sie  ihre  namen 
aufschreiben,  damit  die  Zusendung  an  sie  erfolgen  könne. 

Mitteilungen  geschäftlicher  art  von  selten  des  Präsidenten  reihten 
sich  daran  an.  einige  schreiben  waren  eingelaufen:  aus  Herford  von 
einigen  herren  gymnasiaUehrem,  welche  die  Versammlung  baten,  ihren 
einflusz  dahin  geltend  zu  machen,  dasz  die  ferienordnung  in  Westphalen 
verändert  werde,  sie  wären  weder  im  stände  an  der  philologenver- 
sammlung  teil  zu  nehmen,  noch  auch  dem  Sedanfeste  beizuwohnen, 
der  prSsHent  war  der  meinung,  dasz  jeder  dahingehende  versuch  bei 
der  preusaischen  regierung  erfolglos  sein  würde,  deshalb  schlug  er 
vor,  dasz  das  präsidium  beauftragt  würde,  den  herren  zu  schreiben: 
die  Versammlung  sei  zu  ihrem  bedauern,  weil  sie  die  aussichtslosigkeit 
einer  solchen  bemühung  einsähe,  nicht  in  der  läge,  eine  einwirkung 
der  art  zu  versuchen,  ferner  lag  ein  brief  vor  von  hm.  gymnasial- 
director  Pähler -Wiesbaden,  worin  derselbe  die  bitte  aussprach,  dasz 
die  aufmerksamkeit  der  gymnasial-  und  realschuldirectoren  auf  die  er- 
richtung  des  denkmals  im  Niederwalde  gelenkt  werde,  wozu  vom  kaiser 
der  gmndatefai^  gelegt  worden  sei.  zur  ausfahrung  fehlen  noch  erheb- 
liche summen.  —  Da  hier  ein  bindender  beschluss  nicht  gefaszt  wer- 
den konnte,  so  schlug  der  präsident  vor,  die  Versammlung  möchte  ihr 
Votum  in  folgender  form  abgeben:  'die  Versammlung  legt  den  gymnasial- 
nnd  realschuldirectoren  ans  herz,  die  angelegenheit  in  erwägung  zu 
sieben.*  (vgl.  fibrigens  die  in  dieser  hinsieht  bei  gelegenheit  der 
Philologenversammlung  zu  Wiesbaden  gethanen  schritte:  in  diesen 
Jahrbüchern  U.  abth.  1878,  heft  1  ^  56  ff.) 
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Mit  «ler  mittoflimg,  dftfs  ein  danktelegramm  toh  prof.  t.  Leatsdi 

eingegangen  und  dMS  du  pribddimii  noeh  nicht«  definitives  fiber  den 
ort  der  nächsten  Tenammlimg  Torsnieg^n  Termöchte,  wnrde  die  ■itsnag 

geschlossen. 

Am  abend  fand  ein  ausserordentlich  snUrelch  betachter,  tolenoer 
fetthall  in  dem  saale  der  tonhnlle  Sinti,  der  um  7  nhr  Minen  «afianf 
nahm  nnd  bis  nach  1  nlir  andauerte. 

Vierte  allgemeine  Sitzung 

dounerstsg,  den  3  october  1878,  vormittags  8  uhr. 

Präsident  (dir.  Grumme)  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  mitteilong 
der  iagesoidnung,  anf  welcher  sieh  befanden  Torträge  von  hm.  dr.  Lewj- 
Berlin  und  lim.  prof.  Bemardakis-Athen  und  mtemte  der  seciionsror- 

sitzenden  über  die  tbätigkeit  der  einzelnen  sectionen.  das  thema  des 
erstgenannten  Vortrags  sei  nicht,  wie  in  der  festzeitung  irrtümlich  an- 
gegeben, ^iiber  Kom-Hellas  und  Talmud%  sondern 

'ilber  die  epnren  des  griechischen  nnd  römisehen  altertania  ist 

Talmud*. 

Darauf  ergriff  das  wort  hr.  dr.  Lewj-Berlin  und  führte  folgen- 
des aus: 

Die  grundlage  der  ialmudischen  litteratnr  Mldei  die  halaelm 
gang,  ffihrang,  braucb,  d.  h.  die  herkömmliche  ari  der  ttbung  der  reli- 
giösen und  rechtlichen  bestimmnngen  der  tora.  diese  wurde  im  laufe 
der  Jahrhunderte  allmählich  zur  festen  norm  für  das  praktische  leben 
erhoben,  gesetzlich  fixiert  und  als  mischna  mündlich  überliefert,  (mischna 
Ton  wiederholen,  auswen^  lernen.)  von  diesen  sanmlvngen  be- 
sitzen wir  jetsi  die  vom  patriarehen  Jehuda  etwa  zwischen  205  und 
215  abgeschlossene,  schlechthin  sogenannte  mischna  und  die  wahrschein- 
lich von  R.  Chija  nicht  lange  nach  der  redaction  der  mischna  verfasste, 
als  Supplement  zu  dieser  betrachtete  tosifta.  die  mischna  gesellte  sich 
cur  tora  als  eine  sweite,  die  niündli<die  lehre,  und  wurde  Ton  ihr  meist 
anf  exegetischem  wege  abgeleitet,  ferner  wurde  die  tora  gemäsz  den 
bestimmungen  der  halacha  erläutert  =  midrasch  (die  deutung),  ebenso 
andere  biblische  abschnitte,  neben  der  halacha  entfaltete  sich  somit 
die  haggada;  den  mittelpunei  des  Studiums  bildete  indes  nadi  wie  Ter 
die  mischna  nnd  da  diese  bald  einer  nähern  erläuterung  bedurfte,  so 
erhoben  und  {gestalteten  sich  allmählich  die  beiden  talmude,  der  palästi- 
nensische oder  jerusalemische  in  Palästina  bis  gegen  das  ende  des  4n  Jahr- 
hunderts und  der  babylonische  im  lande  der  Parther  bis  zum  6n  jähr- 
hundert. 

Alle  diese  werke  dienen  lediglich  religiösen  interessen  und  es 
ist  uns  überhaupt  kein  einziges  aus  talmudischen  lehrstätten  hervor- 
gegangenes, der  profanlitteratur  angehöriges  werk  erhalten  geblieben, 
sogar  die  hesehüftigung  mit  anderen  wissensehaftliehen  ^UseipliBen 
wnrde  nicht  su  allen  zelten  von  allen  gebilligt,  die  erlemung  der 
griechischen  spräche  war  den  töchtern  verboten,  doch  hat  dies  verbot 
nicht  allgemeine  geltung  erlangt,  griechische  poesie  scheint  nach  man- 
chen indloien  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  su  sein,  an  griediisehe 
ausdrücke  anklingende  worte  der  bibel  werden  zuweilen  hag^adiseh  wie 
i^emdwörter  behandelt  und  gedeutet,  es  ist  die  rede  von  einem  in 
griechischer  spräche  abgefaszten  testamente,  von  Übertragungen  hebräi- 
seher  Schuldscheine  ins  griechische  nnd  umgekehrt;  in  Caesarea  Pa- 
laestinae  wurde  sogar  das  täglidie  gebet  griechisch  gesprochen,  grie- 
chische und  lateinische  lehnwörter  treten  im  talmudischen  Schrifttum 
überall  entgegen,  zuweilen  stoszen  wir  auch  auf  griechische  sätze  nnd 
sprichwörtliche  redensarten,  sehr  selten  auf  lateinische,  der  in  Fa- 
listina  Tsrhreitete  heidnische  göttercntt,  gegen  den  einige  halaehiaehe 
hesünunungen  erlassen  wurden,  mnste  natürlich  die  anihierksamkeii 
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der  jüdischen  bevolkeruiig  nuf  die  heidnischen  cultformen  und  ge- 
brauche lenken  und  dürfte  die  art,  wie  man  sich  zuweilen  in  jüdischen 
Iveiseii  diM«n  enlt  aaek  jfidisehea  ansehanungeii  erklSrte  nnd  nreoht 
legte,  unsere  beachtung  verdienen. 

In  der  mischna  heiszt  es:  ''wenn  jemand  geräthe  findet,  die  mit 
dem  abbilde  der  sonne,  des  mondes  oder  eines  drachen  versehen  sind, 
so  werfe  er  sie  in  das  todte  meer.'  die  mischna  verbietet  die  be- 
nutzung  der  bilder,  die  einen  stab,  einen  vogel  oder  einen  ball  in  ihren 
bänden  führen,  und  die  talmude  fügen  noch  hinzu  das  Schwert,  die 
kröne  und  den  Siegelring,  in  der  mischna  werden  heidnische  festtage 
aufgeführt,  an  denen  der  verkehr  swisehea  Jaden  und  beiden  gehemmt 
sein  sollte,  so  die  calenden,  satnrnalien  usw.  dagegen  bespricht  die« 
selbe  Schrift  die  zulässigkeit  der  benutzung  der  auf  den  bildsäulen  des 
Slercur  sich  befindenden  ährenkränze  und  anderer  weibgeschenke ,  wie 
weinranken,  gold,  gewKnder  nnd  geräthe.  in  den  talmnden  wird  die 
constrnction  der  hermen  näher  bezeichnet,  der  Priapusenit  bürgerte 
sich  hier  und  da  ein,  Venusbilder  wurden  an  manchen  orten  aufgestellt, 
so  in  Acco,  bilder  verstorbener  erstgeborenen  wurden  in  den  Wohnun- 
gen anfbewabrl  viele  beidaisehe,  abergliabiteke  brftneke  galten  als 
Terboten  nnter  der  bezeichnung  'sitten  der  Amoriter'.  verpönt  war 
auch  die  errichtnng  und  der  besuch  von  theater,  circus  nnd  rennbahn, 
die  bereits  von  Herodes  zum  verdrösse  der  frommen  in  Palästina  her- 

fsstellt  wurden,  dagegen  war  es  erlaubt,  diese  geMUide  sa  besnnhen 
ei  gelegenheit  Öffentlicher  versammlangen  zu  gemeinnütsigen  sireeken. 
Hellenische  anschauung  und  römische  lebensweise  wurden  also, 
wenn  sie  fremdartig  und  feindlich  in  heidnischer  rüstung  dem  jüdischen 
geiste  nnd  leben  entgegentraten,  mSehtig  bekämpft  nnd  anrftekgewiesen; 
aber  nicht  alles,  was  aus  Rom  und  Hellas  stammte,  hatte  sebon  des- 
halb einen  heidnisch  religiösen  Charakter,  bei  dem  täglichen  Umgänge 
nnd  zusammenleben  mit  heidnischen  Völkerschaften  moste  mau  sich 
alUnShlicb  an  deren  sitten  gewöhnen,  snm  teil  sieb  damit  befreunden, 
unter  der  herschaft  der  Römer  wurden  alle  öffentlichen  einrichtungen 
für  das  land,  die  einzelnen  Städte  und  den  allgemeinen  verkehr  nach 
römischem  vorbilde  getroffen  und  geleitet  und  römische  gerichtshöfe 
wurden  in  FaUstina  eingesetzt,  die  den  Juden  zugänglich  waren  und 
von  ümea  öfter  benutzt  wurden,  wir  sind  berechtigt  zu  schlieszen, 
dasz  dttr  von  Grieclienland  und  Rom  auf  Palästina  geübte  einflusz, 
wenn  aueh  nicht  litterarisch,  so  doch  cul torhistorisch  bedeutsam  ge- 
wesen ist.  darauf  snrtteksnfOhren  sind  vielleicht  folgende  gebrftucne: 
die  freilassung  der  sklaven,  die  errichtung  des  testaments  und  die  be- 
stellung  der  mitgift.  selbst  heidnische  Vorstellungen  wüsten  sich  hier 
und  da  in  vermummter  gestalt  einzuschleichen,  zu  heidnischen  gott- 
beiten  erhobene  naturkräfte  treten,  allerdings  nur  höchst  selten,  als 
untergeordnete  genien  wieder  auf,  mythische  ersfthlungen  werden  bin 
und  wieder  aufgenommen. 

Der  im  einzelnen  durchzuführende  nachweis  der  verschiedenen  be- 
xiehungen  und  berührungspuncte  zwischen  Griechenland  und  Rom 
einerseits  und  Jndäa  anderseits,  inwieweit  sich  dieselben  im  talmudi- 
schen Schrifttum  kundgeben,  dürfte  nicht  nur  ein  besseres  Verständnis 
des  talmud  wesentlich  fördern,  sondern  vielleicht  auch  zu  einer  bessern 
erkenntnis  mancher  einzelheiten  in  der  spätgriechischen  und  römischen 
litteratnr,  wie  jedenfalls  sn  einer  bessern  Würdigung  der  culturhistori- 
sehen  berleutung  von  Hellas  und  Rom  einen  schätzbart  n  beitrag  liefern, 
und  wäre  es  erwünscht,  wenn  philologen  von  fach  einer  solchen  auf- 
gäbe sich  unterziehen  wollten. 

Nadi  beendigung  dieses  interessanten  Vortrags,  an  den  sieb  eine 
discussion  nicht  anschlosz,  wurde  das  wort  hm.  prof.  Bernardakis- 
Athen  zu  teil  zu  einem  vortrage 

'^über  die  siuaitischen  haudschrifteu'. 
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B.  berichtete,  er  habe  zweimal  den  berp  Sinai  besucht,  zuerst  im 
Sommer  1874,  40  tage  lang,  um  die  dortige  bibliothek  zu  darchforscheni 
dann  im  jähre  1876  als  rcisebegleiter  des  priosen  Arthvr  Ten  Ghresi- 
britannien.  es  sei  nieht  seine  absieht,  die  poetischen  sefaOnheiten  der 
landschaft  und  die  reiseerlebnisse  zn  schildern,  sondern  er  gehe  gleich 
ad  rem  über,  das  sinaiiische  kloster,  von  Justiniau  in  der  mitte  des 
6n  jahrhnnderts  gegründet  nnd  mit  Tielen  Torreehten  aasgestattet,  ist 
nur  zum  kleinsten  täle  (manem,  capelle)  in  seiner  nrsprQngUehen  gestall 
erhalten;  häufige  renovationen  haben  dem  pebiuide  einen  ganz  veränder- 
ten anstrich  gegeben,  die  neuen  Stockwerke  sind  von  ganz  verschie- 
dener hShe.  Im  parterre  sind  drei  simmer  fBr  die  erbaltung  der  bSdier 
bestimmt,  ein  besonderes  für  die  bibliothek  erbautes  gebäude  gibt  es 
nicht,  die  bücher  sind  meist  gedruckt,  handschriften  in  der  minder- 
zahl  vorhanden;  viele  von  letzteren  sind  im  laufe  der  Jahrhunderte  ge- 
stohlen worden,  fremde  schnitten  blStter  berans  nnd  oftmaNi  (ttHudHtm 
sie  auch  ganze  mannscripte  bei  seite.  seitdem  es  aber  dem  prof. 
Tischendorf  gelungen,  den  berühmten  codex  Sinaiticiis  an  sich  zu 
bringen,  behandeln  die  mönche  die  fremden  mit  mistrauen.  die  zahl 
der  handschriften  betrigt  ca.  tOOO,  meist  griechisch,  aber  anch  arabisch, 
syrisch,  koptisch,  slnvisch  und  armenisch  gesehrieben.  der  codex 
Sinaiticns  und  einige  handschriften  kirchlicher  art  sind  in  den  krypten, 
unterirdischen  räumen,  gefunden  worden;  solche  locale  hatten  die  mönche 
hauen  lassen,  nm  in  Seiten  der  gefahr  das  werthvoUste  sn  retten,  der 
bibliothekar  zeigt  den  fremden  nur  einige  eodiees  nnd  ist  eidlich  ge- 
bunden ihnen  die  krypten  nicht  zu  öffnen,  da  man  nun  innerhalb  der 
mauern  des  klosters,  namentlich  in  den  sälen  und  zellen  der  mönche 
im  laufe  der  zeit  grosze  bauliche  Veränderungen  vorgenommen  hat,  so 
wird  man,  um  neue  entdeckungen  in  dieser  hinsieht  sn  machen,  einen 
grossen  teil  des  Innern  des  klosters  zu  «gründe  richten  müssen. 

Doch  gibt  es  einen  kürzern  weg,  um  zur  entdeckung  alter  hand- 
schriften zu  kommen,  als  B.  zum  ersten  male  nach  dem  Sinai  kam, 
zeigten  ihm  die  mönche  einen  papyrus,  der  so  sasammengeieimt  war, 
dasz  er  eine  art  von  brett  ausmachte,  auf  sein  befragen,  wo  er  ge- 
funden sei,  erhielt  er  die  antwort:  in  einem  gothisc!ien  psalmbuche, 
nach  eingeholter  erlaubnis  suchte  er  dann  die  zusammengeleimten 
bllttter  erst  mit  kaltem,  dann  mit  lanem  wasser  sn  lösen,  nnd  es  gelang 
ihm  nach  einigen  tagen,  eine  anzahl  blätter  loszubringen,  von  denen 
er  abschrift  nahm,  nach  seiner  meinung  haben  die  ungelehrten  buch- 
binder  jener  zeit  aus  mangel  an  anderm  geeigneten  material  papyrus- 
bl&tter  snsammengeleimt,  nm  so  einbanddeekel  sn  erhalten. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dasz  derartige  papyrushretter 
auch  noch  in  anderen  Codices  zu  finden  seien,  durchforschte  er  in  gc- 
meinschaft  mit  dem  (iirOTaKTiKÖC  die  gesammten  bandschriftlichen 
sehfttse  der  bibliothek  nnd  war  nach  langen  vergebliehen  bemfihnngen 
so  glücklich  swei  derartige  einbände  zu  finden,  der  eine  war  mürbe, 
der  andere  dagegen  bereitete  den  lösungsversuchen  keine  Schwierigkeit, 
enthalten  waren  darin  teils  hymnen  kirchlicher  art,  teils  andere  lob- 
gesftnge,  dann  aber  aneh  das  evangelinm  Johannis.  B.  besitst  nnr  einige 
fltfiekchen  davon,  die  andern  teile  hat  er  dem  bibliothekar  anigebSndigt. 

Da  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  grosze  menge  sinaiti- 
scher  handschriften  in  Europa  verstreut  uud  auch  in  anderwärts  ge- 
sehriebenen  codlees  ihnliebe  fände  möglich  sind,  so  maeht  B.  nnf  Aese 
seine  entdeckung  ganz  besonders  anfinerksam  nnd  empfiehlt  niekt  blosz 
die  griechischen  handschriften  in  betracht  zu  nehmen,  sondern  anch  die 
in  anderen  sprachen  geschriebenen,  und  femer  diejenigen,  deren  ein- 
band nen  ist  oder  ersekeint,  nieht  yon  der  nntersnehnng  ansns^iesaen. 
sum  sohlnsa  legt  B,  die  in  seinem  besits  befindlieken  bÜtter  snr  an- 
sieht  vor. 

£8  folgen  die  referate  über  die  Verhandlungen  der  sectionen,  deren 

s. 
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mitteilung  wir  Hin  f&r  den  bericht  Über  di«  thltigkeit  der  Motionen 

▼ersparen. 

Hierauf  ergriff  der  präsident  pro  f.  Delbrück  das  wort,  um  der 
▼erMmmlong  einen  ▼oraoklag  in  betreff  des  niobiten  tagungsortes  der 
philologenTersamnilnog  za  maoben.  er  sei  in  der  angenehmen  läge  die 
xnitteilnng  machen  zu  können,  dasE  diesmal  ein  anerbieten  der  Stadt 
Trier  Torliege.  die  annähme  des  anerbietens  von  Trier  empfiehlt  sich 
besonders  «neh  dadnreh,  dass  dort  im  nXebsten  jabre  die  blosslegung 
eines  kaiserpalastes  stattfindet,  der  sp&ter  wieder  verschüttet  werden 
dürfte.  da8  prüsidinm  habe  sich  mit  prof.  Bücheler  in  Bonn  in  be- 
ziehung  gesetzt,  da  es  über  die  Verhältnisse  in  Trier  nicht  ausreichend 
Ofientiert  gewesen  sei»  nnd  bebe  von  diesem  die  zusage  erhalten,  dass 
er  gern  bereit  sei,  ^  stelle  des  prftiddenten  zu  übernehmen,  der  vor*- 
schlag-  des  präsidinms^  prof.  Bücheler  zu  bitten,  dasz  er  sich  betreffs 
der  wähl  eines  collegen  aus  Trier  selbst  mit  den  maszgebenden  per» 
sOttliebkeiten  in  jener  Stadt  in  Verbindung  setze,  warde  einstimmig  ge* 
nehmi^.  somit  ist  Trier  snm  sitz  der  84n  yersammlnng  dentseher 
pbUologen  nnd  Schulmänner  gewählt. 

Hr.  prof  Eckstein-Leipzig  richtete  darauf  noch  folgende  worte 
an  die  Versammlung: 

Meine  herrenl  leb  babe  die  ehre  gehabt,  nenlieh  als  inologns  die 
Stadt  Gera  zu  begrüszen,  wo  wir  noch  in  der  erwartung  dessen  standen, 
was  wir  hier  erleben  würden;  heute  habe  ich  volles  recht,  als  epilogus 
die  verehrten  auditores  et  spectatores  zu  dem  üblichen  plaudite  aufzn- 
indem,  ich  glanbe,  wir  können  auf  die  vergangenen  tage  doeb  mit 
grosser  befriedigung  zurückblicken,  nicht  blosz  wegen  des  wiasenschaft- 
lichen  resultats,  sondern  auch  in  bczn^  auf  das,  was  auch  mit  in  be- 
tracht  kommen  musz  ,  in  bezug  auf  das  gesellige  leben,  das  wir  hier 
geführt,  das  uns  nahe  a»  einander  gebracht  und  alten  freunden  nene  ge- 
wonnen  hat.  wenn  wir  mit  befriedigung  auf  die  tage  zorflckbliekei^ 
so  gebührt  natürlich  unser  dank  zunächst  dem  hohen  prÜsidium,  dem 
manne,  der  von  Jena  aus  sich  so  gerne  dieser  angelegenheit  unter- 
zogen bat»  seinen  eoUegen,  die  so  bereit  gewesen  sind,  unsere  tot^ 
bandlnngen  zu  leiten;  dann  aber  vor  allen  dingen  den  milnnern,  die 
hier  alles  mögliche  gethan  haben,  um  uns  die  tage  recht  angenehm, 
bequem  and  genuszreich  zu  machen,  ich  müste,  wenn  secundum  ordi- 
nem  zn  verfabren  ist,  vor  allem  des  dnroblanebtigsten  fttrsten  nnd 
herrn  gedenken,  der  verhindert  war,  nnsem  Versammlungen  seine  per- 
sönliche teilnähme  zu  schenken,  ich  müste  gedenken  des  Staatsmannes, 
der  in  unserer  mitte  zu  erscheinen  nicht  aufgehört  hat,  ich  müste  ge- 
denken des  gjmnasinms,  seines  leiters,  seiner  eollegen,  der  gesammten 
schulen,  die  hier  in  seltener  eintracht  für  uns  gesorgt  haben;  aber  nicht 
blosz  die  schulen,  sondern  aus  allen  Verhältnissen  dieser  Stadt  heraus, 
vom  bürgermeister  an,  haben  ja  alle  alles  gethan,  um  uns  die  erinnerung 
an  die  Geraer  tage  wert  nnd  Heb  zn  machen  t  die  arholung  hat  nns 
ihre  sdidnen  räume  gastlieh  geöffnet,  sie  hat  uns  geistige  nnd  leibliehe 
genüsse  gewährt  in  reicher  fülle,  das  comit6  hat  sogar  zu  den  wenigen 
exotischen  pdauzen  eine  reiche  flora  Gerana  uns  vorgeführt  in  wahren 
praebtexemplaren  nnd  Xltere  nnd  jüngere  eollegen  bAben  dadnreh  ge- 
legenhelt  gehabt,  auch  ihre  botanischen  Stadien  in  diesem  sinne  an  erw 
weitern  und  ihre  orchestische  fertigkeit  von  neuem  zu  bewähren,  ich 
denke,  wir  dürfen  nicht  von  diesem  orte  scheiden,  ohne  den  herzlichsten 
dank  anssnsprecben  allen  denen,  die  nns  die  reieben  genüsse  geboten 
haben,  ists  doch  gegangen  bis  in  die  färbereien  und  Webereien  hinein 
nnd  die  herren  fabrikanten  haben  es  nicht  verschmäht,  auch  dem  laien 
einen  blick  in  ihre  Werkstatt  zu  öffnen,  wir  werden  zwar  noch  nicht 
am  ende  sein;  mit  der  jüngem  Hole  wären  wir  fertig,  die  ältere  steht 
nns  nodi  beror»  aber  nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  gesehen,  dürfen  wir 
aaeb  von  dem,  was  ans  noeh  bcTOisteht,  zamai  die  sonne  wieder  so 
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freundlivh  scheint,  erwarten,  dasz  auch  dies  ein  reicher  genasz  sein 
wird.  Sie  finden  es  gerechtfertigt,  wenn  ich  den  herzIichBten  dank  ans- 
•preche  allen  denjenigen,  welehe  ans  ihre  teilnähme,  Sorgfalt  und  ftr- 
sorge  gewKhrt  haben  und  wenn  ich  schliesze  mit  dem  herzlichen  wünsche, 
dasz  auch  die  Stadt  Gera  und  das  Reussenland  uns  ein  freundliches  an- 
denken bewahren  möge,  daa  Keussenland,  Gera  und  seine  bewohneri 
•ie  leben  hoeht 

Die  gerne  Versammlung  etimmte  begeistert  in  das  hoch!  ein. 

Da  niemand  sieh  mehr  zum  werte  meldete,  so  dankte  der  präsident 
für  die  ihm  gewährte  nachsieht  und  erklärte  die  33e  philologen Versamm- 
lung für  geschlossen. 

Damit  waren  die  wissensehaftliehen  verhandhiageD  beendet,  noch 
war  aber  das  ende  der  Vergnügungen  nicht  gekommen,  es  stand  noch, 
wie  schon  in  der  rede  des  prof.  Eckstein  angedeutet,  ein  gemeinschaft- 
licher ausflng  nach  der  im  obem  EUterthai  gelegenen  Stadt  Greiz  bevor, 
bereits  eine  stände  nach  schlosi  der  letsten  allgemeinen  eitsnng  (11  nhr) 
führte  ein  extrazug  der  Gera-Oreiz-PIauener  bahn  die  stattliche  zahl 
der  teilnehmer  (ca.  300),  herren  und  damen,  durch  das  liebliche  thal 
dem  orte  der  bestimmung  zu.  gegen  zwölf  uhr  erfolgte  die  ankauft  in 
der  festlich  geschmückten  stadt  und  unter  musik  giengs  nun  durch  die 
■trassen  naeh  der  im  silden  der  Stadt  gelegenen  'schönen  aussieht'  (anoh 
guckkasten  genannt),  reichlich  lohnte  das  erklimmen  der  höhe  be- 
sonders auf  dem  sogenannten  Julienstieg  mit  prächtigem  blick  in  das 
romantische  Göltzschthal,  den  reichsten  genusz  aber  gewährte  die  ent- 
BÜckende  anseicht  yen  der  höhe  des  berges  in  die  Tom  glanie  der 
mittagssonne  beschienene  landschaft:  tief  unten  am  fasse  des  berget 
der  klare  Wasserspiegel  der  weiszen  Elster,  ihr  zur  seite  als  treuer  be- 

fleiter  im  ganzen  thale  der  bahnkörper,  jenseits  das  im  herbstlichen 
lätterschmucke  prangende  sanft  ansteigende  linke  fluszafer;  nach  süden 
das  reisende  Göltssehthal,  nördlich  die  stadt»  «ie  überragend,  anf  etatl-- 
licher  höhe,  majestfttisch  thronend  das  altertfimliche  residenzschloss  d« 
fürsten,  im  hintergrande  als  würdiger  abschlusz  des  ganzen  panoramas 
der  hirschstein  mit  seinem  gewaltigen,  weithin  sichtbaren  kreuze;  und 
fiber  dem  allen  der  heiterste  blaue  himmel  ausgespannt,  selten  mögen 
auf  so  engem  räume  der  reize  so  viele  zusammengedfSagt  sein. 

Gegen  2  uhr  fand  sich  die  ansehnliche  Versammlung  zu  einem 
gemeinsamen  festmahlo  in    den   bereitwilligst  zur  Verfügung  gestell- 
ten räumen  der  erholungsgesellschaft  ein.    gar  manche  toaste  würzten 
das  mahl,  teils  ernster  nator,  meist  indes  kinder  heiterer  lanne  mA 
sengen  der  freudig  erregten  Stimmung,    die  aus  0er«  mit  gen  Greis 
gezogene  Herfurthsche  Capelle  und  der  dortige  gesangverein  Orpheus 
wetteiferten  mit  einander  in  dem  bestreben,  die  freude  der  festtafel  za 
erhöhen,  erst  nach  4  nhr  warde  das  mahl  beendet  und  konnte  der  ge- 
plante naehmittagsausflug  in  scene  gesetst  werdM.  gemeinschafUieh 
trat  man  den  weg  durch  den  fürstlichen  park  an,  um  sich  am  binsen- 
teich  in  zwei  colonnen  zu  trennen:  die  einen  zogen  den  bequemeren 
weg  nach  der  Idahöhe  vor,  die  anderen  erstiegen  den  steileren  hirsch- 
stun,  nm  den  köstlichen  bliek  yom  Standort  des  kreoses  herab  in  die 
friedliche  abendlandschaft  au  genieszen.    dann  giengs  su  thal,  hinsh 
in  Frömels  restanration ,  wo  man  sich  das  rendez-vous  gab  und  unter 
den  klängen  der  musik  noch  einige  der  angenehmsten  stunden  verlebte, 
bald  schlag  jedoch  die  Scheidestande :  anter  vorantritt  der  Herf  orthschea 
eapelle  setzte  sich  der  zag  dnrch  den  park  naeh  dem  bahnhofe  in  be- 
wegung  und  hatte  die  freude,  noch  unterwegs  ein  durch  das  ver- 
gnügungscomite  der  philologenversammlung  auf  der  Elster  veranstaltetes 
Wasserfeuerwerk  mit  anzusehen,   voll  der  schönsten  eindrücke  veriieszea 
alle  die  gastliche  stadt  bald  naeh  8  uhr,  um  sich  naeh  der  in  Geis  er- 
folgten ankauft  noch  einmal,  das  letste  mal,  in  den  räumen  der  er- 
holongsgeselischaft  zosammenznfinden. 
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Am  nächsten  tage,  freitag  den  4  october,  wurde  die  fSr  den  fall 
genügender  teilnalime  in  nnseiofat  genommene  pnrtie  nach  Jena  beim 
sehönaten  weiter  nnd  unter  zahlreiober  beteUigong  an^fSlixt.  ein- 

preladcn  hatten  dazu  in  der  tags  zuvor  ausgegebenen  4n  nnmmer  der 
naclirichten  des  vercnügungscomit^s  die  Herren  prof,  dr.  Gädechens- 
Jeua,  dr.  Hundius  Gera,  Ad.  Schwenker- Gera  und  dr.  Zacher-Halle. 
die  abfahrt  erfolgte  bald  nach  10  nbr.  da  ei  mir  nicht  rergönnt  war, 
duan  teilzunehmen,  so  begnfige  ich  mich  mit  der  anfaeichnung  der  im 
Programm  über  den  ausflug  enthaltenen  angaben:  man  hatte  geplant, 
Qnter  der  führung  des  prof.  Gädechens  die  Jenaer  Sammlungen  zu  be- 
sichtigen, dann  ein  gemeinschaftliches  mittagsmahl  im  gasthofe  zum 
idiwaraen  bitren  eiananebmen  nnd  nach  gennsa  deeaelben  dem  all- 
bekannten forstbauae  einen  besuch  abzustatten. 

(forteetanng  folgt.) 

£l8BMBSRO.  0.  WfilSE. 


(16.) 

PHILOLOGISCHE  PBOGRAMME  DEUTSCHER  HÖHEKEB 

LEHRANSTALTEN, 
(fortsetzung.) 

Kbotoschiit.  königl.  Wilhelmsgymnasinm.  7  classeu,  17  leiirer, 
abbandlang  des  oberl.  NielSnder:  Mer  faetittTC  datir  in  den  Cicero- 
uischen  Bchriften\   Verfasser  geht  von  der  in  den  scbnlgtammatiken 

aufgeführten  regel  über  esse,  fieri  mit  dativ  des  Zweckes  aus.    zur  er- 
kläriino;  der  erscheinunjr  reicht  der  zweckbegriff  nicht  aus.    die  stel- 
len hei  Cic.  zeigen  in  der  regel  zwei  dative»  wo  nur  einer  steht,  ist 
einer  an  ergänsen.   der  «weite  datiy  bei  esse  dient  dasn,  den  anvoll- 
ständigen pr&dicatsbegriff  durch  eine  zugefügte  beziehung  an  fixieren, 
wir  haben  es  "hier  mit  einer  besondern  form  der  prädicierung  zu  thun. 
das  verb.  der  existenz  esse  bedarf,  um  ein  vollständiges  prädicat  zu 
bilden,  einer  ergänzung,  der  dativus  ist  ein  prädicativus.    hier  wird 
aar  die  aussage  als  etwas  entstehendes,  werdendes,  wachsendes  gefasst. 
ieri  mit  doppeltem  dativus  ist  unlateinisch,  da  sich  bei  altlateinera 
und  Cicero  sicher  kein  beispiel  findet,  bei  anderen  wenigstens  keins 
nachgewiesen  ist.    die  regel  der  grammatik  beruht  auf  Cic.  de  off.  1. 
99.  130  wo  aber  dedecori  fit  zweifelhafter  autorität  ist  und  besser  est 
Msdifieben  wird,    wo  bei  Cicero  fieri  mit  einer  aweifelbaffcen  caans- 
mrm  Terbanden  ist,  mnss  man  den  ablativ  annehmen,  und  dasselbe 
von  anderen  autoren.    neben  esse  erscheinen  mit  diesem  dativ  an- 
dere verba,  nur  modificationen  von  esse,  wie  dare,  tribuere,  uertere, 
dttcere.    im  facti tiven  gebrauch  sind  ausschlieszlich  Substantive,  zu- 
OMist  abstraeta  nnd  swar  wesentlicb  innerliche  empfindungen  and  Tor- 
stellangen,  aber  auch  materielle  begriffe,  besonders  wenn  sie  eines 
gradnnterschiedes  fähig  sind,     oft  treten  zur  steig-erung  der  begriffe 
gradbezeichnungen  in  adjectivischer  form  ein.   verf.  geht  nun  über,  die 
sahst.,  welche  hei  Cicero  in  factitivem  gebrauch  vorkommen,  nach  kate- 
nrien  geordnet  snsammenanstellen  nnd  ihren  laetitiTen  gebrancb  an 
belegen,  üi  der  ersten  kategorie  hat  er  laetltia,  delectatio,  iucunditas, 
uolnptas,  cnra,  sollicitudo,  cor,  Studium,  amor.    delectatio  kommt  mit 
usus  verbunden  vor.    am  weitesten  verbreitet  ist  uoluptas.    als  zweite 
kategorie  werden  die  worte  dolor,  maeror,  stomachus,  offensio,  timor, 
odinn,  acerbltas,  mors,  innidia,  Indibriom,  speotaealnm,  despectas, 
despicatut  aufgeführt  und  ihr  factitiver  gebrancb  aus  Cicero  belegt, 
ia  dritter  dasae  säblt  verf.  auf  bonos,  dignitas,  gratnlatio,  gloria,  lans, 
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uruamtiutum,  decu&,  spleudor  und  führt  die  belege  für  deu  faeiitiven 
gebrauch  dieser  Wörter  vor.  es  folgen  dann  als  vierte  classe  die  dea 
eben  gauuiixten  entgegenirteheiiden  begriffe:  dedeons,  nuieal«»  infamia, 

probrum,  opprobrium,  uituperntio,  uitium,  crimen,  culpa,  ignania,  per- 
tidia,  je  mit  bezeichuuug  der  Ciceronischeu  stellen,  wo  dieselben  im 
factitiven  gebraache  erscheinen,  daran  schliessen  sich  die  stellen  für 
den  &etitiren  gebrauch  von  nsos,  niilifeas,  fructus  (fragt),  bonnm,  emo- 
lumcntum,  shIus,  lucmm,  quaestus,  praeda,  religio,  faenus,  und  unter 
nr.  6  die  stellen  für  den  factitiven  gebrauch  der  gegensätze  dazu  fraas, 
damnatio,  periculum,  detrimentum ,  malum,  calamitas,  exitium,  caput. 
der  nächste  abschnitt  weist  den  factitiven  gebranch  von  adiamentoaB, 
auxilium,  praesidium,  propiignaculuui,  amictus,  siibsidinnt,  solatium,  con- 
sulatio,  Icuatio,  leuameutum,  remedium,  argumentum,  docamentum, 
testimouium,  pignus,  exemplom,  indicium.  den  schlusz  machen  als  achte 
classe  impedimentnm,  onus,  molestia,  labor,  sumptus.  wir  kennen  der- 
artige Untersuchungen,  welche  kleine  gebiete  der  latein.  oder  griech. 
grammatik  zu  ilirem  gegenstände  haben  und  das  statistische  matcrial 
iliv  dieselben  mit  Sorgfalt  und  genuuigkeit  zusammentrugen,  nur  freudig 
begrttssen  und  den  dringenden  wünsch  anssprechen,  dasz  die  melster  nnf 
dem  gebiete  der  grammatik  es  nicht  verschmähen,  derartigen  unter- 
suchuugea  nahe  zu  treten  und  aus  ihnen  den  nutzen,  den  sie  bieten,  zu 
ziehen,  möchte  der  Verfasser  selbst  bald  auf  dem  betretenen  wege  fort- 
fahren und  entweder  ans  anderen  sehriftstellem  Sammlungen  fSr  diese 
regol  anlegen  oder  für  andere  regeln  abermals  die  belege  aus  Cicero 
sammeln,  die  gramm.  Wissenschaft  wird  ihm  für  derartige  bemübungen 
gewis  ihren  dank  nicht  versagen,  auch  anderen  seien  grammatische 
Studien  in  dieser  richtung  empfohlen. 

PasasLAu.  gymnasium  und  realschule  erster  Ordnung.  15  clasaen» 
23  lehrcr.  —  Abb.  des  gymnasiall.  dr.  Wolffgramm:  'Cn.  Domitius  Cor- 
balo\  in  der  einleitung  zeigt  verf.,  dasz  die  lebensgeschichte  der  meisten 
nnchrepubl.  generale,  £e  fan  kämpfe  mit  den  grensnaehbarlichen  barbaren 
ihr  leben  zubrachten,  zwar  für  die  zeit  dieser  kämpfe  ganz  wohl  bekannt, 
für  die  ihnen  voranliegende  zeit  aber  lückenhaft  sei.  das  fundament 
sei  meist  nur  durch  einzelne  gelegentliche  uotizen  gegeben,  doch,  zu- 
weilen lasse  es  sieh  stark  nnd  fest  herstellen,  das  letstere  sei  ab.  andi 
der  fall  bei  der  leben^esehichte  des  Cn.  Domitius  Corbulo«  diese  will 
verf.  nun  vorführen,  für  die  abschnitte  seines  lebens,  die  er  als  feld- 
herr  in  Germanien  und  dem  Oriente  verlebte,  sind  wir  wol  unterrichtet 
bei  Tao.,  Die  Cass.,  Plin.  malor.  Frontin,  zum  teil  nach  eigenen  auf- 
aelchnungen,  mangelhaft  und  ungenau  sind  die  berichte  fiber  sein  leben 
vor  dem  jähre  47  bei  Tac,  Dio  Gass.,  Plin.  maior.  die  neueren  lebens- 
beschreibungen  begnügen  sich  meist  mit  den  iebensschicksalen  in  Ger- 
manien nnd  dem  Oriente,  das  übrige,  frühere  wird  bloss  rorftbergehend 
berührt,  erst  neuerdings  ist  ein  zwang  zur  genauem  durchforschung 
des  ganzen  eingetreten  durch  Nipperdey  und  Merivale,  welche  die  iden- 
tität  des  vor  47  genannten  Corbulo  mit  dem  feldherrn  leugneten,  verf. 
wlU  nun  identltXt  bewelsett  durch  Schilderung  zuerst  der  feldhem* 
thätigkeit  und  dann  der  frühem  lebensschicksale  des  Corbnlo.  er  wmtd 
47  nach  üntergermanien  geschickt;  die  Verhältnisse  dort  waren  äuszerst 
schwierig,  er  aber  ihnen  gewachsen.  Corbulo  suchte  krieg  mit  den 
Germanen,  muste  ihn  aber  auf  befshl  des  Claadlns  aufgeben,  worüber 
er  an  Born  von  der  für  den  krieg  gestimmten  partei  bedauert  wnrde. 
sein  aufenthalt  in  Germanien  war  von  nicht  langer  dauer,  er  wurde  von 
Claudius  nachfolger  nach  dem  Oriente  gesandt  (64),  um  Armenien  fürs 
reidi  tu  behaupten  und  die  einmischung  des  Parthei^önigs  in  dieses 
landes  angelegenheiten  zu  hindern.  Terf«  entwickelt  nun  dM  eingehen- 
den die  für  die  Würdigung  dieses  Vorganges  in  betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse, dh.  er  gibt  in  nuce  eine  geschichte  der  armenischen  Verhält- 
nisse, in  Armenien  waren  in  den  letzten  regierungsjaluren  des  Claudius 
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die  blntigsten  nmwälsiiageBi  deren  erfolg  angedeutet  wird.  Corbnloer> 

hielt  die  provinz  Cappadocieo  nnd  zwei  legionen  und  die  dazugehörigen 
bnndesgenossen.  in  Ummidius  Quadratus,  dem  damalipfcn  proprätor 
von  Syrien,  der  mit  ihm  teilen  muste,  fand  er  einen  neidischen  neben- 
hohler,  der  aher  bald  ron  der  kriegerischen  aetion  gana  snittclrtrat  In 
der  krie^führnng  ward  C.  von  besonderem  glücke  begünstigt,  er  er- 
reichte den  zweck  des  krieges,  der  prätendent  Tiridates  ward  verdrängt, 
nach  dem  tode  des  Ummidius  Quadratus  (60)  erhielt  C.  Syrien  mit  der 

fesaflfiten  militiriachen  oherleitnng  des  ostens.  als  aher  Vologaescs, 
er  Partherkönig  in  den  kämpf  eintrat,  muste  er  zur  Verteidigung  Ar- 
meniens um  einen  eigenen  feldherm  bitten,  der  ihm  in  der  person  des 
Caesennius  Paetus  beigegeben  ward,  darnach  wehrte  C.  den  einfall 
des  PartharkönigB  von  Syrien  ab;  die  Parther  griffen  nnn  Armenien  an, 
80  daez  Paetus  Corbnlo  um  hilfe  bitten  mäste.  Paetns  wurde  an  einer 
wenig  ehrenvollen  capitulation  gezwungen.  C.  mnste  nnn  Armenien 
verlassen.  Paetus  wurde  aber  bald  zurückgerufen,  C.  wieder  alleiniger 
Oberbefehlshaber;  er  bekam  jetst  7  legionen  nnd  mehrfaehe  hilfsabtel- 
longen.  C.  ordnete  nnn  den  weitem  kämpf  auf  angemessenste  weise. 
Terf.  entwickelt  das  des  genauem,  zum  kämpfe  kam  es  nicht,  Volo- 
gaeses  begann  verhandlangen,  auf  die  C.  eingieng.  C.s  verhalten  da- 
Ofd  wird  eharakterisiert.  C.8  erfolge  waren  glinsend.  Tiridates  wollte 
das  diadem  von  Rom,  von  Nero  empfangen,  diese  erfolge  waren  aber 
für  C.  der  beginn  seines  Unglücks;  Nero  begann  auf  seinen  tintergang 
au  sinnen,  sein  argwöhn  war>  schon  früher  auf  ihn  gelenkt.  Nero  liesz 
ihm ,  den  er  bald  naeh  seinen  riegen  sn  sieh  nach  Korlnth  eingeladeu, 
bei  seiner  landung  den  befehl  überreichen,  nch  selbst  sn  tödten.  G. 
hatte  ohne  zweifei  die  gefahr  geahnt,  war  aber  doch  gekommen  aus 
militärischem  gehorsam,  an  seine  stelle  trat  Vespasianus  als  ober* 
befehlshaber  des  ostens.  yerf.  Iftszt  hier  naeh  beriehtnng  des  todes  ein 
urteil  über  die  person  des  C.  folgen,  dann  wendet  er  sich  zur  con- 
jecturalen  darstellung  der  vor  47  liegenden  ereignisse.  die  thatsatlie 
der  Sendung  nach  Untergermanien  47  steht  fest,  es  war  das  eine  be- 
sondere auszeichnung.  verf.  wirft  die  frage  auf;  wodurch  bat  er  sich 
dieselbe  verdient?  was  wissen  wir  von  seiner  Vergangenheit?  snerst 
tritt  21  nach  Chr.  ein  Domitius  Corbulo  auf,  nach  Tac.  ann,  3,  31,  wo 
er  bei  unbedeutender  veranlassung  erwähnt  ist.  es  entsteht  die  frage 
nach  der  Identität  beider,  die  älteren  von  den  neueren  krftikern  neh- 
men sie  an,  Nipp^rdey  nnd  Merivale  leugnen  sie.  verf.  bespricht  nun 
zunächst  Nipperdeys  ansieht  zu  Tac.  ann.  3,  31,  der  den  hier  erwähn- 
ten für  den  vater  des  berühmten  hält,  und  sucht  sie  zu  widerlegen, 
sein  auf  Plin.  nat.  bist.  7,  5,  39  gestützter  einwand  wider  Nipperdey 
scheint  uns  dnrchans  beacbtenswerth.  er  selbst  erklärt  ihn  rllr  den 
aohn  des  Pomponius,  den  Plinius  als  den  einen  der  drei  männer  seiner 
iiuitter  nennt,  und  sieht  ihn  als  durch  a^option  in  das  geschlecht  der 
Domitii  gekommen  au,  das  cognomen  Corbulo  habe  er  auch  nach  der 
Adoption  beibehalten,  darauf  wendet  sieh  Terf.  gegen  Merivale.  der 
begnügt  sich  mit  der  behauptnng  seiner  nichtidentitiit,  ohne  beweise  zu 
bringen,  verf.  sucht  die  Ursache  der  behauptnng  zu  ergründen  und  fin- 
det sie  in  misverständlicher  auslegung  des  begriff»  aetas  in  Tac.  ann. 
3,  81 ;  die  wahre  bedentnng  des  wertes  ist  entwickelt,  ebenso  eine  ans- 
legung  der  stelle  gegeben,  des  verf.  gründe  gegen  ^lerivales  behaup- 
tung  dürfton  auf  anerkennung  anspruch  zu  machen  berechtigt  sein. 
C.  kann  bei  der  differenz  mit  Sulla  kein  ältlicher  mann  gewesen  sein, 
er  mochte  mu^ef  tthr  im  SOn  lebeni||ahre  stehen,  der  bei  Tae.  ann.  S,  31 
genannte  C.  kann  also  mit  dem  berühmten  identisch  sein;  wenn  man 
die  identität  annimmt,  so  stimmt  das  aufs  schönste  mit  den  Überliefe- 
rungen über  das  alter  des  Suillius  Kufus  und  der  Caesonia,  den  ^e- 
sehwistem  des  D.  C.  fiberein.  den  beiderseitigen  fiberlieferongen  wird 
vom  verf.  nahe  getreten  und  darans  die  aufgestellte  behaoptnng  wenig- 
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Stent  wmhraeheialieh  gemeoht.  saletst  bringt  verf.  dean  noitiUide  bei, 
durch  welche  er,  wie  er  sagt,  zur  annähme  der  Identität  geswungen 
wird,  besonders  auf  die  weiteren  erzäblungen  bei  Tac.  anu.  8,  31  und 
Cass.  Dio  59,  15  lenkt  er  den  blick  und  erörtert  sie  und  ihre  conse- 

Juensen  und  was  er  de  vorbringt,  ist  beaditenswerth.  er  that  dsr,  wie 
er  frühere  und  spätere  C.  eine  ganz  gleiche  energie  des  Charakters 
gezeigt,  dazu  schildort  er  ries  frühern  C.  tbätigkeit  als  aufseher  der 
wegebauer.  hier  wird  C.  auch  gegen  den  ihm  von  Dio  und  neueren 
TseitoserkMrern  gemachten  Torwurf,  er  habe  sich  Ton  Galignl«  sn  er- 
pressungen  misbrauchen  lassen,  verteidigt,  im  fortgange  Ist  dann  C.b 
consulat  gegenständ  der  erörterung.  C.  ward  des  amtes  mit  seinem 
dem  namen  nach  unbekannten  mitconsul  schimpflich  entsetzt,  im  fräh- 
lin^'  41.  nnklar  bleibt  es,  warum  der  Ton  Olandins  genassregelte  C. 
nach  sedis  j^ren  in  eine  wichtige  nrovina  geschickt  ward,  verü  er- 
klärt es  ans  seiner  erprobten  tüchtigkeit,  seiner  unparteiischen  strenge 
und  conse^aena,  durch  die  er  sich  bald  wieder  allgemeine  anerkennung 
erworben,  die  consnlatSTcrwaltoag  des  SnilEu  iSifos,  ssiBes  bmden, 
yermittelte  wd  den  wiederübertritt  in  den  Staatsdienst,  der  schluss 
stellt  die  gewonnenen  ergebnisse  zusammen,  wir  können  nur  wünschen, 
dasz  die  wissenschaftliche  forschung  den  durch  fleiszige  eusammenstel* 
lung  und  sorgfältige  combination  gewonnenen  ergebnissen  mit  kritik 
nahe  zu  treten  nicht  yerschmähe. 

WoHLAU.  städt.  gymnasium.  3  dessen,  6  lebrer.  —  Director  dr. 
Eidner:  'biider  ans  dem  altrömischen  leben',  nach  allgemeiner  ein- 
leitung  über  die  Stellung  der  kaiserseit  an  der  gesohichte  der  ent- 
wicklnng  Bons  kommt  verf.  auf  die  gesellschaftUck«!  snstKnde  der 
reit,  zuerst  wird  an  das  haschen  nach  kaiserlicher  gunst  erinnert,  zu- 
gleich an  den  für  den  Verlust  der  teilnähme  am  öffentlichen  leben  im 
Privatleben  gesuchten  ersats,  an  die  herschende  sucht,  möglichst  schnell 
reich  an  werden,  elnselne  beispiele  besonders  grossen  reiektnms  wer^ 
den  angeführt,  besonders  die  Senatoren  und  kaiserlichen  freigelassenen 
suchten  durch  pracht  und  Üppigkeit  einander  zu  überbieten,  den  winter 
brachte  die  feine  gesellschaft  in  Rom  bei  den  Vergnügungen  und  lust> 
barkeiten  der  residens  an,  mit  dem  beginnenden  frfibjahr  gieng  es  in 
die  bäder,  unter  denen  Baiae  obenan  steht,  verf.  charakterisiert  die 
läge  von  Baiae  bestimmter,  wobei  denn  auch  die  Umgebung  des  ortes 
mit  geseichnet  wird,  weiterhin  schildert  verf.  dann  einen  tag  in  Baiae 
wlhrend  der  badesaison.  dabei  wird  eingegangen  auf  die  art  and  weise, 
wie  in  damaliger  seit  Ton  den  vornehmen  in  die  bader  gereist  wurde, 
ein  bild  des  ankomm  ens  und  ersten  auftretens  im  badeorte  wird  ent- 
worfen, darauf  in  der  Schilderung  des  tages  in  Baiae  fortgefahren,  sn- 
ntcbst  ist  das  leben  auf  den  Strassen  gegenständ  der  darstnllung,  der 
lärm,  den  die  kauf  er  und  Verkäufer  machen,  verf.  schildert  den  weg 
durch  die  Stadt  zu  den  eigentlichen  thermen.  hier  wird  ein  excure  ge- 
macht über  den  in  bezug  auf  die  bäder  in  der  spätem  römischen  zeit 
getriebenen  liixas:  es  roigt  eine  behandlong  des  treibens  in  den  blden, 
wobei  auch  der  in  den  hadern  getriebenen  spiele  nicht  vergessen  wird, 
besonders  des  ballspicls  wird  sorgfältig  gedacht,  ebenso  gedenkt  verf. 
der  in  anderen  sälen  getriebenen  poetischen  und  rhetorischen  Studien, 
dann  eilt  er  an  den  bade^Ien  selbst  ond  betritt  das  tepidarium,  geht 
dann  mit  einem  badenden  weiter  zum  caldarium  und  dem  in  dessen 
mitte  liegenden  laconicum,  das  besonders  abgezeichnet  wird,  aus  die* 
eem  geht  es  durch  das  bassin  mit  heiszem  wasser  zum  frigidarium,  dem 
kalten  Schwimmbassin,  bei  und  in  welchem  sich  ein  buntes,  lebhaftes 
treiben  entfaltet,  oben  im  badehanse  be6ndet  sich  eine  bibliothek, 
gcmäldegallerie  und  sculpturensammlung,  von  der  plattform  des  daches 
genieszt  man  einer  herrlichen  aussieht,  verf.  verwendet  nun  dio  beiden 
noch  bis  zur  hauptmahlzeit  fehlenden  stunden  zum  besuche  des  circus, 
dem  mit  seinem  Schauspiel  und  seinoi  besadiern  ein  wort  der  sdiilde* 
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rung  gewidmet  wird,  zuerst  gibt  es  thiergefecht ,  darauf  gladiatoren- 
kampf.  beide  arteo  der  grausigen  beloBtigung  werden  mit  eingehender 
•«N^falt  chmrAkteridert.  ohne  den  letiton,  voraustiGhtUch  grausigsten 
act  abzuwarten,  eilt  verf.  davon  und  begibt  sich  lar  eoena.  hier  wird 
golegenheit  genommen,  den  tafelluxus  zu  schildern,  nach  Vollendung 
der  haaptmahlseit  eilt  verf.  wieder  ins  freie,  er  betrachtet  und  Bebil- 
dert des  ebendliehe  leben  auf  den  stnsien  Ton  Baiae.  endlieh  wendet 
er  sich  dem  Lucrinersee  zu  und  weiu  aneh  hier  eine  recht  lebendige 
Schilderung  des  dortif^^en  treibens  zu  geben,  am  abend  endlich*  kehrt 
er,  voll  von  den  emptaugenen  eindrücken,  heim,  wir  danken  ihm,  dasz 
er  das  progranm  seiner  jungen  anstatt  iMaiitst,  einen  bliek  anfsutiinn 
in  eine  alte  anstatt,  ein  stilck  alten  lebens  sn  seichnen.  möchte  sein 
Programm,  dessen  lectüre  uns  reichen  genusz  gewährt,  viele  leser  fin- 
den und  auch  der  berücksichtigung  von  denen  gewürdigt  werden,  deren 
speeialstndinm  die  privataltertfimer  Borns  und  orleehenlaads  sind. 

Bbblih.  graues  kloster.  15  elassen,  80  lehrer.  —  Andreseu: 
•de  uocabulorum  apud  Tacitum  conlocationeV  Verfasser  vermiszt  bei 
▼ielaeitiger  beschäftigung  mit  Tacitus  die  berücksichtigung  seiner  wort- 
Stellung,  er  will  bei  besprechung  derselben  erforschen,  qua  similitu- 
dine  exemplomm  ordines  tanquam  uinculo  connectantur.  bei  seiner 
Untersuchung  will  er  sich  auf  Agricola,  bistoriae,  annales  beschrän- 
ken, in  diesen  findet  er  eandem  uocabulorum  ponendorum  rationem 
enndemqae  tenorem.  im  ersten  teile  wird  die  ooUoeatio  nerbi,  im 
aweiten  die  colloeatio  adiectiui  behandelt.  Tacitns  rsde  ist  erhaben 
und  tragischen  tones  einherschroitend.  das  zcl^t  vor  allem  die  Ver- 
schiebung des  verbums,  das  an  der  spitze  des  satzes  oder  Satzteiles 
steht,  dessen  prädicat  es  ist.  das  verbum  pflegt  den  Satzgliedern  voran- 
sustehen,  wenn  mehre  glieder  einer  perlode,  deren  jedes  ein  verbnm 
enthält,  sobald  sie  geringen  umfanges  und  gleichen  werthes  sind,  asyn- 
detisch verbunden  werden,  in  den  fällen  findet  sich  selten  das  perf., 
oft  das  praes.  hist.  oder  inf.  hist.  oder  der  zu  einem  acc.  c.  inf.  ge- 
bSrige  inf.  der  sweok  dieser  form  wird  erörtert,  sie  ist  ein  stfick  je- 
nes concitatus  abruptusque  sermo,  den  Tacitus  liebt,  das  letzte  glied 
einer  solchen  periode  ist  meist  von  gröszerem  umfang  und  es  tinden 
sich  da  die  gleichen  arten  des  ausdrucks,  verb.  fin. ,  inf.  und  acc.  c. 
inf.  nnd  Inf.  hist,  aneh  hat  das  lotste  soleher  Torbnndenen  glieder  oft 
das  verb.  am  ende  und  zuweilen  findet  sich  schon  inmitten  der  periode 
das  verb.  einmal  am  ende,  das  gerundivum,  wenn  es  nur  nicht  den 
begriff  der  notwendigkeit  enthält,  steht  dem  zugehörigen  subst.  vor; 
nur  wenn  aller  oder  der  meiste  accent  anf  dem  sahst,  nut,  steht  dieses 
voran,  ebenso  wenn  das  sahst,  im  gegensats  steht,  das  gerundivum 
wird  auch  nachgesetzt,  wenn  die  zahl  der  ihm  untergeordneten  worte 
stt  grosz  ist.  .  zuweilen  ist  die  Stellung  des  gerundivs  aus  ende  auch 
dnreh  den  nnmerus  motiviert,  der  dnren  naehstellung  des  wertes* herbei» 
geführt  wird,  sehr  häufig  steht  das  verb.  am  anfange  des  satzes.  er 
stellt  die  worte  an  den  beginn,  durch  welche  früherer  autoren  zeugnis 
oder  übereinstimmende  Überlieferung  bezeichnet  ist.  aber  auch  andere 
verlw  stehen  im  beginne  des  einfachen  sataes  und  diese  stellang  dient 
der  erhabenheit  des  stils;  durch  diese  Wortstellung  deutet  Tacitas  oft 
an ,  was  wir  nur  durch  partikeln  wiederzugeben  vermögen,  oft  wird 
der  gegensatz  auch  nur  durch  die  woristellunff  hervorgehoben,  in  allen 
den  für  diese  fülle  angeführten  belspielen  entbSIt  das  Tsrb.  den  haupt- 
begiiif  des  satzes,  und  dafür  wird  die  zahl  der  belsplele  aoeh  vermehrt, 
oft  bereitet  sich  der  schriftsteiler  durch  vorangesetztes  verbum  auch 
den  Übergang  zum  folgenden,  der  abl.  abs.  bedient  sich  Tacitus  oft 
nnd  setat  in  ihnen  das  prSdioat  vors  snbject.  doeh  findet  sieh  auch 
andere  Stellung,  besonders  wenn  das  snbject  ein  zahlwort  oder  ein  adj. 
rcsp.  pron.  nnraerale  ist,  obwol  auch  in  diesem  falle  zuweilen  sich  die 
gewöhnliche  Wortstellung  findet,   sopeilative  stehen  im  abl.  abs.  häufig 
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Toreo  und  ebenso  steht  das  snbst.  dem  partic.  voran,  wo  es  allen  ac- 
eent  enthält  oder  im  gegensatze  steht,  aswei  mit  et  verbundene  ab), 
ab«,  stehen  in  chiastiscber  stellang  ihrer  teile,  hat  ein  sahst,  mehre 
pridieate,  so  steht  es  dazwischen,   es  folgen  eine  reihe  Ton  beispielsa 

nachgestellter  partic.,  für  die  verf.  keinen  grund  anzugeben  weisz. 
verf.  wendet  sich  zur  Stellung  des  mit  einem  Substantiv  verbundenen 
a^jectivs.  ihm  gebührt  nach  Tacitus  gewohnheit  die  erste  stelle,  die 
Ton  nom.  propr.  stamineBden  a^JectiTa  beanspruchen  ffir  gewShnliek 
voranstellung,  daTon  nur  seltene  ausnahmen  in  bestimmten  fallen, 
wiederholt  vorkommende  adj.  dieser  art  stehen  zuweilen  nach,  ist  eine 
bestimmte  Stellung  durch  den  feststehenden  gebrauch  früherer  Schrift- 
steller geheiligt,  so  pflegt  auch  Tac.  nicht  abzuweichen,  wenigstens 
fol|^  er  ihm  öfters,  wenn  aneh  nebenher  snweilen  die  ihm  adäquateie 
stellang  gebraucht  wird,  im  allgemeinen  musz  man  aber  doch  cUe  rvt' 
liebe  für  die  voranstellung  des  adj.  anerkennen,  an  dieser  stelle  weist 
verf.  auch  auf  die  Taciteische  gewohnheit,  cognomeu  vor  gentilnomen  za 
stellen.  Bomanas  steht  gewöhnlieh  nach ,  die  Toranstellang  ist  Sostent 
selten;  die  adj.  militari»  und  ciuilis  behanpten  gewöhnlich  die  erste 
stelle,  nur  heiszt  es  res  militaris,  zuweilen  arma  cinilia,  discordiae  ci« 
niles,  irae  ciuiles,  studia  c  inilia,  ius  ciuile.  die  von  umts-  oder  standes- 
namen  abgeleiteten  adj.  nehmen  gern  die  erste  stelle  ein,  unhäofig  sind 
die  beispiele  omgekehrter  folge,  dasselbe  gilt  yon  den  anf  die  mlU- 
tärißchen  dinge  bezüglichen  adj.  priuatus  steht  bald  seinem  sobst. 
voran,  bald  folgt  es,  pnblicus  steht  in  den  histor.  selten,  sehr  häofig  in 
den  annalen  an  zweiter  stelle,  humanos  und  dininus  haben  bald  die 
erste,  bald  die  sweite  stelle  inne,  nur  elnselne  formein  sind  etehead. 
so  werden  noch  eine  reihe  von  adj.  behandelt  und  angegeben,  wie  Ta- 
citus bei  diesem  gebrauche  hinsichtlich  der  stelluno^  verfuhr,  res  ttüX 
vor  das  adjectivum,  davon  nur  seltene  abweichnngen.  es  ist  unmog« 
lieh,  dem  verf.  weiter  genau  nachzugehen;  das  angeführte  möge  ge- 
nügen, aafmerhsam  sn  werden  anf  eine  Schrift,  die  sich  durch  fleisz, 
Sorgfalt  und  ergebnisse  vor  vielen  ihresgleichen  auszeichnet,  von  wich* 
tigkeit  sind  besonders  die  immer  wiederholten  hinweise  auf  differenzen 
zwischen  historien  und  annalen  in  beziehung  auf  Wortstellung,  den 
schlusz  macht  eine  aufzählung  der  stellen,  wo  das  adj.  dem  snbst.  folgt, 
natarlich  dnd  dieselben  nach  kategorien  geordnet  gana  anletst  folgen 
bemerkungen  über  die  chiastische  Stellung  und  über  die  appositiwi. 

NoBDHAüSEN  (städt.  gymu.).  es  liegt  eine  durch  die  350j3brige 
Jubelfeier  der  anstalt  veranlaszte  festschrift  vor  von  Oberlehrer  dr. 
Theodor  Perschmann:  Johannes  Olajus  des  ttitern  leben 
und  Schriften  (56  s.).  die  schrifi  ist  bereits  besproehen  von  K.  Bursian 
in  dem  jahresberichte  II  1,  33.  s.  3.  idrückt  fromme  wünsche  bei  und 
zu  der  jubelfeier  aus  und  erinnert  an  die  entstehung  der  anstalt  zur 
zeit  der  reformation  1522.  s.  7  f.  geben  zunächst  die  Veranlassung  zar 
behandlnng  grade  des  lebens  yon  Gligns  an,  heben  die  mangelhaft^keift 
der  Zeugnisse  über  ihn  ans  der  eignen  zeit  hervor,  bezeichnen  endlich 
die  hilfsmittel  für  die  erforschung  des  lebens  und  der  thätigkeit  de« 
Olajus.  mit  s.  9  beginnt  die  arbeit  selbst,  ihre  ergebnisse  von  Bursian 
a.  o.  znsammengefasst,  sind,  auf  grund  der  qaellen  nnd  mit  sorgfältiger 
kritik  gefunden,  folgende:  Johannes  Clay,  später  Clajus,  geboren  aa 
24  juni  1535*  in  Herzborg  a.  d.  schwarzen  Elster  als  söhn  von  eltem 
geringen  Standes,  der  tod  des  vaters  liesz  die  familie  in  dürftiger  läge 
zurück,  er  wäre  fast  beim  handwerk  für  die  Wissenschaft  verloren  ge- 
wesen, da  sandte  ihn  seine  yaterstadt  in  eine  der  60  freistellen  der 
neu  gegründeten  ffirstensehnle  an  Grimma.  P.  teilt  den  damals  von  ihsi 
unterschriebenen  revers  mit.  er  verweilte  fünf  jähre,  dann  besog  er  die 

*  dieses  Jahr  stellt  P.  gegen  das  bisherige  schwanken  aus  zw« 
mitgeteilten  epigrammen  fest. 
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Universität  Leipzig,  \vo  sein  aafeathalt  ebenfalls  doMii  raunlficenz  des 
kurfürsten  bestritten  ward,  seiner  dankbarkeit  ge«fen  den  kurfürsten 
^ab  er  durch  Widmung  seiner  carmina  graeca  aasdruck,   das  widmungs- 

fedieht  teilt  P.  mit.  m  (leipzig  widmete  er  sieh  beeoAden  dem  ttadinm 
ei  iprieelkiscben  unter  leitung  von  Joachim  CamerMius ,  der  ihm  1>e* 
sonderes  wohlwollen  zuwandte.  Cl.  gewann  eine  ganz  hervorragend 
tüchtige  bildung  im  grieciuscheOi  so  dasz  er  die  spräche  mit  voller  Frei- 
heit gebrauchte.  fHHi  Terlobte  er  sich  und  die«  rera&Uwste  ihn,  bald 
ein  lehramt  anzutreten,  zuerst  unterrichtete  er  in  seiner  Vaterstadt, 
wo  ihm  Melanchthon  eine  Stellung  verschaflft.  hier  fand  er  leider  keine 
anerkennungi  er  suchte  durch  Cadlerarius  uud  Paul  £ber  eine  andre 
stelle  und  Cfhielt  ti»  in  Ooldberg  in  Schlesien,  wo  er  neun  jähre  wirkte. 
P.  bespricht  die  TerhUtnisse  der  Goldberger  schnle,  welche  Trotzendorf 
berühmt  gemacht,  genauer,  zu  Clajus  zeit  war  die  schule  bereits  in 
verfall  begriffen,  rector  war  auf  Melanchthons  empfehlung  dr.  med. 
Heinrich  Pazmann,  der  der  schule  nicht  su  besonderem  segen  gereichte, 
ihrem  verfalle  nicht  wehren  konnte,  auf  Pazmann  folgte  als  rector 
Tnbor.  Clajus  thätigkeit  in  verschiedenen  stellen  in  Goldberg  wird 
von  P.  lebendig  und  eingehend  bezeichnet;  auch  seine  wissenschaftliche 
beschäftiguug  in  Goldberg  wird  berührt  und  auf  seine  hinneiguug  zum 
übergange  in  den  theologischen  beruf  wird  hingewiesen,  hanptsftchlioh 
betrieb  er  die  lateinische  versification.  weiter  schildert  P.  das  glück- 
liche familienleben  des  Clajus  uud  berührt  andere  lebensverhältnisse 
des  gelehrten  sowie  seine  freundschaftlichen  beziehungen  zu  deu  collegen. 
▼on  Ooldberg  gieng  Cl.  nnd  swar  sehr  plötzlich  auf  erhaltenen  ruf  als 
rector  nnch  Frankenstein,  von  den  Verhältnissen  des  Clajus  an  dieser 
schule  erfährt  man  wenig,  andeutuugen  in  dem  widmungsge dicht  der 
carmina  graeca  lassen  sie  als  unerträglich  ahnen,  er  gibt  die  stelle 
plötslich  auf  nnd  geht  nach  Wittenberg,  um  theologie  zu  studieren,  auf 
Paul  P^ber  vertrauend,  doch  der  starb,  ehe  er  etwas  für  Cl.  hatte  thun 
können,  da  wandte  er  sich  mit  der  widmunp  seiner  griechischen  ge- 
dichte  an  deu  kurfürsten  um  hilfe.  in  VV^itteuberg  ward  er  magister 
und  gieng  dann  auf  rathsmf  nach  Nordhausen  als  rector.  von  seiner 
dortigen  thätigkeit  ist  nicht  viel  zu  sagen,  da  die  acten  nichts  liefern ; 
nach  einigen  Vermutungen  darüber  bespricht  P. ,  soweit  das  mögilch, 
sein  dortiges  wissenschaftliches  und  äuszeres  loben,  vorher  bietet  er 
auch  eine  ganse  reihe  besonders  für  den,  der  wie  wir  selber,  eine  ge- 
wisse Verbindung  und  ankuüpfung  mit  Nordhausen  hat,  höchst  inter- 
essanter und  schätzenswerter  bemerkungen  über  die  geschichte  des 
gymnasiums,  die  für  eine  allgemeine  geschichte  der  schule  und  des 
Schulwesens  in  Deutschland  nicht  sn  übersehen  sind,  von  Nordhausen 
gieng  Cl.  nach  2 — 3  jähren  als  pfarrer  nach  Beudeleben  bei  Franken- 
bausen,  wo  er  nach  zwanzig  jähren  starb  (1592).  P.  beschreibt  nun 
sein  leben  im  pfarramte,  wissenschaftliches  wie  amtliches  und  privates, 
der  tod  seiner  frau  (1576)  nötigte  ihn,  seine  haushttlterin  sn  heiraten  und 
nach  deren  tode  heiratete  er  1587  zum  dritten  male,  die  letzten  Seiten 
der  lebensschilderung  füllt  eine  ausgeführte  Charakteristik  des  ge- 
schilderten gelehrten,  auf  s.  30  beginnt  die  besprecbung  der  Schriften 
des  Clajus.  nach  einer  kursen  einleitenden  Torbemerkunff  werden  die- 
selben, an  sahl  sweiundz wanzig,  der  reihe  nach  aufgesftnlt  und  ihrem 
ftusaern  wie  ihrem  inhalte  nach  kurz  charakterisiert,  die  titel  hierher 
übersutragen,  fehlt  der  nötige  raom«  wer  sie  kennen  lernen  will,  musz 
i^eh  die  lesenswerte  schrift  selbst  verschaffen,  unter  nr.  18  führt  P.  die 
deutsche  grammatik  von  Clajus  auf  und  benutst  die  gelegenheit,  einen 
kurzen  abrisz  der  geschichte  der  deutschen  grammatik  zu  geben,  wobei 
er  £.  V.  Raumer,  gesch.  d.  pädag.  III  2,  25  ff.  sich  ansohlieszt.  —  Die 
ganse  abhandlnng  ist  eine  Tortreffliche,  auf  umfangreichen  und  gewis 
in  Nordhausen  nicht  gerade  t9bx  leicht  tn  machenden  quellenstudien 
beruhende  nntersnchnng,  die  gani  wichtige  resultate  für  das  leben  eines 
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bedeutenden  unter  den  spätem  humaniaten  sicher  stellt,  es  scheint 
uns  daher  nicht  angemessen,  dasz  Bursian  a.  o.  sich  mit  einer  trocknen 
angäbe  der  haaptdaten  aus  dem  lehrerleben  and  der  bedeutenderen 
flehriflen  bei^nfi^,  man  bStte  ^ra  ein  MsfBhrHcbeB  nrMl  fiber  die 
arbeit  von  Bursian  vernommen,  denn  er  ist  ja  doch  wie  wenige  im 
gebiete  der  geschichte  der  classischen  philologie,  über  die  wir  schon 
lange  ein  werk  yon  ihm  erwarten,  zu  urteilen  competent  und  seine  vor- 
trefflicbe  seitacbrifli  dies  KTf^iM  eic  (keU  wie  man  ▼ollkommea  berechtigt 
ist,  sie  SU  bezeichnen,  hat  doeb  die  anfgabe  nicbt  allein  zu  referieren, 
sondern  auch  zn  recensieren.  (fortsetznng  folgt.) 

Bartemstein.  H.  K.  Benickem. 


Die  besprechnng  meiner  schrift  'des  Q.  Horatius  Flaccus  oden 
und  (^poden.  text  und  Übersetzung  mit  erläuterungen  von  Th.  Kays  er. 
Tübingen,  Fues  1877'  in  den  n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II  abt.  187S 
bli  8  Ton  Seiten  des  bm.  W.  Gebbardi  ans  Meserits  nStigt  mieb  sa 
folgender  erklämng. 

Die  genannte  recension  gibt  sieh  als  eine  im  höchsten  grfid  ein* 
seitige  zu  erkennen: 

1)  In  der  feetstellnag  des  text  es  maebt  sich  der  recensent  über 
meinen  eonservativen  standpunct  lustig,  ohne  die  kritischen  bemerkungen» 
die  ich  da  und  dort  eingestreut  habe,  mit  einem  wort  sa  erwähnen, 
beslehungsweise  zu  widerlegen. 

2)  Tu  der  eomposition  der  Horas,  oden  hebter  gans  gefllssentUoh 
das  berror,  was  ich  mit  Nanek  gemeinsam  habe,  er  erweckt  dadurch 
den  schein,  als  ob  ich  die  eomposition  'von  Nanck  abgeschrieben' 
habe  und  begeht  so  wissentlich  ein  doppeltes  unrecht  —  gegen  mich 
und  gegen  aiäere:  ge gen  mieb,  sofern  es  seine  pfficbt  war,  auch  meine 
rielfacben  abweichungen  von  Nanck  in  gleicher  weise  zur  qpracbe 
zu  bringen;  gegen  andere,  sofern  in  erster  linie  nicht  Nauck,  sondern 
—  oder  sollte  dies  ans  Unkenntnis  unterlassen  sein?  —  Dillenburger 
sn  nennen  war^  der  in  seiner  lange  vor  Kanek  ersebienenen  ausgäbe 
wie  bekannt  auch  die  eomposition  berücksichtigt,  insbesondere  meines 
Wissens  zuerst  auf  die  für  Horaz  charakteristische  mittclstellung  des 
hauptgedankens  hingewiesen  hat  und  mit  dessen  aufstellungen  Nauck 
fast  regelmXssig  übereinstimmt  Tgl.  1,  4.  12.  17.  22.  24.  2S.  84.  85.  H, 
9.  10.  12.  13.  14  usw.  der  herr  recensent  nennt  das  'abgeschrieben*, 
andere  werden  eine  solche  Übereinstimmung  natürlich  finden,  da  man 
bei  einer  groszen  reihe  von  oden  schlechterdings  zu  demselben  resultat 
kommen  mnss. 

8)  Dasz  die  Überschriften  zum  teil  von  Nanck  entlehnt  sind, 
habe  ich  in  dem  programm  des  Tübinger  gymnasiums  vom  jähre  1867, 
anf  das  ich  in  der  vorrede  verwiesen  habe,  ausdrücklich  bemerkt,  für 
den  sweck  der  vorliegenden  schrift  schien  mir  eine  allgemeine  er» 
wühnung  der  leistnngen  meiner  Vorgänger  genügend,  was  die  in  den 
erläuterungen  enthaltenen  stellen  betrifft,  in  welchen  ich  Naucks 
ausdruck,  weil  er  mir  als  der  treffendste  erschien,  absichtlich  acceptiert 
habe,  so  dürften  sie  sich  wol  anf  die  wenigen  vom  recensenten  aus- 
gehobenen beschränken,  wenn  nun  aber  von  einer  'kleinen  blumen- 
lese'  gesprochen  wird,  so  wird  dadurch,  sowie  durch  die  darauf  folgenden 
bemerkungen  der  eindruck  hervorgerufen,  als  ob  mein  buch  in  diesem 
teil  nichts  weiteres  wäre  als  eine  copie  von  Nauck,  —  auch  dies  eine 
grobe  entstellnng  der  walurbeitt 
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55. 

DAS  SYSTEM  BEB  GBAMtf ATISCHEN  FLEXIONEN  ÜND 

DIE    LOQISCH-BATIONALE    ERKLÄRUNGSWEISE  DER 

SPRACHE. 

Der  entscheidende  grundgedanke  der  ganzen  neueren  wissen- 
schaftlichen auffassung  von  der  spräche  ist  der,  dasz  alles  was  zur 
spräche  gehört,  auf  historischem  wege  entstanden  sei  und  daher  zu- 
nächst oder  in  erster  linie  auch  nur  aus  dieser  seiner  actuellen  oder 
historischen  entstehung  heraus  erkannt  und  begriffen  werden  könne, 
wir  werfen  die  frage  auf,  ob  und  in  welchem  sinne  neben  dieser 
historischen  oder  sprachgeschicbtlich  empirischen  gegenwärtig  noch 
von  einer  andern  geistig  rationalen  oder  philosophischen  auffassungs- 
weise der  spräche  und  ihrer  erscheinungen  die  rede  sein  dürfe,  und 
vei'suchen  dieselbe  zunächst  unter  anschlusz  an  eine  kurze  betrach- 
tung  des  allgemeinen  fortganges  des  menschlichen  wissens  und  den- 
kens  über  die  spräche  in  der  geschichte  zu  beantworten. 

Die  geschichte  der  siDrachwissenschaft  nimmt  ihren  anfang  im 
altertume.  hier  warf  man  zuerst  die  ganz  allgemeine  principfrage 
auf,  ob  die  worte  der  spräche,  övöjiaTa,  den  dingen,  die  sie  bezeich- 
nen, (pOcei  oder  vöfxiu,  d.b.  vermöge  natnrgemäszer Übereinstimmung 
oder  durch  willkürliche  Convention  und  satznng  zukommen,  man 
sah  in  der  qneaehe  Mer  snnftchst  noch  nichts  als  eine  Sammlung  von 
namen  itir  die  Snszeren  wirklichen  dinge,  oder  es  war  im  allgemeinen 
die  analogie  des  eine  einzelne  saohe  und  nieht  einen  allgemeinen  be- 
griff yerfaratenden  eigennamens,  dorch  welche  hier  das  wesen  der 
Worte  anfzu&ssen  versucht  wurde,  diese  ganz  abstraote  Streitfrage 
fahrte  allmfthlieh  hm  zu  einer  genaueren  Unterscheidung  der  ttuszeren 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  IL  tbt.  1878.  bfU  U.  84 
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und  inneren  eigenttUnlichkeiten  der  werte,  woraus  mietet  das  System 
der  redeteile  im  altertnm  und  die  feststellnng  bestimmter  teebniseher 
1)ezeiofaniingen  fttr  die  einzelnen  dessen  und  erscheinungen  der  werte 
entstand,   es  war  dieses  ein  weg  des  rein  analytischen  eindringens 

in  die  gegebenen  unterschiede  und  Verhältnisse  der  worte  der  spräche, 
die  Schwierigkeit  bestand  hier  hanptsttcblieh  darin^  die  eigentümliche 
bedeatung  jeder  einzelnen  wortform  zn  erkennen  und  dieselbe  mit 
einem  irgendwie  geeigneten  ausdrucke  zu  bezeichnen,  (vgl.  über 
alles  dieses  insbesondere  Scbömann,  die  redeteile  der  alten.)  man 
gewann  hierdurch  einen  gewissen  allgemeinen  rahmen  der  gliede- 
mng  und  einteilung  der  spräche,  welcher  als  formaler  gnmdrisz  der 
grammatik  dann  auch  auf  das  mittelalter  und  die  neue  zeit  über- 
gieng.  auch  hier  aber  hatte  die  tiefere  erforschung  der  grammatischen 
einrichtungen  und  der  ganzen  gesetzlichen  Verhältnisse  der  spräche 
bis  zum  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  keine  irgendwie  wesentlichen 
und  durchgreifenden  fortschritte  gemacht,  die  thätigkeit  der  Huma- 
nisten und  der  Charakter  der  ganzen  früheren  richtung  der  philologie 
war  im  allgemeinen  mehr  von  einer  künstlerischen  erklärend -kriti- 
schen und  in  der  bloszen  empirie  des  lebendigen  Umganges  mit  der 
spräche  bestehenden  art  gewesen,  die  wissenschaftlich  theoretische 
oder  grammatische  bearbeitung  der  spräche  aber  nimmt  wesentlich 
erst  von  jenem  zeitpuncte  an  ihren  anfang.  es  entstand  hier  zuerst 
die  sogenannte  rationale,  weiterhin  aber  die  eigentlich  moderne  oder 
historische  grammatik  und  auffassungsweise  der  spräche,  es  war 
dieses  ein  fortschritt  oder  eine  Umwandlung,  wie  sie  wesentlich  mit 
dem  allgemeinen  fortgange  der  ganzen  bildung  und  des  wissenschaft- 
lichen denkens  der  neueren  zeit,  insbesondere  auch  desjenigen  der 
Philosophie,  zusammenhieng  und  durch  diesen  hervorgerufen  und  an- 
geregt wurde,  aller  wahre  fortschritt  der  Wissenschaft  ist  überall 
nur  ein  solcher,  der  im  denken  wurzelt  oder  der  sich  auf  gewisse 
neue  gedankenmttszige  gesichtspuncte  und  anflfossQngsformexi  des 
Stoffes  der  Wirklichkeit  gründet,  man  yergiszt  in  der  philologie  nnd 
aneh  in  der  ttbrigen  Wissenschaft  sehr  leicht,  was  man  alles  dem  ein- 
flnsse  der  philosophie  zu  yerdanken  gehabt  hat  nnd  wie  alle  diejeni- 
gen methodisehen  gesichtspuncte  und  yoraassetEongen;  die  man  als 
selbstyerstttncUiclie  anznsehen  gewohnt  ist,  keineswegs  durch  blosse 
eminxiei  sondern  znnSchst  yielmehr  dwsh  gewisse  aUgemeinere 
quellen  und  höhere  ordnende  richtpmicte  der  philosophie  nnd  den» 
kenden  wdtbetcaehtnng  festgestellt  nnd  aufgefunden  worden  sind, 
so  wie  die  grammatik  nnd  Sprachwissenschaft  des  altertnmsy  so  ist 
auch  diijjenige  äst  neuen  seit  wesentlioli  liberall  mit  durch  daii  ein* 
flusz  der  philosophischen  gedankenentwicklung  heryorgemfian  und 
eingeleitet  worden,  jene  frühere  rationale  epoche  unserer  neueren 
anflhsBung  und  hehandlung  der  spräche  aber  hat  in  dem  philosophi- 
schen standpuncte  und  dem  gedankenkreisederEantischen  zeit,  diese 
jüngere  empirisch -historische  aber  vorzugsweise  in  der  durch  Scbel* 
ling  nnd  Hegel  yertretenen  nmbüdnng  der  ganzen  geistig  wissen- 
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schaftlichen  weltansicht  oder  in  dem  sogenannten  objectiven  idealis- 
mus  der  neueren  philosopkie  ihre  worzel  gehabt,  dort,  in  der  zeit 
oder  epoohe  Kants,  war  es  der  geist  oder  die  snbjeotiYe  innerlicbkeit 
der  Temnnft  als  solche,  von  deren  standpnnct  ans  die  ersohemnngeB 
der  spräche  denkend  zn  erUttren  nnd  za  begreifen  Tersnoht  wurden, 
wtthrend  hier  in  dieser  zweiten  epoche,  das  ganze  leben  der  spräche 
überhaupt  in  den  dasselbe  ans  sidh  bedingenden  objectiven  oder  ihm 
selbst  immanenten  gesetzen  nnd  bedingungen  gleichsam  als  ein 
grosses  natnrwissenschaftUohes  gebiet  Ton  gewordenen  oder  ent- 
standenen erscheinnngen  zn  durchforschen  nntemommen  worden  ist. 
damals  erschien  die  spräche  wesentlich  nor  als  ein  reflex  des  innem 
denkprindps  oder  der  vemunfb  des  mensdilichen  geistes  als  solchen, 
wtthrend  sie,  g^genwftrtig  vielmehr  als  ein  von  natürlichen  sumlichen 
anschanungen  ausgehendes  nnd  nicht  durch  den  eigentlichen  logi- 
8<dieiL  yerstand  bestimmtes  entwicklongsproduct  des  menschlichen 
geistes  angesehen  worden  ist.   dort  war  das  denkprincip  im  all- 
gemeinen die  Voraussetzung  oder  das  geistige  prius,  von  dessen 
standpuncte  ans  man  die  spräche  als  ein  system  von  äuszeren  mit- 
tein oder  formen  für  die  bezeicHnung  desselben  begreifen  zn  sollen 
meinte ,  wfthrend  wir  gegenwärtig  insbesondere  erst  durch  die  resul- 
tate  der  neuem  historischen  Sprachwissenschaft  darüber  belehrt  wor- 
den sind,  dasz  von  einem  eigentlichen  ausgebildeten  und  aotuellen 
denken  in  der  menschlichen  seele  vor  und  unabhängig  von  der 
spräche  überhaupt  keine  rede  sein  kann ,  und  dasz  insbesondere  das 
ganze  princip  und  der  apparat  des  denkens  im  logischen  sinne  des 
Wortes  oder  das  system  der  allgemeinen  demente  und  formen  der 
begriffs Verknüpfung  nicht  etwas  an  sich  und  ursprünglich  in  der 
seele  vorhandenes,  sondern  vielmehr  nur  etwas  im  Zusammenhang 
und  anschlusz  an  die  spräche  nach  ihrer  geschichtlichen  Weiterent- 
wicklung in  ihr  entstandenes  sein  kann,  die  spräche  ist  wesentlich 
die  Voraussetzung  oder  das  prius  für  das  denken,  nicht  aber  um- 
gekehrt und  man  kann  richtiger  versuchen,  vom  boden  der  Sprach- 
wissenschaft aus  die  gesetze  des  denkens  oder  das  princip  der  logik 
festzustellen  und  zu  bearbeiten  als  dieses  früher  in  der  umgekehrten 
weise  zu  thun  angestrebt  worden  war.  unter  allen  umständen  aber 
ist  das  concreto  denken,  wie  es  uns  in  der  spräche  entgegentritt, 
tiberall  ein  wesentlich  anderes  als  das  rein  abstracto  oder  specifische 
denken  im  sinne  der  logik.  dieses  ganze  Verhältnis  der  spräche  und 
des  denkens  habe  ich  ausführlich  behandelt  in  meiner  schrift:  die 
Sprachwissenschaft  nach  ihrem  zusammenhange  mit  logik,  mensch- 
licher geistesbildung  und  philosophie  (Teubner  1875).  die  spräche 
logisch  auffassen  und  erklären  zu  wollen,  wird  jetzt  allgemein  als 
ein  unmöglicher,  überwundener  und  veralteter  standpunct  angesehen, 
die  auffassnng  der  spräche  als  eines  mechanismus  von  deakformen 
bat  derjenigen  als  eines  Organismus  von  lebendigen,  ansdiauUchen 
vorstellirngselemeiiten  platz  machen  mflssen.  so  berechtigt  an  sich 
aadi  diese  letztere  aufässungsfomi  sein  mag,  so  wenig  kann  dieselbe 

84* 


Digitized  by  Google 


516 


Bas  System  der 


[QU  fladoneo 


doch  flir  sieh  allein  genommen  als  zum  foUen  wissensobaftlicben  be- 
greifen der  spräche  ausreicbeiid  angesdien  werden,  and  es  scheint  ihr 
gegenüber  mindestens  in  einem  gewissen  sinne  des  wertes  eine 

rückkehr  zu  der  ältem  snbjectiv  -  rationalen  oder  wenn  man  so  will 
logischen  weise  der  auffassnng  und  erklärung  der  spräche  geboten 
zu  sein. 

Alles  was  an  der  spräche  von  uns  erklärt  oder  begriffen  werden 
kann ,  bezieht  sich  zuletzt  teils  auf  die  frage  nach  der  entstehung, 
teils  auf  die  nach  der  bedeutung  der  einzelnen  werte  oder  teile  der 
rede,  das  eigentlich  wirkliche  an  einer  jeden  spräche  ist  überall  nur 
der  Inbegriff  oder  die  summe  der  worte,  aus  welchen  sie  besteht, 
jedes  wort  aber  hat  teils  eine  geschichte  oder  eine  seite  seines  ei^mo- 
logisdien  Ursprunges  und  seiner  läntHehen  entstebnngs-  und  yer- 
waadtschafliBTerliSltnisse  an  sich,  während  sieh  anderenteils  mit  ihm 
in  dem  gegenwSrtigen  gebrauche  der  spradie  eine  bestimmte  be- 
deutung oder  ein  oomplex  von  anwendnngsformen  in  der  rede  Ter- 
bindet.  das  erstere  ist  die  linguistische,  glottdogische  oder  speci- 
fiseh  sprachwissenschaftliche,  das  letstere  die  geistig  begriffliche 
oder  philologische  seite  seines  wesens  und  Charakters,  man  hat  in 
der  jetzigen  zeit  mehr  auf  die  erstere  dieser  beiden  Seiten  das  ent- 
scheidende gewicht  gelegt,  indem  allerdings  die  gegenwärtige  be- 
deutung eines  wertes  wesentlich  überall  als  das  resultat  seiner  frü- 
heren geschichte  aufgefaszt  werden  darf,  aber  dem  pbilologen  wird 
durch  alles  dieses  die  arbeit  der  genauen  feststellung  des  begriff- 
lichen inhaltes  oder  der  bedeutung  des  Wortes  in  dem  gegenwärtigen 
gebrauche  der  spräche  nicht  erspart,  die  frage  nach  der  genesis  und 
die  nach  der  function  eines  wertes  ist  wesentlich  überall  eine  dop- 
pelte und  verschiedene,  es  war  ein  irrtum  der  früheren  rationalen 
auffassung  der  spräche,  dasz  alles  in  ihr  ohne  weiteres  und  im  un- 
mittelbaren sinne  logisch  oder  begri&n^zig  sein  sollte;  aber  der 
standpunct  und  die  aufgäbe  der  philolegie  ist  einmal  die,  alle  er- 
scheinungen  der  spräche  in  gedankenmttsziger  weise  festzustellen  und 
SU  begreifen  zu  yersuchen.  diese  an%abe  wird  jetzt  in  einer  anderen 
weise  ge&sst  und  formuliert  werden  müssen  als  dasselbe  zur  zeit  des 
früheren  Kantischen  ratienalismus  geschah,  mein  yater,  €h>ttfined 
Hermann,  glaubte  insbesondere  die  von  Kant  angenommenen  soge- 
nannten reinen  verstandesbegriffe  oder  a  priori  gegebenen  kate- 
gorieen  aller  denkenden  auffassung  auch  auf  die  ei*scheinungen  der 
spräche  oder  die  formen  der  grammatik  übertragen  und  in  diesen 
wiederfinden  zu  dürfen,  das  ^logische  oder  rationale  element  wurde 
also  hier  als  ein  an  sich  feststehender  rahmen  der  gliederung  und 
geistigen  Ordnung  über  den  gegebenen  wirklichen  erscheinungen 
der  spräche  betrachtet,  jene  ganze  Vorstellung  Kants  aber  von  der 
menschlichen  Vernunft  als  einem  bestimmten  System  oder  einem 
mechanischen  apparat  einzelner  formen  des  auffassens  der  äuszeren 
weit  war  eine  fsdsche  und  irrtümliche,  der  ganze  Organismus  der 
grammatischen  formen  deckt  sich  keineswegs  oder  doch  immer  nur 
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gelegratUeh  und  in  einer  ungenanen  weise  mit  den  sogenannten 
kategorieen  oder  reinen  stammbegriffen  des  denkens  im  sinne  der 
logik.  es  ist  aber  überhaupt  falsch^  in  unserer  gemeinen  logik  einen 
irgendwie  wahren  nnd  geeigneten  ansdmck  des  reinen  denkgesetses 
der  menschlichen  vemunft  erblicken  zu  wollen,  ich  habe  in  meinem 
neuesten  buche :  Hegel  und  die  logische  frage  der  philosophie  in  der 
Gegenwart  (1878,  Moritz  Schäfer),  den  gansen  standpunct  dieser 
gemeinen  logik  einer  kritik  unterworüsn.  es  geht  logisch  oder  ratio- 
nal zu  in  der  spräche,  aber  immer  in  einer  andern  freieren  nnd 
natürlich  lebendigeren  weise  als  dieses  vom  standpuncte  des  Kanti- 
schen rationalismus  oder  von  den  Voraussetzungen  der  gemeinen 
logik  aus  angenommen  werden  konnte,  die  rationale  pbilologie,  wie 
sie  durch  meinen  vater  und  seine  schule  vertreten  wurde,  strebte 
überall  danach,  zu  ermitteln,  wie  irgend  etwas  in  der  spräche  ge- 
dacht worden  war.  philologie  heiszt,  sich  hineinzuversetzen  in  das 
wirkliche  oder  lebendige  denken  der  spräche  selbst,  auch  der  Orga- 
nismus der  grammatischen  formen  aber  ist  an  sich  von  gedanken- 
mäsziger  natur,  wenn  es  gleich  aufgegeben  werden  musz,  ihn  durch 
gewisse  im  voraus  festgestellte  begriffe  oder  kategorieen  ausmessen 
und  erschöpfen  zu  wollen. 

Der  flectierende  teil  des  wortmateriales  der  spräche  zerMlt  in 
den  doppelten  artbegriff  oder  classencharakter  des  nomen  und  des 
verbum.  das  System  der  flexionen  des  nomens  ist  die  declination, 
dasjenige  von  denen  des  verbums  die  conjugation.  der  ganze  Orga- 
nismus der  rede  oder  des  satzes  aber  beruht  wesentlich  auf  dem  zu- 
sammengreifen nnd  der  wechselseitigen  ergänzung  dieses  doppelten 
Systems  oder  apparates  von  flexionsmomenten  der  spräche,  das  sub- 
ject  des  satses  ist  ttberall  ein  grammatisehes  snbstantiT  oder  doch 
ein  solcher  begriff,  der  im  lichte  nnd  nach  der  analogie  eines  wirk- 
liehen snbstanÜTS  anfgeÜMzt  nnd  gedacht  wird,  das  piidicat  dagegen 
ist  an  nnd  fttr  sich  oder  streng  genommen  immer  ein  yerbnm,  indem 
anch  der  nominalbegriff  in  der  stellnng  des  prädicates  eigentlich 
oder  notwendig  doch  immer  nnr  dnrch  den  verbalbegriff  der  copula 
als  das  unmittelbare  oder  nächste  prftdicat  mit  dem  snbject  vor- . 
blinden  werden  darf,  alles  was  yom  snbject  ansgesagt  wird,  mnss  im 
sinne  der  spräche  streng  genommen  die  gestalt  einer  lebendigen  be- 
ziehnng,  bewegnng  oder  handlung  besitsen.  anch  das  yerhttltnis  des 
sabjects  zu  seinem  nominalen  prftdicat  wird  im  lichte  einer  derarti- 
gen beziehung  anfgefaszt  und  daher  durch  den  dieser  besiehnng  spe- 
dfisch  adäquaten  verbalbegriff  des  seins  ausgedrückt  oder  vertreten* 
der  sprachliche  satz  als  solcher  besteht  seinem  reinsten  und  streng* 
sten  Charakter  nach  zunächst  Überall  nur  aus  dem  substantivischen 
snbject  nnd  dem  verbalen  prädicat.  der  nähere  Charakter  des  gram- 
matischen  Substantivs  aber  ist  der  des  geschlechtswortes ,  der  des 
verbnms  ist  der  des  Zeitwortes  im  leben  oder  der  einrieb  tun  g  der 
spräche,  das  Substantiv  wird  durch  den  geschlechtscharakter  be- 
zeichnet als  eine  wirkliche,  lebendige  oder  menschenähnliche  person, 
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w&brend  der  verbale  beziehungsbegriff  durch  das  raoment  der  Zeit- 
bestimmung als  eine  aus  demselben  hervortretende  vorübergebende 
bewegung  oder  bandlung  erscheint,  alles  in  der  spräche  ist  insofern 
eigentlich  persönliche  action;  das  Verhältnis  des  Substantivs  und  des 
verbums  im  satze  aber  ist  überall  analog  dem  des  consonanten  und 
des  vocales  in  der  einheit  der  silbe  oder  in  der  ganzen  sinnlichen 
einrichtung  der  spräche,  das  verbum  ist  ebenso  der  entscheidende 
lebensnerv  oder  der  mittelpunct  der  geistigen  einheit  des  satzes  als 
der  vocal  derjenige  der  sinnlichen  grundeinheit  der  silbe  oder  des 
einfachen  ursprünglichen  Wortes,  aller  spräche  überhaupt  liegt  die 
Unterscheidung  der  beiden  allgemeinen  elemente  des  feststehenden 
und  des  bewegten  oder  des  räumlich  und  körperlich  fürsichseienden 
und  des  zeitlich  oder  flieszend  ausgedehnten  zum  gründe,  der  nomi- 
nalbegriff repräsentiert  auf  dem  gebiete  des  denkens  oder  der  begriffs- 
gliederung  der  spräche  ebenso  das  erstere,  der  verbalbegriff  aber 
das  letztere  dieser  beiden  elemente ,  wie  sich  in  der  gliederung  des 
lautes  das  consonantische  und  das  vocalische  princip  zu  einander  ver- 
halten, die  aus  consonant  und  vocal  bestehende  älteste  einfache 
Wurzel  oder  ursilbe  ist  daher  bereits  gleichsam  das  anschauliche  bild 
der  idee  des  satzes  als  einer  aus  der  feststehenden  körperlichkeit  des 
nomens  oder  substantiTS  herTortretenden  Torbalea  Bewegung  oder 
seitlieh  ansgedelmieii  beziehung.  auf  der  untersehadiing  der  beidoi 
begrifijBclassen  des  nomens  und  des  yerbums  beruht  das  ganze  prm- 
dp  der  syntax  oder  der  geordneten  gliederung  der  rede  in  den  höhe- 
ren und  YoUkommenem  sprachen,  das  chinesische,  welches  diesen 
unterschied  nicht  kennt,  ist  eine  in  geistiger  beziehiing  gleidisam 
unarticulierte  spräche,  auch  die  logik  aber  oder  die  ganz  abstradie 
theorie  .TOm  denken  weisz  an  sich  nichts  von  diesem  unterschiede, 
und  es  bestdit  nach  ihr  das  urteil  in  einer  ganz  einfachen  glelöh- 
Setzung  des  subjects  mit  dem  piSdicat  ohne  nkhere  angäbe  des  eha- 
rakters  oder  besonderen  Wesensinhaltes  yon  beiden,  ftbr  die  spräche 
aber  hat  das  subject  die  gestalt  einer  person  und  das  prttdicat  & 
einer  bewegung  oder  handlung.  nur  der  Terbalbegriff  bildet  an  und 
für  sich  die  yerbindende  brttcke  von  dem  einen  nominalbegiifFe  im 
satze  zum  andern,  die  ganze  idee  und  Ordnung  des  satzes  hat  den 
unterschied  und  das  yerhältnis  dieser  beiden  begrifbclasseii  zur  ha> 
sis;  durch  diesen  unterschied  aber  wird  auch  der  Organismus  dee 
doppelten  flexionssjstems  der  spräche,  der  dedination  und  der  eon* 
jugation,  bedingt. 

Mit  dem  nominalbegriffe  verbindet  sich  in  der  Ordnung  der  rede 
überall  ein  dreifaches  moment  oder  merkmal  der  flexion ,  dasjemge 
der  Sexualität,  numeralität  und  casualität.  jeder  nominal  •  oder  sub- 
ßtantivbegriff  empfängt  zunächst  einen  bestimmten  allgemeinen  ge- 
schlechtscharakter,  ob  er  als  mann,  weib  oder  sache  aufgefaszt  wird, 
es  verbindet  sich  sodann  mit  ihm  die  numerale  Unterscheidung  oder 
Charakteristik  im  singular,  dual,  plural,  ob  er  in  der  einheit,  zwei- 
heit,  mehrheit  seiner  einzelnen  Individuen  in  die  rede  eintritt  end- 
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lieh  aber  wird  durch  den  casus  die  besondere  art  und  weise  seiner 
Stellung  oder  seines  anteilhabens  an  der  bewegung  oder  handlung 
des  Satzes  charakterisiert,  das  Verhältnis  dieses  dreifachen  flexions- 
momentes  des  nomens  könnte  insofern  auch  unter  den  gesichtspunct 
der  dreifachen  logischen  kategorie  der  qualität,  der  quantität  und 
der  relativität  zu  stellen  versucht  werden,  indem  in  dem  ersten  von 
ihnen  eine  bezeichnung  der  allgemeinen  Wesensbeschaffenheit,  in  dem 
zweiten  eine  gliederung  nach  der  zahl ,  in  dem  dritten  eine  angäbe 
der  äuszeren  Stellung  des  Substantivs  zu  der  handlung  des  satzes 
enthalten  ist.  es  gehen  aber  an  sich  alle  diese  drei  momente  natur- 
gemäsz  in  einer  reihe  hinter  einander  her  oder  es  ist  der  nominal- 
begriff in  der  spräche  mit  einem  dreifachen  flexionscharakter  be- 
lastet, von  denen  ein  jeder  an  sich  auch  in  einer  besonderen  silbe 
seinen  ausdruck  gefunden  haben  wird ,  so  dasz  unter  anschlusz  an 
die  vorausgehende,  das  ganze  der  flexionssilben  tragende  wurzel-  oder 
Stammsilbe  der  vollständige  aufbau  des  nominalbegriffes  der  spräche 
ursprünglich  aus  einer  reihe  von  vier  silben  bestanden  haben  musz. 

Die  Verbindung  des  geschlechtscharakters  mit  dem  Substantiv 
entspringt  ans  dem  bedürfnis  der  spräche,  dieses  als  das  natürliche 
snbject  der  rede  selbst  als  eine  person  oder  gleichsam  als  eine  objecti- 
Tierang  der  wirklidien  snbjectivitftt  des  redenden  zu  denken,  die  rede 
selbst  und  das  geredete  oder  die  bandlung  des  spreehw  nnd  der  in- 
halt  des  gesprodienen  fiel  fllr  die  anfängliche  yorsteUnng  noch  weseni- 
lieh  in  eine  einholt  zusammen,  der  natttrlidhe  mensch  yerkebrte  mit 
den  dingen,  von  denen  er  etwas  auasagte,  ganz  ebenso  als  mitper- 
sonen  oder  mit  wesen  seiner  eignen  art.  der  ganze  begriff  eines  todten 
dinges  war  ihm  zu  anfiuig  noch  fremd ;  er  teilte  daher  alle  dinge  ein  in 
mBnner  und  weiber,  da  eben  dieses  der  allgemeine  unterschied  der  per- 
eonen  oder  der  wesen  seiner  eigenen  gattnng  ist.  es  kam  hierbei  niofat 
oder  doch  ungleich  weniger  darauf  an,  welchen  der  beiden  gesöhlechts- 
Charaktere  irgend  ein  düig  an  sich  trug  als  vielmehr  nur  darauf,  dasz 
es  überhaupt  in  dem  einen  von  beiden  erscheinen  muste.  die  dritte 
kategorie,  die  sache  oder  das  neutrum,  ist  überall  erst  später  neben 
den  beiden  eigentlichen  oder  reinen  geschlechtskategorieen  entstan- 
den, zugleich  tritt  zu  dem  snbstantivbegriff  der  artikel  oder  das 
abgeschwächte  demonstrative  pronomen  hinzu,  der  also  das  ding 
oder  den  begriff  gleichsam  durch  eine  anschauliche  geberde  als :  die- 
ser mann,  dieses  weib,  charakterisiert.  —  Von  den  drei  kategorieen 
des  numerus  aber  bat  die  zweite,  der  dual,  ursprünglich  auch  eine  ^ 
weit  ausgedehntere  und  lebendigere  bedeutung  in  der  spräche  ge- 
habt als  später,  das  bedürfois  der  reinen  mehrheit  oder  des  plural 
ist  zu  anfang  wol  auch  weniger  dringend  und  lebhaft  in  der  spräche 
empfunden  worden  als  gegenwärtig  und  später,  auch  hier  ist  der 
dual  überall  eine  anschaulichere,  bestimmtere  und  concretere  form 
des  vielen  als  der  plural.  die  blosze  mehrheit  als  solche  ist  ebenso 
wie  das  neutrum  oder  die  sache  ein  todter  und  abstracter  begriff  und 
es  hat  für  denselben  zu  anfang  wol  vielfach  sowol  der  singular  ala 
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auch  der  dual  fonctioiiiert.  das  Tolk  sprieht  jetzt  aaoh  noch  yiel&ek 
gern  im  suigular  wo  wir  den  plural  setzen:  der  Türke,  der  Englfin- 
der  naw.  oder  in  der  tbierfabel  der  wolf,  der  fuchs  usw.,  wo  yoll- 
kommen  vergessen  wird,  dasz  alles  dieses  an  sich  coUeotiva  oder 
gattungsbegriffe  sind,  das  natUrlicbe  denken  bat  es  auch  hier  über- 
all nur  mit  dem  individuum  zu  tbun ,  und  es  kommt  bei  aller  rede 
zunächst  nur  ein  doppeltes  individuum  in  betracbt,  der  redende 
selbst  und  der  angeredete  oder  der,  an  den  sich  die  rede  richtet,  das 
dritte  aber,  von  welchem  die  rede  ist,  erschien  auch  wesentlich  über- 
all in  dem  lichte  eines  angeredeten  oder  einer  andern  lebendigen 
person,  und  es  lag  zunächst  nur  das  bedürfnis  der  Zusammenfassung 
dieses  doppelten  individuums  zu  einer  höhern  einheit  im  dual  vor. 
die  todte  sache  und  das  unbestimmte  oder  abstracto  viele  waren  zu- 
nächst noph  unverständliche  und  entbehrliche  begriffe  für  das  an- 
fängliche oder  natürliche  denken  der  spräche,  alles  erschien  zonSchst 
als  menschlich  -  persdnüch  und  der  zahl  nach  begrenzt,  der  ge* 
schlechtsunterschied  und  der  gegensatz  des  einfachen  und  zwei&chen 
war  zunächst  genügend  für  die  Charakteristik  und  die  zusammen- 
üusung  der  gegebenen  einzelheiten  im  denken  der  spräche,  erst  das 
spätere  denken  sieht  in  der  Wirklichkeit  eine  unbestimmte  oder 
abstracto  menge  todter  und  lebloser  einzelheiten  oder  sachen.  es  ist 
ein  trauriger  vorzug  des  chinesischen  und  anderer  ähnlicher  spra- 
eben ,  sich  in  der  bloszen  folge  seiner  abstracten  begriffe  fast  genau 
mit  dem  trockenen  und  dürren  Schematismus  der  logik  zu  decken, 
wir  haben  wenigstens  immer  noch  reste  der  ursprünglichen  anschau- 
lichen frische  des  menschlichen  denkens  in  unseren  sprachen.  —  Das 
dritte  merkmal  des  nominalbegriffes  aber,  die  casualität,  bat  un- 
mittelbar auf  die  Stellung  desselben  im  satze  bezug,  während  jene 
beiden  ersteren  denselben  nur  rein  als  solchen  nach  seinem  mensch- 
lichen Charakter  und  der  mehrheit  seiner  individuen  betreffen. 

Hit  dem  verbalbegriffs  der  spräche  verbindet  sidi  im  ganxen 
ein  fünfGEM^es  moment  oder  merkinal  der  nähern  Charakteristik,  des 
der  Personalität,  numeralität,  modalität,  temporalität  und  generalitäi 
es  wird  uns  hierdurch  mitgeteilt:  1)  ob  das  subjeet  der  handluqg 
der  redende,  der  •angeredete  oder  ein  dritter,  2)  ob  dieses  subjeet  ein 
einfaches,  zweifaches,  mehrfaches,  3)  ob  die  handlung  selbst  ala  ein* 
fache  assertion  oder  in  einer  irgendwie  bedingten  und  näher  modifi- 
cierten  weise  von  ihm  ausgesagt  werde,  4)  welches  die  zeitstelluBg 
derselben  zu  ihm  sei ,  5)  ob  die  bewegung  der  handlung  eine  vom 
subjeet  ausgehende,  zu  ihm  hingehende  oder  wieder  zu  ihm  zurück- 
kehrende (activ,  passiv,  medium)  sei.  jedes  dieser  verschiedenen 
momente  aber  musz  an  sich  auch  in  einer  bestimmten  silbe  seine 
Vertretung  gefunden  haben  oder  es  ist  die  wurzel  des  verbalbegriffes 
an  sich  mit  einer  folge  von  fünf  flexionssilben  belastet  gewesen,  so 
dasz  überhaupt  an  sich  oder  in  der  ursprünglichen  rede  —  voraus- 
gesetzt, dasz  jedes  moment  des  denkens  durch  eine  eigene  silbe  aus- 
l^edrllckt  worden  ist  —  auch  der  einfache  aus  substantivischem  sub- 
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ject  und  verbalem  prädicat  bestehende  satz  aus  zehn  einzelnen  silben, 
Yon  denen  vier  auf  die  seile  des  subjects,  sechs  auf  die  des  prädicats 
entfallen  sind,  bestanden  haben  musz,  von  diesen  zehn  silben  aber 
sind  nur  zwei  solche  des  Stammes,  acht  dagegen  solche  der  Üexion 
gewesen  oder  es  ist  das  numerische  Verhältnis  beider  gattungen 
dasjenige  von  1  :  4.  der  formelle  apparat  des  denkens  ist  zu  anfang 
weit  überwiegend  gewesen  über  die  materielle  Substanz  des  gedach- 
ten selbst,  stillschweigend  aber  sind  an  sich  auch  in  dem  einfachsten 
satz  alle  jene  anderen  allgemeinen  bestimmungsmomente  des  den* 
kens  für  uns  mit  gegeben  oder  enthalten. 

Von  allen  diesen  verschiedenen  flexionsmomenten  ist  zunächst 
nur  dasjenige  der  numeralität  beiden  wortclassen ,  dem  nomen  und 
dem  verbum,  mit  einander  gemein,  so  dasz  sich  hierdurch  die  zahl  jener 
acht  allgemeinen  bestimmungen  des  denkens  im  satze  auf  deren  sie- 
ben reduciert.  das  nominale  moment  der  Sexualität  aber  findet  im 
aUgemeinen  und  wenigstens  nach  dem  richtigen  und  echten  sprach - 
gefüM  anf  den  verbalbegrifif  keine  Übertragung,  es  braucht  uns  im 
verbalbegriffe  nieht  noch  einmal  gesagt  oder  mitgeteilt  zu  werden, 
dasz  das  Bubject  der  handhmg  desselben  ein  mann  oder  ein  weih  ist, 
da  wir  dieses  sdion  ans  dem  Torbergehenden  nominal-  oder  sab- 
stantiy begriff  wissen,  ftir  die  natnr  des  verbalbegriffes  ist  aach  die- 
ses moment  ToUkommen  indifferent,  und  es  wfirde  eine  Übertragung 
jenes  Unterschiedes  anf  denselben  so  wie  sie  beim  a^jectivisohen  oder 
nominalen  prSdieat  nnd  attribnt  stattfindet,  darom  logisch  fisdseh 
oder  nnbereishtigt  sein,  ^eil  swar  der  a^jeotlT-,  nicht  aber  der  verbal- 
begriff  eine  danwnde  und  bleibende  eigenscliaft  oder  inhBrenz  des 
subjects  bildet  oder  doch  als  eme  solche  eigentlich  von  uns  gedacht 
werden  muss.  es  ist  passend  und  yemttnftig,  dasz  die  wesenhaften 
und  integrierenden  bÄschaffenheitsmerkmale  des  subjects,  die  der 
adjectivbegriff  eigentlich  in  sich  enthttlt,  den  nemlichen  geschlechts- 
charakter  oder  die  gleiche  qualitativ  -  sexuelle  färbe  an  sich  tragen 
als  dieser  selbst,  während  der  verbalbegriff  als  eine  blosz  vorüber- 
gehende und  zeitlich  begrenzte  erscheinung  am  subject  rechtmäszig 
hiervon  aufgenommen  ist.  das  moment  der  numeralität  aber  ttber- 
trttgt  sich  vom  subject  sowol  auf  das  nominale  wie  auf  das  verbale 
prftdicat,  da  dieses  eine  solche  Charakteristik  des  subjects  ist,  welche 
auszerhalb  jenes  Unterschiedes  steht  oder  da  die  einheit  und  mehr- 
heit  der  personen  sich  gleichmäszig  in  den  erscheinungen  des  blei- 
benden fürsichseins  als  in  denen  der  beziehung  und  bewegung  zu 
erkennen  gibt.  —  Das  moment  der  Personalität  aber  nimmt  in  der 
gliederung  ober  in  dem  aufbau  des  verbalbegriffes  eine  analoge  Stel- 
lung ein  als  dasjenige  der  Sexualität  beim  nomen  oder  während  uns 
beim  nominalbegriff  überall  mitgeteilt  wird,  ob  das  subject  der  rede 
ein  mann  oder  ein  weib  ist,  so  tritt  beim  verbalbegriff  die  weitere 
bestimmung  hinzu,  ob  dieses  subject  ich,  der  redende,  du,  der  an- 
geredete, oder  er,  irgend  ein  dritter,  ist.  da  der  verbalbegriff  seinem 
Inhalte  nach  eine  handlung  ist  und  da  die  gegenwärtige  oder  wirk- 
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liehe  handlung  der  rede  sich  immer  innerhalb  des  kreises  jener  drei 
möglichen  oder  denkbaren  personen  bewegt,  so  wird  auch  eine  jede 
objective  oder  uns  in  einem  bestimmten  verbum  mitgeteilte  hand- 
lang gleichsam  immer  der  einen  von  diesen  in  den  mund  gelegt  oder 
es  zieht  der  yerbalbegriff  vermöge  einer  fthnlichen  objectiviening 
der  steUuiig  des  zede&den  snbjeotes  immer  die  one  der  drei  per- 
sOnlieben  pmomiiialktttßgorieeii  als  ein  integrierendes  moment  sa 
sicli  heran  als  auf  den  nominalbegrüF  die  gleidie  übertragong  der 
allgemeinen  oder  blmbenden  persQnliehen  bestimmimg  des  ge- 
schlechtscharakters  erfolgt,  das  snbstantiTische  subject  ist  in  der 
rede  an  sich  überall  mann  oder  weib,  wShrend  das  verbale  prädicat 
eine  handlang  ist,  die  ans  einer  der  an  jeder  rede  an  sich  beteiligten 
personen  entspringt  dieses  letztere  moment  aber  überträgt  sich 
naturgemäsz  ebenso  wenig  auf  das  nominale  prädicat  als  der  verbal- 
begriff an  dem  sexuellen  Unterschiedscharakter  des  nomens  antcil 
hat.  alles  was  im  satze  geschieht  oder  uns  mitgeteilt  wird,  hat 
wesentlich  die  gestalt  eines  gespräches  oder  einer  persönlichen  be- 
ziehung  zwischen  männern  und  weibem,  dem  redenden,  dem  an- 
geredeten und  dem  dritten ;  aller  inhalt  der  rede  ist  zuletzt  nichts 
als  eine  dramatische  action  der  an  dem  geschäft  der  rede  selbst  be- 
teiligten personen. 

Modus,  tempas  and  genns  beim  yerbum  enthalten  sttmmtlioh 
eine  nähere  bestimnrang  über  das  TerldQtids  der  ausgesagten  band- 
Inng  com  snbjeet  der  rede,  das  moment  der  modalitit  ist  hier  ana- 
log dengenigen  der  casnalitftt  beimnomenr  beides  sind  die  specifisdh 
i^takdiiohen  flexionsmerkmale  der  sin»che.  der  casns  b^eiohnet 
irgend  ein  bestimmtes  yeihiltnis  des  snbstantivbegriffiBS  za  der 
handlang  im  satze.  doich  den  modus  aber  wird  ebenso  irgend  ein 
bestimmtes  näheres  Verhältnis  der  handlung  zum  snbjecte  derselben 
bezeichnet,  das  gleiche  ist  an  sich  auch  der  £aU  beim  tempas  and 
beim  genas;  hier  aber  sind  diese  modificationen  von  rein  äuszerlicher 
oder  nicht  die  innere  Substanz  jenes  Verhältnisses  selbst  betreffender, 
dort  dagegen  von  einer  innerlich  wesentlichen ,  gleichsam  organisch 
lebendigen  oder  dynamischen  natur.  der  unterschied  des  genus  be- 
trifft an  und  für  sich  ebenso  den  räumlichen  als  der  des  tempus  den 
zeitlichen  Charakter  einer  handlung  nach  ihrer  Stellung  zum  subject. 
was  wir  das  activ  und  das  passiv  oder  den  zustand  des  handelns  und 
leidens  nennen,  bezeichnet  wesentlich  nur  die  doppelt«  richtung  der 
bewegung  einer  handlang  von  and  nach  einem  bestimmten  orte ;  die 
handlung  des  aetivaatMe  g^i  ans  vom  subject,  wShiend  die  des 
passiTsatzes  sidi  nach  diesem  hinbewegt,  anoh  die  ansdrHeke  des 
aotiv  und  passiT  sind  ebenso  wie  die  meisten  grammatischen  be- 
zeichnongen  aidit  eigentliche  nnd  strenge  definitionen,  sondein  nnr 
einzelne  zafSUig  gewShlte  beispiele  zor  erlttntenmg  dnes  allgemeinen 
rein  formalen  Verhältnisses  der  spräche,  wir  sehen  nur  gewohnheits- 
mftszig  das  bandeln  und  das  leiden  als  die  eigentliche  Substanz  die- 
ses grammatischen  nnterschiedes  an.  eine  handlmig  aber  wird 
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äuszeren  Stellung  zum  subject  nach  charakterisiert  durch  das  dop- 
pelte moment  der  zeit  und  des  ortes,  wo  sie  entspringt,  und  es  hat 
eben  nur  hierauf  der  unterschied  des  tempus  und  genus  im  verbum 
bezug.  das  innere  oder  wesentliche  verhaltniis  der  handlung  zum 
subject  selbst  aber  ist  es,  welches  durch  die  kategorieen  des  modus 
ausgedrückt  oder  yerireten  wird,  von  den  fünf  flexionsmomenten 
des  yerbums  haben  die  beiden  ersten,  die  personalitKt  und  die  nnme- 
ralitSt,  auf  das  sabjeci  als  solidieB  besag,  mwiefem  dieses  seiner  all« 
gemeinen  idee  oder  steUong  nach  als  pronomen  selbst  einen  inte- 
grierenden teil  des  yerbalbegriffes  bildet,  das  mitüLm,  die  modalitftt, 
aber  beseidmet  das  innere,  wesentliche  oder  organische  Verhältnis 
der  handlung  zum  subject,  irittirend  die  beiden  letsten,  die  tempo- 
ralität  und  generalitttt,  nur  auf  die  äuszere  zeitliche  und  räumliche 
Stellung  der  handlung  zum  subjecte  bezug  haben«  das  Verhältnis  der 
drei  ersten  momente  des  verbalbegrifTes  aber,  der  Personalität,  nume* 
ralität  und  modalität,  ist  wesentlich  demjenigen  der  drei  merkmale 
des  nomens,  der  Sexualität,  numeralität  und  casualität,  analog  oder 
conform,  während  die  beiden  letzten  momente-,  da  sie  sich  auf  das 
geschehen  oder  die  handlung  rein  an  sich  oder  in  der  zeit  und  im 
räume  beziehen,  dem  verbalbegriff  specifisch  eigentümlich  sind  und 
in  der  Ordnung  des  nomens  der  analogie  entbehren,  der  verbal  begriff 
aber  recapituliert  überall  in  der  person  und  der  zahl  den  voraus- 
gehenden bestimmten  nominal-  oder  subjectsbegriff  und  nimmt  hier- 
durch zugleich  die  gestalt  des  wirklichen  und  vollen  Vertreters  der 
idee  des  satees  ein.  der  Terbalbegriff  ist  das  an  sich  ToUkommene 
wort,  indem  er  zugleich  das  element  des  subjectes  und  das  des  priU 
dioates  in  sich  enthalt;  alle  fernere  erweiterung  des  syntaktischen 
Organismus  aber  wird  wesentlich  und  zunächst  durch  das  doppelte 
etymologische  moment  oder  merkmäl  der  casuslitttt  und  der  moda- 
litttt  beengt. 

Es  würde  ein  misverständnis  des  principes  und  der  an^be 
einer  logischen  oder  rationalen  erklärang  der  spräche  sein,  za  mei«  * 
nen,  als  ob  irgendwie  im  denken  an  sich  bereits  ein  System  oder  ein 
apparat  von  begriffsformen  als  gegeben  vorausgesetzt  werde,  der 
sich  dann  mit  einer  Innern  notwendigkeit  in  der  gestaltung  der 
spräche  dargelegt  oder  ausgeprägt  habe,  diese  ganze  fiction  eines 
sogenannten  reinen  denkeus  an  sich  unabhängig  von  seiner  wirk- 
lichen entstehung  und  ausbildung  in  der  spräche  ist  für  die  gegen- 
wärtige Wissenschaft  eine  unmögliche  und  unhaltbare  geworden,  die 
sinnliche  anschauung  ist  überall  das  unmittelbar  gegebene  und  erste 
im  leben  der  mensdüichen  seele ,  aus  welchem  erst  mittelbar  und 
später  der  begriff  oder  süles  eigentliche  denken  entstanden  ist«  die 
spräche,  wie  sie  historisdi  vorliegt,  ist  nichtsdestoweniger  das  mittel 
und  die  ansdrucksform  fOr  das  reine  und  eigentliche  denken  der 
seele  geworden,  ihre  allgemeinen  formen  und  einrichtungen  haben 
flberall  einen  logischen  oder  rein  begrifflichen  Charakter  und  wert; 
das  eoncrete  und  sinnlich  anschauliche  der  spräche  strebt  wenigstens 
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immer  danach,  zum  ausdruck  und  zur  erscheinung  eines  an  sich  rei- 
nen und  geistig  allgemeinen  logischen  inhalts  und  Verhältnisses  zu 
werden,  die  bedeutung  und  den  wert  dieser  formen  zu  definieren 
oder  in  begriffe  zu  fassen ,  ist  allein  dasjenige,  was  unter  einer  logi- 
schen oder  rationalen  erklüruug  der  spräche  yerstanden  werden 
kann,  wir  sehen  dio  spräche  an  als  einen  organisnine,  der  auf  dem 
boden  des  mensehlichen  geistes  ans  natttrHeben  sinnlichen  an- 
Bchanungen  heraus  entsteht,  dessen  letzte  bestinunung  doch  aber 
immer  die  ist,  sn  einer  ansdruoksform  des  reinen  nnd  eigentUohen, 
strengen  denbens  za  werden,  das  System  der  giammatiBGhen  formen 
aber  ist  ein  so  kunstreiches  und  wundervolles,  dasz  es  durch  kein 
abstractes  denken  im  voraus  hätte  aufgefunden  und  festgestellt  wer- 
den können,  die  spräche  ist  wie  ein  kunstwerk,  welches  auch  durch 
eine  fireie  schöpfungskraft  der  phantsisie  entsteht,  welches  aber  doch 
in  seiner  gegebenen  vollendeten  Wirklichkeit  als  ein  System  oder  als 
eine  geordnete  einheit  aller  seiner  teile  und  Verhältnisse  angesehen 
werden  darf. 

Es  gibt  auch  eine  geistige  art  der  genesis  oder  entstehung, 
welche  auf  die  erklUrung  der  erscheinungen  der  spräche  in  anwen- 
dung  gebracht  werden  kann,  die  äuszere  oder  thatsächliche  genesis 
der  spräche  besteht  in  der  geschichte  der  Veränderungen  der  werte 
nach  ihrer  form  und  bedeutung.  es  sind  aber  überall  zugleich  innere 
oder  geistige  Vorgänge,  welche  den  grund  aller  dieser  fiuszeren  Ver- 
änderungen bilden,  es  fragt  sich  überall,  wie  etwas  gedacht  worden 
oder  welches  das  innere  TorsteUnngs-  nnd  anschanungsbild  gewesen 
ist,  welches  in  einer  solchen  ftnsiem  yerändemng  seinen  ansdrnck 
gefunden  hat.  der  ganze  grammatische  Organismus,  wie  er  in  dem 
System  der  flexionen  zu  tage  tritt ,  ist  ja  selbst  erst  ein  prodnct  der 
geschichte.  die  flezionssilben  haben  sich  aus  ihrer  ursprünglichen 
mehr  oder  weniger  concreten  und  anschaulichen  bedeutung  abgegrif- 
fen zu  den  zeichen  oder  repräsentanten  der  ganz  allgemeinen  und 
rein  formalen  Verhältnisse  des  denkens.  die  spräche  erschafft  selbst 
ein  System  von  kategorieen  oder  einen  rahmen  allgemeiner  und  for- 
maler gliederungsunterschiede  des  inhalts  des  denkens  aus  sich  her- 
aus, wir  legen  durchaus  keinen  wert  darauf,  ob  und  inwieweit  sich 
diese  kategorieen  mit  den  gewöhnlichen  logischen  kategorieen  oder 
den  sogenannten  reinen  begriffen  des  Verstandes  decken,  aber  es 
findet  in  diesem  grammatischen  System  unter  allen  umständen  eine 
bestimmte  naturgemäsze  innere  einheit  oder  Ordnung  statt,  ich  habe 
den  ganzen  Organismus  der  grammatischen  verhftltniase  als  ^ine  ein- 
heit aufznfossen  und  darzustellen  versncht  in  meiner  philosophiBchen 
grammatik  (F.  Fleischer,  1858).  das  bedflrfiiis  eines  einheitlich  ge- 
ordneten und  denkenden  begreifens  der  erscheinungen  der  spradie 
ist  ein  an  sich  und  zu  allen  selten  gegebenes,  es  ist  eine  falsche 
meinung,  als  ob  es  zu  dieser  aufgäbe  etwa  bestimmter  entlehnungen 
aus  der  logik  oder  auch  des  anschlusses  an  irgend  eine  einzelne  lehre 
oder  em  System  der  philosophie  bedürfe,  für  mich  bildet  Tieknehr 
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omgekelurt  die  grammatik  oder  überhaupt  der  boden  der  spräche  die 
basis  für  die  bearbeitung  der  logik  oder  der  ganzen  eraobeinungen 
des  sogenannten  reinen  denkens  im  sinne  einer  aufgäbe  der  Philo- 
sophie, alles  zusammengesetzte  und  abgeleitete  in  der  spräche  musz 
redociert  und  zu  erkUbren  versucht  werden  aus  den  eigenen  einfachen 
und  natürlichen  elementen,  aus  welchen  es  besteht  das  letzte  ein- 
fache Clement  aller  syntax  aber  ist  die  reine  idee  oder  form  des 
satses  aus  substantivischem  subject  und  verbalem  prSdicat  oder  dem 
geschlechtswort  und  dem  Zeitwert  der  spräche,  aller  fortschritt  aber 
diese  einfache  grundform  hinaus  beruht  an  sich  auf  der  Vereinigung 
oder  Zusammenfassung  mehrerer  solcher  ursprünglicher  sStze  zu  einer 
höheren  einheit  oder  einem  erweiterten  syntaktischen  ganzen,  hier- 
auf aber  haben  unter  den  einzelnen  flexionsmomenten  der  spräche 
vorzugsweise  auf  der  seite  des  nomens  die  casus  und  auf  der  des 
verbums  die  modi  bezug.  die  theorie,  welche  ich  in  rücksichtder 
erklärung  aller  dieser  formen  aufgestellt  und  durchzuführen  ver- 
sucht habe,  ist  im  wesentlichen  die,  dasz  jeder  casus  im  satze,  wel- 
cher nicht  selbst  ein  nominativ-  oder  subjectscasus  und  als  solcher 
ausgang  oder  wurzel  einer  sich  in  dem  gegebenen  oder  gegenwärti- 
gen satze  vollziehenden  handlung  ist,  angesehen  werden  müsse  als 
das  subject  oder  der  nominativ  eines  anderen,  ursprünglich  als  vor- 
handen zu  denkenden  und  unter  Verlust  seines  ein  allgemeines  Ver- 
hältnis zu  der  handlung  des  gegenwärtigen  satzes  ausdrückenden 
verbalen  prädicates  in  diesen  letzteren  hereingezogenen  oder  einver- 
leibten Satzes  und  dasz  ebenso  jeder  modus  im  satze,  der  nicht  selbst 
ein  indicativ  oder  ein  modus  der  einfachen  jirädicativen  assertion  ist, 
angesehen  werden  müsse  als  der  indicativ  eines  andern  ursprünglich 
als  selbständig  zu  denkenden  satzes,  welcher  aber  zu  der  handlung 
des  gegenwärtigen  satzes  in  irgend  ein  Verhältnis  der  abhängigkeit 
oder  bedingtbeit  eingetreten  und  hierdurch  in  eine  andere  unter- 
geordnetere oder  entferntere  Stellung  zurückgeschoben  worden  ist. 
jeder  ausgedehntere  oder  erweiterte  satz  ist  an  sich  nichts  als  ein 
conglomerat  oder  ein  product  aus  der  Vereinigung  und  zusammen- 
ziehung einer  anzahl  anderer  ursprünglicher,  einfacher  und  selb- 
ständiger syntaktischer  einheiten  oder  sätze.  unter  den  casus  ist  der 
die  stelle  des  objects  einer  beziehung  ausdrückende  accusativ  über- 
all aufzufassen  als  das  subject  oder  der  nominativ  eines  andern  ur- 
sprünglichen passivsatzes,  dessen  verbales  prädicat  dasselbe  gewesen 
ist,  als  dasjenige  des  gegenwärtigen  jene  beziehung  selbst  in  sieh 
ausdrückenden  acüvsatzes.  der  dreigliedrige  objectsatz:  A  sohllgt 
den  6,  schlieszt  implidte  den  einfachen  zweigliedrigen  prildicatsatz: 
B  wird  geschlagen  oder  bildet  das  snbject  einer  sich  auf  ihn  hin 
richtenden  bewegung  in  sich  ein  und  es  bezeichnet  der  casus  also  hier 
gleichsam  die  gesichtsmiene  oder  die  Stellung  eines  andern  substan- 
tivischen subjects,  in  welche  dasselbe  nach  verlust  seines  eigenen 
als  überflüssig  eliminierten  verbalen  prädicates  zu  dem  activen  prä- 
dicate  des  subjects  des  gegenwärtigen  oder  laufenden  satzes  ein- 
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getreten  isi  die  lösche  snbetans  der  siellang  des  genitiTs  aber  ist 
wesentlioh  immer  eind  beziehuBg  des  habens,  enthaltens  oder  be- 
sitsens,  in  welcher  derselbe  zu  der  bandlung  oder  zu  einem  begriffe 
des  gegenwärtigen  satzes  stehend  aufgefaszt  wird,  es  ist  nicbt  mOg* 
lieh,  flJle  einseinen  hervortretenden  logisch •syntaktisdien  fragen 
ohne  weiteres  vom  standpuncte  dieser  allgemeinen  theorie  ans  zu 
lösen  nnd  zu  beantworten ,  aber  es  geht  auch  nicht  ohne  eine  solche 
allgemeine  nnd  höchste  logische  oder  philosophische  theorie  der 
spraehe  und  es  ist  gegenüber  dem  bloszen  historischen  empirismus 
doch  zugleich  immer  ein  bestimmtes  zurückgreifen  auf  den  stand- 
punct  der  ältern  logischen  oder  rationalen  auffassungaweise  der 
spräche  geboten. 

Leipzig.  Conrad  H£bmanm. 
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DESIDERIEN,    DIE    ABFASSUNG    DER  SPECIALSCHUL- 
GESCHICHTÜN,  INSBE80KDEBE  DIE  BEGBÜNDUNa  EINEB 
T0P06BAPHIE  ÜND  STATISTIE  DEB  SOHULBÜCHEB 

BETBEFFBND. 


Vorbemerkung,  die  nachfolgenden  mitteilungen  waren  ur- 
sprünglich dazu  bestimmt,  in  der  pädagogischen  section  der  Ver- 
sammlung der  Philologen  und  schulmänner  zu  Gera  dargelegt  zu 
werden,  die  beschränktheit  der  zeit  aber,  wie  sie  bei  solchen  Ver- 
sammlungen nicht  selten  ist,  gestattete  dem  Verfasser  nur,  den  haupt- 
punct  seiner  desiderien,  die  begrtlndung  einer  topographie  und 
Statistik  der  Schulbücher,  mit  kurzen  und  die  sache  nicht  erschöpfen- 
den Worten  zu  erörtern,  indem  er  sich,  ermuntert  durch  hervor- 
ragende mitglieder  jener  Versammlung,  entschlieszt,  die  von  ihm 
damals  beabsichtigten  mitteilungen  in  einer ,  weniger  in  der  sache 
als  in  der  form  etwas  veränderten  gestalt  dem  leserkreise  dieses 
blattes  vorzulegen,  kann  er  es  nicht  unterlassen,  bei  dieser  gelegen- 
heit  dem  hm.  director  dr.  Gideon  Vogt  in  Cassel  für  die  anregung,. 
die  er  tob  Sun  auf  diesem  gebiete  erhidten,  seinen  yerehrungsvollen 
dank  aumspreehen«   


Bei  einem  blicke  auf  die  gröszeren  werke,  in  denen  in  zusammen- 
fassender weise  die  geschichte  der  pädagogik  behandelt  wird ,  kann 
es  dem  kundigen  nicht  entgehen,  dasz  bei  allem  fleisz,  aller  umsieht 
und  aller  gründlichkeit  noch  viel  daran  fehlt,  dasz  dieselben  dem 
leser  ein  vollständiges ^  in  dem  detail  richtiges  und  anschauliches 
bild  der  pädagogischen  zustände  der  früheren  zeiten  und  der  ent- 
wicklang des  Schulwesens  gewähren,  nur  zu  oft  finden  sich  dehnbare,, 
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imbesümmte,  ina  blaue  hmein  sich  ergehende  «nsdrOoke  etatfc  auf 
solider  grondlage  ruhender,  ÜEussbarer  urteile;  selbst  die  besseren 
werke  sind  von  schiefen  au^songen  nnd  irrigen  sdhlassfolgerongen 
nidit  frei,  und  nur  zu  oft  pflanzen  diese  mftngeiL  wie  eine  erbliche 
krankheit  Ton  einem  werke  in  das  andere  sich  fort. 

Es  wäre  ungerecht,  wollte  man  die  verfosser  um  dieser  mSngel 
willen  einem  scharfen  tadel  unterziehen,  sie  thaten  gröstenteils,  was 
sie  bei  dem  ihnen  vorliegenden  material  zu  leisten  vermochten,  und 
nur  das  dürfte  ihnen  vorzuwerfen  sein,  dasz  sie  die  unzulänglidikeit 
ihrer  queUen  entweder  nicht  klar  erkannten  oder  nicht  genugsam 
betonten,  so  hat  Banmer  in  seinem  mit  recht  geschätzten  werke  in 
ausgedehnter  weise  die  Schriften  und  die  ihm  gedruckt  vorliegenden 
biographien  der  pädagogischen  koryphtten  benutzt;  wie  wenig  zu- 
reichend aber  diese  quellen  stellenweise  waren,  läszt  beispielsweise 
eine  vergleichung  mit  dem  erkennen,  was  kürzlich  Gideon  Vogts 
kundige  band  über  Ratichius  in  einigen  Casseler  Programmen 
zusammengestellt  hat.  der  hauptsächlichste  grund  aber,  weshalb 
Baumer  und  die,  welche  auszer  Raumer  auf  diesem  felde  gearbeitet 
haben  (derer  nicht  zu  gedenken,  die  aus  ihm  heraus  ihre  Weisheit 
geholt),  mehrfach  von  irrtum  und  fehlgriffen  nicht  frei  sind,  liegt 
darin ,  dasz  ihnen  eine  genügende  kenntnis  und  beachtung  des  ge- 
schichtlichen detail  abgieng.  Raumers  werk  ist  vorwiegend  bio- 
graphisch gehalten,  er  schildert  mit  Vorliebe  die  heroen  der  er- 
ziehungs-  und  lehrkunst.  aber  er  sagt  nicht  immer,  aus  welchem 
boden  die  heroischen  gestalten  hervorgewachsen,  welche  pädagogische 
luft  sie  geathmet,  wie  der  boden  beschaffen,  auf  den  sie  ihren  samen 
streuten,  welche  früchte  daraus  erwuchsen,  daher  kommt  es  denn, 
dasz  seine  biographien,  kunstvollen  portraits  gleichend,  im  sonntags- 
rock und  in  der  festtagsmiene  uns  anschauen,  dasz  sein  werk  einem 
groszen  gemälde  ähnlich  ist ,  das  stattliche  figuren  im  Vordergründe 
darbietet,  denen  aber  oft  der  Untergrund,  durchweg  der  hintergrund 
fehlt,  um  es  kurz  zu  sagen,  wir  bekommen  keinen  einblick  in  das 
werktagstreiben  der  schule,  wir  hören  zwar  den  commandoruf  der 
offioiere,  wir  Yemehmen  zwar  das  ezercierreglement;  aber  wie  grosz 
die  Schaar  derer  war,  die  dem  rufe  der  einzelnen  ftthrer  gehorchten, 
wie  ferner  diese  aosfUhrende  imppe  nniformiert  war,  wie  sie  ezer- 
cierte,  ob  die  haltnng  adrett,  der  schritt  gleichmäszig  und  prompt 
war,  alles  das  bleibt  uns  so  gut  wie  ganz  unbekannt. 

Seit  Banmer  sein  sonst  so  treffliches  werk  yerfaszt  hat,  ist 
manches  geschehen,  was  bei  einer  kdnftigen  zusammen&ssenden  ge- 
sehiditssäreibnng  der  pBdagogik  und  insbesondere  der  dentseh- 
protestanüsdien  pttdagogik  cUe  angedeuteten  mKngel  zu  Terringem, 
wenn  auch  noch  nidbtt  in  Yollem  masze  zn  beseitigen  im  stände 
ist.  «ne  grosse  zahl  von  specialwerken  ist  inzwischen,  nnd  zwar 
meistens  mit  fldsz  nnd  sorglichkeit  abgefaszt,  und  noch  immer  zeigt 
namentlidi  das  yerzeichnis  der  jährlich  erscheinenden  programme 
ein  gutes  teil  Ton  specialschnlgeechichten.  diese  einzelwerke  bilden 
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eine  wesentliohe  gnindlage  für  ein  nocli  zn  bearbdtendes  xnsammen- 
fassendes  werk  Aber  die  geechichte  der  pSdagogik,  sie  tragen  die 
bausteine  zusammen,  ans  denen  dereinst  ein  genialer  banmeistcr  ein 
tadelloiereB  werk  in  gnwieiii  stü  aufzuführen  im  stände  sein  wird, 
schon  wegen  dieser  ungemeinen  Wichtigkeit  für  die  allgemeine  acbul- 
geschichte  sollten  diese  speciellen  werke  über  die  geschichte  einer 
einzelnen  anstalt  auf  das  eifrigste  gefördert  werden,  und  es  wäre 
auf  das  höchste  zu  wünschen,  dasz  diejenigen  männer,  welche  das 
Schulwesen  zu  leiten  berufen  sind,  es  sich  angelegen  sein  lieszen,  die 
tbätigkeit  geeigneter  persönlichkeiten  auf  diesen  punct  zu  richten 
und  dafür  zu  sorgen,  dasz  es  keiner  höhern  schule  des  deutschen 
Vaterlandes  an  einem  geeigneten  historiographen  fehle. 

Betrachtet  man  nun  die  reibe  der  bislang  erschienenen  special' 
sohulgescbiobten,  so  iSsst  sich  nicht  yerkennen,  dass  viel  soi^gfedt 
auf  cUe  meisten  derselben  yerwend^t  ist.  dennoch  aber  will  es 
scheinen,  als  ob,  ganz  abgesehen  Ton  der  oft  sehr  geringen 
fibersichtliohkeit,  noci  manches  berttcksichtigt  werden  könnte, 
was,  wenn  es  beachtung  fttnde,  dem  in  finge  stehenden  zwecke  in 
hohem  masze  förderlich  sein  wlirde.  nm  dieses  zu  erkennen,  sei  es 
gestattet  kurz  zu  berühren,  was  die  scbulgeschichten  meistens  zu 
bieten  pflegen,  und  dabei  anzudeuten,  aufweiche  puncte  vielleicht 
mehr,  als  bisher  geschehen,  das  augenmerk  gerichtet  werden  könnte. 

Zunächst  fehlen  wol  in  keiner  specialschulgeschichte  nachrichten 
über  das  alter  der  anstalt,  ihre  gründung,  dotation,  erhal- 
tungskosten,  Stiftungen,  schullocal,  zahl  der  classen  und 
der  lehrer,  aufsichtsbehörden  u.  dergl,,  nachrichten,  die  zum 
groszen  teil  weniger  für  die  allgemeine  geschichte  der  pädagogik  als 
für  den  engern  kreis,  in  dem  die  betreffende  schule  belegen  ist,  von 
Interesse  sind,  diese  puncte  werden,  so  scheint  es,  durchgehends  in 
einer  so  ausführlichen  weise  berücksichtigt,  wie  es  das  quellen- 
material  gestattet. 

Auch  über  die  gehaltsverhSltnisse  erhalten  wir  &8t  in 
jeder  specialgescbidite  recht  schätzenswerte  mitteilungen.  wir  hören 
die  inraxigen  klagen  unserer  ISngst  entschlafenen  coUegen,  wir  lernen 
die  Sehnsucht  kennen ,  mit  der  sie  aus  dem  dürren  wttstenlande  der 
schule  in  das  quellenreiche  eden  der  pfarre  hinttberschanen,  und  ge- 
winnen die  ansieht,  dasz  unsere  würdigen  Vorgänger  noch  weniger 
als  wir  es  dahin  gebracht  haben,  die  drückenden  realitäten  des  lebens 
über  dem  idealen  streben  selbstloser  Pflichterfüllung  zn  vergessen. 

Mit  Vorliebe  femer  und  recht  ausführlich  werden  meistens  die 
Personalien  der  lehrer  behandelt,  leider  öfters  nur  die  der 
rectoren.  es  ist  eine  pietätspflicht  des  schulhistoriographen ,  über 
jeden  lehrer  der  anstalt  das  zu  melden,  was  sich  über  seine  Schick- 
sale, werke,  ja  selbst  über  seine  familienverhältnisse  feststellen  läszt. 
und  nicht  blosz  pietätspflicht.  ist  es  auch  für  die  allgemeine  ge- 
schichte der  Pädagogik  gleichgültig,  ob  ein  lehrer  Müller  oder  Schulze 
geheiszen,  so  ist  es  doch  von  Wichtigkeit  für  sie  und  für  die  allgemeine 
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litteratgcschichte,  die  inänner  kennen  zulernen,  welche  überhaupt 
litterariscb  hervorgetreten  sind,  und  so  zu  erfahren,  welche  wissen- 
schaftlichen Interessen  in  einer  gewissen  zeit  die  lehrerweit  vor- 
wiegend beschäftigten,  auch  einen  scblusz  auf  die  Schnelligkeit  des 
lebierwechsels  lassen  diese  personalien  zu,  und  wie  die  familiennach- 
richten  sich  yerwerten  lassen,  wird  bald  hervortreten,  freilich  ist 
die  herbeischaffong  des  personalienmaterials  recht  mtthsam.  trotz- 
dem aber  sollte,  so  scheint  es,  der  gewissenhafte  schnlhistoriograph 
die  arbeit  nicht  scheuen,  die  lebensäufe  attmmtlicher  lehrer,  nament- 
lich auch  an  der  band  der  kirchenbflcherf  möglichst  genau  zu  yer- 
folgen  und  mit  Sorgfalt  die  litterarische -thfttigkeit  derselben  zu 
registrieren,  fireilidi  werden  alle  diese  personalnotizen  und  littera- 
rischen angaben,  wie  man  sie  hie  und  da  mit  grossem  fleisz  zusammen- 
gestellt findet,  niemals  im  stände  sein,  uns  einen  anöh  nur  einiger- 
maszen  genQgenden  einblick  in  die  beschaffanheit  des  lehrerstandes 
der  froheren  zeit  zu  gewShren,  namentlich  reichen  sie  nicht  ans,  nm 
den  wissenschaftlichen  und  ethischen  standpunct  sowie 
die  gesellschaftliche  stellnng  desselben  zu  erkennen,  auf 
diesem  wichtigen  gebiete  herschen  noch  manche  irrige  auffassunlfen, 
und  hier  bat  die  Specialgeschichte  ein  dankbares  feld  ihrer  arbeit. 

Was  den  wissenschaftlichen  standpunct  anlangt,  so  hüte 
man  sich  doch  ja ,  aus  den  im  druck  erschienenen  Schriften  einzelner 
lehrer  einen  schlusz  auf  den  wissenschaftlichen  standpunct  des  ganzen 
Standes  zu  machen,  ans  der  flüssigen  und  gefälligen  latinitftt,  die 
nicht  blosz  in  den  Schriften  einzelner  lehrer  der  frühem  zeit,  sondern 
auch  in  den  vielfach  gedruckt  vorliegenden  valedictions-  und  schul- 
festreden  der  schüler  hervortritt,  zu  folgern,  dasz  in  den  früheren 
Jahrhunderten  die  gymnasien  auf  das  angenehmste  von  einer  edlen 
lateinischen  atmosphäre  durchweht  gewesen  .seien,  diese  schülerreden 
sind  paradestücke,  von  wenigen  begabten  Schülern  unter  der  bessern- 
den leitung  des  rectors  oder  conrectors  verfaszt,  und  wenn  der  leitet 
der  anstalt  ein  guter  latinist  ist,  so  folgt  keineswegs  daraus,  dasz  das 
coUegium  auch  von  dem  classiscben  geiste  tief  ergriffen  sein  musz. 
hier  kann  die  specialgeschichte  viel  thun.  sie  beachte  mehr,  als  bisher 
geschehen,  die  gesuche,  welche  von  lehrern  oft  in  lateinischer  spräche 
an  die  behörden  gerichtet  sind,  sie  suche  einen  einblick  in  die  Visi- 
tationsprotokolle, welche  noch  oftmals  in  den  archiven  der  regierungen 
und  consistorien  aufbewahrt  werden,  zu  gewinnen,  und  namentlich 
nehme  sie  rücksicht  auf  die  prüfungsacten,  welche  bei  der  anstellung 
der  lehrer  aufgenommen  wurden  und  die  hoffentlich  nicht  ganz  aus 
den  archiven  verschwunden  sind,  der  Verfasser  wenigstens  hat  das 
glück  gehabt,  ein  nicht  zu  verachtendes  hierauf  bezügliches  quellen- 
material  für  die  geschichte  seiner  anstalt  zu  finden,  und  hofft  dasselbe 
m  nicht  femer  zeit  verwerten  zu  können,  glaubt  auch  fest,  dasz  für 
ftndere  schulen  sich  manches  dieser  art  herbeischaffen  läszt ,  wenn 
Joan  es  nicht  scheut ,  den  staub  der  oft  wenig  geordneten  archive 
der  städtischen,  staatlichen  und  kirchlichen  behörden  zu  durchsuchen. 

N. Jahrb.  f.  phii.  a.  päd.  II.  abt.  1878.  hft.  11.  85 
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der  Verfasser  ist  dabei  z.  b.  zu  dem  resultate  gekommen,  daszan  seiner 
anstalt  der  wissenscbaftliche  standpunct  der  meisten  lehrer  der  mitt- 
le ren  und  unteren  classen  im  vorigen  jahrbundert  sich  nicht  erheb- 
lich  über  den  eines  mangelhaften  secundaners  der  Jetztzeit  erhob, 
in  anderen  ländern  wird  es  nicht  besser  gewesen  sein. 

Schwieriger  wird  es  sein,  über  den  ethischen  standpunct 
des  lehrerstandes  ein  einigermaszen  befriedigendes  urteil  zu  gewinnen, 
und  doch  bieten  die  genannten  arcbive  manches,  was  oft  einen  über- 
raBehenden  elnblick  In  das  aüüidie  leben  der  lehrerwelt  gestattet 
man  adite  anf  die  fast  niemals  anfbörenden  iBakeieien  der  lebrer 
unter  einander,  anf  die  klagen  des  pnbliemns  nndder  scbnlrerwaltung 
Aber  die  scbnlyersSnmnisBe  Ton  Seiten  der  lebrer,  Uber  ibr  fernbleiben 
Ton  den  gottesdiensten»  Uber  ibren  sittlich  nicht  nnanstöszigen  waa« 
deL  selbst  die  söhnlgesetze  der  einzelnen  anstalten  bieten  sieh  oft 
als  quellen  dar,  da  sie  nicbt  selten  einen  absehnitt  de  praeceptoram 
offtciis  entbalten.  was  dort  verboten  wird^  mnss  doch  wol  oft  genug 
Torgekommen  sein. 

Die  gesellschaftliche  stellnng  der  lehrer  der  frühem  seit 
ist  bisher  wenig  aufgehellt,  und  nnr  selten  bekommt  man  einen  so 
deutlichen  nachweis,  wie  ihn  die  vorrede  der  Schulordnung  des  her- 
xogs  August  Yon  Brannschweig- Wolfenbüttel  (1651)  bietet,  in  der 
offen  gesagt  wird,  dasz  damals  die  lehrer,  selbst  die  rectoren,  hinter 
die  handwerksmeister  gesellschaftlich  zurückgestellt  wurden,  den- 
noch  kann  in  dieser  hinsieht  nicht  wenig  von  selten  des  geschichts- 
schreibers  geschehen,  um  das  fast  nächtige  dunkel  aufzuhellen,  man 
scheue  nur  nicht  die  mühe,  z.  b.  die  gehaltsverhältnisse  der  Schul- 
männer nicht  blosz  zu  verzeichnen,  sondern  sie  mit  denen  anderer 
stände  zu  vergleichen;  man  suche  zu  erforschen,  welcher  platz  bei 
hoffestlichkeiten  dem  Vertreter  eines  gymnasiums  angewiesen  w^urde, 
welche  stufe  der  ordens-  und  ehrenzeichen  ihm  zu  verleihen  die 
etiquette  gestattete,  und  man  wird  schon  hieraus  ersehen,  wie  hoch 
der  lehrer  in  der  scala  des  gesellschaftlichen  lebens  gestellt  war. 
eben  so  wichtig,  wenn  nicht  wichtiger,  wäre  es,  wenn  man  sta- 
tistisch nachweisen  könnte,  mit  welchen  lebenskreisen  die 
lehrerwelt  im  connubium  gestanden,  ein  einzelner  fall  be- 
weist hier  nichts.  bStten  wir  ab«r  ein  vollständiges  statistisches 
Terseidinis  Uber  die  sehwiegereltem  und  sebwiegenöfane  der  Idirer 
in  einer  bestimmten  seit,  so  mttste  sieb  mit  sidierbeit  daraus  sdüiessen 
lassen,  wie  boch  damals  der  lebrerstand  gesellsebalUicb  taxiert  wurde, 
denn  nicht  blosz  im  alten  Bom,  sondern  bei  dien  yQlkeni  batsu  aUen 
xeiten  das  connubium  der  regel  nach  nur  swiscben  geeellscfaaftlicb 
gleifibstebenden  ftmilien  stat^efonden.  dieeen  statistiseben  nadi- 
WMS  SU  fllbren,  ist  fllr  den  specialgeschicbtsschreiber  gewia  sdv 
schwierig,  nioht  aber  immer  unmöglich,  immeibin  ist  die  sacke 
wichtig  genug,  um  zu  versuchen,  ob  nicbt  die  sorgfältige  benutzmig 
der  Yorbandenen  kircbenbücher  von  seiten  eines  scäulbistoriograplMi 
zu  einem  interessanten  resultate  führen  würde. 
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lieber  die  scbüler  der  anstalten  finden  sich  in  recht  vielen 
8cbulgeschicbten  nur  aebr  dttrftige  nachrichten,  ebne  zweifei  meistens 
in  folge  des  nicht  vorbandenen  materials.  und  doch  wftre  es  so 
wichtig  feststellen  zu  können,  welche  stSnde  in  früheren  selten  ihre 
kinder  dem  gymnasinm  anvertrauten,  welche  sie  durch  bofmeister 
unterrichten  liessen,  welche  sich  mit  dem  Unterricht  geringerer  unter- 
richtsveranstaltungen,  Schreibschalen  u.  dergl.  begnttgten,  sodann 
in  weldiem  alter  die  aufnähme  in  die  anstalt,  in  welchem  der  abgang 
zur  Universität  zu  erfolgen  pflegte ,  wie  sich  die  frequenzziffer  der 
schule  zu  der  bevölkerungsziffer  der  stadt  oder  des  landes  verhält, 
wie  viele  auswärtige  schüler,  wie  viele  einheimische  die  anstalt  be- 
suchten ,  in  welchen  httusem  die  auswärtigen  untergebracht  wurden 
und  wie  oft  sie,  meist  aus  mangel  an  subsistenzmitteln,  davonzogen, 
um  auf  einer  andern  schule  ihre  nicht  selten  problematische  ezistenz 
fortzusetzen,  wie  hoch  die  schulgeldsätze  sich  beliefen,  mit  welchen 
disciplinarmitteln  man  die  jugend  in  Ordnung  hielt,  zu  welcher  zeit 
eine  förmliche  ferienordnung  festgesetzt  wurde  u.  dergl.  mehr,  auf 
alle  diese  und  verwandte  fragen  kann  der  schulhistoriograph  nicht 
sorgfältig  genug  achten,  er  darf  die  mühe  nicht  scheuen,  wenn  das 
glück  ihm  ein  altes  schulalbum  oder  eine  anzahl  alter  programme  in 
die  bände  gibt,  dieselben  vollständig  zu  diesem  zweck  auszunutzen 
und  die  resultate  so  gut  wie  möglich  statistisch  zusammenzustellen, 
namentlich  darf  er  sich  nicht  begnügen,  gelegentlich  eine  inter^ 
essante  notiz  anzuführen ,  da  eine  solche  vereinzelte  bemerkung  nur 
zu  leicht  anlasz  zu  falschen  Schlüssen  auf  die  gesammtzustände  geben 
würde. 

Sehr  dankenswert  ist,  was  in  den  meisten  schulgeschichten  über 
die  schulactus,  die  schulkomödien  und  die  schülerreden 
mitgeteilt  wird,  es  liesze  sich  jedoch  dieses  gebiet  noch  nutzbrin- 
gender bearbeiten,  nicht  selten  hat  es  den  anschein ,  als  ob  die  Ver- 
fasser der  schulgeschichten  diese  prunkaufführungen  als  ein  zeichen 
einer  gedeihlichen  scbukntvvicklung  ansehen,  dem  entgegen  hat 
kürzlich  Moeller  in  einem  Königsberger  programm  die  redeactus  der 
schüler  als  hinderlich  für  die  erreichung  der  wirklichen  schulzwecke 
dargestellt,  mit  recht,  die  beobacbtung  des  Verfassers  geht  nodi 
weiter,  er  hat  bei  der  bearbeitungr  der  schulgeschichte  seiner  anstalt 
geAinden  und  hat  sieh  voxgenommen  es  demnächst  nadimwosen, 
dasz  die  redeaete  und  komOdien  an  dieser  schule  gerade  dann  am 
meisten  im  schwnnge  waren,  wenn  die  unterrichte-  und  erriehungs- 
verbttltnisse  in  der  kläglichsten  Verfassung  darnieder  lagen,  hier 
sind  die  peradeschaustellungen,  wenigstens  im  18n  jh.,  ein  symptom 
des  verfiele,  der  erkrankung,  sie  sind  Schmarotzerpflanzen,  die  ja  am 
besten  auf  halbvermoderten  Stämmen  gedeihen,  sie  sind  gewisser- 
maszen  das  feigenblatt,  womit  die  rectoren  ihre  pädagogische  blOsze 
zu  verdecken  suchten,  es  wäre  gewis  sehr  lohnend,  wenn  aUe  schul* 
historiker  darauf  achteten,  ob  diese  beobachtung  sich  in  weitem 
kreisen  als  richtig  herausstellt,  wenn  sie  also  nachzuweisen  sich  be- 
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müliten,  in  welchem  Verhältnisse  die  öffentlichen  schulschaastellimgen 
zu  den  wissenschaftlichen  loistungen  der  schule  stehen. 

Richtet  man  endlich  .sein  augenmerk  auf  das  innerste  und 
wichtigste  des  schulorganismus ,  auf  Unterricht  und  inethode, 
so  iSszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  auf  diesem  gebiete  die  specielle 
wie  die  allgemeine  schulgeschichte  ein  reichhaltiges  material  vor  die 
äugen  führt,  wir  lernen  die  alten  Schulordnungen  kennen,  jene  vor- 
treülichen  gesetze,  die  auszer  den  gesetzlichen  bestimmungen  zu- 
gleich die  motive  enthalten  und  durch  manchen  wink  den  weg  zeigen, 
in  dem  sie  ausgefolirfe  werden  wollen,  man  macht  nns  femer  be- 
Immt  mit  den  oszartigen  werken  der  heroen  der  pädagogik  und 
metbodik,  eines  Johannes  Storm,  eines  Batichins»  eines  Arnos 
Comenins,  eines  Basedow  und  so  vieler  anderer,  aber  wie  steht  es 
mit  der  befolgong  jener  gesetM?  in  welcher  weise  haben  die  dii 
minorum  gentium  die  befehle  der  olympischen  götter  ausgeführt, 
wie  war  die  alltägliche  und  gewöhnliche  technik  des  Unterrichts?  da 
ist  noch  wenig  aufgehellt,  mehr  noch:  wie  weit  erstreckte  sich  der 
einflusz  der  einzelnen  pädagogischen  koryphSen  räumlich  und  zeit- 
lich? in  welchen  gegenden  Deutschlands  fanden  ihre  absichten  haupt- 
sächlich beachtung,  wann  hörte  ihr  einflusz  auf?  welche  richtung 
nahm  die  einzelne  methodische  Strömung ,  wann  und  wo  war  sie  am 
lebhaftesten  in  flusz,  wann  ist  sie  erstorben?  und  wo  ist  ferner  in 
genügender  weise  die  frage  beantwortet,  welche  schriftsteiler  in  den 
verschiedenen  zeiten  in  den  schulen  verwendet  sind,  zu  welcher  zeit 
der  jetzt  allgemein  gültige  kanon  der  sogenannten  classiker  sich  ge- 
bildet und  abgeschlossen  hat?  nur  für  das  lateinische  ist  erst  jetzt 
diese  frage  durch  Eckstein  gelöst  worden. 

Alles,  was  im  Torhorgehenden  angedeutet  ward,  sind  fragen,  auf 
die  genügende  und  befriedigende  antworten  nicht  gegeben  werden, 
die  Specialgeschichten  gehen  mit  leichtem  frisse  darüber  hinweg;  die 
allgemeinen  werke  speisen  nns  meist  mit  redensarten  ab,  die  elastisch 
und  dehnbar  wie  kantschuk  sind,  es  wird  beispielshtdber  'viel  von 
dem  einflusse  des  groszen  methodikers  Amos  Comenins  geredet,  hie 
nnd  da  auch  angedeutet,  er  sei  zu  seiner  zeit  nicht  genngsam  beachtet 
worden,  aber  der  nachweis,  wie  lange  sich  die  gymnasien,  in  behag* 
liebem  Schlendrian  die  pfade  der  vorfahren  wandelnd,  seinem  be> 
lebenden  einflusse  versperrten,  in  welchen  gegenden  Deutschlands  sie 
sich  ihm  öffneten ,  wird  nicht  geliefert,  das  sind  fragen ,  die ,  soviel 
der  Verfasser  weisz,  noch  niemand  beantwortet  hat  und  auch  vor  der 
band  noch  niemand  beantworten  kann,  fragen,  die  überhaupt  erst 
auf  grund  sehr  ausgedehnter  Specialbeobachtungen  gelöst  werden 
können,  und  was  von  Amos  gilt,  das  gilt,  wenigstens  für  die  ge- 
schichte  der  früheren  jahrhunderte ,  auch  von  den  übrigen  metho- 
dikem.  was  den  lateinischen  Unterricht  anlangt,  so  bat  kürzlich 
Eckstein  mit  einer  nngemeinen  sorg&lt  nnd  belesenheit  in  seinem 
als  teil  der  Schmidschen  enoyklopSdie  erschienenen  anftatze  Über  den 
lateinischen  nnterrioht  auf  diese  puncto  rttcksicht  genommen,  es 
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gibt  wol  keine  noch  so  leise  methodische  Strömung  auf  dem  gebiete 
des  lateinischen  Unterrichts,  die  er  nicht  belauscht  und  registriert 
hätte,  aber  über  die  stärke  einer  jeden  einzelnen  Strömung,  die  aus- 
dehnung  ihrer  Wirkung  in  der  praxis ,  das  aufhören  ihrer  bewegung 
hat  er  noch  nicht  so  zu  berichten  vermocht,  dasz  nicht  seine 
arbeit  einer  Vervollständigung  in  dieser  hinsieht  föhig  wäre,  für 
das  griechische,  für  den  religionsunterricht  ist,  so  viel  dem  Ver- 
fasser bekannt,  ein  solches  werk  überhaupt  nicht  vorhanden,  und 
doch  wäre  es  gerade  auf  dem  gebiete  des  religionsunterrichts  von 
der  gröszesten  bedeutung,  wenn  man  beispielsweise  genau  nach- 
weisen könnte ,  wie  weit  Melanchthons  einflusz  sich  erstreckte ,  wie 
lange  er  in  den  einzelnen  schulen  in  ansehen  stand,  wo  und  wann 
die  starre  Orthodoxie  und  nach  ihr  der  calixtinismus  oder  der  pietismus 
florierte,  wo  und  wann  der  rationalismus  seine  wohnstätte  aufschlug. 

Es  kann  wol  kein  kundiger  etwas  dagegen  einwenden,  dasz  die 
lOsnng  der  erwUmten  und  Terwandter  fragen  fttr  die  gesddekte  der 
Pädagogik  Ton  der  allergrösten  bedeutung  ist,  dass  exBt  dann,  wenn 
sie  eine  genügende  beantwortung  geftinden  haben,  eine  befriedigende 
geschiohte  des  Unterrichts  und  der  methode,  und  damit  eine  be- 
friedigende gesduchte  der  pädagogik  überhaupt  möglidi  ist.  gelöst 
aber  können  diese  fragen  nur  werden  auf  gmndlage  der  specialschul- 
gesehichte«  nur  wenn  von  den  s&mmtlichen  schulen,  die  eine  iSngere 
▼ergangenheit  haben,  das  nötige  material  herbeigesöhafit  ist,  wird 
man  ün  stände  sein,  eine  gescbichte  des  unterrichtswesens  und  der 
entwicklung  der  methode  im  wahren  sinne  des  wertes  su  liefern, 
das  material  aber,  das  die  spedalgescbicfate  zu  diesem  grossen  bau 
herbeischaffen  musz,  ist  namentlich  die  genaue  kenntnis  der 
lehr-  und  lernbücher,  welche  in  den  einzelnenanstalten 
die  grandlage  des  Unterrichts  gebildet  haben. 

Bis  jetzt  ist  die  specialschulgeschiohte  an  dieser  aufgäbe  bis 
auf  ganz  einzelne  fälle  achtlos  vorllber  gegangen,  nur  gelegentlich 
werden  titel  von  eingeführt  gewesenen  bttiäem,  und  dann  meist  nur 
in  fragmentarischer  gestalt  angeführt,  eine  geordnete  beachtungund 
Verzeichnung  der  Schulbücher,  seien  es  ^stematische  werke,  seien  es 
Schriftsteller ,  ist  fast  nie  vorhanden.  *  einsolcbesverzeichnis 
sollte  in  keiner  Schulgeschichte  fehlen  und  müste  wenig- 
stens neben  der  möglichst  genauen  angäbe  der  titel  die 
zeit  angebeif,  in  der  das  betreffende  buch  eingeführt 
war.  ist  eine  ausgäbe  des  buches  in  der  schulbibliothok 
noch  vorhanden,  so  dürfen  genaue  bibliographische 
angaben  darüber  auf  keine  weise  unterlassen  werden. 


*  der  verf.  hat  in  seiner  1874  erschienenen  gesch.  des  gymn.  zu 
Wolfenbüttel  I  abt.  8.  43 — 63  die  Schulbücher,  welche  bis  zur  mitte  des 
17n  jahrhanderts  In  der  Wolfenbttttelachen  sehnle  gebrauetat  worden 
sind,  genun  bezeichnet  und  besprochen  und  diesen  abschnitt  darauf  in 
erweiterter  gestalt  in  diesen  blättern  jahrg.  1876  nr.  l.nnd  2  ver- 
öffentlicht. 
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eine  kurze  Charakteristik  des  inhalts,  namentlich  eine 
berücksichtigung  der  vorrede,  die  ja  in  den  meisten 
Schulbüchern  der  früheren  zeit  die  allerwichtigsten 
methodischen  fingerzeige  und  winke  bietet,  würde  eine 
sehr  willkommene  beigäbe  bilden,  freilich  ein  vollständiges 
Verzeichnis  der  überhaupt  jemals  an  den  einzelnen  austalten  in  ge- 
brauch gestandenen  scbulbttclier  läszt  sich  nicht  herstellen ,  ebenso- 
wenig wie  Ton  jedem  einzelnen  bnohe  sich  wird  genaa  nachweisen 
laseeni  in  welchem  jähre  es  an  einer  anstalt  eingeführt ,  in  welchem 
jähre  es  anszer  gebrauch  gestelli  wurde,  das  quellenrnftierial  hat  gar 
sehr  unter  der  Ungunst  der  zeiten  gelitten ,  und  man  wird  sieh  fOr 
die  filtere  zeit  damit  begnügen  müssen,  aus  alten  Schulordnungen, 
Programmen,  lectionsplSnen  u.  dergL  nachzuweisen,  dasz  ein  ge- 
wisses buch  in  einem  gewissen  jähre  in  gebrauch  gewesen  ist.  immer- 
hin aber  wQrde,  wenn  von  einer  jeden  älteren  höheren  lebranstalt 
Deutsdilands  ein  solches  verzeichniis  der  bttcher,  welche  im  laufe  der 
jahrhunderte  in  ihr  die  gmndlage  des  Unterrichts  gebildet  haben, 
sei  es  als  integrierender  teil  einer  geschichte  der  sdiule,  sei  es  als 
besondere  litterarische  arbeit,  zu  stuide  gebracht  würde,  damit  die 
grundlage  gewonnen  sdn,  auf  der  eine  kundige  und  rüstige  band 
eine  topographie  und  Statistik  der  Schulbücher  würde 
zusammenstellen  können. 

Ein  solches  werk  würde  selbst  auf  grundlage  solcher  auf- 
Stellungen  der  specialschulgeschichte,  durch  die  es  ja  überhaupt  eist 
ermöglicht  wird,  immer  noch  sehr  erhebliche  und  zum  teil  schier  un- 
übersteigliche  Schwierigkeiten  bieten,  es  würde  zunächst  die  au%abe 
sein,  die  verzeichneten  werke,  die  in  den  schulbibliotheken  nur  säten 
noch  aufbewahrt  werden  und  im  günstigen  falle  in  einer  oder  der  an- 
dern gröszeren  bibliothek  geborgen,  zum  teil  aber  ganz  und  gar  ver> 
schwunden  sind,  aufzufinden,  sodann  kSme  es  darauf  an,  die  erhaltenen 
ausgaben  der  werke  bibliographisch  zu  verzeichnen  und  zu  bemerken, 
in  welchen  büchersammlungen  sie  noch  vorhanden  sind,  femer  würde 
mitgeteilt  werden  müssen,  an  welchen  anstalten  und  in  welchen 
classen  die  bücher  je  in  gebrauch  gestanden  und  in  welcher  zeit  sie 
die  grundlage  des  Unterrichts  gebildet  haben,  eine  kurze  biographi- 
sche notiz  über  die  Verfasser  würde  namentlich  auch  möglichst  er- 
kennen lassen  müssen,  in  welcher  stadt  oder  in  welchem  territorium 
das  betreffende  buch  entstanden  ist.  die  letzte  und  gröste  aufgäbe 
aber  würde  darauf  hinausgehen,  den  Inhalt  der  bücher  zu  charakteri- 
sieren, namentlich  auch  aus  den  vorreden  die  methodischen  intentionen 
der  Verfasser  darzustellen  und  auf  dieser  grundlage  dem  buche  in  der 
groszen  und  stattlichen  reihe  seiner  brüder  seinen  platz  anzuweisen, 
das  ist  eine  nicht  geringe  arbeit,  und  fraglich  ist  es,  ob  eine  einzelne 
persönlichkeit  sie  zu  beschaffen  im  stände  sein  würde,  oder  ob  nicht, 
wie  bei  der  grundlegenden  arbeit  der  Specialbücherverzeichnisse, 
auch  bei  dieser  zusammenfassenden  darstellung  viribus  unitis  vor- 
gegangen werden  müste.  dem  sei  wie  ihm  wolle,  soviel  glaube  ich 
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nachgewiesen  sa  haben,  dass  eine  solche  topographie  und 
Statistik  der  Schulbücher  eine  wahrhafte  förderung  der 
geschichte  der  pädagogik,  ja  dasz  sie  das  einzige  mittel 
sein  würde,  um  auf  dem  gebiete  der  gesohiohte  des  unter* 
richte  und  der  methode  mancher  vagen  und  haltlosen 
rederei  ein  ziel  und  an  deren  stelle  klare,  fassbare  nnd 
sichere  resaltate  zu  setzen. 

Ich  bin  mit  meinen  desiderien  zu  ende,  es  war  mein  wünsch 
darauf  hinzuweisen,  wie  in  einigen  puncten  der  fleisz  der  special- 
scbulgeschichtsschreiber  noch  nutzbringendere  resuUate  als  bisher 
fOr  die  allgemeine  geschichte  der  pädagogik  liefern  und  wie  er 
namentlich  die  grundlage  für  eine  topographie  und  Statistik  der 
Schulbücher  zu  schaffen  befähigt  und  verpflichtet  sei.  sollten  meine 
mitarbeiter  auf  dem  felde  der  specialschulgescbichte  den  einen  oder 
andern  punct  nicht  unberücksichtigt  lassen,  sollten  namentlich  meine 
letzten  Vorschläge  in  betreif  der  Schulbücher  beifall  finden,  sollten 
vor  allen  dingen  die  schulbehörden  sich  entschlieszen 
können,  diese  Vorschläge  zu  unterstützen  und  in  ähn- 
licher weise,  wie  es  das  preuszische  cultusminis teriiim 
mit  der  registrierung  der  älteren  werke  der  hand- 
schriften  und  schulbibliotheken  gethan,  die  aufstel- 
lung  eines  Verzeichnisses  der  Schulbücher  zu  fördern, 
so  würde  gewis  mit  raeinen  ansjDruchslosen  worten  die  anregung  zu- 
einem  wichtigen  und  für  die  Wissenschaft  ersprieszlichen  werke  ge- 
geben sein. 

WOLFEMBÜTT£L.  FniEDRICH  KOLDEWST. 
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OEN.  Leipzig,  B,  G.  Teubner.  1876.  Vm  und  84  s.  nebst  einer 
Tabelle. 

Es  ist  ein  neues ,  bedeutendes  und  dankenswertes  unternehmen 
der  um  die  philologische  Wissenschaft  wie  um  die  schule  durch  ihre 
umfangreiche  und  doch  immer  nur  im  wesentlichen  gutes  fördernde 
verlagsthätigkeit  hochverdienten  buchhandlung  von  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig ,  dasz  sie  jetzt  daran  gegangen  ist ,  neben  die  doch  immer 
wesentlich  für  den  lehrer  und  philologen  bestimmten  gröszeren  hilfs- 
bücher  für  den  classischen  Unterricht  kleinere  compendien  der  ver- 
schiedenen disciplinen  der  classischen  philologie,  soweit  sie  für  die 
schule  von  bedeutung  sind,  zu  stellen,  compendien,  die  doch  wol  im 
wesentlichen  den  zweck  haben,  dem  schüler  oberer  classen  in  die 
band  gegeben  zu  werden,  damit  er  gelegenheit  habe  und  möglich- 
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keit,  das,  was  ihm  der  lehrer  gelegentlich  bei  der  lectUre  der  classi- 
ker  mitgeteilt,  zu  hause  nachzuschlagen  und  zu  repetieren,  resp.  auch 
schon  bei  der  präparation,  vornehmlich  bei  der  auf  die  cursorische 
privatlecttire ,  zu  hause  über  thatsachen  und  reale  Verhältnisse  im 
altertura  sich  rath  zu  erholen,  freilich  ist  erst  ein  anfang  gemacht, 
aber  ein  schon  recht  anerkennenswerter.  Stolle  bandbnch  der  religion 
nnd  mytliologie  der  Orieeben  und  BOmer  mid  desselben  -Verfassers 
sagen  des  elassiseben  altertams  erweisen  dnrcb  ibre  sablreieben  snf- 
lagen,  dasz  die  yerlagsbncbbandlnng  mit  ibrem  nntemehmen  einem 
Torbandenen  bedflrfiiisse  entgegengekommen. 

Hente  liegt  nns  rar  besprecbnng  ein  dritter  teil  der  eompen- 
dien,  welche  die  Verlagsbuchhandlung  unter  dem  gemeinsamen  titel: 
em^klopfidie  der  classischen  altertumswissenschaft  für  gymnasien 
zusammenfaasii  in  dem  oben  seinem  titel  nach  vollständig  bezeicbne- 
ten  buche  vor.  da  es  vornehmlich  für  gymnasien  bestimmt  ist,  wird 
es  keiner  besondem  entschuldigiing  bedürfen,  dasz  wir  es  in  einer 
Zeitschrift  recensieren,  welche  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht,  den  be- 
dUri'nissen  der  deutschen  schule  zu  dienen. 

Ftlr  das  buch  nimmt  von  vorne  herein  der  umstand  ein,  dasz 
sein  Verfasser  ein  schtiler  von  W.  S.  Teuffei  ist,  bei  einem  solchen 
setzen  wir  naturgemäsz  mehr  als  bei  schülern  vieler  anderer  gelehr- 
ter kenntnis  der  röm.  litteratur  und  ihrer  geschichte  voraus.  —  Das 
buch  beginnt  mit  einer  kurzen,  aber  alles  wesentliche  bietenden  vor- 
rede, dann  folgt  bis  s.  8  die  Inbalisflbersiebi,  darauf  die  einleitung 
in  drei  paragi-aphen,  den  obarakter  der  B5mer  nnd  ibre  Stellung  zur 
litteratur  sowie  die  lateinische  spraobe  behandelnd  und  die  perioden 
der  rOmiscben  litteratur  feststellend,  in  §  2  btttte  B.  angeboi  sollen, 
weicht  die  21  buobstaben  waren,  aus  welehen  das  alpbabet  der  latei- 
nischen spräche  seiner  behanptung  gemSsz  ursprünglich  bestand,  ea 
will  uns  scheinen,  als  seien  die  bei  Cic.  de  nat.  deor.  II  93  und  Quint* 
I  4,  9  erwähnten  21  seichen  nicht  die  ursprünglich  den  bewohnem 
Latiums  überlieferten,  sondern  ibre  feststelluog  dürfte  vielmehr  das 
resultat  einer  längern  entwicklung  sein,  deren  ende  der  name  des 
Sp.  Caruilius  und  die  ihm  zugeschriebene  Ordnung  (523  a.  u.  c.)  be- 
zeichnet, von  den  Griechen  kamen  sicher  mehr  als  21  zeichen  nach 
Latium.  gewis  meint  B.  dies  auch,  aber  der  von  ihm  gebrauchte 
ausdruck  ist  nicht  ganz  klar,  er  wird  daher  gut  thun,  in  der  bald  zu 
hoffenden  neuen  aufläge  sich  etwas  bestimmter  auszudrücken,  ein 
buch,  welches  wie  das  seine  nicht  darauf  eingerichtet  ist,  dasz  der 
leser  die  au&tellungen  gleich  prüfen  kann,  darf  nur  ganz  unzweifel- 
baft  sichere  tbatsaöben  Tcrzeicbnen  und  dieselben  in  ganz  klarem 
ausdrucke  mitteilen.  —  Im  flbrigen  ist  gegen  B.s  auseinandersetsun- 
gen  im  zweiten  paragrapben  nichts  ehizuwenden.  die  perioden  der 
entwicklung  der  römischen  litteratur,  welche  B.  ansetzt,  sind  die- 
selben, wie  bei  TeufilBl,  mit  dem  er  auch  in  der  Unterscheidung  zweier 
Unterabteilungen  des  goldenen  Zeitalters  übereinkommt,  nach  diesen 
perioden  behandelt  dann  B.  die  litteratur,  und  zwar  die  Vorgeschichte 
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mit  den  ans  dieser  periode  eriialtenen  resten  In  §  4 — 6  anf  s.  4 — 8. 
dankenswert  ist  bier  die  mitteilung  des  anfangs  des  Carmen  Saliare 
und  einer  yon  den  Sdpionengrabsehriften,  wodurch  zngleich  der 
sdhttler  einigermaszen  eine  anschannng  vom  alten  latein  erhftlt.  von 

8.  8  an  wird  in  §  7 — 13  die  zweite  oder  archaistische  periode  von 
Linins  Andronicns  bis  Cicero  (290  —  80  vor  Chr.)  behandelt  und 
zwar  zuerst  die  poesie  und  dann  die  prosa.  im  ersten  teile  §  8  heben 
wir  als  besonders  gelungen  die  Charakteristik  der  fabula  palliata  d.  i. 
der  nach  griechischen  mustern  gearbeiteten  comödie  hervor,  in  dem 
abschnitte  tiber  Plautus  ist  angemessen  die  erklärung  der  titel  der 
comödien  sowie  die  hinweisung  auf  die  nachahmungen  plautinischer 
comödien  in  der  neuem  litteratur,  soweit  diese  dem  schüler  mög- 
licher weise  bekannt  werden  können  durch  eigne  lecttire  oder  etwa 
in  der  deutschen  litteraturgeschichte ;  nicht  überflUszig  auch  für  den 
schüler  wäre  in  diesem  abschnitte  die  nennung  des  namens  Ritsehl 
gewesen,  and  die  erwäbnung  des  palimpsestes,  auf  welchem  die 
plaatinisclie  kritik  benilii.  die  nennung  der  besten  sdmlaasgaben 
bei  diesem  nnd  andern  enteren  finden  wir  ebenso  angemessen ,  wie 
die  ansschliessnng  der  andern  littorator  Uber  die  antoren.  dagegen 
«rseheint  es  nngeb^rig,  dass  B.  bei  Zeitangaben  nur  die  jabre  Tor 
Christo  nennt,  nidht  die  jähre  der  stadt ,  wie  das  doch  Tenflel  thnt, 
yon  dem  B.  sonst  im  wesentlichen  abhängt ,  auch  in  der  Charakteri- 
stik der  antoren.  bei  behandlung  des  Terentins  hätte  B.  auch  die 
erhaltenen  didaskalien,  sowie  den  alten  codex  Bembinus,  der 
bekanntlich  zu  den  ältesten  lateinischen  hss.  überhaupt  gehört, 
und  die  für  einzelne  stücke  vorhandenen  Schulausgaben  erwähnen 
sollen,  dasz  B.  unter  epos  den  bei  Gellius  erhaltenen  ersten  vers 
der  Odyssee  des  Liuius  Andronicus  citiert,  dafür  wird  man  ihm 
dank  wissen ,  schon  wegen  der  dem  IvveTie  für  Ivc€TT€  genau  ent- 
sprechenden form  insece,  aber  auch  weil  der  vers  die  lat.  bearbeitung 
der  Odyssee  als  eine  nahezu  wörtliche  Übersetzung  der  griechischen 
charakterisiert,  man  erinnere  sich  nur  an  "Avbpa  fioi  IvvCTTe  MoOca 
iToXuTpGiTOV.  wir  erfahren  hierdurch  gleich,  dasz  die  erklärung  von 
if  oXOrpoiroc  doreh  nersntus  ftlter  ist  als  durch  multum  terris  iacta- 
tus  et  alto  bei  Verg.  Aen.  I  3.  dies  alles  wird  sich  im  unterrichte 
sehr  fruchtbringend  yerwenden  lassen.  Tortrefflich  und  im  wesent- 
lichen selbstSndjg  ist  die  Charakteristik  der  Ennianisdhen  Terskunst 
wie  der  hohen  bedeutnng  des  dichten  ftlr  die  ansbüdung  der  latei- 
nischen spräche. 

Auf  8*  19  beginnt  mit  §  14  die  darstellung  der  fttr  die  schule 
wichtigsten  periode  der  römischen  litteratur,  des  goldenen  Zeitalters 
von  80  vor  Chr.  bis  14  nach  Chr.  (671  —  769  d.  st.),  auch  hier 
schlieszt  sich  B.  im  wesentlichen  an  seinen  lehrer  Teuflfel  an.  mit 
recht,  denn  besser  als  Teufifel  hätte  er  seine  sache  doch  nicht  machen 
können,  dasz  er  sie  aber  nicht  schlechter  machen  wollte ,  wer  mag 
ihm  das  verdenken?  der  anschlusz  an  Teufifel  gereicht  dem  kleineu 
compendium  nur  zur  empfehlung,  dem  Verfasser  nur  zu  lob  und 


Digitized  by  Google 


538     H.  Bender:  grandriis  der  rönniehen  Htterftturgeschichte* 

ehre,  mir  in  einem  pnnoto  weicht  B.  leider  von  Teuffel  ab ,  und  das 
nicht  zum  vorteile  seiner  arbeit,  er  hftlt  das  im  vorigen  abschnitte 
nach  Teuffel  befolgte  dispositionsehema,  das  aber  Teuffel  bei  der  be- 

bandlung  des  goldenen  Zeitalters  mit  recht  und  gewis  aus  guten 
gründen  wieder  angegeben,  anch  für  diesen  teil  fest  und  gelangt  da- 
durch zu  der  unangenehmen  unzuträglichkeit,  dasz  erdie  litteratur  des 
Augusteischen  abschnittes  des  goldenen  Zeitalters  vor  derjenigen  des 
Ciceronianischen  abschnittes,  der  jenem  vorangeht,  behandeln  musz. 
in  der  bald  zu  hoffenden  zweiten  aufläge  möchten  wir  dies  geändert 
und  die  natürliche  Ordnung  befolgt  sehen,  vortrefflich  ist  die  Cha- 
rakteristik dieses  Zeitalters  bei  Bender,  dasz  auch  sie  wesentlich  auf 
Teuffel  beruht ,  ist  kein  tadel.  insbesondere  verweisen  wir  aus  dem 
ersten  teile,  der  die  dichter  behandelt,  auf  die  stellen,  welche  Ver- 
gilius,  Horatius  und  Ouidius  betreffen,  jeder  lehrer  wird  eine  er> 
örtenmg  Aber  diese,  wie  sie  B.  bietet,  gern  in  den  Ulnden  Beiner 
Bchfiler  Beben,  in  aller  kOne  wird  das  notwendige  Aber  diese  dich- 
ter nnd  ihre  diobtnngen  hier  geboten,  yon  einem  scbtller,  der  dieses 
yortrefflicihe  eompendinm  in  den  binden  hat,  wird  der  lehrer  unbe- 
dingtes wissen  der  nötigen  data  verlangen  kOnnen,  welche,  weil  nicht 
repetierbar,  sonst  nur  zu  leicht  dem  schfller  wieder  verloren  gehen, 
nachdem  sie  der  lehrer  in  der  einleitnng  zur  lectüre  gegeben,  unter 
VergiUus  hätte  B.  retHat  gethaa,  wenn  er  die  ausgäbe  der  Aeneis  von 
Gossran,  seit  1875  in  zweiter  aufläge  vorliegend,  erwähnt  hätte,  sie 
eignet  sich  durch  die  lateinische  fassung  ihrer  anmerkungen,  die  auf 
langen  und  eingehenden  selbständigen  forschungen  des  auch  als  gram- 
matiker  rühmlichst  bekannten  Gossrau  beruhen,  gar  wol  für  den 
schulgebrauch,  und  von  neuern  ausgaben  nutzt  wenigstens  die  von 
Ladewig  sie  oft  mehr  als  sich  ziemt  aus.  auch  dasz  von  bis  ins  clas- 
ßische  altertum  selbst  hineinreichenden  Vergiliuscodices  wenigstens 
blätter  vorhanden  sind,  konnte  B.  erwähnen,  zumal  da  man  hier  und 
da  wol  daran  gedacht,  dasz  einzelne  von  diesen  blättern  der  von  Ver- 
gilius  selbst  geschriebenen  hss.  entstammen,  eine  ansieht,  die  übri- 
gens wir  nicht  teilen,  angemessen  ist,  dass  B.  die  data  aus  Horatius 
leben ,  soweit  sie  sich  aus  seinen  eignen  dichtungen  ergeben  —  nnd 
diese  werden  stets  die  voniehmste  quelle  fttr  das  leben  dieses  dich- 
ters  bleiben  —  mit  den  betr.  stellen  belegt  die  ars  poetica  hfttte 
B.  nicht  als  eine  epistula  des  2  buchs,  sondern  als  ein  selbständiges 
gedieht ,  wie  das  Carmen  saeculare  auffassen  sollen,  ebenso  wenig 
wie  dieses  mit  einem  der  vier  bücher  oden  etwas  zu  thun  hat,  wenn 
auch  ein  gedieht  des  vierten  buches,  nemlich  das  Sechste  (diue  quem 
proles  Niobea  magnae  usw.),  gleichsam  das  prooimion  dazu  ist,  hat 
die  ars  poetica,  ein  an  die  gebrtider  Piso  gerichtetes  lehrgedicht, 
etwas  mit  dem  zweiten  buche  der  epistulae  zu  thun.  die  notwen- 
dige unechtheit  der  acht  ersten  verse  der  zehnten  satire  des  ersten 
buches ,  welche  auch  der  schüler  in  seiner  ausgäbe  mit  besonderem 
druck  ausgezeichnet  findet,  muste  B.  ebenso  erwähnen ,  wie  die  aus- 
gäbe der  Satiren  von  Fritzsche,  die  bisher  nur  günstige  recensiouen 
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erfahren,  auch  die  uncommentierten  ausgaben  des  Horatius  von 
Hftopt  und  Meineke  .musten  erwähnt  werden,  über  Horatius  als 
lyrilrär  scheint  B.  etwM  zu  günstig  zn  nrteüeiu  wir  erinnern  ihn  an 
TenflBds  abhandlung  Uber  Honaisdie  Ijrik  und  äam  kritik,  Tübin- 
gen 1876.  den  waluren  Horaüns  wird  man  stets  in  den  satiren  und 
episteln»  besonders  in  den  letzteren,  nie  in  den  o^n,  am  wenigsten 
in  den  poKtisdien  finden,  das  mnste  B.  genauer  nnd  entsdiiedener 
herrorbeben.  auch  des  Yorwurft,  der  den  Horatius  zu  einem  schmeich- 
lerischen h(}fling  herabwürdigt,  muste  B.  gerade  in  einem  schul- 
buche gedenken  und  den  menschen  Horatius  gegen  denselben  in 
schütz  nehmen«  überflüssig  scheint  uns  dagegen  die  gebotene  Ter» 
gleichung  zwischen  Horatius  und  Yeigilins,  so  sehr  sie  auch  in  der 
herrorhebung  der  Verschiedenheiten  dieser  dichter  Yortrefilich  ist. 
unter  den  ausgaben  der  metamorphosen  des  Ouidius  wäre  auch  die 
von  M.  Haupt  einer  erwähnung  würdig  gewesen,  yon  der  der  zweite 
teil  entweder  jüngst  erschienen  ist  oder  demnächst  erscheinen  wird, 
auch  H.  Petpers  ausgäbe  der  fasti  hätte  angeführt  werden  müssen. 
tre£fend  ist  die  Yergleichung  des  Ouidius  mit  dem  Werbummelten 
genie'  H.  Heine,  warum  B.  nicht  Messalla  schreibt,  bleibt  uns  un- 
erfindlich, er  wird  doch  seines  andern  lehrers  M.  Haupt  ausgäbe 
der  gedichte  des  Tibullus  kennen,  ebensowenig  können  wir  es  bil- 
ligen, dasz  B.  neben  einander  Hesiod  und  Aratus  (p.  2ö)*  und 
Kallimachos  (p.  33)  schreibt,  entweder  sind  alle  namen  nur  in 
voller  griechischer  form  zu  geben,  was  wir  für  das  richtige  halten 
würden,  oder  alle  zu  latinisieren,  abkürzungen,  wie  Homer,  Hesiod 
und  von  lateinischen  autoren  Horaz  und  Ovid  können  wir  nicht  ver- 
tragen, die  Schreibung  Horaz  wurde  uns  schon  auf  der  schule  als 
bedeutender  fehler  angerechnet. 

Mit  §  19  (p.  33)  beginnt  B.  die  besprechung  der  prosa  des 
goldenen  Zeitalters,  an  der  spitze  steht  die  beredsamkeit,  und  gleich 
§  20  fr.  behandeln  den  Cicero,  hier  ist  besonders  auf  die  Übersicht 
über  Ciceroi  leben  und  Schriften  in  §  20  aufmerksam  zu  raachen, 
diese,  wenn  in  der  band  des  Schülers  der  11 — I,  wird  dem  betr.  lehrer 
das  dictat  der  wichtigen  thatsachen  aus  Ciceros  leben  ersparen,  sie 
ist  ganz  besonders  dankenswert,  auf  s.  37  spricht  in  der  Charakteri- 
stik der  bücher  de  oratore  B.  von  einer  satten  spräche,  wir  halten 
den  ausdruck  nicht  für  ganz  verständlich ,  ganz  gewis  aber  für  un- 
B<di6n.  oder  hat  verf.  hier  für  *satter'  schreiben  wollen  'glatter'  ? 
ganz  vortrefflich  iät  imd  dem  schulzwecke  entsprechend  in  §  21  die 
auseinandersetznng  B.s  über  die  allmähliche  ausbreitung  der  philo- 
BOfkhie  in  Born  als  einleitung  zur  behandlung  der  philosophischen 
schriftm  des  Cicero,  ebenso  die  Charakteristik  des  Cicero  als  Philo- 
sophen, als  dessen  bauptYerdienst  B.  mit  redit  die  endliche  gewin- 
noiig  einer  philosophischen  terminologie  für  die  römische  spräche 


*  dagegen  p.  54  Aratos  von  iSoli,  wofür  auch  Soloi  geschrieben  wer- 
den nmste  um  der  einheit  willen. 
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bezdchnet,  die  z.  b.  dem  Lucretins  noch  ganz  gefehlt  und  ihm  sein» 
arbeit  so  sehr  schwer  gemacht,  dasz  man  das  bekannte  urteil  TOn 
Cicero  ad  Quint,  fratr.  II  11,  4  recht  wol  begreift  besonnen  und 
das  richtige  masz  zwischen  Übertriebener  bewimderung  und  gemeiner 
beronterziehung  haltend  ist  auf  s.  41  das  urteil  über  Cicero,  r tick- 
sichtlich dessen  übrigens  auch  die  abhöng-igkeit  von  Tenffel  nicht 
zu  verkennen  ist.   aber  die  gedanken  Teuffels  sind  selbständig  ver- 
arbeitet und  mit  eignem  urteil  und  gewissenhafter  Überlegung  in 
eine  für  den  schiiler  brauchbare  form  gegossen,  richtiger  als  TeufFel 
stellt  B.  die  beurteilung  ans  ende  seiner  behandlung  des  mannes 
hinter  die  Charakteristik  seiner  schriftstellerei,  bei  Teuffei  steht  sie 
voran,  sie  kann  sich  aber  doch  nur  aus  vollständiger  und  umfassen- 
der kenntnis  der  Schriften  ergeben,  daher  bat  sie  hinter  diesen  allein 
Ihren  rechten  platz,  weiter  beben  wir  als  ganz  besonders  bedeutend  in 
B.S  buche  die  bebandlmig  Caesars  heraus,  dessen  erhaltene  Schriften 
mit  recht  hier  als  parteiscbriften  dargestellt  werden,  die  aber  doch  die 
ereignisse  im  ganzen  der  Wahrheit  gemäss  darstellen,  sich  also  yor- 
teilhaft  von  den  parteiscbriften  der  beutigen  liberalen  parteien  unter- 
scheiden,  auch  die  bemerkungen  B.s  (Iber  Cornelius  Hepos  und 
Sallustius  yerdienen  eingehender  beachtung  empfohlen  zu  werden, 
wünschenswert  wäre  nur  gewesen,  wenn  B.  neben  den  Schulausgaben 
für  solche  autoren,  für  die  es  deren  gibt^  auch  die  speciallezica  an- 
geführt hätte,   er  würde  damit  dem  jungen  lehrer,  der  etwa  sein 
buch  nachschlägt,  einen  dienst  geleistet  haben,  denn  welcher  Junge 
lehrer,  der  etwa  eben  von  der  Universität  in  die  quarta  oder  tertia 
kommt,  kennt  denn  sogleich  alle  die  vorhandenen  speciallexica  so, 
dasz  er  dem  schüler,  der  ihn  um  rath  fragt,  das  beste  empfehlen 
kann,   ein  mangel  ist  es  auch,  dasz  B.  bei  anführung  der  Schulaus- 
gaben nicht  immer  die  commentierten  von  den  uncommentierten 
,  scheidet,  so  z.  b.  unter  Sallustius,  zuweilen  auch  nur  commentierte 
anfttbr(,  z.  b.  unter  Caesar  und  Cornelius,  während  doch  an  vielen 
schulen  die  sehtüer  und  swar  mit  recht  angehalten  werden,  wenig- 
stens in  der  classe  nur  teztausgaben  zu  brauchen,  unter  den  histo- 
rikem  der  Augusteischen  zeit  wird  natOrllcb  Liuius  mit  besonderer 
▼oriiebe  behandelt  (s.  46 — 47).  die  beurteflung  zeigt  den  kundigen 
gelehrten  und  den  in  den  bedürfnissen  der  schule  erfahrenen  lebnr. 
die  abhängigkeit  von  Teuffels  urteil  gereicht  der  beurteilung  B.s  auch 
hier  nicht  zum  nachteil ,  es  gilt  von  ihr  dasselbe ,  was  wir  oben  bei 
Cicero  gesagt,  auf  s.  50  beginnt  mit  §  25  die  darstellung  der  litte- 
ratur  des  silbernen  Zeitalters  14 — 117  nach  Chr.  (767 — 870  a.  u.  c). 
aus  derselben  heben  wir,  abgesehen  von  der  allgemeinen  einleitung 
wegen  der  bedeutung  für  die  schule  den  abschnitt  hervor ,  welcher 
über  Cornelius  Tacitus  handelt,    wir  bemerken  ausdrücklich ,  dasz 
auch  hier  wie  bei  Teuffei  der  von  manchen  in  seiner  echtheit  be- 
strittene dialogus  de  oratoribus  unter  den  Schriften  des  Tacitus  er- 
scheint,   über  den  eigentlichen  Charakter  der  Taciteischen  schrift 
Aber  Agricola  wird  man  durch  B.  nicht  vollständig  klar,  sie  ist,  wie 
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wir  mit  J.  Gantrelle  sagen,  eine  historische  lobschrift  mit  der  ten- 
denz  die  männer  des  iuste  milieu  wegen  ihres  politischen  Verhaltens 
imier  Domitian  gegen  Yorwflrfe  zu  verteidigen,  an^gezeiclmet  ist 
bei  B*  die  eharakieriBtik  dee  Tacitiu,  in  welcher  er  mit  recht  ent- 
schieden front  macht  gegen  die  yeidftchtigungen,  mit  welchen 
neuere  forechung  seit  A.  Stahr  den  hedentendsten  der  römischen 
Jiistoriker  yerUeinert  hat. 

Anf  8.  61  beginnt  mit  §  34  die  darstellnng  der  litteratnr  der 
fünften  periode,  der  spätem  kaiserzeit  von  117  n.  Chr.  an.  für  die 
schale  hat  diese  litteratur  keine  oder  doch  nnr  sehr  geringe  bedeu- 
iung,  nnd  gewis  hat  B«  auch  nur  im  Interesse  der  voUstttndigkeit 
des  bildes ,  das  er  entwerfen  wollte ,  auch  diese  periode  mit  in  sein 
Schulbuch  aufgenommen,  fern  sei  es  von  uns  ihn  dieserhalb  zu 
tadeln,  ansprechend  ist  auch  hier  die  der  einzelschilderung  voran- 
gehende allgemeine  Charakteristik,  der  niemand  wird  abstreiten  wol- 
len, dasz  sie  das  richtige  trifft,  manchem  religionslehrer  wird  viel- 
leicht der  letzte  paragraph,  der  die  lateinischen  kirchenschriftsteller 
behandelt,  nicht  unwillkommen  sein,  und  auch  die  Charakteristik 
der  christlichen  dichter  in  lat.  spräche  aus  diesem  Zeitraum  wird  er 
in  seinem  unterrichte  wol  verwenden  können,  zimial  wenn  für  den 
rellgionsunterricht  kein  hilfisbuch  oder  eins,  das  auf  die  hier  berühr- 
ten dinge  nicht  eingeht,  eingefOhrt  ist.  B.s  buch  bietet  sicher  dem 
sohUler  mOgliöhkeit  nnd  gelegenheit  dar,  das  wesentliche  Yon  dem, 
WS  ihm  im  schnluntemchte  ttber  die  litterioisch  namhaft  gewordenen 
persönlichkeiten  der  alten  kirchengeachichte  gesagt  ist,  daheim  za 
wiederholen,  auch  der  über  Eutropius  und  sein  breuiarinm  historiae 
Bomanae  handelnde  abschnitt  hat  noch  einige  bedeutung ,  weil  das 
werk  hier  und  da  in  den  schalen  gelesen  wird,  für  den  sptttem  Juri- 
sten ist  die  §  39  gegebene  Übersicht  über  die  rechtswissenschaft- 
liche litteratur  vielleicht  geeignet ,  ihn  für  sein  späteres  stadiam  im 
TOraas  einigermaszen  zu  orientieren. 

Auf  s.  81—84  bietet  B.  ein  alphabetisches  Verzeichnis,  auszer- 
dem  ist  eine  tabelle  beigegeben,  welche  dazu  dienen  soll,  die  über- 
sieht über  die  einzelnen  litteraturperioden  zu  erleichtem,  eine  ganz 
vorzügliche  und  besonders  dankenswerte  zugäbe. 

Das  ganze  ist  eine  mit  genauer  Sachkenntnis,  vortrefflicher  um- 
sieht und  tiefer  einsieht  in  die  praktischen  bedürfiiisse  der  schule 
gemachte  ineinanderarbeitung  des  sachlichen  und  persönlichen  teiles 
der  Teoffialschen  rOm.  litteratnxgescihidite.  alles,  was  für  die  schale 
ohne  bedeatong  ist,  hat  B.  mit  recht  aasgeschlossen,  hier  ist  es,  wo 
B.  besonders  selbstHndiges  arteü  zeigt,  ist  gleich  im  einzelnen  noch 
hier  imd  da  etwas  aaszosetzen,  so  haben  wir  za  bedenken ,  dasz  wir 
es  hier  mit  einem  ersten  versnche  —  von  Kopps  mislongenen  arbei- 
ten aaf  diesem  gebiete  sehen  wir  nach  der  recension  von  M.  Hertz, 
deren  wichtige  einwendungen  durch  Kopps  unbedeutende  entgeg- 
nong  nicht  abgcschwUcht  sind ,  vollständig  ab  —  zu  thun  haben, 
eine  rOm.  litteraturgeschichte  für  schUler  oberer  klassen  za  ver- 
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fassen,  wir  sind  fest  überzeugt,  B.  wird  die  mängel  seiner  arbeit  in 
einer  hoffentlich  bald  erscheinenden  zweiten  aufläge  beseitigen  und 
das  werk  vervollkommnen,  aber  trotz  der  immerhin  gegenüber  den 
hervorragenden  Vorzügen  unbedeutenden  mängel  ist  das  buch  auf 
das  wärmste  zu  empfehlen  xmä  war  m  wUnedieB,  dasz  ee  möglichst 
überall  in  den  obem  elassen  der  gymnarien  aueh  eingefOhrt  und 
fleiszig  gebranöbt  werde. 

BABTBHSTBur.  Hahb  Earl  BBHIOKnr. 


58. 

I^EITFADEN  FÜR  DEN  GESCHICHTSUNTERRICHT  IN  DEN  OBERN  CLAS8EN 
DER  GTMHASIBN  WCD  RBALSOHDLBH  VON  DB.  KROMATEB,  8UB- 
BBOTOR  AM  GTUHASIIIU  IN  8TRAL8ÜNO.  —  THBIL  II.  DAR  MITTBIr 
ALTER  (317  B.);  THEIL  III.  DIB  NEUZEIT  (371  B.). 

Die  im  vorigen  jähr  erschienene,  und  in  dem  aprilheft  1877 
in  den  Jahrbüchern  rühmend  besprochene  deutsche  geschichte  von 
dr.  Kromayer,  jetzigem  director  des  gymnasiums  zu  Weiszenburg 
im  Elsasz,  lenkt  den  blick  zurück  auf  einen  bereits  früher  von  dem- 
selben Verfasser  edierten  leitfaden  für  den  geschichtsunterricht  in  den 
obern  elassen  der  gymnasien  und  realschulen.  dieser  ist  nicht  uo 
bekannt  geworden,  wie  er  wol  verdient  hätte,  was  aber  an  Verhält- 
nissen gelegen ,  die  mit  dem  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
wert  des  buches  —  es  ist  das  resultat  eines  vierzehnjährigen  ge- 
Schichtsunterrichts  —  nichts  zu  thun  haben. 

Es  mag  vor  allem  für  das  bekanntwerden  und  die  Verbreitung 
desselben  nachteilig  gewesen  sein,  dasz  der  Verfasser  mit  dem  mittel- 
alter  begann,  die  neuzeit  folgen  lieez  und  das  altertom  bis  zuletzt 
aussetzte,  dieses  ist  jedoeh  aneb  vollendet  und  wird,  wie  wir  auf 
privatem  wege  erfahren,  demnftolist  erscheinen. 

Diese  aufeinanderfolge  war  keine  zufUlige,  sondeni  ergmb  Bich 
fBr  den  ver&sser  auz  dem  glauben,  dasz  genide  die  darstellung  des 
mittelalters  am  notwmdigsten  eines  neuen  lehrbuehs  bedflrfe,  da 
keineB  ihm  fttr  diese  zeit  ganz  geniigen  wollte,  in  der  ttberzeugung, 
dasz  für  lehranstalten  wie  gymnasien  und  realsohnlen  keine  dgeoi- 
liche  Universalgeschichte  gehört,  verlangt  er  und,  wie  uns  scheint, 
mit  vollem  recht,  für  das  mittelalter  concentrierung  auf  das  deutadie 
Volk,  hervorhebungund  zwar  mISglichst  detaillierte  hervorhebung  der 
glanzpartien  in  diesem  Zeitraum,  zusanmienstellung  des  Stoffes  unter 
einfachen,  aus  der  sache  selbst  hervorgehenden  gesiehtspuncten,  an- 
schlusz  der  auszerdeutschen  länder  an  die  deutsche  geschichte  oder 
wenn  das  nicht  möglich,  nachträge  in  knappester  form,  und  diese 
principien  vermiszte  er  in  den  vorhandenen  lehrbüchem  über  die  ge- 
schichte des  mittelalters  mehr  oder  weniger.  —  So  begann  er  mit 
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dein  miitelalter,  schritt,  yan  denselben  gnmdsBtien,  mntatis  muten- 
dis ,  geleitet ,  sor  nettzeit,  die  selbstredend  ein  mehr  nniyersslisches 
gepröge  trägt,  weiter  und,  wie  schon  gesagt,  ist  jetst  such  mit  dem 
fdtertum  fertig. 

Sein  leit&den  soll  ohne  yortreg  des  lehrers  nichts  bedenten,  also 
kein  werk  zum  Selbststudium  sein,  er  vermeidet  demnach  die  yer- 
miscbung  zweier  dinge,  die  sich  doch  einander  ausschlieszen.  fllr 
die  schule  aber  hat  das  buch  einen  doppelten  sweck  zu  erfüllen  — 
als  gerippe  des  Vortrags  und  als  anhält  zur  repetition.  letzteres  ver- 
langt eine  ziemlich  reichliche  fülle  von  stoff.  dieser  ist  gegeben, 
aber  nicht  als  rudis  indigestaque  moles,  sondern  als  g^Uedertes 
(auch  durch  den  druck) ,  übersichtliches  ganzes. 

Allein  auch  darauf  kam  es  dem  Verfasser  an,  durch  seinen  leit- 
faden  dem  jüngling  von  dem  Zusammenhang  der  ereignisse,  von  der 
continuierlichen  entwicklung  der  geschichte  einen  begriff  beizubrin- 
gen, ohne  doch  die  darstellung  der  glanzperioden  zu  beeinträchtigen, 
er  gibt  demnach  hinlänglichen  stoff ,  dergleichen  übergangsepocheu 
an  dem  positiven  gehalt  der  ereignisse  zu  durchlaufen,  indem  er 
dabei  einiges  in  denselben  als  marksteine  heryoranheben,  anderes 
mehr  als  yermittelungsglied  zu  betrachten  lehrt,  manche,  ja  yiele 
dieser  yermittdungsglieder  werden  im  gedächtnis  des  schtllers  all- 
mShlich  erblassen;  aber  es  bleibt  ihm  doch  diese  ganze  seit  kein 
leeces  blatt;  er  bewahrt  einen  totaleindrack,  der  sieb  nicht  auf  blosze 
urteile  des  lehrers,  sondern  auf  facta  gründet,  die  er  selbst  einmal 
gewust  und  beurteilt  hat.  die  folge  davon  ist,  dasz  in  dem  buche 
ereignisse  aufgenommen  worden,  deren  besitz  nicht  als  ein  dem 
Schüler  allezeit  gegenwärtiger  verlangt  wird,  die  eben  nur  der  Orien- 
tierung und  jeweiligen  repetition  dienen  sollen«  —  Dasselbe  gilt 
auch  für  die  reichlichst  gegebenen  zahlen. 

Die  cultur-,  verfassungs- ,  rechts-  und  kirchengeschichte  ist  da 
in  genügender  weise  berücksichtigt,  wo  die  politische  geschichte 
ohne  kenntnis  derselben  ein  buch  mit  sieben  siegeln  bleiben  würde, 
also  besonders  im  raittelalter.  dasz  der  Verfasser  am  ende  desselben 
in  einem  nachtrag  (s.  184 — 206)  und  zunächst  auf  grund  der  alten 
fünf  herzogtümer  einen  überblick  über  die  einzelnen  territorien  des 
dentachen  reiehs  gegeben  hat  —  ein  yersuch,  der  nnserm  wissen 
nach  in  dieser  weise  in  keinem  der  bisherigen  lehrbücber  gemacht 
worden  ist  —  dazu  bestimmte  ihn  zuvörderst  der  gedanke,  dasz  sich 
auf  diesem  boden  die  neuere  geschichte  Deutschlands,  welche  ja  bis 
auf  unsere  tage  hauptsftehlich  territorialgeschichte  war,  aufbauen 
lasse,  mit  dieser  betraditang  der  territorien  verbindet  sich  leicht 
auch  ein  zurückgehen  auf  geographie  und  nicht  bloss  in  politischer, 
sondern  auch  in  topographischer  hinsieht,  —  ein  vorteil,  der  be- 
sonders für  die  obern  dessen  der  gymnasien,  wo  von  tertia  die  erd- 
künde  nicht  mehr  als  besonderer  unterrichtszweig  auftritt,  in  betracht 
kommen  dürfte,  indem  aber  der  lehrer  mit  dem  buche  in  der  band 
diese  paragraphen  durchspricht,  bald  erweiternd,  bald  erörternd,  ist 


Digitized  by  Google 


544  L.  Urlichs:  briefe  aii  Schüler. 

auch  die  Veranlassung  gegeben  zu  einer  repetition  in  anderer  als  der 
gewöhnlichen  form. 

In  einem  anhange  zur  neuen  geschichte  behandelt  der  Verfasser 
die  neueste,  bis  1870  für  den  Unterricht  fast  ein  noli  me  tangere. 
er  hat  seiner  darstellung  die  für  den  Unterricht  zu  inhaltsreiche  be- 
arbeitung  von  ABsmapn  zu  gnmde  gelegt,  der  einwand  gegen  «Im 
heramdehung  der  neneeten  zeit  in  den  sdralonterrieht,  als  sei  die- 
selbe dem  Schüler  nnyerstSndlich,  ist  Yerstunmt,  die  behauptung 
dagegen,  dasz  die  zeit  zur  erweiterong  des  pensnms  nicht  ansreielie, 
ist  fi^ilieh  stichhältiger,  nm  so  nötiger  erscheint  ea,  das  bei  dam 
embarras  de  zichesse  das  in  einem  lehrbuch  g^bene  kmrz  und  über- 
sichtlich, mit  ansdrUcklioher  heraushebung  des  wichtigsten  und 
folgereiehsten  dargestellt  sn  und  so  objectiv ,  wie  das  die  mensch- 
liche natur  zulttszt.  dieser  notwendigkeit  ist  in  dem  Kromajeracihaii 
buche  rechnung  getragen. 

So  erscheint  wegen  der  leitenden  Ideen,  der  übersichtlichen 
darstellung  und  der  zahl-  und  inhaltsreichen  winke  für  nachdenkende 
Schüler  vorliegender  leitfaden  empfehlenswert  wenigstens  für  den,  der 
einem  zusammenhängende  darstellung  bietenden  lehrbuch  nicht  un* 
bedingt  den  vorzug  gibt,  einiges  hätte  sich  wol  anders  und  kürzer 
behandeln  lassen,  auch  müsten  einige  berichtigungen  in  zweiter  auf- 
läge erfolgen,  so  würde ,  um  aus  neuer  geschichte  etwas  hervorzu- 
heben, das,  was  über  den  russischen  feldzugsplan  und  über  das  da- 
malige ausscheiden  von  300  officieren  aus  der  preuszischen  armee 
gesagt  ist,  doch  nach  neueren  feststellungen  geändert  werden  müssen, 
die  tage  der  Leipziger  schlacht  werden  als  16e  17e  18e  october  an- 
gegeben, während  doch  am  17n  fast  nicht  gefochten  wurde  —  nur 
Blücher  machte  einen  angriff  —  am  19n  aber  noch  sehr  heisz,  wenn 
auch  der  kämpf  an  diesem  tage,  wie  eigentlich  schon  am  18n  in 
allerdings  riesiger  ausdehnung,  ein  rückzugsgefecht  war.  m  der 
Schlacht  bei  Kulm  wird  Ostermanns  heldenmütiger  Verteidigung  ge- 
dacht, ob  wol  dieser  nur  der  offidelle  held  ist  der  tod  Kömers 
wird  auf  den  27n  august  verlegt,  die  schlaoht  bei  Dresden  auf  den 
26n  und  27n  beschrttnkt,  allein  schon  am  25n  wurde  vor  dieser  stadt 
sehr  ernst  gefochten. 

M.  BSBIflDT. 


59. 

BRIEFE  AN  SCHILLER.   HBBAUSaEGEBSN  TON  L.  UBLI CH S.  Stuttgart, 

Cotta.  1877. 

Es  ibt  wohlgethan,  jetzt,  da  es  noch  zeit  ist,  alles  zn  Tecdffaat- 
liehen ,  was  als  document  für  das  leben  und  wirken  unserer  grossen 
dichter  gelten  kann,  ja  es  ist  besser  hierin  etwas  zu  viel  zn  thun 
als  durch  Unachtsamkeit  notizen  verloren  gehen  zu  lassen,  die,  an  sieh 
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vielleicbt  unbedeutend,  doch  diircb  ihren  rasammenbang  mit  anderen 
vielleiebt  zu  den  wichtigsten  Schlüssen  und  combinationen  fttbren 
können,  es  ist  also  keineswegs  pedanterie,  wie  sieb  einmal  ein  Yor- 
nehm  thuendor  reeensent  von  Gödekes  kritischer  SohiUeransgabe 
yeniehmen  liesz,  jedes  papierscfanitsel  von  Schiller  au  sammeln  und 
an  drucken;  andere  nationen  sind  in  solchen  sacben  noch  viel  sorg- 
samer als  wir,  die  wir  uns  selbst  in  unseren  groszen  dichtem  noch 
viel  zu  wenig  achten  und  immer  geneigt  sind  unsere  nationalen 
geistesschätze  sorglos  zu  verkennen  und  sie  gegen  das  geistige  eigen- 
tum  anderer  Völker  herabzusetzen,  oder  wenn  andere  Völker  nicht 
immer  so  sorgsam  gewesen  sind,  so  haben  sie  jetzt  Ursache  es  bitter 
zu  bereuen,  wie  viel  tausende  von  pfunden  würden  die  Engländer 
nicht  mit  freuden  jetzt  für  einen  einzigen  brief  an  Shakespeare,  ge- 
schweige denn  von  Shakespeare,  wo  noch  der  autographen  wert  dazu 
kommt,  geben,  aus  welchem  sich  ein  sicherer  schlusz  auf  die  ab- 
fassungszeit  eines  seiner  dramen  machen  liesze!  ja,  das  ist  auch 
Shakespeare,  und  Shakespeare  ist  ein  viel  gröszerer  dramatiker  als 
Schiller!  solche  unpatriotischen  äuszerungen,  deren  sich  jeder  aus- 
Ifinder  schämen  würde,  kann  man  selbst  aus  dem  munde  gebildeter 
Deutschen  hören,  als  im  Jahre  1865  Schillers  kalender  veröffentlicht 
wurde,  der  eine  herrliche  fttlle  von  material  zur  feststellung  der  ab- 
fassungszeit  seiner  gedickte  und  dramen  bot,  einen  berrliobsn  ttber- 
blick  ttber  seine  oorrespondenz  gewährte  und  fttr  die  datierung  und 
adressierung  seiner  briefe  vctn.  unendlicher  Wichtigkeit  war,- mnste 
sieh  die  henmsgeberin ,  Schillers  edle  toehter,  *fran  von  Gleichen- 
Raszworm,  von  ihren  dankbaren  landsleaten  sagen  lassen,  sie  tische 
jetat  dem  dentschen  publienm  sogar  die  wirthsehaftsreehnnngen 
ihres  vaters  auf,  und  &e  Gottasehe  bnchbandlung  sah  sich  genötigt, 
den  preis  des  buches  auf  einen  silbergroschen  herabsnsetaen.  IJrlidis 
naoihmalige  vergleichung  des  Originals,  die  er  uns  in  dem  vorliegen* 
den  buche  bietet,  beweist,  wie  sehr  im  gegen  teil  die  herausgeberin 
bemüht  gewesen  war,  diesem  Vorwurf  (sie  mochte  ihre  landsleute 
gut  kennen)  aus  dem  wege  zu  gehen;  veigebensl  die  ^beiden  der 
feder',  wie  sich  unsere  deutschen  reeensenten  zu  nennen  belieben, 
möchten  sich  als  Schriftsteller  gern  auf  gleiche  stufe  mit  Schiller 
stellen,  und  da  sie  ahnen,  dasz  man  mit  ihren  'papierscbnitzeln'  nach 
ihrem  tode  mit  recht  nicht  so  sorgsam  verfahren  wird,  so  gönnen  sie 
diese  ehre  auch  keinem  andern,  wir  aber  wollen  dem  herausgeber 
recht  von  herzen  für  seine  gäbe  dankbar  sein. 

Schiller  war  zwar  ein  sehr  pünctlicher  geschäftscorrespondent, 
im  übrigen  aber  nicht  sehr  höflich  und  gewissenhaft  in  beantwortung 
jedes  an  ihn  gerichteten  briefes,  und  das  zu  unserem  besten,  denn  er 
hatte  besseres  zu  thun  als  seine  zeit  mit  bloszen  höflichkeitsbriefen 
zu  vergeuden,  und  welche  sonderbaren  Zumutungen  machte  man 
dem  groszen  dichter  nicht!  da  will  ein  herr  aus  Baiern  wissen,  wer 
der  Armenier  im  'Geisterseher*  sei,  nicht  aus  interesse  an  dieser 
herrlichen  geistesschöpfung,  sondern  weil  er  in  einer  gesellschaft 

N.  jahrb.  f.  phiL  u.  päd.  U.  abl.  Iö78.  hfu  11.  36 
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eine  wette  gemacht  hat.  ein  herr  von  Forer  aus  Erfurt  bittet  um 
ein  askrostichon  auf  den  namen  Heloise.  auf  alle  solche  Zumutungen 
verzeichnet  der  kalender  keine  antwort  erfreulicher  sind  diejenigen 
briefe,  in  welchen  gebildete  mSnner  und  frauen  oder  junge  di<^ter 
dem  grossen  geniiie  ihre  bewnndernng  aussprechen;  sie  müssen  wolit 
thnend  auf  Schiller  gewirkt  haben,  obgleidi  er  auch  fOr  sie  keine 
antwort  hatte,  es  muste  denn  sein,  dass  er  die  letzteren  ftlr  seinen 
mnsenahnanach  gewinnen  wollte,  noch  erfireulidier  aber,  tmd  zwar 
deshalb,  weil  man  aus  ihnen  einen  sicheren  schlusz  machen  kann  auf 
die  begierde ,  womit  die  mitweit  jede  neue  Schöpfung  Schillers  ver- 
schlang,  sind  die  briefe  der  buchhftndler,  die  ihn  mit  bitten  be« 
stflrmen,  ihnen  ein  werk  in  yerlag  zu  geben ;  diese  haben  wir  beson- 
ders aus  den  von  Gödeke  veröffentlichten  'gescbäftsbriefen  Schillers' 
kennen  gelernt,  einige  der  briefe  des  vorliegenden  buches  haben 
freilich  nur  wert  durch  den  adressaten,  andere  aber  auch  durch  die 
absender.  bedeutende  schriftsteiler,  componisten,  Staatsmänner, 
militärs  sind  darunter,  andere  sind  von  hoher  Wichtigkeit  für  die 
biographie  Schillers,  weil  sie  von  personen  herrühren,  die  eine  inter- 
essante rolle  in  der  lebensgeschichte  unseres  groszen  dichters  gespielt 
haben,  als  perle  aus  dieser  letzteren  gattung  möchte  ich  die  beiden 
briefe  des  fräuleins  Henriette  von  Arnim  aus  Dresden  bezeichnen, 
für  die  Schiller  bekanntlich  während  seines  aufenthaltes  bei  Edmer 
eine  glflhende  neigung  gefasst  hatte,  die,  sagt  man,  Ton  ihr  erwidert 
wurde,  ohne  mir  in  dergleichen  Sachen  ein  entscheidendes  urteil  an- 
snmassen,  seheint  es  mir  doch  aus  diesen  briefen,  als  sei  die  toehter 
im  bunde  mit  der  mutter  und  eine  scUan  berechnwide  eoqnette  wie 
jene  gewesen,  wie  hätte  sie  auch  sonst  das  urbild  der  schönen 
GriecMn,  dieser  betrttgerin,  im  ^Geisterseher*  werden  können!  ich 
würde  die  beiden  briefo  ganz  hersetzen,  wenn  ich  nicht  fürchten 
müste  dem  herausgeber  zn  schaden  und  allzuviel  räum  in  anspruch 
zu  nehmen,  aber  aus  Interesse  für  meinen  jetzigen  wohnort  will  ich 
doch  wenif^stens  den  anfang  des  ersten,  mit  allen  orthographischen, 
oder  vielmehr  unorthographischen  eigentümlicbkeiten  abschreiben: 

Sonnabends  den  28sten  April  [1787]. 
Wenn  ich  mich  für  den  heutigen  [Tag]  recht  gut  stimmen  will, 
so  musz  gleich  am  frühen  Morgen  an  Sie  schreiben,  und  Ihnen  sagen 
dasz  ich  inamer  und  unaufhörlich  an  Sie  dencke,  mich  nur  mit  Ihnen 
beschäftige.  Der  Gedanke  an  Sie  ist  jetzt  der  Einzige  der  mir  wich- 
tig ist  Alles  Andere  (und  wenn  es  des  Beichs  Wohlfahi  t  beträfe)  kan 
icä  nur  als  neben  Sache  betrachten;  Wann  ichs  bedenoke,  wie  sehr 
ich  mieh  yeiiiidert  finde  seit  den  d  Monaten  dasz  ich  Sie  kenne,  Sie 
haben  alle  meine  ge&ssten  Yorsfttze  Teniichtet.  Denn  ich  hatte  mir 
erst  ÜBst  Toxgenommen,  nie  wieder  zu  lieben,  ide  wieder  zu  glauben 
dasz  man  mich  liebe,  ich  wolie  leichtsinnig  wie  die  mehreaten 
Kannespersohnen  werden,  und  mich  tot  allen  was  meine  Empfindung 
erregen  könte  hüten  und  doch  ein  Heer  von  Verehrern  um  mich  ver- 
sammelt halten ,  weite  einen  jeden  anhüren  aher  keinen  mehr  etwas 
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glauben;  Ich  hatte  mich  aber  geirrt.  Denn  idi  benrtheilte  damals 
alle  HBuier  nach  den  Einen,  den  ich  sa  gut  benrtheÜt  hatte,  und 
dachte  nicht  daran  dasz  es  noch  Ausnahmen  gttbe.  Kaum  als  ich  Sie 
zwei  mahl  gesprochen  hatte,  so  fead  ich  gar  bald  dass  ich  mich  in 
meiner  Becbnung  mein  Herz  vor  aller  Liebe  in  bewahren,  geirrt 
hatte;  Es  ist  wahr  ich  gestehe  es  dasz  ich  vorher  axuHa.  schon  geliebt 
habe,  aber  bei  weiten  nicht  so  als  jetzt  denn  der  gmnd  bei  meiner 
ersten  Liebe  wurde  durch  Eitelkeit  auf  beiden  Säten  gelegt,  ich 
wnrde  überrascht,  und  konnte  nicht  untersuchen  was  eigentlich 
meine  Empfindung  war;  diese  ganze  Geschichte  sollen  Sie  ausführ- 
licher aus  meinen  Munde  hören.  Sie  sind  der  Einzige  Mensch  zu 
welchen  ich  einen  so  hohen  Grad  von  Vertrauen  habe,  diese  Ge- 
schichte umständlich  zu  erzählen,  welche  doch  für  mich  von  sehr 
groszer  Wichtigkeit  ist  und  die  auser  mir  [und]  nur  noch  einer  Person 
sonst  kein  Mensch  weis;  ich  werde  nicht  bei  dieser  Erzählung  zu 
meinen  Vortheil  erscheinen.  Dieses  sage  ich  Ihnen  im  Voraus  ich 
halte  Sie  aber  ftir  billig  genug  dasz  Sie  aus  was  darinne  vorkomt 
nicht  auf  meinen  jezigen  Carackter  scbliesen  werden;  Ueberhaupt 
wfinsdie  ich  dass  Sie  mieh  mSehten  gans  liMUim«* 

Ist  dieses  nun  wol  die  spntche  eines  wahrhaft  Hebenden  henens? 
ich  betone  nochmals ,  dasi  diese  beiden  biiefe  dm  einzige  bisher  be- 
hannte  flherrest  dieser  TcrHebten  correspondenz  sind. 

Das  buch  leistet  noch  mehr  als  der  titel  Terspridht,  denn  es 
bietet  uns  auch  briefe  Yon  Schiller,  wer  aber  in  demselben  sftmmt- 
liehe  an  Schiller  gerichteten  briefe  suchen  wollte,  würde  sich  ge- 
tttuBcht  finden,  denn  auszer  denen,  die  durch  verschiedene  umstände 
abhanden  gekommen  sind,  ist  eine  eben  so  beträchtliche  partie  als 
'  die  hier  vorliegende  in  andern  besitz  übergegangen  und  wird  jetzt 
in  der  Wiener  'neuen  freien  presse'  mit  einleitenden  bemerkungen 
veröffentlicht;  die  herausgeber  behalten  sich  vor,  später  gleichfalls 
ein  buch  daraus  zu  machen. 

Strehleh  bei  Dsesdsn.  Robert  Boxbebger. 


LEIBNIZ     UND     SCHOTTELIUS.      DIE    UNVORGREIFLICHEN  GEDANKEN, 
UNTERSUCHT    UND    HERAUSGEGEBEN    VON    AUG.  SCHMARSOW. 

Stra&sburg,  Karl  J.  Trübner.  1877. 

Die  kleine  abhandlung  gibt  sich  als  vorläuferin  einer  mono- 
graphie  Aber  J.  G.  Schottel  und  will  das  Verhältnis  dieses  gramma» 
Ükers  zu  Leibniz ,  insbesondre  in  betreff  der  'unvorgreiflichen  ge- 
denken' feststellen;  zu  dem  zwecke  werden  auch  diese  selbst  im 
anbang  (s.  44 — 81)  nach  Eccards  ausgäbe  mitgeteilt,  begleitet  von 
den  Varianten  einer  neu  aufgefundenen  handschrift  (A)  und  (s.  82 
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— 92)  von  anmerkungen  des  Verfassers,  dasz  unser  Leibniz  auch  ein 
guter  Deutscher  gewesen  und  ihm  die  förderung  des  Volkes  durch 
ansbildung  seiner  spräche  am  herzen  gelegen,  weist  Verfasser  als 
jetzt  anerkannt  nach,  wie  aber  dieser  schon  in  jungen  jähren  be- 
währte sinn  bei  dem  gebornen  kosmopoliten  des  17n  jahrhunderts 
sich  erkläre  —  von  dieser  frage  geht  das  schriftchen  aus. 

Schon  in  der  so  früh  geübten  anwendung  der  muttersprache 
auf  abfassung  von  processacten  wie  von  gedieh ten  erblickt  Verfasser 
den  Schüler  Schottels,  dessen  einschlagende  werke  ja  grade  in  des 
Philosophen  jugend  fielen,  diese  annähme  wird  zunächst  durch  sprach- 
liche besonderheiten  gestützt,  die  Leibniz  im  gegensats  zu  seinen 
landsleuten  mit  Sofaoäel  teilt;  baaptsBeUieh  aber  dimdi  nebemeiii- 
andeEBtettmig  von  Sehotteis  gedaiiken  nnd  Ldbnizens  SnszaiuigeB 
und  zwar  adion  ans  Ueineren  sehriflen  des  philosophen ,  die  der 
«ermabnnng  an  die  Tentsehe'  nnd  den  'onTorgreifliohen  gedaaken' 
TOransgehend,  sieh  zeitlieh  unmittelbarer  noeh  an  Schottels  yer- 
Ofientliehnngen  anschlössen:  einig  sind  beide»  dasz  sie  auf  geistige 
selbstlndiglrait  des  volkes  aus  sind  durch  anirendung  der  mntter- 
spraehe  auf  die  Wissenschaft,  aus  den  tiefen  des  deaakens  und  dee 
gemllts  sollte  der  sehata  gehoben  werden;  so  fanden  beide  des 
palmenordmiB  bestrebungen  ungenttgendf  so  wiesen  beide  auf  Luthers 
bibelübersetzung  als  leuchtendes  must^  hin  —  im  (gemSszigten) 
purismus  wie  im  Patriotismus  einander  ähnlich,  auf  grund  dieser 
Übereinstimmung  bis  ins  praktische  ziel  hinein  (grttndung  einer 
Heutscbgesinten  geseUschaft')  tritt  Verfasser  des  herausgebers  (Grote- 
fend  1846)  meinung  bei,  welcher  die  abfassung  der  'ermahnung* 
usw.  bereits  ins  jähr  1679  oder  1680  setzt;  die  aber  ist  nach  unserm 
Terfasser  beinahe  wie  eine  ausführlichere  einleituno-,  ein  erster  ^ent- 
wurf  des  hauptabsehens'  zu  den  unvorgreiflichen  gedanken.  er  findet 
eben  die  grundsätze  beider  abhandlungen  gleich  Schottelisch,  und  die 
mittel?  die  dreifache  lexikalische  bearbeitung  des  deutschen  (schon 
fast,  wie  bei  Sch.,  im  Grimmschen  sinn!),  die  L.  will,  wird  als  ein 
echo  aufgezeigt  von  den  8  puncten,  in  denen  Sch.  seine  'unv or- 
greifliche gedanken  kürtzlich  eröfnet';  aufgezeigt,  wie  beiden 
hauptsache  ist  reichtum,  reinheit  und  glänz  der  muttersprache, 
erstes  mittel  dazu  prüfung  an  Übersetzung  guter  werke  der  uacbbar- 
völker. 

Verfasser  geht  über  zur  Zeitbestimmung  der  unvorgreiflichen 
gedanken.  gegen  die  bisherige  annähme  (1697)  wird  geltend  ge- 
macht ,  wie  auffallend  jegliche  erwähnung  des  von  L. ,  grade  wo  es 
sich  um  unser  werk  handle,  so  oft  angezogenen  Sprachschatzes  Ton 
Gasp,  Stieler  (1691)  fbhle.  an  der  band  dreier  cinronologisehen  an- 
spiäungen  (in  A  sind  es  nur  zwei,  A  also  Slter  als  Eoewds  quelle) 
kommt  nun  Verfasser  auf  o^  1679.  die  grössere  beetimmtheit  im 
titel  wie  in  der  ausffihruQg  des  Werkes  selbst  (§114 — 119:  Stiftung 
Mnes  teutsehgesinten  ordens  —  fehlen  bei  Ecoard),  die  A  Yor  Eceaids 
quelle  auszeichnet,  liefert  zugleioih  einen  beweis  der  innigsten  Ter- 
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wandtschaft  beider  Leibnizischen  Schriften,  der  'ermahnung'  (in  der 
ja  beschreibung  der  umstände,  art  und  weise  der  gesellschaft  an- 
gekündigt wird)  und  der  'unvorgreiflichen  gedanken'.  wiederum 
aus  chronologischen  gründen  kann  diese  f  a  s  s  u  n  g  der  unvorgreif- 
lichen  gedanken  (A)  nicht  die  ursprüngliche  sein:  Verfasser  setzt  sie 
in  1699.  die  haltung  beider  Schriften  ist  aber  so  sehr  die  nämliche, 
zeigt  so  deutlich  den  feinen  weitmann ,  dasz  uns  in  L.s  autorschaft 
auch  für  die  unvorgreiflichen  gedanken  der  'dr.  Schottel*  auf  dem 
Umschlag  von  A  keineswegs  irre  machen  kann,  möglich,  so  scbliessst 
T6r£u80r,  dasz  auf  L.8  anfrage  nadi  Schoitelsohem  naehlasz  der  art 
(9  mSns  1680),  die  wir  noeh  haben,  der  Wolfenbfltteler  bibliothekar 
imvorgreifliche  .gedanken  Sehotteis  flbersandte.  sollten  dergleiolien 
aber  auch  in  Hannover  oder  sonst  wo  entdeckt  werden,  so  würden 
sie  nicht  erst  lehren,  däss  der  grosse  philosoph  als  praeceptor  Qer- 
maniae  betreffii  bearbeitong,  handhabnng  und  weiterbildnng  der 
muttersprafifae  sieh  gans  an  den  wenig  genannten,  noch  weniger  ge- 
kannten Sprachforscher  ansehliesst 


6L 

Zü  GOETHE. 

Herr  F.  Sehrwald  behauptet  (jahrb.  1878  II  abt.  s.  868),  es  habe 

bisher  kein  corrector  oder  kritiker  gewahrt,  dasz  in  Goethes  Michtung 
und  Wahrheit*  teil  3  s.  66  (ausgäbe  letzter  hand)  das  wort  'erholung' 
nar  durch  einen  irrtum  in  den  tezt  gerathen  sei.  diese  behauptung  ist 
nicht  begründeti  denn  sehoa  in  der  bei  Karl  Proebatka  (Leipsift.  Wien. 
Teschen)  1870  herausgekommeneii  Gbetbeansgabe  bd.  IV  s.  219^  Ist  das 
betreffende  wort  richtig  entfernt» 

Hambln  a.  d.  Wesbu.  £.  ZisaLBB. 


(53.) 

BERICHT  OBEB  DIE  VERHANDLUNGEN  DEB  DBEIUND- 
BBEI8ZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SOHULMlNNER  ZU  GERA 

▼om  30  September  bis  'S  october  1878. 
(fortsetzong  und  schlasz.) 

Section  8  Sitzungen. 

Die  constitniernng  der  einzelnen  sectionen  erfolgte  montag  den 
30  September  nach  schlnsz  der  ersten  allgemeinen  sitzang.    zn  vor- 
•ttsenden  worden  gewühlt:  1)  In  der  pMagogiacben  seetion  prof. 
^T-Jena,  2)  in  der  germanistisch  romanistifehea  prof.  Sievers-Jena, 
la  der  arcbKolofiacheii  prof.  Oädechena-Jena,  welche  drei  herrea 
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aneh  die  Torbereitaiigeii  dafür  fibemommeii  und  die  g«tehSfttfBbran^ 

besorgt  hatten.  4)  in  der  orientalischen  prof.  Gildemeister- Bonn  and 
A.  Weber-Berlin.  5)  in  der  mathematisch-naturwisaenscbaftlichen  real- 
sohuldireetor  Kiessler-Gera.  6)  iu  der  kritisch- exegetischen  prof.  Prien* 
Lübeck  und  Stademond-Strassburg. 

Die  zahl  der  mitglieder  betrog  in  der  mathematiaehen  eectlon  88, 
sie  war  meines  erachtens  ungefähr  pleich  prosz  in  der  orientalischen 
und  in  der  germanistisch-romanistiachen,  wol  etwas  kleiner  in  der 
archäologischen,  erheblich  grüszer  (58)  in  der  kritisch-exegetischen,  am 
gröften  entschieden  in  der  pädagogischen. 

Mit  einiger  genaiiigkeit  und  ansf&hrlichkeit  vermag  ich  nar  über 
die  unter  nr.  1,  3,  4  und  6  genannten  sectionen  beriebt  zu  erstatten, 
begnüge  mich  dagegen  für  die  germanistisch-romanistiscbe  und  die 
mathematisch -oatarwissenscbaftlicäe  section  im  wesentlichen  mit  der 
Wiedergabe  der  von  den  herren  Torsitienden  in  der  vierten  allgemeinett 
sitsong  erstatteten  referate. 

L  pSdagogisehe  section. 

Da  die  section  dienstag  den  1  october  sich  mit  der  mathematisch- 
natarwissensehaftlichen  vereinigte,  so  fand  die  erste  and  einzige  separat- 
sitznng  mittwodi  den  2  octnT  rr  in  dem  saale  der  tonhalle  statt,  sie 
begann  8  uhr  unter  dem  Vorsitz  des  prof.  Stoj-Jena.   aaf  der  tages- 

Ordnung  standen: 

a)  discussiousfähige  mitteilangen  von  gymnasialdir.  Grosser- Witt- 
Stock  ttber  griechische  extemporalien  nnd  exercitiea, 

b)  Vorschlag  einer  neuen  piojection  von  .eefaiilwandlcartett  Ton 
gymnasiallebrer  dr.  Zelle-Berlin, 

c)  über  ein  erst  später  anzukündigendes  tbema  von  gymnasialdir. 
PiUer-Wiesbaden , 

d)  auszerdem  erklären  sich  gymnasiallelirer  dr.  Frommann-Bftdingen 
und  prof.  Stoy-Jena  bereit,  auf  verlangen  der  section  tbemn  Torsn* 
legen. 

Dir.  Pähler  war  verhindert  zu  kommen  und  von  den  übrigen  an- 
gemeldeten vortragen  resp.  theseu  kamen  nor  die  sab  a  nnd  b  erwähn- 
ten aar  Verhandlung. 

Bevor  dir.  Grosser 'seinen  vertrag  begann,  erbat  eich  dr.  v.  Kampen- 
Gotha  das  wort  und  machte  die  mitteilung,  vor  längerer  zeit  sei  den 
verschiedenen   gymnasien    von   der  Verlagsbuchhandlung   von  Jastus 
Perihes-Ootha  eine  einladnng  cor  snbscription  anf  ein  Ton  ihr  in  an- 
griff genommenes  kartenwerk  und  bald  darauf  auch  ein  probeblatt  aus 
der  ersten  serie  desselben  zugegangen,    es  erscheine  unter  dem  titel: 
'descriptiones  nobilissimorum  apud  classicos  locorum'  und  bestehe  aus 
specialkarten  zum  gebranehe  beim  nnterrieht  Ar  eine  reibe  tVmieeber 
und  grieobiscker  autoren;  für  Caesar  seien  16  in  aussieht  genommen 
(illustrationen  zu  de  hello  Gallico  I  23—26.  I  48—52.  II  6—10.  II  16— 
28.  III  1-6,  12—13,  14—15,  17—19.  IV  16—19.  IV  20-36.  V  8—23. 
y  24—37.  38—51.  YII  14-31.  VU  34—53.  VII  57—62.  VII  66—68.  VII 
69—90.  Vni  7— S8.  Vm  S9— 44),  welche  in  ffinf  Ueferangen,  jede  aom 
preise  von  36  pf. ,  bis  ostern  1879  ausgegeben  werden  sollen,  dieser 
ersten  serie  sollen,  wenn  das  unternehmen  beifall  finde,  die  illustra- 
tionen zu  Xenophon,  Cnrtius,  Livius  usw.  so  schnell  als  möglich  nach- 
folgen, jedes  blatt  sei  ^nzeln  fRr  12  pf.  klnflich^  'nnd  rechne  er  nnd 
die  Verlagsbuchhandlung,  letztere,  um  bei  gnter  anttiihrung  der  karten- 
blätter  den  so  billigen  preis  einfaidten  sn  können ,  aof  allMitige  natei^ 
Stützung. 

Man  besehloss,  zumal  von  der  teilnähme  die  weiterfortsetsnnjg  des 
kartennntemehmens  ftir  Xenopkim,  Cnrtins  nsw.  abhXngig  aei,  die  be* 
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strebnng«!!  des  herausgebers  der  beachtang  und  untwiliitonng  der  fach* 

genossen  angelegentlichst  za  empfehlen. 

Darauf  hielt  dir.  Grosser  seinen  Vortrag  und  stellte  folgende 
thesen  auf: 

1)  das  grieohisehe  scriptum  ist  aiieh  in  der  prima  und  im  mataritUts- 
examen  durchaus  unentbehrlich,  wenn  überhaupt  der  griechische  Unter- 
richt nutzen  und  früchte  bringen  soll.  2)  die  methode  musz  —  und 
das  beseiohnete  er  als  den  kern  und  brenupunct  seiner  mitteilungen  — > 
bestrebt  sein,  die  griechischen  Übungen  mit  naehdniek  ma  betreiben» 
ohne  der  lectüre  zu  viel  zeit  zu  rauben. 

Dazu  machte  er  folgende  ausführungen:  als  form  der  extemporalien 
ist  in  quarta  und  tertia  die  von  kurzen  Sätzen  die  geeignetste ;  dagegen 
dtfarfen  in  secunda  die  Mpetitionsextemporalien  aus  rücksicht  auf  die  s^t 
nur  aus  einfachen  formen  bestehen,  da  die  formen  die  bausteine  zum 
Satze  sind,  so  dürfen  sie  auf  dieser  stufe  nicht  ganz  fehlen;  alle  vier- 
xeJin  tage  kann  eine  Viertelstunde  darauf  verwendet  werden,  sats- 
«ztemporalien  sind  In  den  oberen  classen  zur  einobong  der  ejntax 
erforderlich  und  lehnen  sich  in  secunda  an  die  durchgenommenen  syn- 
taktischen pensen  an.  die  sätze  sind  aas  dem  stoffe  der  classenlectüie 
SU  entnehmen  und  daraus  umzubilden:  in  prima  werden  zusammenhän- 
gende etSeke  möglich,  jedoch  entlehnt  aach  hier  der  lehrer  den  Stoff 
wom8glich  der  lectüre.  extemporalien  sind  in  quarta  und  tertia  ent- 
schieden gewöhnlich  Subitoextemporalien ,  d.  h.  der  schüler  schreibt  die 
deutsch  dictierten  worte  sofort  griechisch  nieder,  auch  in  secunda  ist 
dies  in  der  reget  ansnwenden«  da«  eztemporale  ist  erforderHeh  rar  er- 
lannfung  der  nötigen  schlagfertigkeit;  für  clausurarbeiten  wird  der  text 
dictiert  und  dann  sofort  ausgearbeitet,  in  prima  wird  der  deutsche 
text  notiert)  aber  sofort  von  den  primanern  griechisch  ins  unreine 
aiedergesehrfeben;  naeh  einer  knreen  revislonsieit  wird  dann  das  grie- 
chische ins  heft  eingetragen,  diese  regelmässig  von  Gr.  angewradte 
methode  vereinigt  die  vorteile  der  beiden  andern:  der  sohiUer  gewinnt 
ecblagf ertigkeit  I  aber  behält  zeit  zum  repetieren. 

Von  grosser  bedentung  sind  die  mftndllchen  extemporalien 
oder  retroversionen  nicht  bloss  übersetster  eapitel,  scmdem  aneh  noch 
nicht  übersetzter  oder  erst  zum  präparieren  aufgegebener;  sie  sind,  je 
nachdem  sich  ein  eapitel  dazu  eignet,  unverhofft  mit  den  schülem  vor- 
snnehmen.  dadurch  wird  der  fleiss  der  präparatioai  TOMflglieh  eontro* 
liert  und  gesteigert;  die  sebttler  wissen,  dasz  sio'gessttelt  sein  mfissen 
und  flegen  sich  viel  besser  vorzubereiten;  sie  werden  gewöhnt  schlag- 
fertig zu  sein,  die  lectüre  schreitet  dabei  selbst  fort,  ohne  sonderlich 
Tiel  seit  absQgeben. 

An  den  meisten  gymnasien  sind  griechische  übnngsbilcher  einge- 
führt; zu  diesen  nimmt  man  bei  etwaigem  mangel  an  zeit  zum  dictieren 
von  exercitien  oder  extemporalien  in  der  regel  seine  zuducht,  an  vielen 
aastalten  benutzt  man  sie  ansschlieszlich.  im  laufe  der  seit  ist  es  aber 
sieht  sn  vermeiden,  dasz  ganze  hefte  corrigierter  exercitien  in  den  bän- 
den der  Schüler  sich  befinden,  selbst  dann,  wenn  streng  auf  ablieferung 
durchgesohriebener  bücher  gedrungen  wird,  abgehenden  oder  erkran- 
kenden Schülern  gelingt  es  häufig  ein  solches  heft  zurückzubehalten 
und  damit  einen  ihrer  roitschüler  zu  beglücken,  um  diesem  Übelstande 
abzuhelfen,  läszt  Gr.  aus  den  in  den  bänden  der  schüler  befindlichen 
lateinischen  Übungsbüchern  passende  stücke  übersetzen;  Seyffert,  Süpfle 
und  andere  qualificieren  sich  ganz  gut  dazu,  die  vorhandenen  Schwie- 
rigkeiten werden  vorher  kurz  erwähnt;  die  Stilistik  kommt  im  wesent- 
lichen nicht  in  betracht.  Gr.  hat  beobachtet,  dasz  die  schüler  sich 
schon  beim  zweiten  oder  dritten  male  ganz  gut  hineingefunden  haben. 
—  Die  rückgabe  der  arbeiten  darf  nicht  viel  zeit  in  anspruch  nehmen ; 
der  sohwerpnnet  der  coirectnr  mnss  im  banse  des  schfilers  liegen;  die- 
ser  wird  angewiesen,  bis  sn  einem  gewissen  tage  die  aages&lchenea 
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fehler  mit  hilfe  der  grammatik  durch  eigenes  nachdenken  im  hanse 
selbst  zu  verbessern,  die  seite  gegenüber  bleibt  leer,  damit  die  cor- 
rectur  auch  übersichtlich  eingetragen  werden  kann,  gedankenaustausch 
in  dieser  beclehnng  ist  oicbt  bloss  nlcbt  Terboteo,  sondern  wird  empfoh* 
len  als  anregend,  die  wirklichen  Schwierigkeiten  oder  von  den  Schü- 
lern nicht  gefundenen  Verbesserungen  bleiben  allein  zur  besprechung 
übrig,  in  secunda  schickt  der  lehrer  vor  der  zurückgäbe  der  hefte  eine 
allgemeitte  bespreehong  der  gemaehten  bedeutenderen  fehler  Torana; 
die  sebtiler  bekommen  während  derselben  die  hefte  nicht  in  die  hände^ 
denn  sie  stöbern  sonst  schon  in  den  nächsten  Sätzen  herum  und  wissen 
nicht,  wovon  die  rede  ist.  es  ist  notwendig,  die  schriftlichen  häns- 
lieben  sacbeorreetnren  sa  eontrolieren;  der  lehrer  nrasi  sein  vidi  dai>- 
nnter  sehreiben  und  die  sebiller  müssen  snm  sweitüi  male  verbesseni. 

Wie  die  retroversion  zum  exteraporale,  so  verhält  sich  auch 
die  mündliche  Übersetzung  aus  einem  übungabucbe  zum 
exerdtinm.  hierzu  kann  man  das  eingeführte  griechisehe  übungsbneh 
benntsen.  das  zur  präparation  aufgegebene  stttck  wird  satz  für  snte 
durchgenommen,  die  einzelnen  perioden  werden  zunächst  vorgelesen, 
dann  die  arten  der  nebensätze  festgestellt  und  die  dazu  erforder- 
liehen coBijnnetloaen  genannt,  andere  sehüler  werden  herangesogen, 
nm  die  stmetnr  der  eonjnnctionen  und  die  möglichen  variationea  einer 
construction  anzugeben,  nach  diesen  präliminarien  musz  ein  anderer 
Schüler  den  satz  vollständig  übersetzen;  dabei  darf  der  lehrer  ihn  nur 
ganz  selten  unterbrechen;  sonst  würden  sieb  die  übrigen  sehüler  in- 
Bwischen  auf  das  folgende  prft]^urieren.  die  eigentliche  berichtigung 
erfolgt  erst  am  ende  der  periode  und  zwar  wieder  durch  andere  sehüler. 
man  sucht  dabei  möglichst  viele  sehüler  heranzuziehen,  teils  um  den 
fleisz  zu  eontrolieren,  teils  um  sie  jeden  augeablick  bei  der  sacbe  eq 
halten,  in  prima  reicht  eine  grammatische  stunde  aus,  und  zwar  kann 
alternierend  einmal  aus  Seyffert  usw.  übersetzt,  das  andere  mal  ein 
neuestes  grammatisches  pensum  besprochen  werden;  gewisse  dinge  aber 
müssen  immer  betont  werden,  so  die  bedeutnng  der  modi  des  aorists, 
der  unterschied  zwischen  nrteils-  nad  begehmngssats,  gebraneh  von  ün 
oder  des  Infinitivs  in  urteilssätzen  usw. 

Resultat:  die  sehüler  arbeiten  schnell,  die  abiturientenarbeiten  fallen 
gut  ans  bis  auf  die  formenfehler  der  tertia:  fast  in  jedem  semester  über- 
reizten die  priaaner  dem  redner  (Qr.)  freie  grieobtsehe  arbetten,  tta 
sie  manfgefofdert  machen. 

Prtlsident  glaubte,  dass  dir.  Grosser  eine  formvliemng  in  bestimmten 
sätsen  aussprechen  würde. 

Dir.  Grosser:  1)  das  griechische  scriptum  ist  auch  in  der  prima  und 
im  abiturienteuexamen  durchaus  unentbehrlich,  wenn  überhaupt  der 
griechische  nnterridit  nntsen  nnd  fküchte  haben  soll.  2)  die  methode 
TTinsz  bestrebt  sein,  die  griechischen  Übungen  mit  nacbdmck  su  betrei- 
ben, ohne  der  lectüre  zu  viel  zeit  zu  rauben. 

Geh.  rath  S  ehr  ad  er -Königsberg  hält  die  beibehaltung'  des  grie- 
chischen scriptums  in  prima  für  eine  lebensfrage;  er  wisse,  wie  schwach 
die  leistnngen  der  sehüler  gewesen  seien  nad  noch  seien  9  er  habe  ge- 
legenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  seit  seinem  amtsantritt  die  leistnn- 
gen wieder  besser  geworden  seien,  er  behauptet,  dasz  das  scriptum 
und  die  darauf  verwendete  zeit  keineswegs  zur  beeinträchtig ung  der 
lectüre  dienten,  sondern  snr  fördemng;  dei^alb  hält  er  es  für  ttaea  Ter* 
unglückten  versuch ,  wenn  in  secunda  die  grammatik  geschleesen  wird 
und  weist  nur  darauf  hin,  dasz  die  feinere  fühlung  der  spräche  in 
Satzverbindung,  satzbau  und  partikelanwendung  erst  in  prima  dem 
sehüler  snm  bewnstsein  gebracht  werden  könne,  die  leetüie  wird 
besser  von  ihm  getrieben,  wenn  er  durch  fortwährende  slndiea  ia  dea 
besitz  der  spräche  gebracht  wird.  Sehr,  würde  sich  freaea,  wenn  Toa 
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dtr  TenMUDnlang  ein  miigiiit  für  die  UMiifbelirUobkeit  'det  loriptiiiBt 
•bgfelegt  werde. 

Prof.  Eckstein;  'ich  frene  mich  darüber,  dasz  wir  einen  gegen- 
■tand  SU  besprechen  haben,  der  allgemeines  interesse  and  praktische 
bedentiiBg  iMt;  aber  ioh  nSehte  warnen,  deei  wir  niebt  eingehen  in 
genanere  betpreelnuBg'  entwickelten  methode;  es  sind  eine 
masse  von  dingen,  über  die  zn  streiten  keinen  werth  hat.  die  methode 
ist  der  lehrer;  wenn  director  Qrosaer  ea  so  macht,  macht  ein  anderer 
ee  enden,  mein  TorteUag  geht  dahin,  data  der  Tor  einigen  jähren  in 
Ijeipzig^  aufgestellte  gmndsats  auch  lienta  wieder  angenommen  werdet 

das  griechische  scriptum  ist  in  prima  nnentbehrlich,  vm  die  sieher* 

heit  in  der  lectüre  zu  erzielen, 
es  freot  mich  hervorgehoben  zn  sehen,  daaa  die  leetüre  dae  wieh- 
tigere  sei. 

Dir.  Grosser  erklärt,  er  habe  nur  ein  exemplnm  geben  wollen, 
wie  mans  machen  kann,  und  die  thesen  nicht  zur  discnssion  zu  bringen 
beabsichtigt,  der  kempunct  seiner  aaseinandersetzungen  sei:  die  me- 
thode mÜMe  dM-anf  bedacht  sein,  der  lectüre  nicht  zu  yiel  aeit  an 
rauben,  sondern  durch  inteaaiTes  wirken  einen  aaohdrack  aaf  gnaunap 
tische  Studien  zu  legen. 

Dir.  Oberdick-Münster  erklärt  sieh  einTerstanden  mit  prof. Eek- 
stein  vnd  hllt  den  ansata  <lm  interesse  der  gHlndUebkelt  der  leetitre* 
Htt  notwendig. 

Schul rath  KruHe-Danzig  erachtet  für  wünschenswert,  dasz  nicht 
in  jeden  satz  eine  masse  von  Schwierigkeiten  and  'Verschmitztheiten' 
klaeittgebraebt  werden;  daa  grieebieehe  seriptom  sei  beisnbehalten,  aber 
dürfe  nicht  eine  palftstra  für  alles  mögliche  sein,  er  versteht  es  nicht, 
wie  man  aus  einem  lateinischen  Übungsbuche  exercitien  für  das  grie- 
chische machen  kann,  and  besonders,  wie  die  Übungsstücke  über  den 
eoajnnetiT  fotari  flberaetat  wodea  sollen. 

Dir.  Grosser:  »ich  glaube,  der  Vorwurf  ist  doch  ziemlich  erledigt 
durch  den  gemachten  zusatz,  dasz  es  sacbe  des  lehrers  ist,  mit  Sorg- 
falt geeignete  stücke  auszuwählen,  es  handelt  sich  hauptsächlich  um 
einilbnng  der  easaslebre;  daaa,  meina  ieta,  leiekl  B^ffert  nsw.  aas.  es 
kommt  nar  daranf  an,  ein  back  aa  finden,  das  in  den  kSiiden  der 
sehtiler  ist.' 

Präsident  wünscht  die  erste  these  zum  abschlass  sa  bringen;  er 
k&lt  es  für  erforderlieb,  eine  erklttrong  absageben  für  die  nnentbebr» 
llehkeit  des  griechischen  seriptoms;  er  wünscht,  dasz  die  these  trotz 
des  Leipziger  beschlusses  erneuert  werde,  weil  die  angriffe  gegen 
das  scriptum  sich  neuerdings  wiederholt  und  verstärkt  haben. 

Kaehdem  dann  der  tbesensteUer  seine  fassnag  snrttokgeaogen  nad 
die  Ecksteinsdia  befttrwortet,  wird  die  thesa  ift  der  oben  arwShnten 
(von  Eckstein  proponierten)  form  einstimmig  angenommen. 

Darauf  schlägt  prof.  Hirschfelder  folgende  fassang  der  zweiten 
tkaii  vor: 

eine  tioktige  methode  hat  an  Teikttten,  daaa  an  die  kraft  and 

zeit  der  scbüler  zu  hohe  anforderungen  gestellt  werden. 
Prof.  Eckstein  erklärt  sich  damit  einverstanden,  wünscht  nur  statt 
dar  Worte  'alae  riehtige  methode  hat'  das  einfache  'es  ist'  gesetst  an 
sehen. 

In  dieser  veränderten  form 

es  ist  zu  verhüten,  dasz  an  die  kraft  und  zeit  der  Schüler  zu 
koke  anfordemngen  gestellt  werden 
wird  die  these  sclilleszlich  einstimmig  angenommen. 

Realschal  lehrer  dr.  Witt  ich -Kassel  erklärt,  die  realschule  sei  in 
einer  gewissen  weise  angegriffen  worden,  als  ob  sie  front  maehe  gegen 

*  Tgl.  diese  jakrbfieker  1872  8r  teil  ».  197. 
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du  gymnasinm;  er  glaube  die  realschale  dagegen  verwahren  zu  müssen  S 
'wir  kämpfen  für  die  realschnle,  nicht  gegen  das  gjmnasium.'  obgleich 
er  keinen  griechischen  Unterricht  erteile,  sei  er  dach  mit  dem  grösien. 
teile  dewen,  wm  dir.  Chroieer  gesprochen,  soweit  es  den  spraehliobMi 
nnterricht  anbetrifft,  sehr  einverstanden;  dieselben  thesen,  wie  über 
das  scriptum  im  griechischen  und  die  grammatik  im  Terhältnis  zur 
lectfire,  wünsche  er  auf  realscbulen  ausgesprochen,  bisher  habe  kein 
lateiniichee  scriptum  enf  der  rsalsehiile  bestandeii  and  der  respeet  Tor 
der  spräche  sei  nicht  der  nötige;  er  werde  vorhanden  sein,  wenn  be- 
stimraungen  getroffen  würden,  dasz  in  zuknnft  eine  abitnrientenarbeit 
im  lateinischen  gemacht  werde,  wie  in  der  provinz  Hessen -Nassaa. 
der  Schiller  solle  dadoreh  nislit  oMhr  belastet  werdea,  aber  die  aeh- 
tnng  vor  der  spräche  werde  ihm  gröszern  fleisz  geben,  und  wenn  mit 
nachdmck  vom  lehrer  die  retroversion  usw.  betrieben  werdo,  wenn  die 
anfmerksamkeit  wach  gehalten  werde  durch  äuszerlichkeiteu,  wie  er- 
wUiBt,  wen»  eiBheitliehe,  rishtige  metiiode  geftbt  werde,  dami  wflrdea 
die  realschalen  im  latein  mehr  zu  leisten  im  stände  sein. 

Nächstdem  legft  gymnasiallehrer  dr.  Zelle -Berlin  der  sectlon  seine 
in  einer  neuen  projection  entworfene  Wandkarte  von  Europa  vor.  er 
▼erpSnt  die  Wsher  ftbliehe  darstellmig  sei  es  der  meridlaoe  oder  der 
parallelkreisc  oder  beider  zugleich  mit  krummen  liaiea  und  empfiehlt 
statt  deren  den  gebrauch  der  geraden  linien,  um  von  sexta  an  eine 
gleichmäszige  geographische  anschauung  zu  erzielen,  besonders  werde 
auf  diese  weise  dem  ttbelttaiide  abgeholfSen,  da«  •4em  scbfiler  in  der 
classe  ein  land  in  ganz  anderer  gcstalt  und  Lage  erscheint  als  zuhause 
auf  seinem  atlas,  weil  dort  —  wegen  der  meist  unzureichenden  hilfs- 
mittel beim  geographischen  mterricht  —  die  Wandkarte  des  erdteils 
benntit  werde,  der  «sMOer  aber  an  banse  im  Interesse  der  gründlieh- 
keit  der  repetition  die  specialkarte  des  betreffenden  landes  zu  rathe 
ziehen  werde,  dazu  komme,  dasz  die  absieht  jener  darstellung,  dem 
Schüler  einen  begriff  von  der  kugelgestalt  der  erde  beizubringen  oder 
▼ielmehr  ein  wirUiches  kag^elstfii»  in  effigie  vorsuführen,  anf  geda^te 
weise  gar  nicht  erreicht  werde,  weil  der  schatten  nicht  angewandt  wei^ 
den  könne,  ein  einzelnes  bild  ohne  schatten  ans  aber  nie  den  begriff 
einer  kugel  gebe. 

PrSsident  dankt  dem  Tortragenden  für  den  durchans  neuen  ge- 
danken,  schändet  aber  mit  liinwels  anf  die  vorgeittckte  stunde  jede 
discussion  ab. 

Zum  schlasz^ergreift  gymnasiallehrer  dr.  Koldewey -Wolfenbüttel 
das  wort:  er  bealraichtige  einige  mitteilnngen  aar  s^iugeschichte ;  es 
sei  jetzt  eine  rege  thätigkeit  auf  diesem  gebiete;  es  würden  viele 
Specialgeschichten  angefertigt  mit  groszer  gründlichkeit  and  vielem 
fleisze;  dadurch  werde  wichtiges  material  für  ein  zusammenfassendes 
werk  der  gescbiebte  der  frildagogik  geschaffen,  die  bis  jetzt  erschie- 
nenen werke  der  art  litten  sämmtlich  an  dem  fehler,  dasz  die  detaü- 
forschung,  die  geschichte  der  einzelnen  gjmnasien,  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt sei.  man  kenne  die  führer  Melanchthon,  Starm,  Katichios 
nsw.,  aber  wie  nun  die  armee  der  sehalmünner  deren  prt^amm  dnreb- 
geführt  habe,  wisse  man  bis  jetzt  wenig;  man  höre  den  coramandoruf 
der  officiere,  kenne  aber  weder  das  ezercierreglement  noch  die  exer- 
citien  der  truppen.  er  sei  der  meinung,  dasz  eine  kenntnis  der  sohnl- 
bücher,  welche  seit  der  reformationszeit  an  protestantisehen  gymnasien 
Deutschlands  gebraucht  worden  sind,  notwendig  sei;  man  müsse  also, 
am  eerade  die  methodik  und  technik  des  Unterrichts  kennen  zu  lernen, 
bei  der  abfassnng  von  schulgeschichten  sein  angenmerk  darauf  riebteo, 
welche  sebnlbfieher  eingeführt,  wie  lange  sie  oa  und  in  gebrauch  ge- 
wesen seien  usw.  dann  könne  in  zusammenfassender  weise  eine  Sta- 
tistik der  Schulbücher  hergestellt  werden;  von  besonderer  Wichtigkeit 
wfirde  dies  auch  für  die  geschichte  des  religionsnntm'richti  sein. 
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Prof.  Eckstein:  die  auafübrung  dieses  Wunsches  sei  nieht  fo  leicht, 
wie  K.'  sich  denke;  dieser  hebe  ja  selbst  einen  prSehtigen  Tennch  ge^ 
maeht»  über  einige  lehrbfteher  eine  sehr  accarate  bibltographiache  za« 

sammenstellung'  zu  geben;  er  selbst  (£.)  sei  einen  guten  schritt  weiter 

fegangen  und  habe  für  die  lateinischen  Schriftsteller  das  material  seit 
em  16n  Jahrhundert  znsammensastellen  gesucht;  aber  er  wisse  recht 
gnt,.  was  für  lücken  er  in  seiner  saramlung  noch  habe;  der  grund  da- 
von sei:  unsere  bibliotheken  haben  nie  darauf  geachtet  Schulbücher  zu 
sammeln,  und  es  sei  zufall,  wenn  ältere  Schulbibliotheken  noch  exem- 
plare  alter  Schulbücher  haben,  die  grösseren  grammatiken,  rhetoriken, 
etUistiken  usw.  seien  meist  noeb  Torhandent  iS»er  die  sehnibfieber  seien . 
rar  and  meist  verloren  gegangen,  indes  der  wünsch  E.s  sei  sehr  ge- 
rechtfertigt und  deshalb  hotfe  er,  dasz  diejenigen  herren,  die  Samm- 
lungen haben I  denselben  unterstützen,  werden,  er  danke  für  die  von 
K.  gegebene  anregung. 

Nachdem  prof.  Eckstein  dem  Vorsitzenden  für  seine  thfttifkeit 
gfedankt  und  letzterer  die  anwesenden  religionslehrer  im  namen  des 
dr.  Ueinzelmann-Erfurt  aufgefordert  hat,  sich  behufs  Organisation  eines 
engem  ansammensehlnsses  für  die  snknnfl  In  ein  sepaiataimmer  «t  be- 
geben, wird  die  sitsnng  gesoblossen. 

n.  Kritisch-exegetische  section. 

Die  kritisch-exegetische  nnd  die  arehftologisehe  seetion  haben  ge- 
meinsam getagt,  dergestalt,  dasz  in  der  ersten  sitzung,  dienstag  8  uhr, 
die  Verhandlungen  der  erstgenannten,  iu  der  zweiten  sitzung,  inittwoch 
8  ohr,  die  der  letztgenannten  section  auf  der  tagesordnung  standen,  in 
der  dritten  gemeinaebaftUchen  sitsnng  aber,  mittwoeh  nachmittag  4  uhr, 
die  restierenden  TortrSge  beider  seetienen  erledigt  wnrden. 

Erste  sitinng,  dienstag  8  uhr. 

Zvr  besjvreebnng  kamen  eine  reihe  thesenvon  prof.  Bernard akis- 
Athen:  eoigeetnren  aus  Sophokles,  Thnkydides,  Plutarch,  Diogenes 
Laertins;  es  waren  drei  emendationsversuche  zum  Sophokl eischen  Oedi- 
pus  Coloneus  und  je  ein  textverbesserangsvorschlag  aa  Thokjdides, 
Plntarch  und  Dionysius  Laertins.  eine  Xenopbonteisebe  stelle  (Cyri 
instit.  III  1,  35)  gelangte  nicht  snr  Verhandlung;  an  die  übrigen 
knüpfte  sich  eine  teils  längere,  teils  kürzere  discussiou.  da  ich 
nicht  in  der  läge  bin,  die  einzelheiten  derselben  vorführen  zu  können, 
begnüge  ich  mich  mit  der  angäbe,  dasz  die  emendation  einer  stelle  aus 
Plntanhs  oonviT.  sept.  sap.  den  meisten  beifall  fand  nnd  allgemein  f&r 
sehr  probabel  gehalten  wurde,  und  lasse  die  thesen  Bjb  unter  angäbe 
des  orsprünglichen  textes  folgen; 
1}  Soph.  Oed.  €ol.  v.  361: 

kph  tä  |Uv  iraO/iMoO'  dicodov,  «drep, 
Zv|ToOca  ri\v  c^v  noO  KUTOiKodic  Tpoq»if|V 
irap€Tc*  idcuj.    öle  t^P  oöxl  ßoüXo|iai 
TTovoöccx  t'  dXYeiv  Kol  X^Touc*  aOÖlC  ndXiv. 
B.  will  statt  Tpo<pr)v  Kpucpifjv  lesen  in  gleieher  bedentang  wie  KaTaKpuq)r| 
(ef.  Oed.  Col.  r.  S18:  oO  t^p  Ixw  KOraicpIKpdv).   bedenken  erregt  die 
nenbildnng:  denn  ispwfi\  ist  in  der  ganien  griechisehen  Utterator  nieht 
belegt. 

2)  Soph.  Oed.  Col.  v.  375: 

Xdi  }Uy  v€dZuiv  Nttl  xpövip  ^ciuiv  yepbc 
t6v  TTpöcGe  Y€vvTi9^vTa  TToXuvefKr)  ep6vu)V 
dTTOCTepicKei,  xdEcXriXaKev  Traxpac. 
ö  ö',  übe  Kad'  i^^dc  £c6'  6  irXr)6üu)v  Xötoc, 
Tö  MoUov  "ApToc  ßdc  qpuT^f  icpocXa^ßdvei 
Ki|b6c  te  Katvdv  koI  SinfocmcTdc  ^Uöuc, 
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ilic  auTiK'  "Aprxoc  f\  tö  Kaö^eiuiv  u^öov 
TiMtl  KoO^Sov  f{  iTpöc  oöpavöv  ßißOfv. 

■Utt  des  in  apogr.  Paris.  2712  stehenden  KoOdEov  liest  Dindovf  KOSfittlv. 

B.  •ohligt  Tor  V.  380.  381  foIgendermaBzen  su  lesen: 
lüc  aÖT(K*  "ApToc  ol  tö  Ka&^€{uJV  ir^ftov 
Ttfi^  KaQiloy  xai  (oder  xeic)  irorrpdc  Opövov 

nnd  verteidigt  dieee  leeart  nnter  hinweie  nnf  y.  876.  S77. 

8)  Soph.  Oed.  Gel.     818  s 

fiapTupofiai  Touc6',  oö  c^,  upöc  hi  TOÖc  9iXouc 

oI*  dvraMcißci  ^i^iiax*,  f|v  c*  ihn  fWti  (codieeB). 
dafür  bietet  Dindorf: 

lüiapTÜpoMai  ToOcö'  oöxi  c*,  öc  Tvubcei  q)iXouc 

oT'  dvraiicißei  k.  t.  X. 
B.  Teraiirtet: 

|iapTiÜpo|Liat  toOcö*,  o6      irpocO^ouc  ^iXouc« 

4)  Thukyd.  V  III  extr.;  cKOTretre  ouv  xal  |Li€TacTdvTU)v  ^iiiuiv  Ka^  j 
^vOu^ctcGe  TToXXdKic  6ti  nepl  iraxpi&oc  ßouXeuecGe,  r\v  ^idc  TT^pi  xal  k 
^{av  ßouXi^v  TuxoOcdv  T€  Kai  fiiP)  KaTopOuücacav  ^ctqi  (andere  lessrt 
tCTC). 

B.  liest:  itcpl  irarpibcc  ßouXeöccOc  dcipaXcfac  ir4pt,  xal  kc  plov 

5)  Plutarch.  conviv.  sept.  sap.  c.  2  p.  147  b:  feujpToO  fdp  dKp{- 
hac  Kai  öpvi6ac  dvxi  irupdjv  kqI  KpiGOüv  cuYKO^iUleiv  ^Ö^Xovtoc  oCÄ^v 
Öia9^pei  Tupavvoc  dvöpairdöujv  jiäXXov  dpxeiv  f\  dv&pu»v  ßouXöfievoc. 

Die  palttographiech  leichte  Snderang  von  dxpibac  in  icvttoc,  neeietB» 
die  B.  befürwortet,  iat  hinsichtlich  der  bedeutang  ansprechend  und  findet 
allgemein  anklang,  ansserdem  .liest  B.  mit  Dohner  6vuiviöac  statt 
öpviöac. 

6)  Diog.  Laert.  in  Tita  Xenophontis: 

'Acdeviin^  tc  Xötuiv  ovdc  t\  rpidc  fi  In  tröpcui  1 
oloc  Eeivocpöulv  f|T*  Aicxivou  oök  ^iritreiO^C  yp&^^al, 
statt  ^nmctOi^c  findet  sich  anch  die  lesart  direi8/|C  B.  proponiert  fol-  | 
gende  emendation:  I 
otouc  ^eivoq>6u)v  Ö^T*  Alcxivou  ouk  ^ttI  |iiic6iu. 

Zweite  sitanng,  mittwoch  4  uhr. 

Zunächst  trägt  dir.  Kluss mann -Rudolstadt  seine  ansieht  über 
einen  locus  conclamatus  in  Ciceros  schrift  de  oratore  I  86  Yor,  den  er 
folgendermaszen  emendiert  zu  sehen  wünscht: 

qnaerebat  cur  prooemiis  et  epilogis  et  DC  hoinsmodi  nngis  — 
de  enim  appellabat  —  referti  essent  eomm  libri. 
die  handsohriften  nnd  herausgeber  bieten  durchweg:  cur  de  prooemiii 
et  de  epilogis  et  de  huiusmodi  etc.  den  hauptanstosz  habe  an  dieser 
stelle  die  präposition  de  gegeben;  man  habe  sich  begnügt  (besonders 
Mayhoff  im  99n  bände  dieser  Jahrbücher  s.  791 798)  referti  gleich- 
bedentend  mit  mnlti  an  nehmen,  ein  beispiel  dieser  art  sei  nicht  so^ 
nnfinden;  man  habe  sich  sogar  bemüht,  hierzu  die  spätere  art  des  ge- 
branchs  bei  Tertullian  herbeizuziehen,  andererseits  habe  Majhoff  vor- 
geschlagen: de  eiusmodi  rebus  nugis.  die  Verbindung  nugae  de  sei 
nneiceronianisch ;  er  selbst  glaube ,  es  habe  an  dieser  stelle  gar  keim 
prftposition  gestenden,  sonders,  da  man  mit  majuskeln  schrieb,  DG  • 
sescentis.  ein  ähnliches  yerschrciben  liege  in  der  vita  Terentiana  TOT, 
wo  das  wort  CVM  und  die  zahl  CVIII  verwechselt  worden  sind. 

Dir.  Sorof-Putbus:  die  conjectur  sei  ansprechend,  aber  er  vermiflse 
ein  wesentlicdiee  reqoisit,  die  potwendigkeit  derselben,  warom  solle 
man  nicht  sagen  kdnnen:  Uber  refertus  est  de  aliqna  re?  eine  ans- 
logie  dieses  gebrau chs  wäre  multum  esse  de,  es  hieszc  so  viel  als  Mar- 
giter expositum  est  de  hac  re'.  es  komme  hinsu,  dass  ihm  nicht  recht 
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gefallen  wolle:  prooemiis  et  epilogis  etc.  a  die  artes  rhetoricae  sind 
«ngeflillt  mit  pioSmiea  und  epilogen  etc. 

Dir,  Kliissmann  glaabt,  dasz  die  beziebnng  auf  exponere  aliquid 
und  de  aliqua  re  schwerlich  am  platze  ist;  refercire  aliquid  de  aliqua 
re  sei  absolut  für  sich  undenkbar,  ferner  verweist  er  auf  das  wieder- 
holte 'et';  der  redner  habe  die  absiebt  gehabt,  die  eiaselneii  termini, 
«mf  die  es  ankommt,  «nsüfiihreB.  e&dlieli  erklXrt  er,  er  sei  von  vorn 
berein  nicht  der  meinnng  gewesen,  als  seien  SMnml!l]|ge&  TOB  proömieay 
belspiele  von  epilogen  usw.  zu  verstehen. 

Prof.  Bnrsian-Münohen  pflichtet  Sorof  hinsiobtlioh  der  beibehaU 
tung  des  überlieferten  teztes  bei;  der  redner  wolle  nieht  sagen,  ^e 
libri  seien  angefüllt  mit  dingen  wie  proömien,  sondern  mit  anseinander- 
setzungen,  Vorschriften  für  proömien  usw.  er  glaube,  es  lasse  sich  die 
Überlieferung  mit  einer  leisen  breviloqnenz  erklären;  man  müsse  ein 
wert  wie  ezpositioBibns,  dissertatfamiM»  ergSnien  und  flbersetsea:  er 
fragte,  warum  die  bftoher  derselben  aagefUlt  seien  ndt  anaeinander- 
setanngen  über  proömien,  epilogen  usw. 

Dir.  Klnssmann  würde  ganz  dieser  ansieht  beistimmen,  wenn  es 
deh  Hiebt  tnn  die  bedeutendste  schrift  Cieeros  handelte;  in  den  Tnscn- 
laaen  z.  b.  würde  er  viel  weniger  bedenken  haben. 

Prof.  Kvicala  will  de  in  der  hedeutung  'was  anbetrifft'  nehmen. 

Dir.  Sorof  würde  refertum  esse  de  mit  analogien,  selbst  aus  der 
Schrift  de  oratore,  gestützt  haben,  wenn  er  vorher  darum  gewust  und 
aeit  snm  aiKÜiMi  gehabt  hStte.  wamm  in  einem  dialog  eine  solehe  rede* 
weise  nicht  gebraucht  worden  sein  könne,  sehe  er  nicht  ein;  das  m<mient 
der  gefeiltheit  der  Schrift  könne  er  nicht  anerkennen. 

Prof.  D  int  er- Grimma:  auszerhalb  des  zusammenhaugs  sei  die  con- 
jectnr  gans  Tortrefflieh,  aber  in  den  snsammenbang  passe  sie  nicht. 
9  86  am  ende  stehe  de  disciplina  iuventutis,  de  iustitia,  de  patientia 
usw.,  und  bald  darauf  in  §  86  de  civitatibus  instituendis,  de  scribeudis 
legibus,  de  aequitate,  de  iustitia  usw.  dieser  parallelismus  überzeuge 
I>;  dasz  unsere  stelle  yollständig  echt,  dasz  die  drei  de  hintereinander 
in  de  prooemiis  et  de  epilogis  et  de  hninsmodi  nngis  nieht  an  besei- 
tigen sind. 

Dir.  Klussmann:  wenn  dieser  parallelismus  wirklich  vorhanden 
wäre,  dann  würde  er  sich  nicht  so  finden,  dasz  er  gegen  die  gewöhn- 
Bebe  conatraetionsweise  sprftehe;  dann  seien  aueh  mehr  als  drd  glieder 
an  erwarten. 

Prof.  Linker  denkt  an  einen  titel  ^de  prooemiis',  der  als  in- 
declinabile  behandelt  wäre;  dann  könnte  mau  dir.  Klussmanns  ansieht 
betreffs  der  ünderang  des  lotsten  de  in  DO  —  seseentis  immerhin  bei- 

pÄicljten. 

Dir.  Klussmann  und  dir.  Sorof  geben  nicht  zu,  dasz  eine  solehe 
angäbe  mit  gänsefüszchen  gegen  die  satzconstruction  möglich  sei. 

Damit  'schlieszt  die  debatte  und  es  erhält  nunmehr  dias  wort 

dr.  Oropins-Wetlbvrg  zur  entwieklnng  seiner  anrieht  Aber  die 
stelle  in  Apolloniits  Argonautica  IV  1031 — 1032,  und  im  anschlusz  daran 
Über  die  Verteilung  des  textcs  dieser  schrift  auf  blätter  and  selten  in 
dem  codex  prototypus  und  dem  Laurentianus  32,  9. 

Die  betreffende  stelle  lantett 

v^iwv  Cü  nepl  bi\  nifa  (pipjaxoi  äyL<pi  t'  d^dXoic 
O0VCK6V  6|iCT4poiciv  MZofiai* 

Oropins  nimmt  hinter  q>^pTaTOt  etne  Itleke  an;  wie  sie  im  einzelnen 
auszufifflen  sei,  könne  er  nicht  angeben,  vermute  aber,  dasz  der  genitiy 

^H^ujv  von  einem  ausdruck  des  bittens  abhänge,  der  an  der  bezeich- 
neten stelle  ausgefallen  und  dasz  ein  versglied  fehle,  welches  einen 
grund  für  diese  bitte  enthielt,  was  nach  Gr.s  ansieht  etwa  zu  ergänzen 
Ist,  geht  ans  seiner  ttbersetsnng  der  stelle  herror: 
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*eaob,  meiiM  tbwent«!!,  bitte  und  baMbwSre  it^  ndr  beisosIdiM, 
weil  ihr  mich  hierher  geführt  habt  ttnd  weil  ieb  um  eurer  klmpfs 

willen  in  sorge  bin.' 
Gr.  gibt  darauf  an,  er  sei  zu  der  annähme  einer  lücke  hauptsächlich 
doreh  die  betraebtnng  dessen  gekommen ,  was  Keil  in  seiner  reeensiee 
des  LanrentSanas  82,  9  über  die  letzten  qaatemionen  des  eodex  berichtet, 

und  führt  dann  ans,  wie  der  text  im  9n  quaternio  auf  die  einzelnen 
blätter  verteilt  ist:  derselbe  enthält  v.  1058 — 1729  des  IV  buchs  und 
zwar  kommen  durchschnittlich  auf  jede  Seite  42  verse  (1729  —  10&8  » 
671.  678  I  16  ™  42).  an  drei  stellen  ist  eine  erbebUehe  abweiebnng: 
auf  der  rückseite  des  ersten  blattes  stehen  nur  17  verse,  auf  der  vordem 
Seite  des  2n  blattes  32,  auf  der  rückseite  28,  auf  der  Vorderseite  des 
6n  blattes  70,  auf  der  rückseite  62.  aus  dem  fehlen  von  25  versen  auf 
der  rflekseite  des  ersten  blattes  (17  +  M  ~  4^)  md  darans«  dasi  die 
somme  der  verse  des  2n  und  6n  blattes  (32  -f  28  +  70  62  »  192) 
um  25  (thatsächlich  24)  gröszer  ist  als  man  bei  der  durcbschnittszahl 
von  42  versen  pro  seite  erwartet  (4  •  42  s«»  168),  schlieszt  Gr.,  zumal 
die  zahl  25  noch  öfter  in  Xbniieher  weise  wiederkehrt,  dass  im  codex 
prototjpus  auf  der  seite  25  verse  gestanden  haben,  und  setzt  nnn  sa 
der  hand  dieser  thatsacben  auseinander,  dasz  in  der  abschrift  der  ersten 
band  im  8n  quaternio  100  verse  =  4  selten  =  die  mittelste  blattlage 
fehlen,  welche  wol  in  dem  von  dem  abschreiber  benatcten,  in  desolatem 
anstände  befindlieben  eodex  Terloren  gegangen  waren,  nnd  ferner,  dass 
durch  auseinanderreiszen  der  zusammenhängenden  blätter  1  and  8 ,  2 
und  7,  3  nnd  6  im  folgenden  quaternio  und  durch  auf  diese  weise  her- 
vorgerufenes abschreiben  einiger  selten  am  falschen  orte  confosion  aa* 
gerichtet  worden  sei. 

Ob  wol  dr.  Gropius,  um  die  sache  zu  veransebaulichen ,  eine  ait 
facsimile  der  betr.  partien  des  codex  Laurentianus  und  des  codex  pro- 
totypus  hergestellt  hatte  und  den  mitgliedern  der  section  bereitwilligst 
vorlegte,  kam,  da  die  zeit  drängte,  eine  discussion  nicht  zu  stände. 

Nur  noeb  swei  bemerkvngen  wurden  daran  geknflpft:  prof.  8 tn do- 
rn und- Straszburg  äuszerte,  dasz  er,  wenn  die  verse  1031  und  1032  de« 
IV'  buches,  zwischen  denen  Gr.  eine  lücke  annimmt,  nicht  den  anfano^ 
oder  schlusz  einer  seite  gebildet  hätten,  der  ansieht  des  Vorredners 
Hiebt  beistimmen  kSnne. 

(Die  Torse  steken  in  der  mitte  der  7n  seite,  welebe  t.  1027^1611 
umfaszt.) 

Prof.  Bursian-München  meinte,  ö^^u)v  und  OfieT^poiav  könnten 
niebt  beide  dagestanden  haben,  eins  sei  richtig,  das  andere  mttase  falles; 
corrnpt  wäre  demnach  die  stelle,  aber  dnreb  die  annabme  einer  Neke 
liesze  sie  sich  schwerlich  heilen. 

Darauf  legte  prof.  Linker-Prag  den  mitgliedern  der  section  zwei 
emendationsversuche  zu  Yerg.  Aen.  II  275  und  Hör.  sat.  I  6,  13  vor. 
an  beiden  stellen  stobt  ein  Toibam  im  prisens,  wo  maa  *ein  perfeet 
erwartet,  die  einslg^  analogie  zu  diesem  auffallenden  gebrancbe  des 
präsens  ist  nach  seiner  meinunp^  Verg.  Aen.  IX  266:  cratera,  quem  dat 
Öidonia  Dido  (vergl.  jedoch  II  663).  dazu  kommt  an  der  ersten  stelle 
ein  metrisolms  bedenken,  darin  Iiestebend,  dass  der  vors  aiur  eine  eisii^ 
die  bepbtbemimeres,  bat.  der  vors  der  Aeneide  lantett 

Heetere  qni  redit  oznTias  indntas  Aebilli, 

nacb  Linkers  vorscblag  aber 

qoi  rediit  magni  envias  indutns  Aobilll. 

In  der  sich  darüber  entspinnenden  debatte  erklärte  zunächst  prof. 
Kvical  a-Prag,  dasz  er  die  notwendigkeit  einer  änderung  nicht  ein- 
sehe', da  der  gebrauch  eines  historischen  tempus  im  relativsatze  durch 
eine  andere  VergilstsUe  erwiesen  sei,  da  ansserdem  die  analogie  des 
grieobisdbsn  fQr  diesen  gobrandb  spricbe  nad  ferner  das  wort  Heotoi% 
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in  dem  nach  seiiieBi  bedünken  and  g^f^  etwai  bedentaftmes,  ergrei- 
fendes liege,  nur  ungern  vermiszt  würde. 

Prof.  Stademuod  statuiert  die  verraiszte  zweite  cäsur  hinter  qui 
und  glaabti  dass,  da  erwiesenermaszen  die  cäsur  auch  in  die  mitte  von 
eonpositls  faUeii  kdane,  die  mSgUehkeit  Torliege,  die  penthemimerei 
Ünter  ex  in  exn^ia«  anzunehmen,  er  hXlt  redit  für  die  einsig  richtige 
lesart  und  erklärt  die  stelle:  'wie  sehr  von  jenem  Hector  verschieden 
ist  der,  der  allen  bekannt  ist  aU  der  sieggekrönte,  der  eben  zurück« 
kelirt  «OS  dem  kämpfe.' 

Dir.  Stier-Zerbst  will  dnreh  Umstellung  remedur  sehaffen: 

Hectore,  qui  exuvias  rediit  indutus  Achilli. 
Dir.  Eluszmann- Rudolstadt  meint,  dem  dichter  hätten  bildliche 
darstellnngen  vorgeschwebt,  nnd  etklftrt  'von  dem  Hector,  den  ihr  selbst 
sflbt,  den  die  leser  kennen'. 

Die  aweite  in  betracht  kommende  stelle  (Her.  sat.  I  0,  18)  lautet. 

TarquiniuB  regno  pulsus  fugit  unius  assis 

non  unquam  pretio  pluris  licuisse. 
dafür  sehreibt  Linker« 

Bez  regno  pulsus  fugit  non  unius  aasis 

hinc  unquam  pretio  pluris  licuisse 
und  meint)  an  dieser  stelle  sei  der  name  Tarquinius  am  anfange  des 
▼emcs  als  ein  glossem  sn  betraehten,  dnreh  das  das  wort  rex  Terdrängt 
worden  sei. 

Prof.  Kvicala  gibt  die  notwendigkeit  der  änderung  nicht  zu. 

Stadtsohuldir.  C  an  er  •Berlin  hält  das  perfect  für  notwendig  und 
will  ftiit  fttr  fugit  lesen. 

Prof.  Blas s- Kiel  schlägt  umsteUnng  Tor: 

Tarquinius  fugit  pulsus  regno  unius  assis. 

Prof.  Linker  hält  die  Umstellung  mehrerer  worte  für  viel  künst- 
lieber  als  die  annähme  des  eindringens  einer  glosse. 

Darauf  folgen  einige  bemerkungen  des  prof.  Kvi^iala  zu  dem  Tor* 
trage  von  dr.  Zacher-Halle  (vgl.  unter  dritte  allgemeine  Sitzung),  er 
erklärt  sich  im  ganzen  mit  diesem  einverstanden;  auch  er  sei  conser- 
yativ,  möchte  jedoch  die  möglichkeit  einer  Verteilung  unter  die  vorder- 
mSaner  des  ebors  prlBeipiell  angeben;  im  einseinen  Terfaalte  er  sieh 
skeptiscb.  er  hätte  besonders  gewünscht,  dasz  Zacher  in  seinem  vor- 
trage die  einschlägige  abhandlung  von  Christ-München  in  den  vorjäh- 
rigen Verhandlungen  der  bayerischen  akademie  berücksichtigt  hätte. 
K.  teilt  darauf  du  ergebnlsse  der  untersuefaung  Christs  mit. 

Zacher  bedauert,  dasz  er  nicht  mehr  zeit  gehabt,  den  aufsats 
ganz  durchzulesen,  der  anfang  über  die  parabase  habe  auf  ihn  den 
eindruck  gemacht,  als  ob  das  ganze  auf  zahlentheorie  beruhe. 

Prof.  KviSala:  Christs  abbandlung  sei  deshalb  so  wichtig,  weil 
sie  von  einem  neuen  standpnnsl  aus  die  frage  zu  erSrtem  unternimmt, 
bisher  sei  auf  den  inhalt  fast  ganz  allein  rücksicht  genommen  worden, 
Christ  betone  die  metrische  form  nnd  von  dieser  seite  wolle  er  neue 
anhaltepuncte  gewinnen. 

Den  sehlnsB  der  sitsung  bildet  der  Vortrag  tou  dr«  Conradt* 
Stettin  ttber  die  aablenmäsaige  grundlage  im  plane  des  Aesebyleiseben 
Prometheus. 

Wie  der  vortragende  in  einem  programm  von  Schlawe  (1876)  die 
sabl  als  wiebtigen  faetor  bei  der  ablsMung  der  Aesebyleiseben  septem 
erwiesen,  so  macht  er  jetzt  einen  gleieben  versuch  mit  dem  Prometheus, 
er  meint,  dasz  die  zahl  13  das  ganze  stück  beherscht  und  dasz  das 
drama  bis  zum  eintritt  der  lo  aus  4  •  104  versen,  bis  zum  fortgange 
derselben  aus  der  gleichen  sahl  und  dasi  der  sdllnsiteil,  das  gespräeh 
des  Prometheus  mit  Hermes,  aus  2«:104  Tarsen  bestehe,  mit  einschlusa 
sämmtlicher  chorpartien.  um  dieses  resultat  zu  erreichen,  behauptet 
C.  nichts  gestrichen  au  haben  als  die  2  verse  1042  nnd  1087,  während 
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er  liicken  von  im  ganzen  7  versen  annimmt,  in  seinem  Tortrage  über- 
geht er  ans  mangel  ea  seit  die  Mhwierlgereii  stellen  nnd  entwickelt 
seine  theorie  an  den  pnrtien  v.  88—276.  561—741.  1040—1093.  ich  lasse  • 
die  betreffenden  zahlen  folgen  und  bemerke  dabei,  dasz,  wo  die  vers- 
zahl, die  C.  angibt  y  nicht  mit  der  in  den  texten  angegebenen  überein- 
■timnit,  0.  dnren  andere  Terteilviig^  der  leileii  öfter  weniger,  reep.  ntlur 
Terse  erhält. 

88—127  =s  3  •  13  (6  iamb.  verse,  8  anapttet,  13  iamb.,  6  iamb.« 
8  anapäst). 

128—158  »  2  •  13  (8  +  6      d  +  6). 
169—185  =  7  +  IS  H-  7  »  M  —  2  '  IS. 
186—196  «  13. 

197—876  »  78  »  8  •  26      6  •  13. 

561—374  =  13  (6  4-  7). 

575-608  =  11  4-  4  +  11  =  26  =-  2  •  13. 

609—634  =  4  +  2-1-7  und  2  +  7-f4  =  2-  13. 

685—686  =  52  »  4  •  13. 

687—741  «  52  =  4  •  13. 

1040—1093  ^  13  (y.  1042  wird  gestrichen)  +  9  +  8  +  18  (▼.  1087 
gestrichen)  =»  13      26  -f-  13  •=  4  •  13. 

Die  beiden  Terse  1042  und  1087  werden  mit  versohiedenen  gründen 
ab  nnhaltbar  nachgewiesen,  nach  C.s  ansieht  haben  eine  anzahl  ohöre 
die  grundlage  des  Stückes  gebildet;  in  ihnen  sei  natürlich  das  zahlen- 
priuuip  zur  anwendung  gekommen;  als  dann  später  die  trimeter  ein- 
geschoben worden  seien,  habe  sich  der  einflusz  jenes  sahlenschematis- 
moB  aneh  auf  diese  ansgedehnt. 

Der  noch  auf  der  tapfesordnnng  stehende  vertrag-  von  dr.  Heyden- 
reich-Freiberg  über  Fabius  Pictor  nnd  Livins  konnte  in  anbetracbt 
der  Torgerüokten  seit  nicht  mehr  gehalten  werden. 

m.  ArchäologiBche  section. 

Wie  schon  erwKhnt,  hatte  eieh  die  arehllologieehe  section  ndt  der 

kritifeh«exegetiscben  vereinigt  nnd  hielt  ihre  erste  Sitzung  mittwoch, 
morgens  8  uhr,  die  zweite  mittwoch  abende  nach  schlnas  der  kritUeh- 
exegetischen  (6V4  uhr). 

Erste  litsnng,  mittwoch  morgens  8  nhr:  anf  der  tageaordnvokg  stan- 
den vortrSge  von  prof.  CttdochfliUHJena  über  eine  pyzis  aus  der  samm- 
lang Philemon  in  Attien  nnd  ven  prof.  Baraian-Mönehen  über  die  fände 
in  Dedona. 

Aul  der  pyxis,  weldie  der  Tortragende  in  genauer  absetehnung  den 
mitgUedem  Torlegte,  waren  acht  figuren  dargestellt,  die  sieh  in  zwsi 

grnppen  zerlegen  lassen:  in  der  einen  finden  wir  Perseus  bei  den 
nymphen  unterstützt  von  Athene,  in  der  andern  Hermes  bei  Poseidon 
nnd  Neret»  im  Paiaste. 

Prof.  Bursian  berichtete,  dasB,  aaohdeai  sehen  Kiepert  nach  den 
angaben  von  Heinrich  Barth  Dodona  auf  dem  Tomarosberge  vermutungs- 
wnise  angesetzt  habe,  neuerdings  ein  reicher  Grieche,  namens  Kara- 
IMuios,  dort  ansgrabungen  vevaMtaltet  und  dnrdi  insehrifHiehe  taide, 
namentlich  von  bleitafeln,  evident  nachgewiesen  habe,  dasz  dort  Dodona 
gelegen  hat.  interessant  war  es,  auch  die  aiifschriften  dieser  bleitafeln, 
die  meist  aus  späterer  zeit  stammen  und  anfragen  an  das  Orakel  ent- 
halten, kennen  zu  lernen. 

In  der  aweiten  (abend«)  Sitzung  der  section  trug  dr.  Herriieh« 
Berlin  das  ergobnis  der  von  ihm  über  die  Saalburg  bei  Homburg  an- 
gestellten forschungen  vor.  nachdem  er  die  läge  derselben  genauer 
bestimmt,  gab  er  unter  steter  belQektlehtigung  der  angaben  alter 
antoren  eine  ziemlich  detaüffierte  geschichte  der  borg  nnd  wies  aus  in- 
sohriften  (anf  steinen,  minsea  und  tegnlae)  übenengend  nach,  dass 
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sie  bis  gegen  die  mitte  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Cb.  von  römischen 
trappen  besetzt  gewesen  ist.  bezeugt  wird  die  anwesenheit  der  22n 
(primigenia,  pia  fidelis)  and  der  8n  legion  (legio  oetava  Augusta,  pia 
felix  Coramoda  etc.),  erstere  wurde  von  Claudius  iii  die  Kheinp^egend 
geschickt,  blieb  in  der  haaptsache  dort  bis  ins  dritte  Jahrzehnt  des 
dritten  Jahrhunderts  und  diente  vorzugsweise  znr  besetzang  der  Tauuus- 
und  Odenwaldcastelle.  die  besonders  in  der  Main-  (Mainz)  und  Taunna* 
gegcnd  und  in  Würtemberg  aufgefundenen  inschriften  documentieren 
die  anwesenheit  der  legion  für  die  Jahre  66 — 231.  die  8e  legion,  von 
Angnstns  errichtet,  stand  erst  in  Pannonien,  dann  in  Moesien  und  be- 
teiligte sich  nach  Neros  tode  am  bürgerkriege.  70  finden  wir  sie  am 
Rhein  (Tac.  Hist.  4,68);  ihr  hauptquartier  war  Straszburg.  inschriften 
der  legion  sind  gefunden  in  der  gegend  von  Heilbronn,  Aschaffenburg, 
Baden,  Hettemheim,  Cannstatt,  Mainz. 

Neben  diesen  beiden  legioneu  erscheinen  in  der  Saalbarg  auxiliar- 
cohorten,  so  die  cohors  altera  Rliaetorum  und  die  cohors  qnarta  Vin- 
delicornm.  da  aber,  wie  redncr  behauptet,  nicht  mehr  als  zwei  cohorten 
dort  stationlirt  waren,  so  können  nur  immer  eine  cohorte  der  22n  oder 
80  legion  und  eine  der  beiden  auziliarcohorten  anwesend  gewesen  sein. 

Im  jähre  255,  als  die  Qennanen  Maina  belagerten,  war  das  Tannnt • 
castell  bereits  aufgegeben. 

Znletxt  gibt  H.  noch  eine  Vermutung  über  den  Ursprung  nnd  die 
herleitnng  des  namens  Saalburg,  den  er  mit  ahd.  sala  =  traditio  legi- 
tima  in  Zusammenhang^  bringt  und  als  'freie  ritterliche  d.  h.  nicht  zins- 
pflicbtige  bürg'  deutet,  auch  sonst  kommt  für  freigrundstücke  der 
name  saalhof  ™»  freibof  vor. 

Endlioh  xeigte  prof.  Gädechens  noeh  eine  anzahl  nnedierter  denk- 
mSler,  besonders  eine  corinthischo  vasc  und  die  Zeichnungen  einer  an- 
zahl hauptsächlich  in  Pompeji  gefundener  stuccoreliefs  vor.  letztere 
*  stammen  teils  aus  dem  Isistempel,  teils  ans  den  alten,  teils  ans  den 
Stabianer  thermen;  erstere  enthält  ein  gemälde,  das  namentlich  des- 
halb charakteristisch  ist,  weil  hier  einer  der  auszernrdentlieh  seltenen 
fälle  vorliegt,  dasz  dem  Hermes  neben  dem  Jüngern  KrjpuKeiov  auch 
noch  der  ältere  i!>dßboc  als  prSdicat  sugeteilt  ist.  der  gott  steht  vor 
einem  fasse ,  das  nach  G.  sebwerlieb  das  fasz  der  Danaiden  ist,  son- 
dern vielmehr  den  eingang  zur  unterweit  darstellt,  zumal  seelen  daraus 
entströmen,  hineinstürzen  und  sich  an  den  rand  des  gefäszes  an- 
klammern. 

IV.  Orientalische  section. 

Bei  der  constituierung  der  orientalischen  section  gedachte  der  zum 
Vorsitzenden  ernannte  prof.  Gildemeister- Bonn  annäehst  der  im  laufe 

des  verflossenen  jalires  verstorbenen  fachgonosson  und  erteilte  dann 
hm.  prof.  Loth- Leipzig  das  wort  zur  berichterstattung  über  den  fort- 
schritt  der  publicationen  der  deutsch-morgenländischen  gesellschaft. 
darauf  besebloss  man  naeb  altem  herkommen,  sieh  im  prmelp  an  den 

allgemeinen  Sitzungen  nicht  zu  beteiligen,  um  die  ganzen  Vormittage 
für  die  sectionsverhandlungen  zur  Verfügung  zu  haben,  wovon  freilich 
bei  mehreren  vortragen  der  allgemeinen  Versammlungen  ausnahmen  ge- 
macht wurden. 

Die  arbeiten  der  section  waren  zweifacher  art:  da  diese  zugleich 
die  gcneralversammlung  der  deutsch-raorgenländischen  gesellschaft  ist| 
so  wurden  zunächst  die  jahresgeschäfte  dieser  geseUsohaft  erledigt. 
Sodann  standen  auf  der  tagesordnung  drei  Vorträge: 
1)  sprach  jjiof.  Müller-Halle  iil)Cr  die  von  ihm  beabsichtigte 
herausgäbe  biographischer  quellen  zur  geschichte  der  arabischen  Philo- 
sophie, naturwissenschaft  und  medicin.  es  bandelt  sich  um  zwei  ge- 
lehrtenlexica  ans  dem  ISn  jabrbnndert,  welebe  ^ber  eine  grosse  ansahl 

H.  ißhA,  t,  phil.  n.  ptd.  XI.  abt.  1878.  bft.  11.  37 
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von  Arabern  nachrichten  enthalten,  diese  sind  für  nns  von  um  so 
gröszerem  werte,  als  sie  die  einzigen  quellen  für  die  biograpbien  jener 
mftnner  bilden,  beide  bfieher  sind  niebt  nnbekennt,  ▼felmebr  sebw 
früber  gebrancht,  aber  es  sind  bisber  nur  ezcerpte  in  nn zureichender 
gestalt  nbpredrnckt,  so  dusz  eine  complcte  herausgäbe  höchst  wünschens- 
wert ist.  der  vortragende  besprach  den  aus  handschriften  und  anderen 
materialien  zusammengetragenen  kritischen  apparat,  erörterte  die  grund- 
sStze  der  constitnierong  des  teztes  nndersSblte  dann,  wie  er  das  ge- 
waltige material  zu  reducieren  gedenke. 

Die  discussion  erstreckte  sich  besonders  auf  die  frage,  in  wie  fem 
es  wünschenswert  sei,  die  darin  enthaltenen  teils  wertlosen,  teils  aaf 
die  spätgrieebisehe  litteratar  snrück  gehenden  artikel  öber  grieehisehe 
pbilosophen  und  ärzte  anfztinehmen  oder  auszuschlieszen. 

2)  Vortrag  des  privatdoopiiten  dr.  Schröder-Dorpat  über  die 
Maitrayani  Samhit;!.  es  ist  dies  eine  Verzweigung  oder  recension  de« 
3n  Yeda,  wie  er  in  einer  gewissen  schule  festgestellt  and  fortgepflanit 
worden  ist.  die  sobrift  war  bisher  nur  dem  namen  naeh  bekaurt; 
handschriftcn  sind  erst  in  neuester  zeit  nach  Europa  gekommen,  der 
text  ist  von  eigentümlicher  art,  er  hat  manche  auffallende  grammatische 
eigenheiten,  ferner  eine  merkwürdige  accentuation  und  ist,  weil  er  eine 
sehr  alte  spraehe  zeigt  und  e.  800  nene  nnd  bisher  nnbelegte  werte 
enthmt,  lexioalisch  von  groszem  wert,  die  treue  und  Unversehrtheit  der 
grammatischen  Überlieferung  der  Inder,  besonders  Paninis,  erhält  durch 
anfündung  einer  anzahl  bisher  nnbelegter  und  nur  bei  grammatikem 
erhaltener  formen  eine  glänzende  bestätigung.  gewisse  anklänge  dsr 
Schrift  an  den  Baddhismns  führten  den  vortragenden  anf  die  ▼ennntuig, 
dasz  sie  iu  die  zeit  des  eindringens  dieser  lehre  zu  setzen  sei. 

Ein  dritter  Vortrag  des  prof.  8  c  h  1  o  tt m  an n -Halle  über  die  ara- 
mäische inschrift  von  Carpentras  war  gewissermaszeu  eine  Ver- 
teidigung der  anf  der  philologenversammlnng  zn  Wiesbaden  gegebeneif 
erklämng  dieser  inschrift  gegen  inzwischen  erhobenen  Widerspruch,  er 
suchte  zn  erweisen,  dasz  sie  ungefähr  in  die  Ptolemäische  zeit  zu  setzen 
ist  und  knüpfte  daran  bemerkungen  über  reim  und  metrum  nnd  über 
die  principien  der  metrik  in  den  Übrigen  semitisehen  dialekten. 

Znletzt  gab  dr.  Guth e-Leipzig  einen  bericht  über  die  thätigkeit 
des  Vereins  für  wissenschaftliche  erforschnng  Palästinas,  der  schon  anf 
der  philologenversammlung  zu  Tübingen  angeregt  (cf.  Jahrbücher  1876. 
II  abt.  heft  1  p.  64)  und  im  vorigen  jähre  zu  Wiesbaden  ins  leben  getreten 
ist.  er  wies  besonders  anf  £e  zunehmende  zahl  der  mitglieder  und 
anf  die  inzwischen  in  vier  jahresheften  erschienene  leiteclunft  des* 
selben  hin. 

V.  Germanistisch-romanistische  section. 

Die  arbeiten  und  Verhandlungen  der  germanistisch  romanistiscben 
section  bewegten  sich  diesmal  wesentlich  auf  sprachlichem  gebiete:  zu- 
nächst sprach  prof.  Paul-Freiburg  über  das  vocalsystom  desgerm&ni' 
sehen  anf  gmndlage  der  neuesten  forschnngen.  anknüpfend  an  die 
Untersuchungen  von  Brugmann  nnd  Osthoff  setzte  er  an  die  steDe  des 
bisherigen  vocalsystems  mit  a,  i  und  u  als  grundlage  ein  neues  System, 
in  welchem  die  a-vocale  die  ausschlleszliche  grundlage  bilden,  während 
i  und  u  nur  begleitende  consonanten  sind.  Darauf  gedachte  pief. 
Sachs -Brandenbarg  in  einem  nekrolog  verstorbener  Germanisten  und 
Romanisten  (Grnndgajnage).  —  Ferner  sprach  nrchivar  dr.  Wü  Ick  er- 
Weimar über  die  entstehung  der  kursächsischen  kanzleisprache.  —  Auf 
antrag  des  dr.  Wegen er-Magdeborg  wurde  dann  beschlossen,  eins 
commission  einzusetzen  zur  prafnng  des  Torschlags  der  herausgäbe  voa 
(H.Llcktgrammatikcn.  —  Endlich  erläuterte  prof.  Mahn- Berlin  eine  reihe 
von  germanischen  worten,  deren  etjmon  er  im  keltischen  gefunden  ss 
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haben  glaubte.  —  Die  yon  prof.  Sievera  für  eventuell  noch  frei  bleibeude 
zeit  in  aussieht  g-ostcllten  bemerkung'en  sor  altnordischen  metrik  konnten 
leider  nicht  mehr  vorgetragen  werden. 

VI.  Math ematis ch-iiaturwissenschaftlicli e  section. 

Die  mathematisch-naturwissenschaftliche  section  tagte  in  der  aula 
der  realschule  und  hielt  in  gegeuwart  der  mitglieder  der  pädagogischen 
seotion  ihre  erste  sitsong  dienstag  den  1  october  8  ohr  ab.  in  dem 
locale  waren  ausgestellt  eine  ansaht  sehr  instructiver  nnd  schöner  lehr- 
mittel  von  den  herren  Weinmeister  und  Böttcher-Leipzig'  und  Remy- 
Gera«  von  welchen  die  mitglieder  mit  groszem  interesse  kenutnis  nahmen, 
die  Sitzung  begann  mit  dem  yortrage  des  dr.  Schubring-Ihrfort,  wel- 
cher die  graphische  darstellung  der  tonleiter  an  einer  mit  papier  be- 
klebten latte  zeigte  und  erläuterte,  daran  schlosz  sich  der  vertrag  von 
prof.  Buchbinder-Schulpforta  an:  dieser  gab  zunächst  einen  rück» 
blick  auf  die  entstehung  der  mathematischen  section  aus  der  pädagogi- 
sehen  und  sprach  in  hinsieht  darauf  seine  freade  fiber  die  heutige  ge- 
meinschaftliche thätigkeit  der  sectionen  aus.  dann  erörterte  er  die 
gründe,  aus  welchen  die  kegelscbnitte  als  ein  wertvolles  element  des 
mathematischen  Unterrichts  auf  gymuasieu  zu  betrachten  seien  und 
seiste  auseinander,  dass  er  für  gymnasien  die  synthetische  behandlung 
am  geeignetsten  finde,  wahrend  er  ^e  analytisohe  methode  der  real- 
schule zuwies. 

In  der  zweiten  Sitzung,  mittwoch  den  2  october  8  uhr,  wurde  die 
bereits  am  schlass  der  yorigen  Sitzung  eröffnete  discussion  über  den 
Bnchbinderechen  Vortrag  fortgesetzt  und  endete  mit  der  einstimmig  ge- 
faszten  resolution:  die  mathematische  section  ist  der  ansieht,  dasz  die 
lehre  von  den  kegelschnitten  auch  auf  den  gymnasien  und  zwar  in  syn- 
thetischer behandlung  anfsnnehmen  sei,  eine  methode,  welche  auch  auf 
realsehnlen  mehr  als  bisher  berücksichtigt  zn  werden  verdient.  —  Daranf 
sprach  prof.  E  rl  c  r  -  Züllichau  über  die  notwendigkeit  eines  propädeu- 
tischen Unterrichts  in  der  geometrie.  der  von  der  section  in  dieser 
frage  gefaszte  beschlusz  lautet:  in  der  geometrie  ist  ein  besonderer 
propSdentisoher  Unterricht  nötig,  welcher  jedoch  dem  Inhalte  des  mathe- 
matischen Unterrichts  nicht  vorgreifen  darf.  —  Zuletzt  wurde  der  an- 
trag  des  dr.  Schubring  einstimmig  angenommen,  darauf  hinzuwirken, 
dasz  der  gebrauch  des  doppelpunctes  als  divisionszeichen  in  der  be- 
deatung  'in*  au<A  in  bürgerschulen  yerschwinde.  —  Die  übrigen  in 
dem  Programm  der  section  yerzeichneten  Vorträge  kamen  in  Wegfall, 
zum  teil  wegen  Zeitmangels,  zum  teil  weil  die  betreffenden  herren  zu 
erscheinen  behindert  waren,    es  sind  folgende: 

1}  über  die  mathematisch-philosophischen  bestrebungen  der  neuzeit 
mit  besonderer  berücksichtigung  der  awecke  und  interessen  der  schule 
yon  dr,  R.  Günther-Ansbach. 

2)  über  den  unterriebt  in  der  Chemie  auf  gymnasien  von  oberl. 
Sagorski-Öchulpforta. 

3)  es  ist  notwendig,  dasz  die  beweise  im  classenunterricht  nicht 
auf  den  sogenannten  normalfall  beschränkt,  sondern  yollstHndig  geführt 
werden  von  prof.  Erler-Züllichau. 

4)  über  die  vorteile  der  Verwendung  der  krystallographie  als  Unter- 
richtsstoff im  stereometrischen  cursus  (auf  grund  15jähriger  erfahrung) 
yon  prof.  Liebe-Gera. 

6)  kleine  berichte  von  prof.  Franke-Altenburg. 

Dagegen  hat  dr.  Westphal-^chleiz,  der  über  die  methodische  be- 
liandlung  der  mathematik,  besonders  in  den  untern  gymnasialclassen 
zu  sprechen  beabsichtigte ,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin ,  seine  an- 
sieht darüber  zum  teil  kundgegeben  bei  der  debatte  über  die  Eriersche 
these  vom  propädeutischen  Unterricht  in  der  geometrie. 

37* 
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Es  bedarf  noch  der  erwUhnung,  dasz  die  mitglieder  der  section  am 
mittwoch  nach  beendigtem  diner  von  der  freundlichen  einladung  einiger 
Geraer  fabrikbesitzer  zur  besichtigung  ihrer  etablissements  gebrauch 
gemacht  haben:  sie  besuchten  die  färberei  von  Louis  Hirsch  und  liefsen 
sich  die  einrichtongen  der  Bernyschen  spitmorei  und  der  Fockefuen 
mechaniflohen  Weberei  seigen. 

ElBBMBBRa.  0.  Wßiai. 


62. 

ANTWORT  AUF  DI£  EBKLÄBUNG  DES  HERRN  PHOF. 

TH.  KATSEB. 


Wie  fadenscheinig  das  gewebe  ist,  mit  demTh.  Kayser  in  Tübingen 
sdne  blössen  sa  verhüllen  vergebens  sich  abmttht,  liegt  sonnenUtr  n 
tage,  einseitig  nennt  der  herr  eine  arbeit,  welche  auf  14  Seiten  dSeier 
Zeitschrift  in  oinguheudster  weise  seinen  text,  die  Übersetzungen,  die 
wenigen  erliiuterungen  und  seine  confuse  metrik  bespricht,  wenn  die 
^da  und  dort  eingestreuten  kritischen  bemerkungen'  auch  nur  der  rede 
wert  gewesen  wl^en,  hätte  ich  selbstverstftndlich  eine  eingehende  be* 
trachtung  selbst  dieser  winzigen  notizen  mir  nicht  erspart,  übrigens 
mag  sich  herr  Kayser  trösten:  icli  erkenne  dem  vorwürfe  der  einseitig- 
keit  eine  gewisse  berechtigung  insofern  zu,  als  ich  die  ausnatzang  der 
Baem  eist  ersehen  fibersetsong  und  dessen  ttbersohriften  seiteni  dai 
herru  Eayser  nicht  constatiert  habe,  es  wird  dies  in  einem  karxeo 
nachtrage  geschehen,  dem  in  diesem  hefte  sein  platz  bestimmt  ist. 

Kaysers  Übersetzung  bietet  nichts  neues,  seine  Übersetzungen,  seine 
Überschriften,  seine  erläutemngen  sind  in  hervorragendem  masze  sn* 
selbständig,  natürlich  mnsten  diese  thatsachen  in  den  Vordergrund  der 
besprechuug  treten,  denn  die  jetzt  nur  fillzn  oft  wiederkehrende  Unselb- 
ständigkeit und  wörtliche  ausnutzung  fremder  arbeiten,  wie  sie  bei 
Kayser  in  ganz  unzulässiger  weise  zu  tage  tritt,  kann  nicht  schalt 
genng  gerügt  werden. 

Wie  nioht  nur  die  'weiteren  kreise*,  sondern  selbst  fachgelehrte 
durch  den  weg,  den  Kayser  eingeschlagen,  getäuscht  werden,  das  hat 
besonders  die  besprechuug  von  H.  Fritzscbe  in  Bursians  Jahresbericht 
beiHesen.  in  seiner  erkllnmg  macht  sieb  aber  Kayser  in  hohem  grade 
der  entstellung  des  thatsächlicben  schuldig,  denn: 

Es  ist  nicht  wahr,  dasz  ich  seine  geringfügigen  (er  sagt  'viel- 
fachen'!) abwcichungcn  von  Nauck  nicht  zur  spräche  bringe.  vergL 
8.  393      meines  berichtes. 

Es  ist  nicht  wahr,  dass  ich  durch  die  hervorhebnng  der  w5r^ 
liehen  Übereinstimmung  mit  Nauck  in  den  bemerknngen  über  die  con* 
Position  der  Horazischen  oden  gegen  andere,  in  erster  linie  gegen 
Dillenburger  ein  unrecht  begangen  habe,  denn  eine  benutzung  der 
ausgäbe  von  Dillenburger  durch  Kayser  Ist  nirgends  ersichtlich,  das 
er  an  Nauek  and  immer  wieder  an  Nauck  sich  halt,  ist  mit  bänden  vi 
greifen,  wenn  er  dies  auch  durch  wohlfeile  kunstgriffe  zu  verdunkeln 
bestrebt  ist,  indem  er  z.  b.  statt  mit  Nauck  4  -}-  1  -f-  ^  stropheBi 
16  4"  ^  "1"  verse  schreibt,  man  vergleiche  nur  I  28,  wo  Nauck  von 
Dillenburger  so  weit  als  möglich  abweicht  und  Kayser  sieh  an  Nssck 
so  nahe  au  möglich  ansohlieszt. 
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Es  ist  nicht  wahr,  dasz,  wie  hr.  Th.  Kayser  höchst  verdächtig 
sich  auszudrücken  beliebt,  die  stellen,  in  welchen  Naucks  ausdruck  ab- 
sichtlich'acceptiert  ist,  'sich  wol  auf  die  wenigen  vom  recen- 
senten  ansgehobenen  beschrftokea  dftrften'.  das  d&rften  sie 
wol  nieht,  denn  ausser  der  hübschen  sahl  von  mir  schon  hervorgehobener 
erläuterungen  zeigen  noch  eine  ganse  anxahl  diese  fibereinstimmung, 
s.  b.  I  33.  35.  23.  17  usw. 

8.  VIII  seines  baches  sagt  hr.  Kayser:  'die  grundsätze,  denen  ich 
bei  der  fiberseinng  gefolgt  bin,  habe  ich  im  programm  des  Tübin- 
ger eymnasinms  von  1867  (oden  des  Horaz,  erstes  bncb,  metrisch  über- 
setzt) ausgesprochen.'  durch  diese  bemerkung  glaubt  er  seiner  pflicht 
genügt  zu  haben,  zu  erklären,  dasz  der  gröste  teil  der  Überschriften 
von  Naack,  der  rest  von  Düntzer  und  Bacmeister,  die  erläuterungen 
zum  grSsten  teile  von  Nanck,  die  ttbersetzung  zum  grossen  teile  von 
Bacmeister  abgeschrieben  ist.  warum  ist  hr.  Kayser  nicht  so  auf- 
richtig  gewesen?  weil  sonst  der  selbständige  teil  seiner  arbeit  als  ein 
verschwindend  kleiner  sich  oflFen  gezeigt  hätte  und  er  so  vor  die  philo- 
sophische facultät  der  Tübinger  Universität  an  ihrem  ehrentage  nicht 
hfttte  bintreten  Icönnen. 

8o  hat  denn  diese  erkläning  alles  beigetragen,  was  noch  nötig  war, 
am  über  hm.  Kayser  und  die  methode  seines  arbeitens  das  rechte  licht 
zu  verbreiten,  ich  überlasse  es  nun  den  von  hm,  prof.  Kayser  ge- 
plünderten autoreuy  vornehmlich  den  herren  Mauck  und  Bacmeisteri  ihr 
eigentnm  von  Jenem  herm  an  reelamieren. 

Zur  bearteilung  der  gäbe  des  berrn  prof«  Tbeodor  Kayser 
aam  Tfibinger  nniversitätsjubilftam 

verdient  tu  dem  material,  welebes  von  dem  nnterseiebneten  s.  886  ff. 
beigebracht  und  bebandelt  worden  ist,  noch  folgendes  an  das  licht  der 
öffentlichkeit  gezogen  zu  werden,  worauf  ich  von  befreundeter  seite 
aufmerksam  gemacht  worden  bin: 

Es  musz  constatiert  werden,  dasz  von  dem  autor  weiter  ausgebeutet 
worden  ist  die  Übersetzung  der  oden  des  Horatins  im  versmasse  des 
Urtextes  von  Adolf  Bacmeister,  Stuttgart,  Paul  Neff.  die  von  mir 
8.  389  gelobten  Überschriften  zu  I  27.  III  7.  IV  1.  ep.  2.  3.  10  sind 
sämmtlich  dieser  Übersetzung  entlehnt,  die  Übereinstimmung  in  den 
Übersetzungen  ist  geradezu  unanständig,  man  lese  nur  neben  einander 
s.  b.  ep.  S  'Idylle  eines  Wucherers*; 

Bacmeister: 

Heil  jenem  manne  welcher  fern  vom  markt  der  weit, 

dem  urgeschlecht  der  menschen  gleich, 
sein  väterliches  feld  mit  eignen  stieren  baut, 

der  nichts  von  bank  und  börse  weisz; 
den  nicht  zur  Schlacht  die  schreckliche  drommete  weckt, 

des  mecres  wuth  nicht  beben  läszt, 
der  von  dem  forum  und  dem  stolzen  vorgemach 

der  grossen  benren  ferne  bleibt, 
nein ,  mit  des  weinstoeks  reifer  jugendkraft  yermKblt 

er  einer  hohen  pappel  wuchs, 
er  schaut  hinaus  in's  ferne  thal,  wo  brüllend  ihm 

die  rinderheerdo  weidend  irrt; 
und  mit  der  hippe  schneidet  er  den  faulen  zweig 

und  hoffliungsreichre  setzt  er  ein, 
und  honig  presst  er,  faszt  in  reinen  krngen  ihn 

und  zarte  lämmer  scheert  er  jetzt, 
dann  wieder,  wenn  der  herbst  das  haupt  von  saftigem  obst 

umbangen  aus  dem  boden  bebt, 
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wie  selig  er  die  selbst^-epfropfte  birne  dann, 

die  purpurduuklo  traube  pflückt, 
um  dir,  Priapus,  sie  zu  weihn,  uud  vater,  dir,  * 

feldmarkenhfiter,  o  SilTan! 
jetst  streekt  behaglich  unter  alten  oiohen  er 

sich  ans,  im  dichten  grase  jetzt, 
in  hohen  ufern  rollt  indes  der  bach  dahin, 

die  TÖ^el  awitadiem  in  dem  wald, 
der  qaelle  reine  fluten  rauschen  ihm  in*8  obr, 

lu  leichtem  schlu'mmer  locken  sie. 
mid  wieder,  wenn  des  donnergottes  winterzeit 

scbneeflockensturm  und  regen  bringt, 
dann  treiben  ibm  von  hier  nnd  dort  das  grimme  eebwein 

die  rüden  iu's  gestellte  garn , 
und  über  die  g-latte  gabcl  spannt  das  dünne  neks 

er  gier'gen  drosseln  lauernd  aus, 
und  mmeue  hasen,  wanderkraniebe  fängt  im  draht 

er  als  willkommne  beute  sieb, 
die  leiden  die  die  liebe  bringt,  die  scblimmeUf  wer 

vergiszt  sie  nicht  in  solchem  thun? 
wenn  aber  noch  ein  keusches  weib  des  hanses  und 

der  süssen  kinder  pflege  teilt  — 
Tom  schlag  Sabinums  oder  sonnenbräunlich  wie 

das  weib  des  flinken  Apulers  — 
auf  heirgem  herd  die  dürren  scheiter  schichtend  legt, 

dem  mfiden  mann  entgegenseb'nd,  (!) 
die  muntVe  heerde  zur  geflochtenen  bürde  treibt 

und  ihr  die  vollen  euter  leert, 
den  neuen  wein  aus  süszem  fasz  zum  schmause,  den 

sie  nicht  zu  kaufen  brauchte,  holt,  — > 
o  dann  ist  des  Lucrinus  auster  sttsser  nicht, 

der  rochen  und  die  brasse  nicht, 
die  aus  des  ostens  meere  her  die  donnernde 

Sturmflut  an  unsre  küsten  treibt; 
dann  schlüpfte  mir  das  libjsebe  geflögel  nicht, 

kein  haselhubn  aus  lonien, 
so  süsz  hinab  wie  von  der  bäume  reifstem  sweig 

gebrochen  der  olive  frucht, 
und  wie  der  laoob  und  der  wiesenfreund,  das  ampferkraut, 

erleichternd  beide  für  den  leib, 
und  wie  ein  lamm  geschlachtet  am  tenninenfest, 

wie  ein  dem  wolf  entrissner  bock, 
bei  solchem  schmause,  welche  lust  der  weide  satt 

heimwSrts  die  sefaafe  siebn  an  sehn, 
den  umgestürzten  pflüg  zu  sehn  vom  matten  stier 

an  schlafl'em  nacken  nachgeschleppt, 
und  wie  des  reichen  hauses  schwärm,  die  sklav ensebar 

rings  nm  die  blanken  laren  sitst.  — 
so  hatte  gesprochen  Alfius  der  wneberer» 

schon,  schon  ein  halber  ackersmann, 
da  treibt  er  schnell  die  gelder  ein  am  zwanzigsten, 

um  sie  am  ersten  auszuleihn. 

Kajser: 

Dem  manne  heil,  der  ferne  von  dem  markt  der  weit 

dem  nrgescblecht  der  menseben  gleich, 
das  Täterliche  feld  mit  eignen  stieren  bant 

nnd  nichts  von  geldgescbäften  weiss, 
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den  nioht  des  hornes  grauser  klang  zam  kämpfe  nift, 

des  meeres  wuth  nicht  beben  läst, 
der  von  dem  forum ,  von  dem  stolzen  vorgemach 

groszmächtger  bürger  ferne  bleibt. 
dafSr  yermilhlt  er  mit  dem  schlanken  pappelbevm 

der  rebe  hoehgewachsnen  scbosz, 
bald  schaut  er  aus,  wie  tief  im  th.ilo  ringsserstreut 

der  rinder  schar  lautbrüllend  scliweift, 
bald  nimmt  er  faule  zweige  mit  dem  mcsser  weg 

und  pfropft  ein  edler  reis  darauf, 
birgt  bald  im  reinen  krug  den  klaren  honigseim; 

bald  scbeert  er  das  geduldgc  schaf; 
und  wenn  der  herbst  das  haupt  mit  reifem  obst  geschmückt 

sich  Uber  das  gefild  erhebt, 
wie  selig  er  die  selbstgepfropfte  bime  dann, 

die  pnrpargleiche  tranbe  pfltte^t, 
dir  zum  geschenk,  Priapus,  und  o  yater  dir, 

Silvanus,  hüter  seiner  flur! 
behaglich  streckt  er  unter  alter  eiche  jezt, 

jest  in  dem  diditen  gras  sieh  ans: 
in  hohen  ufern  rollt  indes  der  bach  dahin, 

die  vögel  girren  in  dem  hain , 
und  rauschend  dringt  der  quelle  rieseln  an  sein  ohr 

und  lädt  zu  leichtem  Schlummer  ein. 
doeh  wenn  des  donnergottes  winterseit  erscheint, 

Schneeflocken  brin^  und  regengasz, 
da  hezt  er  mit  der  doggen  schar  von  da  and  dort 

den  grimmen  eher  in  das  garn, 
an  glatter  gabel  spannt  er  aas  das  maschge  netz 

den  giergen  drosseln  sum  betrug 
den  flächtgen  hasen,  den  wanderkranieh  fftngt  er  ein 

in  schlingen  als  willkommnen  lohn, 
bei  solchem  Zeitvertreib  —  o  wer  vergäsze  da 

der  liebeshändel  leiden  nicht? 
und  wenn  dann  noch  ein  keusches  weih  mithelfend  ihm 

f8r  haus  und  holde  kinder  sorgt,  — 
▼om  schlag  Sabinums  oder  gleich  des  hurtigen 

Apaliers  sonnverbranntem  weib,  — 
wenn  sie  den  müden  mann  erwartend  dürres  hols 

aufschichtet  auf  dem  heiigen  herd, 
die  mnntre  herde  zur  geflochtnen  bürde  treibt 

und  ihr  die  vollen  euter  leert; 
aus  süszem  fasz  den  wein  den  neuen  holt,  ein  mahl 

aus  eignem  Vorrat  fertig  macht, 
o  dann  ist  des  Luerinus  auster  nicht  so  s8sb, 

die  butte  und  die  brasse  nicht, 
die  oft  der  stürm,  der  tosend  auf  des  Ostens  flut 

sich  stürzt,  an  unsre  kUnten  treibt, 
denn  gleitet  mir  kein  afrisch  hahn,  kein  haselhuhn 

aus  lonien  so  lind  hinab 
in  meinen  magen  als  vom  vollsten  ast  des  baums 

gebrochen  der  olive  frucht, 
als  ampfer,  der  die  wiesen  liebt,  und  malven,  dis 

dem  harten  leibe  heilsam  sind, 
ein  lamm  geschlachtet  an  des  grensengottes  fest, 

ein  bock  den  wölfen  abgejagt, 
o  welche  last  bei  solchem  mahl  zu  schauen  wie 

heimwärts  die  fetten  schafe  ziehn. 
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bh  Bchsan,  wie  müd  den  nmgesiüixten  pflüg  der  stier 

am  schlaffen  nacken  nnch  sieh  schleppt, 
und  wie  des  reichen  hauses  schwärm,  die  sklaTensehMry 

sich  nm  die  blanken  laren  sezt! 
als  80  gesprochen  Alfins  der  Wucherer, 
bereits  ein  halber  bauersmana, 
,     da  trieb  er  all  sein  ^o\d  um  monats  mitte  ein, 

um  es  —  am  ersten  auszuleihu. 

In  dieser  weise  geht  die  benutzung  der  Bacraeisterschen  arbeit  über 
nllea  masz  des  erlaubten  fort,  die  wörtlichen  entlebnuogen  ganzer  verse 
sind  sahllos.  vei^l.  unter  yielen  andern 

ep.  4:  wie  wolf  und  lamm  von  der  natnr  geschaffen  sind 
zu  ewgem  hass,  so  da  nnd  ich. 
18:  sehauriges  wetter  umnachtet  [K.  nmhulltj  den  himmel,  In  regen 

nnd  Schneesturm 

steigt  Juppiter  herab  su  uns;  unter  dem  thracischen  nord 
brausen  die  wKlder,  erbrauset  das  meer.   auf  meine  genossen. 
16:  schon  das  zweite  gesclilecht  sinkt  hin  im  kämpf  der  parteien 
und  Koma  stürzt  zusammen  durch  die  eigne  kraft. 

Zahllos  sind  die  entletinangen  mit  ganz  unbedeutenden  Tariationen. 

ep.  14  Bacmeister: 

wie  es  geschehn  dasz  tief  in  dem  herz  ein  träumendes  nichtsthan 
mir  die  erinn^rung  ausgelöscht. 

Kayser: 

wie  es  geschehn,  dasz  tief  in  das  hers  ein  weichliches  nichtsthnn 
Vergessenheit  mir  eiugeflöszt. 
ep.  15  Bacmeister: 

nacht  war's,  Inna  leuchtete  hoch  am  hdteren  himmel 
in  kleinerer  gesttme  kreis. 

Kayser: 

nacht  wars,  strahlend  erglänste  der  mond  am  heiteren  himmel 
in  kleinerer  gestime  kreis. 

ep.  3  Bacmeister: 

wer  seinem  greisen  vater  mit  verruchter  faust 
jemals  die  kehle  zugeschnürt. 

Kayser: 

wer  seinem  vater  mit  verruchter  band  einmal 
die  greise  kehle  zugeschnürt,   und  so  fort. 

Ob  Kayser  noch  andere  Übersetzungen  in  derselben  weise  benutzt 
hat,  mag  ich  im  aagenblick  nicht  untersuchen,    mir  kam  es  nur  dar- 
'  anf  an,  mein  am  angeführten  orte  gegebenes  urteil  über  die  fiber- 
Setzungen  Kaysers  durch  eine  nachtrSglich  gemachte  entdecknng  an 

berichtigen,  über  den  wert  des  Kayserscben  buches  nunmehr  noch  ein 
wort  zu  verlieren,  halte  ich  für  überflüssig. 

Mesebitz.  Walther  Gebhardi. 
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6B. 

DIE  EINÜBUNG  DER  CONJüGATION  DES  GRIECHISCHEN 

VERBÜMS  IN  DER  SCHULE. 


H.  D.  Müller  und  J.  Lattmann  geben  in  ihrer  formenlehre 
%  63  das  ToUstftndig  durch  alle  modi  und  personen  durchconjugierte 
Terbnm  XOui  als  paradigmai  §  64  dann  als  zweites  das  Terbnm  TOimi), 
von  welehem  aber  nur  die  ersten  formen  aller  modi  angegeben  und 
nur  die  modi  des  perf.  und  plqpf.  med.  durchconjugiert  sind,  dar- 
auf folgt  §  65  eine  Zerlegung  der  verbalformen  von  XOul  und  tutttuj 
nach  stamm  und  endungen,  augment  und  reduplication,  aber  ohne 
irgend  welche  erklärung,  §  G6  eine  aufzählung  der  acht  'bildungs- 
gruppen',  in  welche  sich  die  einzelnen  tempora  nach  der  art  und 
weise  ihrer  bildung  scheiden,  in  den  folgenden  paragraphen  wird 
über  die  stämme  und  ihre  einteilung  und  über  die  Zusammensetzung 
des  Stammes  mit  den  endungen  gehandelt,  §  70 — 74  folgen  die  verba 
muta,  §  75 — 78  die  verba  liquida,  §  79  enthält  besonderbeiten  in 
der  hexion  der  verba  pura,  §  80 — 83  bemerkungen  über  augment 
und  reduplication,  §  84  besonderbeiten  in  der  flexion  (futurum  atti- 
cum,  obne  c  etc.),  §  85  werden  die  verbaladjectiva  besprochen,  §  86 
— 88  die  verba  contraota,  und  endlich  madit  §  89 — 90  die  ser« 
legung  der  verbalendungen  und  die  erUSrung  der  entstehung  der 
einzelnen  formen  den  abschlnez  der  ersten  conjugation.  —  Ent* 
8|n:echend  dieser  anordnong  verlangt  oder  empfiehlt  H.  D.  Mttller 
(vorrede  s.  V  f*)  folgenden  gang  in  der  behandlong  des  griechischen 
verbs: 

'Zunächst  sind  die  beiden  paradigmen  und  die  nach  anleitung 
des  §  66  von  diesen  abzulösenden  verbalendungen  bis  su  völliger 
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geläufigkeit  einzuüben,  es  ist  dies  eine  Voraussetzung,  worauf  die 
ganze  folgende  behandlung  des  verbums  berubt,  und  icb  denke,  dasz 
erfahrene  lehrer  sich  wol  damit  einverstanden  erklären  werden,  dasz 
wir  der  altherkömmlicben  praxis,  welche  einer  den  anforderungen 
der  jetzigen  Sprachwissenschaft  entsprechenden  darstellung  nicht 
hinderlich  ist,  ihr  toIIcs  recht  in  diesem  pnnete  hahen  widerfahren 
kflsen.  Überhaupt  kann  der  nnterricht  von  hier  an  genau  dem  hier 
•tete  Ton  der  analysis  snr  synthesis  fortschreitenden  gange  des 
bnches  sich  anschlieszen;  nnr  wird  manches  in  dem  ersten  onrsus 
sweckmSs^  t&bersdilagen  werden,  und  zwar  nicht  nur  sttmtliehe 
anmerkungen,  sondern  auch  namentlich  §  68,  die  lehre  von  den 
Veränderungen  des  stamminlautes  §  74;  auch  kann  man  §  79 — 86 
vorläufig  ganz  bei  seite  lassen,  da  die  meisten  verba  pura  sich  ohne 
Schwierigkeit  nach  dem  paradigma  Xuuj  bilden  lassen,  und  über 
augment  und  reduplication  schon  aus  §  65  und  gelegentlich  bei  den 
Paradigmen  das  notwendigste  gelernt  ist.  nachdem  nun  die  wenig 
zeit  erfordernde  einübung  der  verba  contracta  beendigt  ist,  wendet 
man  alle  Sorgfalt  auf  die  in  §§  89  und  90  gegebene  Zerlegung  der 
Yerbalendungen,  die  als  Vorbereitung  für  die  richtige  auffassung  der 
n.  coigugatkn  dienen  soll'.  —  SpBter  soll  dann  in  einem  ^wieder- 
holungscursns'  das  im  ersten  übergangene,  soweit  es  auf  diese 
(untere)  stufe  gehOrt,  nachgeholt  werden* 

Wir  wissen,  dass  dieser  Vorschlag  auf  langer  er&hrung  beruht 
und  zweifeln  daher  nicht,  dass  sich  auf  diesem  wege  gute  resultate 
erzielen  lassen ;  wir  haben  uns  aber  doch  in  mehreren  hauptpuncten 
nicht  mit  diesem  gange  des  Unterrichts  befreunden  können  und 
wollen  im  folgenden  eine  etwas  andere  methode  darlegen  und  be- 
fürworten, indem  wir  dabei  zu  skizziren  suchen,  wie  etwa  der  lehrer 
mit  benutzung  der  Müller-Lattmannschen  oder  einer  ähnlichen 
granmiatik  die  conjugation  des  griechischen  verbams  seinen  Schü- 
lern einprägen  würde. 

Wir  billigen  zunächst  völlig,  dasz  Müller  -  Lattmann  dem  vor- 
gange von  G.  Curtius  und  H.  L.  Ahrens  in  dem  puncto  nicht  gefolgt 
sind ,  die  verba  auseinander  zu  reiszen  und  die  einzelnen  tempora 
(^Systeme')  oder  büdungsgruppen  zum  mittelpunet  su  maehen,  son* 
dem  erst  ein  verbum  ganz  durchgelemt  wissen  wollen,  ehe  su  einer 
andern  dasse  tibergegangen  wird  so  erreichen  wir,  dasa  unsere 
Schiller  schon  im  zweiten  quartal  das  regelmSszige  verbum  purum 
fertig  gelernt  haben,  und  schon  da  das  geftthl  bekommen,  etwas  ganzes 
zu  wissen,  was  sie  nach  jener  andern  praxis  kaum  am  schlusz  des 
quarta-curses*  erreichen  kdnnen.  —  Wir  sind  sodann  aber  der  mei- 
nung ,  dasz  bei  einem  unterrichte  in  griechischer  formenlehre ,  wel* 
eher  'auf  der  grundlage  der  vergleichenden  Sprachforschung*  be- 

'  allei,  was  in  dieser  abhändlung  von  quarta  oder  tertia  gesagt 
ist,  würde  bei  den  sehnleD,  in  welchen  der  griechisdie  Unterricht  nicht 
in  quarta,  Bondem  erst  in  ontertertia  begmnt,  von  Untertertia  retp. 

s^er tertia  gelten. 
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rahan  avH,  dieses  bemlieiii  noh  auch  praktdsch  darstellen  muBz,  und 
awwr  80,  dasz  alles  zu  erlernende  dem  schttler  erklärt  and  zum 
yerständniä  gebracht  wird,  ehe  er  es  lernt,  danach  sind  wir 
nicht  mit  MttUer-Lattmann  einverstanden,  welche  erst  Xuu)  und 
lOimu  lernen  lassen  wollen,  gleich  nach  einander  und  fast  sasam* 
man.  das  mttste  nnd  könnte  ja  doch  nnr  ein  mechanisches  ans* 
wendiglemen  sein  nnd  ein  solches  wünschen  wir  möglichst  ausge- 
schlossen und  beseitigt  zu  sehen.  —  Aus  diesem  gründe  wünschen 
wir  einen  erklären  den  unterÄcht,  erklären  uns  aber  zunächst  nocli 
damit  einverstanden,  dasz  Müller-Lattmann,  wie  schon  R.  Kühner 
und  andere  vor  ihnen  thaten,  mit  der  conjugation  auf  uj  beginnen 
und  als  erstes  und  hauptparadigma  für  die  ganze  conjugation  auf  ui 
ein  verbum  purum  non  contractum  an  die  spitze  gestellt  haben, 
früher  hat  man  ja  meist  mit  tutttuj  begonnen,  und  auch  dafür,  dasz 
dieses  verbum  zuerst  erlernt  werde,  läszt  sich  manches  sagen,  haupt- 
sächlich der  umstand,  dasz  von  diesem  verbum  und  seines  gleichen 
alle  tempora,  prima  und  secunda  gebildet  werden  können,  doch 
bei  der  erklärenden  lehrmethode  wird  man  Xuo»  (oder  ßouXeuuj, 
doch  hat  Xuuj  noch  den  vorzug,  nur  zweisilbig  zu  sein,  was  'für  den 
unterridit  bequem  und  selbst  zeitsparend'  ist)  als  erstes  paradigma 
wiblen  mllBsen.  denn  bei  XOui  kann  man  die  entstebmig  der  formen 
md  ihre  büdmig,  und  zwar  aller  formen  der  tempora  prima  (von 
dttien  die  der  tempora  seennda  ja  nur  ganz  unerlieblich  abweicht)  am 
besten ,  weil  am  ein&chaten  nnd  klarsten,  dem  schtaer  erklären  nnd 
znm  Tertttndnia  bringen,  bei  diesem  verbom  setzen  sich  mit  sehr 
wenigem  onsnahmen  alle  formen  einfach  aas  ihren  beetandteilen  zu- 
sammen, ohne  laat?6rSndenmgen,  z.  b.  X^-Xu-K-€,  £-Xd-Xu-vTO, 
Xu-6€-if|,  XO-c-a-i-TO,  Xu-0^-c€-cOai  usw.  haben  diesohtüer 
das  verbum  XOuj  (und  seines  gleichen)  sich  fest  eingeprägt  und  seine 
bildnag  yerstanden,  so  macht  ihnen  die  flexion  der  übrigen  verba 
auf  u)  gar  keine  m^e  mehr,  da  sie  ja  nichts  neues  enthält,  und  auch 
die  tempusbildong  oder  formation  (Ahrens)  macht  nur  wenig 
arbeit. 

Wir  halten  also  dafür dasz  zuerst  nur  das  verbum  XOw  durch- 
genommen ,  erklärt  und  geübt  wird ,  mit  hinzunahme  anderer  verba 
pura,  ßouXeOuj,  Traibeuuj  usw.  (im  präs.  und  impf,  freilich  auch  der 
verba  impura,  vergl.  weiter  unten),  aber  kein  tempus  und  keine 
form  werde  vom  lehrer  zum  bloszen  aus  wendiglernen  auf- 
gegeben und  vom  schüler  rein  mechanisch  gelernt,  als  etwas  fer- 

*  es  freut  uns  sehr,  hterfttr,  wie  für  manohes  im  folgenden  ausge- 
führte, uns  auf  K.  W.  Krüger  hemfen  zu  kSnnen,  der  doch  gewia 
nicht  in  dem  verdacht  steht,  Sprachvergleichung  in  die  schule  bringen 
zu  wollen,  er  sagt  aber  in  seiner  griechischen  Sprachlehre  (4e  aofl.) 
§  35,  Vorerinnerung:  'jeden  teil  des  paradigmas,  den  man  zum  erlernen 
aufgibt,  erkläre  man  Torher  seinen  beetandteilen  und  seiner  be- 
dentung  nach  mit  angemessener  beriicksichtigung  der  bezüglichen 
regeln,  eingeübt  werde  alles  nur  in  den  stunden,  wo  dann  später 
auch  beim  lesen  etwa  vergessenes  mit  beflissenheit  zu  erneuern  ist' 

88» 
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tiges ,  sondern  alle  formen  werden  in  der  stunde  vom  lehrer  nach 
ihrer  bildung  erklärt,  vom  schüler  in  ihren  bestandteilen  erkannt 
und  begriffen ,  aus  denselben  zusammengesetzt  und  so  gleich  ihrer 
entötehung  und  bildung  nach  rationell  gelernt. 

Wer  also  die  grammatik  von  Müller-Lattmann  zu  gründe  legt, 
hat  sich  nach  unserer  meinung  nicht  ganz  dem  gange  des  buches 
anzuschlieszen ,  sondern  z.  b.  von  anfang  an  den  §  63  mit  §  89/90 
zu  verbinden,  in  welcher  weise  dieses  im  einzelnen  zu  geschehen 
hat,  wollen  wir  nun  skizzieren.  * 

Yorl&ufig  ohne  jede  erw&hnung  der  eiuteilung  der  grieduBchen 
verba,  oder  aueh  nnr  der  arten  der  verba  auf  ui,  werden  ^  namoi 
der  modi  und  tempora  (mit  veigleiehender  bezugnabme  aof  das 
lateinisohel),  aber  znnBoliet  nur  der  tempora  prima,  und  die  ein* 
teilnng  der  letzteren  in  baupt-  imd  nebentempora  den  schttlem  nut- 
geteilt und  eingepfSgt. 

Von  nun  an  ist  das  lebrbuch  bei  dem  unterrichte  stets  ge- 
schlossen; der  lehrer  unterrichtet  mit  der  kreide  in  der  h^d, 
sehreibt  stamm,  endung,  bindevocal  usw.,  alles  durch  striche  ge- 
trennt an  die  Wandtafel,  läszt  —  unter  möglichster  beteiligang 
der  schüler  —  auf  der  tafel  die  su  erlernenden  formen  entstehen 
und  erklärt  dann  ihre  bedeutnng;  die  schüler  haben  nur  auf  den 
Vortrag  des  lehrers  zu  hören  und  nach  der  tafel  au  sehen;  nur  mr 
häuslichen  repetition  werden  ne  auf  die  grammatik  verwiesen, 
bei  der  repetition  in  der  schule  werden  die  formen  mehrmals  von 
verschiedenen  schülern  an  der  Wandtafel  wieder  gebildet,  eben- 
falls nach  ihr^n  bestandteilen  getrennt;  das  thun  die  schüler  aber 
nicht  stumm,  sondern  sprechend  und  wieder  erklärend  (ähn- 
lich wie  beim  mathematischen  Unterricht),  gleichsam  eine  Zeitlang 
den  lehrer  vertretend. 

Wir  beginnen  also  mit  der  durchnähme  des  paradigma  Xuu; 
und  zwar  mit  dem  indicat.  praes.  act.  es  wird  zunächst  den 
Schülern  gesagt,  dasz  auch  im  griechischen  stamm  und  endung  scharf 
geschieden  sind,  dann  sagt  der  lehrer  weiter:  der  stamm  des  verbs, 
das  wir  als  paradigma  durchnehmen,  ist  Xu.  an  diesen  stamm,  der 
in  allen  formen  derselbe  bleibt,  werden  zur  bildung  des  indic.  praes. 
act.  (wie  demnSchst  der  meisten  anderen  formen)  endungen  gesetzt 
und  mit  dem  stanun  durch  bindevocale  verbunden,  die  endnngti 
für  den  indic.  praes.  aot.  sind : 

sing.  1.  —  dual.  plur.  1.  fiev 

2.  IC  2.  TOV  2.  T€ 

3.  l  3.  TOV  3.  vci 

(die  endungen  in  ihrer  ursprünglichen  form  zu  geben,  ci,  Tl,  VTQ 
oder  vn,  und  gar  ihr  eigentliches  wesen  und  ihre  entstehung  aus- 
einander zu  setzen,  halten  wir  beim  ersten  Unterricht  für  ttberflüssigi 
ja  fast  für  schädUch,  weil  es  die  schüler  verwirrt),  diese  endungen 
schreibt  der  lehrer  rechts  vom  stamm  untereinander  an  die  waad- 
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tafel  und  setzt  dann  zwiscben  sie  und  den  stamm ,  durch  striche  ge- 
trennt, die  bindevocale.  als  bindevocale  dienen  ftlr  diesen  modus 
0  und  e ,  und  zwar  o  vor  den  mit  jii  und  v  anlautenden  endungen, 
sonst  e.  dann  werden  noch  folgende  erklärungen  hinzugefügt,  stets 
anter  benutzung  der  tafel :  in  der  1  sing. ,  welche  keine  endung  hat 
(oder  deren  endung  abgefidlen  ist) ,  ist  der  l>indeyocal  o  zu  ui  ge- 
dehnt; in  der  2  nnd  3  sing,  werden  €  nnd  t  zum  diphthong  €i,  in 
der  8  plnr.  ^t  v  vor  c  nach  der  gewöhnlichen  und  schon  wa  der 
3  declüiBtlon  (baC^ov-ct »  boifioct)  bekannten  regel  aus  nnd  zum 
ersatz  wird  o  in  ou  gedehnt  (wie  in  6(K>^  ans  6bovT-c)*  es  erttbiigt 
noch  eine  mitteilnng  ttber  den  accent  in  ml^fiohst  kurzer  form,  etwa 
*der  aoeent  tritt  so  weit  vom  ende  znrück,  als  die  natnr  der  endailbe 
es  gestattet',  und  eine  erläuterung  dieser  regel  an  den  einzelnen  for- 
men, nnter  beteiligong  der  schttler.  an  der  tafel  steht  nun: 

ui 

-de 

-n 

-6-TOV 

-€-TOV 

-€-T€ 

.QU. 
- 

80  ist  durch  die  tafel  den  schülern  die  entstehung  und  bildung  der 
formen  zur  anschauung  und  zum  Verständnis  gebracht  und 
nun  sind  alle  aufmerksamen  schüler  im  stände ,  sämmtlicbe  formen 
des  ind*  praes.  aet.  zu  bilden,  resp.  von  der  tafel  abzulesen,  dieses 
wird  Ton  mehreren  sehfllem  nach  einander,  dann  auch  Tom  ganzen 
ohor  getban,  darauf  werden  bindevocale  und  endungen  weggewischt 
nnd  die  formen  auswendig  aufgesagt,  nun  können  wir  den  ersten 
modus  coigngieren.  der  wird  nun  yorwBrts  und  rUckwSrts  hergesagt, 
dann  kreuzweise  oder  abwechselnd  yorwftrts:  XOui  XOoficv,  Xiictc 
Xu€TOv,  XOeT€,  Xu€i  Xu€TOV  XOouci,  und  rdckwSrts:  XOouct,  X^ov 
Xuei,  Xu€Te  X^tov  Xuetc,  XOoficv  XOtu,  erst  ohne  die  deutsche  be* 
deutung,  dann  mit  derselben,  und  zwar  bald  das  deutsche,  bald  das 
griechische  voran ,  vorwärts,  rückwärts,  kreuzweise,  nachdem  dies 
YOn  Xüui  genügend  durchgeübt  ist,  werden  dieselben  formen  von 
einer  grossen  zahl  anderer  verba  (auch  muta,  liquide  und  contracta 
natürlich  nur  'offen')  durcbconjugiert  und  so  dieser  modus  gleich 
möglichst  gründlich  und  sicher  befestigt,  erst  wenn  alle  schüler  die 
formen  auf  diese  weise  geläufig  und  sicher  hersagen  können,  beginnt 
der  lehrer  durch  fragen  durch  einander  ('kreuzfeuer')  sie  noch  mehr 
einzuüben,  indem  er  bald  eine  griechische  form  sagt  und  sie  ana- 
lysieren und  tibersetzen  läszt,  bald  eine  deutsche  form  gibt  und  eine 
rasche  Übersetzung  derselben  verlangt,  darauf  läszt  er  auch  die 
endungen  allein  aufsagen,  vorwärts,  rückwärts,  kreuzweise  und 
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befestigt  sie  ebenfalls  dnreb  MngßL  oonjugiert  wird  Yon  einzehken 
aeblüeni  oder  im  obor  vom  ganien  coetns,  sur  sbwgehBlnng  MMb 
TOB  einer  oder  mebreren  binkeii.  dieees  unAbUtarige,  eifrige  ttben 
imd  Opanken*  ist  der  s  weite,  aberniebtmiBderwi^ijgesclätt,  d« 
aber  erst  anf  das  TerstSudnis  folgt  und  dasselbe  znr  Tomissetsmig 
baben  musz. 

Vom  indic.  praes.  act.  geben  wir  dann,  aber  erst  wenn  ihn  jeder 
sohüler  uine  hat,  gleich  über  zum  indic.  praes.  medii  oder  pas- 
siv i.  der  lehrer  sagt:  bindevocale  sind  auch  hier  €  und  o,  unter 
denselben  bedingungen  wie  im  activ.,  also?  (schttlor:  'O  vor  |yi  und 
V,  äonst  e').  die  eudungen  sind: 


um  die  einprfigung  derselben  zu  erleichtem,  vergleicht  der  lehrer 
sie  unter  sich  und  mit  den  activischen  endungen,  macht  z.  b.  darauf 
aufmerksam,  dasz  für  actives  T  im  med.  und  pass.  c6,  für  i:  ai  sieb 
findet  (vergl.  Abvms  formenlebre  s.  49).  die  endungen  werden  sn- 
nflcbst  allein  eingeübt,  und  dann  die  sdbfller  angebalten,  den  stamm 
Xu-  und  die  bindevoeale  mit  denselben  zu  verbinden,  wobei  gleieb 
die  Veränderung,  weldie  die  2  sing,  erleidet,  erklfirt  wird:  stamm 
Xu-,  binderocal  €,  endung  cat,  also  (an  dietafel  geschrieben)  Xu-c-COi. 
die  besseren  schüler  müssen  nun  die  frage,  welche  Veränderung  diese 
form  zunächst  erleidet,  beantworten,  indem  sie  sich  (wieder  von  der 
3n  declination  her:  ^evec-oc  =  T€V€-oc  »  T^vouc)  des  gesetzes  er- 
innern :  'c  zwischen  2  vocalen  fällt  aus* ;  so  streicht  man  c  aus  und 
behält  Xu-e  ai  (dabei  und  ebenso  bei  dXueo  usw.  mag  man  den  Schü- 
lern gleich  sagen ,  dasz  diese  offenen  formen  bei  Homer  noch  im  ge- 
brauch sind;  dann  bedarf  es  später  bei  der  Homerlectüre  keiner  er- 
klärung  derselben  mehr) ,  e  wird  mit  ai  contrahiert  zu  r) ,  also  Xu-i^. 
wenn  dieses  also  mit  hülfe  der  tafel  zum  Verständnis  gebracht  ist, 
wird  der  ganze  modus  hergesagt  und  geübt  in  derselben  weise  wie 
das  actiyum,  erst  Ton  Xi&U),  dann  yon  vielen  anderen  verb«B.  dann 
nimmt  man  auch  aet.  und  med.  nebeneinander,  voiwtrts:  XOui  Xi&o- 
»lai,  Xueic  XOiT),  XOet  Xtoai  usw.,  rückwärts:  Xt^ovim  XOoua,  XOecOe 
XiJ6T€,  Xu6^€9a  X^jUCV  usw.,  vorwSrts  kreuzweise:  Xuw  Xucjucti, 
XOojiev  Xu6fi€6a  usw.,  rückwärts  kreuzweise:  Xt&ovrat  XOouci,  Xu€- 
cOov  XOcTOV,  XOerai  Xuei,  Xu€c6€  Xuere  usw.,  mit  der  deutselien  be- 
deutung  tmd  ohne  dieselbe,  dabei  empfiehlt  es  sich  die  formen  XOo- 
pai  usw.  sowol  medial  wie  passivisch  tibersetzen  zu  lassen,  damit 
die  schüler  von  vorn  herein  diese  beiden  arten  der  bedeutung 
kennen  lernen  und  sich  an  dieselben  gewöhnen. 

Der  conjuuctiv  hat  im  act.  und  med.  dieselben  endungen 


*  -^ie  1  dual,  auf  (liedov  sollte  doch  nach  G.  Curtiafl  und  Ahrens  ror 
^*^ea  aebalgrainmatikeii  entfernt  werden! 


fiat 

cm 
Tai 


|i€Oov' 

cOov 

c6ov 


cee 
viat 
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wie  der  indic. ,  also?  —  statt  o  und  €  als  binderocel  ui  und  r|  (hier 
mst  wöl  moduBTOCal  gen.).  ist  das  gesagt,  so mtlseen  selir  fthige 
schttler  im  stände  sein,  sofort  die  formen  selbst  sn  bilden  und  der 
lehrer  schreibt  sie  an  die  talbl  mit  folgenden  bemerkongen:  im  activ. 
bat  die  1  sing,  wieder  keine  endnng,  in  der  2  und  3  sing,  wird  die 
endung  i  dem  x]  subscribiert:  ,  in  der  3  plur.  wird  aus  Xu-w-vci 
wieder  nach  der  bekannten  regel  Xtoci.  im  medium  wird  ebenfidls 
nach  der  bekannten  regel  Xu-T)-cat  zu  XO-ri-ai  und  das  zu  Xuij.  nach- 
dem dieses  also  an  der  tafel  vordemonstriert  und  dieser  modus  er- 
klärt und  dann  in  der  oben  angegebenen  weise  von  Xuuj  und  allen 
anderen  arten  von  verben  geübt  ist,  löszt  man  zu  noch  gründlicherer 
befestigung  der  formen  den  indic.  und  conjunct.  im  act.  und  med. 
neben  einander  aufsagen,  wieder  vorwärts,  rückwärts,  kreuzweise 
usw. ;  überhaupt  gibt  es  darin  ja  viele  abwechslungen  und  die  immer 
neuen  gruppienmgen  tragen  viel  dazu  bei,  das  Interesse  der  schüler 
lebendig  zu  erhalten  und  die  formen  immer  fester  einzuprägen/ 

Neues  bietet  dem  scbüler  sodann  der  op  tati  v,  neue  endungen, 
neuen  bindevocal,  und  noch  einen  vierten  bestandteil,  den  modus- 
Toeal.  die  personenendungen  werden  Inedsr  an  die  tafel  gescbriebeii, 
fürs  act: 


haben  die  dchüler  dieselben  abgelesen  und  unter  einander  Terglichen 
(wie  b«m  indic.) ,  und  können  sie  sie  hersagen ,  so  beisst  es  weiter : 
modusTOoal  des  optat.  ist  i  (vergl.  lat.  sim^  velim,  nolim,  maltm); 
dieser  verbindet  sich  mit  dem  bindevocal  des  optat.,  welcher  in  allen 

hauptzeiten  des  act,  med.  und  pass.  o  ist,  zum  diphthong  oi.  dieses 
Ol  wird  nun  an  die  tafel  geschrieben,  zwischen  den  stamm  und  die 
endung  der  1  sing. ,  dann  musz  ein  fUhiger  schüler  die  beatandteile 
verbinden  und  aufsagen,  Xuoijii,  Xüoic  usw.,  Xuoi)jinv  usw. ,  wobei 
noch  die  2  sing.  med.  erklärt  wird:  XOoi-co  =  XiJOio.  es  folgt  die 
«inÜbung  dieser  formen,  dann  von  allen  möglichen  verben,  vorwärts, 
rückwärts  usw.,  auch  wieder  der  endungen  allein,  dann  der  nunmehr 
gelernten  3  modi  zusammen. 

Vom  imperativ  werden  nur  die  zweiten  und  dritten  per- 
sonen  gebildet,  alle  wieder  mit  dem  bindevocal  €  oder  o,  unter  den- 
4Belben  bedingungen  wie  im  indioat.  die  endungen  sind: 


*  viel  Anregung  und  fördernng  in  dieser  beziehuog  verdanken  wir 
der  vortrefiflichea  scbrift  von  Q.  ächimmelpfeng,  ^die  gruppierende 
nnterrlditsiiiethode',  Marburg  1865. 


C 


TOV 


^€V 

T6 

€V 


fürs  medium :  juriv 

CO 
TO 


|Li6da 

VTO. 
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activ.:  —         TOV  t€ 

TU»         TUlv         Ttücav  oder  vtuiv 

med.:  co  cOov  cSe 

c6ui        cOujv        cBuicav  oder  c6ujv. 

▼ergleichung  denelben  imterdiiiiidw,  and  der  activen  mit  den 
latein.,  z.  b.  leg-i-fo,  leg-i-U,  naebdem  dann  der  lehret  gesagt  bat, 
dasz  in  der  2  Bing,  des  aci  die  endnng  (6i)  abgefallen,  der  bindevocal 
€  aber  dodb  geblieben  ist,  bilden  fttdgere  scbttler  die  elnsebien  for- 
men,  nnd  erlSntem  ancb  adbat  soiion  d&  TerSndeinuigder  2  nng.  med» 
Xu-€-co,  Xu-€-o,  XOou*  es  folgt  einftbnng  dieser  formen  in  gewolm- 
ter  weise,  aufsagen  der  4  modi:  XOttl,  XOu»,  Xuoifii  —  Xöetc,  Xur}C» 
Xdotc,  XOe  —  Xtkt  nsw.,  rttckwSrts :  Xu^tuicov  oder  Xuövnuv,  Xtocv» 
XOiuct,  XOoua  —  XtkTC,  XiiotTc,  XunTe,  XOerc  nsw.,  oder  mit  dem 
indle.  anfangend:  XOoua,  X^iuci,  XOoicv,  Xin!tiucov  oder  Xuövrun^ 
—  Xu€T€,  XviiTC,  XiiotTC,  XtfeTE  usw.,  ebeiaso  im  mediom. 

FOr  den  infinit,  praes*  act.  ist  es  im  anÜEuigsnnierriebte  das 
ein&diste,  mit  HfiUer-Lattmann  et,  als  debnung  aus  €,  für  den  binde- 
▼ocal  zu  erUSren  nnd  v  als  endnng  ao&nstellen,  also  X^t-v;  sptter 
bei  der  Homerlectüre  nnd  der  daran  sich  anschliessenden  bespre« 
chnng  besonderer  homerischer  fonnen  ist  es  fküh  genug  die  formen 
anf  6|yi€V  nnd  €^evat  zn  erldSren  nnd  mit  denen  anf  eiv  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  —  Infinit  praes.  med.  hat  als  binderocal  e,  als 
endnng  c9ai,  also  X0-6-c9au 

Znr  bildong  des  participiums  dient  im  actir.  VT  (vergL 
dentsch  liebe-nd,  lat.  ama-nt,  firanzOs.  parla-nt),  bindevood 
ist  vor  V  wieder  o,  also  Xu-o-vr;  solche  sttmme  anf  vt  sind  den 
schlllemTon  der  3  declination  her  bekannt  (AbovT-,  XeovT-) ;  der  lehrer 
brancht  also  nnr  zn  sagen,  dasz  der  nom.  sing.  maso.  dieses  parti* 
dp«  gebildet  wird,  wie  bei  den  snbstantivstSmmen  der  3  ded.  anf 
VT,  welche  das  c  des  nom«  abstossen.  dann  geben  die  schtüer  Ton 
selbst  an,  dasz  nnn  anch  t  abftllen  mnsz,  weil  heine  mnta  am  ende 
stehen  daorf,  nnd  dasz  o  zum  ersetz  in  (u  gedehnt  wird ;  also  XiHU-v; 
das  femin.  ist  wie  bei  den  a^jectiyen  anf  VT  mit  ja  gebildet  (M.  L* 
§  42, 4^),  also  XO-o-VT-ja,  das  j  der  bildnngssilbe  bewirkt  yerwand- 
Inng  des  T  in  c,  Tor  welchem  v  ansfUlt  nnd  ersatzdehnnog  hinter- 
Iftszts  Xtiovco  »  XOouca.  das  nentr.  zeigt  den  reinen  stanun,  aber, 
wie  die  söhttler  wieder  zusetzen  werden,  mit  abfall  der  mnta,  also 
Xi)ov.  —  Das  partic.  med.  wird  als  adj.  dreier  endungen  gebildet 
anf  jyi€VO-c,  M^vti,  fievo-v,  ebenfalls  mit  dem  bindevocal  o  vor^: 
Xu6ft€V0C,  Xuo|i^,  Xuö|i€VOV.  die  declination  beider  participia 
wird  repetiert. 

Endlich  kommen  wir  zum  imperfectum.  aus  den  7orbemer> 
knngen  wissen  die  schüler  schon,  dasz  dies  ein  nebentempus  ist,  und 
erhalten  nun  die  regel,  dasz  alle  nebentempora  im  indicat.  das  ang- 
ment  €  erhalten,  welches  vor  den  stamm  gesetzt  wird ,  wenn  de^ 
nelbe),  wie  Xu-,  mit  einem  consonanten  beginnt,  mit  einem  Tocali- 
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sehen  anlaut  aber  contrahiert  wird,  specielleres  hierüber  (M.-L, 
§  80 — 83)  wird  bis  ans  ende  des  quartacursus,  teilweise  auch  bis 
zur  tertia  verschoben;  aber  auch  mit  augm.  temp.  werden  jetzt  schon 
imperfecta  gebildet,  weiter  erfahren  die  schüler,  dasz  vom  impf,  nur 
ein  indicativ  gebildet  wird,  sodasz  alle  formen  dieses  tempus  das 
augment  haben,  die  endungen  für  das  activ.  werden  wieder  ange* 
schrieben: 

V  >1€V 
C  TOV  T€ 

—  T^V  V, 

also  fast  ganz  dieselben,  wie  die  des  Optativs,  mit  welchen  sie  ver- 
glichen werden;  die  endungen  fürs  medium  sind  ganz  dieselben,  wie 
im  optat.,  also  können  die  schüler  sie  ohne  weiteres  angeben,  binde- 
vocal  o  und  €,  wie  im  ind.  praes.  nachdem  dieses  gesagt  ist,  müssen 
die  schüler  die  einzelnen  formen  bilden,  während  der  lehrer  sie  auf 
die  tafel  bringt: 

e-Xu-o-v 

-€-C 

-€  usw. 

dabei  ist  durch  abfragen  noch  besonders  die  2  sing.  med.  zu  erklären : 
eXu-e-co,  d-Xu-e-o,  eXuou  (erinnerung  wieder  an  fev€C-oc,  T^veoc, 
f  ^vouc).  danach  wird  auch  das  impf,  von  verben  aller  art  gebildet 
und  in  gewohnter  weise  geübt ,  bis  es  festsitzt. 

Nun  wird  etwas  halt  gemacht  und  repetiert,  sftmtliche  modi 
dieser  ersten  bildungsgruppe  werden  in  der  schon  beim  indic.  an- 
gegebenen weise,  aber  gehörig  durch  einander,  gefibt.  auch  läszt 
man  alle  modi  des  praes.  act.,  dann  des  praes.  med.,  sodann  act. 
und  med.  neben  einander  oft  und  von  vielen  verben  aufsagen,  infin.^ 
partic,  impf,  immer  mit;  z.  b.  Xuu)  XüojLiai,  Xuu)  XtSo^ai,  XuoijJi 
XuoijUTiv,  XOe  Xuou,  Xueiv  XuecGai,  Xuujv  Xuouca  Xöov  Xuöjiievoc 
XuoM^VT]  XuöjLievov,  IXuov  ^Xuöjinv,  und  nicht  blosz  die  ersten  for- 
men, sondern  auch  einmal  etwa  alle  3  sing. ,  alle  2  plur. ,  ein  ander 
mal  werden  alle  modi  des  act.  oder  med.  neben  einander  durchcon- 
jngiert^  Torwttrts,  rQckwftris  usw.  —  Solche  repetition  der  einzelnen 
modi  findet  auch  spSter  noch  am  anfang  jeder  stände  statt,  indem 
die  neu  gelernten  tempora  und  modi  stets  dazugenommen  werden. 
—  Kotwendig  ist  es  auch ,  w6nn  nicht  immer,  so  doch  hftnfig  die 
dentsclie  bedentung  des  conjunet.  und  optat.  mitsageu  zu  lassen, 
timlicli  wie  es  oben  schon  beim  indic  angegeben  wnrde.  uns  scheint 
es  am  passendsten  (wie  s.  b.  auch  in  Sehwartees  ^Organismus  der 
gynmasien'  Torgeschlagen  ist),  den  coig.  mit  hflife  der  coigunction 
*da8s*,  den  optat.  vermittelst  des  htllfezeitwortB  *mSgen*  su  über- 
setzen;  dann  wird  man  alle  coi^.  und  opt.  wenigstens  einigermaszen 
deutsch  wiedergeben  kSnnen  und  bei  späterem  abfragen  oder  bei 
formeneziemporalien  werden  die  schttler  nur  in  betr.  der  ttberseteung 
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weniger  formen  zweifeln  können;  und  da  kann  eine  kurze  bemerkong 
des  lehrers  aushelfen. 

Ehe  wintergegangen  wird,  sind  ent  noch  einige  allgemffinsn 
bemerkragin  und  regeln  eii  geben,  also  wird  doi  scblllem  mitge- 
teilt, dass  alle  ooqjimotiTe,  alle  optative ,  alle  imperaliTe  (mit  ttiier 
ausnähme),  im  activ.  nnd  im  med.  je  dieselben  endnngen  haben,  den 
ttberhanpt  die  meisten  sehwieriglräiten  bei  den  folgenden  tempon 
durch  die  tempnsbildong  bereitet  werden,  wihrend  die  flezion  meist 
der  fest  eingeprSgten  des  praes.  entspricht.  Ars  medinm  iSsit  sidt 
das  ja  noch  genauer  flusen,  also  dasz  alle  ooiqraictiTe  nnd  die  in- 
dicative  der  haupttempora  die  endungen  fiai  cot  Tai  usw.  haboi, 
alle  Optative  nnd  die  indicatiye  der  nebentempora  die  endungm 
finv  CO  TO  nsw.  durefa  solche  bemerkungen  wird  der  folgende  weg 
geebnet. 

Wollen  wir  dann  TOm  leichteren  zum  schwereren  stufenweise 
fortschreiten,  so  erscheint  es  richtiger  als  zweite  bildungsgrnppe 
nicht  das  perf.  und  plusqpf.  durchzunehmen,  sondern  zunächst  das 
futurum  und  den  aoristus  I  act.  und  med.;  diese  beiden  tempora 
bieten  nur  einen,  jene  aber  zwei  neue  bestandteile.  beim  futu- 
rum haben  die  schüler  als  neuen  bestandteil  den  tempuscha- 
r akter  c  zu  lernen,  welcher  in  allen  formen  dieses  tempus  im  act 
und  med.  hervortritt  (wie  überhaupt  der  tempuscharakter,  während 
das  augment  nur  im  indicativ  sich  findet),  conjunctiv  und  imperativ 
werden  vom  fut.  nicht  gebildet;  welche  modi  also  nur?  —  Der  tem- 
puscharakter tritt  an  den  stamm,  daran  dieselben  bindevocale  und 
endungen  wie  im  praes.  nach  diesen  bemerkungen  können  die  schü- 
ler selbst  die  formen  bilden,  und  dictieren  sie  dem  lehrer,  der  sie  an 
die  tafel  schreibt;  dann  wird  das  fut.  wieder  vorwärts,  rfickwftrts 
usw.  conjugiert. 

DMiselben  tempnseharalcter  c  hat  der  aoristns  I  aet.  nnd  med. 
dieses  ist  ein  nebentempus,  hat  also  als  besonderes  kennzeiehMi?  — 
Aber  nnr  im  indicatiTl  die  endnngen  sind  zu  besprechen  beim  in- 
dicativ act  sing.  (-,  c,-),  2  sing,  imperativi  act  (v)  imd  med.  QaSa» 
endnng)  und  int  act.  (Iceine  endnng);  die  übrigen  endnngen  ent- 
sprechen dem  impf,  nnd  den  modis  des  praes.,  w wden  also  lepetiert 
als  bindevocal  wird  aufgestellt  a,  ausser  im  coi^*.,  weldier  est» 
sprechend  dem  praes.  ui  und  x\  hat.  nun  werden  die  einzelnen  moü 
für  sich  durchgenommen,  wobei  im  ind.  act.  die  3  sing,  wegen  der 
schw&chung  des  a  zu  €,  im  imperat.  act.  die  2  sing,  wegen  dss 
bindevocals  o,  imperat.  med.  2  sing,  und  inf.  act.  wegen  der  deh- 
nung  des  a  zu  ai,  die  2  sing.  ind.  med.  dXu-c-a-CO,  d-Xu  c-a>o,  dXvCitt, 
endlich  die  besondere  nominativbildung  des  partic.  act.  (Xucac  von 
Xu-c-a-VT  wieTiTOC,  nominat.  mit  c)  zu  besprechen  sind,  und  wegen 
des  accents  die  3  sing.  opt.  act.  Xucai ;  dabei  präge  man  früh  den 
unterschied  ein  von  ßouXeucai,  ßouXeOcai,  ßouXeOcai  und  repetiere 
das  besonders  häufig,  natürlich  werden  auch  von  diesem  tempus  die 
einzelnen  modi  erst  allein  geübt,  bis  jeder  einzelne  festsitzt,  dann 
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zusammen,  wie  vorher  auseinandergesetzt  ist.  nun  werden  die 
tempora  bis  zum  aor.  I  incL  aufgesagt  und  alle  modi  aller  dieser 
iempora. 

Als  dritte  bildungsgruppe  folgen  perfectum  und  plus- 
quamperfectum.  abweichend  vom  bisherigen  gange  werden  bei 
diesen  beiden  tempora  zunächst  die  activen  formen  allein  durch- 
genommen ,  dann  erst  die  medialen ,  da  ja  act.  und  med.  nicht  den- 
selben tempuscharakter  haben ,  weshalb  auch  später  das  zusammen- 
conjugieren  des  act.  und  med.  für  den  Schüler  so  besonders  schwie- 
rig ist.  —  Als  gemeinsames  kennzeichen  aller  perfectischen  tem- 
pora wird  die  reduplication  hingestellt  und  erklärt  bei  den  conso- 
nantisch  anlautenden  verben  als  Wiederholung  des  anlautenden  con- 
sonanten,  welcher  mit  €  verbunden  vor  den  stamm  gesetzt  wird,  bei 
den  vocalisch  anlautenden  verben  als  dem  augm.  temp.  gleiche  Ver- 
stärkung des  anlauts.  der  so  entstehende  perfectstamm  wird  zu- 
nächst an  einer  reihe  verba  geübt ,  wobei  die  reduplication  bei  ver- 
ben, die  mit  einer  aspirata,  mit  einem  doppelconsonanten ,  mit  ct 
nsw.  anlauten ,  einfach  vom  lehrer  gegeben  wird  (das  genauere  über 
die  reduplication  wie  über  das  augment  wird  aufgeschoben,  vergl, 
oben  s.  577).  besonderer  tempuscharakter  des  perf.  und  plusqpf. 
activi  ist  k,  während  das  charakteristische  des  medialen  perf. 
und  plusqpf.  das  fehlen  jedes  tempuscharakters  ist.  wir  gehen  da- 
nach also  zur  conjugation  des  perf.  und  plusqpf.  activi  über,  wobei 
als  besonderer  binde vocal  im  ind.  a  (3  sing,  wie  im  aor.  I  zu  €  ge- 
schwächt), und  im  plusqpf.  €i  (3  plur.  gewöhnlich  e)  neu  zu  lernen, 
für  die  übrigen  modi  die  bindevocale  des  praes.  zu  repetieren  sind, 
ebenso  wie  die  endungen,  auszer  im  inf. :  vai.  zu  besprechen  bleibt 
dann  noch  (mit  benutzung  der  tafel)  die  1  sing.  ind.  Xe-Xu-K-a, 
wegen  des  fehlen s  der  endung,  die  3  plur.  ind.  Xe-Xu-K-a-yci,  und 
die  eigentümliche  bildung  des  participiums,  mit  T:  Xe-Xu-K-o-T-c, 
XeXuKUic  usw.  —  Im  medium  werden  die  endungen  (welche  ja  be- 
kennt  sind)  ohne  tempuscharakter  und  ohne  bindevocal  an  den 
reinen  stamm  gesetzt  (Xe-Xu-|Liai)  und  daher  lassen  sich  conjunct. 
und  optat.  nicht  bilden ;  den  grund  dafür  können  die  scbüler  selbst 
erklären,  die  Umschreibungen  XeXuji^voc  (L ,  XeXujuevoc  einv  wer- 
den noch  weggelassen,  für  die  3  plur.  ind.  perf.  und  plusqpf.  X^Xuv- 
Tai  und  dXeXuvTO  gelernt  und  nicht  die  Umschreibungen  (welche  für 
diese  beiden  formen  aber  bei  den  verba  muta  vorwegzunehmen  sind), 
nachdem  die  modi  einzeln  genügend  geübt  sind,  folgt  das  aufsagen 
aller  modi,  erst  des  act.,  dann  des  med.,  dann  zusammen,  endlich 
aller  tempora  bis  plusqpf.  incl. 

Die  vierte  bildungsgruppe  bilden  der  aoristusl  pass.  und 
das  futurum  pass.  der  aor.  ist  wieder  ein  nebentempus,  also?  — 
danach  schreibt  der  lehrer  ^-Xu-  an  die  tafel  und  lehrt  weiter:  tem- 
puschar.  für  den  aor.  ist  0ti,  dessen  r\  aber  im  conj.,  opt.  und  partic. 
zu  €  geschwächt  wird,  die  endungen  sind  die  activen  endungen  der 
nebenzeiten,  die  werden  also  von  den  schülem  selbst  aufgesagt  und 
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dem  lehrer  dictiert,  oder  auch  von  einem  schüler  an  die  tafel  ge- 
schrieben, wobei  nur  auf  die  ab  weichungen:  3  plur.  ind.  (cav), 
2  sing,  imperat.  (die  alte  endung  Qi)  und  iuf.  (vai)  vom  lehxer  be- 
sonders animerkstm  ta.  maehen  ist.  bindeTocal  iai  mir  Im  eoa^Jimet 
da:  u)  uBd  T]f  vne  im  actiY.,  woTon  daa  e  dea  tempmsoliarmkterB  Te^ 
aehlungen  wird,  niclit  im  indic,  imperat«,  Inf.,  partic.  (nom.  mit  C, 
Xu-66-VT-c  ^  XuBeic);  der  optatiy  bat  den  eigentUiiüicheii  modns- 
ebarakter  ti),  desaen  t  mit  dem  €  dea  tempnachanktara  zom  di- 
phtiiong  €t  wird,  und  woran  dieaelben  endongen  wie  im  indic.  treten 
(S  plnr.  CITICOV  nnd  €t€v).  diese  erU&mngen  werden  za  den  eia- 
selnen  formen  gegeben,  danach  mfisaen  die  schüler ,  ohne  daas  aDe 
formen  erat  an  die  tafel  geschrieben  werden,  die  einseinen  modi  zu- 
sammensetzen und  hersagen.  —  Das  futurum  pasa.  hat  denselben 
tempnscharakter  9l|  und  daran  noch  das  c  aller  futnra;  also  schreibt 
der  lehrer  Xu-Ot)»c-  an  die  tafel  und  sagt  noch ,  dasz  daran  binde* 
70cal  und  endungen  treten,  wie  in  den  medialen  bauptzeiten.  da- 
nach bedarf  die  bildung  der  einzelnen  formen  keiner  besonderen  be- 
sprechung;  wenn  die  1  sing.  ind.  erklärt  ist,  können  die  achüler  die 
anderen  formen  aus  dem  köpfe  aufsagen. 

Schliesslich  ist  noch  das  futurum  m  zu  besprechen,  als  me* 
diales  futurum  mit  reduplication,  also  Xe-Xu-c-o-^ai ;  die  flexion  ent- 
spricht ganz  der  des  futur.  I  med. ,  braucht  also  nicht  mehr  erörtert 
zu  werden,  in  gewohnter  weise  werden  die  formen  eingeprägt  und 
geübt. 

Nun  tritt  natürlich  wieder  eine  pause  ein,  und  die  repetition, 
die  *mater  studiorum*,  erh&lt  ihr  recht,  bei  solcher  gesamtrepetition 
und  -Übung  ist  es  sehr  zu  empfehlen ,  nicht  blosz  einzelne  *a  verbo 
formen',  sondern  alle  tempora  auÜBagen  zu  lassen: 

Xt5iu        —  XuoMoii 
IXuov  ^XuÖMTiv 
Xucuj       —  Xucojiai 
IXuca      —  dXucdfir]v 
XAuica    —  X^u^at 
dXcXOicetv  —  ^cXOmhv 

4Xu6r]v 

Xu6r)co)aat 

XeXt^coMOi. 

in  dieser  weise  werden  von  ßouX€uui  und  anderen  verben  die  tem- 
pora hergesagt,  sodann  wieder  die  modi  der  einzelnen  tempora,  und 
zwar  jetzt  immer  actiy.  und  med.  zusammen;  dabei  werden  auch  die 
bildung  der  einzelnen  tempora  und  modi,  die  abweichungen  und  be- 

sonderheiten  wiederholt  durchgefragt,  auch  andere  gi'uppierungen 
lassen  sich  noch  finden,  z.  b.  die  modi  der  4  futura  neben  einander: 
Xucw,  Xucoiaai,  XuBricoMai,  XeXuco^al  —  Xucoim,  Xuco^^Tlv  usw., 
oder  der  3  aoriste:  €Xuca,  ^XucoMnv,  ^XüGnv  —  Xucu),  Xücujfioi, 
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XuOuu  usw.,  oder  der  3  haupttempora  des  activs:  Xtiui,  XÜCUl,  X^XuKa 

—  Xu  tu,  XcXÜKU)  —  Xuoi|Lti,  XiScoifii,  XeXOicoigi  usw. 

Wenn  auf  diese  weise  das  verbuin  purum  non  contractum  den 
echülem  zum  TerstiUidnis  gebracht  und  sodann  iächtig  eingeübt  und 
zugleich  mit  einer  anzahl  vocabeln  der  groszen  mehrzahl  der  schUler 
fest  eingeprägt  ist,  worüber  mündliches  certieren  und  die  wöchent- 
lichen formenextemporalien  den  nötigen  ausweis  geben  —  dann  erst 
■darf  weitergegangen  werden. 

Wir  sind  nun  der  meinung,  dasz  sich  an  die  durchnähme  der 
verba  pura  barytona  die  verba  contracta  naturgemSszer  und  ein- 
facher anschlieszen  als  die  verba  impura,  da  ja  bei  jenen  flexion  und 
formation  (bis  auf  die  dehnung  des  stammauslautes)  der  von  Xuiu 
ganz  entsprechen,  auch  mit  rücksicht  auf  das  fut.  contr.  der  verba 
liquida  halten  wir  es  för  unrichtig,  die  verba  contr.  erst  nach  den 
verba  impura  durchzunehmen,  während  freilich  die  bei  Muliür-Latt- 
mann  (§  84)  ebenfalls  vor  den  verba  oontr.  behandelten  verben  mit 
foL  atäo.  und  faL  done.  wol  erst  dem  teftiaoursiis  znraweisen  sind, 
da  nun  die  offenen  formen  des  praes.  und  impf,  zu  eoigugieren  jeder 
Dchfller  nach  der  festen  einprägung  von  X<ku  im  stände  ist,  selbst 
wenn  sie  nicht,  wie  wir  oben  vorgesehlagen  haben,  gldch  mit  XOui 
usw.  mitgeübt  sind,  so  bietet  nmr die  eoniraotion  in  diesen  beiden 
tempora  eine  Schwierigkeit,  doch  sind  auch  dafür  die  r^In  teilweise 
schon  von  der  declination  her  bekannt,  sie  müssen  aber  in  mOglichst 
kurzer,  leicht  lernbarer  fassnng  gegeben  werden,  damit  die  schüler 
sich  dieselben  in  festem  Wortlaut  einprägen  können,  z.  b.  die 
regeln  fUr  den  stammauslaut  a  geben  wir  so :  mit  £-laut  wird 
O,  mit  0-laut  wird  uj,  etwaiges  i  wird  sabscribiert,  auszer  im  Inf. 
praes.  act.'  —  Bei  der  durchnähme  dieser  verba  schreibt  der  lehrer 
•  zunächst  die  offenen  formen  nach  dem  dictat  der  schüler  an  die 
tafel  (oder  läszt  es  durch  einen  schüler  thun) ,  erklärt  —  unter  be- 
teiligung  der  schüler  —  die  vorzunehmende  contraction,  und  schreibt 
dann  die  contrahierten  formen  neben  die  offenen,  anfangs  wird 
dann  nicht  blosz  die  offene  form  immer  vor  der  contrahierten  auf- 
gesagt, sondern  auch  kurz  die  art  der  contraction  von  den  Schülern 
angegeben,  z.  b. :  ^Tifiduj,  a  mit  0-laut  gibt  UJ,  also  Tiiaüu;  Tijudeic, 
a  mit  E-laut  gibt  ä,  i  wird  subscribiert,  also  Tijjqtc;  9iX€€ic,  e  wird 
vom  diphthong  ei  verschlungen,  also  q)iXeic ;  bouXöei,  o  mit  ei  gibt 
Ol;  also  bcuXo?  usw.  erst  wenn  dieses  genügend  geübt  ist^  werden 
die  contrahierten  formen  aUein  hergesagt  und  wieder  rückwärts,  vor- 
wiirts  nsw.  geübt,  auch  dmrch  abfragen  eingeprägt,  bis  sie  festsitzen. 

—  Das  einprägen  der  einzehien  tempora  und  modi  gibt  zu  weiteren 
bemerkmigen  keinen  anlasz,  es  geschieht  ganz  in  der  dargelegten 
weise,  eine  Schwierigkeit  bereitem  noch  die  nnregelm&szigkeiten  in 
bezog  anf  die  contraction  {Um,  ttX4ui  usw.)  und  in  bezug  anf  die 
dehnnng  des  stammauslautes  (^dui,  t^Xdui,  tcX^ui  usw.).  diese 
müssen  aber  doch  wol  gleich  im  qnartacorsus  mit  bewältigt  werden 
und  sind  deshalb  ganz  besonders  zu  üben. 
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Bevor  dann  weitergegangen  wird,  erfolgt  —  ebenfalls  unter 
Benutzung  der  tafel  —  eine  auseinandersetzung  über  die  einteilung 
der  verba  auf  u)  nach  ihrem  stammauslaut  ('kennlaut')  in  verba  pura 
und  verbaimpura,  sowie  dieser  in  verba  muta  und  liquida,  und 
über  die  3  arten  der  ersteren  nach  dem  organ  der  muta  in  verba  der 
P-reihe,  der  K-reihe  und  der  T-reihe,  sodann  über  die  verschiedenen 
Stämme,  den  präsensstamm,  verbalstamm,  wurzelöUmm,  reinen 
stamm,  endlich  über  die  tempora  secunda.  die  schüler  werden 
darauf  hingewiesen  und  es  wird  ihnen  zum  bewustsein  gebracht, 
dasz  bei  den  bisher  behandelten  Terbft  pnra  alle  tempova  Ton  einem 
imd  deniaelbe&  itunm  gebildet  sind,  ebenso  —  dodert  der  Mrer 
weiter  —  gibt  es  nirn  andi  eine  ansabl  wba  impnra,  weldie  nnr 
einen  (wnnel-  oder  reinen)  stamm  haben,  i.  b*  TP<i<PUJ,  Tpißiu, 
(pktfWf  väfiui.  andere  haben  zwei  stimme,  nnd  awar  entweder 
einen  (prüsens-  oder  yerbal-)  stamm  fikt  die  bildnng  des  praesens 
nnd  aller  fibrigen  tempora  prima,  den  zweiten  (wonal-)  stamm  fibr 
die  tempora  seeonda,  z.  b.  irX6ctti;  oder  sie  Ulden  vom  einen 
(präsens-)  stamme  nur  das  piaes.  nnd  impf. ,  yom  anderen  (Terfaal- 
oder  wnrzel-  oder  reinen)  stamme  alle  ttbrigen  tempora  prima  und 
secunda,  z.  b.  TUirrui,  dtT^^ui*  noch  andere  endlich  haben  drei  ver* 
sohiedene  stämme,  und  zwar  einen  priaensstamm,  von  weUdwm 
praes.  nnd  impf.,  einen  yerbalstamm,  Ton  dem  die  übrigen  tempom 
prima,  und  einen  wurzebtamm,  von  dem  die  tempora  secunda  ge- 
bildet werden,  z.  b.  kX^tttuj,  kt€IVU).  die  modificationen ,  welche 
diese  aufstellungen  durch  die  verschiedenen  ablaute  erleiden,  bleiben 
vorläufig  noch  unerörtert,  bis  die  hauptparadigmata  der  verba  mnta 
resp.  liquida  durchgenommen  sind. 

Wir  beginnen  mit  den  verba  muta  der  P-reihe,  nehmen  aber, 
abweichend  vom  gange  des  Mtiller-Lattmannschen  buches,  die  in 
diesem  buche  erst  in  §  73  nach  den  übrigen  tempora  erörterte  bü- 
duDg  des  praes.-stammes  vor  den  übrigen  tempora  durch,  wir  tei- 
len den  Schülern  mit,  dasz  manche  verba  dieser  reihe  den  präs.- 
stamm  dem  verbalstamme  gleich  haben,  bei  anderen  aber  ein  beson- 
derer präsensstamm  gebildet  wird  durch  anfügung  eines  t  an  den 
yerbalstamm.  da  vor  dieser  tenuis  nur  eine  tenuis  stehen  kann,  so 
musz  wnrzelhaftes  ß  oder  9  zu  tt  werden,  nachdem  dieses  an  einer 
anzahl  verba  klar  gemacdit  nnd  eingeübt  ist,  wird  die  formatlon  und 
flexion  der  verba  der  P-reihe  dnrdigenommen,  wobei  aber  —  wie 
gesagt  —  die  verba  noch  anszer  adit  zn  lassen  sind,  welohe  aUaot 
erleiden,  die  flexion  des  praes.  und  impf,  wird  repetitionsweise  auf- 
gesagt, dann  werden  die  ttbrigen  tempora  prima  in  derselben  rdhen« 
folge,  wie  firfiher  bei  Xiku,  durchgenommen,  wobei  wieder  unter  be- 
nutzung  der  Wandtafel  die  lautlidien  verSndemngen,  deren  gesetze 
von  der  8  dedünation  her  ja  schon  groszenteils  bekannt  sind,  zur 
anschannng  und  zum  Verständnis  gebracht  werden,  also  wird  eist 
TUTT-c-uj  an  die  tafel  geschrieben,  die  schüler  wissen  (z.  b.  Yüir-C«" 
TV)|i},  dasz  P-laut  mit  c  zusammengeschrieben  wird  zn  slso 
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T&^m]  ebenso  bilden  die  schfiler  dae  foL  Ton  Tptt^-«  tpiß-,  Xeiir- 
nsw.  in  derselben  weise  werden  T6>TUir»|iOi,  T€-TUir-cai,  I-tuit-Oi|V» 
und  bei  den  anderen  reihen  z.  b.  &tuuK-cu),  ipeub-CiU,  ir€-iT€t6-Ka  usw. 
angescbrieben  und  umgebildet:  bei  allen  tempora  wird  immer  erst 
die  tempusbildung  von  möglichst  vielen  verben  derselben  reihe  ge- 
übt, und  dann  erst  die  conjugation  repetendo  hinzugenommen,  nach- 
dem so  die  tempora  prima  durchgenommen  sind ,  werden  die  tem- 
pora secunda  erklärt  und  geübt,  zunächst  wieder  nur  von  solchen 
verben,  welche  keinen  ablaut  erleiden,  z.  b.  tutttoj,  Tpißuj,  fpö9W. 
natürlich  werden  nur  die  tempora  secunda  gebildet,  welche  über- 
haupt gebildet  werden  können,  worüber  den  schülem  bestimmte 
regeln  zu  geben  sind,  also  ein  aor.  II  act.  und  med.  wird  nur  von 
solchen  verben  gebildet,  welche  mehrere  stämme  haben,  aor,  II  und 
fut.  n  pass.  von  allen  verben,  perf.  und  plusqpf.  II  nicht  von  den 
verben,  deren  stammauslaut  cp  (und  nachher  x)  ist.  von  anderen 
aber,  z.  b.  von  tutttuü  lassen  wir  alle  6  tempora  secunda  bilden, 
oluie  rttcksicht  dann! ,  ob  sie  Torkommen  oder  nicht  (vergL  nnten 
8.  686):  ^ruirov  dnmöftriv»  Itöttiiv  TUTirjco^ai,  t^tihco  lT€TÜn€iVf 
und  mam  sie  in  dieser  reibenfolge  beim  aufsagen  aller  tempora  die» 
808  Torbe  nach  den  tempora  prima  sagen,  dio  flexion  dieser  tempora 
seeunda  wird  mit  den  tempora  prima,  welchen  sie  entspridht,  yer- 
glichen  und  auf  dio  wenigen  untersddede,  abweichungen  in  besag 
anf  den  aoeent,  hingewiesen;  dttiaeh  werden  auch  Ton  dioi.temp.  sec« 
dio  modi  zusammen  hexgesagt  und  gettbi  endlich  werden  nicht  bloss 
dio  modi  aller  3  aoristi  sec.  neben  einander  aufgesagt  und  conjugiert, 
sondern  anoh  die  modi  der  beiden  activen,  der  beiden  medialen,  der 
beiden  passiven  aoristi,  die  modi  der  beiden  perfecta  (und  plusqpf.), 
der  beiden^  fntura  passi^a  usw.^  und  immer  von 'möglichst  yielen 
wbon. 

In  derselben  weise  werden  sodann  die  verba  der  E-reibe  und 
der  T-reihe  durchgenommen,  erklärt  und  geübt,  erst  danach  gehen 
wir  zur  besprechung  der  'Veränderungen  des  stamminlautes',  kurz 
der  vier  'ablautreihen',  über,  welche  ja  allen  drei  classen  der  verba 
muta  gemeinsam  sind,  auf  die  einprägung  derselben  ist  grosze  sorg 
falt  zu  verwenden,  wobei  unterschiede,  wie  Tre/iTTUj  TrdTTOfiqpa  tt^ 
TT^lijLiai,  Tp^TTiu  T^Tpoqptt  TeipttjUMCti  USW.  besonders  hervorzu- 
heben sind;  zur  vergleichung  dient  das  deutsche,  z.  b.  'tre£fe,  traf, 
getroffen',  dazu  kommt  noch  die  einprägung  einzelner  ausnahmen 
von  diesen  ablautgesetzen ,  wie  und  qpXcYUJ,  sodann  der  schon 
in  quarta  nicht  zu  übergehenden  besonderheiten,  verba  auf  P-laut  mit 
vorhergehendem  ^ :  TT6|HTruj,  7T^7T€)Li)Liai  (aus  Tre-irem^-MCii),  verba  auf 
XT»  2.  b.  cq)iYT^»  verba  auf  T-laut  mit  vorhergehendem  v:  cir^vbui, 

t 

CTTcicui  (aus  cirey^cuj)  usw.  —  kurz,  es  bedarf  nicht  weniger  woohent 
ehe  man  mit  den  verba  muta  wird  absehliessen  können  und  su  den 
Terba  liquida  Übergeben,  seLbstvorstSndlich  unter  fernerem  hftufigen 
surttckgreifen  auf  die  Torba  muta  und  die  yerba  pura. 
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Auch  bei  den  yerba  liquida  halt-en  wir  es,  wie  bei  den  verba 
muta,  ftlr  ratheam,  ja  für  durcbaua  erforderlich,  an  erster  stelle  die 
präsensbildung  zu  erörtern,  also  nach  Müller-Lattniann  §  77  vor 
§§  75  und  76  durchzimehmen.  die  schüler  erfahren  also,  dasz  von  * 
den  meisten  verba  liquida  ein  besonderer  präsensstamm  gebildet 
wird  durch  Verstärkung  des  verbalstammes ,  indem  bei  allen  auf  X 
dieser  auslaut  verdoppelt,  bei  einigen  auf  )li  ein  v  angefügt,  bei  den 
meisten  auf  v  und  p  der  vorauslaut  des  stammes  durch  hinzufügung 
eines  i  verstärkt  wird,  welches  sich  mit  a  und  £  zu  ai  und  ei,  nüt  i 
und  u  zu  i  und  ü  vereinigt,  danach  ist  die  bildung  des  präsens- 
stammes  von  möglichst  vielen  verbalstämmen  zu  üben  und  auch  um- 
gekehrt den  Schülern  einzuprägen,  wie  sie  aus  dem  präsensstamm 
immer  unfehlbar  den  verbalstamm  finden  können,  dasz  also  alle  verba, 
deren  präs.  XX  enth&lt,  im  Yerbalstamm  nur  ein  X  haben nsw.  nach 
knner  repetition  der  flexion  des  praes.  und  impf,  werden  die  Übrigen 
tempora  gebildet,  aber  nicht  blosz  von  einem  yerbom,  s.  b.  vipuu^ 
eondem  auch  von  dTT^XXui,  xpivui,  b^pui  und  anderen,  im  f nt.  aet 
und  med.  bezeichnen  wir  das  antretende  €  kors  als  temposdiarakter, 
nachdem  den  scbtQern  eingeprBgt  ist,  dass  die  yerba  liqnida  ihr  tat 
ohne  c  bilden;  die  contraetion  bnradit  nnn  nicht  mehr  erOrtert  zu 
werden,  nur  die  form  der  2  sing.  med.  auf  ei,  die  doch  gleich  mit- 
gelernt  wird,  ist  zu  erklären.  —  Im  aor.  I  act  und  med.  wird  die 
dehnung  des  vorauslautes  als  eine  ersatzdehnnng  nach  abfall  des 
eigentUchen  tempnscharakters  c  leicht  verstanden ,  doch  ist  die  deh- 
nung der  einzelnen  vocale  und  sind  erst  recht  die  besonderheiten 
(maiviu,  aipuj  usw.)  tüchtig  zu  üben.  —  Pcrf.  und  plusqpf.  act. 
und  med.,  aor.  I  imd  fut.  I  pass.  werden  dann  von  den  verben  auf 
p,  nicht  mehr  gebildet,  sondern  die  schüler  auf  die  erlernung  der  un- 
regelmUszigkeiten  in  tertia  vertröstet,  wol  aber  von  denen  auf  X  V  p, 
wobei  die  Veränderungen,  ausfall  des  c  (z.  b.  Tre-9av-edov) ,  ver- 

c  \i 

Wandlung  des  v  in  c  oder  }i  (z.  b.  iT6q)a^-jLiai,  fjcxut-Möi)  wieder 
durch  die  tafel  zur  anschauung  und  zum  Verständnis  gebracht  wer- 
den, dabei  finden  die  einsilbigen  stämme  auf  \  v  p  mit  dem  inlaut  e, 
welche  den  ablaut  a  im  perf.  act.  und  med.,  aor.  I  und  fut.  I  pass. 
usw.  haben,  gleich  mit  berücksichtigung,  und  bei  der  dann  folgenden 
durchnähme  der  tempora  secnnda  wird  auch  die  zweite  ahlanimhe 
(z.  b.  q)av-,  Tii(pr\ya)  eingeprägt.  —  die  einfibung  geschieht  in  der* 
selben  weise  und  mit  denselben  abwechslungen  und  gruppierungen 
wie  bisher,  zur  repetition  werden  alle  tempora,  welche  gebildet 
werden  kOnnen  und  deshalb  beim  Unterricht  gebildet  sind,  in  der 
früher  angegebenoi  reihenfolge  angesagt 

Das  wäre  der  hauptsache  nach  etwa,  was  nach  dem  gewöhn- 
lichen lehrplan  in  quarta  (oder  tertia**)  durchgenommen  wird ;  einzelne 
besonderheiten,  z.  b.  die  Veränderung  der  stammauslaute  i  und  u,  die 
einschiebung  eines  C  vor  den  mit  jbi  t  6  anlautenden  endnngen,  die  3 
plnr.  perf.  med.  mit  a,  z.  b.  TCTOqiaTai,  und  anderes,  was  bei  der 
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ersten  dordmahme  Übergangen  ist,  mtd  bei  einer  repetition  ein- 
gesebaltet.  solche  repetitionen  sind  aber  hSnfig  anzustellen  und 
dabei  ist  in  immer  neuen  gmppierangen  das  iJte  und  bekannte 
den  schttlem  TorzufÜhren  und  so  immer  fester  einzuprVgen.  es 
darf  auch  nieht  unterlassen  werden,  die  SbnliohkeiteiL  und  Ter- 
scbiedenheiten ,  welche  den  anfUnger  zu  so  manchen  Verwechs- 
lungen verleiten,  besonders  herYorzuheben  und  ihre  unterschei* 
dung  zu  bewirken,  beispielsweise  bringt  man  irpdccui,  nXdcciil, 
7TXd2IuD,  TTXrjccu),  oder  Tdccui,  ti^kiu  immer  wieder  zusammen,  weist 
auch  hin  auf  den  unterschied  von  Tpeiru;,  leipocpa,  T^Tpajujiiai, 
dTp€q)6r|v  —  kX^tttuj,  K^KXoqpa,  KenXemnai,  dKXeq)6r|v  und 
CTcXXuj,  IcTaXKa^  IcTaXjiai,  dcTdXBnv,  Übt  daher  diese  verba  zu- 
sammen usw. 

Zum  Übergang  von  der  coigugation  auf  Ui  zu  der  auf  fii  mag 
man  dann  nach  H*  D.  Müllers  Vorschlag  noch  die  ^Zerlegung  der 
yerbalformen'  besprechen,  am  ende  des  quarta-  oder  anfang  des 
tertiacursus ,  doch  ist  ja  nach  der  im  vorstehenden  skizzierten  me« 
thode  alles  dahingehörige  den  schülem  schon  allmählich  bekannt  ge- 
worden und  diese  besprechung  wird  nur  eine  zusammenstellende 
repetition  sein. 

Noch  einige  worte  seien  Uber  die  bdiandlung  des  pensums  des 
sweiten  jahres  gestattet,  die  behandlung  der  verba  auf  fii  erfolgt 
im  wesentlichen  wie  die  der  verba  auf  ui,  doch  wird  nur  die  flexion 
des  praes.  und  impf,  und  die  des  aor.  II  genauer  erOrtert,  alles 
andere,  mit  den  geringen  abweichungen  von  der  ui* coigugation, 
gleich  repetendo  durchgenommen.  —  Wir  beginnen  mit  TiOnM^t  ^ 
wurzelstamm  wird  de  hingestellt,  als  präsensstamm  daraus  durch 
reduplication  mit  i :  ti6€  gebildet,  es  folgt  die  mitteilung  der  en- 
dnngen,  soweit  sie  von  den  in  der  ui-conjugation  gelernten  abwei- 
chen (sing,  ind«  praes.  aet.  |Ltt,  c,  ci) ,  und  die  Zusammensetzung  der 
einzelnen  formen  an  der  Wandtafel,  mit  den  noch  nötigen  erlSuterun- 
gen.  auf  die  einübung  des  praes.  und  impf.  act.  und  med.  folgt  erst 
die  formation  der  übrigen  tempora  prima  und  ihre  einübung,  endlich 
die  des  aor.  U  act.  und  med.  nachher  stellt  man  die  modi  des  praes. 
und  des  aor.  II  im  act.  und  med.  neben  einander  und  läszt  sie  von 
den  schülem  oft  zusammen  hersagen,  damit  die  schüler  sich  fest  ein- 
prägen, dasz  alle  formen  des  praes.  mit  reduplication  gebildet  wer- 
den und  dadurch  hauptsächlich  sich  vom  aor.  II  unterscheiden,  wo- 
bei auf  die  wenigen  auch  noch  in  anderer  weise  verschiedenen  for- 
men besonders  hingewiesen  und  diese  besonders  oft  zusammenge- 
stellt werden :  TiOevai  —  Geivai,  ebenso  nachher  icxdvai  —  cxfivai, 
kracav  —  Icxricov,  0€ic  —  ctdc  (und  nicht  cxmc  oder  cieCc!)  usw. 
—  An  T(6YWit  schliesst  sich  am  besten  gleich  \r\n%  an,  dann  folgen 
k-niiii,  bibujfAi,  befKVUjLii»  welche  ganz  in  derselben  weise  behandelt 
werden  wie  tiBiuii.  zur  repetition  werden  auch  von  diesen  verben 
«He  tempora  aufgesagt,  z.  b. 

R.  jahrb.  r.  phil.  v.  pid.  II.  abt.  ISIS.  hfl.  U.  89 


Digitized  by  Google 


586    Die  dnlllraiig  der  eosjngaAioii  det  grieoh.  Terimmi  ia  der  iclnile» 

tiOriMt     —  TlOcMat 

iiiOi^v     —  ^Ti6^i|v 

O^Ctti       —  OrjcoMat 

^OriKa      —  d8nKdvif)V 

T^0€iKa    —  T^Gcijiai 

^T€6€iK€lV  —  iTcdeiM^lv 

TeOrjcoMai 

nach  der  durchnähme  der  einzelnen  paradigmaia  lassen  sich  die  zu-  \ 
sanunenstellnngen  Aber  endnngen,  stSmme,  znsammensetsnng  des 
Stammes  mit  den  endungen  nsw.  (M.-L.  §§  93 — 97)  wieder  dnrch« 
sprechen  als  sweekmSsziger  anhält  zu  repetitionen,  wozn  ehen  da- 
durch nene  gmppierungen  geboten  werden. 

-  Endlich  folgen  die  perfecta  nnd  plasqaamperfecta  nach  der  IL 
oonjugation ,  die  sogenannten  kleineren  Terba  auf  nnd  die  un- 
regelmäszigen  Yorba,  wobei  zwisdiendareh  die  zusaaunensteUmigeii 
über  den  aeeent  der  verbalformen,  also  die  abweidrangen  von  der 
hauptregel,  durchgenommen  werden,  vieles  ans  diesen  lotsten  capi« 
teln  ist  ja  nnr  medianiscfa  zu  erlernen,  vieles  andere,  das  zn  erkttnn 
wSre,  ist  schon  von  Mher  her  bekannt,  einiges  andere  bedarf  aber 
anch  hier  noch  der  erklftmng  mit  hülfe  der  Wandtafel ,  z.  b.  die  fcr* 
mation  der  Migammastämme',  ica(uf,  kXoÜii,  6^ui,  itv^ui,  p^UJ  usw. 
doch  brauchen  wir  hier  dartlber  nach  dem  gesagten  nichts  mehr  hin- 
znznfQgen.  auch  für  die  unregelmäszigen  verba  empfiehlt  sich  aber 
die  einprägung  nnd  repetition  durch  aufsagen  aller  tomporaimd 
modi,  an(^  derer,  welche  gar  nicht,  oder  im  elassischen  griechisch 
nicht  vorkommen,  vorausgesetzt,  dasz  sie  nur  richtig  gebildet 
werden,  zur  vorsieht  mag  man  ja  den  schülern  sagen,  dasz  gar  keine 
rücksicht  darauf  genommen  werde,  ob  alle  gebildeten  formen  auch 
wirklich  im  gebrauch  sind,  ja,  dasz  manche  nicht  gebraucht  sind;  ; 
aber  bilden  und  aufsagen  lasse  man  sie  getrost  alle,  durch  diese  | 
art  der  einübiing  werden  die  schüler  eine  viel  klarere  einsieht  in  ' 
den  bau  des  griechischen  verbs  erlangen;  sie  sollen  ja  aber  grie- 
chische formenlehrelernen,nichtphilologisch-8tatistische 
kenntnisse  sich  erwerben. 

Wir  erwähnten  wöchentliche  'formenextemporalien' als  ein  mit- 
tel zur  einübung  und  einprägung  des  verbums ;  wir  wollen  noch  ein 
paar  worte  darüber  zum  schlusz  hinzufügen,  wir  sagen  (aber  nicht  die* 
tieren !)  die  deutsche  bedeutung  der  zu  schreibenden  form  (z.  b.  'er 
löst,  sie  werden  lösen')  und  verlangen,  dasz  die  schüler  sofort  die 
griechische  form  niederschreiben,  oder  wir  bezei ch nen  die  form 
(aber  in  dieser  Ordnung:  'von  tutttuü,  perf.  med.  indic.  3  sing.,  von  , 
XeiTTUU,  aor.  II  pass.  opt.  2  plur.  usw.)  und  lassen  sie  dann  zu  papier  i 
bringen;  die  bedeutung  oder  bezeich nung  wird  nicht  mit  hinge* 
schrieben,  so  können  die  schüler  50 — 60  formen  bequem  in  einer 
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stunde  sclireiben  und  erbalten  am  sehlusi  noch  etwas  zeit  zum  noch- 
maligen durchlesen  des  geschriebenen,  wohei  sie  aufgefordert  wer- 
den, hesonders  auf  die  richtige  Setzung  des  accents  und  des  spiritus 
zu  achten.  —  Ofk  k5nnen  auch  weniger  formen ,  etwa  eine  Viertel- 
stunde lang,  geschrieben  und  dann  gleich  in  derselben  stunde  durch- 
gesprochen  werden,  die  wöchentlichen  extemporalien  aber  sind 
▼om  lehrer  zu  corrigieren ,  werden  also  erst  in  einer  spätem  stunde 
den  Schülern  zurttckgegeben.  bei  dieser  rückgabe  sind  alle  die  for- 
men zu  besprechen,  in  welchen  irgend  welcho  fehler  gemacht  sind; 
von  einem  schtQer,  welcher  die  form  verfehlt  hat,  wird  sie  aus  dem 
köpfe  richtig  gebildet  und  auf  diese  weise  laut  das  vorgemacht,  was 
beim  schreiben  des  extemporales  eigentlich  jeder  schüler  leise  für 
sich  hätte  thun  sollen,  der  betreffende  sagt  z.  b. :  '3  plur.  ind. 
perf.  act.  von  ßouXeuuj;  reduplication  ß€,  stamm  ßouXeu,  tempus- 
cbarakter  k,  bindevocal  a,  endung  vci,  v  vor  c  fällt  aus  und  hinter- 
läszt  ersatzdehnung,  also  ßeßouXeuKttCi'.  daran  schlieszen  sich  dann 
etwa  noch  nötige  besprechungen  und  erörterungen ,  meist  durch  ab- 
fragen. 

Auch  deshalb  halten  wir  diese  formenextemporalien  für  so  sehr 
wichtig  und  glauben  sie  dringend  empfehlen  zu  müssen,  weil  durch 
sie  und  aus  ihnen  wol  am  besten  der  lehrer  ersehen  kann,  ob  ein  ab- 
schnitt  von  den  schülem  wirUieh  Terstanden  und  fest  gelernt  ist  oder 
nicht  —  nota  bene,  wenn  absclumben  und  dergl.  durch  die  achtsam- 
iDSh  des  lehrers  möglichst  Terhitet  ist — Gar  nichts  dagegenhalten 
wir  TOn  dem  'paradigmenschreiben'  und  schlieszen  uns  auch  in  be- 
sag daranf  E.  W.  ErQgers  urteil  voUstSndig  an  (a.  a.  o.) :  Mas  para* 
digmenschreiben  halte  ich  ftlr  nicht  viel  zweckmisziger,  als  wenn 
man  die  Soldaten  statt  auf  dem  ezeroierplatze  durch  abschreiben  des 
exerdflmgleiiiflnts  bilden  wollte'* 

Also  kein  doderen  aus  dem  gedruckten  budie,  kein  mechani- 
84^08  erlernen!  der  lefarer  erklärt  mit  hülfe  der  Wandtafel  das  zu 
erlernende  'elementar'  und  anschaulich,  e  h  e  es  gelernt  wird,  übt  es 
tttchtig  in  der  schule  ein  und  repetiert  es  oft  und  mit  vielen  ab* 
wechelungon,  so  wird  er  gewis  mit  gutem  erfolge  sich  bemtthen, 
seinen  schülem  die  conjugation  desgrieohischen  verbums  einzuprägen, 
freilich  alle  schüler,  welche  aus  quinta  nach  quarta  versetzt  sind, 
werden  auch  bei  solchem  Unterricht  das  griechische  verb  nicht  ler- 
nen ;  die  Sehnsucht  nach  dem  'Nürnberger  trichter'  wird  auch  durch 
die  im  vorstehenden  skizzierte  methode  nicht  befriedigt. 

Batzbbubo.  Wilhelm  Vollbbscht. 
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64. 

DIE  LATEINISCHEN  SPRECH-  ÜND  SCHBBIBOBUNOEN 
AI3F  QBÜNDLAGE  DER  LECTOBE. 


In  nummer  6  und  7  dieser  Zeitschrift  hat  hr.  Fries  aus  Barmen 
in  eingehender  weise  untersucht,  wie  auf  der  untersten  stufe  des 
lateinunterrichts  schon  der  grund  gelegt  werden  könne  zu  einer 
gröszeren  fertigkeit  und  gewandtheit  der  schüier  im  mündlichen  und 
schriftlichen  ausdruck.  zugleich  gab  derselbe  einige  winke  und 
fingerzeige,  wie  man  die  in  den  niedersten  classen  begründete  arbeit 
in  ersprieszlieher  weise  -in  den  mittleren  nnd  oberen  weiter  fMern 
mflsse ,  um  zn  einem  sehlieszliehen  erfolgreichen  nnd  ftbr  lehver  wie 
schttler  gleieh  erfreulichen  abschlnese  sn  gelangen,  zweck  der  fol- 
genden Zeilen  ist  nnn  zum  gleichen  thema  einige  erfohnmgen  beizor 
bringen  nnd  namentlich  an  praktischen  beiapielen  zu  zeigen,  wie  die 
lateinischen  «prech-  und  schreibftbungen  an  die  leotflre  angeechlossea 
concentration  des  unterrichte  und  Yeieinfiichung  der  methode  ermög- 
lichen und  eben  dadurch  bessere  resultate  erzielen  lassen« 

*Die  sprach-  und  schreibttbungen  sind  in  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  lectüre  zu  bringen,  und  es  musz  neben  dem  gesiebte  na- 
mentlich auch  die  mithilfe  des  obres  beigezogen  werden.'  diese  bei- 
den Sätze  hat  man  als  unumstöszliches  fnndament  von  quarta  an  fest- 
zuhalten ;  auf  ihnen  baut  sich  die  ganze  methode  des  grammatisch- 
stilistischen Unterrichts  auf.  darnach  genügt  es  durchaus  nicht, 
wenn  der  quartaner  seinen  Nepos  —  und  diesen  wollen  w^ir  denn 
doch  nicht  verdrängen  lassen  durch  geschmackverderbende,  aus  spät- 
lateinern  excerpierende  Chrestomathien!  —  geläufig  übersetzen  und 
grammatisch  erklären  kann ;  der  verständige  lehrer  wird  ihn  auszer- 
dem  anleiten,  die  bemerkenswerten  ausdrucksformen  herauszufinden 
und  sich  in  guter  Ordnung  zu  sammeln ,  er  wird  dieselben  femer  in 
den  mannichfaltigsten  Übungen  ihm  einprägen  und  dann  in  passen- 
den exercitien  von  ihm  Verwendung  des  gelernten  verlangen,  soweit 
geht  auch  Fries  und  die  von  letzterem  beigebrachten  proben  einer 
freien  Verarbeitung  der  Neposlectüre  sind  ebenso  praktisch  wie  an- 
regend, allein  damit  ist  der  Schriftsteller  noch  nicht  genügend  aus- 
gebeutet: der  lehrer  stelle  überdies  noch  in  lateinischer  spradie  ein- 
fache, der  alters^^ufe,  dem  urteile  und  den  Vorkenntnissen  des  Schü- 
lers entsprechende  fragen  nnd  lasse  sich  kteinlsoh  antwoataL  hat 
er  so  ein  capitel  durchgefragt,  dann  fordere  er  auf  zur  freien  wieder- 
gäbe des  im  einzelnen  zergliederten,  gewis  wird  im  anfange  sich 
niemand  zu  dem  gefttrchteten  Wagnisse  melden,  nun  erzfthle  der 
lehrer  selbst  in  einfachem  satzbaue  mit  langsamem  Tortrage,  guter 
betonung  und  namentlich  sdiarfo  markierung  derhauptpunote.  so- 
fort werden  gewis  die  besseren  schttler,  wenn  auch  anfinglid&  not- 
dürftig, dem  lehrer  folgen  und  nach  einigen  wochenistdiemehrzsU 
der  cbase  im  stände  eine  relativ  gute  lateinische  erzfthlung  zu  lie- 
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fern,  bei  diesen  Bprecbfibnngen  sind  aUmShlich  die  grammatischen 
und  andi  leichtere  stilistascbe  regeln  (Tgl.  besonders  Bothfdcbs  Syn- 
taxis  omata,  extemporiren  etc.  Marburg  1876)  zum  bewnstsein  der 

Schüler  zu  bringen ;  auch  legt  man  hier  die  ersten  anfönge  zu  einer 
ftoht  lateinischen  satzbildung.  nie  gehe  der  lehrer  davon  ab ,  dasz 
das  gemeinschaftliche  subject  von  haupt-  und  nebensatz  an  die  spitze 
gestellt  werde  und  dann  demselben  die  conjunction  des  nebensatzes 
unmittelbar  folge,  gewisse  dem  rOmisohen  obre  enpboniscbe  wort- 
Verbindungen,  wie  quod  quoniam,  quare  cum,  quod  quia,  quod  qui 
usw.  werden  hier  schon  angewendet,  unlateinische  satzverknüpfun- 
gen  wie  cum  igitur,  cum  autem  dürfen  nie  gebraucht  werden,  wenn 
auch  trotzdem  diese  Übungen  —  und  namentlich  die  zusammen- 
hängenden referate  —  anfangs  von  germanismen  wimmeln,  so  lasse 
man  sich  nicht  abschrecken;  es  ist  unmöglich  diese  auch  bei  der 
besten  classe  und  den  begabtesten  schülern  zu  vermeiden,  ja  gerade 
die  letzteren  werden  in  dem  streben  sich  der  beengenden  fessel  des 
gebotenen  ausdrucks  zu  entziehen  auf  falsche  und  unlatcinische  aus- 
drücke verfallen,  wenn  jedoch  der  lehrer  selbst  sich  einer  classi- 
scben ,  reinen  spräche  befleiszigt  und  jeden  verstosz  sofort  rügt,  fer- 
ner das  fehlerhafte  durch  das  richtige  ersetzt  und  die  mangelhafte 
antwort  des  schülers  durch  geeignete  nachhilfe  auf  die  gewünschte 
conrecte  bahn  lenkt,  so  wird  binnen  kurzem  das  referat  auch  von 
groben  germanismen  frei  sein,  jetzt  beginne  man  auch  die  referate 
zu  schriftliehen  arbeiten  sn  verwenden,  zunächst  nur  in  sehr  be- 
schränktem  umfange,  hier  wird  das  bestreben  der  eifrigen  schttler 
sein,  von  dem  sdiriftsteller  so  weit  als  möglich  sich  zu  entfernen; 
der  trige  wird  den  antor  bequem  ausschreiben,  es  ist  deshalb  bei 
der  correctur  hanptau%abe,  dem  schtller  die  richtige  mitte  zu  zeigen 
und  jedenfalls  streng  an  der  wichtigsten  phraseologie  festzuhalten, 
besondere  anerkennung  soll  finden,  wenn  ein  schQler  eine  bereits 
gelernte  grammatische  regel  geeignet  zur  yerwendung  bringt  oder 
eine  frtther  gehabte  phrase  elegant  einzufügen  versteht,  in  allem 
zeige  der  lehrer  in  der  correctur  zunächst  wolwollende  nachsieht, 
namentlich  bei  schwächeren  arbeiten,  damit  nicht  die  freude  an 
selbständiger  production  bei  dem  schüler  im  keime  erstickt  werde, 
wenn  er  seine  erstlingsleistung  geringschätzig  behandelt  sieht. 

Als  beispiel  einer  lateinischen  conrersation  lasse  ich  hier  eine 
erörterung  von  Com.  Nep.  Tbem.  cap.  1  folgen: 

la  Quo  patre  Themistocles  Atheniensis  est  natusV 
b  Themistocles  Atheniensis  natus  est  Neocle,  generoso  quodam 
cive  Atheniensi. 

2  a  Qua  re  eius  vitia  ineuntis  adulescentiae  sunt  emendata? 
h  Huius  vitia  ineuntis  adulescentiae  magnis  sunt  emendata  vir- 
tutibus. 

3a  Quidnam  Themistocles  bis  virtutibus  est  consecutus? 
b  Themistocles  bis  virtutibus,  ut  anteferatur  ei  nemo,  pauci 
pares  putentur,  est  consecutus. 
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4  a  Qua  ex  matre  natas  est  Themistocles  ? 

5  Tbemistocles  natus  est  ex  eive  Aoaniaaa,  quam  uxorem  dvxent 

Neocles  eins  pater. 

5  a  Adulescens  Themistodes  Our  parentibus  minus  probabatur? 

b  Tbemistocles  adnleseens,  qnod  et  liberius  vivebat  et  rem  fami- 
liärem neglegebat ,  parentibus  minus  probabatur. 

6  a  Themistocli  liberius  viventi  quidnam  accidit? 

h  Themistocli  liberius  viventi  accidit,  at  a  patre  ezheredaretnr. 
la  Nura  haec  contumelia  euin  fregit? 

h  Haec  contumelia  non  fregit  eum,  sed  erexit. 
8a  Quidnam  Themistodem  totum  ut  se  dederet  reipabücae  im- 
pulit? 

h  Tbemistocles,   cum  sine  summa  industria  contumeliam  non 
posse  exstingui  iudicasset,  totum  se  dedidit  reipublicae. 
9a  Qua  re  sperabat  posse  exstingui  eam  contumeliam? 
h  Sperabat  Tbemistocles,  diligentius  amicis  famaeque  si  serviret, 
contumeliam  eam  posse  exstingui. 
lOo  Hoc  ut  contingeret  sibi  quid  fecisse  eum  narrat  Nepos? 

h  Hoc  ut  contingeret  sibi,  narrat  Com.  Nepos ,  multum  eum  esse 
in  republica  versatum,  saepe  in  oontionem  populi  prodisse, 
oeleriter  qoae  opus  essent  repperisse. 
IIa  Nnm  tantummodo  in  excogitaadis  rebus  promptus  erat? 
(  Tbemistocles  non  solnm  prompins  erat  in  exeogitandis,  sed 
etiam  in  gerendis  rebus. 
12  a  Quid  Tbuoydides  rerum  scriptor  de  Tbemistode  memoriae  msii- 
davit? 

h  Thuqrdides  rerum  scriptor  eum  et  de  instantibus  rebus  wisri* 
me  iudicasse  et  de  ftitnris  oallidissime  conieeisse  memoria» 

mandavit. 

Man  beachte,  dasz  auszer  einigen  §§  gramm.,  welche  der  quarto 
zugewiesen  sind,  leichte  participialconstructionen,  acc.  c.  inf.,  ut  con- 
secutivurn  und  ein  bischen  Stilistik  eingeflochten  sind,  alles  in  dem 
umfang,  wie  es  diese  stufe  erfordert  und  leisten  kann. 

Auf  ähnliche  weise  wird  in  tertia  Caesar  behandelt,  nattlrlich 
mit  stetiger  erweiterung  der  anforderungen.  die  lateinische  frage- 
Stellung  darf  sich  in  dieser  classe,  in  welcher  die  consecutio  tempo- 
rum  hauptaufgabe  ist,  auf  übersichtliche  perioden  wagen;  die  stilisti- 
schen gesichtspuncte,  die  in  quarta  beschränktere  berücksichtigung 
fanden,  gewinnen  an  ausdehnung;  die  grammatik  wird  allmählich 
in  ihrem  vollen  umfange  beigezogen,  die  referate  lassen  hier  schon 
auf  mehrere  capitel  mit  einheitlichem  leicht  übersehbarem  histori- 
schen iuhalte  sich  ausdehnen,  die  gangbaren  Satzverbindungen  wer- 
den täglich  geläufiger,  sjmonyma  werden  nach  und  nach  genauer 
geschieden,  der  phraseologische  reichtum  mehret  sich,  die  antworten 
werden  selbständiger  —  doch  sollen  sie  immer,  wenn  äuszerst  mög- 
lich ,  die  frage  in  ihrem  hauptinhalte  reproduzieren  —  und  es  regt 
sich  ein  gefUbl  für  lateinisches  colorit.  in  tertia  können  die  Sprech- 
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ftbungaii  auch  deshalb  mehr  zeit  ftir  sich  in  anspruch  nehmen ,  weil 
von  hier  ab  aufwärts  das  übungsbach  in  w^g&ll  gerfith  (oder  mm- 
destena  in  sehr  beschränktem  masze  zu  gebrauchen  ist);  es  ist  eine 
immer  mehr  durchdringende  ansieht,  die  namentlich  in  versamlungen 
Ton  Schulmännern  (vgl.  die  bad.  directorenconferenz  v.  jähre  1876) 
sich  geltend  macht,  dasz  Übungsbücher  ohne  anscblusz  an  die  lectüre 
zu  verbannen  sind,  gerade  zur  eintibung  der  grammatik  liefert  der 
Schriftsteller  der  tertia  den  besten  stoflf,  nur  darf  natürlich  die  exe- 
gese  selbst  nicht  zur  grammatischen  section  werden ;  vielmehr  wird 
der  lebrer  aus  Caesar  sich  nach  den  einzelnen  grammatischen  kate- 
gorien  Sammlungen  anlegen  und  darnach  die  grammatisch-phraseo- 
logischen Übungen  leiten,  auch  die  schriftlichen  extemporalien  leh- 
nen sich  an  Caesar  an ;  zugleich  verbinden  sie  mit  der  reproduction 
der  Caesarischen  pbrase  eine  grammatische  Übung  und  stilistische 
anleitung.  bezüglich  des  Inhaltes  der  exercitien  wird  es  sich  em- 
pfehlen, dasz  der  lehrer,  um  einförmigkeit  zu  vermeiden,  bisweilen 
ähnliche  Stoffe  aus  der  geschichte  in  Caesarisches  gewand  kleide, 
a.  b.  nach  Caes.  b.  Gall.  I,  6  n«  7. 

Xerzes,  com  (stellg.)  pacata  Tbessaiia  ad  Thermopjlas  venisseti 
{kam,  gramm.  §  265,  a.  1)  Thebania  se,  quod  inimioo  animo  in  reli- 
quos  Oraecoa  viderentiir  (gr.  §  279),  facile  persuasnrom  ezistimabati 
nt  (gr.  §  258)  per  snos  fines  ipsnm  ire  (gr.  §  292,  5)  paterentnr. 
sed  omnino  erat  imum  (nur  ein)  iter,  quo  ad  Thebanos  (gebiet  der 
Th.)  perrenire  posset  (hätte  kOnnen  gr.  §  244),  angostum  et  difficile, 
iater  montem  Oetam  et  mare,  nt  &eiie  perpanoi  prohibere  (abkaltong 
bewirken  N8g.  p.  336)  possent.  Graaci  antem,  com  appropinquare 
Xerxem  esset  nuntiatum,  Leonidam  regem  cum  trecentis  Lacedae- 
monüs  misemnt,  qui  Thermopylas  oocnparent  (gr.  §  279,  remini- 
Bcmz  aus  Nepos !).  Xerxes,  ubi  de  eomm  adventa  certior  est  factus 
(gramm.  §  240,  2),  legatos  ad  eo8  misit,  qui  dicerent  (gr.  §  279), 
ne  dubitarent  (gramm.  §  258)  arma  tradere  (gramm.  §  264);  quae 
aisi  tradidissent  (gramm.  §  246) ,  vi  et  armis  (Waffengewalt)  se  eos 
esse  coacturum,  ut  per  angustias  Persas  ire  paterentur.  Leonidas 
data  facultate  mortis  pro  (gr.  §  167,  a.  3)  patria  occumbendae 
(gramm.  §  334),  si  quid  vellent,  propius  aocederent  (gramm.  §  258) 
respondit.  / 

Als  beispiel  einer  conversation  über  Caesar  diene  folgendes 
nach  Caes.  b.  Gall.  VII  4. 
1  a  Quid  Caesar  de  Celtillo ,  Yercingetorigis  patre ,  memoriae  pro« 


b  Celtillus,  Vercingetorigis  pater,  ut  apud  Caesarem  scriptum  vi- 
demus,  quod  regnum  appetebat,  a  civitate  interfectus  est. 
2  a  Num  Vercingetorix  patris  interitu,  ne  novis  rebus  studeret,  est 
deterritus? 

b  Vercingetorix  patris  interitu,  ne  novis  rebus  staderet,  adeo  non 
est  deterritns,  ut  contra  conyoeatos  snos  clientes  incenderet  (bier 
ist  auf  die  nicbt  nachsnabmende  constroction  des  abl.  abs.  auf- 
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mArksam  sa  madicii;  vergl.  indes  Enmer  m  Caes«  b«  Q*  YI 
*   43, 1  nnd  Bauhenstein  zu  Isoor.  Ar.  §  76). 

3  a  Cogniio  eins  oonsilio  quid  &ctam  est? 

d  Cognito  eins  consilio  ad  arma  est  ooncursimi. 

4  a  Nmn  reliqui  prinoipes  temptandam  esse  hano  fortnnam  conseiL- 

serunt? 

h  Beliqui  prinoipes «  in  quibus  Gobannitio«  patruus  eins,  neque 
banc  fortunam  esse  temptandam  consenserunt  et  Yercingetorip 
gem  ex  oppido  Gergovia  expulerunt. 

5  a  Nuni  Vercingetorix  e  Gergovia  expulsus  conata  perficere  destitit? 
h  Vercingetorix  e  Gergovia  expulsus  tantum  aberat  ut  conata  per- 
ficere desisteret,  ut  contra  in  agris  egentium  ac  perditorum  ha- 
beret  delectum  (aufmerksam  zu  machen,  dasz  Vera,  nicht  sub- 
ject  zu  aberat  ist,  trotz  der  Stellung). 

6  a  Qua  coacta  manu  quid  consecutus  est? 

h  Qna  coaeta  manu,  ut,  quosonnqne  adiret  ez  <^?itate,  ad  snam 
perdttceret  sententiam,  est  conseentns. 

7  a  Qno  fiicto  qnid  eos  nt  faoerent  est  hortatns? 

h  Qno  iaeto  nt  commnnis  Ubertatis  oansa  arma  caperent,  magnis- 
que  coactis  copiis  adversarios  suos ,  a  quibus  pauUo  ante  erat 
(esset?  nnterschiedl)  ezpulsns,  eioerent  e  dyitate  snos  est  co- 
hortatns. 

8  a  Vercingetorix  a  snis  res  com  esset  appellatuB  quid  facere  con- 

stituit? 

h  Vercingetorix  a  suis  rex  cum  esset  appellatus  dimissis  quoque- 
versus  (nach  Kraner  I)  legationibus,  ut  in  fide  permanerent  suoa 
est  obtestatus. 

Man  wird  überall  rüeksicht  auf  das  grammatische  pensum  der 
tertia  bemerken,  ebenso  erweiterung  der  stilistischen  anforderungen. 

Femer  folgt  hier  ein  von  einem  Obertertianer  unserer  anstalt 
gefertigtes  referat  Aber  Caes.  b.  GalL  I  2 — 5. 

Apnd  Helvetios  Orgetoriz  tanta  anctoritate  ntebatur,  ut  M» 
Meesala  M.  Pisone  coss.  nobUitatis  eoninratione  &cta  civitati  per- 
suaderet,  ut  cum  omnibns  oopiis  de  finibus  suisezirent:  cum  virtuto 
Omnibus  praestarent,  peifkeUe  eos  totius  Galliae  imperio  esse  poti- 
turos.  et  finium  snomm  natura  et  Oigetorigis  anctoritate  permoti 
Helvetii  ca,  quae  ad  proficiscendum  pertinerent,  comparare  et  quam 
plurima  iumenta  carrosque  cofJmere  constituerunt.  qnae  res  con- 
ficiendae  Orgetorigi  mandatae  sunt ;  qui  cum  legationem  arl  civitates 
singulas  suscepisset,  in  eo  itinere  Castico  Sequano  et  Dumnorigi 
Haeduo  persuasit,  ut  regna  in  civitatibus  occuparent;  se  suo  exer- 
citu  suisque  copiis  eos  adiuturum  esse  pollicitus  est.  quibus  rebus 
confectis  dato  iureiurando  se  brevi  reges  trium  potentissimorum  po- 
pulorum  Galliae  futuros  esse  sperant.  Helvetii  autem,  cum  per  in* 
didum  haec  consilia  enuntiata  essent,  suis  moribus  Orgetorigem  ex 
▼incnlis  causam  dicere  iusseront,  si  damnatns  esset,  poenam  opor- 
4|^t  sequi,  ut  igni  cremaretur.  die  eonstituta  oausae  dictionis  omni 
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iSunilia  in  iudiciam  condncta,  ne  causam  dioeret,  se  eripnit.  qua  re 
dvitas  inflammata  ins  amiis  ezseqni  eonabatar  et  magistratns  ex 
agrifl  mnltoB  homineB  cogi  imperavenmt.  dam  haec  genmtar,  Orge- 
toxiz  mortaas  est,  neque  abest  snapido,  quin  ipse  sibi  mannm  at- 
tnlerit. 

So  haben  freilich  nicht  alle  gesdirieben;  aber  eine  grosze  anzahl 
hat  inmierhin  auch  in  den  ersten  referateen  genttgend  gearbeitet* 

In  seennda  tritt  Cicero  in  den  ▼ordezgmnd;  es  werden  hier  wol 
am  besten  kleine  reden,  eventnell  andi  Cato  maior,  jedenfalls  nidit 
LaelinSi  am  wenigsten  briefe  za  lesen  sein,  jetzt  musz  der  schüler  an 
eigene  Sammlungen  der  phrasen  (wobei  das  buch  von  0.  Meissner 
zu  grnnde  gelegt  werden  kann)  denken;  die  lateinische  conversation 
bemächtigt  sich  immer  mehr  des  gebietes  der  Stilistik,  der  satzbau 
beschäftigt  sich  mit  den  specifisch  lateinischen  satzstellungen  (z.  b. 
a  {Ä)  a'j  a  :  {h  i  Ä)]  Ä  usw.  nach  Nägelsb.  s.  433  ff.),  die 
Synonymik  hat  gelegenheit  schärfer  aufzutreten  (namentlich  in  den 
reden  Ciceros!).  zugleich  bieten  die  Sprechübungen  veranlassung  zu 
ständigen  grammatischen  repetitionen ;  in  den  schriftlichen  referaten 
wird  die  richtige  erkenntnis  der  stilistischen  regeln  nachzuweisen  sein, 
in  welcher  weise  die  schriftlichen  extemporalien  einzurichten  sind» 
brauche  ich  nach  Gebhardis  eingehender  recension  der  Klauckeschen 
Übungsbücher  (neue  jahrb.  5  und  6,  1878)  nicht  näher  zu  erörtern. 

In  prima  empfehlen  sich  als  geeignetste  stilbildende  lectüre  die 
Miloniana,  Sestiana,  Phil.  I  und  II,  jeweils  in  Verbindung  mit  den 
entsprechenden  briefen  ad  Att.  und  ad  fam.  5  ferner  Verr.  IV  und  V, 
daneben  Laelius  und  somnium  Scipionis,  event.  Cato  maior.  die 
Sprechübungen  haben  hier  die  stufe  erreicht,  wo  man  verlangen 
kann,  dasz  der  schfiler  grammatisch  richtig ,  stilistisch  correct,  in 
elegantem  anadmdte  nnd  wolgebauter  periode  antworte,  man  kann 
wd  sagen ,  dass  die  übrigen  vorausgehenden  classen  eigentlich  nar 
die  Yorbereitmig  abgeben  für  die  lateinische  conversation  der  prima; 
denn  hier  Bndai  die  sprechllbnngen  ihr  eigenstes  feld.  jedoäi  sind 
anch  hier  nicht  —  was  Fries  fir  günstig  hSlt  —  eigene  Sprech- 
stunden einsnricfaten;  es  ist  vielmehr  diese  flbnng  ein  integrierender 
bestandteil  der  lectüre  nnd  bildet  jeweils  den  abschloss  eines  grosse- 
ren abschnittes  der  schriftstellerexegese.  die  mündlidien  referate 
können  hier  auf  grSsaere  abschnitte  ausgedehnt  werden  nnd  umfang- 
reichere dimensionen  annehmen,  z.  b.  die  narratio,  die  argumentatio 
einer  rede,  der  historische  inhalt  eines  oder  mehrerer  briefe  usw. 
dabei  ist  nun  auf  mannichfaltigkeit  im  ansdmck  zu  sehen,  femer 
darauf  dasz  der  schüler  die  der  dassischen  prosa  erlaubten  figuren 
richtig  anwende,  dasz  er  chiasmos  und  anaphora  in  der  gliederung 
der  rede  rechtzeitig  und  sinnentsprechend  abwechseln  lasse,  sich  vor 
auffallenden  ellipsen  hüte  und  jedenfalls  anakoluthien  vermeide,  auch 
das  genus  dicendi  wird  gebieterisch  beachtung  verlangen  (cf.  Cic.  ad 
Pactum  [fam.  IX  21,  1]  und  Süpfle  zu  ad  Att.  XVI  7  in  vergleich 
mit  Phil.  I) ;  so  musz  der  primaner  bei  der  aufgäbe,  den  historischen 
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ipehalt  auB  emem  briefe  ta  leprodaderen,  die  eigentfliolichtatcn  des 
briirfistdls  beseitiigen;  soll  er  eine  narratio  ans  einer  rede  herau^ebeii, 
80  wird  er  den  oratorisohen  sobmuek  (die  *apotheke  des  Isdaates* 
€io.  Att  n  1,  1)  entfernen  und  sich  eines  ungezierten  bistorisohfln 
Stiles  befleiszigen.  selbstverständlich  sind  solche  referate  sehr  ge- 
eignete hSusliohe  aufgaben  für  schriftliche  Übungen,  femer  kann 
auch  im  engsten  aaschlnsse  an  die  lectüre  ein  thema  zur  behandlang 
gestellt  werden ,  z.  b.  aus  Cic.  PhiL  II  in  verbindong  mit  ad  AtL 
XIV — XVI :  'Ciceronis  et  Antonii  consulatus  inter  se  oomparantiir; 
regis  Deiotari  qui  fuerit  Caesare  interfecto  Status  quaeque  oondieio; 
de  Quinto  filio,  Antonii  'dextella';  de  Dolabellae  laudibus;  quod 
Brutus  habuerit  de  optimo  genere  dicendi  iudicium ;  quid  Cicero  de 
profectionis,  quid  de  reversionis  suae  consilio  narraverit;  quas  curas 
Marcus  filius  patri  attulerit  usw.  oder  im  anschlusso  an  Com.  Nep. 
Atticus,  der  als  privatlectüre  wegen  der  briefe  ad  Atticum  beachtuDg 
verdient:  qualem  Atticus  in  amicos  se  praestiterit ;  qua  ratione  quo- 
que  consilio  Atticus  in  republica  sit  versatus;  suos  cuique  mores 
plerumque  conciliare  fortunam  Attici  vita  demonstratur ;  quam  sim- 
plici  viciu  cultuque  Atticus  sit  usus ;  Atticus  et  Cicero  inter  se  com- 
parantur  (mit  beiziehung  von  Cic.  ad  Att.  I  17).  damit  v^ären  wir 
unwillkürlich  an  der  berühmten  und  brennenden  frage  des  lateini- 
schen aufjjatzes  angelangt,  dieselbe  soll  jedoch  hier  nur  kurz  berührt 
werden,  und  zwar  nur  insoweit,  als  sie  mit  dem  vorliegenden  thema 
zusammenhängt,  der  lateinische  anfsatz  ist  der  schluszstein  in  der 
Ton  quarta  hefanf  angestrebten  stilistlsdieii  entwicklnng  des  schtl- 
lers  und  eine  notwendige^  nicht  abzuweisende  folge  der  an  die  leetttre 
angeknüpften  sprecb-  und  schreibttbungen.  ihn  verwerfen  heisit 
daher  der  continnierlichen  reibe  systematisch  gepflegter  ttbungm 
die  letzte  consequenz  und  yollendnng  entdeben.  mit  recht  hat  da- 
her Schiller  (Qieszener  programm  1877)  ihm  das  wort  geredet,  und 
«r  verdient  Verteidigung,  wenn  er  gepflegt  wird  non  vetere  illo  more, 
quem  omnes  iure  luserunt,  dasz  der  sdilUer  Aber  irgend  ein  beliebiges 
thema  sich  in  abgedroschenen,  ihm  durch  bequeme  btlcher  (ve^. 
z.  b.  Gapelle)  gebotenen  phrasen  ergehe,  sondern  dasz  er  den  auf- 
genommenen lesestoff  frei  verarbeite ,  dasz  er  der  aus  dem  autor  ge- 
schöpften  phrasis,  die  Quintilian  den  körper  der  rede  nennt,  auch 
die  Seele  gebe  und  so  eine  lebensvolle  gestaltung  schaffe,  kni'z ,  der 
lateinische  aufsatz  ist  das  vollendete  endziel  eines  wolconcentrierten 
lateinischen  Unterrichts. 

Als  praktische  belege  mögen  hier  ein  beispiel  einer  conversation 
über  einen  brief  Ciceros  und  ein  kleines  referat  (letzteres  von  einem 
Schüler  unserer  prima  gefertigt)  folgen. 

Cic.  ad  Att.  119  (dieser  brief,  den  Seyffert  schol.  lat.  einer  ein- 
gehenden betrachtung  würdigt  und  den  fast  alle  Ciceronischen  brief- 
sammlungen  enthalten,  verdient  wegen  seiner  vortrefflichen  disposi- 
tion  und  musterhaften  Übergänge  in  der  prima  vor  allen  berück* 
sichtigung). 
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la  Qua  condicione  futurum  esse  scripsit  Cicero,  ut  ipse  Atticum 
in  scribendo  superaret  multoque  illo  esset  in  dandis  litteris 
crebrior? 

d  Cicero  non  modo  si  sibi  tantnm  esset  otii,  quantom  Attico, 
yerom  etiam  si  tarn  braves  q^iistnlas  Teilet  mittere,  quam  üle 
soleret,  futurnm  esse  scripsit,  ut  Attiomn  in  soribendo  superaret 
et  in  dandis  litteris  mnlto  esset  illo  erebrior. 
Quidnam  fuit  causae,  cur  Gioero  rariores  ad  Atticum  daret 
litteras  ? 

h  Duas  attulit  causas  has,  cur  rariores  ad  cum  daret  litteras:  ac- 
cedere  ad  summas  atque  incredibiles  occupationes,  quod  nullam 
a  se  vellet  ad  eum  epistulam  sine  argumento  (nach  Wes^berg, 
der  mit  recht  absque  verwirft)  ac  sententia  pervenire. 

•3  a  Quas  res  Cicero  qua  de  causa  primum  erat  expositurus? 
h  Cicero  primum  Attico,  ut  aequum  est  civi  amonti  patriam,  quae 
erant  in  republica  exposuit^ 

4a  Quid  deinde? 
h  Deinde  scribenda  proponit  de  se  ipso  ea,  quae  scire  Atüeum 
non  noUe  arbitrabatur,  quod  in  amore  esset  proximus. 

•5  a  Ac  primum  (quidem  in  republica  belli  QalUci  yersan  metum 
scripsit  neque  esse  dubium,  quin  Helvetü  excursiones  in  pro- 
vineiam  essent  fSsotari.  quae  res  ne  prospere  cederet  Helyetüs 
quomodo  a  senatu  providebatur  ? 
b  Cum  dubium  non  esset,  quin  Helvetii  excursiones  in  Galliam 
essent  facturi,  senatus  decrevit,  ut  consules  duas  Gallias  sortiti 
haberent  delectus  ita ,  ut  vacationes  non  valerent  (man  vergl. 
hier  genau  den  text  1  die  abgerissenen  membra  sind  hier  perio- 
disch verknüpft). 

6  a  Qua  re  ne  Qalliae  civitates  se  cum  Helvetiis  coniungerent  caye- 
batur? 

b  Placuit  senatui,  ut  mitterentur  cum  auctorita  telegati,  qui  Galliae 
dyitates  adirent  danntque  openm,  ne  eae  copias  com  Hdyetüs 
coniungerent  (wechsel  im  ausdmck,  se  —  copias  coniongere). 
7a  Quid  Cicero  de  lege  agraria,  quae  tarn  a  Flayio  tribuno  agita- 
batur,  iudicat? 

b  Cicero  agrariam  legem,  quam  a  Flayio  tribuno  auctore  Pompeio 
agitari  dicit,  nihil  iudicat  populäre  habere  praeter  auotorem, 
qui  multum  tum  valebat  gratia  apud  populum. 
8a  Fieri  non  potuit,  ut  Cicero,  quo  erat  in  rempublicam  amore, 
ei  legi  non  adyersaretur.  iam  quomodo  se  interposuerit,  scire 
cupio. 

b  Cicero  secunda  contionis  voluntate  cum  sublatis  ei  agraria  lege 
iis  rebus,  quae  ad  privatorum  incommodum  pertinebant,  agrum 
publicum  liberasset,  et  Volaterranos  Arretinosque,  quorum 
agrum  Sulla  publicarat  neque  diviserat,  in  sua  possessione 
retinebat  et  Sullanorum  hominum  possessiones  confirmabat. 
(Auch  bier  yergleicbe  man  den  text  des  Iwiefes.) 
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9  a  Sed  qua  ratione  Gioero  fieri  posse,  ut  Pompeio  qnoquo  satis 
oeret  spenwit? 

b  Cicero  nna  ratione  non  reiecta,  ut  ager  ex  pecnnia  emeretnr, 
quae  en  novis  vectigalibus  per  qninquemdiuii  redperetor,  satia 

facere  se  Pompeio  est  arbitratus» 
Referat  über  Cic.  ad  Att.  II  1. 

Cioeroni  eunti  Antium  cum  commentarius  consulatus  sui  Graece 
ab  Attico  scriptus  esset  redditus ,  veritus  ne ,  Attici  si  legisset  ante 
librum,  ille  furatum  ab  ipso  diceret,  laetatus  est  se  aliquanto  ante 
librum  de  iisdem  rebus  item  Graece  scriptum  ad  Atticum  nüsisse. 
qui  Attid  oommentariiia  eom  omamenta  neglexisset,  Gioeronis  qaem- 
admodmn  fborit  omatus  über  ez  eo  cognosdtar,  quod  Pondoniiui» 
eom  aooepiaset  eom  a  Cicerone,  quem  omaret,  ad  seribendum  non 
modo  non  ezdtatimi,  sed  plane  detenitQm  se  esse  ostendü.  CHceroui 
qnoniam  In  Iis  orationibns,  qnae  Pbilippicae  nonunantnr,  enitaemi 
Demostihenes,  commodum  fuit  curare,  ut  snae  quoque  essent  orationeSy 
quae  oonsulares  noniinarentiir.  eas  decem  haboit,  ex  qnibus  consnl 
et  quae  dixerit  et  quae  gesserit  apparet.  unus  Clodius  eo  tempore 
Ciceronis  sollicitabat  animum.  qui  cum,  etsi  a  Metello  consule  im- 
pediebatur,  tribunus  plebis  fieri  cuperet,  modestus  reddebatur  a  Cice- 
rone cum  perpetua  gravitate  orationis,  tum  genere  quodam  dictorum, 
quibus  quidquid  deliquerat  Clodius  ei  obiceretur.  cum  Pompeio  tunc 
Cicero  familiarissime  erat  coniunctus ;  sed  rem  ita  instituerat,  ut  ne- 
que  ipse  de  optimati  sua  ratione  decederet  et  ille  aliquid  de  populari 
levitate  deponeret.  Caesarem  quoque  si  sibi  conciliayisset,  nihil  ma- 
gis  profotünun  esse  reipnbUcae  est  arbitratns;  nolnlisrind  viri  emn 
prorsus  abhorrerent  a  repablica,  snum  esse  doxit  effioere,  nt  noUent 
obesse,  qui  possent.  Cato  autem  optimo  animo  nteiiB  et  summa  fide, 
eom  nullam  retmendi  ordinis  eqnestris  causa  beeret  iactnram,  nooe- 
bat  reipublicae.  qno  anotore  cum  in  iudiciam  venissent,  qui  ob  rem 
iudicandam  pectmiam  aceeperant,  effeetom  est,  nt  consiüe  in  carcere 
incluso  nemo  aspiraret  eomm,  qui  Cicerone  eonsnle  rempublicam  de- 
fendere  solebant. 

Neben  diesen  Übungen  müssen  immer  die  Übersetzungen  ins 
lateinische  hergehen,  dieselben  schlieszen  sich  ausschlieszlich  an  die 
lectüre  an,  dürfen  sich  jedoch  auf  dieser  stufe  etwas  freier  bewegen; 
der  Inhalt  wird  wol  auch  am  besten  dem  autor  sich  anpassen;  allein 
um  den  scbüler  nicht  zu  ermüden,  kleide  man  ähnlich  wie  in  tertia 
und  secunda  auch  andere  stoflfe  in  Ciceronisches  gewand;  dieselben 
müssen  jedoch  historischer  natur  sein  und  sich  bequem  in  die  ge- 
botene phrase  ftlgen.  empfehlen  dürfte  sich  axusb,  bisweilen  moderne 
Stoffe  zur  verwendimg  zu  bringen,  jedoch  mit  ausschlnsa  alles  dessen» 
wofttr  die  dassisohe  spräche  nicht  einen  entsprechenden  ausdruck 
bietet,  ein  hanptgewidit  ist  auf  dieser  stufe  der  oorrectheit  und  de- 
ganz  des  deutschen  ausdrucks  beizulegen;  der  schttler  soll  relativ 
gutes  deutsch  in  das  relativ  beste  latein  Übertragen.  Mensel  und 
^^Jeine  nachfolger  —  worunter  aiich  EUucke  gewisseimassen  gehört 
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—  haben  die  grammatikreiterei  so  aasgedehnt ,  dasz  sie  ihr  zu  liebe 
4ie  conrectheit  des  deutschen  ausdrucks  opferten,  abgesehen  davon, 
dm  solche  bttcher  dem  deatschen  stil  des  schiüeia  mehr  schaden, 
als  sie  ihm  nutzen  bringen  an  seiner  latinität,  so  musz  der  schüler, 
der  immer  und  wieder  die  ^absieht'  merkt,  verstimmt  werden  und 
wird  schlieszlich  absehen  vor  dem  undeutschen  mach  werk  bekom- 
men, selbstverständlich  wird  der  lehrer  bei  abfassung  seines  dictates 
die  günstige  gelegenheit,  ein  grammatisches  pfefferkorn  unterzubrin- 
gen, nicht  versäumen;  aber  vollstopfen  mit  grammatik  wird  er  das- 
selbe auf  dieser  stufe  nicht,  überhaupt  ist  es  eine  sehr  wichtige 
frage,  wie  eich  der  lehrer  der  prima  zur  grammatik  stelle?  dasz  die- 
selbe in  dieser  elasse  von  der  exegese  ausgeschlossen  bleibt  nnd  nur 
gans  anfEsUende  erseheinnugen  ntther  su  betraehten  sind,  glaube  ich, 
wird  niemand  bestreiten,  im  allgemeinen  halte  ich  den  KOehlysofaen 
grandsats  für  richtig:  sobald  der  lehrer  merkt,  dasz  in  grammatik 
Itteken  sich  finden,  so  bestimme  er  gewisse  standen,  in  welchen  dann 
ansschlieszlich  grammatik  in  groszen  umrissen  repetiert  wird;  im 
übrigen  findet  die  grammatik  auf  dieser  stufe  keine  stelle,  doch, 
wie  yerh&lt  es  sich  mit  der  Stilistik?  es  wird  wol  individuell  blei- 
ben, bis  zu  welchem  grade  der  lehrer  bei  der  lectüre  die  Stilistik  bei- 
ziehen will;  der  formalphilologe  wird  dies  gebiet  ausgiebiger  culti- 
irieren,  der  realphilologe  ihm  weniger  beachtung  schenken,  jeden- 
falls aber  musz  in  den  die  taten  zu  den  exercitien  ihr  eine  wichtige 
rolle  zuerteilt  werden ,  und  zwar  in  specie  der  periodologie.  nichts 
regt  mehr  zum  denken  an,  nichts  wirkt  bildender,  als  die  verglei- 
chung  des  deatschen  satabaoes  mit  dem  lateinischen,  so  wird  es  in 
der  yorbereitnng  auf  die  stüttbungen  eine  hauptaufgabe  des  lehrers 
sein,  den  schfller  ans  einer  reihe  deutscher  sStae,  die  in  inhaltlichem 
engen  susammenhange  stehen,  den  für  die  fortfilhrung  der  ersShlung 
oder  der  handlang  wichtigsten  herausfinden  zu  lassen;  ferner  ihn  an- 
inleiten,  wie  er  in  den  andern  nur  förderliche  oder  hemmende  neben- 
umstttnde  erkenne  und  dann  dieselben  logisch  richtig  unterordne; 
ferner  wie  die  einzelnen  sätze  in  ihrer  Stellung,  je  nach  bedeutsam- 
keit  und  beziehnng  sich  verhalten  usw.  hier  ist  uns  eine  geistes- 
gymnasttk  der  allerwichtigsten  art  geboten,  die  nicht  genug  ausge- 
nutzt werden  kann,  sollen  wir  dabei  den  schUlem  eine  Stilistik  in 
die  band  geben?  Schiller  (Gieszener  programm  1877)  meint  ja,  und 
ich  stimme  ihm  vollständig  bei.  natürlich  soll  die  Stilistik  nicht, 
wie  es  leider  noch  da  und  dort  geschieht ,  nach  einzelnen  Paragra- 
phen gelernt  und  eingeübt  werden,  so  wenig  wir  altertUmer  usw. 
als  selbstSndige  disciplinen  in  die  schule  einltlhren  wollen,  so  wenig 
adH  es  auch  mit  der  Stilistik  geschehen,  jedoch  soll  der  schfller  ein 
buch  in  binden  haben,  in  weläem  er  sich  zu  hause  noch  einmal  Aber 
das  in  der  ölasse  gehörte  orientieren  kann,  fflr  den  schwttohem  schfl- 
ler wird  dies  geradezu  unentbehrlich  sein,  and  auch  der  bessere  hat 
das  bedflr&is,  die  summe  der  einzelnen  kenntnisse  allmKblicli  im 
ajstem  aufgehen  zu  sehen. 
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Zum  Schlüsse  lasse  ich  noch  einige  beispiele  folgen ,  aus  denen 
enichtlich  ist»  wie  die  deatschen  dictate  für  prima  von  mir  bearboilei 
werden. 

_  • 

a)  Dialogische  form ,  inhalt  und  phraseologie  nach  Att.  XV  1. 

A.  Hast  du  schon  gehört,  dasz  der  arzt  Alexio  gestorben  ist? 

B,  Keine  silbe  davon !  das  thut  mir  wirklich  leid  um  ihn,  wenn 
es  so  ist.  an  was  für  einer  krankheit  ist  er  denn  gestorben  ? 

Ä.  Das  kann  ich  dir  nicht  einmal  sagen,  ich  habe  nur  gehört, 
dasz  er  plötzlich  in  eine  schwere  krankheit  verfallen  ist  und  dasz 
kein  arzt  ihm  hat  ein  heilmittel  verschreiben  wollen ,  weil  maa  ihn 
sogleich  aufgegeben  hat. 

JB.  Er  dauert  mich  doch  recht  sehr!  wie  nahe  musz  dies  erat 
dem  Cicero  gegangen  sei;  denn  dieser  wird  gar  nicht  wissen,  was 
für  einen  arzt  er  jetzt  wird  consultieren  sollen. 

Ä.  Was  braucht  Cicero  wirklich  einen  arzt?  oder  wenn  er 
einen  braucht,  ist  denn  ein  so  groszer  mangel  daran?  dagegen 
glaube  ich ,  dasz  Cicero  das  freundliche  und  liebenswürdige  wesen 
des  Alexio,  den  er  als  freund  unglaublich  hochgeschätzt  hat,  ver- 
missen wlxii. 

B,  Ich  mun  immer  an  das  worfc  des  dichter»  denken:  *ddn» 
eigene  saohe  steht  auf  dem  spiel,  wenn  des  nachbars  wand  in  braad 
steht.'  denn  was  mnss  man  da  nicht  fortwtiirend  in  angst  sein» 
wenn  ein  mann,  der  so  geregelt  lebte,  nnd  ein  so  an^gesMoehneter 
arzt  dabei,  nnyerseliens  einer  so  schweren  krankheit  erliegen  mnsite. 

Ä.  Fflr  das  alles  gibt  es  nur  den  6infin  trost,  dass  wir  mit  der 
bestimmimg  geboren  sind,  dass  wir  uns  allem  mensohlioheii  fttgen 
müssen. 

B.  Auch  sehen  wir  ans  dem  tode  des  Alexio,  dasz  wir  den 

ärzten  nicht  zu  viel  vertrauen  schenken  dürfen ;  wenn  ein  anderer 
krank  ist,  da  rücken  sie  mit  ihrer  kenntnis  der  heilmittel  vor,  sich 
selbst  aber  curieren,  das  k(Snnen  sie  nicht. 

Ä.  Daher  wollen  wir  unsere  ganze  lebensweise  so  regeln,  dasz 
wir  in  allen  dingen  vorsieht  und  Sorgfalt  anwenden,  wenn  dann 
unser  stündlein  schlägt,  so  wollen  wir  ohne  uns  zu  härmeif  den  tod 
erdulden;  denn  'für  den  tod  ist  kein  kraut  gewachsen'  hat  schon 
Hippokrates  erkannt. 

b)  Dialogische  form,  phraseologie  nach  CSo.  Att.  XV  4  und  5. 

modemer  inhalt. 

A.  Das  ist  doch  eine  häszliche  geschichte ,  für  die  sich  kaum 
eine  lösung  wird  finden  lassen!  kaum  ist  die  nachricht  von  der 
niederlage  bei  Sedan  eingetroffen,  da  regen  sich  schon  die  unruhi- 
gen köpfe,  und  wenn  dies  so  fortgeht,  wie  es  begonnen,  so  werden 
wir  zum  auswärtigen  kriege  noch  einen  bürgerkrieg  bekommen. 

B,  Das  glaub  ich  auch,  doch  wer  trägt  die  schuld  an  diesen 
dingen? 
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A,  Diejenigen,  welche  dem  kaiser  zmn  kriege  mit  Deutscliland 
gerathen  habes,  das  beer  gewia  xiieht.  denn  glaube  mir,  der  krieg 
irt  mit  dem  mute  Ton  mttmieni  geführt,  aber  mit  der  eüui^t  Ton 
kaaben  unternommen  worden,  und  so  haben  wir  statt  unsere  ziele 
zu  erreichen  alles  verloren. 

JB.  Ich  weisz  wirUieh  nicht,  was  ich  sagen  soll;  indes  gieng 
doch  der  kaiser,  bei  dem  mir,  wie  es  so  geht,  vielleicht  deswegen 
alles  thdrioht  vorkommt,  weil  ich  ihn  niät  liebe,  in  allen  seinen 
plAnen  auf  krieg  aus.  jedoch  darf  man  dies  noch  nicht  offen  heraus« 
sagen  und  musz  eine  geeignetere  zeit  dafür  abgewartet  werden,  denn 
wenn  auch  der  tyrann  besiegt  ist,  so  sehe  i<Ä  doch  die  tyrannenher- 
Schaft  immer  noch  besteben. 

A,  Du  urteilst  hart  über  den  kaiser.  ich  kenne  ihn  besser; 
denn  ich  besasz  bei  ihm  so  viel  einflusz,  dasz  ich  ihn  in  meinem 
alter,  und  da  wir  denn  doch  einmal  die  freibeit  verloren  hatten,  als 
berrn  nicbt  mebr  zu  scbeuen  brauchte,  das  wobl  des  Staates  war 
ibm  mit  seinem  innersten  leben  verwaebsen  und  da  er  sab,  dasz  die 
bestrebungen  der  revolutionsmänner  nicbt  durcb  seine  bebarrlicbkeit, 
seine  umsiebt  und  seinen  einflusz  niedergehalten  werden  könnten, 
muszte  er  zu  den  waffen  greifen ,  um  durch  eine  glückliche  waffen- 
tbat  der  ehrsucht  des  französischen  volkes  gentige  zu  leisten. 

B.  Bisher  glaubte  ich  noch  schweigen  beobachten  zu  müssen; 
allein  jetzt  kümmere  ich  mich  nicht  mehr  darum,  den  verdacht  des 
kaisers  zu  vermeiden  und  will  die  lästige  scheu  ablegen,  so  soll  es 
denn  auch  offen  herausgesagt  sein,  dasz  er  es  verdient  hat,  eine  so 
schmähliche  niederlage  zu  erleiden ,  und  ich  lioffe,  wie  ich  auch  über 
die  krftfte  Gambettas  urteilen  mag,  dasz  er  uns  binnen  weniger  tage 
die  freiheit  verschaffen  wird. 

A.  Mit  diesem  tollkopfe  kann  ich  mich  nicht  versöhnen,  und 
so  bin  ich  denn  entschlossen,  mit  dem  stürze  des  kaisertums  ein 
land  zu  meiden,  in  dem  ich  nicht  allein  mit  der  höchsten  wttrde 
mich  ausgezeichnet,  sondern  auch  mit  einigem  anstände  herrendienste 
gethan. 

B.  Ich  werde  im  vaterlande  bleiben;  denn  bald  wird  die  zeit 
kommen ,  wo  politische  meinungsverscbiedenheit  nicht  mehr  gefiahr 
bringt  und  wo  gelegenheit  zum  handeln  sich  bieten  wird. 

c)  Erzählende  form,  pbraseologie  und  inhalt  nach  Cic.  Att.  II  1, 6 — 9, 

Cicero  war  während  seines  consulates  ebenso  wie  seine  nach- 
folger  von  den  rittem  bedeutend  unterstützt  worden,  in  der  folge 
sah  er  zwar  wol  ein,  dasz  die  publicanen  in  ihren  ansprüchen  höchst 
unverschämt  seien;  allein  wenn  man  den  ganzen  stand  sich  damit 
erhalte,  glaubte  er  immerhin  einen  verlust  erleiden  zu  dürfen,  unter 
dem  consulate  des  Q.  Metellus  und  L.  Afranius  jedoch  wurde  — 
und  daran  war  Cato  schuld  —  die  eintracht  der  stände  getrennt  und 
die  römischen  ritter  dem  senat  entfremdet,  es  ist  kein  zweifei,  dasz 
Cato  in  der  politik  die  beste  gesinnung  und  die  reinste  absieht  ge- 
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habt  hat.  allein  er  schadete  doch  bisweilen  dem  stwte,  well  er  bei 
seiner  reehÜichen  gesinnung  keinen  schritt  breit  von  seinen  aristo- 
kratischen principien  abwich  und  auf  keine  pensönlichkeit,  mochte 

dieselbe  noch  so  sehr  vom  glücke  begünstigt  sein,  rücksiebt  nahm, 
als  daher  nach  dem  processe  des  Clodius  alles  entrüstet  war  Über  die 
freisprechung  desselben,  beantragte  Cato,  die  bestochenen  richter 
sollten  in  den  anklagestand  versetzt  werden.  Cicero  gab  seine  Zu- 
stimmung nicht,  weil  er  einsah,  dasz  gewaltige  politische  wirren 
daraus  hervorgehen  mtisten,  allein  der  senat  pflichtete  dem  Cato  bei 
und  so  drang  dieser  durch,  natürlich  erklärten  nun  die  ritter  dem 
Senate  den  krieg,  und  als  der  tribun  Flavius  den  consol  Metellos  ins 
gefftngnis  ftihren  Hees,  da  rtthrte  sieh  keiner  von  ihnen,  die  doch 
sonst  in  gefthrlicher  li^  den  Staat  wteidigten.' 

MAiniHniM.  .  J«  H.  Schmalz. 


65. 

DIE  POLITISCHE  BEDEUTUNG  VON  LESSINGS  'MINNA 

VON  BABNHELM'. 
preussisehe  schalnde  an  kaisen  geburtatag^y  den  tin  min  1876. 


Meine  hochverehrten  herren  collegen! 

Geliebte  schüler ! 

Der  freudige  dank  gegen  gott,  der  unsern  königlichen  herrn  in 
voller  kraft  des  leibes  und  des  geistes  heute  in  sein  achtzigstes 
lebensjahr  eintreten  läszt,  musz  an  diesem  tage  das  herz  jedes 
echten  Preuszen,  jedes  Deutschen,  der  es  mit  dem  neuerstandenen 
deatschen  reidie  ehriieh  mdnt,  aussehlieszUch  bewegen,  ja,  dem 
gott,  der  unsem  grossen  kaiser  uns  bis  Jetst  so  gnädiglich  erludten, 
ihn  noch  in  seinem  alter  thaten  hat  ausfuhren  lassen,  wie  sie  ge- 
schichte  nnd  sage  nnr  Ton  heldenjflnglingen,  einem  Achilles, 
einem  Alexander,  einem  Siegfrid  zu  erzählen  pflegen,  wird  auch 
femer  seine  schtitsende  band  halten  über  dieses  geliebte  haupt  und 
über  das  durch  unsere  kaisers  heldenthäten  geeinigte  tbeure  deutsche 
yaterland. 

80  viele  pninder  seiner  gnade  gab 

der  himmel  nicht,  dass  wir  am  ende  trauern. 

Aber  noäi  ein  geftthl  drBngt  sieh  mir,  der  ich  nnn  seit  sw<Uf 
jähren,  seit  dem  Sehleswigschen  feldsnge  1864,  freiwillig  die  anf« 
gäbe  ttbernommen  habe,  Sie,  geliebte  sohfller,  an  diesem  tage  daran 
zu  mahnen,  dasz  Sie  dem  vaterlande  alles,  gut  und  bint  sehuldig 
iq^gerade  an  dem  heutigen  tage  auf  das  fest,  welches  unsere  Stadt 

^  Digitized  by  Gc) 


Die  poUtucihd  bedeatong  Ton  Leraings  'Mmna  toh  Barabelm'.  601 


faeute*  80  viel  lair  bekannt  ist»  allflin  im  dentsehen  Taterlancto  friert» 

^  M  der  einirobimg  einer  denluBiilefiltr  die 

krieger  in  dem  glorreiiäen  firanzösiscbeii  feldzuge  und  für  die  themnn, 

welche  der  bezwingung  nneeres  erbfeindea  und  der  einigung  oneeree 
deutschen  Vaterlandes  zum  opfer  gefallen  sind ,  legt  mir  diesen  ge- 
denken nah  nnd  Utezt  jeden  andern  dagegen  zurücktreten,  den  ernsten 
gedanken ,  dasz  es  heute  besonders  meine  pflicht  sei ,  Sie ,  geliebte 
Schüler,  mit  aller  kraft  der  rede  daran  zu  mahnen ,  dasz  es  die  auf- 
gäbe Ihres  ganzen  zukünftigen  lebens  sein  musz,  dafür  sorge  zu 
tragen,  dasz  jene  opfer  keinem  hirngespinste  gebracht  worden  sind, 
■das  viele  theure  blut,  welches  seit  zwölf  jähren  auf  den  Schlacht- 
feldern von  Schleswig,  von  Böhmen  und  Franken,  von  Elsasz  und 
Frankreich  in  strömen  für  die  deutsche  sache  geflossen,  ist,  kann 
nicht  durch  schnödes  geld,  nicht  durch  millionen.  von  milliarden, 
nieht  dnreb  landerwerb,  anibh  nieht  dnrch  gnrClekerobcrte  psovinsen 
«nfgewogen  werden;  der  einzige  würdige  ernte  dafür  rind  —  8ie^ 
geHebte  jflnglinge,  die  hoflhiing  tmserar  inknnft  für  Sie  sind  diese 
tansende  in  den  tod  gegangen,  damit  Sie  in  einem  neu  erstandenen 
groszen  vaterlande  die  bahn  geebnet  fanden,  alle  kräfte  Ihres  gdstes 
im  dienste  des  Vaterlandes  an  entfalten;  Ihnen  ein  leuchtendes  vor^ 
faild  preuszischer  pflichttreue  zu  werden,  ^achteten  sie  nicht  des  todes 
wunde,  weil  das  Vaterland  gebot*,  aber  all  dieses  blut  würde  ver- 
geblich geflossen  sein,  wenn  Sie  nicht  fühlen  lernten,  welches  Stam- 
mes Sie  sind,  wenn  Sie  nicht  die  unselige  sucht  der  Deutschen  über- 
winden lernten,  sich  selbst  neben  dem  auslande  zu  verachten,  wenn 
Sie  nicht  immer  mehr  zu  der  erkenntnis  gelangten,  dasz  durch  gottes 
gnade  und  unsers  kaisers  heldenhafte  und  weise  regierung  dermalen 
im  ganzen  weitall  kein  name  einen  stolzeren  und  schöneren  klang 
hat,  als  der  eines  Deutschen,  noch  sind  die  wunden  nicht  vernarbt, 
weldie  drei  siegreiohe  kiiege  nnserm  lande  geschlagen  haben,  und 
mit  schmerxlidben  empfindongen  werden  heute  witwen  nnd  ver- 
witwete bränte,  kinderlos  gewordene  väter  nnd  vaterlose  weisen  an 
die  sSnle  herantreten,  die  die  erinner ung  an  die  thenren  ge&Uenen 
der  späten  nachweit  überliefern  soll,  ja  auch  uns,  Ihre  lehrer,  deren 
keiner  in  seiner  familie  einen  aoleben  verlust  erlitten  hat,  angreift 
doch  an  diesem  tage  von  neuem  schmerzlich  die  erinnerung  an  so 
manchen  wackern  jüngling,  der  Vorjahren  mit  Ihnen  auf  derselben 
Schulbank  sasz  und  heute  wol  auch  an  unserer  festversammlung  teil 
genommen  haben  würde,  läge  er  nicht  fem  in  östreichischer  oder 
französischer  erde  begraben,  Preuszens  gesetzen  getreu,  o  so  ver- 
sammelt euch  um  uns  her,  geister  unserer  theuren  dahingeschiedenen, 
schwebet  über  diesen  jünglingen,  zeiget  ihnen  eure  wundenmale,  dasz 
sie  darein  die  finger  legen  und  saget  ihnen:  das  that  ich  für  dich; 
was  tfanst  du  für  mäeh?  donnert  ihr,  wenn  meine  rede  zu  schwach 
sein  sollte,  wttui  ich  den  sokmen  erleben  s<^te,  dass  ein  abMnniger 
von  der  heüigen  saehe  des  Vaterlandes  einst  ans  ihren  r^henlierv<Mr- 
geht,  das  bewnsstsein  seiner  erbttrmUehkeit  tag  und  nadit  in  die 

H. Jthrb.  f  phfl.  a.  pid.  IL  tbU  1878.  hfl.  IS.  40 


Digitized  by  Gc) 


602  Die  politisehe  bedeatung  von  Lestiiigs  ^Ifiima  Ton  Banlidm'. 

Üeigen  obren,  hebt  eure  binde  drohend  wider  ibn  auf  und  jagt  ' 
ihn  wie  einst  die  Erinyen  den  Orestes  hinweg  von  dem  heiligen 
boden  des  Vaterlandes,  den  er  höhnt,  als  ich  heute  vor  zehn  jähren 
von  dieser  selben  stelle  aus  zu  einer  nunmehr  erwachsenen  generation 
von  Schülern  redete,  wie  ganz  anders  sah  es  da  noch  im  preuszischen 
vaterlande  aus!  könnten  Sie,  geliebte  schUlor,  mit  Ihrer  erinnerung 
in  diese  zeit  zurückreichen,  auf  den  knien  würden  Sie  heute  mit  mir 
dem  allmächtigen  gotte  danken,  der  Deutschlands  Schicksale  so  gnä- 
dig geleitet  bat  damals  muste  ich  zurückgreifen  in  Deutschlands 
fernste  vergangenbeit,  um  bkr  die  bdapide  und  mnater  frommer 
dentscber  nntertbanentrene  anfinunchen,  die  muenn  damaligen  ge- 
scUecbte  vOllig  abbanden  in  kommen  dzobte.  dies  darf  ieb  Ihnen 
jetst  sageiif  denn  diese  zeit  liegt,  dank  dir,  allmftcbtiger  gott!  für 
immer  biuter  uns«  und  ich  darf  es  Ihnen  sagen,  der  icb  seit  dem 
ersten  kanonensehusz  in  Schleswig-Holstein  idlen  Unternehmungen 
unteres  kaisers  und  seiner  weisen  r^enmg  nüt  voller  seele  zuge- 
jauchzt habe,  der  ich  bereit  bin,  wenn  man  mir  das  wort  verbietet, 
jedes  wort,  was  ich  je  geredet  habe,  drucken  zu  lassen,  noch  hatten 
die  siegesthaten  in  Schleswig,  die  glorreichen  tage  von  Düppel  und 
Alsen,  die  die  schmach  des  unseligen  fcldzuges  von  1819,  des  Waffen- 
stillstandes von  Malmö  sühnten ,  den  fluch  nicht  gesühnt,  mit  dem 
der  allmächtige  unsere  nation  für  immer  zur  Zerrissenheit,  zur  ruhm- 
und  thatenlosigkeit  verdammt  zu  haben  schien,  und  mit  schwerem 
herzen  betrat  ich  damals  dieses  katheder ,  um  mir  selbst  trost  zuzu- 
sprechen  in  schwerer  zeit,  wie  soll  icb  dir  genug  danken,  allgütiger, 
<bsB  da  mein  nnd  aller  treuen  nnterthanen  gebet  so  gnädiglich  er- 
höret hast!  denn  noch  in  demselben  Jahre  eihob  sich  ans  don  blnt' 
getrinkten  scblachtfelde  von  Sadowa  nnd  EOniggrätz  der  banm  der 
deutschen  eintracht  nnd  stftrke,  der  dann  auf  den  französischen 
Schlachtfeldern  neue  und  stärkere  wurzeln  schlug.  Mer  herr  hat 
groszes  an  nns  gethan,  des  sind  wir  fzi^hliohl'  so  durfte  icb  zu  an- 
fang  meiner  rede  im  folgenden  jähre  ausrufen,  und  auch  jetzt,  nach- 
dem gott  der  herr  seit  zehn  jähren  unsern  groszen  kaiser  und  sein 
deutsches  volk  von  einer  groszthat  zur  andern,  von  einem  siege  zum 
andern  über  äuszere  und  innere  feinde  geführt  hat,  musten  wir 
immer  und  immer  wieder  in  die  worte  der  bibel  ausbrechen :  'ja,  der 
herr  hat  groszes  an  uns  gethan,  des  sind  wir  fröhlich,  amen!* 

Kicht  also  in  die  tiefe  deutscher  Vergangenheit  brauche  ich 
beute  hinabzutauchen,  nicht  in  die  berichte  des  Tacitus,  noch  in  die 
Charaktere  des  Kibelnngenliedes  branefae  idi  heute  znrllcksugreifen, 
um  nach  dem  yerlonien,  jetst  aber  fllr  immer  wieder  eroberten  palla- 
dium  deutscher  treue  tu  suchen^  aber  die  erinnemng  an  die  schlaebt 
von  Ktfniggrilts,  wdeha  das  von  Fnednch  dem  gnMnen  m  seinen 
seblseischen  kriegen  angebahnte  werk  zu  ende  führte,  ruft  in  mir  die 
erinnerung  wach  an  ein  werk,  welches  Goethe  ^die  reifste  ansgeburt 
des  siebeiyihrigen  krieges*  genannt  hat,  und  welches  genau  hundert 
jabre  vor  der  schlecht  von  EOniggrttcz  an  die  öffentlichkeit  trat;  Sie 
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wissen,  dasz  ich  damit  Lessings  'Minna  von  Barnhelm'  meine.  Ihnen 
die  bedeutung  dieses  lustspiels,  des  einzigen  von  echt  nationalem 
gehalt,  auch  noch  für  unsere  zeit  in  wenigen  worten  nachzuweisen, 
ist  die  aufgäbe,  welche  ich  mir  für  die  kurze  zeit  unserer  festlichen 
Versammlung  gestellt  habe,  zuvörderst  aber  musz  ich  Ihnen  den 
gang  der  handlang  vorlegen  und  auf  die  Charaktere  des  Stückes  hin- 
weisen. 

Soldaten  treten  hier  zum  ersten  male  auf  die  bühne,  preuszische 
Soldaten  im  echten  sinne  des  Wortes,  Soldaten  des  siebenjährigen 
krieges ,  die  noch  nach  dem  pulver  der  schlachten  riechen ,  Soldaten, 
Zöglinge,  kinder  des  alten  Fritz,  vom  major  bis  zum  packknecht.  das 
Bind  nicht  jene  prahlhftnse,  jene  milites  gloriosi,  wie  die  alte  komödie 
sie  liebte,  aber  auch  mdii  jene  bombasiiseben  yaterlandayerteidiger 
der  französischen  psendo-classischen  trag5die,  die  noch  kein  pnlver 
gerodien  haben,  bei  denen  aber  der  tod  ftirs  Vaterland  immer  das 
dritte  wort  im  mnnde  ist,  das  ist  fleisch  von  nnserm  fleisdie  und 
bein  von  nnserm  beine.  erst  durch  Lessings  Minna  yon  Barnhelm 
wnrde  man  anf  das  poetische  anfinerksam,  welches  im  soldatenstande 
schon  als  stände  liegt,  ganz  abgesehen  von  dem  hohen  berufe  der 
Verteidigung  des  Vaterlandes ,  und  ohne  Lessings  'Minna  von  Barn- 
heim'  wQrde  Schiller  Wallensteins  lager  wol  nicht  haben  schreiben 
können,  und  wer  von  Ihnen,  geliebte  zögliuge,  einst  diesen  schönen 
beruf  ergreifen  wird,  oder  wer  als  freiwilliger  einst  den  preuszischen 
Wftffenrock  tragen  wird,  der  mag  es  unserm  dichter  danken,  der  die- 
sen rock  auch  in  der  vaterländischen  litteratur  zu  ehren  gebracht 
hat,  und  mit  stolz  von  seinem  kleide  sagen  wie  Schillers  Wallen- 
steiner:  'des  kaisers  rock  ist  der  höchste  titel'.  seit  Lessings  Minna 
wurden  die  soldatcnstücke  gerade  so  beliebt  wie  seit  Goethes  Götz 
von  Berlichingen  die  litterstücke.  auch  der  falsche  idealismus  der 
französischen  bühne  ist  dadurch  glücklich  vermieden ,  dasz  auch  die 
sittlichen  gefahren  des  soldatenstandes  in  Paul  Werners  neigung 
zum  vagabundieren,  in  Justs  ungeschlachter  derbheit,  vor  allem  aber 
in  des  majors  von  Teilheim  übertriebenem  ehrgefühl,  in  dem  das  trei- 
bende motiv  der  ganzen  handlung  liegt,  lebhaft  zur  anschauung  kom- 
men, dies  ist  der  angelpunct  des  ganzen  stÜckes,  und  es  wird  nötig 
sein  diese  charaktereigüntümlichkeit  des  majors,  die  aber  die  eigen- 
tümlichkeit  seines  ganzen  Standes  ist,  mit  einigen  worten  noch  näher 
zu  beleuchten,  die  ehre  ist  das  palladiam  des  soldatenstandes ;  von 
diesem  gesiehtspuncte  aus  hat  auch  Schiller  seine  soldatischen  Cha- 
raktere aufgefaszt  und  in  bewegung  gesetzt. 

soll  ich  frisch  um  mein  leben  fechten, 
•  musz  mir  noch  etwas  g^jlten  mehr, 

oder  ich  lasse  mich  eben  schlachten 
wie  der  Kroat  und  man  mich  verachten. 

dieses  ehigeffthl,  welches  zuerst  Friedrich  der  grosze  dem  preussi- 
sehen  beere  eingehaucht  hat,  hat  Deutschland  gerettet  und  es  an  die 
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spitze  der  europäischen  Völker  gestellt,  aber  es  konnte ,  wie  jedft 
einseitigkeit  auch  ausarten  und  ist  auch  ausgeartet,  schon  das  be* 
wustsein  einem  groszen  organismiu  anzugehören ,  an  dessen  spitze 
der  gefeierte  königlidiefittixer  selbit  steht^  mm  Organismus,  drasen 
einzehie  gliedor  schon  SnsserUcb,  dnroli  ihre  tncbt,  von  dbm  Tsr- 
bande  mit  ihren  mitbttrgem  abgeschieden  sind  und  nadi  einem  be- 
sonderen gesetftboche  gerichtet  werden,  schon  dieses  bewnstsein  hebt 
den  einzehien  mid  verleiht  ihm  ein  s^bstgefOhl,  weloihes  sich  der 
bttrger  erst  durch  eigenen  wert  erwerben  muss. 

der  geist,  der  im  ganzen  corps  thut  leben, 
reisset  gewaltig  wie  windaswebea 
aneh  dun.  untenten  reitet  loit. 

80  wird  der  soldat  dem  bürgerstande,  den  er  verachtet,  immer  mehr 
entfremdet  und  lagert  sich  im  staat  dem  Staate  gegenüber,  der 
Standesehre  werden  alle  rücksichten  geopfert,  und  wo  nicht,  wie  dies 
glücklicher  weise  in  demPreuszen  des  19n  Jahrhunderts  der  fall  ist, 
das  beer  ein  Yolksbeer  ist,  da  treten  solche  widerlichen  erschein  ungen 
SU  tage,  wie  sie  Preussen  m  dem  nnglttokstage  von  Jena  geftUirt 
haben,  und  wie  sie  uns  Heine  fttr  poesie  ausgeben  will,  wfthrend  sie 
im  gründe  verwerflich  sind; 

was  scheert  mich  weib,  was  sche^rt  mich  kind? 
ich  trage  ein  besser  Terlangea; 
lass  die  betteln  gebn ,  wenn  sie  hungrig  sind , 
mein  kaiaer,  mein  kaieer  gefugMi! 

gerade  dasz  der  biirger  genötigt  ist,  durch  seine  eigenen  leistungen 
sich  seinen  wert  zu  geben,  dasz  es  keinem  unter  ihnen  auf  den  cpau- 
letten  geschrieben  steht,  wie  viel  er  zu  gelten  hat,  gerade  das  macht 
den  wwt  des  bürgerstandes  ans  nnH  schiltst  vor  üb^ebung,  der  die 
armee  nur  zu  se&  ausgesetat  ist.  hier  in  der  aimee  lernt  man  auf 
Verdienste  pochen,  die  man  nie  gehabt  bati  die  immer  einer  bei  dem 
andern  suf&t  und  die,  wenn  sj»  sur  zeit  der  not  am  das  iageslichi 
treten  sollen«  eben  nirgends  zu  finden  sind,  dies  haben  wir  bei  Jena, 
die  Fraiiaosen  bei  Sedan  erfiahren.  dasz  solche  zustande  bei  uns 
nimmer  wiederkehren  werden,  daflir  bdxgt  uns  eben  die  l^lire,  die 
die  groszen  reformatoren  des  preuszisehen  kriogswesens  aus  demun- 
glückstage  von  Jena  zogen,  indem  sie  das  preoszische  beer  zu  .einen 
volksheere  umgestalteten,  dafür  bürgen  uns  die  reformen,  die  unser 
groszer  kaiser  unablässig  auf  grund  der  erfahrungen  seiner  mhm- 
und  siegreichen  feldzttge  durchführt,  zwar  nach  einem  groszen  und 
glQcklichen  feldzuge  ist  diese  Selbstüberhebung  sehr  verzeihlich, 
weil  sie  echt  menschlich  ist,  und  in  dieser  läge  nun  finden  wir  unsem 
braven  major  von  Tellheim.  er  ist  kein  Prensze  von  geburt,  er 
stammt  aus  Kurland,  aber  die  gleiche  sache,  für  die  gefochten  wird, 
nicht  die  geburt ,  macht  im  kriege  die  heimat  des  Soldaten,  die  be- 
geisterung  für  die  person,  nicht  für  die  sache  des  groszen  königs 
h#t  ihn,  den  vermögenden  gut^besitzer,  wie  so  vie^  Deutschen,  un^ 


Digitized  by  Google 


Die  politiiehe  beddatung  tob  Letnngs  ^Mbma  tob  Barnlidm',  605 

Priticirichs  fahneii  getriebeiL  tun  80  empfindliclier  trifft  ihn  nun  die 
IdAnknng  semer  ebve  von  Seiten  des  bewunderten  mannes,  dem  et 
alles  aufgeopfert  hatte,  er  ist  fahrer  eines  der  freicorps  gewesen, 
deren  auflösung  gleich  nach  beendigung  des  siebenjährigen  krieges 
viele  unbemittelten  krieger  in  unverdientes  elend  stttrzte,  weshalb 
sie  aach  dem  groszen  Friedrich  mehrfach  vorgeworfen  worden  ist. 
auch  ihn  föngt  der  mangel  an  zu  drücken ,  aber  er  ist  entschlossen, 
eher  vor  den  äugen  des  königs  im  elend  umzukommen  als  auf  seine, 
durch  den  krieg  heruntergebrachten  güter  zu  gehen,  um  durch  deren 
bewirtschaftung  sein  zerrüttetes  vermögen  wieder  herzustellen,  ein 
anderer  zug  des  soldatischen  Charakters  ist  von  liCssing  gleichfalls 
sehr  hübsch  in  die  handlung  verflochten  worden;  Lessing  hatte  ihn 
in  Breslau  an  den  preuszischen  officieren  so  gründlich  studiert,  dasz 
er  ihn  selbst  annahm ,  die  gleichgültigkeit  gegen  das  geld,  die  Teil- 
heim mit  Werner  gemein  hat,  denn  Tellheim  ist  im  gründe  nieht 
wemger  Tersehwender  als  Werner,  obg^ch  er  es  diesem  snm  7or- 
wnrf  macht,  aber  er  ist  ein  edler  versdiwender  wie  Saladin.  dieser 
mg  ist  im  soldatischen  cbarakter  s^  begreiflich  und  verzeihlidi. 
wer  jeden  tag  sein  leben  einsetzen  musz ,  wird  auch  den  höchsten 
geldeinsafca  nur  gering  achten  und  mit  eines  Spielers  kiehtsinn,  je 
nach  seinem  sonstigen  charakter,  ihn  zur  befriedigung  seiner  edlen 
oder  seiner  schlimmen  neigungen  hingeben,  um  einer  solchen  edlen 
neigung  willen,  nemlich  dem  überwundenen  feinde  die  lasten  des 
krieges  möglichst  zu  erleichtem,  hat  Tellheim  eine  bedeutende  summe 
daran  gesetzt  und  ist  nun  in  gefabr  nicht  blosz  diese  summe,  sondern 
auch  mit  ihr  seine  edelmännische  ehre,  ja  auch  die  braut,  die  er  sich 
durch  diese  schöne  that  erworben  hat,  zu  verlieren,  das  stück  be- 
ginnt damit,  dasz  uns  der  dichter  die  not  vorführt,  in  welche  Teil- 
hdm  dnndi  sein  übertriebenes  ehrgef&hl  gerathen  ist  aber  gerade 
diese  not  se^  sein^  cbarakter  Ton  der  schönsten  seite,  gewöhn- 
lichen menschen  zieht  das  nngHtok  das  hers  snsammen  nnd  macht  es 
gleichgültiger  gegen  fremde  leiden,  nicht  so  bei  Tellheim,  nnd  der 
dichter  hat  eigens  eine  scene  eingefttgt,  die  ich  nie  ohne  tbrSnen  der 
rtthmg  lesen  kann,  nnd  die  beweist,  dasz  Tellheim  bis  zur  Ver- 
schwendung mild  gegen  alle  unglücklichen  und  nur  gegen  sich  selbst 
grausam  ist. 

Paul  Werner  und  Just  vertreten  die  grosze  tugend  des  Soldaten, 
die  aufopferungäfähige  treue  gegen  den  vorgesetzten ,  die  im  kriege 
so  viele  schöne  thaten  hervorbringt,  besonders  wenn  der  vorgesetzte, 
wie  Tellheim,  im  kriege  soldatische  tugenden  mit  menscblicbeu 
tugenden  jDaart. 

Im  gegensatze  zu  diesen  edlen  Charakteren ,  die  das  geld  nicht 
achten,  wo  es  zn  helfSan  oder  trene  sn  beweisen  gilt,  steht  nnn  der 
whrt,  dem  der  gewinn  das  höchste  ist,  nnd  der  nm  des  geldes  wülen 
alle  tugenden  verleugnet,  doch  ist  er,  wie  Mephistopheles,  'ein  teil 
▼on  jener  kraft,  die  stets  das  bOse  will  nnd  stets  das  gate  schafft** 
alle  seine  schlechten  eigenschaften,  sefa^'nengierde,  seine  geschwfttrig- 
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keit,  seine  brutalität  gegen  die  vermeintlich  unbemittelten,  sowie 
seine  katzenbuckelei,  wo  er  eine  volle  cassette  wittert,  dies  alles  dient 
dazu,  die  Verwickelungen  in  komischer  weise  erst  herbeizuführen  und 
dann  aufzulösen,  so  dient  seine  brutalität  gegen  Tellheim  dazu,  dasz 
Minna  schon  gleich  bei  ihrer  ankunft  in  Berlin  Tellheima  aufenthalt 
erfährt. 

Sie  hat  gehört,  dasa  ein  abgedinkter  oiBeier  um  ihietwillen 
ans  dem  Toa  ihm  bieher  bewohnten  limmer  Tertrieben  worden  ist, 
dessen  anwesenheit  in  demselben  banse  mit  ihr  sie  nmi  dam  benntM 
will,  etwas  von  ihrem  Tellheim  zu  er&hren. 

Anf  die  nngeEwimgenste  weise,  dnrdi  die  gesohwfttsigkeit  des 
wirths,  der  ihr  den  yon  Tellheim  an  ihn  Tersetsten  ring  zeigt,  lint 
der  dichter  de  seinen  aufenthalt  nnd  sngleioh  seine  bedrft^fnia  er* 
fidiren.  wenn  sie  nun  letztere  gering  anschlftgt  und  durch  ilura  an- 
wesenheit und  die  fortdauer  ihrer  liebe  für  melur  als  aufgewogen  an- 
sieht, so  soll  sie  bald  anderes  Sinnes  werden,  denn  Tellheim  ist,  trots 
der  durch  das  wiedersehen  seiner  braut  neu  entflammten  liebe  an 
ihr,  entschlossen,  als  mann  von  ehre  für  sie  beide  zu  denken  und 
dem  liebesglUck  zu  entsagen ,  um  ein  von  leidenschaft  verblendetes 
mädchen  nicht  in  seinen  ruin  mit  hinabzuziehen,  denn  dass  auch  er 
in  einem  gewissen  grade  von  leidenschaft  geblendet  ist,  und  um  der 
einen,  der  liebe,  sich  zu  entreiszen,  der  andern,  der  ehre,  sich  um  so 
sicherer  überläszt,  erwägt  er  natürlich  nicht,  auch  sind  alle  Vor- 
stellungen seiner  Minna,  die  trotz  ihrer  leidenschaft,  wie  ihr  dichter, 
doch  immer  ruhig  und  klar  denkt,  nicht  im  stände,  ihn  von  der  an- 
sieht abzubringen:  der  unglückliche  müsse  sein  Schicksal  allein  tra- 
gen, so  stürzt  denn  Minna  von  dem  gipfel  ihres  glücks;  der  durch 
den  streit  von  pflichtgefühl  und  ehre  gegen  die  liebe  herbeigeführte 
conflict  ist  im  Schlüsse  des  zweiten  actes  bis  zum  äuszersten  gekom- 
men ;  die  liebe  musz  bei  einem  manne  wie  Tellheim  entsagen ,  wenn 
nicht  der  ehre  genüge  geschiebtw  sdion  damit  weist  der  dichter  anf 
die  scbliessHdie  lOsnng  des  knotens  hin;  denn TeUheims abreist  nnr 
angetastet,  nnr  in  zweifei  gezogen,  nidit  aber  Terniobtet.  der  ana- 
spmcb  des  obersten  richters  ist  noch  nicht  erfolgt,  nnd  IGnns  mllste 
nicht  das  kind  ihres  dicfaters  sein,  wenn  sie  mäkt  bald  den  Ariadne» 
faden  finden  sollte,  der  ihnen  beiden  ans  diesem  labyrintbe  benns- 
hilft,  mit  der  abemngmig  von  TeUbeims  unverlnderter  liebe  kehrt 
ihre  angeborene  heiterkeit  des  geistes  nnd  des  gemfltea,  das  weib- 
liche vertrauen  auf  die  herschaft,  die  der  zanber  ihrer  gegen  wart  anf 
das  gemttt  Tellheims  notwendig  austtben  wird,  allmählich  zurück, 
sie  will  zunächst  versoohen,  was  dieser  vermag,  sie  läszt  also  den 
major,  der  sie  mit  einem,  seine  läge  und  seine  grundsfttze  ausfiLhrlich 
darstellenden  briefe  abfinden  will,  so  wohlfeilen  kaufes  nicht  davon 
kommen;  er  musz  versprechen,  ihr  mündlich  seine  gründe  noch  ein- 
mal auseinander  zu  setzen,  während  so  auf  der  einen  seite  die  liebe 
daran  arbeitet,  ihn  einem  elend  zu  entreiszen,  in  welches  ein  für  ge- 
wöhnliche verhAltnisse  zu  zartes,  aber  für  seinen  stand  durchaus 
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berechtigtes  ehrgefühl  ihn  zu  stürzen  droht,  hat  auch  schon  sein 
Schicksal  eine  günstigere  Wendung  genommen,  von  der  Minna  durch 
den  lieutenant  Riccaut  die  erste  andeutung,  im  vierten  acte,  erhSlt. 
um  80  unbesorgter  dürfen  wir  dem  lustspiele,  welches  Minna  im 
lastspiele  aufzuführen  denkt,  zusehen,  sie  will  versuchen  ihn  durch 
•den  reis  ihrer  gegenwart,  ihrer  Unterredung  und  Überredung  za 
bestricken,  ihm  die  läge  der  dinge,  die  er  biäer  sehr  einseitig  mit 
soldatisehem  sinne  aufgefaszt  hat,  auch  einmal  von  der  kehrseite  xu 
seigen,  ihm  begreiflich  za  maehen«  dass  sein  ehigeftthl,  obgl^eh  es 
ihm  ein  schweres  opfer  anflegi,  doch  eigentlich  nur  Selbstsucht  ist, 
dasz  er,  indem  er  seine  eigene  ehre  rettet,  die  ihrige  vernichtet,  aber 
sie  hat  auf  einen  zu  leichten  sieg  gerechnet,  die  liebens Würdigkeit 
der  Sächsin  scheitert  für  diesmal  an  dem  Starrsinn  des  Preuszen. 
sie  musz  also  zu  dem  letzten  mittel  greifen,  das  aber,  wie  sie  bei 
Tellheiras  denkungsart  wol  weisz,  unfehlbar  ist:  sie  musz  eben  dieses 
ehrgefühl,  das  bis  jetzt  ihrer  liebe  im  wege  gestanden  hat,  auf  die 
Seite  ihrer  liebe  bringen,  sie  braucht  sich  blosz  noch  hülfloser,  noch 
entehrter  darzustellen,  als  Teilheim  sich  selbst  dünkt,  und  der  brave 
major,  der  es  für  ehrenpflicht  hielt,  dem  reichen,  geehrten  und  glück- 
lichen  frftulein  von  Bamhelm  ihr  ehren  wort  zurückzugeben,  wird 
sich  dem  annen,  dem  enterbten  und  durch  die  leidensehaft  Ar  einen 
.  finnd  ihres  Tateriandee  bei  ihren  landsleuten  entehrten,  un glück- 
lichen frftulein  ?on  Bamhelm  gegenttber  sofort  an  das  seinige 
gebunden  erachten  und  gegen  eine  wdt  in  walfen  seine  Minna  als 
•die  seinige  reclamieren. 

Die  höhel^  pflicht,  die  ehre  seiner  braut  wieder  herzustellen, 
ihr  zu  beweiseii,  dasz  sie  nichts  verloren  hat,  weil  sie  ihren  Tellheim 
noch  hat,  wird  ihn  gegen  die  zweifei,  in  die  seine  eigene  ehre  ge- 
zogen ist,  gleichgültig  machen,  sie  hat  sich  nicht  verrechnet,  wenn 
er  früher  entschlossen  war  nicht  aus  Berlin  zu  gehen,  bis  der  über 
seine  ehre  entscheidende  spruch  von  seinem  monarchen  gefällt  ist, 
und  sollte  er  darüber  im  elende  umkommen,  ist  er  jetzt  bereit,  mit 
Minna  je  eher  je  lieber  auf  und  davon  zu  gehen,  unbekümmert  darum, 
wie  nachteilig  man  ihm  einen  solchen  schritt  auslegen  wird,  jetzt 
ist  es  an  Minna,  di^  spröde  zu  spielen,  und  indem  sie  des  migors  ent- 
sagung  nachttfft,  ihm  su  zeigen,  wie  unglflckUdi  oft  die  besten  men- 
flchen  ihre  mitmensehen  machen,  wenn  sie  gmndsKtse,  die  an  sich 
ehrenwert  sind,  auf  die  spitze  treiben,  ihre  weibliche  eitelkeit  kann 
sich  dieses  spiel  nicht  Tcrsagen  und  musz,  wie  rechtens  ist,  dafür 
bOszen.  auch  sie  will  nun  einmal,  um  ihrem  künftigen  herm  ehe- 
gemahl  zu  zeigen ,  dasz  sie  als  Soldatenfrau  wenigstens  so  viel  von 
der  kriegskunst  versteht,  dasz  sie  gelernt  hat,  den  feind  mit  seinen 
eigenen  minen  in  die  luft  zu  sprengen,  die  angenommene  hartnäckig- 
keit  auf  die  spitze  treiben. 

Auch  als  des  majors  Schicksal  durch  ein  allerhöchstes  hand- 
schreiben  auf  die  günstigste  weise  für  ihn  entwirrt  und  seiner  ehre 
volle  genüge  geschehen  ist,  und  nun  erst  recht,  weigert  sie  sich,  sie, 
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tili  verlaofenes  fränlein,  sich  einem  reichen  und  geehrten  manne  sn 
yemSUen«  irami  nmi  der  m^jor  sein  früheres  unrecht  nicht  em- 
flütl  —  Aber  dturck  eine  geschickt  yoii  dem  dichter  angelegte 
kettung  Ton  kleiii«ii  omstSnden  kommt  der  mijoraiif  dfliigcdaiikeii» 
ICnna  sei  Idoss  mdk  Berlin  gekommen,  um  mit  ihm  su  hreofaen,  imd 
—  doch  da  kommt  Minnas  oheim»  nicht  wie  ein  dcns  ex  mariiiia, 
sondern  schon  Ittngst  angekflndigt  nnd  erwartet,  der  das  spiel  Ißana» 
notwendig  endigen  und  die  Wahrheit  an  den  tag  bringen  musz.  schon 
die  ankündigung  seines  einfcreffena  durch  die  bedienten  lenkt  da» 
spiel  wieder  zu  Minnas  gunsten;  er,  der  grausame  oheim,  der  an- 
geblich Minna  enterbt  hat ,  soll  der  erste  feind  sein,  dem  TeUheina 
beweisen  will,  dasz,  wer  unter  dem  schätze  der  preuszischen  bewaff- 
neten macht  steht,  vor  allen  chikanen  sicher  ist.  aber  Minna  hat 
sich  den  anblick  seines  ganzen  schönen  herzens  verschafft;  sie  darf 
ihr  spiel  nicht  bereuen,  und  es  war  nicht  mehr  als  billigkeit  des 
Schicksals,  dasz  dieses  spiel  dem  major  6inen  trüben  augenblick 
machte,  da  sein  übertriebener  ernst  ihr  tausend  gemacht  hatte,  sie 
und  Franziska  dürfen  mit  der  festen  Überzeugung  in  die  zukunft 
blicken,  dasz  sie  die  glücklichsten  gattinnen  sein  werden,  denn  sie 
haben  sich  der  preuszischen  ehrenhaftigkeifc  anvertraut  und  an- 
getraut, die  wohl,  was  ihr  das  liebste  auf  erden  ist,  durch  starres 
festhalten  an  dem  puncto  der  ehre  und  dem  einmal  für  recht  er- 
kannten ,  wodurch  Preuszens  herscherhaus  Deutschlands  machtvolle 
Weltstellung  geschaffen  hat,  einmal  bitter  fcriaken  nnd  Torletzen 
kann,  aber  in  deren  annen  anch  die  ehre,  das  wohl  nnd  die  niaohi 
Bentschlaads  so  aicher  mht,  wie  die  sSchsische  brantet  dem  herzen 
des  preuszischen  Soldaten. 

Hundert  jähre  waren  verflossen,  seUi  Lessing  die  lotste  hand 
an  dieses  unsterbliche  werk  gelegt  hi^,  als  auf  dem  seblaohtfelde 
von  Kdniggrätz,  wo  auch  die  unterliegende  sftohaische  tUchtigkdt 
sich  hln^ge  lorbeern  pflückte,  aber  Deutschlande  genius  den  kränz 
des  Sieges  um  die  stirn  des  würdige^  enkels  des  groszen  Friedrich 
wand,  die  eifersucht  zwischen  Prenssen und  Sachsen,  zwischen  welche 
der  beiden  ländem  angehörige  grosze  deutsche  dichter  einst  als 
kampfwärtel  mit  seiner  *Minna  von  Bamhelm'  den  friedenssteb  zu 
werfen  versucht  hatte,  noch  einmal  blutig  zum  austrag  kam.  es  war 
der  letzte  aufflackernde  groll  Tellheims,  dasz  seine  feierlich  vor  gott 
und  menschen  ihm  anverlobte  sächsische  braut  mit  ihm  zu  brechen 
gesonnen  sei,  ihm  den  ring  der  treue  wieder  zurückgebe,  seit  dieser 
zeit  haben  Sachsen  und  Preuszen  für  immer  versöhnt  ihre  bände 
in  einander  gelegt,  und  schon  folgt  ihrem  bunde  ein  geschlecht  un- 
sterblicher nameu:  die  siegesschlachten  von  St.  Privat,  Beaumont 
und  Sedan. 

BOB£&T  BOXBBEGER. 
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DR.  P.  WESENER,    LATEINISCHES   ELEMENTARBUCH.     ERSTER  TEIL 

(SEXTA).  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  1878. 

Trotz  des  heatzutage  stark  geschwollenen  Stromes  der  elemen- 
tarbücberlitteratur  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  elementaninter- 
richtes  bietet  sich  hier  immer  noeh  ein  ^sld  dankbaren  Schaffens ; 
ist  ja  doch  noch  manehes  zu  tban  flbrig,  was  rührige  kOpfe  und 
hände  erfordert«  eines  der  neuesten  producte  auf  dienm  gebiete 
ist  dr.  P.  Weseners  lateinisches  elementarbuch,  dessen  erster  teil 
(für  sexta)  in  diesem  jähre  (1878)  bei  Teubner  erschienen  ist.  es 
läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  das  Übungsbuch  vielen  anderen  ge- 
genüber wesentliche  vorteile  besitzt,  es  zerfällt  in  1  abteilungen : 
A.  Vorbemerkungen.  B.  lateinische  und  deutsche  beispiele  zur  ein- 
übung  der  formenlehre.  C.  yocabularium.  D.  yerzeichnis  von  eigen- 
namen. 

Die  Vorbemerkungen  enthalten  das  präsens  der  e-conjugation 
nebst  den  zweiten  personen  des  imperativus,  einige  formen  von  esse, 
mehrere  verba  der  e-conjugation,  einige  partikeln  und  die  präposi- 
tion  in.  statt  der  a-conjugation  ist  ganz  zweckmäszig  aus  dem  vom 
verlasse r  selbst  in  der  vorrede  angebenen  gründe  die  e-conjugation 
gewählt,  Veil  hier  nicht  wie  dort  in  der  In  person  sing,  eine  con« 
traction  des  stammvocals  mit  der  endung  stattfindet,  sondern  der 
stamm  in  allen  fonnon  dem  scbfäer  deutlich  bemerkbar  ist*. 

Die  hanptstirke  des  bnohes  liegt  ohne  zweifei  in  der  einrieb* 
tong  des  Tooabnlarinms.  bekanntlidi  ist  die  gründliehe  einprB- 
gung  des  ▼ocabnlpensums  eine  sehr  grosse  emz  im  lateinisohen  ele- 
moDtanrnteirichte.  mit  weitrerbzeiteten  flbongsbüehexn,  z.b.  denen 
Ton  Ostenuann  und  Spiess,  ist  dies  nioht  redit  mOgUeh  oder  wenig* 
siens  mit  sehr  groszen  sehwiefigkeiten  yerbunden.  zwar  hat  Oster^ 
mann  aaf  das  erlernen  der  yooabeln  ein  hauptaugenmerk  gerichtet} 
in  der  yorrede  zur  ersten  aufläge  seines  Übungsbuches  sagt  er,  dasz 
er  sich  von  der  zweckmäszigkeit  einer  methodischen  erlemnng  der 
vocaheln  überzeugt  habe,  das  für  sexta  ausgearbeitete  vocabularium 
sohliesse  sich  aufs  engste  an  das  übungsbudi  an,  indem  die  in  den 
entqfnrechenden  abschnitten  des  yocabulariums  aufgeführten  yoca- 
beln  in  den  entsprechenden  abschnitten  des  Übungsbuches  zur  an  • 
Wendung  gebracht  seien,  aber  der  anschlusz  seines  vocabulariums 
an  das  Übungsbuch  ist  noch  nicht  eng  genug ;  das  gleiche  läszt  sich 
von  dem  weitverbreiteten  Übungsbuche  von  Spiess  sagen,  es  ist 
z.  b.  unmöglich,  in  Ostermanns  vocabularium  die  ca.  140  Wörter 
der  ersten  declination  zuvor  auswendig  lernen  zu  lassen  und  dann 
mit  übersetzen  zu  beginnen,  weil  ganz  einfach  die  zeit  fehlt,  man 
musz  also  das  memorieren  der  vocabeln  and  die  lectüre  neben  ein- 
ander hergehen  lassen,  da  nun  die  anordnung  des  vocabel Stoffes 
innerhalb  der  einzelnen  abschnitte  eine  rein  äuszerlich  alphabetische 
ist,  wird  die  sofortige  anwendung  und  einübung  der  gelernten  vo- 
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cabeln  mittelst  der  Übungsbeispiele  auf  ein  miniinnm  beschränkt, 
dazu  kommt  oft  noch,  dasz  der  schüler,  da  doch  nur  ein  teil  der  sätze 
in  Ostermann  bewältigt  werden  kann,  eine  anzahl  vocabeln  nur 
durch  auswendiglernen  in  der  zusammenhanglosen  alphabetischen 
reihe  sich  aneignen  musz.  und  doch  werden  gerade  erst  durch  die 
einfügung  des  wertes  in  das  kleid  eines  satzes  dem  gedäcbtnisse 
die  stützpuncte  zu  einem  gründlicheren  festhalten  gegeben,  wie 
neuerdings  Perthes  durch  znrfickgehen  auf  psychologische  gesetze 
schlagend  gezeigt  und  referent  stets  in  der  praxis  bestätigt  gefall- 
den  hat  um  besagte  wMMaih  in  wmeiden  und  eine  wUlioli 
grttndliehe  «rlenrang  der  Toeabefal  zn  ermöglichen,  tat  ee  dnrohana 
nOtig,  daa  vocabelpenanm  ao  eng  wie  mi^lieh  an  die  leotOre  anin- 
«chlieszen,  was  s.  b.  dadarob  geadfaieht,  daaa  man  die  betrefbnden 
Yocabeln  nicbt  nnr  auf  die  einzelnen  grammatischen  absebnitte  Ter- 
teilt,  sondern  anch  innerhalb  derselben  auf  die  einzelnen  numerierten 
stücke,  diesen  groszen,  durchaus  nicht  zu  unterschätzenden  vorteil 
bietet  Weseners  Übungsbuch. 

Die  abteilung  B  (Übungsbeispiele)  zeichnet  sich  ebenfalls  in 
einigen  puncten  vor  manchen  anderen  Übungsbüchern  vorteilhaft 
aus.  vor  allem  liefert  sie  einfache  handliche  sätzchen,  die  nicht  so 
schwer  sind,  wie  z.  b.  in  Ostermanns  übungsbuche,  dessen  oft  ziem- 
lich lange  Sätze  einen  sextaner  eher  abschrecken  als  anziehen,  so 
hat  referent  von  sätzen  nachstehenden  um  l  anges  bei  Wesener  nur 
wenige  entdeckt:  stück  65  B  (letzter  satz):  *wir  hätten  in  diesem 
treffen  den  sieg  davon  getragen  und  den  feind  in  die  flndit  geschla- 
gen, wenn  nieht  die  bogenstäfltsen  unsemanftbrer  getOdtet  bfttten'. 
jedenfalls  wird  es  dem  lebcer  leiebt  mSglicb  sein,  sämtlicbe  sfttae 
zu  bewältigen  und  durob  dieselben  jede  einzelne  vocabel  wirklich  in 
sucenm  et  sanguinem  übenaführen.  ferner  gefällt  es  dem  ref.  sehr, 
dasz  die  geschichte,  namentlich  die  alte,  nicht  so  sehr  ausge- 
beutet ist,  wie  in  manchen  anderen  übungsbttchem,  deren  Verfasser 
möglichste  ftille  historischen  inhalts  als  einen  Vorzug  ansehen  (cf. 
Ostermann  in  seiner  vorrede  zur  ersten  aufläge:  'die  beispiele, 
welche  meist  concreten  inhalts  sind  und  so  viel  als  möglich  der  ge- 
schichte entlehnt  wurden  etc.*).  bei  der  leicht  eintretenden  Sterilität 
auf  diesem  felde  ist  schon  eine  mäszige  anzahl  derartiger  beispiele 
nicht  zu  vermeiden  und  kann  in  den  kauf  genommen  werden ;  aber 
das  bestreben ;  schon  in  sexta  möglichst  viel  classische  nahrung  in 
den  übnngsbeispielen  zu  bieten,  hat  für  den  ref.  immer  einen  nnan- 
genebmen  beigeschmack  von  der  sclum  ?on  Härder  angeftlbrten  me- 
thode,  eiebwälder  in  10  jähren  zu  machen,  um  in  dieser  besiefauDg 
das  verblttniss  zwischen  Wesener  und  Ostermann  klar  zu  stellen, 
ftthre  ich  folgende  zahlen  an:  Weseners  flbungsbach  enthält  von 
ca.  2419  Sätzen  nur  ca.  220  sich  irgendwie  auf  die  alte  geschichte 
beziehende,  während  sich  bei  Ostermann  unter  2429  sätzen  ( —  4 
conj.  incl.)  ca.  771  sätze  besagter  art  finden,  also  ttber  3  mal  so 
^  bei  Wesener. 
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liUben  diiOBen  Tonflgen  bat  indesseii  ref.  aneh  eiiufe  ansttel* 
lungen  zu  maoben,  die  der  yerfasser  vielleicbt  bei  einer  neuen  mf« 
läge  in  erw&gung  zu  zieben  nicbt  yerscbinttben  wird. 

Die  einrichtnng  dee  fibersetzungsstoffes  ist  zu  sehr  sysiema- 
tieeb  und  niobt  genug  methodisch,  die  abeobnitte  desselben  folgen 
im  System  der  grammatik  auf  einander,  was  für  ein  Übungsbuch, 
daß  in  sexta  gebrauebt  werden  soll ,  gewis  nicbt  praktisdi  ist.  die 
einsigen  ansnabmen  sind:  die  Stellung  der  i-conjugation  70r  die 
consonantiscbe  und  die  möglichkeit  der  einübung  der  a-conjugation 
vor  den  praenominibus  (in  folge  der  teilung  der  'Übungsstücke  über 
die  1  conjugation  in  je  2  teile  A  und  B,  von  denen  die  mit  A  be- 
zeichneten schon  vor  den  pronominibus  durchgenommen  werden 
können'),  es  folgen  demnach  die  5  declinationen  mit  den  entspre- 
chenden adjectiven  unmittelbar  hinter  einander,  es  ist  aber  durch- 
aus zweckmäszig,  die  o  declination  von  der  consonantischen  durch 
einen  gröszeren  abschnitt  zu  trennen,  um  die  sonst  notwendig  ein- 
tretende confusion  der  casusendungen  zu  verhüten,  es  wäre  passend, 
an  dieser  stelle  das  htilfsverb  esse  und  auch  wol  die  erste  conjugation 
•eingeschoben,  wie  es  z.  b.  im  lateinischen  lesebucbe  füi-  die  sexta  von 
Perthes  geschehen  ist,  dessen  methodische  anordnung  in  der  folge 
•der  grammatischen  abschnitte  in  einigen  puncten  jedenfalls  eine 
v<Hnsllg]idie  ist  die  llbnngsbeispiele  aber  die  pronomlna  als  don 
scbwierigsieit  teil  des  sesbi-pensnms  bstte  ref.  lieber  mehr  am  ende 
des  pensnms  gesebeni  vielleichfc  swisefaen  der  i-  und  eonsönanti- 
scfaen  conjugation. 

Es  macht  fenMr  das  übungsboch  anf  den  re£.  den  eindmok 
eines  grammatiBch  ttberbOrdeten.  zwar  hat  der  yerf.  nor  die  depo- 
Bentia  der  ersten  nach  sezta  gelegt;  er  htttto  aber  lieber  alle  4  de- 
ponens-conjugationen  bringen  und  nicht  sonst  dem  armen  aeztaner 
zu  mannigfache  kost  bieten  sollen,  bat  der  sextaner  einmal  den 
begriff  des  deponens  erfaszfc,  so  ist  die  hauptscbwierigkeit  Überwun- 
den, er  hat  ja  sonst  nichts  grammatisch-neues  hinzuzulernen,  die 
übrigen  3  deponens-conjugationen  bieten  ihm  ja  immer  dieselbe  er- 
sdieinung  und  helfen  dadurch  sie  wesentlich  befestigen,  jedenfalls 
aber  nicht  die  deponentia  zerreiszen ,  dann  lieber  ganz  fort  damit 
nach  quinta !  zu  Tiel  mannigfaltigkeit  und  dadurch  leicht  verwir- 
rendes hat  der  yerf.  durch  aufoahme  des  nachstehenden  in  das 
sexta-pensura  gebracht:  der  ausnahmen  der  hauptgeschlechtsregeln 
(die  feminina  auf  do,  go,  io  kann  man  aus  bekanntem  gründe  nach 
sexta  legen),  der  unregelmäszigkeiten  in  der  casusbildung,  der  un- 
regelmäszigen  adjectiva,  der  Umschreibung  der  comparation,  der 
distributiva,  der  pronomina  indefinita;  auch  die  pröpositionen  und 
adverbien  werden  besser  vom  sexta-pensum  ausgeschlossen,  es  kann 
überhaupt  der  erste  Unterricht  in  der  lateinischen  spräche  nicht 
einfach  genug  sein;  nur  ja  nicht  die  sexta  überbürdet,  es  fehlt 
sonst  leicht  an  zeit  für  die  so  notwendigen  geistigen  ruhepuncte, 
denn  auch  in  diesem  sinne  bestätigen  sich  Herders  worte  (aus  einer 
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seiner  sctelreden):  'wir  haben  einen  miehtigen  mitarbeiier,  die 
seit'. 

Hier  und  da  eingestreute  kleine,  inhaltlich  zusammenhängend 
Übungsstücke,  die  sehr  zur  förderung  des  Interesses  der  schtiler  bei- 
tragen, vermiszt  ref.  ungern,  ein  numerieren  der  einzelnen  sfttze 
wurde  die  praktische  brauchbarkeit  des  buches  erhöht  haben. 

Im  übrigen  glaubt  ref.,  dasz  nach  abstellung  dieser  kleinen 
m&ngel  recht  tüchtiges  mit  dem  buche  geleistet  werden  kann. 

Wbiszbmburg.  Heike. 


67. 

ZUB  PBOGBAMMFEAGE. 


Der  kntw  satete  ^wttaudM  eines  biblioi&ftkarB'  im  7a  liefl» 
des  jehrgangs  1878  dieser  zeitsdhrift  Terwlaait  nüoli  an  einigen  be* 
merknagiBii,  sn  welchen  ich  mich  mn  so  mehr  berechtigt  helle,  al» 
ich  seit  1862  nnnnterbrochen  mit  der  yerwalinng  der  bibUotihek 
naserer  anstali  betrant  bin  nnd  während  dieser  aeii  der  progremm-* 
Sammlung  grosze  Sorgfalt  zugewandt  habe. 

Jeder  bibliothelrar  wird  gewis  dem  Terf.  jenes  anÜBataes  daftr 
dankbar  sein,  dasz  er  durch  seine  bemerkungen  den  anstosz  zur  bo* 
seitignngvon  übelst&nden  gibt,  deren  erwähnung  dem  laienalspedan- 
terie  erscheinen  mag ,  die  aber  der  betheiligte  sehr  schmerzlich  em- 
pfindet, dessen  arbeit  durch  die  Vermehrung  der  anstalten  fortwährend 
vergröszert  wird,  so  ist  es  sehr  zu  tadeln,  dasz  es  noch  immer  an- 
stalten gibt,  welche  sich  nicht  entschlieszen  können,  die  Vorschrift  in 
betreff  des  formats  genau  zu  beobachten,  dagegen  gehe  ich  in  der 
berücksichtigung  der  beqeumliqhkeit  des  bibliothekars  nicht  so  weit, 
zu  verlangen,  dasz  schulnachrichten  und  abhandlung  nicht  mehr 
getrennt  ausgegeben  werden  dürfen,  und  zwar  aus  rücksichten  der 
Sparsamkeit,  von  den  osterprogrammen  1878  verlangt  Teubner 
650  stück  abhandlungen  und  nur  405  schulnachrichten:  durch  tren- 
nung  der  beiden  teile  spart  die  anstalt  druck  und  papier  von  245  stück 
schulnachrichten.  anderseits  wird  jede  gröszere  anstalt  es  fOr  Ver- 
schwendung halten^  j ed em  ihrer  schüler  ein  exemplar  einer  ftlr  ihn 
gans  miYcrstfadilehea  nnd  daher  überflttssigen  abhaadhrng  mitra- 
geben,  so  dass  also  hier  die  trennong  die  erspamis  einer  grosiea 
ansahl  abhandlnngen  znr  folge  hat.  endlidi  werden  von  answMs  in 
der  regd  nnr  entweder  die  schnlnaehrichten  oder  die  abhandlung^ 
begehrt,  bei  den  groesen  nakoaten,  welche  der  dmck  der  Programme 
den  anstaltstt  Termaeht,  ist  ea  gewiss  nnr  billig^  dieae  rOdkeiofatett 
walten  sn  lassen,  snmal  da  sie  nnr  geringen  eSiAnsz  auf  die  arbeit 
des  bibliothekars  aosüben.  dagegen  stimme  ich  meinem  collegea 
durchaus  bei,  wenn  er  yon  den  anstalten  verlangt,  dass  sie  ia  der 
änssem  ansstattnng  der  programmei  namentlich  in  der  mtrdmxng 
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der  titel  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  teile  leicht  erkennbar 
machen  und  überhaupt  alles  vermeiden,  was  die  thätigkeit  des 
bibliothekars  erschweren  kann,  in  dieser  beziehung  halte  ich  es  fUrs 
zweckmäszigste  an  den  köpf  des  titelblattes  aller  schulnachrichten 
nicht  das  wort  programm  oder  dgl.,  sondern  den  namen  und  den 
ort  der  anstalt  zu  setzen,  die  abhandlung  musz  in  demselben  formate 
erscheinen,  ihr  titel  8oU  ebenfalls  namen  und  ort  der  anstalt  leicht 
erkennbar  eiitfaalteii;  doch  so,  dasz  der  unterschied  zwMum,  abhaad- 
Imig  und  sehulnaclniehteiL  in  die  äugen  springt,  wenn,  wie  es  ja- 
zQweilen  Trakommen  kann,  die  abhandlung  im  bunten  nnbedrn<&t«i 
umsclilage  ausgegeben  wird,  so  sqU  der  Umschlag  an  der  gewohnten 
alelle  wenigstens  dieTeubnersche  nummer  tragen,  welche  Über- 
haupt nie  auf  dem  titel  fehlen  darf  und  über  alle  Verlegenheiten  hin- 
weghilft, das  Teubnersche  Verzeichnis  dient  selbst  dazu,  nm  abhaad- 
lungen  einreihen  zu  können,  denen  alle  hinweise  fehlen,  wovon  in 
dem  angezogenen  aufsatz  beispiele  mitgeteilt  werden,  ich  bin  über- 
zeugt, dasz  alle  angedeuteten  übelstände  längst  gehoben  wären, 
wenn  die  herausgäbe  der  programme  nicht  vom  director  allein, 
sondern  unter  Zuziehung  des  bibliothekars  besorgt  würde. 

In  betreff  der  praktischen  einrichtungen  beim  ordnen,  katalogi- 
sieren und  aufheben  der  programme  und  der  erleichterungen,  die  sich 
der  bibliothekar  verschalen  kann,  erlaube  ich  mir  auf  meine  abhand- 
lung im  pUdagogi sehen  archiv  1878  s.  188  ra  verweisen,  von 
weleher  iäi  Ufarigens  noch  einige  ezemplare  meinen  eoUegen  cur  Ver- 
fügung stelle,  um  die  ankommenden  programme  in  a^habetisefae 
Ordnung  (nach  dem  namen  der  stSdte)  su  Innigen,  kann  i<äi  folgendes 
verfahren  empfehlen,  durch  welches  es  möglich  wird,  das  ganze  ge- 
aofattft  in  otwa  1 Y2  stunden  zu  ende  zu  bringen,  von  sechs  schülem 
der  obem  classen  erhält  jeder  vier  buchstaben  in  alphabetischer 
reihenfolge  nebst  den  betreffenden  plätzen  auf  Stühlen  oder  tischen 
zugewiesen,  dann  stelle  ich  mich  mit  einem  pack  programme  in  die 
mitte,  rufe  den  anfangsbuchstaben  des  namens  der  stadt  aus  und 
Übergebe  dem  betreffenden  schüler  das  programm ,  um  es  auf  den 
dafür  bestimmten  platz  zu  legen,  so  liegen  in  kurzer  zeit  alle  pro- 
gramme auf  einem  häufen,  deren  städtenamen  denselben  anfangs- 
buchstaben hat.  darnach  wird  von  den  schülem  jeder  häufen  erst 
nach  dem  iwelten,  dann  nadi  den  folgenden  buchstaben  des  namens 
geordnet  bei  anstalten  derselben  stadt  entscheidet  die  Teubnersche 
ixommer«  ist  bei  einer  abhandlung  der  name  der  stadt  nicht  sofort  zu 
erkennen,  so  wird  sie  einstw^en  bei  seite  gelegt,  um  spttter  mit 
hflfe  des  Teubnerschen  Verzeichnisses  eingereiht  su  werden. 

Was  die  am  sdilusse  des  angefllhrten  aufsatzes  aufgestellten 
wflnsche  betrifft,  so  erkläre  ich  mich  mit  3  (mit  ausnähme  der  be* 
merknng  in  klammem),  4,  5  vollkommen  einverstanden,  ebenso  mit 
dem  zweiten  teile  von  2.  die  übrigen  nummem  erscheinen  mir  un- 
wesentlich oder  unzweckmäszig. 

DÜSSfiLDOEF.  STAMMSa. 
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68. 

FOKFTE  OBDINTLICHE  HAUPTVERSAMULUNG  DES  7E8- 
EmS  VON  LEHRERN  HÖHEBEB  LEHBAKSTALTEK  DER 

PROVINZ  SCHLESIEN. 


Entgegen  den  beschlössen  der  vorjährigen  hauptversammlnng  fand 
diese  versammlang  wegen  der  veränderten  läge  der  ferien  bereits  am 
13  april  statt,  nachdem  der  Vorsitzende,  director  Müller  (Breslan), 
die  ▼ersammlniig  mit  einer  bagrftssting  der  anwesenden  eröffnet  liatte, 
wurden  die  übliclien  formalitäten  erledigt,  und  die  tHgeaordB1lll|^,  wie 
eie  in  der  vorversammlung  besprochen  war,  angenommen. 

1)  Cassenbericht.  einnähme  602.63  mark,  ausgäbe  136.96  mark, 
bettend  465.67  aierk. 

2)  Die  nächste  haaptrertammlung  findet  während  der  osterferien 
1879  in  Breslaa  statt,  gewählt  wurden:  als  Vorsitzender:  Schmidt, 
Oberlehrer  an  der  realschule  z.  h.  geist  (Breslau),  Stellvertreter:  director 
MSUer  (Bffetlaa) ,  emcienf&hrert  oberlebrer  Oaabt,  eehtiflfUtfer:  dr. 
Tb el heim  (EUeebet-gjauL  firesbiii).  die  drei  beieitser  werden  wiede^ 
gewählt. 

3)  Mitteilung  über  das  resultat  der  umfragen  in  der  provinz  wegen 
▼erlängerung  der  tommerferien.  der  vorstand  hatte  nemlich  an  sämmt- 
liehen  nSberen  lehranstalten  angefragt,  wie  viel  stimmen  für  fnofwdchent- 
liehe  sommerferien  wären,  um  ev.  bei  dem  königl.  provinzial-schul- 
coliegium  zu  petitionieren,  eine  ähnliche  bestimmung,  wie  sie  in  der 
provinz  Brandenburg  gilt,  su  erlassen,  da  aber  ein  grosser  teil  gar 
niebt  antwortete,  nnd  sieh  nor  die  geringe  mi^oritXt  Ten  198  (ind.  10 
direetoren)  gegen  151  (incl.  17  directoren)  für  die  verllagening  ao^e- 
•prochen  hatte,  wurde  die  beabsichtigte  petition  unterlassen. 

4t)  Die  ascensionsfrage.  in  der  vorjährigen  Versammlung  hatte  dr. 
Neuman  (Breelan)  folgende  thesen  aufgestellt: 

1)  Als  aseensioniflUiige  lehrer  höherer  unterriebtaanstalten 
dürfen  nur  solche  lehrer  definitiv  angestellt  werden,  weiche  die 
oberlehrerpriifung  bestanden  haben. 

2)  Der  unterschied  zwischen  'Oberlehrer*  und  'ordentlicher 
lebrer*  fällt  weg. 

3)  SUmmtlichen  definitiv  anjjostelltcn  wissenschaftlichen  leb- 
rem  höherer  unterrichtsanst.-iicen  ist  ein  ascensionsre  cht  auf  ge- 
setzlichem wege  zuzugestehen. 

4)  Dieses  gründet  sieh  auf  das  System  von  alterssalagen,  die 
in  raten  von  300  mark  zu  dem  anfangsgehalt  von  1800  mark  in 
dreijährigen  fristen  hinsatreten,  bis  der  maximalgehalt  Ton  4600 
mark  erreicht  ist. 

6)  Die  servissuluge  für  lebrer  höherer  nntenriebtsanstaltsi 
ist  gleich  der  der  Juristen  — 
die  jedoch  wegen  vorgerückter  zeit  nicht  mehr  zur  be^prechang  ge- 
langten, da  hr.  dr.  Neuman  es  nicht  für  nötig  gehalten  hatte,  in 
der  heutigen  Versammlung  zu  erscheinen,  so  erklärte  der  jetzige  referent, 
br,  dir.  Heine  (Breslau),  in  der  einleitnng,  er  sei  eigentlieb  nnr  eor* 
referent  und  nicht  in  der  läge  mit  positiven  vorschlügen  vorzutreten, 
wie  eine  broscbürc  Fischers  'über  die  asccnsionsverhältnisse  in  der 
provinz  Preuszen*  nachweise,  träten  allerdings  grosze  Ungleichheiten 
sn  tage,  indem  es  lebrer  gebe,  die  sehen  nach  dre^Kliriger  dienstseit 
die  erste  oberlehrersteile  bekleideten,  während  andere  nach  IC^fthriger 
dienstzeit  erst  die  erste  ordentliche  lehrerstelle  inne  hätten,  auch  in 
der  conferenz,  welche  im  octobor  ld73  im  cultusministerium  stattfand, 
sei  die  saebe  snr  spräche  gekommen,  aber  der  referent,  hr.  geh.  ralh 
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Seliradcr,  habe  aneh  positive  Toraeblige  niebt  maehea  köaaeii.  be- 
sondere Schwierigkeiten  für  eine  gleichmäszige  handhabung  dieser  frage 
biete  der  umstand,  dasz  viele  anatalten  nicht  vom  Staate  abhängig-  seien^ 
eingehend  auf  die  Neumanschen  thesen  weist  ref.  den  so  oft  herbei- 
gezogeoen  Tergleieh  mit  den  jorist«!  larftek  und  ehanJtterlaiert  den 
unterschied  beider  collegiAn.  ein  einschab  sei  bei  lehrereoUegi«n  nntor 
irmständen  nicht  zn  umgehen,  mitunter  sogar  wünschenswert,  wenn 
z.  b.  an  einer  anstalt  lauter  lehrer  angestellt  wären,  die  auf  ein  and 
derselben  nniversitSt  ansgebildet  seien,  dann  läge  die  gefahr  vor,  dasz 
die  ganse  anstalt  einseitig  würde,  und  ein  eintchnb  ans  einer  fremden- 
proimiz  würde  ein  befrachtendes  dement  sein  and  neues  leben  in  den 
ganseen  Organismus  bringen,  auch  sei  die  furcht  vor  einer  gewissen 
Stagnation  nicht  ganz  abzuweisen,  die  oberlehrerprufung  genüge  nicht, 
da  sie  sieb  nieht  anf  alle  dinge  erstrsoken  kdnne,  die  man  Ton  einem 
lebrsr  lordern  müsse,  die  p&dagogische  befftbignng  trete  erst  später 
zn  tage,  nach  einigen  jähren  sei  das  zeagnis  oft  von  wenig  wert,  da 
der  eine  sich  weiter  fortgebildet,  der  andere  dies  vernachlässigt  haben 
kSnns.  misbrinobe,  die  ja  aneh  bei  dem  einsehnb  vorkommen  kannten,, 
kdnnten  beseitigt  werden,  wenn  der  einsehub  nur  dann  stattfinden  dürfte^, 
wenn  sich  in  einem  ooUeginm  keine  Persönlichkeit  finde,  die  geeignet 
sei,  den  höhern  platx  auszufüllen,  die  mitunter  dadurch  entstehenden, 
härten,  dasz  lehrer,  die  in  den  unteren  und  mittleren  classen  tüchtiges 
ledststen  nnd  tren  ilire  pflieht  erfüllten,  nicht  geeignet  wSren  in  den 
oberen  claisen  sn  nnterriebtea,  sollten  dnroh  uterssnlagen  gemildert 
werden. 

Oberlehrer  Schmidt  (Breslau)  stimmt  im  princip  für  die  Neuman- 
sehen theson,  aber  er  will  das  aseensionsreeht  nieht  bis  snm  maiimal- 

gehalt  ausgedehnt  wissen;  die  Aber  ein  bestimmtes  maximalgehalt  (ca. 

4000  mark)  überschieszenden  sommen  sollten  persönlichen  zulagen- 
verwendet werden,  wenn,  wie  es  ja  an  anstalten,  die  bloss  einen 
mathemaUktr  oder  historiker  nsw.  vertragen,  vorkommen  kSnne,  ein 
einsehnb  nötig  würde. 

Oberlehrer  Ludwig  (Mathias-gym.  Breslau)  wendet  sich  besonders 
gegen  die  ausführung  des  ref. ,  dasz  eine  Versumpfung  im  lehrerstande 
eintreten  würde,  wenn  -kein  einsehub  möglich  wäre,  und  führt  als  bei- 
spiele  die  österreichischen  gymnasien,  sowie  die  anstalten  in  Rem* 
Scheidt  und  Elberfeld  an,  an  denen  das  unbedingte  aseensionsreeht 
ohne  nachteil  für  die  geistige  tbätigkeit  der  lehrer  durcligeführt  sei. 
er  verlangt  für  die  lehrer  eine  ebenso  gesicherte  Stellung,  wie  sie  alle 
{ihrigen  beamten  hfttten. 

Dir.  Heine  glaubt,  dasz  Schmidt  mit  ihm  einvttrstanden  sei  würde 
die  alternative  gestellt:  einschab  oder  nicht,  dann  müsse  m;in  sich  für 
einsehub  erklären;  das  entgegeneesetzte  sei  eine  socialdemokratische 
tendenz,  schädlich  im  prineip;  cfer  bestehende  zustand  sei  nnr  nner- 
trXglich  durch  den  misbrauch,  der  hin  und  wieder  getrieben  worden  sel^ 

Oberlehrer  Warschauer  (Breslau)  meint,  es  sei  mitunter  ein  ein- 
sehub nötig,  weil  bei  der  anstellung  fehler  gemacht  würden,  man  müsse 
zur  richtigen  zeit  für  die  rechten  kräfte  sorgen,  wenn  aber  an  einer 
anstalt  s.  b.  bloss  ein  bistoriker  oder  ein  ehemiker  angestellt  sei,  dann» 
könne  es  vorkommen,  dasz  man  sich  nur  durch  einen  einsehub  helfen 
könne,  auszerdem  müste  den  kräften,  die  die  volle  t'acultis  hätten, 
gelegenheit  gegeben  werden,  sich  in  allen  classen  zu  üben,  damit  sie 
eintretenden  falls  in  die  Hloke  treten  könnten. 

Dir.  Heine  setzt  die  nachteile  auseinander,  die  ein  solcher  Wechsel 
der  lehrer  für  die  schüIer  haben  könnte;  man  dürfe  mit  oberen  olassen 
nicht  so  experimentieren. 

Warsehaner  entgegnet  daran!,  dass  das  ezperlment  gewagt  wer- 
den müsse,  weil  man  nnr  dadnroh  -gebgenheit  erhalte,  anf  tachtige' 
jüngere  krftfle  anfmerksam  lu  werden. 
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Rector  Meyer  (Freibnrg):  Neumans  thesen  seien  zu  doctrinär; 
stelleDsystem  und  Alterszulagen  seien  unverträglich  und  nur  dann  mög- 
lich, weDB  alle  sehuleu  staataachulen  wären,  kleineren  commnnen  zumal 
kSone  man  dies  nicht  Eiimaten.  ob  es  aber  für  die  lehrer  wUnschent- 
wert  sei,  dasz  alle  anstallen  staatsanstalten  würden,  sei  fraglich;  9t 
wolle  nur  an  die  ^Versetzungen  im  interesse  des  dienstes'  erinnern. 

Bichter  II  (Breslau)  wiü  die  flobttlto  wieder  auf  die  Neaniaii- 
Sebeti  thesen  zurückführen;  auch  diese  aeUSsflen  den  einschub  nicht 
aiu.  unbedingt  sei  der  einschub  zu  verwerfen  als  befrnchtungsmittel, 
dft  er  das  strebertom  befördere,  nr.  2  der  thesen  sei  sa  streichen, 
aueh  V4m  den  in  these  4  anfgestelHeD  ntaiimalgehalt  widle  «r  absebsn« 
»an  Bifisse  dem  zufall  steuern,  der  angereeiit  wirke,  eine  altenuolaga 
sei  zu  gewähren,  ein  einschub  nicht  imoier  sa  vermeiden. 

Oberlehrer  Lampe  (Ohlau)  glaubt,  dass  es  gut  wäre,  wenn  der 
Staat  die  oommonen ,  bei  daneii  aiebt  immer  der  gute  wille  vorhanden 
wSre,  zwingen  würde,  altsiimlagen  zu  gewähren. 

Dir.  Heine:  die  commnnen  hätten  ihre  kräfte  meist  aufs  änszerste 
angestrengt;  neue  lasten  könnten  ihnen  nar  durch  ein  gesetz  aufer- 
le^  werden. 

Münscher  (Jaiier):  aseention  anr  ianerhalh  der  anstatt  sei  un- 
gerecht, sie  müsse  weniorstens  auf  die  ganze  proTins  aasgedehnt  werden. 

Ein  scbluszantrag  wird  angenommen. 

Vor  der  abstimmang  erbittet  sieh  dir.  Onttmann  (Brieg)  das  wort 
an  dem  antrage,  bei  den  b^örden  um  verwandloag  der  lülfslehrerstellen 

in  ordentliche  zu  petitionieren,  der  jetzige  zustand  sei  den  lehrern 
selbst  und  wegen  des  häufigen  wechseis  besonders  der  anstalt  sehr 
nachteilig,  swar  kSnns  sinasai  «ina  soleha  stelle  bei  abnähme  dar  fra* 
quenz  überflüssig  werden,  abst  dann  kISnne  man  doreb  Tersatcnng  dam 
lehrer  zn  hilfe  kommen. 

These  1  wird  angenommen. 

These  2  abgelehnt  (trotzdem  voriges  jähr  durch  annähme  der 
Gnhrauerschen  thesen  fast  das  gcgenteil  beschlossen  wurde). 

These  8  in  folgender  fassnng  angenommen: 
sttmrotliche  fest  angestellten  wissenschaftlichen  lehrar  httharer 
Unterrichtsanstalten  ist  ein  recht  auf  slterssolagen  gmtslidh 

zuzugestehen. 

These  4  lautet  angenommen: 
die  alterssolagen  Warden  gewlbrt,  bis  ein  auoimalgebalt  Ton 

4000  mark  erreleht  ist. 

These  6  wird  angenommen. 

Der  antrag  Gnttmanns  wird  angenommen  mit  dem  ^amendement: 
soweit  es  die  örtlichen  Verhältnisse  gestatten. 

Nach  einer  pause  folgt  5)  der  vertrag  des  oherl.  Fedde  (Breslau) 
über  das  ]»entethlon. 

Der  vortragende  wies  naob,  dass  die  alten  ans  swar  die  5  kKmpfe 

überliefert  haben,  aus  welchen  das  pentathlon  sich  susammensetzte, 
nicht  aber  ihre  reihenfolge  und  die  bedingungen,  unter  welchen  der 
sieg  zuerkannt  wurde;  auch  Boeokh,  G.  Hermaun,  Philipp  haben  die 
Schwierigkeiten  nic(bt  gelöst,  er  entwiekelto  dann  unter  benntanng  dar 
Pinderschen  monographie  und  anwondung  turnerischer  erfahrangen,  dasz 
zuerst  gesprungen  wurde,  und  zwar  wurde  eine  noch  unbekannte 
minimalle  istung  gefordert;  danu  mit  Speeren  in  die  weite  gewor- 
fen  wurde,  dasz  dann  die  vier  besten  Speerwerfer  nm  die  wette 
liefen,  die  drei  besten  länfer  den  diacus  schleuderten  und  end- 
lich die  beiden  tüchtigsten  discuswerfer  um  den  sieg  rangen,  die 
richtigkeit  wurde  an  dem  historischen  fünfkampf  des  Hieronymus 
^^ikunenes,  sowie  an  dem  mythisehsn  dar  Argonauten  goprttfL 
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6)  Antrag  des  oberl.  Schmidt:  hinter  dem  ersten  satz  des  §  2  der 
Statuten  einsiuchieben:  lehrern  der  nAchbarprovinsea  ist  der  beitritt  ge- 
stattet. 

Hervorgernfea  wurde  der  aatimg  durch  den  wnnech  der  eollegen 
aas  Rawicfi  naeh  auflösnng  des  Poseaer  proTinzialvereins  an  den 
schlesischen  yerein  anschlieszen  zu  dfirfen«  wurde  mit  fiehr  als  der 
nötigen  Vs  m&jorität  angenommen. 

7)  Antrag  Sohmid't:  der  Toratand  wird  «rmSehtigt,  im  namen  dea 
Vereins  bei  dem  ministerium  sa  petitioaieren:  es  möge  verbieten,  dasa 
Schüler  höherer  nnterrichtsanstalten  za  der  commiatioiiaprüfaDg  fUr  dea 
eiigährig-freiwilligen  dienst  zugelassen  werden. 

Schmidt  begründet  seinen  antrag  damit,  dasz  es  eine  grosze  Un- 
gerechtigkeit sd,  wena  es  vorkommea  kdaae,  dasa  tertiaaer  eiaer 
aastalt  dies  ezamen  bestehen,  während  untersecundaner  im  ersten 
Semester  durchfallen,  resp.  noch  ein  Semester  auf  der  anstalt  bleibea 
mttatea. 

Trotsdem  man  Toa  aaderer  seite  eiaweadete,  daas  man  sieh  fiber 

eine  solche  entlastung  nur  freuen  könne,  wurde  der  antrag,  da  jenes 
verfahren  eine  Unbilligkeit  involviere  aad  dea  ruf  der  sohnle  schttdigCp 
mit  groszer  majorität  angenommen. 

8)  Badt  (Breslan)  beantragt  mit  rüekricbt  aaf  die  vcn  der  hiesigen 
Stadtverordneten  -  Versammlung  bescUosseae  aehalgelderhöhnng  su  er- 
klären: die  erhöhung  des  Schulgeldes  an  höheren  schulen  ist  im  Inter- 
esse derselben  nicht  zu  empfehlen,  der  antrag  wird  mit  grosser  miyo- 
rität  angenommen. 

9)  IMr.  Heiae  macht  die  adtteilnag,  dasa  die  lehensveraicheniagea 
dem  lehrern»  ebenso  wie  anderen  beamtenkategorien,  4%  rabatt  bewilli- 
gen wollen,  wenn  sie  sich  die  prämie  vom  gehalt  abziehen  lassea.  — 
Der  vorstand  wird  ermächtigt,  die  einleitenden  schritte  zu  tbun. 

Die  Tertammlung,  die  durch  die  aaweseaheit  der  beidea  proTlasial- 
schulräthe  herrea  geh.  rath  Dillenburger  und  reg^rath  Sommerbrodt 
geehrt  wurde,  war  von  75  mitgliedern  besucht. 

Am  tage  vorher  fand  die  alljährliche  generalversammlung  der  ''lehrer* 
waieen-unterstützungscasse'  der  provinz  Schlesien  statt  aus  dem  jahres- 
beiieht  heben  wir  folgendes  hervor: 

Am  1  april  1877  betrug  die  zahl  der  mitglieder  583;  von  diesen 
starben  5;  '6  hinterlieszen  10  nntcrstützunpsberechtigte  kinder;  aus- 
schieden 10,  neu  traten  ein  24;  gegenwärtig  also  292  mitglieder. 

Yereicherte  kiader  am  1  april  1877:  878.  im  eratea  lebensjahre 
alarbca  4;  schieden  aus  aus  Jahrgang  1867  :  6,  in  folge  des  todes  des 
Taters  10;  neu  traten  hinzu  35.  jetzt  versicherte  kinder  364,  und  zwar: 
geboren  1857—62:  25,  1863—67:  61,  1868—72:  123,  1872—77:  155. 

188  mitglieder  haben  kein  kind  Tersiehert;  1  kiad  haben  versichert 
50  mitglieder,  2  kinder  45  mitglieder,  3  kinder  41  mitglieder,  4  kinder 
10  mitglieder,  5  kinder  12  mitglieder,  8  kinder  1  mitglied. 

Die  einnähme  betrag  a)  beiträge  3510  mark,  b)  geschenke  3  mark, 
c)  Sinsen  295.40  mark. 

Aasgabea:  natersttttsoagea  900  mark,  porti  asw.  draekkoetea  88.80 
mark.  ; 

Ueberschusz  2869.10  mark,  dazu  der  reservefonds  8310.82  mark, 
bestand  jetzt  11179.92  mark  und  ein  SVtVo  Pfandbrief  über  600  mark. 

Aasgesehiedea  siad  seit  gründung  der  easse  1878:  7  bei  ihrer  pea- 
sioniemaff,  4  bei  ihrem  übertritt  ia  andere  lehrerstellaagen,  6  gestorben 
(2  ohne  uader,  4  mit  hiaterlassnag  vca  18  uaterstütinagabedüi^tageB 
kindero). 

Kiader  schiedea  aai:  8  gestorbea,  8  im  81a  lebensjahre,  5  bei  dem 
aaatritt  des  vaters,  13  bei  dem  tode  des  vaters. 

Der  vorstand  blieb  derselbe. 

Auf  grund  der  gemachten  erfahrungen  sah  sich  der  vorstand  ge^ 
N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  pid.  U.  abU  1878.  hO.  18.  41 
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nötigt,  einige  statutenändernngen  voimielilAgeii,  die  aneh  aogenominett 
wurden,    die  wesentlichsten  lanten: 

'Wer  nicht  bei  seiner  definitiven  anstellang  mitglied  der  casse  ge- 
worden ist,  hat,  wenn  er  spiter  kinder  renieheni  wiU,  ein  IntHehet  ge- 
sundheiteattest  heisubringen  nnd  die  mitgliedsbeitrSge  von  dem  lalaider^ 
jähre  seiner  festen  ansteUang  ani  doeh  nieht  über  1876  hinaiis»  lueh- 
zuzahlen.* 

Vom  jähre  1879  an  soll  eüie  vettieherang  von  klndsm  sieht  sn- 
lüssig  sein,  wenn  der  vater  erst  nadh  Tollendong  des  66n  lebensjahress 

der  casse  beitreten  will. 

Bkb8i.au.  Gustav  Dzialas. 


69. 

BBEICHTIGÜNG. 


In  dem  heridite  über  die  pädagogische  section  der  Geraer  philo- 
logen-veraammlang  (Jahrbücher  für  pädagogik  1878  heft  11)  ist  nach- 
stehendes zu  berichtigen;  im  übrigen  wird  auf  den  Wortlaut  der  dem- 
nächst erscheinenden  Verhandlungen  der  Geraer  philologen- Versamm- 
lung verwiesen  s 

s.  661  z.  10  ist  einzuschieben:  'zu  1  betonte  er  nach  verschiedenen 
selten  den  wert  der  composition  und  die  notwendigkeit  der  granuaatik 
für  die  lectüre.   zu  2'  (machte  er  folgende  ausführungen  usw.). 

8.  661  8.  S6 — 8S  ist  an  verhessern:  *ffir  elaiuninurbeiten  wird  der 
text  erst  deutsch  dictiert  und  niedergesdblirilttB  ...  in  prima  wird 
der  deutsche  text  während  des  dictierens  sofort  griechisch,  aber 
ttst  in  das  unreine  niedergeschrieben  .  .  .  der  schüler  gewinnt  einer- 
seits schlagfertigkeit,  beliält  eher  dann  seit  aom  revidieren  mm4 
nachdenken.'  (NB.  die  worte  'notiert'  nnd  'repetieren'  dnd 
falsch  gehört  und  geben  keinen  sinn.) 

s.  552  z.  10  ist  zu  verbessern:  'denn  sie  stöbern  sonst  leicht  neu- 
gierig schon  in  den  fehlem  der  nächsten  sätze  herum.' 

s.  662  z.  31  ist  sn  verhessern:  *dn  geeignetes  snsanunenhiageB- 
des  grammatisches  pensum'  (statt  'neuestes'). 

8.  552  z.  36  ist  zu  verbessern:  'die  abiturientenarbeiten  fallen 
meist  befriedigend,  zum  teil  gut  aus.' 

s.  668  s.  38  ist  su  verbessern:  *es  beadelt  sieh  In  eeennda  b«npt> 
sXehlich  um  die  einübung  der  casus-  und  demnächst  der  moduslehre; 
daen  reicht  das  buch  von  Gruber,  in  prima  das  von  Seyffert  aas.* 
Wittstock.  B.  Grossss. 
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(fortaetstiDg.) 


Halle  a.  d.  S.  vereinigte  HalIe>Witteiiberger  Friedrichs-universität. 
der  index  lectionnm  für  das  Wintersemester  1875Ad76  enthält  die  von 
Heinrich  Keil  als  rector  der  universiUlt  gehaltene  königsgebnrtstagi- 
rede  de  Christophori  Cellarii  uita  et  studiis.  8  s.  nach  einer 
einleitang  über  die  gute  gewohnheit,  an  den  nnifersit&ten  patriotische 
festtage  des  Vaterlandes  anch  sn  feiern,  kommt  K«  auf  den  gegenwärtigen 
leievtag  sur  ehre  des  erhabenen  kaisers  von  Dentschland,  dea  förderen 
von  knnst  und  Wissenschaft  innerhalb  und  auszerhalb  der  grenzen  seines 
reicbS}  und  drückt  im  namen  der  Universität  die  üblichen  wünsche  für 
heO  md  wohlei^^en  des  kaisem  und  kSnigs,  des  engenn  und  weitem 
▼aterlandea  aus  nebst  dem  gott  für  seinen  bisherigen  reichen  segen  ge- 
bührenden dank,  darnach  findet  er  einen  Übergang  zu  seinem  gegen* 
Stande»  der  darstellung  des  lebens  und  der  Studien  des  ersten  professors 
elo^nentlae  der  «nivendtftt  Halle»  des  Okristoph  Oellariiis,  d«r  also  dei 
jetaigen  ständigen  festrednm  H.  Keil  Torgänger  auch  in  dieser  riehtnng 
ist.  er  schildert  zuerst  in  groszen  zügen  das  leben  des  Cell,  vor  seinem 
aufenthalt  in  Halle.  Cell,  ist  geboren  1638  in  Schmalkalden,  als  sobn 
eines  inperintendeotea,  seine  jugend  fiel  also  in  die  letstea  selten  des 
dreiszigjährigen  kriegs.  er  widmete  sich  schon  von  früh  an  den  wissen- 
schaftlichen Studien  und  zwar  allseitigen  Studien,  studierte  in  Jena  und 
Qiessen  sieben  Jahre  classische  und  semitische  philologie,  dann  auch 
mathematik  und  phllosophie,  eadlieii  theologie.  leotire  latelniseher 
antoren  und  ausbildung  des  lat.  stils  war  sein  hauptstreben,  dann  trat 
er  ins  lehramt,  begann  in  Weissenfeis,  leitete  darauf  nach  einander  die 
gymuaaien  zu  Weimar,  Zeitz,  Merseburg,  von  hier  ward  Cell,  nach 
Halle  bemfea  an  die  dort  neu  gegrfindete  nniversitilt,  naokdem  er  26 
jähre  der  schule  als  lehrer  und  leiter  gedient,  er  nahm  den  ruf  an  und 
widmete  alle  seine  kräfte  und  reichen  kenntnisse  der  Universität,  die 
in  den  ersten  jähren  mit  schweren  bedrängnissen  su  kämpfen  hatte, 
snalloliet  hatte  Cell,  seine  reiohen  geseliXfte  bei  der  einriobtang,  dann 
bei  der  einweihung,  die  in  gegenwart  Friedrichs  HI  am  1  juni  1694 
vollzogen  ward,  hier  hatte  er  im  namen  des  akadem.  Senats  den  dank 
für  die  gründung  der  Universität  dem  fürsten  darzubringen.  K.  charakte- 
risiert die  damals  gehaltene  rede  nSber  und  knüpft  daran  eine  knrse 
beeprechung  der  rede,  die  Cell,  bei  der  gratulationsfeier  anr  erhebung 
Brandenburgs  zum  königreich  Preuszen  hielt,  beide  reden  enthalten 
gedanken,  die  man  auch  heute  noch  mit  gleichem  rechte  über  Preuszen 
an  dessen  lobe  avsapreeben  küante  Tgl.  bei  Keil  p.  V,  wo  dies  auch  ge- 
sagt worden,  weiter  bespricht  nun  K.  das  doppelte  amt,  das  Cell,  zu  ver- 
walten hatte  als  prof.  eloquentiae  und  historiamm,  und  seine  tbätigkeit 
in  diesem  zweifachen  amte.  die  professur  der  eloquenz  bezog  sich  auf 
die  römisebe  fitteratnr  nnd  altertfiner  und  auf  die  rbetorik,  nnd  es 
geborte  daan  aueh  die  lesung  römischer  antoren;  die  andre  professur 
erstreckte  sich  auf  die  ganze  Weltgeschichte,  auch  ein  collegium 
politiorum  literarum  oder  elegautioris  literaturae  hielt  Cell,  ab,  in  wel- 
eh«a  ankUnftige  lebrer  nnd  direetoren  in  der  ihnen  so  nötigen  methode 
vnterwiesen  wurden,  es  entsprach  dieses  oollegium  also  etwa  unsem 
heutigen  Seminaren,  doch  hatte  Cell.,  freilich  nicht  durch  seine  schuld, 
keinen  besondern  erfolg  bei  diesen  Übungen,  auch  seine  opUegieu  waren 
aehleeht  beeneht.  der  aehleehte  eoUegienbesneh  in  den  pbilol.  vor- 
leanagefi  sekeiat  eine  berechtigte  eSgentflmliolikeit  von  Halle»  die  sich 
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diese  Universität  seit  ihrer  gründung  zn  bewahren  gewnszt.  an  die 
gedrängt  vollen  auditorieu  in  Berlin  (bei  Haupt,  Boeckh,  Mülienhoff, 
Mommsen,  Kirchboff  und  andern)  und  in  Göttingen  (bei  Saappe,  Wacht- 
mutb,  Müller)  gewöhnt,  enteimteii  wir  jttngst  bei  eisem  betaohe  in 
Halle  mitten  im  Semester  die  vortreffliche  Vorlesung  von  Dittenber^er 
über  Demosthenes  kranzrede  von  15—20,  die  Vorlesung  von  Keil  über 
die  Ilias  von  etwa  30  Studenten  besucht  zu  sehen,  wozu  aber  besuchen 
denn,  die  herren  studierenden  die  nnivenitilt»  wenn  sie  die  ihnen  ge- 
botenen Vorlesungen  nicht  heuata^en  woUen?  auszer  seinen  Torlesungen 
lagen  auf  Cell,  eine  fülle  von  anderen  geschäften,  obenan  die  der 
akademischen  beredsamkeit,  und  diese  waren  gar  sehr  bedeutend,  dazu 
kani  wrah  die  aMaemniff  der  nniTersitfttsprogramme  und  die  sorge  fSr 
die  ttttiveniMtsbibliolfaek,  ron  ihm  rühren  auch  die  nni^rsitätsgesetze 
her.  zum  schlnsz  bespricht  K.  des  Cell,  litterarische  thStigkeit,  die  sich 
auf  sehr  disparate  gegenstände  der  Wissenschaft  erstreckte,  wir  unter- 
lassen es  aus  mangel  an  räum  hierüber  ins  einzelne  zu  gehen,  gestorben 
ist  Cell.  170T.  endlich  fasst  noefa  Keil  in  einem  sehiasaiirteile  die  g*e- 
sammte  hohe  bedeatnng  des  geschilderten  gelehrten  zusammen  and 
kehrt  wieder  zum  anfange  zurück,  die  guten  wünsche  für  könig  und 
Taterland  erneuernd  und  zur  treue  und  liebe  eegeu  den  kaiser  und 
kdnig  ermahnend,  eine  henrteilung  der  ▼ortreoffraen  rede  Keils,  dib 
uns  das  bild  eines  hochverdienten  mannes  lebendig  vorzeichnet  wul 
ihm  damit  ein  wolverdientea  denkmal  unter  uns  setzt,  haben  wir  von 
der  kundigen  meisterhand  K.  Bursians  in  dessen  Jahresbericht  II  1,  41. 

Halle  a.  d.  S.  lateinische  hauptschale.  15  classen.  25  lehrer.  —  Ab- 
handlung des  Oberlehrer  Frahnert:  mm  spraehgebnmeh  die  Properti«. 
86  s.  mit  dem  motto:  naturae  sequitnr  semina  qnisque  suae  ans  Propert. 
IV  8,  20  (nach  Haupt  IV  9,  20)  beginnt  die  abhandlung.  sie  erinueit 
an  die  seit  einer  reihe  von  jähren  begonnenen  Zusammenstellungen  über 
den  spraehgehranch  einiger  lateiniseheti  avtoren  alt  ▼orat4>eiien  für  eiae 
wünschenswerte  gesammtsjntax  und  will  auch  ein  beitrag  mt  fSrdertmg 
der  absieht  sein,  indem  sie  den  Sprachgebrauch  des  Prop.  in  Anwendung 
des  snpinum,  gerandium,  gerundivam  und  partioipium  festaustellen 
snehen  will,  nun  gibt  tf.  methode  nnd  siel  sdner  af odlt  an,  nloht  ohne 
die  notwendige  begründung  gerade  der  Ton  ihm  ^wählten  weise  der 
anführungen.  er  will  nicht  nur  das  bei  Prop.  vom  gewöhnlichen  classi- 
schen  gebrauche  abweichende  aufführen,  sondern  auch,  was  der  dichter 
mit  der  spräche  der  classiker  im  gebrauche  der  verzeichneten  formen 
gemein  hat.  an  bemerken  ist,  das*  er  die  belegstellen  nach  der  von 
der  Lachmann-Hauptschen  in  der  slthlung  der  elegien  im  dritten  und 
vierten  buche  abweichenden  ausgäbe  von  Lncian  Müller  (Leipzig  1870} 
anführt,  mit  s.  2  beginnt  die  aufzählung  der  einzelnen  stellen,  zuerst 
derjenigen  fürs  rapinnm,  deren  nur  swel  dnd,  dann  deren  Ittia  cmmn- 
diom,  daa  sieh  bei  Prop.  15  male  finden  soll.  Fr.  stellt  die  Tcrha  zu- 
sammen, von  denen  Pr.  das  ^ernndium  braucht,  dann  die  formen,  in  wel- 
chen er  es  anwendet,  sowie  die  Verbindungen,  in  welchen  es  erscheint 
darauf  geht  er  anm  gerundivum  über,  das  er  in  57  stellen  M  Pr.  ge- 
funden nnd  findet,  dass  iHo  beim  sup.  und  beim  genmdiiin,  Im  wB» 
gemeinen  die  Verwendung  dieser  form  bei  Pr.  mit  der  sonst  gewöhn- 
lichen übereinstimmt,  auch  hier  steht  die  person,  die  etwas  thun  soD, 
mit  einer  einzigen  ausnalime,  im  dativ,  auch  hier  hat  die  negierte  form 
nnr  die  bedentong  dea  *darP.  wieder  weiden  die  Terba  yeneiefaneC, 
von  denen  gerundmomen  vorkommen,  es  folgett  dann  die  belegstellen. 
mit  s.  4  beginnt  Fr.  von  den  participien  zu  bandeln,  ihre  zahl  ist  legion. 
er  citiert  zuerst  die  sämmtlicben  part.  praes.  activi  bei  Prop.  mit  ihren 
belegstellen  t.  5—11,  woran  sieh  anhangsweise  ein  YVfMieliiito  der  in 
der  bedentung  mit  den  substantivisch  gebrauchten  part.  praee.  aetivi 
ähnlichen  subst.  auf  tor,  trix  schlieszen  s.  11—13.  dann  folgen  die 
partie.  fut.  activi  s.  13 — 14  mit  einem  anhange  der  steilen,  an  denen 
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sich  Prop.  der  sogen,  «oniagat.  periphr,  bedttlil,  f.  14— 15; '  ^jlttaft 
■dhlieszen  sich  die  participia  perf.  past.  8.  llh>^84,  woran  er  Iviedet  ebl 
Verzeichnis  der  subst.  hängt,  welche  man  als  ursprüngliche  neutra  von 
part.  perf.  pass.  ansehen  kann,  s.  34 — 36.  —  Offenbar  ist  es  eine  sehr 
fleissige  arbeit,  die  in  diesem  programme  veröffentlicht  ist,  nnd  gewis 
h«t  m  Minmlang  der  stellen  dem  rt.  viele  seit  nnd  mtihe  i^eiMftet. 
ist  die  Sammlung  vollständig,  woraufhin  sie  von  den  Propertiusforschern 
und  den  grammatikern  der  Tat.  spräche  zu  prüfen  ist,  so  können  aller- 
dinffs  aus  ihr  unter  vergleichung  mit  Sammlungen  aus  anderen  schrift- 
Bteilenii  reiidtate  sieh  ergeben.  Fr.  hat  sieh  begnügt  ttvr  leloe  eamm- 
lungen  vorzulegen,  ergebnisse  für  die  benrteilung  der  Stellung  des  Pr. 
in  der  röm.  litteratnr  hinsichtlich  der  Verwendung  gewisser  formen  der 
spräche  hat  er  nicht  mitgeteilt,  vielleicht  sucht  er  solche  Bu  gewinnen 
nnd  legt  sie  in  einem  tpStoti  programme  der  gelehrten  ^velt  Tor. 

Zbbbst.  henogiL  anhält.  Franzisceum.  18  classen.  lehrer.  — 
Abhandlung  des  gymnasiallehrer  dr.  Fr.  Warmbald:  beiträge  zur 
Euripideischen  ethik  I.  20  8.  eine  recension  der  abhandlangen  ist  uns 
bisher  (25  augnst  1876)  niciht  bekannt  geworden.  W.  überschreibt  den 
enrsten  abschnitt  'die  familie*  und  behandelt  ranäehst  den  seit  den 
Perserkriegen  in  Athen  auf  allen  gebieten  des  geistigen  lebens  all- 
mählich und  anfangs  unmerklich  eingetretenen  in  seinen  folgen  für 
Athen  (und,  fügen  wir  hinza,  veraulaszt  dnrch  unsere  eben  im  gauee 
beflndlidie  beeehKftignng  mit  der  geaehiolite  de«  Untergangs  der  grie^ä. 
freiheit  dnrch  Philippos  von  MakMonien,  ffir  gans  Hellas)  verhängnis- 
vollen d.  i.  den  ruin  herbeiführenden  Umschwung,  das  athenische  volk 
fordert  nach  den  Perserkriegen  die  politische  stellang  die  es  glaubte 
TOfdlent  in  haben,  nnd  en^t  ele  mit  gewalt  i«  erringen,  belege  der 
Tolksstimmnng  aus  Enr.  werden  SLng^gnen.  kämpf  der  parteien 
in  Athen  schildert  W.  im  anschlusse  und  auf  grund  Enripideischer 
stellen,  den  kämpf  der  parteien,  wie  er  zu  des  groszen  Perikles  zeit 
statt  hatte.  Enr.  bekennt  sieh  m  den  gnmdaitsen  der  stkenieehen 
demokratie  (die  freilich  eine  beaeere  war  als  die  de«iteehe  von  1848). 
wtiter  zeigt  vf.  den  Übergang  der  demokratie  zur  Ochlokratie,  der 
eehwester  der  sogen,  demokratie  von  1848.  Eur.  Stellung  zu  dieser 
wirthschaft  wird  von  W.  aus  einem  Fragmente  gekennzeichnet,  weiter 
'Wird  gezeigt,  wie  aneh  auf  eo^Iem  und  religiöeem  geMete  die  beiden 
parteien  im  kämpfe  erscheinen,  und  ihr  kämpf  gezeichnet,  alles  nach 
Enripides.  die  göttersagen  und  das  durch  sie  den  göttcm  angehängte 
unreine  ward  einer  kritik  unterzogen  von  Seiten  des  einsichtsvollen 
teile  des  pnbUonms.  Enr.  ist  einer  der  Vertreter  und  der  haupte- 
precber  dieser  kritik  nnd  W.  i^lgi  ihn  ans  in  dieser  eigenschaffc  und 
tbätigkeit.  die  kritik,  von  einfachen  anfängen  ausgehend,  ward  immer 
kühner,  sie  schritt  bis  zum  zweifel,  ja  der  leognang  der  existenz  der 
Tom  Tolke  geglanbien  g6tter;  dies  dnren  Anazagoras,  «td  anazagoreieclie 
lehren  trägt  Eur.  vielfach  vor.  weiter  spricht  W.  von  dem  schaden,  den 
auf  sittlichem  gebiet  die  philosophie  anrichtete,  die  Wirksamkeit  der 
Sophisten  mit  ihren  alle  Sittlichkeit  gefährdenden  lehren  wird  ins  licht 
gesteUt.  weiter  geht  W.  zur  darstellang  der  solcher  fördemng  der 
sittlichen  Verderbnis  nnd  ihren  nar  an  semiell  sn  tage  tretenden  folgen 
gegenüber  von  den  patrioten  Athens  genommenen  Stellung,  verschiedene 
versuche,  dem  verderben  zu  wehren.  Euripides  und  Arlstophanes  in 
tbätigkeit  gegenüber  dieser  Verderbnis.  W.  hebt  hervor,  dasz  auch 
Enr.  niebt  einielne  trmgSdien,  aondem  snaammenlilngende  tetmlogien 
auf  die  bübne  gebracht  habe,  eine  ansieht,  die  doch  wol  manehe  an> 
fechtung  finden  wird,  wenn  man  an  die  durch  Sophokles  eingeführte 

fewohnheit  des  bpd^a  irpdc  bpd^a  dtuivU^ccGai  denkt.  W.  bekämpft 
ie  einselmnffasaong  des  Enr.  tragödien  nnd  meint  aas  der  eeintr 
meinung  nach  von  den  gelehrten  irrtümtieher  weise  beliebten  lösonc 
der  tiagödien  ans  ihrem  tetralogiaehen  aaeammenhange  die  TeraehiedeBia 
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woä  'eimtader  widenprechenden  urteile  der  forscher  über  Enr.  erklären 
sn  können,  wir  fürchten,  er  befindet  sich  hier  auf  einem  irrwege,  wir 
bezweifeln  tetralogische  composition  bei  Eur.  durchaus,  obschon  ja  an- 
leugbar  der  dichter  manche  etoffe  und  fabeln  in  verschiedenen  dramen 
beluMidelt  und  s#ar  naeh  yerechiedenen  einzelabteilnngen.  alles  bis- 
herige gUt  W,  als  einleitnng,  auf  a.  7  erwähnt  ,er  des  dem  Enr.  ge- 
machten Vorwurfs,  er  habe  durch  Verkündigung  einer  leichtfertigen 
moral  viel  mit  zur  demoralisation  seiner  Zeitgenossen  beigetragen, 
diesen  Tonrarf  will  W.  auf  seine  berechtigung  ontersuchen  durch  eine 
allgemeine  entwieklnng  seiner  ansichten  über  Sittlichkeit  nnd  eine 
darlegnng  seiner  ansichten  über  die  familie.  im  allgemeinen  teile 
fragt  er  saerst:  worin  besteht  nach  Eur.  die  sittUohkeit.  sie  beruht 
anf  der  riehtigen  erkenntnis  nnd  auffassung  der  stellnng  des  menschen 
zu  den  gottern,  den  nebenmenschen»  den  gesehSpfen  niederer  gationg. 
dies  sucht  W.  als  Eur.  ansieht  zu  erweisen,  zur  rechten  erkenntnis 
and  auffassuDg  bedarf  es  eines  klaren,  nüchternen,  von  leidenschaften 
nnbehelligten  veittMides»  es  bedarf  der  cujqppocOvii ,  welche  die  veii>' 
hältnisse  ridilig  «iffasst  nnd  der  gewonneneu  erkenntnis  gemUss  han- 
delt, nemlich  ^€Tp(wc,  die  rechte  mitte  wählend,  den  göttern  gegen- 
über wird  die  cwqppocuvri ,  ider  allgemeine  begriff  der  Sittlichkeit,  zum 
speciellen  der  eöc^ßeta,  der  flrönwiigkeit.  beide  begriffe  erseheinen  neben 
einander  sich  ergänzend,  aber  anch  synonym  gebraucht.  W.  bespricht 
die  doppelte  art  der  äuszemng  der  eöc^ßcta,  wie  sie  sich  nach  Eur. 
darstellt,  die  belegstellen  aus  den  tragödien  für  die  einzelnen  an- 
sehannngen  sind  sMilreich  gegeben,  wdter  werden  die  bealehnngen 
zum  nächsten  nnd  die  sich  daraus  ergebenden  pflichten  nach  Enr.  er- 
örtert, der  mensch  musz  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dasz  er  ein 
mensch  ist.  das  ävöpwiroc  Oüv.toOt'  k6i  Kol  ji4|Avnc'  dei  klingt  in  allen 
tonarten  ans  Enr«  diehtnngen  wieder,  naeh  sölenen  Torbemerknngen 
kommt  dann  W.  aar  darsteUnng  der  änszerungen  der  cui<ppocävr|  im 
Verhältnisse  zu  den  nebenmenschen,  im  bürgerlichen  leben,  hier  zeigt 
sich  die  cwqppocOvn  nach  Eur.  als  coqpia,  dvbpia  oder  cOavbpia,  öiKatocuvr) 
und  cuNppOcdvii  im  besondern  als  einseitngend  d,  i»  als  mSssIgkeit  im 
gennsse*  dieae  vier  tagenden  werden  nun  von  W.  eingehmd  nach- 
gewiesen als  nach  Eur.  die  rechte  Sittlichkeit  des  menschen  im  bürger- 
Hcben  verkehre  zur  erscheinung  bringend,  dabei  unterläszt  vf.  nicht, 
die  einielnen  tagenden  ihrem  begriffe  naeh  genaner  an  bestinunen  nnd 
nach  ihren  verschiedenen  loszerungen  zn  charakterisieren,  alles  natür- 
lich, wie  es  das  thema  mit  sich  bringt,  in  reicher  belegung  durch  stellen 
aus  £ar.  besonders  die  fragmente  sind  stark  ausgebeutet,  was  ja  nicht 
Terwnndern  kann,  da  die  aablreichen  eitate  ans  Enr.  doch  wol  snm 

S rösten  teU  wegen  ihres  ethischen  gehaltes  gemacht  sind  nnd  gerade 
ie  Sentenzen,  an  denen  Eur.  dramen  bekanntlich  so  reich  sind,  heraus- 

f genommen  haben,  über  die  besorechung  der  vier  erscheinungsformen 
er  cUNppoolhn'i  im  bfirgerUdien  leben  kommt  die  arbeit  yon  w.  nicht 
hinaas.  dieselbe  beruht  auf  fleiszigen  Studien  des  Eur.,  verständiger 
einsieht  und  tüchtiger  philosophischer  Vorbildung,  wir  glauben  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  den  wünsch  auszosprechen,  dasz  W.  die  fort- 
«etanag  bald  folgen  lasse^ 

(fortsetsung  folgt.) 
BABUmtSTEni.  H.  K.  fiBHIOKBV* 
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